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Beiträge  m  Kenntnis 
der  altfiranzösisdien  Ärtusromane  in  Prosa. 

Die  cyklitehe  Ttodens,  dtoTilr^  alfilhuuSiiiclie  Nationatoilk 
duuTAkteriitiadi  ist,  koiunt  auch,  wemig^ch  nidit  In  m  aoagedehBt» 

Masse  wie  dort,  in  altfranzQsischen  Texten  Wtt  Oettmig,  die  zum 
hSfifchen  Sagenkreise  der  maiihre  de  Bretagne  gehOren,  freilich 

weniger  in  den  allgemein  bekannteren  Artus-  nnd  (Jralsepen  als  in 
den  znr  Artus-  und  iTralssure  gehörenden  Prüsaromauen.  Die  C'yklen- 
liiMuug  wurde  liier  in  erster  Linie  dadurch  veranlasst,  dass  zwei 
Sagenkreise  verknüpft  wurden,  die  uxsprüuglicli  nichts  mit  einander 
zn  thnn  liatten.  —  Schon  Bobert  Ton  Boron  hatte  einen  Qedichta- 
ejklw  geplant;  wie  weit  er  denielbea  augefUirt  hat»  llMt  rieh  nlolit 
mit  Beetfanmtheit  sagen.  BekaantUeh  ist  ans  nur  der  ganae  ente 
Tefl  dieses  Cyklus,  der  Joseph  von  Arimatbia,  ferner  der  Anfing 
des  zweiten  Teiles  Merlin  im  Original  erhalten;  dagegen  besitzen 
wir  vollständige  Prosabearbeitungen  dieser  beiden  Teile  und  in  der 
Didot  srhtn  Handschrift  folgt  auf  diese  beiden  Teile  ein  Perceval- 
roman  in  Prusa,  der  trotz  mannigfacher  Bedenken  allgemein  für  die 
Bearbeitung  eines  verlorenen  dritten  Teiles  des  Gedichtecyklns  Robertos 
aageaehen  wnrde,  Ub  Nntt,^)  namentUeh  aber  Hehusel')  gewichtige 
Kriterien  gegen  dleee  Avffassnng  vorbraehten.  Mag  dem  non  sein» 
wie  es  will,  das  Manuskript  Didot  enthält  den  Cyklus  Joseph 
von  Arimaihia,  Merlin,  Perttvai.  Ein  anderer  Cyklns  wird  durch 
den  leider  nicht  vollständigen  codex  Huth  repräsentiert.  Derselbe 
nmfasst  die  beiden  ersten  Teile  des  auch  im  Manuskript  Didot  ent- 
haltenen Cyklus,  d.  h.  di  u  Joseph  von  Arimathia  und  den  Merlin; 
anstatt  des  Perceval  aber  lindet  sich  darin  eine  nur  in  dieser  Hand- 


>)A.  Natt  8hidietmtm$U9eiidofih$HofyQrmL  Looden  1888. 

&  89f.  d4. 

')  R.  Heinzel.  Über  die  framöeisch^n  Gmlrrmiane.  Denkschriften 
d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Plnlos.-histor.  Kl.  U.l.  XL.  Wien  1881. 
8.  Il8ff.  Vor  Nntr  und  Heinzel  hatte  schon  Martin  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  es  nicbi.  entfernt  wahrscheinlich,  geschweige  denn  erwiesen 
Sri,  daas  dieser  Prota-Perceval  direkt  oder  indirekt  anf  Bobevt  von  Beron 
sarilckgehe;  s.  A.  f.  d.  A.  n.  d.  L.  Y.  1879.  8.  861 
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Bchrift  enthaltene  Fortsetzang,  die  ich  im  Folirenden  der  Kürze 
wegen  mit  Merlin -ITuih^)  bezeichiuv  weiter  sollte  der  durch  diesen 
unvollst !iiidie:en  codex  lluth  repräsentierte  Tyklns  eine  GraJsuchc 
enthalten ,  die  noch  vom  Tode  Lancelut's  uiul  demjenigen  March'» 
erzählte.^}  Diese  Gralsucbe,  die  von  der  fälschlich  Walter  Map  za- 
geschriebenem  Quote  ibi  8t,  Oral  venebledeii  war,  ist  ans  also  im 
Original  verloren  gegangen,  wolü  aber  besitsea  wir  davon  eine 
portugiesische  Umarbeitung,  die  Demanda  do  Santo  Graall})  Heinzel 
glaubt  *)  dass  der  in  der  Hs.  Huth  nicht  vollständig  erhaltene  Cyklus 
(Joseph  V.  Arimathia,  M'  rlin,  Merlin-Huih.  GmUnrhe  mit  verkürzter 
Morl  d^irfiis)  ein  Auszug  aus  einem  umlanf^'reicheren  Cyklus  sei, 
der  f<»lgen(le  Teile  enthielt:  Grand  St.  Gral,  Merlin,  Merlin-IIuth, 
Roman  du  Brait,  Lanceloi  und  jene  verlorene  Qucaie  du  St.  Gral 
nebst  verktlnter  Mort  iPAHm  (die  direkte  Vorlage  der  portag. 
Dmumäa^  Ob  diese  AnfRuenng  Heinnel's  einwandsfirei  ist,  will  ieh 
dahingestellt  sein  lassen;  JedenfUls  aber  hat  es  gans  fthnliche  Cyklen, 
die  die  Artus-  und  Gralsage  vertianden,  gegeben  und  gar  Vieles 
davon  Ist  zweifellos  verloren  gegangen*)  oder  bisher  unbekannt  ge- 
blieben. —  Abproselicii  von  der  im  Ms.  Didot  erhaltenen  Trilogie 
ist  uns  keiner  dieser  (  yklen  relativ  so  voUstilndipr  ülierliefert  wie 
jene  Kette  von  Prosaromanen,  die  folgende  Glieder  umfasst:  Grand 
SttkU  Qräl,  Merim,  lAvre  d!'Artu$,  den  eigentlichen  Lancdot  (der 
sieh  wiedemm  in  mehrere  Teile  serlegen  ISsst),  flanier  die  fUschlich 
Walter  Map  sogeschriebene  Queste  du  8akU  CML  nnd  endlich  die 
MoH  Artus.  Die  OUeder  äeses  Cyklus  liegen  nur  zum  Teil  in 
neueren  Ausgaben  vor,  ihren  Inhalt  aber  hat  P.  Paris  in  seinen 
Bomans  de  la  Table  ronde^)  weiteren  Kreisen  bekannt  gemacht 

Es  soll  hier  nicht  genauer  auf  die  Hypothesen  eingegangen 
werden,  welche  Uber  die  Entstehung  dieser  Bomaureihe  aosge- 


')  Merlin  und  Merlin-Huth  sind  unter  dem  Titel  Merlin,  roman  en 
wrose  du  XJIJ^  siede  . . .  herausgegeben  worden  von  (i.  Paris  u.  J.  Ulrich. 
8  Bde.  Fsris  1886.  (Pnblikatioii      Am.  iL  one.  latrt» /hiiH»M 

^  s.  Heriia  (die  eben  genaante  Avagabe)  Bd.  I,  S.  LiL  nnd  S.  880. 

')  A  historia  do8  emHUleiron  da  fMta  redonda  e  da  dememda  do 

Santo  Graall  her.  v.  K.  v.  ReinhardstfJttner.  Bd.  I.  Berlin  1887.  8.  dasa 
G.  Paris  in  Homania  XVI  583 fi.,  femer  üeinzel  1.  c.  162  fi. 

*)  8.  1.  c.  S.  168. 

^  So  mnts  der  Proearoman  PerUsvam  einen  Teil  einei  grOesraen 

Eomaiuyklus  gebildet  haben,  8.  Heinzel  S.  177.  —  Die  cyklische  Tendenz 
verrät  sich  übrigens  auch  deutlich  in  den  Versionen  des  Tristanroraanes; 
▼gl.  dazu  Liiseth.  Le  Koman  en  vrose  de  Tristan,  le  roman  de  Falamede 
et  la  compilatum  d$  Muiüeim  de  Biet,  Anel^  eHUq»:,  Psris  1890. 
S.  XU  und  Anm.  u.  s.  w. 

•)  6  Bde.  Paris  1868-1877. 
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•proeheik  worden  Bind,*)  Boek  will  ich  mich  darüber  äassem,  dam 
diese  Eomankette  keine  nnanterbrochene  ist,  besw.  dass  wahr- 
scheinlich weitere  Glieder  derselben  verloren  jregangen  sind,*)  sondern 
ich  möchte  zunüclist  in  diesem  ei-sten  Beitrag  eine  Inhaltsangabe 
jener  bisher  weniü:  bekannten  Version  des  Lwre  d'Atius  mitteilen, 
mit  welcher  ich  mich  bereits  in  einem  Autsatz  in  Gröber  s  Zeitschrift 
liMehftftigt  habe.*)  Der  Analyse  Mditake  ich  einige  allgemeiim» 
BeiMrkuigem  Aber  die  beideB  VeiiieiNii  des  LhKe  ^Asrtm  yerans,  in 
denen  ich  unter  anderem  zn  neigen  veisnehe,  dMi  te  Zaammenlkang 
zwischen  den  Lais  bretons  nnd  den  Erz2thlun<ren  von  Artns  nnd 
«einem  Hof  kein  so  loser  ist,  wie  wiederholt  behanptet  worden  ist. 

Ab<rpsehen  von  P.  Paris,  der  den  Inhalt  der  in  mehi^eren 
Handstthrilien  und  in  Incuuabeln  erhaltenen  Version,  also  den  Inhalt 
der  Vulffata*)  des  Livre  d'Aritis  wie.lei-^rejreben  hat,^)  hat  sich  in 
neuerer  Zeit  kurz  Uber  diesen  Hornau  geäossert  G.  Paris  (Merlin, 
Bd.  I,  S.  XXmf.).  NMb  6.  Parin  sollte  der  JUnv  «ruftet  die  Ltteke 
Bosfltten,  die  sieli  swiaohen  den  (^Uedem  Merlin  mid  Lnaoelot  ein- 
etellen  musste,  nie  der  Laaeelot  und  seine  Fortsetzimgen  an  die 
Stelle  (los  Peree^nl  traten;  es  handelte  sich  darum,  die  weiteren 
Srhicksale  Merlin'?»  und  die  Geschichte  des  Artus  darzustellen,  die 
letztere  bis  zu  dem  Punkte  fortziit iilnen,  wo  der  Lancelot  be^;innt, 
■yfo  Lancelot's  .Iuj;endpesciiichte,  st-iu  Flrscheinen  an  Artus'  Hole  etc. 
geschildert  wird.  Der  unbekannte  Veilasser,  der  sich  dieser  Aufgabe 
in  ZIbto  ^Ärtm  entledigte,  habe  ~  lo  meint  G.  Pult  mit  Bedit  ^ 
Ittr  fein  Wei^  beitimmte  Hinweimingen  im  Prosn^Ltncelot  yerwertet 
und  weiter  aosgef fthrt,  er  habe  femer  die  HisUnia  rtgum  Britmmiae 
des  Gottfried  von  Monmouth,  den  PercOTal  Robertos  von  Boron  be* 
nützt  und  endlich  einzelne  Episoden  verschiedenen  (Quellen  ent- 
nommen, die  G.  Paris  leider  nicht  näher  antriel)t. 

\V;iliren»l  G.  Paris  schon  mit  diesen  Worten  dem  Livrc  d' Artus 
*ine  hervortretf-iul«  ic  Ori^rinalität  abspricht,  will  FofMstfr  demselben 
«ine  lür  die  Be;ubeituugeu  der  Artussage  erUeUiclie  Bedeutung  bei- 
messen. In  Mlner  Kritik*)  Ton  0.  Fari^  Getefaieiite  der  alttraasö- 
meehen  Litleratar,  deegleiehen  in  der  Einleitong  idner  Jürwanegabe^ 

')  s.  P.  Paris.  lionvnis  VMyJÜ'.,  ferner  G.  Paris  in  der  Einleitnui? 
der  Merlin-Ausgabe  und  in  ^eiutm  allen  Komanisten  unentbehrlichen  Üucbe 
Im  Httimturt  francain  au  moven-äae.   2«  6dit.  Paris  1890.   S.  98ir. 

»)  s.  G.  Pariä  Merlin,  Bd.  I,  8.  XXIL  P.  Perii  L  c.  IL  S76f. 

»J  Bd.  XVI,  00—127.   

*)  Diesen  ron  6.  Paris  (JCirite,  Bd.  I,  8.  ZXV)  -vefgeseldigenin 
Terminas  behalte  ich  bei. 

»)  nomam.    II.  101  ß. 

•l  Literat urblalt  /.  t/enn.  u.  rom.  Fhüol.    189Ü.  c.  268 f. 

'  <  hr,<tninv.liv9e9  9ämaidt€Wtfltt.  JIL  MrmmdJBitid«.  HaOe 

im.  xxxvufi. 
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bekämpft  Foerster  von  nenem,  gestützt  auf  die  höchst  beachtens- 
und  dankenswerte]!  rntersuchunf^en  des  Keltisten  Zimmer  die 
bekannte  Ansicht  G.  Paris'  über  die  unmittelbaren  Quellen  der  alt- 
franzögischen  Artusgedichte ;  er  macht  bei  dieser  Gelegenheit  auf 
den  Inhalt  der  Proearomane  anflnerkiam  und  nennt  dabei  zwar 
steht  speziell  den  Jjwn  d*JfiN0,  aber  er  hat  in  enter  Linie  dieaee 
und  dai  letite  Glied  der  Bomanhette,  1«  MfH  ^Artw»^  gemeint;  et 
ergiebt  sich  dies  ans  dem  Znsammenhang  der  AuelBiindersetnui^en 
Feerster's  und  ans  dem  Inhalt  der  beiden  genannten  Werke. 

Foerster  hebt  exakt  die  wesentlichsten  rntersrheidungsmerkmale 
der  Stoflfe  in  den  Artusepen  einerseits,  in  den  genannten  Prosa- 
romanen anderei-seits  hervor:  Die  Artusgedichte  seien  dnrchweg 
Abeuteuerrumaue,  deren  Stoffe  stets  in  schablonenhafter  Weise  be- 
handelt werden;  nirgends  habe  einer  der  Helden,  geschweige  denn 
Artus  tdbet  iigeod  etwas  anssifUtren,  was  ihn  mit  der  Gesehiehte 
des  Landes  nnd  seinen  Nachbarn  in  Verbindung  bringe.  Artus 
spiele  stets  nnr  die  Rolle  eines  nnthftticren  Protektors  und  Schieds- 
richters. Ganz  anders  in  den  genannten  Prosaromanen  lAvre  cTÄrtm 
nnd  Mort  cV Artus.  \%o  Artus  als  siegreicher  Nationalheld  gefeiert 
werde  und  in  den  Vordergrund  trete,  wo  seine  Kilnipfe  Liegen  die 
Sachsen,  sein  I'ntergang  im  Kampfe  gegen  seinen  Neffen  resp.  Sohn 
Mordred  geschildert  werden.  Freilich  sei  auch  in  den  Prosaromanen 
Yon  abenteneriiehen  üntenehmnngen  die  Bede,  aber  n  denen, 
welche  dieselben  wagen,  gehOre  in  erster  Linie  Art»  selbst 

Nachdem  Zimmer  anf  Gmnd  philologischer  nnd  historischer  Unter« 
Buehnngen  nachgewiesen  hatte,')  dass  die  Namen  der  Ritter  in  fen 
Artusgedichten  vorwiegend  (nicht  durchweg"»  are  niorikanische  Lautform 
aufweisen  und  nachdem  er  «rezeigt  hatte,  dass  die  mature  de  Bretagne 
den  altfranzösischen  Dichtern  ^Tossenteils  aus  Aremorika,  ans  der 
Bretagne  zugegangen  ist,  meint  Foei-ster,  dass  die  hier  in  T »et rächt 
kommenden  altfrauzösischeu  Prosaromane  der  Niederschlag  der  müud- 
liehen,  dvreh  die  nremoHkanischen  Ersihler  populär  gewordsnea 
Stoflb  sind.  Dabei  hat  Foerster  nicht  die  FMsaromam  im  Ange,  wie 
sie  ins  erhalten  sind,  —  denn  die  tbeilieferte  Form  sei  TieUhch  inter- 
poliert —  sondern  die  denselben  zu  Orunde  liegenden  Erzählungen, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zur  Zeit  Crestien's  noch  nicht 
niedergeschrieben,  sondern  mündlich  kolportiert  worden  seien. 
Gottfried  von  Monmouth,  der  selbst,  wie  das  Zimmer^)  gezejjrt  hat, 
die  aremorikauische  überliefeiiing  beuützte,  dürfe  mau  als  Quelle 
nieht  anführen. 


'i  Gott.  Gel  Am.  1890.  No.  12.  besondws  S.  686111;  ibü  No.  90. 

&  79411.,  ferner  in  dieser  ZeitBcLrift  XIII  Iff, 

>)  s.  diese  Zeitschrift,  Bd.  XU,  231i!. 
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So  weit  Foerster;  idne  interessanten,  mittntsr  m.  S.  m 
extremen  aber  stets  anregenden  Auseinandersetzungen  werden  in 
einigen  Punkten  moditiziert  werden  müssen;^)  immerhin  bin  auch 
ich  davon  überzeugt,  das»  in  diesen  Prosaromanen,  wenigstens  im 
Livre  d' Artus  und  in  der  Mort  d' Artus,  älteres  Sagengut  ver- 
borgen itedct  Mbeft  TMen  leUtiv  jOngeren  Elementen,  die  zum 
Ml  «if  die  Artiigedlelrte  strMgeh»  edor  mm  diSMlbea  QiiaIIm 
henteanen,  »«•  denan  die  Aitudtohter  eohSpCleii. 

Bevor  feh  die  Btdtdgkall  dieeer  Hjpotiieee  dnreh  elA  oder 
suel  Beispiele  zu  stützen  versuche,  wenden  wir  nae  sanidbt  nodif 
meU  speziell  dem  Livre  d' Artus  za. 

Dieser  Prosaroman  zeifSllt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste 
allen  Handschriften  und  Incunabeldnieken  gemeinsam  zu  sein  seheint. 
Auch  die  noch  dem  XIII.  Jahrh.  angehörende  Handschnft  Bibl.  Nat. 
f.  f.  337,  die  ich  im  folgenden  mit  P  bezeichne,  hat  diesen 
enten  Teil,  wenn  aneh  mit  Im  gnwen  und  ganzen  nicht  erheb- 
Uelien  Indernngen  und  Brweiteningen.  Mebesn  swei  FSnffeel  der 
fbiffene  nieht  ToUetBndlf  erhaltenen,  dnreh  P  reprieentierten 
Yenien  sind  nichts  anderes  als  eine  Überarbeitung  des  ersten  TeOa 
des  Lhre  d' Artus.  Die  Übereinstimmung  mit  der  Vulgata  reicht  in 
P  bis  zu  f"  115  r®,  d.  h.  bis  zu  dem  Punkte,  wo  Lot  und  seine 
Söhne  zu  den  Artus  nicht  anerkennenden  Baronen  gesandt  werden, 
um  dieselben  zur  Versöhnung  mit  Artus  zu  veranlassen ;  *j  von  diesem 
Punkte  an  weichen  die  beiden  Versionen  völlig  von  einander  ab.  — 

Was  nun  zunächst  den  ersten  Teil  des  Livre  d' Artus  be- 
tiiil^,  so  glaube  ich,  yon  P  ansgehend,  schliessen  zu  dürfen,  daas 
dem  Verfltfser  desselben  ftst  alle  Glieder  der  grossen  Prosaroman- 
kette (teilweise  TisUeieht  schon  in  einer  Eompiktion)  bekannt 

waren;  jedenfalls  habe  Ich  in  meiner  vorldn  bereits  genannten  Ab- 
handlung') zu  zeigen  gesucht,  dasa  der  Verf.  von  P  folgende  Glieder 
gekannt  hat:  einen  Mrri'm-  vennutlich  denjenigen  Robert 's  v.  Boron 
oder  die  Prosabearbeituntr  desselben,  einen  i^rosa-Lanalot,  eine  Qursfe, 
die  Mort  d' Artus.  Es  i>t  schlechterdings  unmöglich  anzunehmen, 
dasa  der  Verf.  von  Teil  I  der  Vulgata  zugleich  der  Verfasser  der 
.gansen  genannten  Bomankette  sei;  denn  schon  für  die  ebzelnen 
eiben  angeftthrten  ülleder  dieser  Kette  haben  wir  sicherlich  gar  ver- 
ieUedene  Verfiuser  nnmnefamen.  Will  man  Ihm  aber  die  Bolle 
einen  Kompilstors  cnspreehen,  so  ist  darauf  hinsoweisen,  daas  er  ein 


M  Ausführlicher  habe  ich  nii«  !i  iUicr  Foerster  s  und  Zimmer's  Aua- 
einandersetzungen  in  meinem  Beitrag  zu  VoümiAkr's  Jahresbericht  aus- 
gesprochen. 

•)  vgl.  P.  Paris,  Bomans.  II,  871. 

*)  Zi.  f.  r.  Pft.  XVL  9611. 
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6  Frtfßmtmd, 

Mittelg'lied  der  Kette  (eben  den  Livre  d' Artus,  der  von  zwei  ver- 
schiedeneu Leuten  fortgesetzt  worden  ist)  nnvollendet  gelassen 
hat.  —  Ich  teile  also  die  (  berzeugnnfr  von  (t.  Paris,  dass  der  Lirre 
d'Artm  nachträglich  als  Zwibclienglied  in  die  Kette  eingeschoben 
werden  ist,  im  einen  Übergang  suMien  Kerlin  einerseits  nnd 
Laacelot  andererseits  sa  Mlden,  oder,  um  mieh  anders  anoiidrfleken: 
der  Livre  d*Ariu$  ist  dfti  Jftnget«  Glied  der  Bomankette; 
allerdings  nmss  es  dabei  fraglich  erscheinen,  ob  zur  Zeit,  als  der 
Livre  (VAtii<s  in  die  Romankette  eingereiht  wurde,  der  Grand  Saint 
Gral  in  der  überlieferten  Form  l)ereits  das  erste  Glied  dieser  Kette 
bildete.^)  Auch  für  den  zweiten  'li  il  der  Vulgain  liisst  sich 
bereits  aus  der  von  P.  Paris  gegebenen  Analyse  sciiliessen ,  dass 
dem  Verfittser  desselben  eine  Fassung  des  Prosaromaus  Laucelot 
bekannt  war;  ich  verwelae,  um  dafür  nnr  ein  Beispiel  aaanflttiren, 
aif  P.  PniiB,  Bmm»  H  888f.  und  ibid.  m  328ir.,  «wner  IV  47f.» 
wo  von  dem  Abenteuer  Agravain's  mit  der  dame  rogn$¥»$  die  Bede 
ist.  Vor  allem  aber  dient  der  Schlnss  der  Vulgata  dazu,  zum  Prosar 
Lancelot  überzufüliren.  Dass  der  zweite  Teil  der  Vulgata  direkt 
mit  Gottfried  von  Monmonth  gar  nichts  zu  thun  habe,  wie  das 
W.  Foerster  an/nm  Innen  scheint,  halte  ich  nicht  für  richtig;  viel- 
mehr erscheint  mir  für  einzelne  Episoden  eine  direkte  Abhängig' 
keit  des  lAßm  Artus  Ten  0ottfiM  Ton  Xonmoatb  sicher.  S<äoa 
P.  Paris  hatte  darauf  hingewiesen,*)  dass  die  Eiiegseridfirang  des 
römischen  Kaisen  Lncins»  die  sieh  daran  knüpfenden  Verliaadlnngen, 
dann  das  in  den  Feldzug  einfeflochtene  Abenteuer  Artus'  mit  dem 
Riesen  vom  Mont  St.  Michel  aus  Gottfried  entlehnt  sind.  Gewiss 
ist  Gottfried  an  einigen  Stellen  ausführlicher  als  di  r  Lirrc  d' Artus, 
wenigstens  nach  der  Analyse  V(tn  P.  Paris;  gewiss  ündt  u  sich  Ab- 
weichungen verschiedener  Art,  von  denen  sich  aber  einige  leicht 
werden  erUSren  lassen:  so  wenn  im  Zitve  d'AHua  nichts  davon 
steht,  dass  Artns  vor  dem  Feldsog  die  Obhnt  seines  Landes  Uodred 
fiberlSsst  Der  Veriksser  des  Zimre  d'Ärtus  wird  gewnsst  haben, 
dass  dies  Moment  bereits  verwertet  war  im  letzten  Glied  der  Beman- 
kette,  in  der  Mort  d'Artu»  und  zwar  nnmittelbar  bevor  Yon  der 


*)  Dass  der  Grand  üaint  Gral  in  der  uns  bekannten  Fassung,  die 
freilich  nicht  die  ursprüngliche  ist  (s.  Heinsei  1.  c.  124  ff.),  vlellefcht  noch 

nicht  an  der  J^pitze  der  Romanreihe  stand«  nOchte  ich  darau:?  entnehmen, 
dass  der  Verfasser  der  Version  P,  der  doch  sonst  wahrlich  die  anderen 
Teile  des  von  ihm  benlltstea  nnd  vervollständigten  lyklus  genau  kennt 
und  der  häufig  auf  dieselben  anspielt,  einen  l;ir.geren  Passns  ans  dem 

Grand  St.  Gral  allgeschrieben  zn  halben  scheint .  was  er  kanm  gethan 
hatte,  wenn  diese  seine  V(»rlage  bereits  einen  Teil  seines  Cykhis  gebildet 
liätte.  (s.  weiter  unten  die  Analyse  §  231  nnd  Anm.)  —  Ein  anÄloger 
J'aii  findet  sich  Übrigens  in  der  (fu^ste;  n.  Helnzel  L  c,  8.  128. 

')  ^moft«.  II,  340  Anm.  nnd  S62,  Anm. 
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pT''>S5>en  Entscheidunjrpschlaclit  die  Rede  ist;  er  wird  veniiutlich  aus 
diesiein  Grunde  diesen  Punkt  fortp'lassHu  haben  und  dadurch  von 
seiner  Vorlage  abgewicbeu  sein.  Im  übrigen  linden  sich  in  den  oben- 
^^euaimteii  Episoden  so  tleLe  nahesn  wörtliche  Übereinstimmimgeu,^) 
daM  meiner  Übeneogung  nach  eine  direkte  Verwandtichaft  nicht 
gateigiiBt  werden  knnn. 

Schon  Im  sweiten  Teil  der  Vvig<äa  tritt  im  Vergleich  snm 
enten  Teil  das  Uitorische  oder  historiaoh  fein  sollende  Element 
—  die  Kämpfe  ppegen  die  Sachsen  und  fjregen  Ürittenkünige,  die 
Artus  nicht  anerkennen  wollen  —  etwas  in  den  Hinterj?rnnd ,  um 
dem  Abenteuerlichen  mehr  Raum  zu  lassen.  In  noch  weit  liüheiem 
Masse  ist  das  im  zweiten  Teil  von  P  der  Fall;  dieser  zweite 
Teil  von  P  ist  in  erster  Linie  ein  Abenteuerroman.  Viele  der 
darin  enthaltenen  Abenteuer  rind  als  schablonenhaft  zn  bezeichnen; 
sie  sind  mü  geringen  Modiflkatlaiieii  in  Artnagedichten  hlviig  ansn- 
treffen,  drehen  ganz  vereinzelt  veiCrestien  de  Troyes  znrtick,  der  darum 
nicht  der  Erfinder  derselben  zn  sein  braucht,  oder  sie  sind  durch 
den  Prosa  -  Lancelot  und  seine  Fortsetzunfren  veranlasst.  Anderer- 
seits rinden  sifh  nfben  s  dclien  bekannten  und  verbreiteten  Abenteuern 
andere  interes^santi',  dif  m.  W.  nur  in  dieser  Vei-sion  P  vorkommen. 

Diese  aussciüiesslich  in  P  vorkommenden  Abenteuer  werden  nur 
aosnakmsweia  als  Erfindungen  des  unbekannten  Verfassers  von  P  zn 
betrachten  aein.  Er  ist  ea  jedesfallB  nicht  gewesen,  der  die  echt 
mittelalterilehe  Variante  der  Medaaraaage,  daa  Abentener  der  Xoufe 
Semhlanee^*)  mit  dem  Artuskreise  in  Verbindung  brachte.  Diese 
Verknüpfung  war,  wie  sich  aus  dem  folgenden  Passus  ergiebt,  schon  , 
dem  Verfa.'iser  des  ersten  Teil?  des  Livre  d' Artus  bekannt;  jn,  wenn 
wir  dem  Wortlaut  der  Stelle  (Tlauben  schenken  wollen,  liandelt  es 
sich  um  eineSag-e,  die  von  alten  Leuten  mündlich  verbreitet 
wurde.  Die  beti-effende  Stelle  üudet  sich  iu  der  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Neblalse,  in  welcher  Artus  wiederholt  dem  König  Rion 
k&mpfend  gegenübersteht  Blon  stellt  sich  Artus  mit  folgenden 
Worten  vor:  er  sei  [Pf®  65 d]  Mimte  dirJande  1a  grant  gm  tient  tonte 
la  ierre  iwtqm  la  terre  ifes  pattmree»  et  oUre  fust  de  moie  encom  m 
len  %  poist  passer,  niais  nus  ni  passera  ianmis  fnnt  qw  la  laide  sem- 
blance  sera  oslce  du  jlun  quc  iuda^  marhabeim  i  gita.  et  ce  fu  unes 
de  ses  bornes  [Hs.  bonnes]  yor  mustrer  as  genz  que  insquilec  auoit  la 
tcne  conquise.  et  Ii  ancien  home  dient,  que  ia  si  tost  la  jigiire 
ne  sera  oetee.  que  les  auenturee  du  roiaume  de  log  res  co- 
meneeront  et  ai  couendra  que  eU  gut  lengitera  lemport  u  gwfre  de 


')  man  verblei  ho  P.  Paris.  Romans.  U,  839 If.  mit  Gottfried 

I  von  Monmoufli  Buch  JX.  Kap.  15  ff. 

j  *)  s.  dazu  die  unten  folgende  Analyse  von  P  §  121  ff. 

I 

Digitized  by  Google 


8 


ttOtenie.  si  que  iamais  ne  fioit  ueue  a  nul  ior.  rar  elf  est  ditel  nianierc 
que  iout  ice  couieni  a  perillier^)  que  ele  uoit  a$  elz.  or  tai  dit  qui 
ge  81^.  Der  ganze  Paasoa  findet  sich  auch  in  andereu  Uandächrit'teu 
dM  entea  OMb  dM  Z<nv  ^Arim,  m  In  BIbL  Nat.  1 1  770.  f«181. 
P.  Plate  hat  denielbaaFimiJIsMaiitibto  ««Ab  &  IM 

ziemlich  wOrtlich  iriMflVgegeben.  In  einem  nicht  nnwesentUehon 
Pankte  weicht  unsere  Handschrift  P  von  dem  Manuskript  ab,  das 
P.  Paris  benützte;  während  nämlich  nach  P  die  Abenteuer  des 
Königreichs  Logres  eret  nacli  der  Entfernung  der  Laide  iSemblance 
beginnen  sollen,  sollen  dieselben  nach  der  Vurla<:e  von  P.  Parii 
mit  diesem  Zeitpunkte  aufhören.  Möglicherweise  ist  das  comen- 
9erofU  In  P  ein  Lapsus  ^  jedealUlt  ate  «tr  don  Verfaner  dfli 
zweiten  Teiles  TonP,  der  siglekh  den  enten  Teil  des  JAvre  «TJfim 
überarbeitet  hat,*)  die  Stelle  im  ersten  TeU  späterhin  nicht  mehr 
faekt  gegenwärtig  oder  er  hielt  sich  absichtlich  nicht  an  das  dort 
Gesagte.  Denn  nach  seiner  Darstellung  sind  die  mit  der  Entfernung 
der  Zat de  Semblance  verknüpften  Abenteuer  weder  als  Anfang  nooh 
als  Abschlnss  der  aretitures  du  roiaumc  de  logres  anzusehen, 

Eö  ist  das  nicht  der  einzige  Widerspruch  zwischen  dem  Bericht 
der  Episode  im  zweiten  Teil  von  P  und  den  Andeutungen  im  ersten 
Teil.  Nach  der  oben  mitgeteilten,  dem  ersten  Teil  entnommenen 
Stelle  befindet  sich  das  Monstnun  an  der  Greaae  der  terre  dt» 
pastures,  naeh  P  II  dagegen  an  der  Grenze  von  Libe;  Judas 
Macchabaeus  warf  nach  der  zitierten  Stelle  die  Laide  Semblance  in 
den  Fluss,  um  zu  zeicren,  dass  er  auf  seinen  Siegeszügen  bis  an 
diesen  Fluss  vorgedrungen  sei,  luich  P  IT  aber  that  er  es,  um  dem 
durch  das  Monstrum  bisher  hervorgerufenen  Unheil  ein  Ziel  zu  setzen; 
endlich  scheiut  aus  der  Stelle  im  ersten  Teil  des  Livre  d' Artus  her- 
vonmgehen,  dass  derselbe,  der  das  Ungeheaer  aus  dem  Flass  ent- 
fernte, es  in  den  Oolf  von  Sathenie  sohaifen  sollte,  während  nach 


')  Im  Hinblick  auf  eine  sich  im  zweiten  Teil  von  P  f  2iX)  r*^  findende 
Stelle  und  mit  Kücksicht  auf  die  anderen  mittelalterlichen  Varianten  der 
Sage,  welche  ich  s.  T.  weiter  unten  in  meiner  Anmerkung  su  §  121  mit* 
teile,  ist  m.  E.  statt  des  liandschriftlichen  apareillier  a  perilh'rr  einzu- 
setzen« Der  Sclireibfehler  ajjareiUicr  scheint  sich  in  mehreren  Handsciuriiten 
des  ersten  Teils  des  Linre  d^Ärtm  vorzufinden:  venratUeh  wies  such  die 
Haadschrift,  welche  P.  Paris  zu  seiner  Dsistellung  {Bomans  U,  193)  be- 
ntltzte,  denselben  auf  und  daraus  möchte  ich  mir  den  bei  P.  Paris  wesentlich 
abweichenden  Schluss  der  Stelle  erklären.  Bei  ihm  heisst  es  nämlich :  eile 
[Ja  laide  mmSAane»]  dornten  ä  quieonque  oeera  la  reparder  §a  hideuee  figure, 

')  Dsss  der  Verf.  des  zweiten  Teiles  von  P  den  ersten  Teil  der 
Vxdgatn  üherarbeitet  hat  —  seine  ('herarbeirung  liegt  im  ersten  Teil  von 
P  vor  —  glaube  ich  daraus  schliessen  2u  sollen,  dass  in  beiden  Teilen 
Ton  P  die  Prosa  ab  und  zu  durch  Verse  unterbrochen  wird,  auch  deich 
Langverse ,  die  sonst  in  der  Artosdicbtoi^  nicht  begegnen;  s.  daiu  Ze, 
f.  r.Fh.  XVI,  ins. 
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P  U  das  Monstrum  durch  Greu  aas  dem  Fluss  entfernt,  durch 
Merlin  aber  in  den  Golf  von  Satellie  versenkt  wird.  Alle  diese 
Widersprüche  zeitren,  dass  der  Veifasser  des  ersten  Teils  eine  Vei-sion 
des  Abenteuei-s  kannte,  die  sicher  weni|ü:stens  in  Einzelheiten  von 
der  in  P  11  euthalteneu  Episode  verschiedeu  wai'.  Der  N'ei'faüsei* 
dei  ersten  Telb  dee  JMn  iPArtm  giebt  Iber  den  weitem  Veriiaf 
dee  Abenteoere  niditB  Nilmpee  in,  «wk  nennt  er  nieiit  den  HeUen, 
der  die  h— iltel»  Bwcheimmg  entfernte;  ee  Hut  sieh  also  nichts 
Beetiiiuntes  darüber  sagen,  ob  gleichwie  in  P  auch  in  der  Uun  be- 
kannten Veinion  des  Abentenei-s  Greu  der  Hanpthold  desselben  war. 
Doch  sei  bemerkt,  dass  er  den  m.  W.  in  der  Artusepik  nicht  vor- 
kommenden Namen  Greu  kennt.  Unter  den  42  Rittern,  die  sich 
im  Kampfe  Artus  und  Leodegan's  gegen  Kion's  Heer  besonders  aus- 
zeichnen, wird  auch  [P  29r<>]  ganz  kurz  angefahrt  Gmt  U  niea 
o  la  iame  dts  la  fand  sanM  rafor;>)  nneh  P  II  (t.  weiter  nnten  dier 
Analyse  §  188)  heiratet  Qrev,  der  prldettinierte  Heid  des  Abenteneta» 
die  Nichte  der  sage  dam  de  la  jind  mmdureuse.  Die  Möglichkeit 
enelieint  also  nicht  ansgeschlossen ,  dass  auch  dem  Verfasser  des 
ersten  Teils  Greu  als  Held  des  Medusenabeuteuers  bekannt  war; 
aber  sicher  ist  das  keinesweps  nnd  es  Iflsst  sich  anderseits  ebenso 
wenig  bestimmt  eruieren,  ob  der  Verfasser  von  P  Einif^es,  beziehungs- 
weise was  er  in  seinem  Bericht  des  Abenteaers  liinzugedichtet  liat. 

Ebenso  wie  in  diesem  Falle  wird  es  aneh  sonst  schwer  sein, 
das  genaner  zn  bestiaunen,  was  als  das  eigene  Gnt  des  Verftusers 
von  P  zu  bezeiclmen  ist  Seine  Arbelt  war  hanptsBchlich  die  eines 
Kompilators,  der  eine  ganze  Reihe  von  Quellen  verschiedener  Art 
verwertet  zu  h;iben  scheint.  Ab  und  zu  kommt  es  ihm  nicht  darauf 
an,  lani;ere  Stucke  aus  anderen  Werken  in  seineu  Roman  aufzu- 
nehmen; 8'»  scheint  er  einen  Abschnitt  aus  dem  Grand  Saint  Gral 
abgeschiiebeu  zu  haben,  weiter  g^ebt  er  eine  vollständige  Uber- 
setznng  der  Qesttt  PUatU)  Qar  nanelie  der  von  ihm  gebracbten 
Abenteuer  scheinen,  wie  man  ans  meinen  Anmerkungen  cur  Inhalts- 
angalM  erseben  kann,  direkt  durch  den  Prosa-Laneelot  insphriert  zu 
sein.  Wie  aus  der  oben  S.  7  f.  zitierten  Stelle  hervorgeht,  beliält 
nnser  Ver&sser  die  im  ersten  Teile  sich  findende  Bemfting  auf  eine 


P.  Paris  giebt  folgende  Form  des  Namens  an:  Grevi,  nevtu  de 
la  rkh«  dorne  de  la  foret  sans  retour,  s.  Botnang  II,  144 f.  Anm.  Nach 
allem  zn  urteilen,  was  in  P  von  Greu  erzählt  wird,  tjalt  Greu  für  einen 
der  wackersten  Ritter  an  Artus'  Hof.  Merkwürdig  ist  nun,  dass  dieser 
Name  Orea  in  den  altlraiisOsfMlieB  Artos^^ehten,  so  weit  iob  dieselben 
kenne,  nicht  vorkommt.  Könnte  man  ihn  vielleicht  mit  dem  in  der 
kymrischen  Erzählung  Knlhwch  und  Olwen  mehrfach  genannten  lüieger 
Arturs  Greit,  dem  Sohne  Eri's,  zusammenbringen?  (s.  J.  Lotli,  Le9 
Mabinogion.    Paris  1889    lid.  I.  8.  202  u.  9.  w.) 

*)  i.  oben  S.  6,  Anm.  1  ond  §  904  d«r  Inhalteangabe  nobst  Aua. 
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mümllicli  kolportit'it«'  Sage  bei;  endlicli  liat  er.  irleichwie  der  Ver- 
fasser des  ersten  T»'iles  auch  Laistoftc  gekannt;  ich  werde  alsbald 
zu  zeigen  versuchen,  dass  eine  der  in  unserem  Text  enihalteneu 
Episoden,  die  Episode  von  Gniomar  und  Morgan,  in  mehrfacher  Be- 
slBhvnff  an  erhaltene  Lais  erinnert 

Wenn  Ich  ?eriiin  tagte,  daa»  «weite  Teil  ven  P  in 
enter  Linie  ein  Abentenerroman  ist,  in  welchem  daa  hiateriaehe 
oder  daa  daMr  geltende  Element  —  Artna*  Bämplb  gegoi  die 
Sachsen  —  nebensachlicher  behandelt  wird  wie  in  der  Vulgaia- 
Fortsetznng,  geschweige  denn  wie  im  ersten  Teil  des  L'urp  (V Artus, 
so  muss  immerhin  darauf  aufmerksam  gemacht  werden ,  dass  unser 
Verlasser  das  Bestreben  zeigt ,  die  von  ihm  mitgeteilten  Abenteuer 
mit  jenem  historischen  Element  in  Beziehung  zu  bringen.  Deutlich 
tritt  nämlich  im  zweiten  Teil  von  P  die  Tendenz  hervor, 
die  Gründung,  die  Einrichtung  yerachiedener  mauvaises 
eouiumeSf  schwer  an  beatehender  Ahentener,  die  wir  teQwela  ans 
den  Artnsgedichten  kennen,  anf  die  yerhaasten  Sachsen  oder 
sonstige  Feinde  Artna*  anrttckanftihren.  Ob  diese  Tendenz 
direkt  auf  den  Verfasser  von  P  anrückzntulnvn  ist ,  lasst  sich 
wiederum  nicht  beweisen.  -4  priori  möclite  man  schliessen.  dass 
diese  Tendenz  einem  französischen  Kompilator  des  XIII.  .Tahrli.'s 
nicht  gerade  nahe  lag,  zumal  derselbe  sonst  wenig  Eigenes,  Originelles 
ZU  bieten  scheint  nnd  eine  grSitere  Zahl  von  Quellen  benltate. 
Jedenfitlls  wllre  ea  nicht  nnmOglich,  data  nnaer  Kompflator  ein 
llterea,  hente  Teriorenea  Werk  gekannt  nnd  benlltst  hat,  in  dem 
derartige  Abenteuer,  durch  welche  die  Sicherheit  des  Landes  gestSrt 
wurde,  bereits  zusammengestellt  waren  und  den  Sachsen  oder  sonstigen 
Feinden  des  Landes  in  die  Schuhe  geschoben  wurden.  Wer  weiss, 
ob  nicht  Robert  von  Boron  ein  derartifrcs  Werk  an  st  iiicn  Merlin 
hat  auaelüiessen  wollen?  Nur  in  einer  einzigen,  freilich  zugleich 
in  der  besten  Handschrift  der  Prosabearbeitnng  des  Merlin  finden 
Bich  am  Schlnsa  einige  in  neuerer  Zeit  Öftere  gedmcirtei)  Worte, 
nach  welchen  Bobert  im  folgenden  von  Alain  erslhlen  und  aua- 
^nandersetzen  will,  por  quelles  choses  les  poines  de  Bretaigne 
furenf  eafahlies.  Von  einem  derartigen  Werk  Robert's  von  Boron 
hat  sich  l>''kanntlich  nicht  die  geringste  Spur  erhalten;  sollte  er  ein 
solches  wirklich  verfasst  haben,  so  war  dasst  llic  darum  von  P,  unserer 
Version  des  Livre  d'Atius,  wesentlich  vei-schieden ,  weil  in  jenem 
Schlusswort  ansdrücklich  erklärt  wird,  dass  die  Auseinandersetzungen 
Aber  die  Grfinde  der  Leiden  Britannlena  den  Boichten  Uber  Artna 


*)  P.  Paris.  BmoM  I,  857.  Birch-HirBchftld,  Di$  Sage  vom  QnL 
Leipzig  1877.  S.  179;  O.  Paris.  Mtdin  I.   &  XXL  f.  vgl  auch  Kutt 

1.  c  8.  64  D. 
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von  seiner  Königswahl  att  vorausgehen  sollten,  während  der  Zivre 
d'^f^ito  doch  unmittelbar  nach  Artus'  Eöni^swahl  zu  erzählen  beginnt. 

Ich  weiss  nicht,  ob  je  möglich  sein  wird,  die  beiden  VerdoiMA 
des  lAvre  (V Artus  gennn  7U  datieren.  G.  Paris  set^t  in  seinem 
Grundriss  der  altfranziisiöchen  Litteratui^eschiehte  S.  251  f.  die  Con- 
ünuation  de  Merlin  —  worunter  er  zuvörderst  den  ersten  Teil  des 
Xit^re  d'Jr/uä  versteht,  um  das  Jahr  1230,  ferner  um  das  Jahr  12&0 
jUe  latsfen  BadakttoM  d«r  PMamiiaiie,  die  tob  Atet  TallBlniiide 
enihlen.  Mag  dem  nun  setai  wie  es  will,  jedenftJli  tefle  ieh  die 
Übensengrong  von  Qt,  Paria,  daas  die  erhattenen  oder  Melier  bekaimtwn 
YenrieiieD  des  lAvre  d* Artus  zu  dem  Zweck  verfasst  wurden,  um 
zwischen  Merlin  und  Prosa -Lancelot  das  tehlende  Mittelglied  zu 
bilden.  Wenn  der  Livre  d'Artus  somit  als  eine  relativ  junire  Kom- 
pilation zu  bezeichnen  ist,  so  ist  daraus  allein  selbstvei-stiindlich 
lieiu  Schiuss  auf  das  Alter  der  iu  diesem  Werke  verwerteten  Stoffe 
ud  Episoden  so  dehen.  Der  Livre  d'AriuB  enthftlt  vielmehr, 
wie  daa  W.  Foenter  aahr  got  «rkaaiit  bat,  relativ  alte  Sagea- 
sftge,  von  denen  man  einige  aaeh  echon  ohne  Henuudehnng  dea 
geeantten  haadienrifflichen  Haterlalea  heranallnden  kann.  — 

Ein  Zng  sei  hier  als  besonders  prilgnant  hervorgehoben,  nämlich 

die  Rolle,  welche  Kei  im  Livre  d*Artus  zugedacht  ist.  Kei 
ist  besoiulei-s  im  ereten  Teil  des  Livre  d'Artus  einer  der  tüditigsten 
Streiter  in  Schlachten  sowohl  wie  im  Kampfspiel.  In  der  Schlacht 
von  Bedin;iiin')  führt  er  das  erste  Treffen;  schon  vorher  war  er  auf 
Lebenszeit  zum  maidre  con/annonier  des  Reiches  und  zum  Träger 
dei  von  Kerlin  geschaffenen  Drachenzeicheos  ernannt  worden.  In 
dem  an  Ehren  Ban'a  and  Bohor*a  an  Artoe*  Hof  gegebenen  Tnmier 
zeichnet  sieh  Kei  derart  ans,  daaa  ihm  der  ente  Freia  anericannt 
wird.*)  Neben  seinem  Vater  Antor,  dem  Erzbiscliof  Dnbrice,  ürfln 
und  Bretel  gehört  Kei  dem  conseü  prive  Artus'  an,  er  ist  ein  Ver- 
trauter des  Königs.  Kurz,  es  wird  ihm  eine  Rolle  zutre dacht, 
die  von  derjenigen  i n  den  Artusiredichten  sehr  verschieden 
ist  und  an  diejenige  erinnert,  welche  er  iu  der  welschen 
Sage  gespielt  zu  haben  scheint.') 


')  In  diesem  Tomier  verteidigt  sieh  Kei  wacker  gegen  mehrere  der 
gefährlichsten  Gcgrner.  bis  Giflez  ihm  zn  Hfllfe  kommt.  Diesen  Dienst 
vtrgass  Kei  dem  (iefälirten  nie  [f^'SoJ:  si  petuse  en  aon  coraige  que  ceste 
tewtt  I»  mmdm  U  meom  guermUmer  m  u  m  puet  nenir  m  ku.  €i  ü  H 
fv(t  ne  (lemorn  mie  low  fans.  si  com  Ji  covtrs  le  uoft  <h  uisrm  cn  auant.  et 
cü  autreai  luj.  et  porce  sentnicumpnignerent  ü  Ii  uns  de  lautrt  ei  CLcointe' 
pnmiermmU  et  awumd  de  grani  amor  tat  kt  ton  de  ior  itSm, 

*)  Tgl.  hierzu  die  interoiienten  Ansftthningen  Zimmer^s,  (Htt  OeU 
Am».  1880.  6171.,  68ö,  880  nad  dieM  Zeitiehrift  Xm,  871  Aam. 
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Au  folgenden  zwei  Stelleu  ist  ausführlicher  von  Kei  und 
seinem  Charnkter  die  Rede:  P  8a,  wo  jenes  eben  erwähnte 
Turnier  an  Artus'  Hof  beschrieben  wird,  heisst  es:  d  kex  qui  uhit 
poignatU  deuatU  toz  ses  campaignoits  come  cU  ^ui  ihoU  mlentiers  se 
pmoü  danm  mii  la  fori  lemce  paignoimU  d  lesm  mtbnuii  diumä 
1s  piM,  ti  U  ommärmA  moU  Im  anm  tmt  e$  mMt  U  plm  hkm  am$M 
9110  oouemä  a  gtmr»  m  mie  terra,  ti  iant  dmtUen  [a  mmttSSim^)] 
mtoU  ü  te  ne  fust  un  poi  de  parole  que  il  atmt.  dont  ü  estoit  auques 
mahmgniez.  car  U  sorparlers  d  Ii  mesdire  de  sa  bouche  U  toli  moU 
de  sa  gracf  et  de  son  hon  nir  par  qttoi  ü  en  fu  moU  haiz  de  ses 
conipaiijnons  qui  ne  le  (-(»lois^cicnt  e  destranges  Chevaliers  qui  oi  <»<>icnt 
parier  qui  puis  en  refuserent  maiiilcs  Joiz  a  aler  en  sa  comyaiynie  es 
aueniures  du  reaume  de  logres  qui  tnoU  UmguemmU  dutemU,  »  com 

ü  mia  fterriee  qm  lolMfo.  gm  ü  ne  la  reOui  mie  de  1a  nahm  ea 
mere.*)  car  trop  estoit  lonr  dam  et  sage  ä  loiaus,  et  de  grant  honte 
et  poi  parUmi,  mois  de  chose  que  kex  deist  ne  duüoU  a  cela  qui  sa 

rostume  samient.  car  il  ne  le  disoit  tnie  por  mal  qtnl  i  pensast  enuers 
lutluj.  mais  telx  estoit  sa  ceruele.  car  quant  il  comencott  a  }>arler.  ü 
neu  sauoil  mot  tant  que  la  fole  parole  Ii  estoit  uolee  hors  de  la  bouche. 
si  sen  riuieni  cd  qui  le  conoissoietU  malt  uolentiers.  car  trop  auoit  de 
dedaiM  ei  de  mdae  en  ses  parotee,  et  dandre  pari  ü  edoä  de  la  meälenr 
eompaignee  qne  mi$  hom  peiti  eetre  .... 

Ganz  ähnliches  finden  wir  an  folffender  Stelle  P  104  d,  wo 
Gavain  und  Kei  dem  im  Kampfe  gegen  Lot  in  Gefahr  schwebenden 
Artus  zu  Hülfe  kommen:  et  kex  Ii  seneschal  qui  moJt  äe^^iroit  Jasemblee 
come  ijid  molt  emprenoH  les  nrntfs  uolentiers.  car  il  ei^oit  auques  bons 
cheKalicrs  rf  liardiz  ciidroit  soi.  se  ne  Just  une  sole  chose  que  il  auoit 
en  luj,  il^)  neust  meiüor  chcualier  en  taute  la  cort  du  roi  artus  se  ne 
fust  ce  quil  parMi  irop  uolentiers  par  la  iotkiete  g^A  enem  mer  eetaU. 
et  gaberreres  ettoU  U  U  «ne  dee  meUlem»  gui  ongues  fust.  etparee  guü 
gaboUei  uotenHere  len  haoient  maini  ekeueMer  gni  kente  auoient  de  ta 
parole.  et  par  ice  Ii  mesekei  par  maintes  feie  gne  U  {keaäUer  que  ü 
auoit  gdbez  Ii  firent  en  mains  letis  de  gram  ennuiz.  mais  loiaus 
cheualier  estoit  uers  son  segneur.  et  uers  la  roine.  et  toz  iors  h'  fu 
iusqua  la  mort.  ne  onques  en  sa  uie  ne  Jist  traison  que  une  sole^) 


*)  Diese  beiden  Worte  finden  sich  an  den  entsprechenden  Stellen  in 
JKU.  NaL  t  t  770  und  747. 

•)  Piest-r  Entschulilii,'niiLrsirnind  ist  nach  G.  Pkda,  MaHm  I,  Seite 
XVIII f.,  XXI  eine  Erfindung  Kobert's  von  Boren. 

')  P.  Paris,  dem  bereits  Kei's  Rolle  im  Livre  d' Artus  aufgefallen 
ist)  hu  eohon  dieiai  PMrae  teilweit  wiedergegeben;  vgL  Semems  u,  1061 

*)  Diese  Schandthat  Kei's  kenne  i»  Ii  ^  tl'^t  nur  aus  dem  Prosaroman 
Peroeval  le  GFotot»,  ed.  Potvin,  Bd.  L,  S.  169—171  und  219—223.  Lohot  ist  hier 
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ce  fu  de  lohmet  le  ßl  du  roi  artus  que  il  ocist  par  etmie  en  la  grant 
forest  perilleuse.  einst  com  Ii  contes  U  uos  deuisera  ca  auant  tnolt 
loing.  quant  la  mutire  mi  amerra.  Mais  taut  en  dit  ore  Ii  contes  ici 
mdroU  que  par  perceual  le  gaUns  en  fu  U  acusez  a  cort.  issi  ame  U 
hermtes  le  reetmta  a  la  eort  qui  U  auoit  ueu  odrre  

AhgeMheB  Yon  tai  an  Lohot  TerttbteiL  Vemt  iM  iko  Ktifliit 
•omtlgeLejaUtit  und  MineTftoktigkelt  heryoii^eholmi;  an  des  beiden 
•Hinführten  Stellen  wird  Kei  als  einer  der  tapfersten  Ritter  his- 
gMtellt;  es  wird  auch  seiner  Schm&hsiicht  gedächt,  aber  nfl^deh 
verencht,  dieselbe  zn  entschuldifren.  —  !Man  kann  m.  E.  dnrans  er- 
sehen, das«  sich  der  Verfasser  des  Liire  d' Artus  bei  der  Charakteristik 
Kei's  in  einem  ^^ewissen  Dilemnia  behunl:  seinen  Quellen  gemäss 
musste  er  Xei  als  einen  der  liauptheldeu  beibehalten;  da 
•r  aber  s«  einer  Zeit  teMeli,  in  der  Eei*&  Charakter  in 
aahlrelehen  Artasgedichten  wesentlieh  andera  geaehildert 
worden  war,  mnsate  er  dieaem  ümatand  Beehanng  tragen. — 

Es  sei  mir  hn  folj^enden  noch  gestattet,  aif  eine,  wie  mir 
scheinen  will,  in  venehiedener  Bealehnng  intereHante  Episode  eln- 
angehen. 

Im  ersten  Teil  der  Vtdgata  und  in  P  ist  wiederholt  von 
Gniomar  oder  Gaioumar  die  Eede,  der  al»  Verwandter  Leodegan's 
and  dessen  Tochter  GnenieTre  bezeichnet  wird. 

Pf*68T^  hat  GuiOBBan,  «in  Jfingling  yon  16  Jahien,  in 
Leodegan*a  NaniMi  eine  Botachaf t  an  Artaa,  Baa  und  Bohor  aaain- 
ricliteD.*)  üm  Goionmar's  willen,  so  heisst  es,  hatten  das  Königreich 
Logret  und  die  Bitter  der  Tafelrande  viel  zn  erdulden  par  U  deuoU^ 
qiie  g^tenieure  sa  cousine  U  fi^^  des  amors  morgant  la  fce  suer  au  roi 
artiis.  qui  iant  lama  de  grant  amor.  por  cuj  Guenicure  ju  puis  si 
tneslee  a  luj.  que  cele  Ii  aleua  de  si  grane  Olataneö  com  Ii  contes  le 
uos  deuisera  ca  auaiU  .  .  . 

lenier  Pf®  104a:  Als  nmk  idaer  Hoehaeit  Artaa  nadi  Logree 
aafbradi,  nahm  eeine  GaMn  nnter  anderen  jGNiionniar,  ihren  Vetter 


Sohn  des  Amis  und  der  Guenievre,  im  Livre  d'Arttts  aber  Sohn  des  Artus 
und  der  Liüianor,  Tochter  des  Graten  Senain,  Pf^lTd;  Tgl.  P.  Paris, 
Eomana  II,  121  f.,  auch  die  interessante  Anmerkung  ibid.  III,  SSdl,  wo 
P.  Paris  Toa  den  Bmhtangen  in  der  Fnmee  hntotmante  spdeht. 

')  vgl.  dazu  Romans  IT,  187;  hier  w  k  auch  8.  190,  243.  250,  2fi9f. 
schreibt  P.  Paris  den  Namen  stets  Guiomar.  Diese  Form  wird  ihm  jeden- 
falls vorgelegen  haWn;  mir  ist  dieselbe  Form  Gniomar  nur  rereinzelt  in 
P  [f»  187  b].  ..frers  aber  in  der  Darmstädter  Hs.  n«  2534  des  Limre  d'Ärtua 
(SO  fM37a.  I37d,  140d.  170)  begegnet,  die  ich  leider  nur  ganz  kurze 
Zeit  benutzen  konntu  und  auf  weiche  ich  durch  die  Mitteilungen  von 
A.  Schmidt  in  Gröben  ZeUmikriß  JJY,  6811  aafnirksam  ward«. 

')  deuoü,  Entdeekaag,  BntbSltang  mOdite  ich  für  das  ituoi  der 
Handschrift  eiasetiea. 
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mit,  einen  tüchtigen,  bei  allen  beliebten  Ritter.  —  Pf®114d,  ziemlich 
am  Schlnss  des  ersten  Teils  von  P,  wird  jenp  T^iobesfireiio  zwischen 
(iiiionmar  und  Morgan  bestluieben,  welche  P.  Paris  ausfiilirlich 
wiederbeleben  hat.\)  Die  Schilderung  Mor^ran"»  schliost  mit  den 
Worten,  dass  dies  schöne,  wollüstige,  gelehrte  Weib,  wenn  sie  Jcuiaud 
baMte,  dieieni  Hm  feeiimiBliiliali  fhat;  das  zeigte  sie  «nebOiieiiiem 
gegenUber  d  /k  pniB  bim  a^^&fwid  turnen  1»  roine  Qmsuiemt,  ^  efe 
Atvat  plus  amer  que  Umtes  atäns  dames.  a  ouf  de  fid  mahuf  emmg. 
et  U  aleua  teil  hlasme  qni  onques  puis  ne  Ii  chci  .  .  . 

Wie  formelhaft  Maiuhos  in  P  wiederkehrt,  kann  man  nnter 
anden'm  aus  folgt  ndt  ii  Würfen  ersehen,  die  f'^  115a  diese  F.pisode 
beschliessoii.  Guenievre  allein  erfuhr  das  LiebesverluÜtiiis  zwischen 
Goiomnar  und  Morgan  einsi  com  Ii  cotUes  le  uos  deuisera.  pur  cui 
Ü  ßtrmt  puis  deparU.  dont  morgne  en  hai  tatU  la  roine  que  puis  lern 
ßet  oiwf  de  grmut  eonMm,  et  grme  bUmtee  U  eHma  qfii  imques 
puk  ns  U  eMmiL  taut  com  de  nesqui  .  .  . 

Der  zweite  Teil  der  Vulgata  scheint  nun  die  Fortsetzung 
dieser  Episode  nicht  zu  enthalten,  wohl  aber  linden  wir  dieselbe  in 
P.  Da  heisst  es  f^  187 b,  dass  wUhrend  der  Zeit,  da  die  Ritter 
ihre  Abenteuer  bei  Hofe  erzilhlten  —  namentlicli  Gavain  und  Calo- 
grenant  diejenigen  bei  Pore  de  Branlant  Iteziehungsweise  an  der 
Wunderquelle  —  Guiomuar  und  Morgan  oft  zusammenkamen  und  der 
Liebe  pflegten.  Dabei  worden  lie  einei  Tages  von  Onenlevre  ttber- 
vaMbt;  die  KSilgiB  fBiditete  Hb  fkna  Vetter  QnloBiiar  den  Zern 
Artos',  sie  weckt  daher  Chdemnar,  hetast  ihn  fortgelien  nnd  lässt 
sich  Ton  ihm  schwören,  dass  er  sich  Morgan,  so  lange  diese  bei  Hofe 
unter  ihrer  Obhut  wäre,  nie  mehr  nähern  werde;  sie  müsste  sonst 
Artus  davon  in  Kenntnis  setzen.  Morgan,  wegen  der  Tniuinng 
ausser  sieh,  packt  ihren  Sehmuck  und  ihi-e  Sachen  zusaiinn«  ii,  sie 
entfernt  sich  heimlich  von  Hofe  und  begiebt  sich  in  den  grossen 
Font  von  Sarpenic.')  Hier  bittet  sie  Gott,  ihr  Merlin  als  Ratgeber 
cnsnaenden.  Der  ailwiasende  Meriin,  der  Ihren  ganaen  Kammer 
kannte  nnd  ilir  «fters  an  dienen  Tersproehen  hatte,  ersoheint  and 
aucht  sie  zu  trOaten;  er  lehrt  sie  seine  Künste,  sodass  selbst  Niniane 
nirlit  mehr  davon  wnsste;  Merlin  verliebte  sich  in  seine  gelehrige 
Si  hüleriir''i  und  unterrichtete  sie  derart,  dass  sie  schliesslicli  Alles 
kannte  und  tertig  brachte:  et  auint  lonc  fens  apre.-^  ce  qnr  Merlins 
/u  perdujs.  que  de  [IST  d]  fist  faire  sales  por  esicr  ks  j>/m5  bclcs  du 
mande  en  maitU  leus.  et  quatU  eles  estoient  assouies.  et  Ii  <mrier  SS» 

vgl.  Momans  II,  269  flf. 
')  Dieser  Name  wird  in  P  bald  mit  t,  bald  mit  c  im  Auslaut  ge- 
sohiieben. 

>)  Davon  ist  awdi  bei  P.  Paris,  BoNMMW.  II  805  in  anderem  Zn- 
sammenliaiig  die  £ede. 
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eiloieiit  ofe. «  gUoU  mm  enohomUmeM . . .  einen  Zauber  ohne  Gleichen. 

«m  ior  sc  porpensa  morganz  (jur  eJe  rorrorernif  Ja  rohie  et  Ja  tabJe 
roonde  et  f'rmif  (auf  quelle  rauruif  s  >u  anii  (inionniar  en  sa  IxüJlie 
toiü  maugre  snen.  et  ^il  auoit  Chevalier  nnl  en  in  cort  qiie  ile  amast 
ele  Ii  toudroU  en  td  mankre  que  iaimis  nu  reuerroil.  Morgan 
an  dem  fetten  Sehloei  EecaUm  U  ientbrem  Torftber  an  den  Saun  dee 
Fontee  Sarpenk,  den  schönsten  Pnnkt  der  Umgegend.  In  dem  dert 
hefittdUehen  Thale,  von  welchen  aas  ein  Weg  nach  SonloiB,  der 
nndeie  nach  dem  Schmerzenturm  (doUreuse  tor)  führte,  erbaute 
Mor^n  eine  wunderbare  Kanelle  und  verzauberte  sie  so,  dass  alle 
Kitter  und  Damen,  die  in  der  Liebo  prefelilt  hiitten,  einmal  hinein- 
gekommen, nicht  melir  herauskonnten,  bis  derjenic:e  kommen  würde, 
der  zeitlebens  in  der  Liebe  treu  gewesen  sei  u.  s.  w.  Dies  Tal 
biess  «ol  Mfu  retor  und  die  Lteung  des  damit  verbundenen  Zaubers^) 
war  ent  nach  den  Bestehen  anderer  wnndeibarer  Abenteuer  mOglich; 
▼oiher  mnsste  nänüieh  das  Abenteuer  am  Sehmenentunn  gelingen, 
es  niesten  die  Leicdien  der  beiden  Liebenden  aus  dem  Wa^>ser  ^^eholt 
werden  nnd  endlich  mueste  die  0nnkeUieit|  in  die  das  Schlots  EicaUm 
gebannt  war,  gehoben  sein.') 

Allo  diese  Abent^upr  werden  im  Prosa-Lancelot  ausführlich 
beschrieben  und  von  den  Titelhelden  Uberwunden.  Im  Prnsa-Lancelot 
wird  auch  die  Einrichtung  des  val  sam  retor  besprochen  und  zwar, 
wie  P.  Paris  heryorhebt,  etwas  anders  als  in  nnserm  Text^;  audi 
Ton  den  Ursprung  yon  MorgMi*s  Hess  nnf  CKtenierre  ist  im  Prosa- 
Laneelot  —  nach  P.  Paris*  Analyse  lu  urteflen*) — nochmals  die  Bede. 

Wahnobeinlich  ist  nn,  dass  der  ganae  oben  aus  P  angefihrte 
Passus,  gerade  so  wie  manch  anderer,  durch  eine  Version  de.s  Pr^»sa- 
Lancelot  inspirirt  ist;  möglich  i.st  dann  freilich,  dass  diese  Quelle  eine 
Version  repi-äsentiert ,  die  von  der  geläufigen,  mir  leider  mir  durch 
P.  Paris'  Analyse  bekannten  Version  wenigstens  in  Einzelheiten  ab- 
wich.^) Letzteres  anzunehmen  erscheint  mir  unter  anderem  daduich  ge- 


I)  Bine  matte  Remlnitoeiis  diese«  Zauben  ilndet  sieh  in  dem  epigonen- 
haften Artusgetlichr  Claris  und  Laris;  die  beiden  Helden  ünden  in  Morizan's 
Peenschloss  Aufnahme,  aus  welchem  sie,  wie  Horgan  meint,  nicht  meiir 
herauskommen  sollten,  s.  V.  3662  ff. 

")  s.  SU  alledem  die  folgende  InhaltsaDgabe  %  108  ff. 

■)  Tgl.  Romans  IV.  238ff.,  besonders  239  Anm. 

*)  s.  1.  0.  292  f.  Der  Name  Bertolais,  den  P.  Paris  <lnrt  in  der  An- 
merkung als  denjenigen  von  Morgan's  (ieliebten  anführt,  dürite  auf  einem 
VenelMm  beruhen. 

')  Diese  Vermutung  habe  ich  bereits  in  meinem  Aubatz  Zs.  f.  r. 
Ph.  XVL  98  ausgesprochen.  £bendaselbst  teilte  ich  eine  Stelle  aus  P 
P  82v^  mit,  di«  —  je  nachdem  man  interpongiert  —  verschieden  erklärt 
werden  kann  und  ev*  nr.  mit  dem  durch  P.  Paris  bekannten  Lancelot  in 
Widortpmcb  stehen  wOrde.   £s  iiandelt  sich  darum,  ob  Laacelot  nach 
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boten,  dass  uii-gends  in  P  auf  di»-  Karreiiepisode  hingewiesen  oder 
angespielt  wird,  obgleich  es  doch  in  diesem  Text  wahrlich  iiiclit  au 
Hill  weisen  auf  Episoden  fehlt,  die  später  erzählt  werden  sollen  und 
die  Mk  in  ProgarLmneelot  finden.  —  Doch  kehren  wir  zm  dea  oben 
erwähnten  Pams  in  P  nurttok.  DuAoh  errichtete  Motfmn  den 
ZMber  des  val  sane  räor  hnnptBftchlleh  in  der  Absieht,  nm  den  ge- 
waltsam durch  Guenievre  von  ihr  ^trennten  Gnionmar  wieder  bei 
gich  zu  haben,  dann  anch  zn  dem  Zweck,  um  sich  an  Gnenievre 
noch  dadurch  besonders  zu  rächen,  dass  sie  Kitter,  die  Gnenievre 
lieb  hatte,  dort  frefangen  hielt.  —  Nach  dem  Prosa-Lancelot  waren 
es  andere  Gründe,  die  Morgan  zu  dem  Zauber  des  wanderbaren 
Thalflt  Tenolantflii.  Dies  Thnl,  das  in  P  n v  «al  smm  retar  genannt 
wird^),  heisst  im  Prosa-Lanoelot  aach  «oI  imfmm  mmto  —  and 
Xofgan  ersann  den  damit  ▼erbnndenen  Zanber,  um  daselbst  Gnionmar, 
den  sie  auf  einer  Trealosigkeit  ertappte,  durch  seine  Gefangenschaft 
datür  büssen  zu  lassen.  Dadurch  wird  im  Prosa-Lancelot  der  Name 
und  der  Zauber  des  wA  dtö  fnaut  ommU  in  der  That  ganz  gut 
motiviert. 

Allein  dies  rharakteristikum  des  Wunderthaies,  dass  nüinlieh 
letzteren  specieli  für  treulose  Liebende  besLimmt  sei,  ist  m.  E.  nicht 
nrsprfinglicb,  sondern  venntüeh  enl  «i  dner  Zeit  in  die  Efltode 
elngefihrt  worden,  als  die  Lieb«  mehr  nnd  mehr  mr  .traibendmi 
Ittoe*  der  Artnafeage  geworden  war. 

(yrtlichkeiten,  die  keine  Bfiekkefar  gesittten,  ipieltett  sehon 
geranme  Zeit  vorher  in  Erzählungen,  die  an  Artus  nnd  qpltor  an 
Lancelot  anknüpften,  eine  hervortretende  KoUe.  Ich  kann  mich  hier 
füglich  darauf  l>esclir;lnkeii,  auf  die  bezüglichen  Ans^^iiiandersetzungen 
von  G.  Paris ^)  hinzuweisen,  aus  denen  unter  anderem  hervorgeht, 
dass  wir  es  hieibei  mit  einem  malten  Mythus^)  zu  thun  haben  und 
da«  jene  GelOde  inil  «e  niommA  ursprünglich  das  Beieh  der 
Toten  beaeiefanen.  Dies  Beieh  der  Toten,  dies  Jenieita  war  mgleieh 
ein  Beieh  der  Glflekseligen,  ein  Feenland,  dasTondenaremorUEaniseheB 
Bretonen  nrit  der  Ihhelhaften,  im  Westen  gedachten  Insel  AValon 


dem  Tode  Artus'  mit  Guenievre  noclimals  zui^ammentraf ;  da»  wür<le  nicht 
zu  der  von  F.  Paris  gegebenen  Analyse  des  Lancelot  stimmen:  aber  eine 
Yerrion,  in  welcher  das  erxäMt  wurde,  hat  es  gegeben,  denn  m  Jfolor^« 
Historu  of  ihe  renoumed  Prince  ArOmr  <fe.  JUndon.  1816  findet  sich 

Ähnliches,  vgl.  Bd.  II.  chap.  172. 

|)Freilich  heisst  es  auf  dem  von  Morgan  hergestellten  Wegweiser, 
dessen  wortUtnt  P.  Paris,  Bommu  IV  240  Anm.  aus  P  Übersetzt,  der 
Weg  links  ftthre  u  val  aanz  retor.  dont  nus  fmu  tmum  ne  rttOim  JNMS 
que  il  ait  en  amor  famse  ne  tant  ne  (ptant  .  .  . 

•)  Ronumia  XII.  öOHfT. 

*)  Vgl.  auch  Zimmer  in  Zu.  f.  d.  A,%.d»  L.  2LXX1IL  2ö7ü'. 
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in  Verbindnng  j^ebracht  wurde.  Der  durch  lateinische  und  altfran- 
zösißche  Stellen  belegte  Glaube,  dass  auf  diese  Zauberinsel  Avalon 
Miiiiiipr  von  Feen,  so  von  M(»r<r;in,  entrückt  wurden,  ist,  wie  Zimmer 
überzeugend  nachgewieHen  hat,  Bpeziiil  unter  den  areinorikanischen 
Bretoueu  verbreitet  gewesen');  desgleichen  hat  Zimmer  gezeigt,  dass 
die  Fee  Morgan  der  welschen  Sage  überhaopt  unbekannt,  dagegen 
eine  echt  aremorikaniidie  Sageuttgnr  ist  —  Denelbe  Gelehrte  bat 
In  flinaai  wdterea  Avtets  in  dieser  Zeitadirift')  unter  anderem  auf 
folgende  uns  hier  intereeiierende  Stelle  im  Erec  Cregtien's  anfmerk- 
•am  gemacht,  in  der  Ton  Morgan  die  K«de  ist.  Unter  den  lehni- 
pflichtigen  Fürsten,  die  von  Artus  entboten,  an  seinen  Hof  kommen, 
figuriert  neben  Graislcmiers  de  Fiuc  Poslcnie  dessen  Bruder  Gam^mats, 
Erec.  1954.  JtU  Guinnomars  ses  frcre  i  vhiti 

De  I  lde  d  Avalon  fu  she, 

Jh  mM  awm»  <ii  äirt 

Qi$*ü     amk  Mcf^am  Ja  fte, 

Et  otju  verUeß  prmm, 
Dieter  Qwimgoman  iit  nach  den  trelTlichen  Untennohnngen 
Zimmer*»  identisch  mit  GrWUgBUMr,  Qnmgamor  and  Omgemar,  die 
alle  in  verschiedenen  bekannten  alt  französischen  Texten  mit  dem- 
selben Sn'j-rninotiv  verknüpft  werden  (Aofenthalt  eines  Sterblichea 
bei  einer  Fee  in  einem  Wunderland). 

Von  (lieser  l'ersou  ist  nun  der  in  unserem  Prosaroman  auf- 
tretende Guionmar^)^  für  den  Morgan  das  Zauberthal  val  satus  retor 
gründet,  um  ihn  bei  sich  zu  behalten,  nicht  zu  tienncn.  Denn  es 
thot  nichts  aar  Sache,  dass  in  P  hiecbei  der  Nana  AytXm  nidit 
genaiiBt  ist»  ferner  dass  das  Zanberland  keine  Insel^  ist;  im  Lai 


>)  ■.  die$«e  Zeitsdtrift  XII.  888S. 
•)  Bd.  XIII.  2  und  7  fr. 

SAn  mehreren  SteUen  unseres  Textes  —  so  P     227d,  23»»,  242  d 
e  wird  neben  Qniomnar  destea  Bmder  Sadoiae  knn  «ngeftthrt; 

an  iler  erstgenannten  Stelle  wird  Sadoine  bezeichnet  als  chastehnns  de  caro- 
aise  en  thamelide.  Ich  erinnere  mich  nicht,  diesem  Namen  in  den  Artos- 
epen  begegnet  zu  sein;  wohl  aber  ist  der  an  den  beiden  letztgenannten 
Stellen  angefBinte  Guivret  de  Lambale  bekannt,  der  als  Vetter  der  beiden 
Brüder  (Juiomar  und  Sadoine  figuriert:  im  Pr^satristan  ist  mehrfach  von 
ihm  die  Rede.  Der  Name  Guivret  begegnet  auch  sonst,  abgesehen  von 
Guivret  dem  Kleinen  im  ISreo,  noch  ein  Guivres  im  Gninglain  und  im 
Meraui,'is  ih-  Puitlc^gnez;  welche  Kolie  ihm  in  diesen  beiden  Gedichten  zu- 
konunt,  kann  ich  gegenwärtig  nicht  konstatieren.  Ist  es  reiner  Zufail, 
dati  das  L&wMem  der  NamcBtfom  Goioniar'f  Vetter  Omont  d$ 
Lambale,  an  Lanml  erinnert?  In  einer  Handschrift  des  ProssIrlMaa 
findet  sich  datür  le  comte  de  Lambale,  was  freilich  nach  Löseth  aof  siacn 
Verseben  beruhen  soU.  (s.  Löseth  1.  c.  S.  48ö  und  Ö21f.) 

^  Jkm  Avalon  aneh  als  Maas  eines  Tales  TorinuB,  liist  sich  aas 
swei  Stellen  in  Böbergs  von  Boron  Jo$efh  von  ArimaMa  enehUeüen, 

»s«kr.tfrs.8pr.i.Lltt.  XVU«.  S 
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18  E.  Fr^fmond, 

de  Guingamor  wird  das  Feenschloss  ja  gleicbfaUs  niebt  Mf  einer 

Insel  gedacht  und  möglichens'eise  ist  ArnJon,  wie  Zimmer  ansein- 
anderaetzt'),  nichts  anderes  als  eine  tVaiiziisische  Form  für  Ar(i*'lhin 
oder  Aoellon,  wt'lciicn  Namen  ein  am  0<  e;ui  oder  Golf  von  Murbihau 
gelegener  Ort  um  die  Mitte  des  IX.  Jahi  huiulerts  führte. 

Die  Episode  von  (hiimmar  und  Morgan  in  P  erscheint  mir 
uuu  in  mehrfacher  Bezieliimg  bemerkenswert.  Betrachten  wir  zu- 
nSdut  die  Namemformeii  MoMor  und  Momnor,  so  steben  dieeelbeii 
den  Formen  IRMbofNoreft,  OmOtomamm,  Oulkomar  n.  s.  w.,  die 
Zimmer  in  dieser  ZeUsdir^  Xm.  9  aus  Urkunden  der  Bretagne 
Tom  Jahre  854  an,  dann  aus  Chroniken  bis  ins  XII.  Jahrhundert 
nachweist,  erheblicli  naher  als  die  afz.  Namensfonnen  Gningomars, 
Gu'mgnm4'r ,  Gninguitior ,  Guigcmar  u,  s.  w.  Das  n  in  Guionmar 
stört  nicht;  es  difiit  nur  dazu,  die  Nasalität  flts  o  an/.u/,ci{2:en.  In 
P  lindet  sich  mehrfach  die  Nominativfonn  Gulonmarz ;  dieselbe  hat 
ihr  Analogen  in  der  nncb  Zimmer  allerdings  nnrichtig  fiberiieferten 
Form  GfuflboflNirdw,  die  In  einer  Bedoner  Urknnde  üb  dem  Jahre 
1092  enthalten  ist 

Was  dann  die  an  Mmmmt  anknüpfende  E^^sode  betrifft, 

nämlich  sein  Liebesverhältnis  SO  Horgan,  die  um  des  QeUebteu  willen 
den  Zauber  des  Thaies  gründet,  so  glaube  icli,  dass  unser  Text  P 
diesht'ziip^lich  ürspriiiiplicheres  bietet  als  der  Prosa -Lancelot,  den 
P.  Paris  analysiert  liat  :  \vt'iii2:stens  erscheint  mir  die  in  P  gegebene 
Motivierung  für  die  Gründuiiir  dieses  Zaubei-s  der  ursprünplichen 
Sage  näherstehend;  ausserdem  wird  das  Wunderthal,  abgesehen  von 
der  oben  (S.  16,  Anm.  1)  erwähnten  näheren  Bestimmnng,  in  P  nnr 
vtA  »am  fäor  genannt)  während  in  dem  durch  P.  Paris  analysierten 


obgleich  der  Name  dort  Avaron  lautet  und  wir  es  an  diesen  Stellen  nicht 
mit  einem  eigentlirlien  Zanberland  zu  thun  haben.  l*ctr>is.  Jnseph's  Bmder, 
soll  sich  aal  höhere  liiestimmung  ts  mm  d Avarun  begeben;  vgl. 

y.  8128u  «t  9mu  tTABorm  ira 

et  en  ce  pais  dmourra. 
Ces  terrfs  trestout  ^-raiememi 
Bt  treient  devers  occident. 

GsBB  äfanlioh  heisst  es  ibid.  SSldC 

JSki  1a  torre  «er»  cöoidma 

ki  est  f^aiirngc  dnremnü 

es  vaus  (VAraroi  m'cn  irei  .  . 

Gerade  die  Bcstimmang  tfers  occident  veranlasste  mich  dazu,  dies  Amron 
vdt  Avalon  zusammen  sn  brini^n;  nachträglich  sab  ieh,  dsst  schon  Birch- 
Hirsnhfeld  1  r,  S.  193  und  Hemzel.  Gralromanc  S.  -15  Arar(m  und  AniJun 
identiüzlert  liatten.  Avalim^  als  Tal  gedacht,  wird  auf  volksetymologischeui 
Binfliisi  bemben. 

')  diese  ZMkriß  TJL  84811.;  TgL  anch  dam  noch  Pili  in  dieser 
SkUmMifi  XIV.  8.  168t 
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Pro8a-Lancelot  dafür  bald  der  Nanio  v<A  9om  rdkmr^  bald  der  Name 

vid  des  faitx  amants  gebraucht  wird.*) 

WtMin  man  sich  vei^egenwärtigt ,  dass  1.  nach  den  Ansein- 
anders»'tznnj^en  Zinimer's  Guitigamor  und  Guigrmdi  identisch  sind, 
2.  dasö  dieselbe  Person  in  unserem  Livre  d'Artus  mit  der  Namens- 
form Cruiomar  oder  GiUanmar  auftritt,  die  den  ältesten  belegten 
Fonneii  dieiee  Namens  nlher  iteiit;  3.  dam  die  (Munt -Efteode 
tai  Livre  tPAfh»  eine  Sage  enfhllt,  die  vne  au  mehreren  der 
wenigen  erhaltenen  Lais  hreton^  bekannt  ist  und  die  in  diesen 
LaiB  zum  Teil  mit  den  gleichen  Personen  in  Verbindung  gebracht 
ist:  80  liegt  in  alledem  ein  m.  E.  niclit  abzuweisendes  Argument 
gegen  die  mit  Heftiirkeit  veiiochtene  These  vor,  dass  die 
lais  hretons  mit  den  Erzälilungeu  von  Artus  und  seinen 
Ivitieru  nichts  zu  thuu  haben. 

Damit  iviU  ieh  Icrineiwsga  sagen,  dass  die  Aitasgediehte  oder 
die  Prosaromane  insgemein  auf  Lais  ssrfilckgehen,  aber  ich  sehe 
nicht  ein,  warum  das  nicht  wie  in  dem  yorliegenden  BUl  fftr 
einselne  Episoden  zugegeben  werden  kann.  Man  wird  hier  nicht 
den  Einwand  vorbringen  können,  dass  die  Anknüpfung  an  Artus 
oder  vielmehr  an  ilim  nahestehende  Personen  erst  nachträglich  in 
die  in  Betracht  kommenden  Lais  eingefiihrt  worden  ist;  hier  handelt 
es  sich  nicht  allein  um  einzelne  Namen,  sondern  auch  um  den  den 
betreffenden  Lais  hauptsächlich  zu  Grunde  liegenden  Stoff. 

Dass  die  Yevftsser  des  Lbm  äfArtm  die  betreffende  Ej^sode 
nicht  direkt  den  genannten  erhaltenen  Lais  entlehnt  haben,  eigiebt 
irich  zur  Genüge  schon  ans  den  trotz  der  Gleichheit  des  Grundmotlts 
erheblichen  Abweichungen  in  Einzelheiten.  Aber  daawlbe  Sagen» 
motiv  kann  noch  zu  anderen  heute  verlorenen  Lais  verwertet  worden 
sein.  Man  vergew^e  nicht,  dass  uns  doch  nur  wenige  Lais  erhalten 
sind.  Andererseits  ist  ni'lit  nusser  Acht  zu  lassen,  dass  die  er- 
haltenen alz.  Lais  keine  Ori^malschöplungeu  siudj  sie  gehen  doch 
anf  Teriorene  in  bntonischer  Spraehe  Tsifluvte  Lais  aarflck,  die  von 
den  doppelsprachigen  Bretonen  den  Franaosen  vennitteit  winden  und 
▼eieinaelt  anch  nach  England  gelangten.  Hftnfig  wird  der  Inhalt 
dieser  Lais  auch  mflndlich  in  Prosa  verbreitet  worden  sein,  sei 
es  dass  schon  ein  doppelsprachiger  bretoniacher  Sttnger  seinen  des 

>>  f.  JBONMMM  IT.  S88. 

*)  Ausser  «lern  Lai  de.  Guigemar  und  dem  Lai  de  Guinganior  sind 
noch  lUr  Lai  de  GracUnt  und  der  Lai  de  Ixiuval  in  Betracht  zu  ziehen. 
Nach  Ziniraer  kommt  in  diesen  verschiedenen  Lais-  die  landschaftlich  ver- 
Mhiedene  Herkunft  der  bretonisohen  Sage  /.\un  Ausdruck.  Die  heiden 
erstffenannten  Lais  reprilsenticren  die  in  iln  Landschaft  Leon  hciuiisrlie 
Variante  der  Sage,  während  die  Cr roe^ßnt -Version  aas  Cornouaille  und 
endlich  die  Xancai- Version  wahnehsiBlidi  ant  ysaaes  (Dftpsrfesnent  Kor- 
Mhao)  stammt  8.  disM  ZeUkkriß,  UXL  16. 

8» 
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Bretonisrhen  nicht  nilclitigen  ZidtBrein  aaf  ckureii  Wnnich  Ober  den 
Text  seines  Liedos  Aiifscliluss  gegeben  haben  mag*),  sei  es  durch 
seine  Zuhörer,  die  die  bretonisch  vor^retnipenen  Lais  verstanden  und 
deren  Stoffe  französisch  w»  itt  rerzählt  haVicn  mögen.  Die  Laistotte 
mögen  also  vielfach  in  Frosalorm  verbreitet  worden  sein;  anderer- 
seits  aber  worden  sie  vermatlich  auch  um  der  Melodien  willen  in 
entsprediMidar  Fom  ttbertragen,  d.  h.  w  nSgen  aveh  den  bretonMiMi 
Melodien  inaMat^  entoprechende  Texte  inteifpelegt  worden  lein^ 

Oben  8. 7  f  niid  S.  9  wurde  eine  Stelle  hervorgehoben,  In  weleher 
eich  der  Verfasser  des  ersten  Teils  des  JAote  d^Artu»  9Mt  einen 
mündlichen  Bericht  benift;  wie  in  diesem  Falle,  so  wird  er  und 
sein  Fortsntzer  vermutlich  nocl»  manch  andere  Episode  der  münd- 
lichen Überlieterung  verdanken.  Allein  das  hindert  nicht,  ilass  solche 
Episoden  nicht  auch  in  kurzen  (redichten  existieit  liahcn  kiuuicn, 
besuehnngsweise,  dass  nicht  auch  einzelne  Episoden  des  Livre  d  Arlas 
mehr  oder  weniger  direkt  «nf  Lais  znrftcfcgehen  k9nnen.  ^  DasMlbe 
Grondmotiv  wurde  mitanter  verschiedenen  Laie  so  Grunde  gelegt 
und  das  gilt  gerade  Ar  das  vorher  besprochene  Gmndmotiv  «Anfent- 
halt  eines  Sterblichen  bei  einer  Fee  in  einem  Wunderlande*.  Dieae 
weitverbreitete  Sape  wurde  in  gewissen  Gegenfleii  der  l'retapne  einige 
Zeit  vor  der  Abfassuiifr  der  ei  lialtenen  Lais  an  (^uiomar  und  Mnriran 
geknüpft,  wie  sich  das  schon  ans  der  wertvollen  S.  17  zitierten 
Stelle  in  Crestien's  Erec  ergiebt.  — 

Durch  die  im  Vorstehenden  mitgeteilten  Ausführungen  Uber  Eel 
und  Gniomar  habe  ich  an  aeigen  yenncht,  data  der  Livre  d^Ärtm 
und  apeaiell  die  nvr  in  einer  Handachrlft  eihaltene  Venion  dewelben 
mancherlei  Interessantes  bietet  und  dass  dieser  Text  gerade  so  >vie 
die  anderen  Pi'osa-Artnsromane  ein  eingehenderes  Stadium  verdienen 
trotz  ihrer  —  ich  möchte  sagen  —  nnbamiherzigpn  LUnge  und  trof  z  der 
ilmen  eigenen  langweiligen,  kunstlosen  Art  und  Weise  der  harstellnnir. 

Die  im  folgenden  mitgeteilte  Inlialtsnnuahe  von  1'  dürfte  daiier 
gerechtfertigt  erscheinen.  Dieselbe  wird  aucli  dazu  dienen  können, 
die  Besultate  meiner  in  GrCher's  Zeitschriß,  Bd.  XVI.  enthaltenen 
Abhandlnng  nachznprttlbn;  Milch  hfttte  ich  der  eben  erwUinten 
Aibeit  eine  Analjve  des  Textes  Toranagehen  lassen  sollen;  denn 
Heinael  liat  Recht,  wenn  er  in  seiner  tremidhen  Schrift  über  Orendd^ 
verlangt,  Untersnchnngen  dieser  Art  mttssten  wenigstens  eine  tfir  die 


')  ächuQ  der  echt  bretonieche  Sänger  wird  maochmal  zugleich  £r- 
alUer  gewesen  sein.  Zimmer  nimmt  swar  (s.  Odtt.  Od.  Am.  1890  S.  81011.) 
eine  SOlUolfe  Abgrenzung  zwIscIk-ti  einem  V»rct. mischen  Siiiigcrstand  un<l 
einem  bretoniächen  Erziiblerstand  an ;  allein  die  von  ihm  dafUr  vorgebrachten 
Gründe  erscheinen  mir  nicht  einwandafrei. 

«)  B.  Heinael,  Übtt  da§  CMM  vm  XAmg  Ormdd,  Wien  18M, 
(8its.-Ber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  Philos.  hist  KL  Bd.  CXXVI). 
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ZwMke  der  betr.  ÜnterMtcbuigen  geaHieltetflB  Aiiesag  eatbalten. 
Wenn  kh  dies  leineneit  anterlleei,  eo  geeeluili  et,  weil  O.  Fiiii 
die  Venton  P  für  die  8oMt  des  ancima  textes  firanfoiB  lieraiie- 

znc-eben  p:e(Ienkt.  Herr  G.  Paris  teilte  mir  aaf  meine  Anfrage  mit, 
dass  diese  Ausgabe  vorderhand  anderer  Arbeiten  wegen  nicht  so 
bald  ersclieineu  \vir<i,  und  in  liebenswiirdiirstcr  Weise  erklärte  er 
Bich  mit  der  von  mir  beabsichtigten  Iiihaltsau;iabe  einverstanden. 
Ich  spreche  dem  hochverehrten  Gelehrten  hier  dafür  meinen  besten 
Denk  ans.  —  Heine  Inhaltsangabe  würde  geschmackvoller  und  dnrcb- 
Biditiger  anegelUUen  edn,  wenn  ich  dun  etwa  Heinael'i  eben  ge- 
nannten Anisng  von  Orimäd  vom  Muster  genommen  bitte.  Ein 
Hauptmangel  des  Livre  cTÄrtus  besteht  darin,  dass  kann  irgend 
eine  Episode  fortlaufend  erzählt  wird;  mehrere  Handlungen  gehen 
stets  np'beneinander  her  und  die  Erzilhlung  der  einzelnen  Episoden 
wird  fortwährend  unterbrochen.  Es  hätte  somit  bei  der  Analyse 
dieses  Textes  geboten  erscheinen  können,  Zusammengehörendes  zu- 
sammenzufassen. Allein  ich  zog  es  vor,  diesem  Modus  nicht  zu 
folgen,  znnal  wir  liereita  fUr  einen  annlinliohen  Teil  des  Testes 
eine  derartig  angelegte  Inhaltsangabe,  diideniga  von  P.  Paris  he- 
eitlen,  dann  aber  vor  allen  deswegen,  weil  ich  den  Charakter  des 
Kornaus  besser  wiederzugeben  glaubte,  wenn  ich  mich  genauer  an 
die  überlieferte  Jieihenfolge  hielt.  Die  Episoden  und  Episodenteile 
habe  ich  beziffert,  um  durch  Verweise  ZusanimenL'^ehörendes  zu  kenn- 
zeichnen. Die  Anmerkungen,  die  unter  anderem  zeigen,  dass  eine 
Reihe  von  Episoden  und  Hinweisen  in  P  darch  den  Lancelotroman 
inspiriert  sind,  machen  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit;  eine 
•oiche  m  enreiohen,  ist  mir  nieht  möglich,  da  ndr  gegenwartig 
dn  greeser  Teil  der  bekanntesten  Ansgaben  nnd  Werlro  nieht  sn- 
ginglich  sind.  — 

Schliesslich  sei  bemerkt,  daas  ich  im  folgenden  den  Inhalt 
des  ersten  Teils  von  P,  der  sich,  wie  schon  üfter  gesagt  wurde, 
iiu  grossen  und  uanzt'n  mit  dem  eisten  Teil  der  Vnhjaia  des  lAvre 
d' Artus  deckt,  küi-zer  wiedergebe  als  denjenigen  des  zweiten  Teiles. 

I. 

Inhaltsangabe  der  YerHiou  P  des  Livre  d* Artus, 

(Eibl.  Nat.  f.  f.  337.) 

a)  Teil  U) 

Als  Artus,  [da  er  das  Schwert  aus  dem  Stein  ^)  hatte  heraas- gl. 

')  vgl.  P.  Paris,  Eomam  II  102—271.  ibid.  lOB  wird  mit  Recht 
hervorgehubcn .  dass  der  Anfang  des  X««r»  d^ArU»  mit  dem  Sehlnis  des 
Merlin  in  Widersprach  steht. 

«)  s.  ibid.  gas.  aCMi-JM  I  186£ 
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▼on  Bischof  DiibTio68')  smii  EOnig  ireMiit  worden 
war  und  Hof  hielt,  hing  ihm  der  Klerus  and  das  Volk  an;  aber 

die  Köni*?e  —  nämlich  Lot  von  Orkanie,  Urien  von  Gorre,  Neatre 
von  Garlot,  Karados  Briobeaiiz  von  EstreL-^ni  rp,  Afrnisc.int  von  Escoce 
und  Yder  —  wollten  trotz  der  iMiihiiuimrii  dos  Bischofs  nicht  an 
die  durch  Merlin  und  Urtin  bezeugte  Herkunft  des  Artus  von  Ut«r- 
pendragon  und  Ygaerne  glauben  und  sie  verweigerten  Artus  die 
Huldigung.  Die  Ffirrten  werden  vom  Bischof  excommnnidert  und 
bei  Caxüon  in  einem  heftigen  Kampfe,  in  welchem  sieh  Arlas  ans- 
seichnet,  geAchlagen. 
§2»  p*4.]  Artus  begibt  sich  nach  Logres,  wo  er  viele  seiner  Getreuen 
sn  Rittern  schlägt.  Merlin  erzilhlt  dort  mancherlei  von  seinem 
Leben,  seinen  Gewohnheiten  und  von  Artus'  Familie;  schon  vorher 
hatte  er  Artus  Ratschlilire  erteilt  und  er  vei-spri(  ht.  ihm  weiterliin 
beizustehen.  Auf  seineu  Rat  sendet  Artus  Bretel  und  ürhu  nach 
Sleinbiitannien,  nm  die  Brüder  Ban,  KOnig  von  Benoyc»  vid  Bohor, 
XOnig  von  Qaines»  nach  Logres  nur  Hnldignng  m  entbieten.  ^  Die 
beiden  Brüder  waren  damals  vieUheh  in  Kämpfen  gegen  Glandas, 
K9nig  de  la  tenre  desetie^)  qtte  nos  apdom  ortndroit  boorges  en  herri, 
siegreich  gewesen  und  hatten  sein  Land  zerstört;  sie  machen  sich 
mit  Bretel  und  Urtin  auf  zu  Artus  und  überlassen  —  diesen  Rat 
hatte  ihnen  Merlin  Übermitteln  lassen  —  ihre  Lilnder  der  Obhut 
ihres  Vettei-s  Leouce  beziehungsweise  Phariens.  Gegebenenfalls 
sollten  diese  den  Königen  Hülfe  nachsenden;  die  Boten  der  letzteren 
würden  sich  durch  einen  Bing  aasweisen.  —  Inzwischen  hatte  Artas 
aof  Meriin's  Bat  Befestigangen  anlegen  lassen  and  rüstete  sich,  Ban 
and  Bohor  würdig  an  empfangen;  denn  durch  den  allwissendea  Meriin 
hatte  er  deren  bevorstehende  Ankanft  erfahren.  —  Zu  Ehren  der 
Gilste  werden  dann  glänzende  Feste  veranstaltet  und  nachdem  iAferlin 
und  Urtin  die  königliche  Herkunft  Artus"  bestäti^rt  hatten,  liuhii^en 
Ban  und  Bohor  dem  Artus;  durch  Merlin  dazu  bewo-ieu,  erklaren 
sich  die  beiden  Könige  dazu  bereit,  mit  Ai  tus  au  den  Hof  Leodegan's 
zn  gehen  and  diesem  anerkannt  sa  dienen.  Artns  würde  alsdann 
—  so  sagt  Merlin  —  die  Hand  Gnenievrens  von  ihrem  Vater  Leodegaa 
angeboten  werden;  doch  vor  aUedem  sollten  die  3  Künige  müglidist 
viele  Truppen  aufbieten,  da  ihnen  noch  ein  Kampf  gegen  die  Artas 
nicht  anerkennenden  brittischen  Fürsten  bevorstehe. 


')  Zu  diesem  Namen  vgl.  die  Arbeit  von  Pütz  in  dieser  Zeüsdtrift  XIV, 
196  If.,  in  welcher  noch  eine  Reihe  anderer  in  unserem  Text  vorkommender 
Namen  in  Urkonden  der  Bretagne,  Englands  n.  s.  w.  nachgewiesen  werden. 

')  ten-f  (h Serie.  r<<  lienaniit.  weil  dies  Land  Börry  durch  die  Britten 
unter  Uterpendragon  verwüstet  worden  war;  vgl,  P.  Paris,  liomans  III,  4. 
Aach  im  Jhrosa- Tristan  ist  von  dem  mit  den  Bömem  verbundenen  Claudaa 
de  la  Deutle  9Um  die  Bede. 
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Merlin,  der  von  Zeit  zu  Zeit  verschwindet,  um  Blaise*)  iii§8*P*10.] 
Northomberland  über  die  geschehenen  und  bevorstehenden  Ereignisse 
zu  dem  Zweck  zu  berichten,  damit  dieser  dieselben  aufschreibe, 
gelangt  dann  anf  wunderbare  Weise  rasch  nach  der  Bretagne,  weist 
sich  bei  Leonce  durch  einen  Ring  als  Abgesandten  Ban's  aus  und 
geleitet  das  von  Leonce  zusammengebrachte  Heer  nach  Bedingran 
in  Qroflabritannien,  wo  Artus  mit  einem  Heer  stand.  Die  von  Artus 
gesohlageiien  6  lirittiBehen  Fttzsten,  denen  sieh  noeh  Henog  Escans  s.  1 1. 
yon  Oambenie,  König  Tradelinant  von  Norgales,  König  Brangorre 
von  Estregorre,  König  Clarion')  von  Northomberlande,  endli  h  der 
König  der  100  Ritter,  Agnigens,  anschlössen,  hatten  nämlich  unter- 
dessen in  iliren  Lündern  starke  Truppen  aufgeboten  und  waren  gegen 
Artus  gezogen,  den  sie  mit  Leichti^^keit  zu  besiegen  hofften;  bei 
Bedingan  werden  sie  aber  in  einer  blutigen  Schlacht  geschlagen. 

Auf  Merlin's  Rat  sieht  Artus  von  einer  weiteren  Verfolgung  der  §  4,  [f»  16.] 
Feinde  ab.  Merlin  weist  Artus  einen  Schatz,  durch  dessen  Verteilung 
die  Krieger  reichlich  beschenkt  werden.  Die  Heere  werden  entlassen; 
nach  Iferlin's  Aussage  wiliden  nOmlieh  die  Britten  Artis  einstweilen 
nichts  anthnn  kOnnea;  denn  Iren  ud  Sachsen  hatten  die  Abwesenheit 
der  hrittisohen  FOntsn  beattst,  «m  in  denn  Lftnder  ehuaf aUen  and 
dieselben  za  verwflsten;  tot  Vandebeie  in  Oonioiiaille  hüten  sie 
sieh  ÜBStgesetst. 

Artus,  Ban  und  Bohor  bleiben  noch  eine  Zeit  lang  in  Bedingran,  §  ft,  [1*17.] 
wohin  Merlin,  der  vorher  plötzlich  wieder  einmal  verschwunden  und 
zu  Blaise  gegangen  war,  als  gemeiner  Mann  verkleidet  zurückkommt. 
Artus  hat  grosse  Mühe,  ihn  zu  erkennen.  —  Lisiauor,  die  Tochter^j 
des  verstorbtüieii  Grafen  Senaiii,  kommt  um  Artus  zu  huldigen.  Artus 
tiudet  üefulleu  au  ilii  und  zeugt  mit  ihi*  Lohof,  der  später  eines 
.  dtar  tüchtigsten  Mitglieder  der  Taflelrande  werden  sollte. 

Gegen  Mittfasteu  machen  sich  Artus,  Ban  und  Buhor  auf  §  6*  [f*  ITd.) 
Meriin's  schon  vorher  erteilten  Bat  hin  mit  geringer  Begleitung  nach 
GarmeHde  sn  König  Leodegan  anf,  am  diesem  einige  Zeit  im  Kriege 


*)  Blaise  ist  bekanntUch  im  Merlinroman  jener  prudhomtne^  der  Bat- 
geber und  Beichtvater  Meriin^s,  der  —  wie  es  heisst  —  auf  Merlin's  Wunsch 

die  Oeschidite  Joseph's  von  .\riniatliia,  Alain's  und  seiner  Genossen  auf- 
schreiben sollte.  Vgl.  MerUn-lIiUh  Bd.  1,  S.  XIV;  ferner  ibid.  3Uf.,  4Uff., 
U,  139.  Dieeeibe  Bolle  ist  ihm  auch  im  Didot*8chen  I^ceval  zugeteilt. 
(Bircb-Hirschfold.  Sage  v.  Gral.  S.  177.)  —  S.  ferner  Kolbing.  ArthovrtiMvIm 
CXH  und  San  Jfarte's  Vermutung  {Zs.  f.  d.  Philol.  XXII,  448). 

*)  Statt  des  sonst  üblichen  fiamens  Clarion  Üudet  sich  an  dieser 
Stelle  oe  Namenif orm  Pmätrai, 

*)  Sie  war,  so  hsisit  es,  in  CompfiranatiBS  gehoien,  d.  h.  in  Qnimpcr- 
eonatiB;  vgl  daaa  P.  Paris,  jBosmm  m.  888!.,  Ansi. 
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geg«n  Blon  Dienste  zu  leisten,  Artus  sollte  daon  am  Quenievre, 
L6odegan*8  Tochter,  freien.^) 

§  7.  [f°  18.]  s.  r>ie  (lurrh  den  schweren  Verlast  nieder^eschlapcnen  clt'brittisrlien 
§3.4.  Fürstpii  }j€iaten  in  der  Urien  trcliHrenden  Stadt  Sorh.iut,  wie  man  den 
Einlallen  der  Sachsen  am  beston  begeg-uen  könne.  Da  von  keiner 
Seite  Hülfe  zu  erwarten  sei,  müsse  man  einig  bleiben  und  mit  Au- 
spamuing  aller  Krtfte  die  Marken  sehfitsen.  BAvSf^  kSrnpfsn  mit 
ärfolg  Uer  in  Nuitea,  ferner  Nentre  de  Oailot  in  der  Oegend  von 
Hnidesan.  —  Nentre'i  Sohn,  Galeschin,  von  Bewnndernng  für  Artus* 
Siege  erfüllt,  erföhrt  auf  seine  Anfrage  von  seiner  Mutter  Blaasine, 
dass  Artus  ihr  Brud(^r  sei;  er  wünscht  sehnlichst  von  seinem  Onkel 
den  Rittorsf  hlag  zu  erhalten  und  verpiiiiort  sieh  zu  diesem  Zweck 
mit  anderen  Jünglingen,  meist  Neffen  Artus'  und  Söhnen  jener 
brittischeu  Könige,  die  seine  liegeisteraug  für  Artus  teilen.  Es  siud 
dM  Gannenoit  avain)  nnd  deesen  Brfldar  AgravaJn,  Onerrehier 
und  Gafaaiiet,*)  danea  aieh  apiter  andere  ameUieMa,  unter  flmea 
Sagrenoret,  der  ani  ConatantiBopel  liiilMieUte. 

§8.  [1*81]  WSlirend  die  brittiaehea  FIrrten  nieht  alle  mit  gleiehem  Er- 
folge die  Angriflb  dar  Sadiaen  zurückweieen,  machen  sieh  Galeschin 
und  seine  Vettern  mit  geringer  Mannschaft  mf  naeh  Logres  in  der 

Bretagne,  um  n?theres  über  Artus  nnd  seinen  gegenwärtigen  Aufent- 
haltsort zu  erfahren;  sie  beschliessen  bis  zu  Artus'  Rückkehr  ans 
('annolide  das  Land  zu  verteidigen.  Von  den  gegen  die  hansenden 
Sachsen  erzürnten  Landleuteu  unterstützt,  besiegen  sie  bald  eine 
Schaar  von  Sachsen  and  Iren  nnd  bleiben  anch  Sieger,  nachdem 
eine  Flotte  neue  ftindliehe  Trappen  herbelgefUirt  hatte.  In  Logrea, 
Ton  wober  er  HUli»  eibalten  batte,  ISaat  Gayaln  die  Beute  dnrafa 
Do  de  Gaidnel  Terteilea. 

§9.  [f*86b]B.       Artoa  war  inzwiadhea  mit  Ban  ind  Bobor  in  Taroiaise  Ton 
§ 6*         Leodegan  freondlich  aafjg^enommen  worden;  sie  bitten  üm,  ihre  Namen 

einstweilen  nicht  angeben  zu  brauchen.  Leodegan  war  seit  Jahren 
mit  König  £ion  in  Krieg  verwickelt^  er  wurde  in  seinen  Kämpfen*) 


^)  Nach  Merlin -liuth  II,  61  fi.,  wühlte  Artus  selbst  Oaeaiefie  an 
seiner  QenuiMin  md  Merün  trat  ala  Werber  für  ihn  anf. 

*)  Ihr  Halbbruder  war  Mordret,  den  Artns  in  unbewusster  Blut- 
■cbaade  mit  seiner  Halb>ich\vester  gezeugt  hatte.  (Mfrlhi-Huth  J,  147  wird 
die  Episode  etwaa  anders  erzählt.)  Obgleich  die  (iaitin  Lots  bald  über 
den  musbyerhalt  anij^klirt  worden  war,  liebte  sie  darum  Artas  nieht 

weniger;  sie  bedauerte  vielmehr,  dass  Lot  Artus  nicht  amrkjinnt  liatt« 
und  sie  ennnuterte  (i avain  und  Agravain  liuzu,  an  Artus'  Hof  zu.  gehen 
und  zur  Versöhnung  Lot's  mit  Artus  beizutragen. 

')  Leodegan  hatte  bei  Androhung  harter  Strafen  alle  seine  I^nte 
aufbieten  lassen;  die  bei  dieser  Gelegenheit  angegebenen  Tmppenzahleu 
sind  derartig  ttbertrieben,  daes  Bich  der  naive  Yer&ner  an  der  nnwülkttrlioh 
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doreh  die  Bitter  der  Tefdmnde^)  nntenttttt,  luuBeDtlieh  anok  dardi 
mkBML  «ickereii  Seaeeehall  Cleodalia,  der  leiiieai  Herrn  tren  Mieb, 

obwohl  dieser  ihn  hinter^angen  und  seiner  Fren  Gewalt  an»:ethan 
hatte.  Mit  ihr  hatte  Leodepan  eine  Tochter  jjezeutrt,  die  irleichfalls 
Guenievre  p:enaiint  wurde  wie  Lmd^^irarrs  rechtmässiges  Kind.  Leodegan 
hielt  riewlalis'  Frau  späterhin  jalirelang  f^efangen.  nm  jedes  Zusamiuen- 
seiu  mit  ihrem  Gatten  zn  verhindern^).  Die  beiden  Halbschwestern, 
die  beide  den  Namen  Gaenievre  tragen,  hatten  an  einem  and  dem- 
felben  Tage  das  Lieht  der  Welt  eAliokt 

In  einer  fnehtibaren  Sehlaeht  ver  Ttroieiee  weidein  LeodegaB*e§  0*80.] 
Feinde,  Sachsen  and  Iren,  groasenteils  Biesen,  geeeldagen,  besondere 
infolge  der  Heldenthaten  des  Arftag  nnd  seiner  Gefährten;  zn  letzteren 
gehört  auch  Merlin,  der  mit  seinem  flammenspeienden  Drachenzeichen 
den  Feinden  Sdirecken  einjagt  und  Leodegan  in  Staunen  versetzt.  — 
Rion,  vini  der  Niederlage  unterrichtet,  lUsst  aus  seinem  Lande  Däne- 
mark liüiie  kommen;  mit  einem  gewaltigen  Heer  belagert  er  Nablaise. 
Altos,  Ban,  Bohor  nnd  ihre  Lente  werden  von  Leodegnn  sehr  ge- 
ehrt Artos  und  Gnenievre,  die  reehtnissige  Toehter  Leodegan*s, 
.  finden  Gefallen  aneinander  nnd  Leodegan  giebt  sdien  sn  erkennen, 
dasB  er  Artns,  anch  wenn  dieser  von  geringerer  Herkunft  wäre, 
gern  zam  Schwiegersohn  haben  würde.  Merlin  erzählt  von  dem 
Zage  der  jungen  Neffen  Artus'  und  von  iliren  Frfolgen.  s.  §  8. 

Inzwischen  hatte  Tradelinant  de  Norgales.  von  Aguinier  unter- §  11,  [i»36,jg, 
stützt,  bei  La  Koche  und  Arondel  über  die  Sachsen  einen  Sieg  §7.H. 
davongetragen;  desgleichen  kämpfte  Agniscant  bei  Vaudeberes,  wo 
er  ohne  Uiien's  Httlfe  geschlagen  worden  wire.  Ürlen  besisgte  dann 
noeh  eine  IbindUohe  Abteilvng  bei  Soihant  Seine  Söhne  Tvain  le 
grant  nnd  T?ain  Tayontre  gehen  dme  Wissen  ihres  Vaters  naeh 
Logxesi  nm  sieh  von  Artns  den  Bitteisehlag  geben  sn  lissmi.  Nentre 


komischen  Bemerkung  veranlasst  sieht:  ff°2fidl  c  tant  en  deuise  Ii 

conteji  que  au  iem  qui  lora  egtoit  fataoit  len  de  .  V.  Iiomes  uh  miüier.  et  U 
müUen  qiti  on  €tt  a  nos  ten»  feitt  au  teiu  de  lor».  II.  M, 

*)  In  unserem  Text  !°  2v'  sagt  Merlin,  die  Tafelrunde  sei  von  TTfer- 
yendragon,  Artos'  Vater,  eingerichtet  wurden;  die  iklitglieder  derselben  seien 
aber  wegen  der  an  üter*8  Hofe  anfkommenden  Treulosigkeit  zn  Leodegan 
voaCarmelide  gegangen.  Hier  wird  al^i  iHc  Trannloeierung  der  Tafelrunde 
zn  motivieren  ▼er.'»U(lit :  vi,'l  rlazu  G.  Paris,  Merlin-Uuih.  Bd.  I.  XXVI  — 
Zu  den  verschiedenen  Tatelruudcu  s.  noch  P.  Paris,  liomam.  II,  (i.'Jß. 
Merlin  Huth.  I,  94 ff.  II,  61  ff.  QuetUd.  8L  OrO,  (Birch-Hirsohfeld  1.  c.  41), 
Didot's  Pmrra/  (ibid.  ITT  I..-«!cth.  Pro.^atn.^f'i»,  ^  .Hll.  Ärinsto,  (hl.  für. 
ly.  53  kennt  zwar  eine  mva  und  eine  vecchia  iavoUit  unterscheidet  aber 
nicat  genaaer. 

')  Wenig  Tirlndert  wiederholt  sich  diese  Episode  in  unserem  Text 
i"36v"  und  zwar  auf  Urion  und  die  Frau  des  Seneschalls  de  Gorre  Uber- 
tru;en;  mit  ihr  zeugt  Urien  Yvain  VawmtTtf  w&iirend  Yvain  le  grand 
Ui&ni'i  legitimer  Sohn  ist 
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kämpft,  doch  ohne  eine  entscheidende  Schlacht  zn  liefern,  vor  dem 
Sdilosse  Biiolande.  Siep^reicher  ist  Brangorre^)  in  der  Nftlie  von 
Vindresore;  er  »Thillt  namentlich  von  Karados  Hiiiti'. 

Die  Hauptlührer  der  Sachsen  beschliesheu  \'andeberes  aus- 
hangern  za  laasen;  ein  Teil  ihres  Heeres  sollte  vor  Clarence  lagern. 
dAiioa  VW  yorthrnnbflrland  hatte  den  Henog  EKMt  sn  HfiUfe  ge- 
rate; drei  Tage  UmpiSm  de  gegea  die  Sechaen  an  detMt  ie  la 
rodie  niargot  sus  la  ritUere  de  saueme^. 
§12.  [P42v*.]        Merlin,  der  wieder  einmal  bei  Blaise  Bericht  erstattet  hatte, 
«.  §  10.      eilt,  in  einen  Greis  verwandelt,  zu  Gavain,  um  diesen  auf  dl»'  Ge- 
B.  §  7.   fahr  aufmerksam  zu  machen,  in   welcher  Sagremoret  scliwcbte. 
I>etzterer  war  nach  8ein<»r  Landung  in  Douure  in  der  Richtung:  nach 
Kamaalut  gezogen,  wo  ihm  ein  zu  Oriolt  gehörendes  Sachseuheer 
entgegentrat  Mit  Hiilfe  der  durch  Meilin  angestaehelten  jungen 
Helden  wird  ein  Untiger  Sieg  erlbehten;  Sagiemoret,  hoeherfrent 
fiber  daa  Znsammentrefifen  mit  Gavain  uid  den  anderen,  aehlieeit 
sich  ihnen  an  und  der  Sieg  wird  in  Eamaalot  gefeiert. 
§18*  [1*46.]         Oriolt  zieht  mit  seinem  Heer  nach  Northumberland  und  nach 
Cambenic,  wo  sein  Vortrui)p  durch  eine  Abteiluntr  von  Escant's  Heer 
geschlagen  wird.    Oriolt  tindet  dann  bei  Harfiadebrant  freundliche 
Aufnahme.    Escaut  sendet  einem  Versprecheu  gemäss  die  Hälfte 
seiner  Beute  an  König  Clarion. 
§  14.  [P  47v«.]       Die  beiden  Tnonet  (TiNriii  U  gnmd  nnd  Tvoin  PavatOre)  wtoen 
8.  §  U  nnd  bei  Bedingen  yon  den  Saoheen  unter  Büae,  der  die  Avantgarde  von 
^^'^       Sorjonde's  Heer  führte,  gefangen  genommen  worden,  wenn  sieh  der 
Feind  nicht  gegen  den  von  der  anderen  Seite  kommenden  Yder  ge- 
wandt hiUto.    Ohne  dazu  von  den  hoiden  Yvain  beauftragt  zu  sein, 
übergiebt  Merlin,  als  Greis  verkleidet,  dem  Gavain  einen  von  ihm, 
Merlin,  geschriebeneu  Brie!',  infoige  dessen  Gavain  mit  seinen  Genossen 


*)  Sb  iit  Mshwer,  dcih  ie  diesen  Namen  snrecht  sn  finden.  Oben 

§  3  wird  Brangorre  als  KOnig  von  Estregorre  bezeichnet;  denselben  Titel 
lührt  §  1  Karadoa  von  Briebeauz.  f^'SB  wird  als  Herr  der  marche  dea- 
tregorre  ei  de  norgales  König  Belinant  bezeichnet,  der  Bruder  Tradelinant's: 
Beunant*!,  des  Königs  von  Sorgales,  Sulin  ist  Dodind  U  Smmage;  Dodiael 
vereinigt  sich  Kex  destrmts,  dem  Neffen  des  Kara<lo8.  um  nach  Logres  sn 
gehen  und  sich  dort  den  anderen  für  Artus  begeisterten  Jünglingen  an^ 
saseblieesen.  —  Dieser  Zag  der  Jungen  hat  auf  gegnerischer  Seite  msofem 
ein  Analngnn  als  audi  dort  mehrere  Jünglin<;e ,  die  Gavain's  und  seiner 
Genossen  Tliati  u  eitahren  hatten,  sich  im  Felde  auszuzeichnen  wünschten. 
Oriol  [i'41r<']  Neffe  des  Sachsenkönigs  Brannague  unternimmt  einen  Fourage- 
•  eng  am  Humber;  desigleichen  sieht  Sorjondc.  Neffe  des  Magaat,  in  das  Land 
Yder's  von  Cornouaille,  um  dort  zu  plündern.  Ein  anderer  Neffe  MagaafB, 
Errant,  begiebl  sich  zu  gleichem  Zweck  nach  Leonois  und  Orkanie. 

*)  Dieser  bald  darauf  vorkommende  Name  SoMcme  wird  statt  der 
sich  an  dieser  Stelle  findenden  NameaeflmmB  Bemm  nnd  i—niiV  ein^ 
soaetion  sein. 
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und  Truppen  den  beiden  Tvain  sn  HfUfl»  eflt  Tder  Umpft  nnfter- 
denen  mit  vni^eielieai  Erfolg.  Dagegen  eilnngen  die  Tereinlgten 
Heore  der  Jflngünge  in  der  Gegend  swiiehen  DrSaigTie  and  Bedingna 

einen  grossen  Sieg  über  die  Sachsen,  welche  von  J^<>i  jonde,  Morgalant, 
Pi^noriz  nnd  anderen  {geführt  werden.  Die  Jiesiep:ten  ziehen  nach 
Vandeberefj.  —  Nnr  kurze  Zeit  bleiben  die  Jungen  in  Bedinpran;  denn 
bald  komnit.n  sie,  djizu  autVetordert ,  der  von  Errant  angepriffenen 
Stadt  Aruudel  zu  Hülle,  liier  wären  sie  aber  der  feiudlicUeu  Über- 
mnolit  unterlegen,  wenn  lie  nieht  Ton  edelen  ÄlteqgeneiMn  aoi  der 
Stadt»  dnehweg  Varwaadten  Lefto  ind  Bnuiigomi%  Belatand  erkaltea 
bitten.  Anf  den  Bat  te  wledenun  yeiUeideten  Heittn  lieben  ide 
lieb  dann  nach  Arandel  zarflck. 

König  Lot  war  unterdessen  durch  häufige  Sachseneinfälle  hart§l§,  [f*68.] 
bedräu^-t  worden,  sodass  er  es  bitter  bereut,  Artus  seiner  Zeit  nicht 
anerkannt  zu  haben;  wep:en  Artus  hatten  ihn  seine  Söhne  verlassen,   s.  §  1. 
Um  nun  seine  Frau   und   seinen  jüngsten  (vermeintlichen)  Sohn 
Mordret  zu  retten,  will  Lot  dieselben  nach  Glacedon  bringen,  allein  s.  §  7.  Anm.  2. 
er  wird  unterwegs  von  Sachsen  Überfallen,  aeine  Frau  wird  yen 
Tanna  entführt  nnd  ndadiandelt,  bald  aber  von  GaTain  beMt, 
der  dorch  den  als  Knappen  verkleideten  Merlin  anf  ihre  Gefahr 
liingewiesen  worden  war.    In  Arandel,  wohin  der  kleine  Mordret 
gelnracht  wird,  erholt  sich  Gavain's  Mutter  bald,  nnd  sie  begiebt 
sich  darauf  mit  ihren  Söhnen  nach  Logres,  wo  Gavain  von  Do  de 
Carduel  darüber  aufgeklärt  wird,  dass  derjenige,  der  (iavaiu  unter 
verschiedeneu  Gestalten  mehi'fache  Ratschläge  erteilt  habe,  kein8.§12, 14. 
anderar  ala  HerBn  teL 

Heriin  hatte  Imwltehen  bei  Blaiae Berkht  entottet  nnd  geht§  IC  [1*56.] 
dann  ins  KSnigreieh  Bmoft  anf  den  Continent,  nm  Leonce,  den  ■.§2. 
Vetter  Ban'k,  anf  die  bevorstehenden  Kämpfe  mit  Clandas  und  Con- 
Sf>rten  vorzubereiten.  Bei  diesen  Gele«renheiten  flicht  Merlin  Prophe- 
zeiungen ein,  die  sich  z.  T.  auf  ihn,  Merlin  splbst,  beziehen.  Die 
Länder  Ban's  und  Bohor's  waren  durch  Claudas  und  den  König  von 
Ganle,  dem  Claudas  gehuldigt  hatte,  bedroht;  noch  andere  Verbündete 
standen  diesem  zor  Seite,  nämlich  die  Börner  anter  Ponce  Antoine 
nnd  Bentacbe  vnter  Ffthning  des  Henogs  FroUo.  If  erlin  rftt  Leonee 
rieh  an  einem  bestinimten  Tage  mit  einem  Heer  im  Walde  Ton 
Damances  zn  verbeißen  und  dort  ruhig  abzuwarten. 

Merlin  begiebt  sich  dann  in  die  Nähe  des  Forstes  von  6rio8qae§17*  [i*5d.] 
auf  das  Schloss  des  Dyonas,  eines  Lehnsmanns  Ban's.  Diane,  die 
Königin  von  Sezile,  hatte  ihrem  Patenkind  Dynnas  ehedem  ver- 
sprochen, dass  die  erstn  Toilitei-.  die  ihm  ^^  Ijuien  werden  wüide, 
dereinst  den  weisesten  Manu  zur  Liebe  entÜauuuen  and  sich  unter- 
wMg  maehen  witide.  Diese  Toehter  war  Niniane;  sie  ilhlte 
12  Jahre  als  KeriSn,  In  dnen  Jüngling  Terwaadelt,  an  ihr  kam. 
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Durek  einige  Zaaberkflxute  nimmt  sie  Merlin  so  für  gteh  ein,  dan 
sie  ilm  tti«  lüebe  Tenprichl,  fUli  er  de  einige  seiner  Kfinste  lelire. 

8.  §  10.  Herlin  thnt  dies  und  begiebt  sich  daranf  nach  Taroiaise  in  Carmellde. 
§18.  [Pö7v".l        In  einer  zu  Leescestre  statttindenden  A-ereammlung:  beschliessen 

S.§  16}  18, 11. die  durch  die  Sachsenoinfiille  starlv  uescliüdititen  brittischen  Fihütpn, 
sich  aclit  Ta^?e  vor  St.  Magdalena  mit  allen  aufzubietenden  Krälten 
in  der  Ebene  von  Leuezerp  zu  treft'eu  und  vereint  gegen  die  Saclisen 
za  ziehen. 

Sm.  [I<*58.]8.       In  Tttfoiaise  glebt  Merlin  den  drei  Königen  Altos,  Ban,  Bober 
§  VeriutltnngBmsBregein  für  den  bevorstehenden  Ktnpt  gegen  Bion; 

s.  S     i&  orientiert  er  sie  Uber  die  Verhältnisse  in  Lockres  nnd  in  Beaoye, 

sagt  seine  Hülfe  zu  nnd  weist  in  seinen  dunklen  Prophezeiungen, 
wo  von  dem  grossen  Drachen  aus  den  fernen  Inseln'),  dein  ffekritiiten 
Löwen  von  Britannien,  dem  grossen  Ijeopardeu  aus  Kleinbritaunien 
n.  8.  w.  die  Kt  dt*  ist,  auf  allerlei  Unglück  hin,  das  üch  zu  Artufi' 
Lebzeiten  ereignen  werde, 
§20.  n°  59.]  B.        Anoh  dem  Leodegan,  der  die  drei  Könige  am  Bat  bittet,  erteilt 
§  iO.       Merlin  Batsoblflge.  Letsterer  nacbt  bei  dieser  Gelegenbeit  einige 
8.  §  6.  Andentongen  fiber  Artos'  Herkonft  ond  Absiebten,  sodass  Leodegan 
noeh  boTOr  er  Artus'  Namen  nnd  nUheres  über  ihn  erfährt,  diesem 
Guenievrens  Hand  ztisag:t.    Merlin  stellt  dann  die  3  Köni{2:e  dem 
Leode^^an  vor  und  am  gleiclien  Abend  wird  die  Verlobung  Ton  Artus 
mit  Guenievre  gefeiert. 
§21.  [I"60.1         Am  nächsten  Mori^en  wird  unttir  Merlin's  Leitung  gej;en  Kion 
aofgebrocben').    Die  Heere  treffen  sich  bei  Neblaise^),  wo  sich  eine 
blutige  ScUaebt  entspinnt  MeiUn  macht  sieb  für  alle,  ausser  fttr 
Artns,  Ban  ond  Bobor,  unsichtbar.  Im  Kampfe  seiebnen  sich  be- 
sonders ans  Nascien  der  keuselie,  der  später  Eremit  worde,  ferner 
Bohor,  Ban,  vor  allen  aber  .\rtus,  welch  letzterer  aweimal  dem 
Biesen  Bion*)  gegenübertritt.  Beide  Maie  weiss  Bion  so  entweichen. 


>)  Vurmatiioh  beiieheu  sich  diese  Prophezeiungen  auf  Galehaut,  den 
König  der  funen  Imwtai,  der  sich,  gefolgt  Ton  89  Königen  (29  Schlangen), 

gegen  Ai  tus  (den  gekrönten  Löwen)  aut'machen  werde,  nm  diesen  zu  unter- 
werfen. Allein  Lancelot  (das  ist  der  f?rosse  Leopard,  der  flamals  nnch 
nicht  geboren  ist)  wird  aiH  Liebe  zu  Guenievre  (der  grossen  Schlange) 
Artus  verteidigt-]!  und  (ial<  baut  wird  Artus  buMigen.  Alles Prophesehnilgen, 
deren  Inhalt  durch  den  Prosa-Lance lot  inspiriert  ist. 

*^  Hierbei  sei  auf  jene  von  mir  Za.  f.  r.  Fkü.  XVI,  lltJ,  Anui.  1. 
mitgeteilte  Stolle  Terwiesen,  in  der  auf  eine  Episode  der  Vcngemce  Baguidm 
angespielt  wird. 

*)  Oder  auch  Danebloiat, 

Der  endgültige  Kampf  zwischen  Rion  und  Artus  wird  in  der 
FW^fl/fj- Fortsetzung  beschrieben;  vgl.  P.  Paris.  Komana  II,  319  ff.,  s.  zu 
Kion:  IlLsl.  litUr.,  XXX,  2lö.  Novati,  Sludj  di  ßol.  lom.  /"a.^c.,  fi.  S.  4;J(;  f!., 
Zimmer  in  dieser  ZaUdinß,  XIU,  32  f.  40  fi.  Im  Merlin-HuÜi,  I,  202, 
wfad  Bion  SMiet  dt  Kargei«$  genaant;  in  nnserem  Test  wird  er  [rSo] 
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Art»  erbestet  Bion*s  Schwert  Maiafedoise.')  Aber  Mch  Leodegan 

kllmpft  wacker  nnd  wird  toh  seliiem  SeneBchall  Cleodalis  to  trea  ■.§9. 

nnttTstiit/.t,  dass  er  diesen  wegen  seines  fiiilirn  ii  N'ergeliens  pepen 
ihn  um  Verzeihuii'r  l  ittet.  —  Unter  Merliir»  Mithülfe  werden  die 
Feinde  endlich  b«. siegt,  atitr  auf  seloeu  lUt  uiclit  verfolgt.  Die 
Sieger  zi»'heii  in  Taroiaise  ein. 

Hohor  p:eht  nicht  mit  ihnen,  snndern  hepriebt  sic  h  nach  dem  §  22.  [f*70.J 
ilnn  seiner  Zelt  vun  Liter  gesclienkteu  SchlusB  Charruc.  Diesen 
westlich  von  Bion*8  Beich  Uegendea  Plate  Chanroc  hatte  ehedem 
Staig  üter  dem  Amant  entrlesen,  der  nicht  tein  Lehnimann  werden 
wollte.  Bohor  hatte  Chanoc  seinem  Bruder  Gninebaat  znr  Obhnt 
überpreben.  Während  nnn  Bohor  im  Qefolge  Leodegan'8  darch  die 
Kampfe  ge|2fen  Rion  in  Ansprach  genommen  war,  wollte  Amant  mit 
seinen  Verwandten  (Tuiniiiinibresil,  Brandeiis.  (Tpintinielant  wieder  in 
den  Besitz  Cliairnc's  - el;uit::eii ;  iillein  sie  weiden  von  einem  Heer 
angegriffen,  das  unter  der  l^eitung  tles  mit  liion  verbündeten  Königs 
Glaalaut  steht.  Amant  erleidet  grosse  Verloste;  er  moss  seinen  Plan, 
Charroe  zn  nehmen,  aufgeben,  nm  so  mehr  als  er  eifiUirt,  dass  Bohor 
dort  eingetroiren  ist 

Artns'  Hochzeit,  deren  baldige  Feier  Leodegan  wfinscht,  wird§2S«  [1*71.] 

anf  Uerlin's  Bat  noch  verschoben,  da  Artns  vorher  noch  in  Bernte 
eine  Anfgabe  lösen  solle.  Bohor  wird  mitgeteilt,  dass  er  in  Bedingan 
sn  Artns  stossen  solle. 


bezeichnet  ab  roia  de  la  terre  as  jaanz  et  de  la  terre  des  jpaatures  uu  nua 
nme  HoMTer,  temt  i  animment  merueüln  H  moin  et  $oit.  Anoh  in  nnsermn 

Texte  heisst  e^  von  Rion,  dass  er  sich  ans  den  Bftrten  seiner  Gegner  einen 
Mantel  füttern  oder  Mininen  Hess.  B<'i  tlieser  (Jelegenheit  möchte  ich  auf 
eine  Stelle  in  1'.  l'uris,  lionumSy  V,  4ö,  hinweisen,  wu  Lancelot  einem 
Knappen  begegnet.  Derselbe,  so  beisst  es,  hatte  Uh  (Aeoemt  eoup^  sur 
les  oreiUea,  comme  lom  k»  es^U$  breknu,  cor  Ut  gern  jMiyi  tx^geoiM 
leurs  tresfte». 

')  Von  diesem  Schwerte  MamUadoise  fPf"64b]  dü  U  contes  des 
eetoires  quele  f»  hefctde»  qui  mena  iuson  cn  lisle  de  colqum  por  quem 
la  toisoti  du  mouton  qni  taute  estoit  'i^i'Av]  dor.  it  dicrlc  e.tpei'  ocist 
herctUes  maint  iaiant  en  la  terre  ou  iason  enmctia  medea  qui  taut  latna. 
mais  H  faßK  ü  ta  ou  hereuk»  K  aida  par  ta  ffrant  debtmeiret«  eui  piüe 
il  emprist.  puisquc  iason  Int  fjucrpie  et  laissiee.  et  Ii  contes  dit  que  uulcam 
la  fia  [wohl  foria  zu  lesenj  qui  regna  au  tens  adraetas  le  rot  de  grece. 
H  ot  eele  espee  maitU  ior  en  son  treaor.  et  icele  espee  ot  t^dem  Ii  ßs  au 
duc  de  catidaitte  Je  ior  quü  fist  le  memge  a  ethioctee  le  rot  de  theh  s.  por 
pollinices  sov  sn-nrffc  ei  puis  aln  taut  hspee  de  mnin  en  main  et  doir  rn 

oir  que  ur  la  U  roii  qui  ,  u  du  liynage  htrcules  et  iespee  auoit 

non  par  fon  droit  nou  mal  mi  adoiaea.  Vgl.  P.  Farn,  Bonuma,  II,  192  t 
Ich  führe  diese  Stelle  an,  weil  ans  ihr  liervorgeht,  da-s  nnser  Verfasser 
doch  auch  Uarsteiiungeu  des  antiken  Sagenkreises  kannte.  Die  Stelle 
eathilt  am  SeUnss  eme  Bendnieeflns  aas  dem  Samaa  de  !nUibe$.  Siehe 
Constaas'Anagabe,  Paris  1800.  I,  V.  1657  IT.;  ferner iUd.  11,8. 56,  V.  168811: 
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§81.  Am  nächsten  Morgen  brechen  Artus  und  Bau  mit  ihren  Truppea 
auf.  (xulnebaut  bleibt  mit  seinem  l^ruder  Ban  etwas  hinter  dem 
Haupttrupp  zurück  und  sie  geraten  in  den  {gefahrvollen  Forst  (forest 
periüeuse^  später  hiess  er  foretit  mnc  retor],  wo  vor  einem  alteren 
Mann  und  einer  schönen  Jungfrau,  Houorable  geheläseu,  ein  Keigeu 
(queroU)  getaut  wird.  GKünebMit,  der  lieii  «nf  «Itoilai  ZaailMr 
▼enteilt,  verliebt  dch  in  HonoraUe,  die  dorne  de  la  ierre  ioulaku, 
und  heiratet  sie.  Ihr  za  Liebe  schuf  er  den  wanderbaren  Beigen, 
an  dem  ein  jeder  Hinzakommende  teilnehmen  musste,  ob  er  wollte 
odei-  nicht ;  ferner  verfertiirte  er  das  selbstspielende,  stets  gewinnende 
iScliuchbrett.  Die  beiden  zauberhaften  Erlindunjren  sollten  andauern, 
bis  der  in  der  Liebe  stets  treue  Königssohn ^)  hinkommen  würde; 
derselbe  würde  dann  auch  den  damals  (bei  Guinebaut's  Hochzeit)  ge- 
schmfickten  Sessel  beanspruchen  und  die  bei  gleicher  Gelegenheit 
▼on  Baa  geitifkete  Krone  erludten.  Ooinebant,  der  leitlebeaa  bei 
seiner  Fraa  Honorable  blieb,  sohnf  «nter  anderem  anch  noch  daa 
sich  drehende  Schloss,  in  welchem  ein  Reigen  getanzt  worde,  jenen 
Zauber,  den  später  Meraogis  auf  seiner  Suche  nach  Gavain  kennen 
lernte 2).  Ban  nalim  Abschied  von  seinem  Bruder  Guinebaut,  um  daa 
Hauptheer  unter  Artus  einzuholen.  Vor  Ban  erzählte  dann  der  all- 
mssende  Merlin  Artus  von  den  Zauberkünsten  Guinebaut  s  und  von 
dessen  Hochzeit,  obgleich  er  nicht  daran  teilgeuoumieu  hatte. 
§  25.  [V*  72.]       Inzwischen  war  Bohor,  nachdem  er  Gharroe  Teriaasen  hatte, 

B.  §  S8.  im  gefiüiT7ollen  Walde  mit  Amant  maammengetroffen.  Bohor  will 
dieaem  Chanroc  fiberlassen,  wenn  er  Artns  haldige;  aUein  Amant 
wweifrert  dies.  Ein  Zweikampf  zwischen  Bohor  and  Amant  soll 
über  den  Besitz  von  Cliarroc  entsclieiden.  Als  der  unterliegende 
Amant,  von  Bolior  noelinials  zur  Hulditzutiir  aulV'^''t'or(iert.  hartnäckig 
dieselbe  zurückweist,  wird  er  von  seinem  (u'pner  i^^etölet.  Ein  Teil 
der  J^eute  Amant's  schliesst  sich  Boiior  an;  ein  anderer,  unter  iliueu 
Gaingambresil,  Grinomelant  and  Brandeliz  sagen,  sie  w&rden  zu  Artos 
and  den  Seinen  nie  eine  Zonsigong  fUlüen  kOnnen.  An  der  Kampfes- 
stelle  Hast  Bohor  ein  Hoapis  «rriohten.  Er  traf  dann  mit  i^toa, 

8.§28b  Ban  und  Merlin  in  Bedingan  zusammen;  Bohor  erzilhlt  von  seinem 
Zweikampf.  Diejenigen  üntertbanen  Amant's,  die  ihm  gefolgt  waren, 
huldigen  Artus. 

§26*  Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Beding-an  wird  anfMerlin's  Weisung 

im  Walde  ein  Schatz  geliehen,  der  12  präclititre  Schwerter  entiiält. 
Auf  dem  W^ege  nach  Logres  kommen  dem  Zuge  Artus'  die  helden- 
8.  §  14.  haften  Jfingliuge,  Gavain,  seine  Brfider  and  Vettern,  Sagremoret 
n.  a.  w.  entgegen.  Sie  bitten  Artus,  ihm  dienen  in  dfirfSsn  and  von 


')  E.S  ist  das  Lancelot.   Vgl.  P.  Pari«,  Bomaus,  V.,  .310  ff. 
')  Vgl.  die  betreffende  StoUe  Zt,  /.  r.  JM.,  XYI,  116^  Aam.  1. 
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0im  dm  BHtenwIibig  n  eapfiuigeB.  Nadideni  aie  ihie  Namen  g«- 
oaimt  haben,  nimmt  sie  Artus  lioeherfreiit  In  lein  Gefolge  auf  und 
eltrt  besonders  Gayaln.    In  Logres,  vro  Artns  nach  langer  Trennong 

seine  Schwestern,  die  F'rau  Lot's  nnd  dio  prelelirte  Morjran  wieder- 
sieht, werden  die  Jünfrliuge  zu  Kittern  geschlagen;  (iavain  wird 
mit  dem  treffliclien  Schwert  Esralibor  nmgürtet.  Bei  der  glänzenden 
Feierlichkeit  zeigt  sich  Artus  sehr  freigebig.  Von  allen  Seiten 
strtmen  ihm  Anhänger  EH. 

Damala  mteniehtete  Merlin  Ifoigan  vieliiieh  in  seinen  Zaaber>§27.  [f°7öT*.] 
künsten.  Oayain  dankt  Merlin,  da  er  eriUaen  hatte,  da«  dieser 
ilun  in  mannigfacher  Yerideidvnff  t^ftern  belgeetanden  nnd  Ihm  Bat-s.S16,14,18. 
sehlftge  erteilt  habe. 

Nach  wenigen  Tagen  lirrchen  auf  Merlin'«  Rat  Gavain,  dann  §28.  [1*76.] 
Artns,  Ban,  Bohor  mit  iliren  Heeren  auf,  um  den  bedrohten  Liindern 
Benoyc  und  Gaunes  zu  iliilfe  zu  kommen.  Die  Flott«-  verliisst  Doure  s.  §  83. 
und  landet  in  La  Boche.  In  Benoyc  hatte  Leonce,  in  Gaunes  Pharien 
gemSss  den  Anweisaigen  Merlinli  SleherheitnnMBregeln  getrolTett. 
Die  Feinde  nnter  Ponee  Antoine,  (Sandae,  Band«dee,  weleh  letzterer  s.  §  16. 
die  Trai»pen  des  Königs  von  Gaole  führte,  belagerten  die  Stadt 
Trebe,  wo  sich  Heiaine  nnd  Evain,  die  Frauen  Ban 's  nnd  Bohor's 
befanden.  Leonce,  Pharien  nnd  der  Seneschall  Antianrae*)  treffen 
sich  mit  ihren  Heeren  im  Walde  von  Darnances.  Gavaiu  rückt  bis 
zur  Loire  vor;  es  folgen  die  Abteilungen  unter  Ban,  Bohor  und 
Artns.  Wenige  Tage  vor  St.  Johannis  kommt  es  bei  Trebe  zu 
dner  fturehlbaren  Sehiaeht,  in  wdelier  soent  Gai«in*s  Heer  dem  des 
Hersogs  FrcdUe,  dasjenige  Ban*s  dem  des  Ciandas,  da^Setdge  Bohor^ 
dem  des  Ponee  Antoine,  endlieh  die  Trappen  Artns*  denen  Bandol's 
gegenfiberatdien.  Dann  wird  die  Sehiaeht  allgemeiner.  Das  von 
Kei  getragene  Feldzeichen  mit  dem  feuerspeienden  Drachen jagt 
den  Feinden  Schrecken  ein.  Da  treffen  Antianme,  Gracien  de  Trebes, 
Pharien  und  Leonce  mit  ihren  Truppen  ein.  Heftig  wütet  der 
Kampf  auf  allen  Seiten  ^j.  Viele  sterben  den  Heldentod  infolge  von 
Clandas'  Treulosigkeit^).  Artns,  Gayain,  Ban,  Bohor,  die,  um  sich 
in  erholen,  den  Kampf  einige  Zeit  anssetmn,  weiden  von  Meiün 
gerigt  und  angespornt.  Merün  ergreift,  da  ^  Feinde  ▼oigorttekt 


'"i  Antiaume  ist  vermutlich  mit  dem  Seneschall  Aleainne  des  Prosa- 
Lancelot  identisch,  der  durch  Ulandas  bestochen,  2um  Verräter  wird. 
Vgl.  F.  Paris,  Boman»,  m,  6. 

«)  Vgl.  Menm  die  Zs.  /.  r.  PML,  XVI,  W  f.,  angeführte  Stelle. 

')  Es  heisst  da  f^SK:  Jlee  o<  grant  bataille  et  fier.  äee  normt 
mejitier  Ii  court  tjengleor  qtii  le  soir  .<te  tiortt  mintant  ns  ilieminees.  qui  nont 
mie  le  euer  ne  le  hardement  desgarder  ceU  ne  lor  proences.  gui  jäor  jpri$  ei 
per  AflNor  eemfmn  enl  lotMtee  lor  Umt  9t  lor  paii. 

<)  8..die  2Sk /  r.  FkiL,  XVI,  96  ans  f*8ST«  mitgeteate  Steile. 
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waren,  nun  selbst  das  B'eldzeichen  and  reit<>t  mntig  vorM-  Dar 
Kampf,  an  d^ni  nun  noch  Hülfstmpppn  ans  Tr»'be  unter  der  Leitung 
Banin's,  (Tiacien's  Sohn,  teilnehmt  ii ,  entspinnt  sich  von  neuem  und 
endlich  werden  die  Feinde  g:iHizlii  h  in  die  Flucht  geschlagen.  Arlas 
aud  seine  V  erbündeten  ziehen  als  Sieger  iu  Trebes  ein. 
S8t.  [{«86.]  Bftn  teUte  in  «»Igeiidfiii  Nadit  das  Lager  aeiaer  Gattin 
Helaine.  Helaine  batte  ibiganden  Traui:  aaa  ihian  Selienkel  ging 
ein  Leopard*)  hervor,  der  naeh  einem  Streit  iwiadien  einen  g»- 
krSnten  und  einem  nnaekrCtnten  LOwen  nebat  anderen  Tieren  den 
ungekrönten  Löwen  zur  Huldignng  vot  dem  gekrönten  veranlasste. 
Rasch  wnclis  dann  der  Leopard  heran  und  alle  Tiere  in  Britannien, 
Benoyc,  (iaiile  u.  s.  w.  beugten  sich  vor  ihm.  Ban,  dem  Helaine 
ihren  Traum  mitteilt,  geht  iu  sich  und  erhält  durch  eine  Sthnme 
die  Znaage,  dass  ihn  der  Tod  erreichen  werde,  sobald  er  es  wünsche;') 
▼oflMr  aber  werde  er  noehmala  and  swar  in  nicht  ferner  Zeit  Ehe- 
brach begehen.^) 

S80»  [P87.]        Während  seines  einmonatlichen  Aufenthaltes  in  Benojc  maohte 
Artus  zahlreiche  Einfälle  in  das  Reich  des  Glaadas,  der  ipiter  Ban 

and  Bohor  soviel  rüirlUck  zufügen  sollte.'*'» 
a  §  17.  Merlin  hatte  sich  inzwischen  zu  seiner  beliebten  Nini;uie  be- 

geben, der  er  allerlei  Zauberkünste  beibringt,  so  z.  B.  einen  Menschen 
iu  eiueu  so  tiefen  Schlaf  zu  versetzen,  dass  er  nicht  aufwache ;  ferner 
giebt  er  ihr  ein  mtfeel  an,  mit  deeeen  Hülfe  tie  ihn,  Herlin,  itets  an 
rieh  nfbn  kitaine.  Herlin  figCe  Niniane  nie  etwaa  BQaea  an;  ria 


')  Hier  [f**S;H]  findet  sich  eine  ganz  interessante  Charakteristik 
Merlin's.  Ban  lobt  Merlin  gegenüber  Bohor:  ttioft  a  preudome  en  Merlin, 
m  en  i»irole  molt.  et  sanz  faillc  il  a-toit  pUiim  de  merueitteusc  proettce. 
et  estoit  forz  du  cor»  et  de  menbrts  et  grans  et  lons  m  estature.  maig 
ltr>ni<  rstfiit  rf  fiKtinri's.  rt  j)hf<  urliifl  rfe  petis  uolagex  que  (intrrfi  hom. 
mam  moU  etstuit  bien  forni  de  menl^ren  et  de  cors.  H  geniils  hom  de  par 
m  men.  4»  »m  pmre  ne  «mm  cttit»  g$  Heut  phu  ear  atteg  kmu  ei  aalrv 
fni:  qni  laigendra.  mais  nos  ne  tmuons  pas  lisant  que  il  meist  ONjWCi 
viain  8or  home  por  mal  faire  ne  Ii  contes  nen  parole  mie.  mai$  aounU 
auenoU  quant  il  estoit  en  presse  de  gent  atoute  la  baniere  qnil  abatoit  du 
pU  d»  son  cheiial  et  homee  et  dmials.  .  .  . 

')  Der  Leopard  deutet  auf  Lancelot,  den  Htlainc  in  jener  Nacht 
emuüug;  der  gekrönte  Löwe  ist  Artus,  der  ungekrönte  üalehaut.  Die 
anderen  in  diesem  Traum  flgariorenden  Tiere  sind  die  Ton  Axtm  besw. 
M«n  (lalehant,  unterworfenen  Fürsten.  Das  allrs  <  ij:itbt  sich  aus  den 
Deutungen,  die  Merlin  il<*87r^]  aui  Bao's  Bitten  mitteilt.  Vgl.  noch  oben 
S.  28,  Anm.  1. 

*)  B.  dasB  P.  Paris,  Somem»  III,  Ut 

*)  Dies  bezieht  sich  anf  die  Zt  u^fung  Ifator's  des  Marcs;  die  be- 
treftcnde  Episode  wird  in  der  Vidgata  des  Livre  d' Artus  (vgl.  1.  c.  II  1121f. 
und  31H)  ausführlicher  erzählt  als  im  sweitcn  Teil  von  P.  s.  §  93. 

•)  Tgl.  die  Zs.  f.  rom.  Fh.  XVI,  98  aus  P  I*87r*  mitgetoOts  Stelle; 
ein  gaaa  ihnüeher  Passas  ihtdet  sich  aooh  P  f*87v^ 
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alMT  war  aiirwMiiiisch  nnd  suchte  nach  Mitteln  und  Wegen,  um  sich 
vor  ihm  za  httten.  Nach  aohttllgigeai  Avünthali  bei  Ninkiiie  kehrt 
Merlin  zu  Artus  znrürk. 

N;l(•ll<l^•nl  auch  Gavain  dem  Claudas  viel  Sdiaden  zugefügt  jj 81.  [|«g7T»J 
hatte,  hrecheii  Artus  und  die  Seinen  nach  Oaunes,  von  da  nach 
La  Kochelle  uul.  iiier  besteigen  sie  die  .Schifte,  welche  sie  nach 
Britannien  fahren.  Merlin  hatte  ihnen  noch  geraten,  nach  nor  zwei- 
tägigem AttÜBBthalt  In  Legres  alt  einer  aoMrieteaeB  Sehar  nach 
CarmalMe  an  gelMn. 

Heiüii  gebt  nach  dem  Wald  von  Romenie,  wo  Julius  Caeaarftt»  [P88.] 
Kaiser  war,  derselbe,  den  später  Oavain  in  der  Sclilacht  bei  Lengres 
tötete*).  In  einen  Hirsch  verwandelt,  auch  in  Ltestalt  eines  Wald- 
menschen überzeuiTt  ^Icrlin  nach  einer  R<ihe  v<»n  Abenteuern'')  den 
durch  einen  Traum  ^reängst igten  Kaiser  davon,  dass  ihn  die  Kaiserin 
hintergeht  Sie  hielt  sich  zwölf  als  Mädchen  verkleidete  Jünglinge, 
welche  naab  der  Satdeckung  mit  der  Kaiaerin  verbnant  werdea. 
Alf  MertlB*!  Bai  heiiatat  der  Kalter  Aveaable,  «in  Mldehea,  das 
ihm  in  Mftnnertraeht  anter.  dem  Naoien  Griaedeiea  weeentMcbe  Dieoate 
geleistet  hatte  aad  des  Kaisera  Seneaehall.  geworden  war.  Ayenablens 
Vater,  der  Herzog  Mathan  von  Soaue,  erhitlt  das  ihm  seiner  Zeit 
von  FroUo  ircraubto  Erbe  wieder;  sein  Sohn  Patrice,  also  Avenablens 
Bruder,  heiratet  des  Kaisers  Tochter.^)  —  Nachdem  sich  Merlin  noch 
dem  Kaiser  zu  erkennen  gegeben  hatte,  war  er  zu  Blaise  geeilt,  um 
diesem  über  seine  Erlebnisse  in  Bomenie,  sowie  über  die  Yersammlnng 
der  Mttieehen  EOnige  in  Leveaerp  sa  boriehten.  s.  §  la 

Die  brtttisehea  Fflnten  ordnen  ihre  Beihen  und  dnigen  Bich$88.  [l*98f*.] 
dahin,  den  Sachsen  vor  der  Stadt  darence  eine  Sehlacht  zn  liefern. 
Obgleich  der  Kampf  zeitweise  zn  ihren  Gunsten  aasfällt,  werden 
sie  doch  und  zwar  mit  £rri»ssen  Verlusten  zurückgeschlagen;  sie  be- 
schliesseu,  ein  jeder  s<tllc  in  sein  Land  '^'^elien,  um  dasselbe  gegen 
etwaige  Angriffe  zu  verteidigen.  Die  öachiieu  aber  hausen  und  ver- 
wüsten, wohin  sie  kommen. 


*)  In  der  Fnit^atafortsetrang  des  I«vr»  tArlm  wird  ersählt,  dass 

Gavain  den  Kaiser  in  der  Schlacht  bei  Langrcs  tötete,  TgL  P.  Paris, 
homans  II,  H58;  aber  der  Kaiser  heisst  hier  Lucius. 

Einige  dieser  Abenteuer  Merlin  s  sind  derart,  wie  sie  auch  in 
anderen  Texten  Ton  diesem  Zauberer  erzählt  werden.  Merlin  nimmt  ver» 
K'^bicdonc  Ocstalten  an,  lacht  bei  dieser  oder  jener  (i'  Icgrn!ioit  und  nach 
dem  Grunde  seines  Laidiens  befragt,  macht  er  auf  Dinge  aufmerksam,  die 
aaderai  Terborgen  oder  mibekannt  geblieben  waren. 

*)  Diese  ganze  Episode  ähnelt  dem  Schlnss  des  Roman  de  Mairqim 
iJ.E'ime  lior.  V  J.  Alton,  Stutfgarter  littemr.  Vi  rt  ht,  Nn  IXT.  TüMnuM'ii  18H9\ 
ohne  demselben  jetluch  so  nalie  zu  stehen,  wie  dies  P.  Paris,  Uomana  II,  213 
vnrnatet  Ahea  ist  dies  entgangen;  immevfain  verweise  ich  anf  «eine  An- 
»«irang  ni  94^1.  8. 175. 

ZiMkr.  tta.8yr.li.  Uli.  XVU^  8 


Digitized  by  Googl 


84 


jEr.  xrrpyjnomi, 


|8A»  II*90v*.]        Genau  wie  es  ihnen  Merlin  geraten  hatte,  halten  sieh  Artm, 

i.§81.  Gavain  nnd  die  anderen  Jünglinge  nnr  kurze  Zeit  in  T^ogres  aof 
nnd  ziehen  dann  nach  Carmelido.  wo  sie  v<m  Leodepan  mit  Freuden 
aufgenommen  werden.  Artus  ßielit  endlich  Guenievre  wieder  und 
da  Merlin  versichert  liatte,  er  werde  sich  zu  rechter  Zeit  eiufinden, 
wiiti  der  Hochzeitstag  festgesetzt. 

§  35.  [!•  97.]       Als  die  hrittiieheB  FOnten,  ein  jeder  In  uSn  Land,  heimgekeM 
■•§88.     waren,  vernehmen  de  die  Kunde  Ton  Artnt*  Tliaten  Jeaaeits  den 

8.  $  88b  80f.  Keeree;  femer  hören  de,  das  Löfs  Fran  Ten  Gayain  gerettet  and 
B.  §  16w  nach  Legres  gebracht  worden  sei,  nnd  daet  Qavaln  nnd  seine  Brüder 
peschworen  hatten,  Lot  nicht  zu  dienen,  bis  er  Artns  jrehnldipt 
8.  §  1.   hfittp.    I)ie  Viiif  tischen  Fürsten  bereuen  en  nach  alledem,  Artusseiner 
Zeit  die  Huhlipunp  verweigt  rt  zn  haben  und  sie  bitten  Gott,  ihnen 
zu  einer  ehrenhaften  Verständigung:  mit  .Artus  zu  verhelfen. 
§88.        So  sehr  sich  auch  Lot  über  die  Rettung  seiner  Frau  freut, 
10  verdrieeit  ihn  doch  daa  Verhalten  leiner  SObne  Ga^ain  n.  i.  w. 
Er  dnnt  daiaaf,  seine  Gattin  nnd  lelnen  kleinen  Sohn  Hordiet  dnroh 
List  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. 

8  87*  s.  8  32  Über  diese  Absicht  Löfs  orientiert  Merlin  seinen  alten  Frennd 
Blaise,  dem  er  noch  alles  andere,  was  inzwischen  geschehen  war, 
mitteilt.  Da  er  weiss,  da.ss  .Artus  ihn  gern  bei  der  Hochzeitsfeier 
haben  möchte,  niuclit  sich  Merlin  auf  und  trifft  am  .Abend  vor  dem 
Hochzeitstage  in  Taroiaise  ein.  —  Verwandte  und  Freunde  des 
SanesehaUs  Cleodalls  ersinBen  ohne  dessen  lütvissen  dne  Intrigne, 
s.  8  8.  nnti  die  Cleodalis  nnd  sdner  Fran  ehedem  von  Leodegaa  sngefttgte 
Schande  zu  rächen;  de  wollen  am  Hoehadtsabend  die  falsche 
Qnenievre,  die  natürliche  Tochter  Leodegan's  zu  Artus  ins  Braut- 
pemach  führen,  die  richtige  Guenievre  abei-  fortschaffen.  Allein 
Merlin  tlnrclipehaut  ihren  Plan  und  instruiert  Bretel  unrl  Titin. 
[I'98.]  welche  dnn  l»eabsichtiLrten  Hcfrut^  verhindern  sollen.  -  Am  nilciisten 
Tage  wird  die  Hochzeit  Artus'  mit  Guenievre  in  glänzender  Weise  ge- 
feiert. Die  Trauung  findet  im  Münster  St.  Estienne  le  martjfr  statt  nnd 
wtad  vom  ErsUschof  I>nhriee  vorgenommen,  dem  der  Kaplan  Amistant') 
assistiert.  —  Wahrend  des  daranf  folgenden  festlichen  Malilea  pro- 
dncieren  sich  Spiellente  nnd  Tanzerinnen.  Dann  wiid  ein  Turnier- 
spiel veranstaltet,  in  welchem  sich  die  jugendlichen  Heiden,  besonders 
Gavain,  derartig  vor  den  Kittern  der  Tafelinnd»'  auszeichnen,  dass 
diese  neidisch  sich  vornehmen,  die  Scharte  pclepentlicli  auszuwetzen. 
Von  die8«-r  Zeit  an  gilt  Gavain  für  den  Jlcister  und  Obersten  unter 
allen  seinen  Gefährten  und  unter  den  Eittern  der  Tafelrunde,  zu 
dar  er  nodi  nidtt  gehört  —  Nach  einem  swdten  Festawhl  findet 


>)  Dorsdbe  tritt  anth  im  Prasa-Xonedd  anf.   YgL  P.  Psiis^ 
Somam  IV,  186. 
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der  VeepetgotteiiUeut  statt  mnd  darauf  wird  das  Ehebett  gesegnet 
QnenieTre,  Altos'  Bravt,  wird  Ton  der  bestochenen  Dienerin  In  den 
Garten  geführt  nnd  von  den  Verrfttem,  welche  die  falsche  Gaenievre 
nnterscliieben  wollen,  festfrenommen.  Da  stürzen  sich  Urfin  nnd 
Bretel  aas  Verstecken  hervor;  sie  töten  5  der  Verräter;  die  übrigen 
entkommen.  Die  Dienerin  wird  voni  Felsenufer  in  die  Tiefe  {geworfen, 
die  falsche  (ruenievre  aber  wird  in  ihres  Vaters  Haus  geführt;  Urfin 
und  Bretel  wollen  die  ganze  Sache  geheim  halten.  —  Merlin,  der 
ehne  dabei  gewesen  sn  sein,  den  Veilaaf  der  geschehenen  Dinge 
Wehl  kennt,  rit  Leodegan,  seiner  Toehter  drei  Jongfranen  ins 
Braut^emach  zu  schicken.  Leoilepan,  darüber  erstaunt,  erfährt  Ten 
Merlin  den  Sachverhalt.  Er  begiebt  sich  za  Gaenievre,  die  er  an 
einem  Körpermal  aln  seine  legitime  Tochter  erkennt.  —  Nachdem 
Leodegan  das  Oeniach  verlassen,  wird  Artus  nunmelir  mit  seiner 
Frau  vereinigt.  —  vSo  wird  der  verräterische  I'lan  der  Verwandten 
des  Seneschaiis  Cleodalis  vei'eitelt.  —  Durch  die  falsche  Guenievre 
aber  nnd  dnroh  den  Vuiiter  Bertolals  seilte  spiter  Iber  Artos, 
seine  Gattin  ind  sein  Land  schweres  üngUck  einbrechen.*) 

Dieser  Bertolais  hatte  lange  Zdt  Leedegan  treffliche  Diea8te§l&  (flOI.] 
geleistet  Einer  seiner  Vettern  war  Yen  einem  anderen  Bitter  getötet 
worden.  Anstatt  sieh  bei  Leodegan  an  beschweren  nnd  von  ihm 
Strafe  des  Schuldigen  zu  verlangen,  will  sich  Bertolais  selbst 
Recht  verschaffen.  Am  Abend  nach  Artus'  Hochzeit  tötet  er  jt-uen 
Ritter.  Die  falsche  Guenievre,  deren  Vaterschaft  Cleodalis  leujrnet, 
wird  von  diesem  auf  Leodegan  s  Wunsch  ausser  Landes  geführt  und 
In  einer  einsamen  AUel  intergMoradit,  we  sie  spftter  mit  Bertolais 
sasanunen  lebt  Bertolais,  dessen  lliat  bald  Leodegan  bekannt 
warde,  wird  enteifit  nnd  7eibannt;  er  denkt  daran,  sich  spftter 
ftnchtbar  an  Leodegan  und  Artus  zu  rächen. 

Nur  eine  Woche  bleibt  Artus  nach  seiner  Hochzeit  in  Taroiaise. §8g,  [piogv*.] 
Er  schickt  Gavain  mit  der  grossen  Mehrzahl  des  GefoL-t  s  nach 
Logi'es,  nm  dort  alles  zn  einer  reichen  llofhalluiiir  auf  St.  Majidalena 
vorzubereiten.    Dann  bricht  er  selbst  mit  Guenievre  auf,  die  sich 
einige  ihrer  Getrenen,  nnter  anderen  Guionmar,  mitnimmt. 

Im  Walde  Ton  Sarpenic  lauert  anf  sie  der  durch  Spione  §40.  [P104.] 
orientierte  König  Lot,  der  Guenievre  entführen  will;  Artns  and  8.§96. 
die  Seinen  hfttten  der  Übermacht  weichen  mfissen,  wenn  nicht  Gavain 
nnd  Kei*),  welche  Artus  entgegengehen  wollten,  hinzagekommen 
wftren.  Gavain  kftmpft,  ohne  ihn  zn  erkennen,  mit  seinem  Vater  Lot 


*i  T(  Ii  verweise  hierzu  auf  die  Zs.  f.  r.  Ph..  XVI.  9(i  f.,  mit^'eteilte 
Steile,  in  welcher  auf  Episoden  angespielt  wird,  die  im  i^rosA-Lancelot 
ansflUiriich  enftUt  werden.  Vgl  P.  Paris,  Boman»  IT,  97  8.,  147  IT. 

*)  Hier  tndet  sieh  dte  oben  8.121  ai[«eliaurteGbankterittikJ^^ 
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Gnade  an  ihm  üben,  bis  Iioi  ichliesslich  alles  Gewünsohte  m  thnn  ver- 
spricht. Gavain  weint  unter  dem  Helm  und  brreut  es,  seinen  Vater 
so  schwer  verwundet  zu  haben.  Artus  verzeiht  Lot  um  Gavain's 
willen  und  Lot  leistet  dai*auf  Artus  den  Eid  der  Treue;  seitdem 
8.  §iiö.  waren  sie  zeitlebens  Frennde.  Als  dicjenii^cn,  die  nocli  mit  Artus 
in  Streit  lebten,  von  dieser  Vereinigung  hörten,  sagten  sie  sich,  sie 
liitten  bwur  dann,  ridi  gl«ielifnUt  mit  ilun  n  mtMoML 

§41.  [{«106.]  Bei  der  Mitte  Ängui  etatttodendm  gUasuiden  Hofludtai« 
s.  §  9.  organisiert  oder  vielmehr  reorganisiert  Artas  die  Tafelrunde.  So  oft 
er  Hof  halte,  wolle  er  sich  nicht  setzen,  bevor  nicht  eine  nene  Auf- 
gabe prestellt,  ein  neues  Abenteuer  aufjregrebpn  würde.  Seine  Ritter 
sollten  diese  Abenteuer  dann  liesUdien  und  darauf  an  den  Hof  zurück- 
icehren,  an  welchem  Preis  und  Ehre  zu  (klangen  sei.  Im  Namen 
der  Bitter  der  Tafekuude  gelobt  Nascieu,  die  am  Hole  um  Hülfe 
bittenden  Jingfranen  nnd  Bitter  aUeieit  cn  nntentfitseo  nnd  ihien 
mgeftgtee  Unreelit  sb  beitnfeii.  Auf  Artus*  Wnnseh  gelobsB  alle 
Bitter  der  Taibfarande  das  Gleieke.  Naohdem  rieb  Qmnin  der  Zn- 
Stimmung  seiner  Jagendlichen  Genossen  TUgewissert  batte,  wendet 
er  sicli  an  Guenievre  mit  der  Bitte,  dass  er  und  seine  90  Gefülirtcn 
sich  ihre  Kitter  nennen  dürften.  Guenievrp.  liocherfreut,  j^ewälirt 
diese  Hitte.  Die  chrvalirrs  de  la  reine  geloben,  einem  jeden,  der 
sich  an  den  Hot  darum  wende,  gleichviel  ob  Manu  oder  Frau'),  zu 
heUbn.  Der  nm  Hfilfe  Bittende  kannte  jeweils  einen  unter  ibnen 
answihlen;  kirne  der  betrsAnde  «kMoüir  d§  la  reim  niebt  binnen 
Monatsflrist  nrtek,  so  wirden  ibn  alle  ein  Jabr  ud  sine«  Tag 
lang  suchen,  dann  heimkehren  und  wahrbeitsgetren  Ibre  Eriebnlsss 
berichten*).  Artus  ist  bereit,  die  neue  Institution  zu  unterstützen: 
Guenievre  solle  zu  diesem  Zweck  frei  über  seinen  Schatz  verfiifren. 
Auf  Guenievrens  Wunsf  h  sollen  fortan  vier  Clerc«  alle  Abenteuer 
der  Ritter  niedei-schreiben'). 

§  42.  [i°  107.]  Bei  der  allgemein  herrschenden  Freude  renommiert  nach  seiner 
TSiriQkten  Gewohnheit  Dagneaet*)  Ten  Oarlion.  Daa  war  ein  feiger 
Kerl,  der  uter  anderem  wiederholt  in  den  Wald  ging,  dort  seinen 
Sehild  an  einen  Banm  hing  nnd  nun  darauf  lossehlvg;  an  den  Hof 


*)  Merlin-Huth.  II,  99,  wird  (iavain  als  Sühne  dafür,  dass  er  eine 
Dame  t^itete,  die  Pflicht  auferlegt,  turian  jeder  bedräiisten  Dame  bei- 
sastehen.  Br  entledigte  sieh  seines  Eides  derart,  dass  ibn  der  Beiname 
ii  thtoeÜers  m  damoiseh.'i  beigelegt  wurde. 

■)  Vgl.  ähnliches  im  Merlin-Huth.  II.  97. 

M§rUn-Mutht  II,  100,  werden  ÖO  C leres  mit  dieser  Angabe 

betraut. 

*)  Dagonet  tritt  «abh  im  FttUi-Idmedet  aaf ;  s.  P.  Paris,  Bsmaiit, 
V,  lOB;  eine  grOsssce  Belle  stielt  er  im  PMsa-lWKoa 
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lOfttckgekehrt,  stthwindelte  er  ud  Muipteta,  elMi  «dir  sivet  Bitter 
encUageii  m  htJbtm» 

Zwischen  den  Rittern  der  Tafelrunde  und  den  chewä/iers  de  le|lt»[f*107?*.] 
reine  findet  ein  Turnierspiel  statt.  Vor  Be^nn  deaeelben  Tinieliert 
Gavain  Artus  anf  dessen  Wunsch,  nach  Kriiften  dafür  sorgren  zu 
Wüllen,  dass  der  Kampf  nicht  ernst  werde  und  kein  Ung:lüi'k  ent- 
stehe. Allein  Gavain  durchschaut  den  Neid  der  Gej^ner,  welche 
diese  Gel^enheit  benützen  wollen,  um  die  seinerzeit  erlittene  Sclilappe  s.  §  87. 
ivleder  git  si  meehei.  Als  lie  il<di  Im  Kaditeil  mImii,  ewiwii  de 
ileli  dadvoli  sa  helfeii,  de«  eie  sieh  lehufer  Luueii  Mieles;  aa 
die  Ihaen  deswegen  geaaeliteii  VonteUmigiiii  kehrMi  lie  lieli  nidit; 
Gavain  und  seine  Gefährten  ergreifen  daher  auch  scharfe  Waftn  «nl 
das  Turnier  artet  in  einen  blutijfen  Kampf  aus.  Gavain,  der  Artus 
von  der  Treulosigkeit  der  Gej^ner  unterrichten  lässt,  meint,  da  er 
stets  trotziger  und  ungestümer  wird,  weder  der  König  noch  die 
Königin  sollten  sich  um  den  Streit  kümmern;  er  achtet  auch  nicht 
enf  die  versöhnenden  Worte  Nascien^s  and  Hervis',  sondern  er  kämpft 
wie  ein  WUteader.  Endlleli  wird  der  Kampf  dnreh  Artae,  Lot  and 
andere  beigelegt.  Erst  naehdem  die  Bitter  der  Tafelnmde  Gavain 
demütig  um  Verzeihung  gebeten,  willig^  dieser  in  die  VersOhttling. 
Seitdem  galt  Gavain  für  den  Herrn  und  Meister  aller  Gefährten. 
Fortan  sollten  die  Genossen  nie  mehr  einander  im  Kampfe  gegenüber- 
treten,  es  sei  denn  jeweils  Einer  gegen  Einen,  an  anderem  Orte  und 
unerkannt,  in  der  Absicht,  durch  die  Thaten  in  die  Gemeinschaft 
der  Tafelrunde  anfgeuommen  zu  werden.  Damals  gab  es  250  Kitter 
der  Tafelmnde;  400  aber  waren  ee,  bever  die  Gralsnebe  beendet 
war,  dnreh  welche  sie  viel  aasBuhalten  hatten. 

Damals  verbreitete  sich  das  Gerücht,  dass  sich  im  Lande §4i»  [P118.] 
Logres  befänden:  der  Gral,  in  welchem  Joseph  von  Aiimatbia  das 
Blut  Christi  sammelte,  als  er  und  Nicodemus  ihn  vom  Kreuze 
nahmen,  feruer  das  heilige  Gefäss,^)  welches  vom  Himmel  in  die  Stadt 
Sanaz  kam,  in  welchem  Christi  Blut  und  Fleisch  zum  ersten  Mal 
durch  den  Bischof  Joseph  geopfert  wurde,  endlich  die  heilige  Lanze, 


Die  in  Pf**  lläb,  wie  scheint,  nicht  tadellos  Uberlieferte 
Stelle  lautet  folgeadeiBiassen :  voirs  fu  ernte  umuU  mepmäi  par  la  terre 
du  roiaumr  ile  logres.  qnc  Ii  saintismcs  graals  en  qvoi  iosej'h  dttrimdthie 
cmoU  recoiUu  k  degmt  du  saiic  du  coste  de  ihesucrist.  <iuant  ü  k  dtspendi 
de  Is  $ekiHmne  eraui  entre  et  Nieodemm.  et  H  eamiitmee  inriteiauM  qui 
uint  du  ciel  en  larche  en  In  rite  de  sarrcus  en  quoi  il  sacrefia  premicrcment 
wn  tanc  et  sa  char  par  eon  eueeque  iosq^.  que  ü  sacra  de  m  mat»  propre 
et  la  eanOieme  lanee  de  quoi  iheeucriet  ot  treepereie  le  eoete,  eetoiei4  em  la 
terre  de  logres  arcste.  que  ioseph  i  auoit  apartes  ....  Der  Verfasser 
nimmt  also,  abge!*elien  von  der  heilifren  Lanze,  zwei  verschiedene  Gefässe 
an;  das  zweitgenannte  wird  mit  der  lu  mehreren  Gral  texten  vorkomuieudeu 
fafswa  sa  IdentttoleNn  sein;  tiL  Befamel,  OraftvmaM,  8.  7  ff.  1S8. 
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welche  efautmels  Christi  Seite  dnrchhohrt  hatte.    Niemand  aber 

wusste,  an  welchem  Orte  diese  heiligen  GegenstÄnde  la'ren.  Nach 
einer  Prophezeinn]?  sollten  diese  Wnuder  durch  den  besten  Ritter 
der  Welt  crefnnden  werden.  Uni  nnn  zu  wissen,  wer  dieser  beste 
Ritter  der  Welt  sei,  niarliten  sich  die  Kitter  auf  die  Suehe,  sie 
nahmen  an  Turnieren  ifil,  folgten  Rittern,  die  sie  rühmen  hörten, 
ein  Jahr  und  einen  Tag,  ohne  gich  länger  als  eine  Nacht  am  gleichen 
Orte  auf nhtlten.  Dann  kehrten  ile  hehn  imd  ihre  Ahenteaer  worden 
niedeigeachrieben.  So  worden  die  Soehen  (gmikB)  efa^^eEiefatet 

$46.  [f*118v«]       Die  Bitter  der  Tkfelronde  waren  ttber  ihre  Niederiag»  dodi 
a  S  48.     sehr  gedrückt;  sie  sachten  h&oflg  die  Gelefcenheit,  den  Rittern  der 
Königin  einzeln  gegenfiber  zu  treten,  namentlich  (ravain,  Yvain, 

Sag^mor,  bevor  diese  selbst  zur  Tafelrunde  gehörten. 

§46.  Als  sich  Artus  nach  dem  Mahle  mit  den  drei  Königen  Lot, 
Ran  und  Bohor  im  Garten  er^fing,  riet  ihm  Ban,  für  die  Zukunft 
nie  mehr  Turniere  seiner  Ritter  untereinander  zuzugeben;  diese  sollten 
sich  vielmehr  mit  den  Hittern  aus  der  Um<regend  im  Turnierspiel 
üben.  Artus  billigt  diesen  Bat.  Lot  macht  dann  Artus  auf  das 
a  9  8&  ünglftck  aoftnerksam,  welebes  die  f ertw&hrenden  Einfftlle  der  Saehien 
ftber  das  Land  hrftditen.  Aof  Bohor*8  Vorschlag  soll  Lot  mit  seinen 
Söhnen  zu  den  christlichen  EOnigen  gehen  nnd  behufs  gemeinsanier 
Bekämpfting  der  Landesfeinde  einen  zeitweiligen  Vertrag  mit  ihnen 
BChliessen.  Lot  ist  dazu  gern  bereit.  Als  sich  Gavain  von  Guenievi*e 
verabschiedet  und  seine  (i»'filhrten  dein  Schutze  der  Köni*rin  an- 
emptielilt.  vorspriiiit  sie  ihm,  dass,  solanj^e  die  Sachsen  noch  im 
Lande  wiUen,  keine  Turniere  am  llid'e  stattfinden  sollten. 

§47. [f*ll4v*.]  In  der  folgenden  Nacht  geben  sich  Guionraar,  Guenievrens 
Vetter,  und  die  wollüstige,  gelehrte  Moi^^*)  der  Liebe  hin.  Dies 
VerfaBltnis  hUeh  lange  onhemeikt»  bis  die  EOnlgin  davon  erftihr  ond 
das  Paar  trennte.  Ans  Hass  darüber  fttgte  Morgan  der  Königin 
sgftter  viel  Leid  so. 


'j  S.  ()l»en  S.  13  ff.  Auch  in  Robert's  von  Buron  Merlin,  wenigstens 
in  der  Prosabearbeitung  dieses  Textes,  ist  von  dieser  gelehrten  Zanberiu 
die  Rede,  welche  beeonden  in  attrenomie  und  fitike  bewandert  ist;  vgl.  die 
Ausgabe  von  C  Paris  &  J.  Ulrich,  I,  120;  sie  wird  dort  Morgue  genannt 
ond  von  ihrer  an  2seatre  verheirateten  Schwester,  die  den  gleichen  Namen  in 
der  Form  Uorgans  trägt,  wohl  unterschieden.  Das  zeigt  schon  m.  £.  ein 
merkwttrdigM  Durcheinander  der  an  Morgan  anknüpfenden  Episoden.  Nicht 
bener  steht  es  damit  in  der  im  ms.  Huth  enthaltenen  Fortsetzung  des 
Bobert'achen  Merlin.  liier  ist  Horgue  nicht  die  Frau  Ncutre's,  sondern 
diejenige  TTrien*«;  ihr  Sohn  ist  Yvain.  Manche  der  d«r  Zauberin  Morgan 
sonst  zugeschriebenen  Künste  und  Verhältnisse  sind  auf  diese  Gattin 
Urion  s  übertragen.  6.  Meriin-JIuth,  I,  266  ff,  Ii,  168,  i79  ff.  In  unserem 
Teste  P  lantet  der  Name  der  ZaoJierin  &it  dnrcbw^  Morgant:  aaeh  P 
heisst  ferner  Xentra's  Gemahlin  BfaMsiae,  endlich  diejenige  ürien's  Heimesaa. 
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b)  Teil  IL 

IHe  Erzählung  schweigt  jetzt  von  aUedem,  wovon  vorher  die  §48»  [f*116.] 
Bede  war  nnd  kehrt  zu  Artus  zurück,  ferner  zn  Gavain's  und  seiner 
Genossen  Vei-söhnun{2:  mit  den  Mitgrliedern  der  Tafelrunde.   Bei  dieser   s.  §48. 
Versöhnung  wurden  Ciavain  und  seine  Gefährten  in  die  Tafelrunde 
aufgenommen,  und  Gavain  wurde  von  diesem  Zeitpunkt  an  Meister 
und  Herr  aller  Gefährten  der  Tafelrunde  geuaunt.^)  Während 
groMe  Frevde  tm  Axtm*  Hof  lieinchte,  traf  die  Mkeluricht;.  ein, 
daae  Haidagranans  und  die  Seehien  die  Stadt  Claienee  Magerten,  s.  §  88. 
wekhe  sieh  mn  Artus  um  Hülfe  wandte.    Artus  macht  sich  mit 
seinem  Heere  auf  und  kommt  in  die  Nfthe  der  Stadt.  Gavain  über- 
fällt mit  einer  Schar  das  Sachsenlatrer,  er  vernichtet  zahlreiche 
Feinde,  muss  sicii  aber  zurückziehen.  —  in  der  Schlacht  bei  Clarence 
zeichnet  sich  unter  anderen  Artus  aus.    Merlin  setzt  die  Feinde  in 
Schrecken  durch  das  Dmchenzeichen,  welches  er  Kei  nimmt.  Die 
Sachsen  erbitten  sich  Hülfe  von  Vandeberea. 

Die  Mttiachen  Ffinten,  die  aohon  TeAer  bei  darenee  ver-fidi»  {1*184.] 
einigt  gegen  die  Sachten  vorgehen  wollten  ud  die  lifih  nnnmehr 
an  der  Sddaflht  beteiligen,  beklagen  sich  an  einem  Ruhetage  bei 
Merlin,  dass  Artus  und  die  Seinen  ihnen  in  der  Not  nicht  zu  Hülfe 
gekommen  seien.  Merlin  rät  ihnen  wiederholt  aber  verireVtens,  sich 
mit  Artus  zu  versidinen.  —  Gavain  schneidet  den  Sachsen  die  von 
Vandeberes  kommende  Zufuhr  ab;  Artus  macht  ihm  mehnnals  Vor- 
würfe, dass  er  unvoi-bichtig  sich  in  Gefahren  begebe,  worauf  Gavain 
erwidert,  man  mflaee  dem  Feind  stets  sn  schaden  soeben.  —  Die 
Einwohner  von  Clarence  eignen  sich  die  von  Artus  gemachte  Beute 
an.  Artus,  darüber  ersttmt,  schickt  Qaletcondet  zur  Stadt  mit  dem 
Auftrag,  die  Beute  zurück  zu  verlangen.  Jeconiaa  antwortet,  man 
Wttrde  dieselbe  nur  dem  Könip:  Tiien  herausp-eben. 

Infolge  eines  durch  Merlin  hervorgerufenen  Staubwirbels  ge- gM.  [{*126.] 
lingt  es  Artus,  in  Clarence  einzuziehen.  Er  schenkt  die  Stadt  dem 
Galescliiu  und  entschuldigt  sich  förmlich  bei  Yvain,  dass  er  Galeschin 
SO  anszeichne;  er  sagt  dafür  Tvain  den  Besitz  von  Vandeberes  zu. 
Yvain  verspricht  Jeooniaa,  der  die  Stadt  Clarence  so  lange  verteidigt 
hatte,  das  Amt  eines  Senesehalls  von  Vandeberes;  Yvain  nnd  Jeoonias 
waren  mit  dnander  verwandt  und  wurden  seither  die  zwei  Freunde 
genannt.  —  König  Urien  grollt,  weil  Artus  die  Stadt  Clarence  ver- 
geben hatte.  —  Auf  Merlin's  Rat  sucht  Artus  die  brittischen  Könige 
persönlich  anf,  um  eine  Versöhuong  herbeizul'ühreuj  die  Sachsen 

■)  Dw  Verfasser  von  Teil  II  giebt  also  Ma»  FOrtieteang  der 

Episode  (vgl.  §  46),  in  welcher  Lot  und  seine  Söhne  den  Auftrag  erhalten, 
die  bhttischen  Fürsten  aufzusuchen  und  sie  zur  Veri»ühnung  mit  Artus 
aafzofordera;  vielleicht  hatte  er  eine  Fassong  vor  aidi,  die  uese  Episode 
nieht  cathielt. 
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tollten  nftmlicli  —  cla.s  wollte  Herlin  —  WrKtiiikmig:  erhalten, 
welche  den  christlichen  Heeren,  die  in  einer  Ebene  lagerten,  ver- 
hängnisvoll werden  konnte.  Mit  Freuden  wird  Artus  von  den 
brittisch»  !!  Fürsten  aufirfnoiiinicn,  dl»'  ilim  nunmehr  alle  mit  Aus- 
nahme l'rien's  huldifren.  W'oiil  will  ['rwu  mit  ilinen  in  die  Stadt 
gehen,  aber  Artus'  Lehnämanu  werde  er  nie  wei-deu.  Als  ihm  Merlin 
erwidert,  er  werde  dasn  geswnngen  werden,  loliUt  Urien  den  lleiUn 
eineq  Zauberer.  —  Gnenievxe  wird  von  Kaldiant  nadi  Claienoe 
gefibrt. 

§fil.  [1*127?*.)       Die  Sachsen  Urgem  sich,  all  lie  an  nichsten  Morgen  lelna, 

dass  die  Christen  in  die  Stadt  gep-anjren  waren  und  daher  von  ihnen 
nicht  mehr  überfallen  werden  konnten.  In  den  nun  foliiendcn  Kämpfen 
um  Clarenco  werden  die  vSachsen,  obwohl  sie  von  N'andeberes  aus 
Veretärkuugen  erhalten  hatten,  geschlagen;  viele  ihrer  Könige  werden 
getötet,  10  Sinagon,  Piuogre,  Sypharin,  Tlieaa,  Laden,  Saatipos, 
Oriatamant,  Briamont,  Plantamonr  nnd  andere.  Axtm  aeiehaet  ildl 
wlederam  ani.  Die  Sadiien  fliehen  in  der  Biohtnng  nadi  Vandeberea. 
GaTain,  von  Elyezer  wacker  unterstützt,  verfolgt  die  Feinde  bis 
Mittemacht.  Artus,  in  die  Stadt  heimgekehrt,  vermisst  Gavain  und 
ist  besorgt.  Merlin  beruliigt  ihn  *) :  Gavain  werde  am  nächsten 
Mor^^en  znrück  sein.  Fiid  s»t  ist  es;  Gavain  legt  sich  erschöpft 
zur  Üuhe.  Artus,  Hau,  Bohor  und  Merlin,  die  ihn  zu  sprechen 
wfinscheu,  wecken  ihn  nicht  and  empfangen  ihn  dann  herzlich,  als 
er  aar  Ibhlaeit  kommt. 

§fi8,(l*18Sv*.]  Anf  Artni*  Anfirage  hin  beaehlienen  die  chiiattteheo  Heer^ 
fOhrer,  am  dritten  Tag  nach  Vandeberea  aafznbrechen,  um  der  Be- 
lagerung dieser  Stadt  dnrch  die  Sadiien  ein  Ende  zu  machen.  Die 
Sachsenkönige  Aminaduf,  Biannagnez  und  ^lajraas  treffen  Sicherheits- 
massregeln, als  sie  die  Ankuntt  der  Christen  erfahren.  Aniinadnf 
läast  ein  Schiff  ausrüsten  und  veij>r(>viantiereii,  um  eventuell  darauf 
entkommen  zu  können.  Artus  lässt  die  Königin  von  Vandebei-ea 
fhtgen,  ob  er  und  sein  Heer  in  die  Stadt  einziehen  dürfen.  Die 
Königin  geetattet  es.  Der  Einzog  der  Truppen  wfthrt  einea  ganaen 
Tag;  Oieniofre  und  ihre  Gef&hrtinnen  befinden  sich  unter  denen, 
die  zuletzt  einziehen. 

§88«  [P183.]  Ein  Bote  meldet  Artus  die  bevorstehende  Ankunft  des  Königs 
Alain  von  Eicavalon,  der  von  Giromelaot,  GhoinganbresU  und  Qreoreaa 


't  P  f  IHlb;  Merlin  sagt:  ne  uos  esfreez  ia  de  Juj.  nue  Je  mati'n 
le  rauroiz  auunt  «/uc  uos  soiez  leuez.  il  nest  paa  fatt  Meritn^  de  cds  qui 
iOM  ion  fmUnt  loHUitr.  H  m  uaiitent  as  dtenSmee»  ei  dient  qmU  fUMAtnmt 
forre.  qne  auant  (jue  il  reuicgne  feni  il  Umtc  pnor  au  plus  gros  roi  de 
eck  dt  lost.  Vgl.  hierzu  die  oben  mitgeteilte  ähnliche  ätelle  S.  öl,  Aum.  3, 
ferner  W.  Foerster^s  Anawrlrnngeo  sa  Tvatn,  V.  697,  (Gioise  IfMi^Ans- 
gäbe,  S.  284). 
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begleitet  sei  vnd  Um  helÜBn  solle.  Oosengos  ist  durftber  hochtrftpwi; 
tan  dit  AoguBeMeten  siiid  Verwandte  TOn  ihm.  Er  fslit  sn  Artns, 
nü  sich  Aber  die  Richtigkeit  der  Meldung  zn  Tergewisgern  und  wird 

von  Artns  nnd  Gnenievrf^  fVonndlich  empfanpen.  Gosengos  findet 
GoW^'jeuheit,  dor  Könijrin  Gueiiit>vrc  eine  Liebpseikliirnnfr  zu  machen, 
die  nicht  uiiufin  aufgenommen  wird.*)  Merlin  lobt  Artus  und  einigen 
anderen  gegenüber  den  König  Alain,  der  es  mit  Artus  gut  meine, 
nicht  so  seine  Verwandten  Oiromelant,  Oninganbresil  nnd  Oreoreas,  s.  §  26. 
die  BeUiMk  lad  Mf  die  TlniteB  der  ArtMritter  neugierig  seien.  — 
Merlin  idureibt  dann  fir  ta  niolialen  Hefgen  die  Ailbtelhnig  nni 
liSitWiig  der  Schlachtreihen  vor.  Artvt  geht  KOnlg  Alain  entgegen 
nnd  ffihrt  ihn  in  den  für  ihn  znrecht  gemachten  Palast.  Nach  dem 
Festmahl  wird  Alain  der  von  Merlin  ausgesonnene  Schlachtenplan 
miteett'ilt;  Alain  billigt  ihn.  —  Aach  anf  gegnerischer  Öeite  wird 
die  Schlad» t  vorbereitet. 

Am  nächsten  Tajre  beginnt  der  furchtbare  Kampf  nm  Van-§54.[f'184T*.] 
deberes.  Gosengos  zeichnet  sich  durch  seine  Thaten  aus  und  wird 
von  der  snscbanenden  Gnenierre  beobachtet  Zun  Siege  tragen 
hanptattchllch  GnTatn  nnd  einige  andere  IßlgBedier  der  Tafthmde 
bei.  Die  8toger  liehen  In  die  Stadt;  Ihre  Thaten  werta  am  Abend 
Tiel  besprochen;  die  Bitter  der  Tafelrunde  werden  gepriesen.  Merlin 
bemerkt  dazu,  dass,  solange  nicht  Neid  und  Verrat  unter  ihnen  auf- 
komme, es  mit  ihnen  gut  stehen  werde.  Am  tnlf'endon  Tage  wird 
nicht  gekilmpft;  die  Stadttlmre  werden  ta^^süber  offen  gelassen;  die 
Helden  erholen  sich  und  spazieren  auf  den  Mauern  der  Stadt  herum. 
Inzwischen  denken  die  Sachsen  daran,  ihre  Niederlage  wieder  gut 
m  maehen;  sie  beiehllesaen,  dum  am  niehiten  Tage  vor  allem  die- 
jenigen Truppen  In  den  Kampf  g^n  tollten,  die  aleh  Uiher  nicht 
daran  beteiligt  hatten.  So  wird  am  nitchsten  Morgen  die  SeUacht 
wieder  aufgenommen.  Im  eisten  Treffen  stehen  die  Genossen  der 
Tafelrunde.  Merlin  blendet  die  Feinde  durch  einen  Staubwirbel,  den 
er  aut-rehen  lässt.  Schon  siml  6  siichsische  Treffen  vernichtet,  da 
erscheinen  Brannagne  nnd  MaL'^aat  mit  frischen  Trappen;  sie  werfen 
die  Christen  bis  au  die  Stadt  zurück.  • 

Sagremor  kämpft  wie  ein  Wütender;  die  Könige  Brannague  § S5«  [P13ä.] 


')  Nach  einem  Passus  der  Liebeserklärung  zn  urteilen,  hätte 
Gneniem  sehon  voilier  mehrere  Verehrer  gehabt,  altor  nicht  beachtet;  die 
Stelle  lautet  f^l.S.Sc:  ^7  //  jCrdsntfjoMj  tlisf  quil  ne  saunit  thime  que  il 
autreUuU  peuit  amer  comc  luj.  ne  gue  ü  tani  uoUist  seruir.  »e  eU  mMtiar 
murit  de  tm  eenme.  mai$  ihm  eetee  fok  ü  tont  Hdke  4mme.  que  «ms  «Nfet 
mal«  eure  dt  cd»  qui  amee  uoft  ont  ca  en  arriere.  Gosmgos  whfd  Wohl 
mit  (iasozein  de  Dragoz  in  der  Krone  llfinrich'n  rt,n  dem  Türlin  znsamBSn 
zu  bringen  sein:  freilich  liebt  Gasozein  Ginovcr,  ohne  Gegenliebe  su  finden. 
2n  Oceenföi  aal  noeh  anf  |  97  mwleaen. 
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ud  lUgAftt  vennilldet  er  tödlich.   Vergebens  ruft  ihm  Gnenievre 

zn,  sich  zn  schonen;  sie  fordert  daher  Gavain  auf,  ihm  zu  helfen. 
Guvaiii  stürzt  sich  nun  mit  seinen  Gefährten  in  den  Kampf,  der 
wacker  ausgehalten  wird,  bis  Artus,  Ban,  Bohor  hinzukommen. 
Endlich  werden  die  Sachsen  zum  Weichen  gebracht  und  Artus 
kehrt  mit  den  «äderen  Siegern  abends  in  die  Stadt  sarfiok.  Da 
plOtiUch  ivlrd  Sagremor  krank;  er  tagt  awar  aelbet,  dasi  es  Ikm 
bald  beaser  geben  werde,  sobald  er  nur  etwas  n  rieh  geaanuMB 
hatte,  allein  alle  Sind  HU  ihn  besorgt.  Merlin  bemhigt  sie  und 
heilt  den  Kranken;  er  erklärt  auch  die  Krankheit:  sie  stamme  daher, 
da.ss  Sa^remor's  Mutter,  als  sie  den  Knaben  niihrte,  wegen  der  Sünde 
des  Kaisers  Adrian  von  C(»nstantinopel  nadi  Koni  fliehen  musste 
und  iji  einem  Schilfe  auf  der  Tiber  ohnmächtig  wurde.  Artus  ist 
hochei-freut,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erfahren,  dass  Sagremor  der 
Sohn  dee  Kaisers  von  Ck>nstantinopel  ist  KAnig  Brangone  eridlrC, 
er  sei  süt  Sagremor  verwandt;  denn  seine  (Braagorrens)  Fran  sei 
die  Schwester  des  Kaisen  von  ConstantinopeL  Ghienievre  meint, 
Sagremor  solle  sich  mehr  znrtickzahalten  wissen.  Die  alte  Königin 
von  Vandeberes  ist  der  Ansicht,  Sagremor  solle  Ii  desreez  genannt 
werden  und  dieser  Beiname  verblieb  ihm  fortan.  Kei,  der  stet« 
eine  scharfe  Zunire  hatte,  meint,  der  beste  Beiname,  den  man 
Sagremor  geben  könne,  sei:  Ii  morz  ieuns'^)  (derjenige,  der,  wenn  er 
»Itohteni  Ist,  stirbt).  Gavain  ist  über  diese  Bemerkuig  Selens  anf- 
gebtacht  and  meint,  Artns  dürfe  derartigen  Schimpf  In  sehiem  Hanse 
nicht  dalden.  Als  Kei  nichtsdestoweniger  weiter  hOhnt,  wird  er  von 
Gavain*s  Bmder  Gaheriet  zn  Boden  geschlagen.  Gaheifet  sagt,  er 
hätte,  wenn  nicht  Artus  und  seine  Gemahlin  zugegen  gewesen  wären, 
Kei  zum  Fenster  hinausgeworfen;  wenn  Kei  jene  höhnende  Ik'- 
merkung  nur  zum  Spass  gemacht  habe,  so  sei  auch  sein  Schlag  nur 
spasshaft  gemeint  gewesen.  Artus  ist  darüber  empört,  dass  man 
seinen  Seneschall  geschlagen  hat  und  er  sichert  ihm  Sühne  zu'). 
Kei  lehnt  dies  ab  ind  behauptet,  nach  dem  Königreich  Benoyc 
gehen  an  wollen,  um  Ban  und  Bohor  an  dienen;  diese  würden  Ihn 
besser  zu  schiijtzen  wissen.  Brangorre  verlacht  Kei,  den  er  für 
verrückt  hält;  Merlin  kommt  der  ganze  Streit  thöricht  vor  and  er 
stellt  sich,  als  ob  er  schliefe.  Als  Sagremor  hinzukommt  und  den 
Grand  des  Streites  erfährt,  lacht  er  darüber.   Aber  Artus  wünscht, 


')  Die  beiden  Beinamen  Sagremor's  werden  aucli  im  Vto^dk-LanceUA 
erkUrt;  vgl  P.  Paris,  Aonmm,  IV,  88  £  8.  noch  MtrUm-BuO^,  I,  906. 

')  Artus'  Langmut  Kei  gegenüber  wird  in  P  dadurch  erklärt,  dass 
Artus  Keiens  Vater  Antor  zn  Dank  verpflichtet  war.  Robert  v.  Boron 
motiviert  dieselbe  dadurch,  dass  Artu.s  auf  Merlin's  Veranlassung  durch 
Ktiens  Mutter  genährt  worden  sei,  während  Kei  einer  Amme  ül^rgeben 
wurde.  S.  d.  Ansgabe  v.  G.  Paris  4t  Ulrich,  I,  140,  s.  noeh  ibid.  &  XXI. 
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dft»  £el  dam  Gahertot  znr  Wiederyergelnmg  «ines  gMchen  Sehhtg 
TSueftM.  GftTain  Mttet,  die  Angetogenheit  am  iiielifk«ii  Tage  sa 
Ngeln;  Artus  sötte  Kel  ttraig  YeiUelen,  anderen  die  tttektiger  als 

er  seien,  Spottnamen  zn  geben. 

Schliesslich  kündiirt  Gavain  mit  seinen  BrUdern  Artus  die  Ge-§6f»  [f*14Ü.j 
fol{?8chaft;  wtT  sein  I'reund  sei,  solle  ihm  folfren;  wer  mit  Gaheriet 
kämpfen  wullr.  solle  in  die  Ebene  komnu  ii.  Sagremor  schliesst  sich 
Gavaiu  auj  er  werde,  so  sagt  er,  Kei  noch  bestrafen,  weniger  um 
die  ihm  persSBUch  zugefügte  Beleidigmig  zu  riehen,  als  vieliuhr 
danun,  well  Kelsiis  wegen  Qa?ain  and  andere  tnflMelw  Bitter  sieh 
Ten  der  edelsten  GeseUechaft  ttennen  vnd  die  Gnnst  der  edelsten 
Deine  (Gaenievre)  verlieren  solltOL  Das  erfüllte  sich  später;  denn 
an  einer  Fnrt  /.orschmetterte  Sa^remor  Kel  den  linken  Ans;  dieasr 
wäre  oline  Sairreinor's  Hülfe  ertrunken. 

Gavain,  seine  Brüder  und  Sa^^remor  verlassen  den  Hof,  §  ö7. 
Guenievre  eilt  ihnen  nach  und  bittet  darum,  sie  mitzunehmen;  ver- 
gebens versucht  sie,  Gavain  versöhnlich  zu  stimmen.  Merlin  macht 
iniwiaehen  Artna  Utteie  VerwM»  wegen  teinea  Verinlteaa;  er 
scdle  Kel  strafen,  üin  nach  etwaigen  weltersn  SehnAhmigen  ein- 
sperren lassen  nnd  den  Beleidigten  Sühne  versehaftn;  thve  Attas 
das  nicht,  so  werde  er  noch  alle  seine  Genossen  verlieren. 

Das  Gerücht  von  diesem  Streit  srelanu  t  zu  Frien,  der  sich  §  fiS«  8.  §  oO. 
darüber  freut  und  Spione  ausschickt,  um  noch  genaueres  darüber  zu 
erfahren. 

Autor  schilt  meinen  Sohn  Kei  uud  rät  ihm,  um  EuU>chuIdiguug  §  50.  [f°141.J 
an  Uttan  ind  die  Vaiöhnung  herbdsoftthren;  allein  Kel  lehweigt 
Let,  die  beiden  Tyaln,  OaleseUn  md  andere  gehen  an  OaTiln,  nn 
sMi  Ten  ilun  den  ganaen  Stielt  eraählen  an  lasasn;  nach  seinen 

Abrichten  befragt,  erklirt  Gavain,  nnter  andersm  Namen  zu  Qalahot 
im  is^es  Jaintaines  gehen  zu  wollen,  um  diesem  zu  dienen;  Lot  solle 
l>ei  Artus  bleiben.  Die  beiden  Yvain  und  andere  sind  bereit,  Gavain 
zu  folgen.  Guenievre  nimmt  sich  alles  dies  sehr  zu  Berxen.  Am 
nächsten  Morgen  soll  aufgebrochen  werden;  vorher  will  sich  noch 
Gayaln  in  Legres  von  seiner  Mutter  verabschieden. 

Inzwischen  treffen  die  Sachsen,  welche  die  gefallenen  Könige  §M*  [{*14S.] 
hatten  beerdigen  lassen,  die  anderen  Leichen  aber  Terbraant  hatten,     S  e^. 
Verbercitnngen  an  weiteren  Kinpfen.   Die  Nachricht  Tcm  Zanit 
an  Artas*  Hof  erfreut  K6nig  Amlnadnf  .  s.  %  öS. 

Artns,  der  über  Merlin 's  Worte  nachdenkt,  wird  am  Abend  §01.  s.§67. 
von  schweren  Sorgen  heirajjesucht*);  alsdann  berunjihigt  ihn  folgender 
Traum:  er  sieht,  wie  sein  Sohn  Lohot  am  Tage,  da  er  den  Bitter- 


')  An  die»er  Stelle  findet  sich  eine  naive  Hyperbel.   Artus  weinte 
so  {MS  Jen  })üist  «ts  mmn*  lauer  tag  so»  wmUm, 
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schlag  empfangen,  in  einen  finsteren  Wald  geht  and  dort  ein  .) 

wildes  Tier  bekämpft;  vom  Kampf  erschöpft,  schläft  Lohot  ein  and 

Kei  kommt  hinzu ,  der  Lohot  einen  weissen  Vog:el  fortnimmt  nnd 

ihn  ttie<i:en  iüsst.    Dann  erhebt  sich  ein  Nebel,  sodass  Artus  Lohot 

nicht  melir  sehen  kann.    Zuiiiichst  denkt  Artus  nicht  mehr  an  den 

Vogel;  erst  durch  einen  unbekannten  lütter  wird  er  wieder  daran 

erinnart  Kai  wird  «tadaim  filier  die  That  ausgefragt  md  mun  die- 

aalbe  muk  Taig«bllebam  LengiMii  aadUdi  ««gaben.  Kei  aoll  MMtr 

Laatai  gahan;  da  leliiaB  aa,  ala  ob  ar  Artaa  die  Krona  tob  Haupta 

aehmen  woUta,  waloba  Ihm  abar  ▼«»  Gafain  wiadar  aafgeaetrt 

Würde'). 

Auf  Merlin '8  Rat  treht  Artus  am  nlichsten  Morgen  zu  Gavain. 
Dieser  hatte  nur  aut  Ciuenievrens  Bitten  hin  seine  Abreise  ver-  ^ 
schoben.  Gavain  willigt  endlich  in  die  Versöhnung  ein,  nachdem 
Antor  in  Keiaiig  Namen  am  Varsaihang  gebeten  hatte,  Kei  vor 
Gavaia  aiadeigakaiat  war,  aachdam  ftmar  Artoa  aiab  aalfaat  damMg 
aataabaUlgt*)  vad  Oaaaianaiia  Abdciit  gatgabakaaa  batia,  Gavaia 
ihr  Land  Cannelida  aa  iberlassen.  Über  diese  VersOhaaag  Gavaia^ 
mit  Artus  herrscht  grosse  Freude;  nach  dem  Mahl  wird  baaeUoaaaa, 
am  nilchsten  Tage  jregen  die  Saclisen  zu  kämpfen. 

§48. [f^iliv".]         In   dieser   Schlacht   kiinipft  Artus   perBönlich   L'^eiren  Könip; 

Aminaduf.  (Tavain,  von  Guenievre  auf  Artus'  (iefaljr  aufmerksam 
gemacht,  kommt  seinem  Gheim  zu  Hülfe  und  verwundet  Aminaduf 
adhwar;  tiaiar  wird  yob  aalaaii  Kriagam  ia  aia  Zalt  gabraebt  aad 
a.  §  68.  entkommt  dann  —  so  enählt  abends  Karlin  den  ebriitUoben  Hoar- 
ffibrarn — auf  einem  Sdüffo ;  an  aafaar  Statt  ftbit  KCnig  Mobyaaadapvi, 
Aminadnfs  Onkel,  dia  ibfaidlichen  Truppen.  Die  Sachsen  werden  in 
die  Flucht  geschlagen  und  auf  Merlina  Rat  findet  dann  noch  ein 
nächtlirher  ITberfall  des  feindlichen  Lagers  statt:  /.ahllose  Sachsaa 
komnitii  dabei  um;  Mohyanadapus  entweicht  auf  einem  Schiff. 

g  64.  [146v«.]  Nach  Verteilung  der  reichen  Beute  verabschieden  sich  die 
Kämpen  Yon  Artos  und  Tersprecben  im  Falle  der  Not  wieder- 
sakoaunaii.  Uriaa  alauat  aaiaaa  Baataantall  in  Empfang,  vanlabt 
aiob  abar  trota  mabribfibar  Bnaabnangaa  nbsbt  aa  aiaar  tlB^gaa 
i.§60L  Aussöhnung  mit  Artas.  Ia  Clarence  wird  Urien  nicht  eingelassen; 
grollend  geht  er  in  sein  Land.  Yvain  wird  mit  Vandeberes  be- 
lehnt; die  alte  Königin  von  Vandeberes  soll  er  ihr  Leben  lang  j 
ehri'ii.  Yvain  macht  Jeconias  zu  seinem  SeneaobalL  Merlin  gebt 
8.  §37.  zu  Blaise,  um  Bericht  zu  erstatten. 


*)  Dieser  fsase  Traum  bezieht  sich  jeden&lls  aof  eins  Episode,  die 
im  Prosaroman  Perceml  le  Gallois  erziihlt  wird.    S.  oben  S.  12  f. 

*)  Artos  bedauert  sein  Verhalten  (s.  g  66)  und  sagt  [f°143d]:  car 
ee  fu  apre$  tm  ti  m  <d  m  poi  plm  hm      rmt9om  mforta  pU  m  ßti 
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Artot  begiebt  tieh,  to»  den  Ktaigen  Ban  md  Bohor  begleitet,  |6ib[P147f*.] 
naeh  Lagna  aad  befeitet  IBr  Pfiagaton  ei»  Feat  tot.  Bati  imd 

ßohor  verabschiede  11  sich  von  ihm;  sie  setzen  Aber  das  Meer  and 
landen  in  L;i  Koclielle  in  Toiton;  ain  reiten  dann  nach  Gaunes,  wo 
sie  ihr  Heer  entlassen;  dann  führt  sie,  wiodf-r  ihr  Wepr  über  Tours 
nach  Trebe.  Claudas  befindet  sich  in  Deutschland  bei  Verwandten  8.^30. 
seiner  vei*storbenen  Frau,  die  ihm  einen  /weijaliripen  Sohn  Dorin 
hinterlassen  hatte.  Ban  nnd  Bohor  können  sich  somit  ungestört 
flnaa  IVaaen  wUnen. 

A«f  die  aa  Pfingatftat  «faitraffBiide  Nadniebt  bin,  daaa  Baolala,  §  fg. 
der  rote  Ritter  von  Estremore,  der  Bruder  Madee'a  des  Schwanaa, 
in  Carmelide  eingefallen  sei  und.  die  Umgegend  von  Bedingan  ver» 
wüste,  zielit  Artus  mit  einem  Heere  nach  Estremore.  Guenievre 
peht  nacli  Karduel  cn  Gales,  um  den  Truppen  nither  zu  sein.  In 
der  an  destroit  de  la  röche  stattfindenden  Sdilncht  wird  (ralest  hin,  s.  göü. 
der  im  Kampfe  einen  Ne&n  des  Eaolais  getötet  halte,  gefangen 
and  mU  am  OaJgea  itezbaa.  Artaa  imterfaandelt  peataUdi  mit 
Baalaia.  Dieaor  ataUt  fdgaade  Bedüigongeii:  nlebt  mit  OalaidiiB, 
sondern  mit  Gavain,  dengenigen  Neflbn  Artos*,  den  dieser  am  meitlaiL 
liebe,  wdla  er,  Raolais,  einen  Zweikampf  eingeben;  werde  Gavain 
besiegt,  so  müsse  (Tiilesehin  hilngen;  siepre  Gavain,  so  wolle  Raolais 
Artus'  Lehnsmann  wenlen.  Gavain  brinfft  Artus  dazu,  auf  diese 
Bedinpnn^en  einzugehen.  Der  Zweiicampf  boU  nach  vier  Tagen 
stattfinden. 

Inawiachen  entfäbrte  Urien  Gnenievre  aoe  Karduel,  während  §67.  [P160.] 
garada  ein  Brand  dlaia  Stadt  einiacbarta.  Merlin  aber',  der  naaii     §  «4* 
kuieB  Anüantbalt  bei  aeinar  Qeliebtan  Maiana  nnd  bei  Blalia  •nTaGk-e.917^.n.§8. 

gekehrt  war,  benachiichtigte,  als  BetUer  verkleidet,  Artus  von  jener 
Entführung:  \).  Urien  wird  verfolgt,  weiss  aber  nach  heftigem  Kampf 
mit  Gavain  zu  entkommen.  Guenievre  wird  immerhin  perettet  and 
Artus  nimmt  sich  vor,  sie  lünltiliin.  ausser  wenn  er  über  das 
Meer  müsse,  ,  stets  mit  sich  zu  nehmen  und  in  seiner  Nähe  zu  be- 
halten. Merlin  eilt  zu  Blaise,  um  ihm  zu  berichten.  Dieser  schrieb 
allea  Wort  fSr  Wort  anf  nnd  dnreb  Um  wissen  wir  es,  wie  daa  Meiater 
Oantiar  Mape  beaengt,  der  diea  anf  die  Bitten  dea  KSniga  Hanri  flr 
isieban'Ldin  ans  dem  Lateiaiadban  ins  FhoizSslseba  «bertng*). 


t^ber  sonstige  Entfülirungen  Otteaievrens  s.  G.  Paris,  Bomamo^ 
XII,  502  ff.  Es  ist  nicht  uninteressant,  rn  sehen,  dass  anch  in  P  der 
Entführer  Urion  der  Erbauer  gefährlicher  lirüeken  ibt;  vgl.  weiter  unten 
118.  —  Helcaguant ,  Gnenievrent  Entführer  im  lAtncelot  C'restien's  de 
royes  ist  der  Sohn  des  Badcmairns,  Könit,'-*  von  (iorrc  (s.  V.  (kJ7  ff.) 
Nach  unserem  Text  P  §  113  iüt  Badeuagaü  der  MeSe,  Meleagnnt  der 
Qiossneis  ürieaV 

^  Vgl.  die  Zs.  /.  f.  iVMZ.,  XVI,  8.  1Ü6  oben  mitgetettte  Siell^ 
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§  68.  [f*  169.J  Alias  war  nach  Eatremore  zartickg:eellt.  Am  Tage,  auf  welchen 
«•  S  66.  natk  den  Zweikampf  zwifMshen  (Hvain  nnd  Haolais*)  feRtj^esetzt  haftte, 
Hess  sich  Gavain,  drr  znfüUig  anf  cm  Wildschwein  gestossen  war, 
durch  die  Jagd  auf  dasselbe  aufhalten.  Schon  drängte  Jx'aolais; 
(raleschin  wird  geholt,  um  am  (ialgcn  /n  sterben.  Raolais  weist 
das  Anerbieten  mehrerer,  die  für  Uavain  eintreten  wollen,  zurück. 
Galeschin  iHH  eeiB  Ittites  Gehet  sprechen,  da  kommt  Gavain  a«f 
leinea  Ffhrd  dnheigeittet  Die  Kämpfer  la«eii  deh  auf  eine  Inael 
iibenetien,  auf  welcher  der  Kampf  itattfioden  lolL  Baolaii  wlid 
von  Gavain  besiegt,  huldigt  Artus'  und  wii-d  Mitglied  dir  TaM- 
runde.  Sein  Bruder  Madoc  aber,  der  Artus  nicht  huldigen  wollte, 
begtib  sich  in  den  irrossen  Forst,  von  Sarpenic  in  das  Land  der 
Daiiic  (h'üfroif.  Hier  t  iri'  litete  er  «  ine  starke  Vcste  und  setzte  den 
Brauch  ivodume)  ein,  dass  ein  jeder  dahin  kommende  Ritter  mit 
ihm  kämpfen  mosete;  war  ea  ein  Artusritter  und  wurde  er  besiegt, 
10  wurde  ihm  das  Haapt  abgeschlagen  nnd  anfeinen  Pfhhl  gesteckt*). 

§it.[f«l64T*.]       Den  Best  des  Jahres  veihrlagt  Artos  mit  QtMalem  nnd  den 
K.  9  67.  Bitten  der  Tafefaninde  in  KaiUen  ud  er  liest  Kardial  wieder  . 
aufbauen. 

§  70.  Bei  der  Hofhaltung  zu  Weiliiuichten  verweigert  Artus  seine 
Teilnahme  am  Mahle,  weil  bisher  keijie  Nachricht  von  einem  Aben- 
teuer eingetroffen  sei.  Da  sieht  er  vom  Fenster  aus,  wie  eine  von 
einem  hässlichen  Zwerg  begleitete  Dame  von  einer  Keiterschaar 
misehandelt  nnd  fortgeftthrt  wird;  sie  soll  nach  dem  Schloss  der  tor 
pmm$  (^piter  ddltrtme  Unr  genannt)  gehraoht  werden.  Artos  seihst 
eilt  st  Hülfe;  er  stfirst  aber  rem  Pferd,  wird  entwaAiet  anf  ein 
Ross  prebinxleii  und  davwigefBhrt.  Gavain,  der  gleichfalls  aus  der 
Feme  den  Überfall  der  Dame  gesehen  hatte,  legt  eiligst  seine  Waffen 
an,  reitet  «lann  in  der  Richtung,  wo  der  Überfall  stattgefunden  hatte, 
und  begegnet  znnächst  dem  Bruder  des  Kiiraca<los  de  la  tor  pcrrine, 
den  er  bekilmpft  und  tötet.  Die  beiden  Yvain,  Dodinel.  Sagremor 
und  Gaheriet  hatten  Gavain  davoneilen  sehen  und  folgen  ihm.  Als 
die  Artos  davonAhreiiden  Beiter  den  ihnen  naehsetaenden  Gavain 
erblicken,  bleibt  die  Hilfte  von  ihnen  am  ffim  Ifisho»  stehoi,  im 
Gavain  nicht  fther  die  Fnrt  sn  lassen;  die  ftbrigen  reiten  weiter  nnd 
übergeben  Artus,  die  Dame  und  den  Zwerg  einem  grösseren  im 
Hinterhalt  gelegenen  Trupj»  Gavain  schlügt  sich  durch  die  erste 
Keihe  durch;  er  erhält  dann  Halte  \m  seinen  Genossen  und  nach 
heftigem  Kampfe  wird  Artus  befreit.    Obgleich  sich  die  Gegner  in 

*)  Von  üun,  dem  graniamen  nnd  geferohteten  Raolait  ist  ~  sc 

hcisst  es  —  im  ronfe  de  In  Joisue  zn  losen,  dass  er  im  Kampfe  stets,  anch 
einer  doppelt  so  starken  Macht  g^euUber,  Sie^^er  geblieben  sei. 

*)  8.  dasn  W.  Foenter^s  JBrw-Ansgabc,  S.  XV,  nnd  in  nnsenm 
Ttet  9  111. 
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der  Mebnabl  belbkien,  werden  de  mit  schweren  Verlnsten  in  die 
Flacht  geeehlafBa.  Anf  Artu*'  Fnm^n  gleht  sich  die  Dftvie  als 

Botin  der  Lore  deBranlaaf)  zn  erkennen;  lie  sollte  an  Artns'  Hof 
einen  Rittor  dazn  veranlassen,  ihrer  Herrin  iresren  (landin  (1»>  Valesfroiz 
beizustehen.  Gandin  wollto  Lore  zur  Ehe  zwingfen,  nm  zugleich  in 
den  Besitz  ihres  Landes  zu  gelangen.  Artus  erklSrt,  Gaudin,  einen 
Verwandten  des  Agniscant  von  Schottland,  recht  wohl  zu  kennen; 
er  Bch&tze  ihn  als  wackeren  Ritter,  er  werde  aber  nicht  dnlden, 
dnn  maa  edelen  Damen  in  seinen  Landen  Gewalt  antbne.  Oavatai 
erhalt  von  Artna  die  Srlaabnis,  'daa  Abeatener  an  wagen.  Die  Botin 
berichtet  noch  anf  Artus'  Frage,  dass  der  Ritter,  vor  dessen  Miss- 
handlungen Artus  sie  habe  befreien  wollen  und  den  dann  Gavain 
getötet  liabe,  sie  ehedem  geliebt  hStte;  sie  aber  hätt»'  ihre  Liebe 
einem  anderen  geschenkt,  der  dann  von  jenem  vielfach  verfolgt 
worden  sei.  Die  Hotin  ersucht  Artus  noch  darum,  ihre  Herrin  Tiore 
nicht  zu  vergessen^  dieser  Botin  gegenüber  behauptet  Gavain,  Lagnenet 
U  eomi  in  heisBen.  Letstere  maebt  deh  mit  dem  Zwei^  anf  den 
.  Heimweg  nnd  meldet  ihrer  Heirin  die  berontebende  Aninmft  des 
Dagnenet  (d.  b.  Oavain^s);  de  renehweigt  aber  seinen  Beinamen  le 
eottrt.  Artns,  der  seine  Wanden  Torbdinlichen  mSchte,  wird  von 
Yvain  und  Gavain,  die  darum  wissen,  zu  Bett  gebracht.  Gavain 
macht  sich  am  nächsten  Tage  auf  zu  Lore  de  Branlant. 

TTrien,  erbittert  iilier  seinen  Misserfolg,  sammelt  ein  Heer  und  §71.  [I"lö7,] 
belagert  Clarence,  das  von  deu  Brüdern  Aces  und  Ales  verteidigt  s.  §  67. 
wild.  Aces  gebt  nach  Earlion,  am  Hülfe  zn  holen;  unterwegs  wirft 
er  drei  Bitler  von  Gorre,  die  ihn  angreifen,  von  ihren  Pfierden  nnd 
verwandet  tie.  In  Earlion  werden  Aeea  dto  nötigen  T^p|ien  an- 
gesagt, an  deren  Spitze  Yvain  undGaleaehin  gestellt  werden;  Artns 
seihet  kann  sich  seiner  Wnnden  wegen  nicht  an  dem  Zuge  be- 
teiligen. Ales  sieht  die  Hülfe  nahen  und  benützt  diese  Gelegenheit, 
um  einen  Ausfall  aus  der  Stadt  zn  maehen.  Aus  Liebe  zu  Yvain 
will  niemand  dessen  Vater  l'rien  im  Kampfe  gegeuübei treten,  da 
kämpft  er  selbst  mit  ihm,  er  nimmt  L'rien  gefangen  nnd  zwingt 
üm  endlieb  dasn,  Artns  huldigen  zn  wollen.")  Inswiseben  war 
Artns,  wiederbergeetellt,  anf  Gnenievrens  Bat  mit  weiteren  Hülfa- 
tmppen  nach  Clarence  nachgekommen,  ürien  huldigt  ihm  ud  wird 
Mitglied  der  Tafelrunde. 

Gavain,  gefok-^t  von  seinem  Knappen  Eliezer,  lässt  diesen  §72.  [PICO.] 
warten,  nm  mit  diei  riesigen  Sachsen  zu  kämpfen,  weiche  einer  s- §  70. 

*)  BfaM  Person  dieses  Ntmeas  tritt  anf  in  ConU  dd  Orti  V.  11069» 

ftner  iai  Chevalier  m.  II.  espees.  V.  317ö.  s.  noch  §  75,  Anm. 

*)  Ungeschickte  Wiederholung  der  in  §  40  mitgeteilten  Episode,  die 
zugleich  das  auch  durch  Lais  bekannte  Sngenmutiv  vom  Kamp)  zwischen 
Yater  nnd  Sohn  entbllt 
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Jnngfran  Floree  Gewalt  anthuii  wollten.  Er  tötet  die  Gejcner  und 
verspricht  Floree  auf  ihre  Bitten,  sie  nach  ihrem  väterlichen  Schloss 

8.  §53.   Brion  zu  führen.    Floree  war  die  Tochter  Alain  s,  in  dessen  Land 

8.^12.  Escavalon  Oriol,  der  Sohn  des  Dänenkönipn.  eingefallen  war;  unter- 
wegs erklärt  sie  ihrem  Eetter,  dase  sie  keinen  Manu  geliebt  habe, 
\Am  de  tardi  ihfen  Vater  yoa  Omveia*!  Iierriielieii  TliAtaii  Tor 

8.  §  54.  Veadeberes  gehört  hfttte;  lie  glaubt,  der  itelae  Oavidn  w^rde  sie 
fleiner  Lielw  nkht  wflrdigen.  Ihr  Begleiter  (Gavaiii),  der  tich  nicht 
sa  erkennen  gibt,  berohigt  tie  deewegea  and  behauptet,  Gavain  tob 
ihrer  Liebe  Mitteilung  machen  zu  wollen.  Darauf  erzählt  Floree, 
dass  Gavain  von  einer  anderen.  nSralich  von  Guingambresil's  Schwester 

B.g37.  noch  inniger  ;;eliebt  werde  und  zwar  seit  dem  Turnier  nach  Artus' 
Hochzeit,  in  welchem  sich  Gavain  so  sehr  ausgezeichnet  hätte;  um  ihrer 
liebe  sa  Gavain  willen  hätten  sie  beide  von  dem  neidischen  Goin- 
gtmfareill  aaaehes  n  ertragen  gehabt;  dieser  habe  lehie  eigene 
Sehweiter  in  einen  Tann  im  Walde  von  Breqadiaa  etngespeRl 
Gavain  lässt  sich  den  Ort  aeigen.  Gavain  nnd  Floree  treffen  Eliezer 
wieder  an,  den  sie  vorher  an  dem  Orte,  wo  ihn  Gavain  znrttck- 
gelassen ,  vergeblich  gesucht  hatten.  Dieser  erzählt  ihnen ,  dass 
er  inzwischen  fünf  Sachsen,  die  ihm  seine  Pferde  raaben  wollten, 
getötet  habe. 

§  73.  [i^  162.[  Auf  Alain  s  Scklosg  angelaugt,  begiebt  sich  Gavain,  der  uner- 
kannt bleib«ii  will,  elabald  aar  Bnhe.  Floree  ersftUt  von  ihrer  Bettung ; 
GningambresQ  zweifelt  an  der  Wahrheit  dieses  Berichtee  and  ver- 
dfiohtigt  den  Better,  fOr  den  Floree  wacker  eintritt  Alain  entfernt 

Ghungambresil,  am  einem  Streite  vorzubeugen,  allein  dieser  hes«  hliesst 
mit  seinen  Brüdern,  sich  am  nächsten  Morpen  dem  Unl  ekannten 
(Gavain)  in  den  Weg  zu  stellen.  Alain  erfahrt  davon  und  sendet, 
um  es  zu  verhüten,  seinen  Neffen  Areals  mit  4  Gefährten  dem 
Güiugambresil  nach.  Gavain,  durch  Elyezer  Uber  die  feindselige 
Haltung  GuiugambresU's  onterrichtet,  weigert  sich,  als  ihm  dieser 
am  niehiten  Tage  wirklich  entgegentritt,  se^en  Namen  aaaageben. 
Im  Streite  wird  Gningambreill  von  Gavain  abgeworfen  nnd  adn  Flärd 
wird  ihm  guiommen.  Empört  darfiber,  fordert  der  Besiegte  von 
dem  dazu  kommenden  Arcais,  ihm  sein  Pferd  zurückzuholen.  Arcais 
lacht  ihn  aus;  es  kommt  zum  Kampfe,  an  dem  sich  einerseits 
Guingambresil,  seine  Verwandten  und  noch  weitere  10  Ritter, 
andererseits  Arcais,  seine  4  Bejrleiter  und  Gavain  nebst  Elyezer 
beteiligen.  Die  letzteren  siegen.  Während  Gavain  mit  seinen 
Knappen  weiterreitet,  führt  Aroais  den  verwundeten  Gahigambredl 
nnd  Äe  ttbrigen,  die  den  Kampf  llberiebten,  nach  Biion,  wo  Alain 
gerade  im  BegrilT  war,  feindlichen  Sachsen,  die  in  sein  Land  ein- 
gefallen waren,  die  Beute  abzunehmen.  Arcais  unterstützt  Alain 
und  nachdem  sie  ihren  Zweck  erreicht  hatten,  belichtet  er  den 
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YorikU  mit  Ghüngambresil.  Alain  Temmtet  richtig,  daas  der  Bitter, 
d«r  lieh  nicht  habe  nennen  wollen,  kefai  aaderar  ale  GaTihi  mL 
AUin  tot  Aber  daa  Benehmoi  Gn1ngamlHreril*a  ftmaent  vngehaHen; 
dieser  und  Mine  CfenoNen  wftren  zur  Strafe  gehängt  worden,  wenn 
nicht  Greoreas  zu  ihnen  gehört  hätte.  Guingambresil  schwört,  sich 
an  dem,  der  ihn  besieprt  habe  (Gavain)  zu  rSchen  und  nach  seinem 
Namen  zu  forsi  lieii:  t  r  ihm  auflauern.  Sobald  er  von  seinen 
Wunden  geheilt  war,  verliess  er  den  Hof  Alain's,  an  welchem  er 
viel  geneckt  wurde. 

Naehdem  GaTaln  and  Elyezer  bei  eineia  Enndtea  ttbemafihtet§74.[fn66v«.] 
haben,  gelangen  ile  am  folgenden  Tage  nach  Braalant  Allee  lik 
in  der  Stadt  besetst;  endlich  finden  ete  ein  üntflfkomaien  bei  einem 
Fleischer,  der  ihnen  auf  Veranlassung  seiner  Fran  eine  Scheune 
«nränmt.  Sie  gehen  alsdann  in  das  Schloss,  wo  Lore  gerade  auf 
Mittel  und  Wege  ginnt,  was  gegen  ihren  Feind  Gaudin  de  Valesfruiz  s.  g  70. 
zu  machen  sei.  Als  keiner  iiirer  Ritter  für  sie  einzutreten  wagt, 
erbietet  sich  Gavain  dazu.  Lore  aber  ist  enttäuscht,  als  sie  den 
von  Gavain  angenommenen  Namen  Dagumut  U  eornt  hOrk;  de  meint, 
ArtOB  teh&tM  ate  nicht,  daw  er  einen  aolehen  an  Ihr  geouidt  habe; 
rie  wild  aber  deswegen  von  ihrem  Seneaehall  Brno  i«  BraabuBt 
getadelt.  Man  vergisst  es,  Gavain  abende  mm  Mahle  einzuladen; 
dieser  lässt  in  seiner  Wohnung  ein  grosses  Essen  herrichten,  zu 
welchem  er  Anne,  Bettler,  Spiellente  und  Huren  bitten  liisst.  Das 
laute  heiltre  Treiben  lockt  auch  Kittcr  heran,  die  a])sichtlich  von 
Qavain  nicht  beachtet  werden.  Brun  de  Branlaut  wirft  Lore  ihr 
Versehen  Dagaenet  gegenüber  vor  and  erhält  den  Auftrag,  die 
Sache  möglichst  wieder  gut  an  machen.  Am  nächBten  Tage  wagt 
es  Gavain  mit  EUeser  allein  gegen  40  eintreffende  Feinde,  Lente 
Gaudin's.  zu  kämpfen.  IMe  meisten  derselben  werden  getötet.  Als 
Gavain  auf  der  Verfolgung  nahe  daran  ist,  in  einen  Hinterhalt  zu 
fallen,  wo  noch  mehr  Feinde  liegen,  reiten  ihm  unter  Brun's  Leitung 
Ritter  zu  Hülfe.  An  dem  sich  darauf  entspinnenden  Kampfe  be- 
teiligt sich  Gavain  erst  wieder,  als  die  Ritter  Lorens  trotz  der 
Tüchtigkeit  des  sie  führenden  Seneschalls  zum  Rückzug  gezwungen 
■faid.  Die  Feinde  werden  alsdann  beiiegt  In  die  Stadt  aorllok- 
gekehrt,  verschenkt  Gavain  die  von  ihm  eihenteten  Pferde  nnd  iSast 
aif  den  Abend  Ritter  und  Bürger  anm  Sehmaose  einladen.  Loren 
and  Bron,  die  ihn  aufsuchen,  Iftsst  er  sagen,  er  echlafe.  Kanm 
sind  diese  fort,  so  wird  das  Essen  aufgetiagen,  an  dem  sich  so  viele 
Ritter  beteiligei»,  dass  nur  vier  auf  dem  Schloss  bei  Lore  zurück- 
bleiben. Lore  und  der  Senesrhall,  dei-  in  Dairueiiet  richtig''  (Javain 
vermutet,  gehen  nochmals  zu  dem  Beleidigten  und  bitten  iliu  um 
Yenaüinng.  —  Gandin  erneuert  am  folgenden  Tage  mit  vermehrten 
Kxlilen  den  KmpL   Gavain  veihilf t  aom  Sieg.   Als  Bran  mit 
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vielen  Gefangenen  in  die  Stadt  zieht,  wird  Gavain  vermisst.  Dieser 
war  Gandin  nachgeritten,  besiegt  ihn  im  Zweikampf  and  äbeigiebt 
ihn  Loren  als  Gefangenen. 

§7S«  [1*172.]  Im  Freudentrubel,  der  infol|,^e  dessen  herrscht,  verlÄsst  Gavain 
die  Stadt.  Als  seine  Abwesenlieit  bemerkt  wird,  macht  Brun  wieder- 
holt Loren  wegen  ihrea  Yerliaitens  Dagaenet  gegenüber  Vorwürfe. 
Lora  iit  nngllleUieh;  lie  will  lelbst  «n  Artus*  Hof  gehen,  dmt  ihr 
üoiMht  eiiig«ete]i0a  und  dafür  bllssen;  erst  jetct  wird  sie  sich 
ilurar  liehe  zu  dem  Dagaenet  sich  nennenden  Kitt  er  bewnssf). 

|7kp*178v*.]  Sie  hörte  nie  auf,  ihn  zn  lieben  und  am  dieser  Liebe  willen 
fügte  sie  sp.'Uer  gar  manchen  Rittern  Fnre«  lit  zn:  so  hielt  sie  Gavain's 
Brüder  gt'fan^^en,  um  diesen  dadurch  zu  sich  zu  locken. 
§77.  (iaviiiri  findet  bei  einem  Eremiten  die  herzlichste  Aaftiahme 
and  zwar  weil  er  ein  tahiender  Kitter  ist;  denn  diese,  besonders 
die  mii^ieder  der  Tafelnuide,  wares  isMato  lehr  angesehen,  zual 
sie  es  sieh  angelegea  sein'  Uessea,  die  IQsshiliiehe  im  Lende  anf- 
mheben. 

§  78»  I.  §  78.  Darauf  begiebt  sich  Gavain  wieder  auf  das  Schloss  Brion  und 
wird  von  König  Alain  von  Escavalon  gefeiert.  Gavain  bittet,  nicht 
nach  seinem  Namen  zu  fragen.  In  der  folgenden  Nacht  sucht 
Alain's  Tochter  Floree  ihren  einstigen  Ketter  an  seinem  Lager  auf, 
sie  erzählt  ihm  mauciierlei  von  Guingambresil,  wünscht,  dass  dieser 
ihm  kein  Leid  anthae.  Gavain  fordert  sie  anf,  sich  za  ilim 
an  legen;  sie  lehnt  das  ab,  ersaeht  aber  dafür  Gavain,  ihr  in  ihr 
SehlaJIsemaeh  cn  folgen.  Die  beiden  liebenden  sengen  einen  Sohn, 
der  ein  sehr  tüchtiger  und  angesehener  Bitter  werden  sollte^;  das 
wird  Floreen  durch  einen  Traum  angezeigt»  den  (Gavain  ihr  deutet. 
Auf  ihren  Wunsch  nennt  Gavain  Floreen  seinen  Namen  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  ihn  nur  im  ilussersten  Notfalle  angebe.  Aos 
Liebe  za  Floree  bleibt  Gavain  noch  zwei  Tage  in  Brion. 

')  Lore  de  Branlont,  die  in  P  auch  als  dame  du  grantdestroit  be- 
zeichnet wird,  ist  zweifellns  mit  der  dcmoiscUc  de  Gaiddestroü  identisch, 
welche  sich  in  dem  üedicbte  Yengeance  de  Ixagmdei  in  Gavain  verliebt, 
ohne  ihn  je  gesehen  sn  haben.  Aach  «lie  unten  §  110  ersfthlte  Episode 
findet  sich  in  der  Veiujranvc  de  R'affuidcl.  Im  Roman  Gunhaitt  ist  gleich- 
falls von  dem  Liebesverhältnis  »wiachen  Gavain  and  der  dcmoiseUe  du 
QmtimMt  die  Bede.  8.  Mti,  m,  XXX.  70. 

*)  Damit  ist,  wie  ich  vermnte,  Gninglain  oder  *Gnigalois=:Wigaloi8 

gemeint.  Die  Eltern  des  WiL^alols  heissen  im  Gedichte  Wirnfs  rm  Grafen- 
berg Gavain  and  Flohe.  J£ine  ganae  Keihe  von  Punkten  in  unserem  Text 
erinnern,  was  leb  hier  nicht  weiter  atuführen  will,  an  ihnliches  in  den 

verschiedenen  Veraionen  des  Gninglain.  Ist  meine  Vermutung  richtig,  so 
möchte  die  Bildung  des  Namens  Gninglain  vielleicht  nicht,  wie  Zimmer 
in  dieser  ZeiUchrift  Xlil.  18  vermutet,  aus  *(iui[n]galois+Gavain  zu  er- 
klären sein,  sondern  aus  ♦Gni[n]galois+ Alain.  Alain  ist  nach  unserem  Text 
der  GzMfvater  des  *Gaigalois.  Im  Fargifal  der  Blsttsaer  Clans  Wisse  and 
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Alt  er  dum,  von  Ärcaii  begleitet,  fortgeiKaiigeii  war,  trifft§79.rr>i74T«.] 
er  abbald  mit  den  ihm  anfknemden  Yerwaadten  GvIngeiBfareBll't     8  "'S- 
munmen,  nämlich  mit  IIIeB^aleron*),  OieoreM  nnd  Brandeiis. 

Gavain  besiegt  dieselben  und  Alain,  zu  dem  sie  von  Arcais  gje- 
bracht  werden,  lässt  sie  einspeiTen;  sie  sollen  sterben,  falls  Gnin- 
gambresil  und  Guiromelant,  die  nach  ihrer  Aussage  immer  noch  in 
einem  Hinterhalt  liegen,  um  Gavain  zu  übertallen,  Oavain  ein  Leid 
zafügen  würden.  GningrambreBll  wird  davon  benachrichtigt,  und 
bedauert»  nnn  nicht  gegen  Areals  kftmffen  n  Utamen.  Aroata  hatte 
rieh  aofgemaeht,  nm  Gayaln's  Namen  an  ar&hren. 

G^yain  nnd  Elyezer  gelangen  an  ein  befestigtes  SdllOM  inSMt  [1*176.] 
einem  dichten  Walde  nnd  werden  dort,  weil  sie  aus  Logres  von 
Artns'  Hof  kommen,  freundlich  anfirenommen;   denn  die  in  dem 
Schloss  jjefanirene  Dame  ist  Guingambresirs  Schwester,  die  Gavain   s.  §  72. 
liebte,  ohn<'  ihn  je  j;esehen  zu  haben.    Gavain,  der  sich  auch  hier 
den  Namen  Uaguenet  beilegt,  verspricht  ihr,  ihre  Neigung  dem  von  s.  §  74.  70. 
ihr  GeBebten  nitnteilen,  der  de  aladanii  aiftnubfia  Wirde.  Und 
In  der  That,  Gavain  kam  ipiter  nodimals  an  ihr  nd  aeng:te  mit  ■.  §  217. 
ihr  einen  Sohn.  Deswegen  Imerte  ihn  Gningambresil  nnr  nm  ao  mehr 
■nd  iübnpfte  mit  ihm  vor  Artns  im  chastel  de  la  marehe,  Goln- 
^ambresU's  Schwester  stellte  sich  mit  ihrem  £inde  awiaehen  die 
Kämpfer. 


Philipp  CoHn  wird  (s.  Se^wrbaeh'a  Ausgabe  e.  57B,  90  ff.)  Ortegelsos  ab 
Sohn  Gawan^ä  und  der  Schwester  Brandelin's  bezeichnet.  In  unserem  Text 
ist  Floree  zwar  niiht  Krandeliz'  Sohweater.  aber  Brandoliz  lebt  am  Hofe 
ihres  Vaters.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  mr^chte  ich  noch  auf  einige  Ähnlich- 
IniCett  swischen  dem  oben  Erxäblten  und  Episuden  im  Conte  dtt  Gral  hin- 
weisen. Schon  Crestien  8]iricbt  von  dem  llas>  Giiinf^ambresil's  auf  Gavain, 
aber  er  motiviert  ilm  anders  als  unser  Xompilator;  vgl  oben  §  72,  63, 
femer  §  81  mit  Conte  du  Oral  Y.  6188  ff.  Ahnlich  wie  weiter  oben  §  80 
GuingambresiTs  Schwester  ihr  Kind  zwischen  die  K  iinpft  nden ,  Bruder 
und  Geliebten,  st-ellt,  thut  das  Brandeliz*  Schwester  im  Conte  du  Gral 
y.  17905  ff.  Brandet^  sucht  im  Zweikampf  mit  Gavain  den  Tod  seines 
Bruders  Marre  de  Lis  und  seine»  Vaters  Melian  de  Lis  zu  rächen; 
8.  ibid.  ff.  (vgl.  hierzu  liistoire  Jitteraire  XXX.  192.  Anm.  2,  wo 

gleichwie  in  ISeifferVa  I\amenbuch  su  den  afz.  Artusepen  S.  ilÄ  darauf  auf- 
awrksMn  gemacht  wird,  daae  im  Cmte  du  Gral  diese  GescUelite  Qavsia*B 
und  seiner  Geliebten  zweimal  und  zwar  mit  einigen  Abweichungen  erzählt 
wird).  Nach  unserem  Text  P  heiratet  jene  Floree  Meieant  delis.  Man 
dskt  ans  alleden,  dsss  die  Ahnliehkeltai  dentlidi  irgend  einen  Zneanmen- 
hsog  verraten,  die  Verschiedenheiten  aber  derart  sind,  das»  die  Annahme 
einer  direkten  Abhängigkeit  des  einen  Textes  vom  anderen  nnzulä.^^sig  ist. 

2)  Z».  f.  r.  PA.  XVI.  116  vennntete  ich,  daas  das  Vorkommen 
dieses  lismens  vidMeht  dnieb  eine  dnnkle  BeBrinisoeiis  von  IUe  ei  CMsron 

dfs  Gau/i«r  (Tiirra«  veranlasst  sei.  Ich  kann  nicbr  c  nstaticren.  ob  unser 
lliesgaleron ,  der  übrigens  in  P  eine  nur  sekundäre  Rolle  spielt,  mit 
GaUeron  de  Galtoay  zusammengebracht  werden  kann  (s.  zu  diesem  HitUnre 
Umrmre  XXX.  97,  nnd  LSseti,  Le  Bomm  m  prrn  de  Drittm,  &  877). 
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§81.  [fn76v«.]  OvIiigMdawa  gab  Mfawn  Gvoü  gegen  G»falB  nkü  aif;  n 
■dnetiriltoii  Terkr  er  Befaie  Ansprtehe  «nf  Alaia's  Tochter  Floree. 
Dieee  heiratete  ipftter  den  tüchtigen  MdiarU  ddia^  GvlngaiahreiQ^ 
Schwester  aber  ward  die  Frau  des  MeliarU  le  gm. 

§  ffi»  s.  S  71.  Nachdem  Artus  in  Clarenco  mit  Freuden  aufgenommen  worden 
war,  trifft  dieNachricht  ein,  dass  Brandus  im  Lande  Raubzüge  ver- 
anstalte. Dieser  Brandus  besass  einen  Hafenplatz  Chaneviere  am 
Hombre,  ferner  eine  Festung  Neuue  ferte,  die  auch  la  dolereuse 
thartn  eder  dolemm  garie  Um,  weU  Brudie  dort  Artii'  Imte, 
die  er  in  eeine  Binde  bekam,  einkorkerte^).  IMm  mm  piüi  mt 
■.(18L  a^em  Vetter  ftmndos,  den  Ikehaenlllhrer  Oriot,  der  in  Earadigan 
eIngefaUen  war,  nm  Hülfe  zn  bitten  und  ihm  Gefolgachaft  zn  yer- 
iprechen.  Das  geschidit;  Örint  priebt  dem  von  Brandns  abgesandten 
Brehms  bedeutende  Truppen  mit,  mit  denen  dieser  dem  Artus,  der  am 
Hombre  lagerte;,  in  den  Kücken  konimt.  Für  den  nHchsten  Tag 
wird  eine  Sclüacht  vorbereitet  und  Brandus  wird  verständigt. 

§88.  [f*177v®.]  Nachdem  sich  Gavain,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen,  yoii 
8.(80.  G«i]igamteeill*k  Schweeter  Terabaehiedet  hatte,  iddekt  dieae  einen 
Knappen  an  Artoa'  Hef ,  vm  die  Bitter  daadbat  kennen  mi  lernen. 
98l>  Gavain  war  in  eine  morastige  Gegend  geraten,  dnrch  welche 
nur  ein  Pfad  fütirte;  liier  lauem  auf  ihn  GningambresU  nnd 
Giromelant,  die  sich  mit  je  5  Rittern  in  einiger  Entfernung  von 
einander  aufgestellt  hatten.  Gavain  wappnet  sich  nnd  schickt  einst- 
weilen seinen  Knappen  Elyezer  voraus,  der  das  ehedem  Uuingam- 
bresU  gehörende  Pferd  führt.  Es  Icommt  zum  Streit,  in  welchem 
Gavain  snn&chst  GtiingmmbreaQ  mit  aolner  Begleitung,  daiMf 
Giromelant  mit  den  anderen  6  Bittem  besiegt  Hayeoer  führt  die 
erbeuteten  Pferde  mit.  Am  Abend  treffen  Gavain  nnd  sein  Knappe 
in  Bedingan  in  der  Mark  Comoaille  ein.  Gavain  wird  tiier  geehrt; 
a.971.  er  vernimmt,  dass  sich  Urien  mit  Artns  versöhnt  habe  und  dass 
Artus  mit  seinen  Genossen  in  der  Ki(  litunj;  gegen  Karlion  aus- 
gezogen sei.  In  Kaili(»n  angelangt,  lässt  Gavain  iiier  seineu  Tross 
snrfick  und  folgt  dann  Artus  nach. 

S8i»[f*179f*.]  Am  6.  Tage  trifft  er  w  der  doUmm  gmd$  ein.  Über  der 
Frende  dea  ^HederMheaa  wird  ganz  daran  yetgeaaen,  die  nötigen 
Wachen  aoszostellen.  Dnrch  aofregende  Trftome  erschreckt,  innen 
Artus  und  Gavain  ihre  Twente  alarmieren;  dazu  hört  man  eine 
laute  Stimme,  die  zu  den  Waffen  ruft.  Es  ist  diejenige  Merlin's, 
der  von  Blaise  in  Northumberland  liHrtreeilt  war  und  auf  den  bevor- 
B.  §82.  stehenden  tlberfall  der  iSachsen  aiüinerksam  macht.  Auf  Gavain  s 
Geheiss  wiid  Gueiiievre  in  Sicherheit  gebracht;  Elyezer  führte  sie 


^  IHe  mauwMe  coustume  dieses  Platzes  wurde  später  durch  Lancelot 
bCMitigt  Yi^  P.  Paris,  Rtmam  m.  164  8.  194  ff. 
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durch  eise  Fort  An  diesem  Orte,  der  lettdMi  fue  la  r&fne  hieag, 
besiegte  später  Laocelot  den  Alibon,  bevor  er  das  schwierig^  Aben- 

tener  an  der  dolereuse  garde  bestand  Die  Feinde,  die  Artus  in  den 
Rücken  fallen  wollten,  werden  mit  starken  Verlusten  geschlagen; 
auf  der  Flncht  ertrinken  ihrer  nahezu  20000  im  Honibre.  Da 
stürzen  neue  Feinde  aus  der  dolereui>€  garde  hervor  j  Merlin  macht 
auch  auf  diese  Gefahr  aoflaerkaam,  und  auch  diese  Scharen  werden 
bedegt  Artns  Itat  Gneniem  durch  Galetcoiidet  den  Sieg  TerkiBden 
vdA  sie  nrllckholeB.  Die  Freude  Im  Lager  ist  grom;  darin  ist 
man  einig,  dass  das  Heer  ohne  jene  geheimnisToHe  Stimme,  die  sa 
den  Waffen  gemfen  hat,  verloren  gewesen  wäre.  Man  kann 
nicht  erfahren,  von  wem  sie  gekommen  ist;  denn  Merlin  war  in- 
zwischen wieder  zu  Blaise  und  von  da  zu  seiner  gelehrigen  Ge- 
liebten gegangen.  —  Nachdem  Artus  die  Beute  verteilt  liatte,  wird 
beschloBsen,  die  Belagerang  des  sehr  stark  befestigten  Kastells  aof- 
saheben,  dagegen  in  den  nmUsgeoden  Marken  gnte  Wachen  anrflck- 
imlnmon,  nm  jHt**d^i^^  Pltndttningsillge  sn  verliiBdeni. 

ArtBS  zieht  nach  Logres,  wo  zu  Ostern  eine  glftniende  Hol-|8l*  p*181.] 
haltung  stattfinden  soll.  Boten  mit  Einladungen  dazu  werden 
herumgeschickt,  so  an  König  Karadoa^  von  Estregor,  an  Belinant 
von  Sorgales,  an  Tradelinant  von  Norgales  u.  s.  w.  Nach  Benoyc 
werden  Bretel,  Jordain  und  Urtin  gesandt;  sie  treffen  unterwegs  zu 
ihrer  Freude  Kalogreuant,  einen  Kitter  der  Königin  und  Kitglied 

der  Tafelninde,  der  In  der  Bretagne  einen  Vetter,  einen  Tittfimmann 
des  Heraogs  Günarant  von  Bretagne,  aufsuchen  wollte.  Ealogrenant 
sehliesst  sich  ihnen  an;  sie  landen  in  Polte«,  kommen  dann  an  den 
FonA  von  Breeeiiande,  wo  sich  die  Boten  von  Kalogrenant  trennen. 

Inzwischen  führte  Merlin  bei  Niniane')  ein  angenehmes  Leben;  §  87, 
sie  zeigte  sich  ihm  nur  darum  so  geneigt,  weil  sie  so  viel  von  ihm  lernte;   s.  §  67, 
denn  jedesmal,  wenn  er  sie  berührte,  vereetzte  sie  ihn  in  einen  tiefen 
Schlaf.    Wenn  Merlin  sie  alsdann  verlassen  hatte,  wurde  es  ihm  klar, 


0  VffL  die  Bpisode  im  Prosa-Xoncelot,  P.  Paris,  Rotnana  III.  162  L 
Nach  dem  MerVn'Hu^  Terdaakls  der  gui  de  la  reine  seinen  Namen  einer 
anderen  Begebenheit,  bei  der  es  sich  gleichwohl  aooh  darum  hsadfllt*^ 
Ooenievre  vor  Feinden  in  Sicherheit  zu  bringen. 

*)  Statt  dee  handschrütliolien  Karaquadoe  wird  man  wohl  Karadoe 
BHäbmmg  einsnsetsen  haben. 

•)  Ich  gebe  abstrlitlirh  die  folgenden  Episoden,  in  welchen  die 
Orflndong  der  Wunderquelie  und  Kalogrenant's  Abenteoer  an  derselben 
geschildert  werden,  aaslBhilldh  wieder.  Zar  wenig  motivierten,  aber 
vielfMSh  vorkommenden  Identificierung  Ninianens  mit  der  Dame  du  lae 
verweise  ich  auf  Rajna,  Fonii  deW  Orlando  furioso,  IIH,  Anm.;  femer 
auf  ü.  Paris,  Merlin  Bd.  I.  S.  XLV  f.  —  s.  nuch  ibid.  U.  136  f.  Das 
Uebesverhältniss  zwiadien  Herlin  und  Niviene  ibid,  IL  188  iL  Nlflsne 
Ist  hisr  Toohtac  des  K(iiiigs  von  Northamberland. 
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was  sie  ihm  zugefügt.  Dann  wurde  er  tiefbetrübt,  trotzdem  konnte 
er  ihre  Gesellscliaft  nicht  entbehren.  —  Gerade  an  demselben  Tage, 
da  sich  Kalo^renant  von  seinen  (TefiilirttMi  getrennt  hatte,  begiebt  sich 
auch  Merlin  in  den  Foi-st  von  Breceliande.  Er  will  etwas  schatTen, 
wovon  man  alle  Zeit  sprechen  soll.  Er  nimmt  die  Gestalt  eines 
langen,  mageren,  hässlichen  Hirten  an,  ergreift  eine  grosse  Keole  und 
hflllt  Mk  In  ein  langes  Fell.  Seine  Ohien  hängen  ihii  bis  sm 
GOrtel  lierab;  Algen  hat  er  wie  dn  Jagdhvnd,  einen  Kopf  wie 
ein  Bfiffel.  Dazu  langes,  sehwanei  Haar,  ein  Hanl  wie  ein  Drachen 
and  wülstige,  offene  Lippen,  sodass  man  die  weissen  Zähne  sieht. 
Anch  hat  er  einen  liolien  Bnckel;  die  Füsse  stehen  ihm  verkehrt, 
sodass  die  Zelien  nach  hinten  zeifren:  ähnlich  ist  es  mit  den  Händen, 
knrz,  dies  hüssliche  Monstrnm  von  18  Fuss  Höhe  nnd  entsprccliender 
Breite  muss  mit  seiner  gewaltigen  Stimme  jedem,  der  es  sieht  und 
Urti  Fonilit  ind  Sebieeken  einjagen.  —  So  steht  Xeilin  d»,  auf 
dem  Wege,  den  Ealogrenant  betreten  hatte;  der  grsnalge  Hirt 
nanbert  sich  noch  eine  nngehener  grone  Herde  von  Rehen,  Hirschen 
nnd  anderen  Tieren  hin,  die  nm  ihn  hemm  weiden  nnd  nur  ftenen, 
wenn  er  es  erlaubt.  So  erwartet  er  Kalogrenant.  Da  es  etwas 
regnet,  bedeckt  er  sein  Haupt  and  seine  Schaltern  mit  einem  seiner 
Ohren,  mit  dem  anderen  umhüllt  er  sich^). 


1)  Merlin  ist  in  dieser  Gestalt  ein  mixtum  compositum  verschieden- 
artiger Monstren,  welche  die  weitrerbreitete  Sage  im  Orient,  beeonden  in 

Indien,  leben  lässt.  Es  ist  interessant,  dass  der  grausige  Hirt  in  der 
walisischen  Erzählung  von  Owen  und  Lunet  zwar  andere  Cbarakteristüta 
der  monstra  hominum  au!wei.Ht,  aber  doch  auch  zwei  Merkmale  derselben 
lu  gleicher  Zeit  besitzt,  die  sonst  gewidmlich  gesondert  auftreten.  Nach 
Lotn's  (Übersetzung  's.  Les  Miüjinogion.  Paris  18K9.  t.  II.  p.  8)  heisst  es: 
ü  n'a  qu'un  pied  et  un  seui  oeü  au  müteu  du  front;  der  Hirt  ist  also  zu 

fleidier  Zeit  «MmoeOkw  nnd  eyolopt.  Allein  dergleichen  Kombinationen 
ommon  auch  anderwärts  vor,  so  in  dem  rahd.  (ledirlit  lin'nfrit  i'on 
Brcumachioeig:  s.  dazn  wie  ttberbaupt  zu  den  Monstren  K.  Bartsch'  £in- 
Iflituig  A  Boner  Ansgabe  des  Hersog  Emst,  Wien  1860.  8.  GXXXIV  f.; 
OlXyl  ff.  —  Von  Leuten,  die  ähnlich  wie  Merlin  in  unserem  Text  mit 
ihren  grossen  Ohren  ihren  Körper  verhüllen,  weiss  Isidor  zu  erzählen. 
Vgl.  Isidori  Hisvalensis  J^lymologiarum  libri  XX.  1472.  f  CXLIX  v": 
Panothios  opud  ScUhUm  esse  ferunt  tarn  diffusa  amrnm  magtiilmdim  «f 
[f°  CL]  omue  corpus  ex  iis  contegdnt.  Pan  enim  grecn  Sermone  omne. 
othi  aures  dicuntur.  Wörtlich  ündet  sich  dieser  Passus  wieder  bei 
Viiiem*ki8  BsHmnmsm««,  SpeaOum  naütnU.  Ub.  82.  OXXVI.  Doch  die 
Panotii  begegnen  bereits  iu)  Altitrtum,  wie  zu  ersehen  ist  ans  den  Ans- 
fiilirnngen  von  E.  Rohde,  Der  griechische  Eoman  und  seine  Vorläufer. 
Leipzig  1876.  S.  172  ff.  —  Der  Aufsatz  von  L.  Tobler,  Über  sagenhafte 
Völker  des  Altertmns  und  des  Mittelalters  (Skitschrift  für  Völkerpsychologie 
XVIII.  22Ö  ff.)  ist  mir  gegenwärtig  nicht  zugänglich.  —  Bekannter  als 
die  Panotii  sind  die  Sciapodes,  die  Öchattenfüssler ,  und  die  schon  er- 
wähnten MonodAoi.  Vgl.  Isidor.  Hispal.  1.  c, ;  Vincent.  Bellovac.  1.  c. 
CXXVn.,  femer  Goufiar  de  M«U,  imagt  du  numde.   BM.  NeU.  f.  £ 
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Kalograiaiit  «nefarifikt  beim  AnMiok  des  WaHmepgchan,  g«kt§88.  rfnsiv*.] 

aber  auf  ihn  zu.    Auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  antwortet  ■•§86^ 
Merlin,  er  sei  der,  der  er  sei,  fleiT  dieses  Forstes,  dessen  Tiere  ihm 
aufs  Wort  irpliordifii  und  wenn  er  es  wolle,  an  einer  in  der  Nähe 
befindlichen  (Quelle  getränkt  werden.  Diese  Quelle  werde  von  einem 


No.  1548.  fnSb;  No.  1608.  f°ö2b;  No.  1609.  £°20d;  No.  1822.  £»167»; 
«0.  9178.  !»8U;  No.  2177.  f'Uv«;  No.  2480.  f»39v»;  No.  14964.  f«4lT» 

Den  Abschnitt  über  Indien  aus  <Ur  Image  du  monde  hat  übrigens  Le  Roux 
de  Lincy  in  seinem  JAvre  des  Ugenäea.  Paris,  1836,  S.  207,  abgedruckt; 
ferner  sei  TerwIeaeB  auf  OeeBonin*«  rrosafereioB  der  Image  cm  tnonde, 

Bibl.  Nat.  l  f.  574.  f»52d;  No.  25844.  f«>46a;  auf  die  kürzere  Prosa- 
version. Tncunabelflruck  o.  D.  u.  J.,  Bibl.  Nat.  D.  H782  f»Cl.,  endlich 
aul  Le  Miruucr  du  monde  nuuueliement  imprime  a  Genesue  1517,  f*.  IV.  v°. 
Über  aUe  diese  Monstren  berichtet  auch  Jean  de  Preis,  dit  d'OtUremeuse, 
Jyy  myretirs  des  histors  ed.  Borgttet.  I.  283;  ferner  kurz  Schedel's  Buch 
der  Chroniken  und  Geschichten,  Nürnberg,  1493,  Blalt  XII.  Einzelnes 
da?oii  findet  sidi  in  der  Aksandenage  vnd  in  der  Brandanlegeode. 
S  ül  rigens  auch  Sochier,  Denkmäler  provemalischer  Litt.  u.  Sjtr.  I.  344 
und  ö64i  ferner  F.  Liebrecht.  Zur  Volkskunde.  Heilbronn  1879,  S.  90  f.; 
dann  den  unedierten  Artusroman  Bigomer  (s.  Histoire  littSraire  XXX.  901;  ^ 
den  italienischen  Pr»».suroman  Fortunato  (Florenz,  Bibl.  Nation.  Ma. 
Panciatich.  H6.  fOTSff.  XV,  .lahrli.^  auf  den  mich  Herr  P.  Kajna  auf- 
merksam machte,  desgleichen  wie  auf  den  Ugone  d'Ävemia  des  Andrea 
da  SaHtermo  (her.  von  Zainbrini  &  Bacchi  della  Lega.  SceUa  di  curiositä 
leUerarie.. .  CLXXXVIII.  Bologna  1882).  In  diesem  Iii  mkui  wird  (s.  S.  2.32) 
von  dem  Biesen  Marabus  eine  äcbilderung  gegeben,  die  einigermassen  an 
die  obig»  S^ldldening  Mief1in*B  erinnert,  m  wiffienii  Terianf e  des  Bomma 
koBlMil  alladel  Monstra  vor;  die  hiAm  an  Mtf  den  ersten  Band  ge- 
diehene Ausgabe  S.  308  ff. ;  ferner  die  von  mir  benfltzte  Hs.  des  Romans, 
Bibl.  Nat.  Cod.  Magliabediiano.  Cl.  VI.  81,  P.  III.  No.  59  f047ff. 
SpecieHer  die  Rede  von  diesen  Monstren  ist  in  dem  Borna n  des  monstret 
d'hommes  en  Orient  et  en  Inde  (Bibl.  Nat.  f.  f.  15106^.  Von  denen,  deren 
Füsse  wie  diejenigen  Merlin  s  nach  hinten  gerichtet  sind  —  Isidoras  nennt 
sie  Antipode*  —  heisst  ee  da,  sie  lebten  fiortwilirend  in  Streit  imd  Hsder; 
mit  ihnen  werden  in  dem  Gedicht  diejenigen  vert;Iichen,  die,  anstatt  geordnet 
au  leben,  sich  in  Wirtshäusern  und  Bordellen  herumtreiben  und  dort  streiten. 
IMeser  Bontan  bringt  also  die  aua  Terachiedenen  Quellen  entnommenen  Schilde- 
rungen monströser  Völkerschaften,  um  mit  ihnen  allerlei  Sünder  zu  ver- 
gleichen. Es  handelt  sich  hier  um  ein  moralisierende^;  Gedicht,  das  eine 
Reihe  von  scharien  Ausfüllen  gegen  die  Ueusilichiieit  und  gegen  Rom 
entUUt.  Nadi  meinem  Dafürhalten  haben  vielleicht  an  diesem  Gedidit,  das 
1810  paarweis  crereimte  Achtailbner  zählt,  zwei  verschiedene  Autoren  ge- 
arbeitet Ich  benutze  schliesslich  noch  diese  Gelegenheit,  um  darauf  hin- 
ivireiaaD,  dass  timUelie  noBttHlee  VorsteUiiiigaD  wie  die  oben  genaimten 
auch  in  der  echten  walisiseben  Sage  vorkommen;  vgl.  die  Erzählung  von 
Kulhwch  und  Olwen,  wo  (s.  Les  Mabinogion  L  219)  ein  gewisser  Gwevyl 
auftritt,  der,  wenn  er  traurig  war,  die  eine  seiner  Lippen  bis  an!  den 
Makel  iMvaiiterhängen  liess,  während  die  andere  Aber  seinem  £o|if  gleich- 
sam eine  Kapuze  hiM  te.  Von  Ähnlichem  weiss  schon  Isidor  zu  erzählen; 
s.  1.  c.  CXLIX.  r*^:  AUaelgenteüjlabru  superiore  adeo  prominenti  ut  »n 
solis  ardoribus  totam  ex  eo  fadem  contegant  domimttt.  —  Auf  alle  dieea 
Dinge  werde  ieh  in  emer  basondmeo  Untersaehung  «arttekkommea. 
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seiner  (Merlin's)  Verwandten  und  Freunde  bewacht.  Jeder  Ritter, 
der  es  wage,  aus  einem  an  einer  Sykomore  anirpkotteten  Becken  auf 
den  Stein  bei  der  Quelle  Wasser  zu  giesscn,  verliere  sein  Pfenl  an 
den  Quellenbeschiitzer;  weigere  er  sich  das  Pferd  herzugeben,  so 
müsse  er  mit  dem  Verteidiger  der  Quelle  Icämpfen.  Siege  dieser 
leftstere,  m  lUire  er  das  Pferd  des  Beaiegten  fort;  gehe  dagegen  der 
Unngekrauieiie  Bitter  am  dem  Keapfe  alegnleh  herver,  so  üüle 
ihm  das  wunderbare  Schloss  im  Walde  zu,  zugleich  dann  auch  die 
Geliebte  des  bisherigen  Verteidigers,  Lnnete,  die  Cousine  der  gelehrtem 
Niniane.  Dem  neuen  Schlossherrn  lieire  alsdann  die  Pflicht  ob,  die 
Quelle  zu  verteidigen.  Kalo^renant  fräyt,  woher  der  Verteidiirer  • 
wisse,  dass  Jemand  etwas  an  der  Quelle  berühre;  ob  er  denn  lort- 
wälirend  bei  der  Quelle  wache.  Merlin  antwortet,  dass  jedesmal  wenn 
ein  Ritter  dM  Abentever  wage,  Dunkelheit  eintrete  nnd  ein  fkireiit' 
berat  Gewitter  entstehe.  Naeh  dem  Gewitter,  wenn  die  VOgel  an 
der  Qnelle  wieder  Uiren  eehOnen  Oeaang  anheben,  erMshetne  der 
Hüter  wobl  gewaj^net  zum  Kampfe.  Auf  seine  weiteren  Fragen 
erhält  Kaloirrenant  noch  Auskunft  über  das  Leben,  das  Merlin  im 
]  Walde  führt,  und  nachdem  er  erfahren,  das-s  es  bis  zur  Quelle  nicht 
I  weit  sei,  beschliesst  er  hinzugehen.  Unterwegs  Ündet  er  in  einer 
'  Einsiedelei  gute  Aufnahme. 
§80.[f*182T*.]  Über  den  Ursprung  der  Quelle  wird  folgendes  erzählt:  Niniane 
lebrte  ibre  aeUane,  wegen  flirer  ScbOnbeit  Lnnete  genannte  Conaiaa 
fiele  Ton  den  Zanberkfiniten,  die  iie  aetbat  Ton  Meilin  gelernt  hatte. 
i.§88.  Lnnete  hatte  dem  sie  liebenden  Birhns  sans  pitUf*)  einem  Bitter  ans 
Benoyc,  Vetter  des  JBrandujs  des  ysles,  des  Herrn  von  Neuue  ferte 
am  Hombre  in  (Trossbritannien ,  Gegenliebe  zugesichert  unter  der 
Bedingung,  dass  er  thue,  was  sie  befehle.  Um  ihn  nun  an  sich  zu 
fesseln,  ging  sie  an  die  Quelle,  die  man  die  Quelle  yon  Breceliande 


')  Im  Prosa- TVü^an  und  im  Cfuirati  le  Court ois  spielt  Brehm  8a$ts 
pita  ein«  eigenartige  RoDe;  ioh  Terweise  hierzu  auü«  auf  LSseth  noeh 
auf  Rajna,  Fotiti  dt  IV  Orlando  furioso  10(5  ff.  Zur  ganzen  Episode  von 
der  WuuderqoeUe  in  unserem  Text  s.  Zs.  /.  r.  Jt*h.  XVI.  124  ff.  Dem  dort 
Gesagten  iei  hier  wtth  hfaizugefiigt,  dass  die  Bolle  des  WaldmeDieheD, 
den  Cresticn  in  meinem  Yvain  unbenannt  lässt,  auf  niemand  besser  pasi^t, 
als  auf  den  Zauberer  und  Waldmenschtn  Merlin.  Unmöglich  wäre  es 
uicht,  dass  hier  wie  auch  sonst  noch  in  unserem  Texte  (s.  oben  S.  1.1  ä.) 
ein  ursprUnglifAenr  Segtung  vorUegt;  sollte  dem  nicht  so  .sein,  so  mme 
man  doch  satfen,  dass  unser  Verfasser  das  in  Frage  kommende  >I«>tiv  ge- 
schiclct  verwertet  hat.  —  Zum  Waldmenscheu  s.  noch  üollan<l  s  An- 
merknng  xii  TwUn  V.  986.  fI4  Bmumu  dou  OlmfUer  ou  hjon  wm 
Crtstirn  von  Troi/ra.  AnH.  'Rraunscliweig,  188(5.  S.  17).  —  Srhliess- 
lich  will  ich  noch  auf  einen  Funkt  hinweisen,  der  freiUcb  auf  blossem  Zufall 
bemhen  kann.  Nach  unserem  Text  ist  die  Freundin  der  dorne  de  la  fontaine 
(s.  dasu  G.  Paris,  Ronuntüi  XVIL  335)  die  Geliebte  Merlin's,  Niniane, 
welche  spiter  mit  der  dorne  du  lao  identificiert  wurde.  [8.  noch  Nachtng  3]. 
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nannte;  ftber  der  Quelle  erbavte  de  eine  Kapelle,  sie  setzte  den 
Stein  hin,  brachte  das  Becken  an  und  Tinenberte  den  Ort  derart, 
dass  sich  jedesiiial ,  wenn  ein  falirender  "Ritter  Wasser  aus  ilt  iii 
Becken  auf  den  Stein  c<>ss.  ein  furchtliares  Gewitter  erlioh;  Hrehus 
aber  sollte  dann  jedusmai  liämpfeu  und  des  Gegners  Pferd  furt- 
lehnen;  wtrde  Brehna  besiegt  weiden,  so  sollte  der  Sieger  mit  Ihn 
aafiuigeii  er  w<dlte.  So  ftUurte  Linete  diesen  Bnmdi  an  der 
(^«Ue  ein,  der  aUe  Zelt  Oflltlgkelt  hatai  Külte. 

Brandns,  niedergeschlagen  wegen  der  Besiegnng  der  3achsen,§ti,s.§§8M8. 
die  ihm  helfen  sollten,  will  den  Abzug  Artus'  dazu  benützen,  um 
seinen  Vetter  und  dessen  Geliebte  in  der  Brctairnt'  unfznsui  hen. 
Nachdem  er  sein  Scliloss  der  Obhut  eines  Onkels  überlassen  hatte, 
führt  er  seinen  Plan  aus  und  tindet  bei  seinem  Vetter  Brehus 
freundliche  Aufnahme.  Luuete  bittet  Ninianen  zu  sich,  um  ihr  den 
Gest  m  MigeiL  Niniuie  Terliebt  steh  in  Braadns  und  belehrt  Um 
in  ihren  Ednsten.  So  oft  eher  Merlfii  bei  Nlniaiie  weilte,  yer- 
kehrte  Brandus  mit  esinem  Yetter  «nd  beide  geben  sieh  dem  Jagd- 
Tergnügen  hin. 

So  lebten  die  beiden  Vettern  lange  fröhlich  und  vergnügt  mit  §91. 
den  beiden  Cousinen.  I^m  sie  zu  trennen,  schickte  Merlin  den  Kalo-  g.  §80. 
greuaiit  zur  Quelle;  denn  er  wusste  wohl,  dass  dieser  das  Abenteuer 
heruuiäpiechen  w  Urde.  Merlin  durchschaute  recht  gut  Ninianen,  die 
ihm  seine  liebe  sehMit  vergalt^);  trotidem  kennte  er  nieht  ?on 
ihr  ItSBon.  Um  ihretwülen  eoUte  er  dereinst  sehwere  kOrperiiehe 
Qualen  etdnldett;  ilkin  den  Mst*)  ]leilin*s  wellte  Ootl  nieht  ver- 
dsriMB  lassen;  Merlin  sollte  daher  von  einem  keuschen,  getreuen 
Spross  aus  dem  Geschlechte  David's  befreit  werden,  wie  das  mieh 
berichtet  werden  wird,  wenn  Walter  Map  mit  Gottes  Hülfe  die  auf 
Bitten  des  Königs  Henri  begonnene  Übersetzung  ans  dem  Lateinischen 
so  weit  gefördert  haben  wird.*) 

Die  drei  Boten,  die  Ban  und  Bohor  zn  Aitns'  Hofhaltung  ein-§92^<*183]s. 
laden  seilten,  waren  nach  Oaanea  gelangt.  Beher^s  ünterthanen  §w. 
wann  gegen  ihren  Henrn  ani|Kebraeht,  weil  er  seinen  laagjShrtgw 
Conn^table  Fharien  seines  Besitzes  enterbt  hatte.   Es  geschah  dies 
ans  folgendem  Grands:  -Pharien's  Oniul  liebte  eine  Dame,  die  noch 


«)  S.  dazu  Mcrliyx'Huth  U.  193  ff. 

^1  In  den  Prophities  de  Merlin  (Bmier  codex  388J  fragt  die  dame 
du  lue  Merlin,  nachdem  sie  ihn  im  (irabo  eingeschlossen  hatte,  wie  lauge 
sein  Oefst  nou  im  Körper  leben  werde.  Merlin  antwortet  (f*76a]  K  cHort 
denor  moi  sera  prtrrie  uim  que  .  T .  moin  soit  passes,  mais  mrs  esperit  ne 
l'audra  de  parier  a  tom  cex  gut  et  venrotU.  Vgl.  dazu  noch  Ariosto,  Orl. 
fm.  m.  8  A  Keilfai's  Orsb  enthllt  eol  wrpo  morto  ü  vioo  apirta, 

8.  hiersn  schon  oben  §  67;  vgl.  Zs.  f.  r.  Fh,  XVI  1061t;  fsner 
Natt,  aMiM  <m  Un  Ugmd  of  tke  hoitf  QruiL  119. 
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von  einem  anderen  Bitter  verehrt  wnrde.  Dieser  letstere  forderte 
den,  der  im  Namen  von  Pharien's  Onkel  beim  Eöni^  nm  die  Dame 
werben  sollte,  dazu  auf,  dies  zu  unterlassen.  Der  Abf?esandte,  der 
sich  darauf  nicht  einlassen  wollte,  wunic  überfallen  und  getötet. 
Pharieii  vei-sprach  seiueui  Unkel  Rache  dafür  zu  nehmen.  Nachdem 
der  Ritter  vor  dem  König  die  That  beziehongsweise  sein  Mitwissen 
geleugnet  hatte,  tStete  ihn  eines  Tages  Pharien  in  Gegenwart 
anderer.  —  Pliaiien  hielt  sich  eine  Zeit  lang  hei  Leonee,  dem 
Vetter  Ban's  nnd  Bohor*a,  anf,  fühlte  sich  aher  dort  nicht  sicher  und 
8.  $80  f.  ging  schliesslich  znm  Feinde  König  Claudas  über,  der  ihn  firenndlieh 
aufnahm.  Claudas  verliebte  sich  in  Pharien'H  Fran  und  diese  er- 
widerte die  Zuneipfung.  Pharien,  der  es  merkte,  hielt  sich  von 
seiner  Vvan  etwas  fern,*)  sodass  Claudas,  dem  die  Fran  die.^  mit- 
teilte, vorsichtiger  woi-de.  —  Leouce  war  Uber  den  Verrat  l'harieu  a 
tiefhetrftht  nnd  mied  2  Jahre  lang  den  Hof  der  Brttder  Ban  nnd 
Boher.  Den  Verwandten  des  von  Pharien  getöteten  Bitters  mcfate 
er  aher  Sohaden  nsnfllgen  nnd  diejenigen,  die  er  von  ihnen  in  seine 
BQbide  bekam,  schickte  er  an  Pharien,  der  sie  einsperren  Hess. 
§li,  [f>  IgA.]  Artus'  Boten,  ürlin,  Bretel  und  Jordain  richten  Bohor  und 
Ban  ihre  Botschaft  aus;  Bohor  zötrert  etwas,  der  Einladung  YoV^e 
zu  leisten  aus  Furcht  vor  Claudas.  Ban  bestinmit  seinen  Bruder 
Bohor  dazu,  ihre  Lilnder  Leonce  zur  Obhut  zu  überlassen.  Die 
Könige  reisen  zunäclist  nach  La  Roche,  setzen  dann  über  das  Meer 
nnd  gelangen  zum  Herrn  lies  Möns,  in  dessen  lachte  sich  Ban 
mlieht.  Er  sengt  mit  ihr  einen  Sohn,  der'spAter  efaies  der  tfiohtig- 
sten  Mitglieder  der  Tifelmnde  wnrde*).  Der  Herr  des  Marei  be- 
gleitet die  Könige  dann  zn  seiner  Consine,  der  Dame  von  Koestoc, 
welche  auf  Ban's  Bitten  die  Nichte  bis  zu  seiner  Rückkehr  bei  sich 
behielt.  Das  MJidchen  hatte  drei  Brüder,  warkere  Ritter;  die  Dame 
vom  pui  de  MalehaiU^)  und  diejenip^e  von  NorliatU  waren  ihre  Cousinen. 
gM.  B.§88.  Kalogreuaut,  der  die  Nacht  über  beim  £remiten  gut  anf- 
gehohen  war,  reitet  am  nSehsten  Morgen  snr  Quelle.  Er  that  Unr 
recht  daran,  dass  er  sieh  nicht  vorher  mit  einem  nenen  Sattelgort 
▼ersah.  Bei  der  QneUe  angelangt,  steigt  er  ah  nnd  bindet  sein  PIM 
an  die  Ficlite,  die  neben  der  Sykomw»  Stand.  Kanm  hat  er  am 
dem  Becken  Wasser  auf  den  Stein  gegossen,  als  sich  ein  scbweres 
Unwetter  erhebt;  dann  scheint  die  Sonne  wieder,  die  Vögel  singen 
und   mit  grossem  Lärm  stürzt   der   Qaelleuverteidiger  hinzu. 


^)  Im  ?ioB&-Lanceiot  heisat  es  (s.  P.  Paris,  Momans  III  28  i.)  Pharien 
habe  seine  trenlose  Oatthi  in  einen  Tnrm  gesperrt. 

*)  8.  Uerzn  §  29  nnd  die  dasn  gahdiende  Anmerhang  4,  8.  8S. 

*)  Die  Dame  de  MaMmUmitlt  bekanntliofa  im  Jkweifflf  «ine  grosse 
BoHe.  Vgl  P.  Paris,  Romms  JSL  216  ft 
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Kfllograia&t  agnUt  ieine  Wftfflm  und  iMsteigt  aein  Pferd.  Im 
Kampf»  leitet  der  Sattelgint  imd  Ealogrenaiit  wird,  den  Sattel 
zwiaehen  den  Beinen,  abgeworfen;  sein  Pferd  wird  Ton  dem 
Gegner  furtgeffihrt. 

So  muss  Kalogrenant  zu  Fuss  fortcehen;  grepen  Abeud  rnht  §  W>  [f*  186.] 
er  etwas  aus;  da  sieht  er  eine  starki'  f^ewappnete  Schaar  daher- 
kommen, die  von  Pharien  fretuhrt  wird.  Pharien  hatte  soeben  8.  §92. 
mit  Leouce  einen  WaflfenstillBtaud  geschlosseu.  Er  erkennt  Kalo- 
grenant, iflt  sehr  eretannt  ftber  deeeen  Abentenerberieht  vad  b^ 
itimmt  Kalogrenant  dain»  wenigitena  eine  Nadit  M  ilim  Im  SeUoaee 
dem»  Änie  sn  rasten.  Aof  Kalogrenant'a  Vomhlag,  mit  an  Artoa* 
Hof  m  kommen,  vermag  Pharien,  da  er  Claudas  Lehnstrene  ge* 
schworen  hat,  nicht  einzngehrn,  er  bittet  aber  leinen  Gast,  sich 
gegebenentalls  seiner  zn  erinnern. 

Kalogrenant  macht  sich  am  uächsteii  Morgen  auf  nacli  Burgund  §96. 
zu  seinem  Vetter,  dem  Lehnsmann  des  Herzogs  Cliuai'aut Von   g.  §86. 
da  begiebt  er  sich  wieder  nach  Britannien. 

CKienievre  ist  traurig  darüber,  daas  an  der  berorstehenden,  §  97.  [f « 186.] 
gUlnaend  Torbereiteten  Hofhaltung  ihr  Yater  Leodegan  krankheits- 
halber fehlen  muss,  noch  mehr  aber  schmerat  sie,  dass  Gosangos 
auUeibt,  dem  sie  ihre  Liebe  zugesagt  hatte.   Gosangos  hatte  ge-  s.  §68. 
schworen,  bevor  er  Artus'  Hof  wieder  betrete,  an  Gavain  Rache  dafür 
zu  nehmen,  dass  er  seine  Freunrle  ((iuiii^'ambresil  u.  s.  w.)  verwundet  8.§84. 
habe.   Gosangos  und  Guenievre  waren  sjjüter  eines  Tages  nahe  daran, 
ihre  Liebe  ganz  zu  gemessen,  allein  Gavain  überraschte  und  trennte 
sie.  Der  heftige  Streit,  der  damals  zwischen  Gosangos  nnd  Gavain 
entstand,  wnrde  doreh  die  IDtgUeder  der  Tafslrnnde  geschliehtet. 

An  der  Hofhaltung  Arfeos'  nehmen  aneh  Alain  Ton  Escavalon  §  98.  s.  §  86. 
und  Arqnais  teil.    Dieser  hatte  Gavain  erkannt  und  somit  seine   8  '2  f. 
Sache  vollendet;  doch  veranlasst  er  Alain  dazu,  einstweilen  Gavain   s.  §79. 
gegenüber  nichts  davon  merken  zu  lassen,  weil  dadurch  Gavain's 
Thaten,  die  dieser  gern  verheinilidiH ,  l.rkannt  würden.  Wahrend 
des  glänzenden  Festes  werden  500  Jünglin^^e  zu  Kittern  geschlagen. 
Nach  der  Messe  produzieren  sich  Spielleute  aller  Alt.   Da  erscheint 
ptMslieh  Kalogrenant,  der  mit  vm  so  grBsserer  Fronde  anfj^enommen 
wird,  als  er  lange  vergebens  gesucht  worden  war.  Nach  dem  Mahle 
nntflriialten  sich  die  Festgenossen  durch  Mitteflong  Yon  BndUilnngen 


I)  Der  Sdireiber  von  P  schreibt  die  Namen  gar  sehr  verschieden; 
neben  dem  eweimal  vorkommenden  Clinarant  findet  sich  auoli  die  Namens- 
form  Elinant.  uu  rkl  sei  bei  die.ser  Oukgenhcit,  dass  k  Ii  in  meiner 
Ldialttangabe  auf  eine  Uniformiernng  der  Namensformen  kein  Gewicht 
gelegt  habe,  vielmehr  abKiditlicli  liie  und  die  vtrschicdenen  Gr:ii>liien 
für  ein  und  denselben  Namen  angebe:  so  (JutrameiatU  neben  Giromekmt, 
Octengot  nebsB  0oMi^fOs  n.  s.  £ 
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Q.  dergl.  Artns  fordert  Qmia  daani  auf,  aeine  AbentMUr  zu  be- 
richten. Gavain  thiit  dies,  nachdem  er  geschworen,  nur  Wahres 
zu  erzählen.  AU  er  geendet  hat,  sprin^^en  Alain  und  Arquais  auf 
Ilm  7M,  nm  ihm  ihre  Freude  und  ihren  Dank  auszusprechen;  sie 
macheu  ihm  VurwUrle,  dwi6  er  sich  bei  ilmen  so  verstellt  habe, 
s.  ^  41.  —  Die  eniliheA  Abentener  werte  von  den  Clerci  wOrÜicli  nieder- 
s.  §  7a  geeelurieben;  doeh  braehten  dieie  In  ihren  Berichten  niehtt  dsvon, 
dan  Oavnln  dae  Lager  FloreeaSi  der  Tochter  Alain*B»  ceteUt  haMe. 
Dies  Icain  ent  sputer  herana,  ala  aie  ein  Kind  geliar,  and  dann 
glauhtp  man  an  das  Abenteuer, 
g  W*  1.  §  94.  Dann  berichtt  t  Kalojcrenant  auf  Artus'  Wuiiscli  seine  Er- 
lebnisse an  der  Quelle  im  Walde  von  Breceliande.  Die  Zuhörer 
sind  darüber  nicht  wenig  erstaunt  und  sprechen  den  Wunsch  aus, 
dae  Abenteuer  zu  versuchen;  Yvain  Yersichert,  dass  er,  so  wahr 
ihm  Oott  helfe,  hingehen  welle,  wenn  anch  nnr,  m  daa  an  aehen. 
§IM.[t*187.]  Acht  Teile  Tage  danem  die  FeatUchkeiten.  In  diaaer  Zeit 
kommt  Guionmar  viel  mit  Artaa*  Schweater  Morgant  zusammen*), 
einer  der  heissblütigsten  Frauen  von  ganz  Grossbritannien;  willig 
giebt  sie  sich  dem  schönen  Jüngling  hin,  bis  das  Paar  von 
Guenievre  Überrascht  wird.  Die  Künifrin  fürclitet  für  ihren  Vetter 
den  Zorn  Artus'  und  hU:  zwingt  liuionmar,  ihr  zu  schwören,  dass 
er  sich  Morgant  in  dieser  Weise  nie  mehr  nähern  werde;  sie  müsse 
■onat  Artaa  davon  in  Kenntnia  aetaen.  Morgant,  tranrig  darüber, 
paekt  ihre  Habe  nnd  ihren  Schmnok  anaamaien,  nnd  Teriiüt  heim- 
lich den  Exutj  wm  dcb  in  den  Forst  von  Sarpenie  an  begeben.  Hier 
bittet  sie  Gott,  ihr  Merlin  als  Berater  zuzusenden. 
§  101.  Merlin  kommt  auch  lün  und  belehrt  sie,  sodass  Niniaiie  bald 
■.§91.  von  seinen  Künsten  nicht  mehr  weiss,  als  Morgant.  Um  ihretwillen 
vernachlässigt  Merlin  Niniane  und  diese  letztere  fesselt  ihn  nur, 
wenn  sie  ihn  zu  längerem  Verweilen  beschwört.  Merlin  findet  an 
Korgant  eine  ao  geleluige  Schülerin,  dass  sie  bald  alles  weiss  nnd 
fertigbringt^ 

§  Itt.       Lange  Zeit  nachdem  Herlin  TenchoUen  war,  errichtete  Moigant 

herrliche  Wundersäle,  wie  sie  noch  niemand  gesehen  hatte.  Einea 
Tages  dachte  sie  daran,  die  Königin  Guenievre  und  die  Mitglieder 

der  Tafelrunde  zu  erzürnen  und  es  soweit  zu  bringen,  dass  sie 
ila-en  Geliebten  Guionmar  bei  sich  hätte;  Ritter,  welche  von  der 
Königin  geliebt  wurden,  wollte  Moruant  ihr  auf  Nimmerwiedersehen 
entführen.  Sie  ging  noch  über  Escalon  U  tenebreus  hinaus  in  ein  tief- 
gelegenea  Thal,  daa  Yom  Walde  Ton  Sarpenie  begrenat  war.  Von 


>)  8.  an  alledem  oben  8.  18  IK. 

')  Ahes  dies  wird  anch  im  Proea-£aiiedoi  eialhlt.  Vgl  P.  Feda, 
JUmam  IV.  S98  £ 
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diesem  Thal  aus  führte  ein  Weg  nach  Sorelois,  der  andere  nach  dem 
Schmerzentnrm  (dolereuse  tor).  In  diesem  schönen  Thal,  dort  wo  die 
W^g«  «nurtmindergingen,  lleei  lie  eine  Kapelle  eitanen  und  lie  ver- 
zsnberte  de  so,  dan  alle  Bitter  and  Damen,  die  je  In  ihrer  liebe 
gefeUt  hätten,  einmal  hineingelangt,  nicht  mehr  heraas  Iconnten,  so 
lange  bis  deijenige  hinkäme,  der  nie  in  seiner  Liebe  gefelüt  hätte. 
Jnngfranen,  Knappen  und  Ritter,  die  nie  geliebt  hatten,  Iconnten  frei 
ausgehen,  sie  konnten  aber  die  (Tpfangpnen  nicht  befreien.  Dort 
blieb  Morjrant  lanfre.  Olten  anf  dem  Hüi^cl  lioss  sie  ein  Kreuz  an- 
bringen, mit  einer  Weisung  au  die  \'orüberguheuden:  Der  Wanderer 
solle  de&  Weg  wählen,  der  ihm  passe ;  woUe  er  schwere  Abenteuer 
meiden,  so  solle  er  den  Weg  rechts  gehen,  der  ihn  nach  Sorelois 
fuhren  werde;  der  mittlere  Weg  leite  znm  Schmerzentnrm  nnd  der 
Unks  snni  val  sana  rttor,  den  noch  keiner,  der  in  der  liebe  (refohlt 
h!tttp,  zuriickp^ekommen  sei.  Derjenipre,  der  das  Abenteuer  des  Thaies 
nicht  bestellen  würde,  werde  auch  nicht  über  (lasjenifrc  beim  Solimerzen- 
turm  obsiegen,  noch  aus  dem  Wasser  bei  der  Klippe^)  die  beiden 
keuschen  Liebenden  herausholen.  Derjenige,  der  ohne  das  Aben- 
teuer bei  EscaUm  le  tenebretis  bestanden  zu  haben,  ins  vaH  sang  retar 
komme,  werde  darin  bleiben  müssen,  bis  endlich  der  Befreier  er- 
scheinen werde,  der  sngleiGh  der  Sohn  des  vor  Schmers  gestorbenen 
EBnigs  und  der  Königin  mit  den  grossen  Schmerzen  sein  werde*). 

In  der  Zeit  da  Merlin  viel  mit  Morgant  verkehrte,  liebte  einfl^  [f'l-^'J 
Ritter  in  der  Herrschaft  Escalon')  die  Tochter  des  Sclilosslierm  und 
wurde  von  ihr  wiedergeliebt.  Sie  konnten  nieht  zu  einander  koninien. 
An  einem  Ostennittwoch,  als  die  Tenebrae  ^^eft  icrt  wurden,  itflcL-^ten 
sie,  nachdem  die  Lichter  verlöscht  waren,  in  der  Kirche  der  Liebe. 
Das  bemerkte  ein  frommer  Mann;  entsetst,  bat  er  in  seinem  Zorn 
Gott  darun,  Sohloss  nnd  Kirche  in  tieftte  Finsternis  an  Tersetsen. 
Das  geschah  nnd  dies  Dnnkel  wihrte  lange  aa^. 


')  Dcsm  Ja  falnisr.  Falaisc  ist  übrigens  bekanntlich  der  Name 
emer  ätadt  in  Calvados.  Die  intereasante  £pi8ode,  die  in  Einzelheiten 
an  mehrere  weitTerbreitete  Sagen  erinnert,  wird  im  Proea  Xowcrfot  ersähtt; 

s.  P.  Paris,  Romam  IV  .^07  ff.  Der  Stoff,  ein  echter  I.aistoff.  ist  knra 
folgender:  Ein  Ritter  ertränkt  aus  Eifersucht  den  früheren  Cieliebten 
s«iner  Frau,  obgleich  letztere  die  Treue  nie  verlet/t  hat;  ihr  ftatte 
selbst  unterrichtet  sie  von  dieser  That;  daranf  stttnt  sie  sich  ins  Mi  er, 
nachdem  sie  Gott  gebeten,  ihr  zu  verzeihen  und  sie  nach  ihrem  Tod  für 
ihre  eheliche  Treue  durch  eine  Vereinignng  mit  dem  immer  noch  geliebten, 
ins  Heer  Yerteakten  tm  belolmen.  Ine  Bitte  wird  «rbSrt. 

')  Es  ist  das  Lancelot,  der  dem  Zauber  des  rol  smt»  retemr  ein 
Ende  bereitet;  s.  P.  Paris,  Somms  IV.  284  fi.   Vgl  ansserdem  noch 

ibid.  236  ff. 

')  Vgl.  zu  dieser  Bjpisode  die  Dantellnng  ibid.  819  H. 
*)  Bta  Laaoelot  den  Zauber  Itete;  s.  ibü  979  IT. 
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§  101.       Der  fteinenie  Tonn  im  Walde  ron  Sarpenie  wwde  aus  folgenden 

Gründen  Schmerzentnrm,  dolereuse  ior,  genannt:  Im  Forst  von 
Sarpenic  wohnt^'n  phfdpin  fünf  Biiider;  sie  waren  Sachsen,  aber  doch 
Christen.  Drei  von  ihut  ii  bosassen  Schlösser,  die  10  Meilen  von  ihrem 
Stammsitz  entfernt  waren.    I»<  n  vi»  jtt'n  tiUete  Gavain  an  dem  'i'ajre, 

B.  §  70.  da  Lore  von  Branlant  Artus  um  Hülfe  bitten  Uessj  der  fünfte  liel 
durch  die  Hand  Driant^e  le  gai,  weil  er  dleeem  die  CMIebte  rauben 
wollte.  Briant  le  gai  war  der  Sehn  Trahaat's  le  gal  vnd  der  Bmder 

8.  §  81,  Heliant's  le  gai  Als  der  jiingste  der  3  ftbeilebenden  Saduenbrttder 
doi  Driant  schwerverwundet  dalie^^en  sah,  wollte  er  ihn  t^ten,  nm 
Beinen  Bruder  zu  rächen;  allein  seine  Mutter,  die  sich  auf  allerlei 
Zauber  verstand,  Hess  es  nicht  zu:  sie  wnllte  nicht,  dass  Driant  so 
schnell  stiiibe,  vv  sollte  vielmehr  recht  lange  <;r<iuiilt  werden.  Sie 
liess  ihn  daher  in  einen  Schrein  einsperren,  aus  dem  er  nur  durch 
den  besten  Bitter  befreit  werden  könnte*).  Die  Mntter  übergab 
Diiant*a  Schwert  ihrem  Sohn  Karacadoe  mit  der  Weimog,  et  m 
hüten,  da  er  nur  dnrch  dien  Schwert  steihen  wttrde.  Als  aie  diei 
noch  mit  Ihrem  Sohn  bespricht,  begegnen  sie  Meliant  le  gai  mit 
seiner  Geliebten.  Alsbald  kommt  es  zum  Kampfe  zwischen  Karacadoe 
und  Meliant.  Der  Sachse  trifft  den  Gegner  mit  seiner  Lanze,  deren 
Schaft  aber  abbricht,  sodass  <lie  Sjiit/e  im  Kijrper  steckt;  ausseniem 
verwundet  er  Meliant  in  ähnlicher  Weise  am  Kopfe:  denn  ein  Stück 
des  Schwertes  blieb  im  Haupte  zurück.  Die  Alte  aber  int  mit  iiiren 
Zanberkttnsten  gleich  bereit  und  will  daftr  sorgen,  dass  niemaiid 
den  Splitter  haben  solL  Dann  rnft  sie  Karacadoe  xn,  er  mOge  mit 
seinen  Schlagen  einhalten  nnd  sie  bestimmt,  dass  die  Waffensplitter 
ans  Meliant*s  Körper  nicht  entfernt  werden  sollen,  bis  der  Sohn  des 
vor  Schmerz  gestorbenen  KöniL^s  dieselben  herausziehen  wünlt'^i. 
Meliant  ist  leblos  zu  Boden  gefallen.  Seine  Geliebte  wird  trotz  ihres 
Jammers  von  Karacados  entführt  und  sie  lebten  ianf^^e  zusammen; 
sie  liebte  Karacados  nie,')  er  hätte  ihr  daher  das  Schwert  nicht  an- 
Tertraaen  sollen.^)  Um  sich  die  Zaneigung  der  Geliebten  za  er- 
halten, femer  nm  die  Ritter  der  Tafelmnde  dnrch  die  schwer  sn 
lösende  Aufgabe  hinsnlochen,  besonders  anch  nm  Gavain*)  heran- 
zuziehen, den  Karacados  töten  möchte,  weil  er  durch  ihn  einen 
Bmder  verioien  hat:  ans  allen  diesen  Gründen  richtet  Karacados 


')  Das  geschieht  durch  Lanctlut.   Vgl.  P.  I'ari^,  Moinam  IV.  266  ff. 

*)  Der  Sohn  des  vor  Schmerz  gestorbenen  Königs  ist  Lancelot. 
Die  oben  erwalmte  Bpisode  findet  sich  im  Prusa-XoiMSlM  vnd  swar  mit 
gowis.sfn  Al.weicluingen.    S.  ibid.  Hl.  iaO— 132. 

»)  S.  ibid.  IV.  264. 

*)  S.  zu  alledem  ibid.  816  ti 

*)  Oavain  kam  anefa  spftter  hin  nnd  wnide  efaigekerfcert;  s.  iUd.  988  tL; 
vgl  üsner  noch  ibid.  810  ff. 
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folgtndei  Atonleoer  «in:  Sein  SehlotB  wird  von  einer  doppelten  Mauer 
uneben.  Am  Thor  der  eisten  Xaner  amss  jeder  dahin  geinai^nde 

Ritter  mit  10  der  besten  Gegner,  dann  mit  Karacados  kämpfen. 

dem  zweiten  Thor  führt  ein  gclimales,  schwankendes  Brett 
über  eiiu^n  tipfeii  (Jrabeu.  Am  Ende  des  Brettes  stellt  demjenigen, 
der  bis  dahin  alles  {^Incklicii  anspeführt  hat,  ein  sciiwerer  Kami)f 
bevor,  zuei'st  mit  einem,  dann  mit  zwei  u.  s.  w.,  endlich  mit  5  Kittern, 
MhlieasUch  mofli  derMlbe  noch  einen  neuen  Kampf  «of  Leiten  md 
Ted  mit  Karaeadoe  eingeiien.  Ist  aneh  dies  flberrtanden,  so  Ist  der 
Sieger  Herr  des  SeUoves  und  des  Schmersentvnies;  In  diesem 
letzteren  werden  alle  diejenigen  eingekerinrt,  welebe  ohne  Eriblg 
das  Abenteuer  hatten  versnchen  wollen. 

Nachdem  es  bekannt  geworden  war,  dass  Mor{2:ant  den  llofi>105.  [i°  189.J 
I  verlassen  hatte,  litsst  Ailns  sie  überall  sndien.   Guenievre  lüsst  sich   ^-  ö  ^00. 

von  Gnionmai'  eidlich  versichern,  dass  er  nichts  über  ihren  Aufenthalt 
wisse  j  Goionmar  will  aber  nicht  eher  ruhen,  als  bis  er  näheres  darüber 
erjUmn  heben  werde. 

Wihiend  der  Hofhaltung  in  Logres  sn  Ostern  werden  nenefilfft. 
SachssDeinfUle  gemeldet.   Der  Herzog  von  Gambenic,  König  Aguis- 
cant  und  Ydier  von  Cornoaille  ^ehen  heim,  um  ihre  bedrohten  Lftnder 
zn  verteidigen.   Artns,  der  in  Logres  verbleibt,  verspricht  ihnen, 
nötigenfalls  Hülfe  za;(U8enden. 

Bald  darauf  meldet  Banin,  der  Sülm  des  (IniritMi  von  Trebcs,  §  107. s. § 95. 
im  Namen  Leonceus,  dass  (Raudas  den  WaÖenslillstand  gebrochen 
habe,  den  Leonee  mit  Phallen  gesehloaaen  hatte;  sein  Bundesgenosse, 
der  König  von  Oal»^)  sei  in  die  Tovraine  eingebrochen,  Pharien  b»- 
lEiiegs  die  Bretagne  md  nnteinehme  Banbsttge  Ms  in  die  Nihe 

von  Cannes. 

j  Bohor  nnd  Ban  verlassen  Logi-es.    Ban  belehnt  nnterwegs  die  §  106*  s.  §  99. 

von  ihm  geliebte  Nichte  des  Hen'u  des  Mares  mit  den  Schlössern 
Charrot  nnd  Oeleuant  bei  Kai  adigan.    Artus,  der  ilmt-n  das  (iekite   s.  §  25. 
giebt,  billigt  das.  —  Nach  glücklicher  Meeresfahrt  landen  die  Brüder 
Ban  and  Bohor,  femer  Antor  in  La  Röchele.  Bohur  bleibt  in  Gaunes, 
Ban  geht  nach  Benoye,  Antor  nach  Trebee  und  von  da  nach  Tours. 

I  dnidas  wird  von  Antor  besiegt  nnd  sein  Laad  wird  verwüstet. 

Claudas  zieht  mit  einem  neuen  Heer  vor  die  Stadt  Trebee,  wo  sich 
die  Königin  Helaine  befand.  Ban  eilt  zu  Hülfe  nnd  macht  reiche  8.  §  29. 
Beute.  Inzwischen  rückt  Bohor  vor  und  brandschatzt  das  Land 
Claudas'  ^'cjren  Moniaus  hin.  l>er  vernichtende  Kriep-  dauerte  4  Jahre 
lang;  schliesslich  zogen  Ban  und  T^fdior  dabei  den  kürzeren.  Sie 
waren  alt,  Bohor  auch  gichtleidend,  und  sie  konnten  das  Reiten  nicht 
mehr  vertragen.  GUradas  wird  Lehnsmann  des  Königs  von  Ganle 


^  Et  wird  QmiU  sn  lesen  sein. 
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nd  erldah  mite  Underaien  siigeiprocken;  a«eh  erhielt  er  HlUfe 

TOB  Deutschland,  ferner  von  Rom  aus  durc  Ii  Poince  Anthoine. 
9109^  [f*190.]  Ran's  Frau  {rebiert  einen  Sohn;  in  Trebes  wird  dieser  auf 
den  Namen  Galaad  getauft,  die  Mntt»^r  aber  l.'lsst  ihn  fortan  zur 
Erinnerunj?  an  ihren  Vater  Lancehit  nennen.  T^ald  darauf  schenkte 
Bohor's  Gattin  2  Söhnen  das  Leben,  von  denen  der  filtere  wepren 
eines  auf  seiner  Schalter  sich  iindenden  einem  ruten  gekrönten  Löwen 
ihnltehen  ZekheoB  Leonce,  der  andere  nach  seinem  Vater  Bohor 
femumt  wird.  IHeaer  wurde  leiner  Zelt  nAolift  Laneelet  der 
tüchtigste  Ritter;  er  war  in  den  hinmdiBchen  Abentenem  glteUldier 
als  Lanrelot  ;  denn  er  bekam  mehr  von  Gral  zn  sehen.*)  Ban  und 
Bohor,  der  Vater,  hatten  ihr  Leben  lansr  -/n  kämpfen;  dnrch  Poince 
Anthoine  verloren  sie  alles.  Artus  konnte  ihnen  nicht  iielfen,  er 
hatte  selbst  genu«;  zu  tinin.  Alles  dies  wird  norh  wörtlich  erzählt 
werden,  wie  es  Walter  Map  aus  dem  Lateinischen  übei-setzt  hat.^) 
§Uf.  [f*191.]       All  Artu,  der  Ban  nd  Bohor  Mi  Malohaot  begleitet  Imtte, 

t.  9  76.  BMh  Legres  mflelcgekelirt  war,  langt  Lore  de  Branlant  mit  Auen 
«.  9  7a74.  Seneadiall  bei  Hofe  an.  Sie  übeigl^t  Art»  den  Oandin  de  Vales- 
frois  unter  der  Bedlnfnitijr,  dass  er  dessen  Leben  schone.  Gaudin 
wird  von  den  Rittern  der  Könifre  Lot  und  Neutre  mit  Freuden  auf- 
genommen. Tiftre  berichtet  dann  renevoll,  wie  sie  sich  Dagueuet  U 
coart  (Gavain)  p^egeniiber  lienommen  habe:  seines  Namens  wej^en 
habe  sie  ihn  nicht  genügend  {geehrt,  sie  will  diesen  daher  um  Ver- 
zeihnng  bitten.    Die  Anwesenden  lachen  beim  Namen  dieses  ver- 

■.948.  rftekten  Bittere.  Lore  merkt  wohl,  da«  de  mm  beaten  gehalten 
worden  war.  Der  liehtige  Dagnenet  wird  hetfeeigehoit.  Eadlleh 
wird  Gavain,  der  eich  snrfickgeaogen  hatte  nnd  mit  Sagremor 
Schach  spielte,  von  ihr  als  Retter  erkannt.  Demütig  bittet  sie  ihn 
um  Verzeihnng,  die  ihr  gewährt  wird;  auf  Artus'  Wunsch  nimmt 
Gavain  das  ihm  von  Lore  zugesprochent^  I^and  an.  Auch  Gaudin 
des  Valesfroiz  wird  sein  lienehmnu  verziehen  nnd  er  sownlil  witi 

8.  §98.  Ar^uais,  der  JSeflfe  des  Königs  von  Escavalon,  wei-deu  unter  die  Ali t- 
glieder  der  Tafeinmde  aufgenommen.  Lore  Utait  aleh  fon  Gmln 
seinen  Beenoh  in  der  Stadt  <m  grmU  deänU  snsichem.  —  Heim- 
gekehrt«  llMt  Lore,  naehdem  sie  lange  vergebens  anf  den  von  Ihr 
geliebten  Gavain  gewartet  hat,  an  einer  Kapelle  ein  Schlebefenater 
mit  einem  Fallbeil  anbringen,  um,  wenn  Gavain  zn  ihr  komme,  ihn 
und  sich  selbst  damit  zu  kOpfen'};  sie  wünscht  anf  diese  Weise 


>)  Die  fltefinag,  die  den  SQhnen  BohorHi  in  der  gieiMB  Fron» 
XoiMsiofoompilation  aogedaidit  ist,  hcanclit  kaum  aasdrttekMflh  hervor- 
gehoben zu  werden. 

*)  Vgl.  oben  S.  57.  Anm.  3. 

*)  Diese  Bpisode  itaidet  sieh  in  Artasgedloht  VenoeofM  de  Bagmid 
wieder;  s.  noch  oben  9  7&t  Anm.;  fener  2«.  f.  r.  Ih,  XVL  94. 
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wtnigiteai  moli  dam  Tode  nit  ilui  ywebt  sa  Min  ind  hat  achon 
dMB  iteinMiiMi  Saif  für  iri»  beide  ym  den  Alter  der  Eepdle  benift- 
etehen. 

Maduc  der  schwarze,  der  Thorens  Lehnsmann  «reworden  war,  §111«  •.  §68. 
richtet  auch  seinerseits  einen  schlimmen  Brauch  ein:  jeder  zu  ihm 
kommende  Ritter  muss,  ob  bewaffnet  oder  nicht,  mit  ihm  kämpfen; 
siegt  lladuc,  so  schlägt  er  jenem  das  Haupt  herunter,  lässt  es  auf 
eine  Stange  stecken  und  alsbald  wird  ein  neoer  Pfahl  errichtet. 
Hftnflg  flberliitet  er  die  sa  ihm  Kommeadea.  Kr  hielt  namlioh 
itete  ein  Bmb  benit;  kaia  aan  eia  BÜler,  der  laage  alehte  sa  ileh 
genommen  hatte  and  löste  er  seinen  Helm,  am  seinen  Hunger  aa 
befriedigen,  so  trat  Maduc  lünterlistig  hinzu  und  tOtete  den  Ahaaagt- 
ioeen.    So  richtete  Maduc  grossen  Schaden  an. 

Wälirend  Artus  in   Legres   weilt,   werden   wieder  Einfälle§112.  rf**192.] 
von  Saclisen  gemeldet;  die  Ritter  der  Tafelrunde  versichern  demS'8§ii"«iOÖ* 
König  ihre  Hülfe.   Als  das  die  Leute  erfahren,  welche  Artus  und 
Beinen  Bittern  «bei  wollen,  ffthreo  de  allerlei  ible  Briaehe  da,  die 
Jenen  echaden  loUen. 

Zuerst  thnt  dies  Uriea,  der,  in  sein  Ijuid  znrficktekehrt»§l]t.i.§67. 
aaf  Mittel  and  Wege  ginnt,  am  dasselbige  za  befeetigen  and 
za  bevölkern.  Er  berät  sich  zu  diesem  Zweck  mit  seinem  Neffen 
Bademagu.  dem  er  die  Verwaltung  seines  ganzen  Landes  über- 
geben liat.  Hademagu  besitzt  aus  erster  Ehe  eine  Tochter,  aus 
zweiter  Ehe  einen  Sohn  Namens  Meleagaut.  Aul  Bademagu 's 
Sat  errichtet  Uriea  swei  Brftcken^),  am  den  EintriU  in  da§ 
KSnigrdeh  Oorre  aa  erechweren.  Die  eiae,  die  Sehwertbfieke  (p<me 
ie  tape»^,  fthrt  bei  der  Stadt  Soihaa  über  eiaea  breitea,  adiwinea 
and  tlefea  Hau.  An  seinen  beiden  Ufern  wird  Je  ein  Eichen- 
stamm eingerammt;  auf  ihnen  ruhen  die  Enden  einer  ans  Eisen  und 
Stahl  zusammtMigeschweissten  Metallplatte,  die  einen  halben  Fuss 
breit  war,  nnd  zwar  wird  diese  Metallplatte  so  anfrebracht,  dass 
ilire  so  scharf  wie  ein  Rasiermesser  geschliifeneu  Schneiden  nach 
oben  and  anten  liegen.  Am  Brückenende,  das  der  Stadt  zunächst 
liegt,  halten  awd  wanderbare  kapfsrae  LSwea  Waehe,  die  lebendig 
sa  eda  echeiaea.  Hinter  ihnen  hat  ein  Bitter  eelaea  Stand,  mit  dem 
ein  jeder,  der  weiter  will,  kümpfen  muss.  Die  Besiegten  und  die- 
jenigen, die  nicht  über  die  Brücke  wollen,  müssen  schwören,  in  der 
Stadt,  ilie  man  die  Stadt  der  Verbannten  nennt,  wie  (iefan{*-ene  zu 
bleiben,  bis  ein  Retter  erscheine.  Dasselbe  Schicksal  thfit  diejenigen, 

<)  Mstarere  der  oben  mitgeteilten  Zift  sfaid  aas  Grestien's  Ltmedat 

und  aus  dem  Prusa-/.fl«ce/o/  bekannt;  ich  verweise  auf  P.  Paris,  Romans 
IV  13«  fi.  V.  27  f.:  lerner  G.  Paris,  Eomauia  Xll,  467  f.,  473  f.,  5U2  ff., 
608  S.:  Ekt.  m.  XXX.  84;  Baut,  Zs.  f.  r.  Fh.  XIV.  169  f.  S.  auch 
nodi  obca  8.  4m  Aan.  L 

Ztn^.  t  fra.  flgv.  ■.  Litt  XVO*.  6 
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wdehe  tber  dS«  aadAreBrtek»  woUen  und  yon  dem  dort  anfjBeilellteB 
Bittdr  bMlegt  worden.  Dieee  zweite  Brücke  (ptmM  mm)  besteht 
aus  einoB  Anderthalb  Fuss  breiten  Brett  %  das  unter  der  OberllielM 

des  Wassers  angebracht,  die  beiden  Ufer  verbindet.  Die  Gefangenen 
düifen  ihre  Geliebten  bei  sii  li  beljultt-n.  müssen  aber  für  ihren  Unter- 
halt selbst  sorgen,  sei  es,  dass  sie  etwa  ihre  Knappen  ausschicken 
können,  um  im  eigenen  Lande  das  nötige  zu  holen,  sei  es,  dass  sie 
innerlialb  einee  abgegieuzten  Gebietes  arbeiten  und  sich  dadurch 
einen  Verdienft  sehaffen. 
§  114.  Sein  Land  ftberUeea  Urien  aeinan  Neffn  Badenagn,  den  er 
kriiiu'ii  Hess;  seiner  Tochter  aus  erster  Ehe  schenkte  er  Ländereien. 
Er  selbst,  Urien,  ping  in  das  Land  seiner  Frau.  Wenn  Urien  nnd 
Badeniaj^Mi  an  den  Hof  woUten,  nwMten  lie  den  Fian  Awarae^ 
hinabt'aiireu. 

§115. 8. §112.  Als  Artus  zu  Himmelfahrt  Hof  hielt  und  vielen  Jünglinpen 
den  Bitterschlag  erteilte,  tre£fen  wiederum  Nachrichten  von  neuen 
Yerbeernngen  dnreh  die  Sachien  ein;  ein  Jeder  gellt  bein,  im  aefai 
Land  in  verteidigen. 
§  IIS*  Artus  erföhrt  auch  von  dem  siegreichen  Vorgeben  des  14jährigen 
Galaot,  des  Sohn^  der  schönen  Eiesin  von  den  fwnen  Tnerln  Ghüaet 
galt  für  den  freipeblL'sten  Menschen  der  Welt;  er  schwor  nicht  Ctt 
ruhen,  bis  30  Könii; reiche  erobert  hlltte.  Trotz  seiner  Jugend 
war  er  stark,  treu,  verstilmlifj: ;  er  sprach  sehr  gut  und  war  niässig; 

•.§109.91.  andererseits  war  er  grausam^).  Nach  Aussage  des  Walter  Map 
luun  ihm  nnr  Oayain  gleich.  Galaot  machte  verschiedene 
obemngen;  so  unterwarf  er  die  EOnige  ATidoan,  damade,  ftmer 
den  HemoiT  ymi  Bognee,  den  Seneeohall  Agnlngnemon.  Dann  er- 
oberte er  das  Königreioh  Sorelois,  dessen  Bewohner  um  die  KSnigin 
trauerten,  die  kurz  zuvor  im  Wochenbett  gestorben  war.  Des 
Könif^s  Gloier's*)  Tochter  aus  erster  Ehe  besass  Lftnflereien  in 
Burgund  in  der  (Teo;eiul  des  licutigen  Chdlom  swr  Saotie;  ihr  Meilen 
von  Clialons  entferntes  Scliloss  hiess  Vacunbes  und  ihr  Gebiet  reiclite 
bis  an  die  Thore  von  Autun^).    Diese  Tochter  half  dem  Vater 

')  Von  einem  schwer  sichtbaren  Holzsteg  ist  auch  im  MerUn-Huth 
die  Rede;  s.  I  201,  ferner  II  37.  In  (leni?en)en  Text  wird  noch  (s.  II  59) 
eine  weitere  Zaaberbrttcke  erwähnt;  das  an  dieselbe  geknüpfte  Abenteuer 
erinnert  einigennassen  an  Artos*  Scfawertptobe. 

')  Dieser  Fhiss  A'^siniie  wird  anrli  im  Vro^ii- Latuelot  (s.  P.  Paris, 
Homatis  IV.  91j  und  im  J'aiamede  genannt.  6.  Lüseth's  ProsiUnstaH  §t)älb. 
»)  S.  die  folgende  Stelle  Zs.  f.  r.  Ph.  XVI.  109. 

Der  in  den  Artnsgedichten  m.  W.  nidit  Torkomimde  Nsms 

fladet  sich  im  "Pro-^A- T.<tncrlnt  1.  c.  IV.  9.5. 

*)  Absichtlich  habe  ich  diese  Stelle  ausfuhr) iolier  mitgeteilt,  weil 
der  Verfasser  de«  Textes  diese  Gegend  genauer  gekauui  zu  haben  scheint 
nnd  wie  ich  vermute,  nicht  weit  von  dort  berstunmte. 
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gegen  Galaot,  aber  ohne  Erfolg;  denn  Gloier  starb.  Oalaot  war 
darüber  betrübt  und  sorgte  für  die  kleinen  Kinder  des  Verstoibenen. 
—  Danutf  wandte  sich  Galaot  gegen  selneii  Vetter,  den  KOiüg  der 

100  Eitler,  der  ihm  bald  sein  Land  übergab  nnd  SeneeehaU  wurde. 

In  Orkanie  wurde  noch  L.ac  Galaot's  Lehnsmann. 

Darmdi  betrat  Uiilaot  das  Reich  Alain's,  des  Brndera  der§  117«[P1Ö8,] 
Könige  Pellinor  und  Felles  von  Corbenic;  ihr  Vetter  war  Pellinor, 
der  reiche  Fisclierkönif^,  der  am  Sclienkel  durch  die  rilchende  Lanze 
verwandet  wai*.  Dieser  konnte  nicht  reiten;  er  mui>8te  sich  auf 
einem  8(Aiff  fiUireii  ItMen,  wam  er  ünteviialtiiig  faehte  oder  wm 
heiligen  GeAss  «nseres  H^rn  gelangen  wollte,  «m  dem  Gottesdieiiit 
beisnwohDen.  Diesen  Gottesdienst  hielt  dort  tAgUoh  der  heilige 
Geist  selbst  ab  und  er  f^ab  denen,  die  an  der  Tafel  Saasen,  das 
Sakrament,  welclit  s  der  Menschen  Herz  und  Geist  erquickt.  In 
dieser  Zeit  sasscn  an  jener  Tafel  nur  Pellinor,  deBsen  Sohn  Perceval 
damals  erst  ein  halbes  Jahr  alt  war,  und  der  gleichfalls  durch  die 
Lanze  verwundete  König  Alain,  ferner  der  kranke  König,  von  dem 
ausführlich  im  Anfang  der  Erzählung  berichtet  worden  ist,  Mordrain 
▼on  Sanmz,  der  sieh  nur  yon  der  Hostie  nfihrte,  welehe  ihm  tBglieh 
efai  Engel  reidite.  Das  GefBss  hfltete  ein  Midchen  yon  6  Jahren 
nnd  die  noch  jüngere  Tochter  Pellinor's.  Alles  dies  wird  noch  be- 
richtet nnd  erklärt  werden,  wenn  von  der  Sache  der  mnher- 
wandemden  Ritter  die  Rede  sein  wird*). 

Als  Galaot  das  Land,  in  welchem  sich  dies  Heiligtum  l>efindet,  §  118, 
zu  zerstören  befilnnt,  ei'hebt  sich  ein  furchtbares  I  nwetTer,  wt!lches 
einen  Monat  andauert  und  üalaui  uachdenkiicli  macht.  Da  er- 
scheint ihm  Heriin  als  Eremit  verideidet  nnd  macht  Ihm  YorwflrllB, 
da«  er  Gott,  der  ihm  so  viele  Gftter  gegeben,  entehre;  er  werde 
das,  was  er  begonnen,  nicht  Tollenden.  «Denn*  —  so  fUut  Meilin 
fort  —  „der  wunderbare  Leopard  ist  geboren,  der  dich  an  der 
Vollendung  deines  Unternehmens  hindern  wird  durch  die  Maelit  des 
dir  Unbekannten,  dem  du  in  deinem  Traumgesicht  dein  Herz  als 
Nahrung  darbotest.''^)   AU  Merlin  Galaot's  Gedanken,  die  dieser 

>)  IHese  Stelle,  die  ich  vollständig  Zs.  f.  r,  Fh.  XYI  105  wieder- 
gegeben habe,  beweist,  dsss  die  Compilatiun  an^n  tiae.Quette  du  Oral  ent- 
halten sollte:  ob  dieselbe  mit  «i>  r  WaJt^r^Mjip^ziigesQhrieliciH'ti  iilciiii-ich 
war,  ist  am  so  fragUcber,  als  au  der  ^rWalmtei). Stelle  l'uci^vai  nicht 
Pdlehan*s  Sobn  ist,  sondern  als  Sobn  .PellinorX  bezeichnet  wird,  d.  b. 
geradeso  wif  im  Mcrlin-IIuth  und  in 'der  pohu^^icsischen  Demanda  do 
mto  QnuüL  Vgl.  hierzu  1.  c  Anm.  und  MtrlU-UuÜk  Bd.  L  ä.  LVUL 
Z«  diesen  Namen  vgl.  noch  Hefanel,  Chnü/rommtt.  8.  66  f.  Anm. 

*)  Der  wanderbare  Leopard  ist  hier  wie  aach  anderwärts  (s.  oben 
29  und  Anm.)  Lancelot,  der  vor  kurzem  zur  Welt  gekommen  war 
(vgl.  Ö  109).  Im  Prosa-ixmc«^  wird  bekanntiioh  davon  ers&hit,  dass 
tisoottot  Oalaot  dam  veranlasst,  den  Krieg  gegen  Artos  anlnigebai  nnd 
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nieauuid  ndt^eteat  hatte,  errit,  Mttet  ihn  Oalaot  um  Bat.  IMIa 
aridirt:  .Kein  StraUfadier  hat  ein  Anrecht  anf  dies  Land.  Gott 

■.^44.  hat  es  sich  ausereehen,  und  hier  befindet  sich  das  heilige  Geföss,  in 
welchem,  als  der  Glaube  auf  die  Erde  kam,  sein  Leib  zum  ersten 
Mal  geopfert  wurde.  Hier  weilt  noch  der  heilige  Geist  und  sättigt 
täglich  diejenigen,  die  au  der  Tafel  sitzen,  an  weleher  einst  Joseph 
von  Arimathia  sass,  nachdem  er  das  heilige  Gefäss  hierher  gebracht 
hatte.  Ee  iit  nidit  recht,  den  Ort  dee  HeiUgtnBi  anzngehen. 
Danelbe  wird  mit  seinen  Wandern  yon  niemand  geeehen  werden, 
bis  der  kommt,  der  die  gefährlichen  Abenteuer  zu  Ende  fttbren  wird. 
Und  es  wird  dieser  jungfräulich  aa  Leib  nnd  Seele  sein  müssen; 
zwei  Gefährten  wird  er  haben,  von  denen  der  eine  jungfräulich,  der 
andere  keusch  sein  wird.  Nur  vereint  werden  die  drei  die  Aben- 
teuer vollenden  können  und  diese  drei  -  ein  Symb(d  der  Dreieinicr- 
keit,  weil  alle  ihre  Abenteuer  auf  eines  lüuaubkommeu  —  werden 
nach  der  Erreichang  ihres  Zielei  miiammenbldben  nnd  das  Heilig- 
tun  hüten,  bis  swei  Ton  ihnen  sterben  werden;  dann  wird  es  tot 

[f  *  IM.]  den  Angen  des  dritten  saa  ffimmel  aoihteigen.  Noeh  andere  werden 
die  Wunder  sehen,  aber  um  ihrer  Sünden  willen  werden  sie  ver* 
blendet  sein  und  nicht  nach  denselben  fragen.  Erst  wenn  ein  Ritter 
danach  fragen  wird,  werden  die  verwundeten  Köiii^-f  .Alain  nnd 
Pellinor  geheilt  werden.  Der  König,  der  durch  den  heiligen  Gral 
bedient  wird,  wiid  nicht  genesen,  sondern  400  Jahi*e  leben bis 
das  Abenteuer  zu  Ende  geführt  sein  wird;  und  er  wird  in  den 
Armen  des  mhmreichen  Bittors  sterben,  der  es  bestehen  wird.  Der 
Vater  dieses  Bittere  aber  ist  erst  ein  halbes  Jahr  alt;  es  wird  also 
noch  lange  dauern.  Und  in  nicht  femer  Zeit  wird  ein  EBnig*)  das 
Land  des  Fischerkönigs  mit  gn^X)8sem  Heer  überziehen  und  demselben 
grossen  Schaden  zufügen,  denn  er  wird  wenigstens  14  Erben  des 
Fischerkönigs  töten;  nur  diei  werden  davon  übrigbleiben,  ein  Ritter, 
ein  kleiner  Knabe  nnd  ein  schttnee  Mädchen;  aber  schlieesüch  wird 


diesem  zu  huldigen.  Es  ist  nicht  recht  klar,  welche  Bewandnis  es  damit 
hat,  dass  Oaleot  im  Tranme  sein  Hen  als  Nshrang  dsrsnbieten  meint; 

vermntlich  soll  dadurch  anf  Qalaot's  .<«piltere  Freunrlschaft  mit  Lancelot 
hingewiesen  werden.  In  den  späteren  Visionen  Galaot's,  die  im  Prusa- 
Lanedei  enihlt  werden,  seheint  ibniicbes  nicht  vorzukommen.  Das  Bild 
als  solches  begegnet  ta  onserem  Text  weiter  unten  (s.  §  1H4  Anm.)  in 
anderem  Zu.saramenhang  nochmals  und  dies  sind  die  einzigen  mir  aus  der 
alt&auzösischen  Litteratur  gegenwärtigen  Beispiele  für  dies  aus  Dante's 
entam  Sonett  bekannte  OMflknis. 

*)  Damit  ist  offenbar  Uordiatn  gemeint;  sein  Better  ist  Galaad, 
Lancelot's  Sohn.   (4alaad's  GeflUvtSB  mid  bekanntlich  in  der  QmtU  de 

St.  Gral  Percevai  und  Bobor. 

*)  Vgl  weiter  laftin  |ft  190  ff.,  wo  von  den  Yerheernngen  durch 
KSnlg  Agr^  nnd  von  dem  Tod  der  14  SShne  PeUinor'e  die  Bede  iet 
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der  KVnig  getBtet  werden.  Das  Gleiche  kann  dich  treffen,  wenn  da 
noch  weiter  vordringst*.  Das  Vorausgehende  behauptet  Merlin  aus 
Mitleid  für  Galaot's  Volk  mitgeteilt  zu  haben,  welches  mit  ihm  zu 
Grunde  gerichtet  werden  würde.  Als  Beweis  für  die  Wahrheit  des 
Gesajrten  werde  der  Sturm  und  das  Blitzen  andauern,  solange  Galaot 
noch  an  diesen  Orten  verweile.  Das  Unwetter  würde  von  Tag  zu 
Ti^  tefaUnuner  werden;  endlkh  würde  Oalaot  mit  all*  den  Seinen 
Ten  BUtK  erschlaffen  werden.  Nachdem  Heriln  noch  Galaot  Gott 
empfoUen,  Teteeliwindet  er  nnd  geht  sn  Blaiee  nach  Northomber-  i.§67. 
lande,  um  diesem  Bericht  zu  erstatten.  —  Galaot  will  die  Mit- 
teilungen des  Eremit»  11  (Merlin),  die  ihn  nachdenklich  machen,  auf 
ihre  Richtigkeit  hin  prüfen;  er  bleibt  noch  drei  Tage  dort,  muss 
aber  des  mehr  und  mehr  zunehmenden  Unwetters  wegen  weiter- 
ziehen; zuletzt  hatte  es  rote  Steine  geregnet.  £r  lagert  am  Fluas 
Sayeme,  bittet  Gott  wegen  der  Piftfting  um  Gnade  «nd  begiebt  doli 
dann  nach  Soreloia. 

Zm  Sehnize  gegen  dae  Wa«er  iSnt  Qalaoi  dort  einen  BaniB  f  Iii. 
enkhten,  an  dessen  Ende  er  einen  hohen  steinernen  Tnmi  eriaaen 
iKsst.  Einer  seiner  tü(  htigsten  Ritter  hat  denielben  gegen  hinzu- 
gelangende Abenteurer  zu  verteidigen;  wird  tr  besiegt,  so  muss 
der  Gegner  alsdann  10  Kämpen  entgegentreten;  werden  auch  diese 
überwunden,  so  ist  der  Sieger  so  lange  lur  Verteidigung  des 
Turmes  genötigt,  bis  ein  neuer  Bitter  and  10  neue  Kämpen,  von 
Galaot  abgesandt,  ihn  ablQeen.  ViiiMlii  ctter  dae  Abentener 
dme  Erfblg,  io  wird  er  im  Gefängnis  geworfen.  Aiseerdem  baut 
Galaot  noch  ein  versteckt  gelegenee,  stark  befestigtes  ScUoee  mit 
zwei  Drehbrücken,  in  welchem  er  sich  gern  aufhält,  femer  —  er 
verhehlt,  zu  welchem  Zweck  —  gründet  er  an  der  Gi-^nze  seines 
Stammlandes  ein  weiteres  Schloss  mit  grossem  Säulensaal.  Galaot 
begiebt  sich  in  das  ei-^ste  Sciil(.s.s,  welches  die  „verlorene  Insel"  heisst. 
Kr  bekriegt  seine  Nachbarn,  die  er  sich  alle  unterwerfen  will; 
aneh  Artns  wfinaeht  er  mit  Krieg  sn  tberrieben.  88  KDnige  be- 
ll^ er;  er  will  sich  erst  krOnen  lassen,  wenn  er  aicli  80  Könige 
nnterthftnig  gemacht  haben  würde.  So  denkt  dieser  nntemehmende 
Mann.  Meister  Walter  Map  «näUt  an  dieser  Stelle  niebts  mehr  s.  $  116. 
Ton  ihm. 

Am  Tage  nach  Himmelfahrt  kftmrat  eine  Jungfrau,  die  Nichtei^lZO.  [fl95.] 
der  weisen  Dame  vdiii  abentt'uerlichi'ii  Walde,  an  Artus"  Huf  und   »•  §  Hö- 
verlangt  einen  von  ihr  zu  nennenden  Ritter  der  Tafelrunde  zu  ihrem 
Herrn  nnd  Gatten;  sollte  dieser  ihre  Werbung  abweisen,  so  wünsche 
sie  die  HflHb  irgend  eines  anderen  Bitters,  im  ihr  Land  zu  befreien, 
dessen  Eintritt  dnrch  die  ZonIs  aswWmieg  Ttiipenrt  werde. 

Es  handele  sich  um  eine  sehr  scj^wierige  A1Ü||pabe:  derjenige,  dir  §  Itl* 
dies  sehenasUebe  Wesen  gläcklioh  erzeiolie,  m8M  et  tergfUtig  nüt  einem 
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Tache  umhüllen,  denn  sein  Aiiblick  briiif^e  den  Tod.  Auf  Artus"  Frapen 
macht  die  Jnn^tiau  noch  weitere  Anjraben:  „Das  Wesen  ist  einem 
dreyährigeu  Kinde  ähnlich;  es  wurde  gezeugt  von  einem  Ritter  uud 
eloer  Frau,  die  jener  nach  ihrem  Tode^)  beaehli«!!  Als  eiistens 
dies  Wesen  durch  die  Thoriieit  einer  Frau  ans  denn  Sohrein,  wo  es 
deren  Gemahl  versteckt  hielt,  entfernt  wurde,  brachte  es  dleMm  und 
mehr  als  60000  Leuten,  die  mit  ilim  eine  Stadt  belagerten,  den 
Untergang:.  Das  geschali,  wie  icli  von  meiner  Tante  weiss,  in 
Cypem.  .Iiulas  Machabaeus  beschloss,  als  er  davon  erfuhr,  der 
Gefahr  ein  Ziel  zu  setzen.  Damit  das  scheussliolie  Wesen  don 
Leuten  der  Umgegend  nicht  mehr  verderblich  sein  köiuite,  nahm  er 
es  von  dem  hoch  gelegenen  Ort  herab,  wo  es  sich  befand,  uud  er 
msf  es  In  einen  Fliss  anf  den  Gnnd.  Dort  Uieb  es  Us  vor  kanem, 
da  es  dvreh  die  Wogen  dorthin  getrieben  wurde,  wo  man  in  das 
EOnigveielL  Übe,  meiii  Stammland,  gelangt  Der  Weg  dortbin  Ist 
somit  versperrt  and  nach  Aussagen  meiner  Tante  soll  von  diesem 
Hofe  der  Kitter  ausgehen,  der  die  hufle  setnblance  TOn  ihrem  gegen» 
wärtigen  Aufenthaltsort  entfernen  wird".*) 


')  Das  femme  mortd  dar  Hs.  ist  zweifellos  in  ftmme  MorU  ra  ver- 

bosf^ern;  f  °  200a  lir  isst  es  von  der  Erscheinung:  figme , .  eHgmärw  dem« 

charnal  en  com  mort  en  quoi  deahUs  conuerse. 

•)  Dass  yvir  es  bei  diesem  merkwürdigen  Abenteuer,  von  welchem 
aehon  oben  S.  7  if.  die  R^e  war,  mit  einer  Variante  der  KedoBenssge 
zu  tbun  haben ,  nnterli^gt  keinem  Zweifel.  Abjjeselien  von  dem  haupt- 
sächlichsten Charakterikum,  dass  der  Anblick  der  laide  semblance  tod- 
bringeBd  ist,  spriclit  danbr  die  Lokilisienuig  naeh  Libe,  Libyen,  wohin 
im  Altertum  die  gorgoneischen  Gefilde  verlegt  wnrden.  Der  besagte  Zu- 
sammenbang ergiebt  sich  aber  noch  deutlicher  aus  der  sich  bei  Gervasius 
von  Tilbury  findenden  Darstellung  der  Sage.  Bevor  ich  dieselbe  mitteile, 
will  ich  in  wenigen  Worten  den  weiteren  Verlauf  des  Abenteuers  in 
unserem  Text  angeben:  Nachdem  Greu  das  Abenteuer  bestanden,  iiberfjab 
er  die  laide  semblance  der  Dame  vom  abcuteueriicheu  Walde,  welche  das 
Monstrum  in  einen  Bichenschrein  etedcte  und  in  einen  naterirdisohen  Beim 
schaffen  Hess.  Allein  ein  furchtbares  T^nwettcr  erhob  sich  und  hielt  so 
lange  an,  bis  Herlin  das  unheilvolle  Wesen  im  Golf  von  Satellic  ins  Meer 
versenkte  (s.  weiter  oben  §|  128,  131).  —  Auch  nach  anderen  Texten  be- 
bnd  sich  das  ^lonstrnm,  aas  naoh  der  Anffassnng  des  Mittelalters  nur 
auf  scheussliche  Weise  gezeufft  worden  sein  konnte,  an  diesem  Orte 
Satalia.  Gervasius  von  Tilbury  erzählt  in  seinen  um  das  Jahr  1211  ver- 
fassten  Otia  imperiaUa  (b.  Liebreeht*B  wertvolle  Ausgabe,  Hannover  1866, 
8.  11)  'Ii''  folgendennassen:  Intcr  haue  [die  Tnsel  Rlioilus]  d  Cyprian 

$mt  Syrtcs,  guae  mUgo  Gulfus  Sataliae  nominantuff  ubi  captU  dorgom»  in 
wmn  projedwm  äiemt,  ret^miuntque  SaUüiam  unem  qiiae  ad  Boldamm 
Jeonii  dicitur  pertinere.  Dradunt  autem  Gorgonem  merdriMm  fuisae,  qua$ 
stta  puldiritudine  hoviines  mentis  xmpoies  reddchat.  Ejus  cnpitt  Perseus  in 
mare  projecit.  Indigenae  referunt  militem  q^uaulatn  regtnam  adamasiet 
ct^fut  itt^pfo  CHM  /nii  MOnp99i6ifmiptaM  moft^cun  €t  f^puMMii  fiiftivo  coitu 
eognovü,  tos  gna  $mdt  «^md  Um  MoiuffOMMi.  In  ooneeplMMM  mUn  per 

•        •  • 

;  • 
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Artus  will  den  sehr  ehren,  der  dies  Abenteaer  ausführt.  Auf  §  Itt« 
seine  Fragen  giebt  die  Jungfrau  dann  Gren,  den  Sahn  des  Königs 
von  Aleine,  ihres  Nachbarn,  als  ihren  Auserwählfon  an.  Artus  ist  mit 
dieser  Wahl  einverstanden.  Greu  weist  die  .Iniiiitrau  nicht  zurück, 
aber  er  meint,  sie  müsse  iiocii  eine  Zeit  warten;  er  wolle  sich 
nicht  so  rasch  an  eine  Frau  binden  und  habe  einstweilen  ein  anderes 
Unternehmen  vor.  Artus  sagt  daranfhin,  er  könne  aof  Gren  keinen 
Zwang  antttben;  er  foidert  die  Jnngfirmn  avf,  eine  Zeit  lang  «in 


vocem  in  aere  atulivit  :  ,.(^uud  ^ariei,  suo  intuitu  omniu  conspecta  perdet  et 
eommmett*  Post  novem  mmuhm  demnum  miks  aperto  cumulo  caput 
reperii,  a  cujus  fuclr  se  -^niijier  avertit .  et  cum  fwMihuR  illud  dslettdrfmf, 
ipsoa  statim  cum  urbibm  perdebat.  Tandem  in  tnari  nao^fons,  in  gremio 
tmuuiae  vbdormhU,  quM  ekmetäo  eUmm  mtmim,  tu  9110  reponium  «rat 
etnut,  subrtpuit,  et  cum  stulta  specidatrix  caput  respexerat,  statim  ohiit. 
EoDpergef actus  inilfs,  re  comperta  doloreqm  tactus,  caput  erexit  et  ab 
erecto  mütu  conspedus,  cum  nave  pernt.  llinc  tradunt  in  capite  septennii 
eaptd  fiuiiem  ad  superiora  vettere  ^  et  hoc  periculum  in  mari  naviffatUibu$ 
gmerare.  Vgl.  noch  die  von  Liebrecht  1.  c.  S.  98  citiertc  Stelle  aus 
Jbyer  von  Movtdm,  an  welcher  Uorgo  nicht  erwähnt  wird.  Nach 
Bogei*s  DwstellvDg  Ideb  ein  Soldat  das  gefölirllfllie  Hanpt  eeinein 
Sohne  ab,  den  er  mit  der  toten,  vom  Satan  besessenen  Yde  gezeugt 
hatte.  Mit  Hülfe  des  unseligen  Hauptes  brachte  der  Soldat  seinen 
Gegnern  den  Untergang.  Nachdem  er  geheiratet  hatte,  wünschte  seine 
Gaidn  hinter  sein  Geheimnis  zu  kommen;  in  seiner  Abwesenheit  ent- 
deckte sio  «las  scheussliclie  Hau]>t  und  warf  es  in  den  Golf  von  Satalia. 
Et  dicunt  tututae  quodf  quanäocunque  cojput  iilud  fuerit  reaupmum, 
eammühu  ett  gtäfu§  ilU  maeo  quod  mißa  «mwm  fwM  tnmtin  iOum;  et 
quatido  Caput  mpininn  est,  tunc  potest  tinris  fntn-lre  illum.  Mandeville, 
anf  den  Liebrecbt  gleichfalls  anfinerksam  macht,  bringt  die  Sage  kürzer 
und  Mine  Fassang  Ähnelt  im  Gamsen  mehr  der  Darstellung  des 
Gerrasios  als  derjenigen  Koger's;  doch  erwähnt  auch  er  nicht  den 
Namen  Gorgo.  Ich  teile  die  Stelle  nach  dem  Berner  Codex  Nu.  125  mit; 
f  °  100b  ist  von  der  Insel  Khodus  die  Kede,  dann  heisst  es  100c:  JEt 
paaae  lm(t)  m  ofonl  ven  quptv  par  U  smifr€  d€  teußMOiB  om  ü  $otäoit 
(moir  vne  honne  t/Ile  et  une  beUe  cite  qui  anoU  imm  snfJiaJia.  laquelle  cite 
tt  paus  estoient  perdus  pour  la  folie  dun  iouenceau  leuuel  amoit  vne 
iamcußUe  beOe  et  fetisse  lagv^  mourut  soudainemmt  et  fitt  müe  en  vng 
»arquetd  de  marbre  et  pour  la  grant  amour  qae  U  ieunes  homt  amü  a 
ly  il  ala  de  7tuit  a  sa  tombe  et  louurit  et  tut  auecques  ly  et  puis  parti. 
et  quant  ü  vint  au  chief  de  .  IX.  inoüs  si  venoit  vne  voix  a  ly  et  ly  dist. 
9a  ata  Umbe  de  edle  femme  et  lemtn  et  regarde  ee  que  tu  a»  emgeadm 
en  ly  et  gar(U><  hien  que  tu  ne  le  laisses.  rar  sc  tu  ny  va.<<  mal  ten  vendra. 
leguü  y  aia  et  ouurit  la  tombe  dont  ü  sailii  hors  vne  teste  mvtüt  d^figwree 
et  hiaeaee  a  veoir.  laqueüe  tesfe  remira  la  eite  et  U  pays  et  taaiott 
femdi  iusques  en  lahisme.  et  la  il  y  a  [t*  lOOd]  mouU  periUnix  paeeaipe. 
Im  vorletzten  Satze  wird  remira  zu  b '«en  sein,  obgleich  der  nrnndstrich 
des  1  mit  eitlem  Hiikchen  versehen  ist  und  dem  folgenden  r  ganz  gleich 
ist;  vgl  die  in  der  italienischen  Version  an  der  entsprechenden  Stelle  sich 
findenden  Worte  la  quäl  ftesta]  subito  che  rftbe  riguardata  la  cittä. 
Ans  den  beiden  anderen  Berner  Handschrüten  des  Mandeville  liess  sich 
fttr  diei  Wert  idelite  «iMben;  denn  eod.  68  hat  das  Terderhte  remttjfomta 
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Hofe  zu  verweileD,  bis  sich  Greu  die  Saclie  etwas  üherlegt  h&tte. 
Die  Jungfrau  dankt  Artns  für  diese  Einladnng,  will  aber  unter 
keinen  Umständen  warten ;  die  Abweisnnp  seitens  Gren  s  beschiime 
sie  nicht,  denn  wenn  er  ein  Edelmann  und  Königssohu  sei,  so  sei 
sie  eine  Eldelfrau  und  Königstochter.  Bevor  sie  fortgeht,  fragt  sie 
noch,  ob  einer  der  auderen  Kitter  an  Artus'  Hofe  das  Abenteuer 
mit  dar  Mtfs  $mtikmoe  wagen  wolle.   All«  sohweigt,  bh  tkt 


and  in  cod.  A  280  fehlt  das  Blatt,  auf  welchem  die  betr.  Stelle  stehen 
mttsste.  In  dem  sohlechten  Incnnabeldmck  (Paris  o.  J.),  von  welchem 
die  Bemer  Stadtbibliothek  ein  Exemplar  beeitst,  befindet  iddi  an  der 
entsprechenden  Stelle  (Blatt  C  1  r*)  rtuyne.  Vgl.  noch  die  von  Halliwcll 
London  183B  edierte  englische  Version  S.  26  sowie  die  in  der  Scelta  di 
mrimMk  Bd.  118,  114  enthaltene,  von  F.  Zanbriai,  Bologna  1870 
heraus^egobüie  italienische  Version.  Bd.  I.,  S.  'i*>h.  —  Weiter  sei  noch 
hingewieaaa  anf  die  Erzählung  aus  den  Nugae  Curialium  des  tiualt^rus 
Mape  bei  LMirocbt,  3»r  ToOcshunde,  S.  49.  —  Zu  Binselheiten  der  Sage 
tA  noch  Atlante's  Schild,  welches  Verderben  bringt,  lobald  das  seidena 
Tuch,  mit  dem  es  gewöhnlich  bedeckt  war,  fortgenommen  wurde ;  Ariosto, 
Orlando  furioso  IL  66.  —  Im  irischen  Text  Imram  curaig  Ua  Corra  ist 
von  dar  Hüllenbeatia  die  Rede,  bei  deren  Anblidk  die  Kenaehen  sterben 
würden.  S.  Zimmer,  Kdtinchr  Beiträge,  Zs.  f.  .1.  u.  d.  L.  Bd.  XXXIII. 
S.  186.  —  Bin  todbringendes  Haupt  trftgt  ein  Ungeheuer  in  Stricker's 
Ikmiel  (s.  Btef.  litt.  JÜXJT,  187  f)  —  Die  Gorgo  meratrix  bei  Oenrasiua 
TOn  Tilbury  erinnert  an  Skjlla  als  Hetira  aufgefasst,  und  dies  ist 
nicht  die  einzige  Beziehung  zwinchen  Gorgo  und  Skylla;  s.  dazn  0,  Waser, 
SkyUa  und  Charybdis  in  der  lateratur  und  Kunst  der  Griechen  und  Römer, 
Dies.  Zflrich  1884.  S.  18,  84  ff.  Die  heutige  grieofaiflohe  VoUcstage  Imuil 
noch  die  ro^yortf  als  Meerwesen;  s.  ibid.  S.  20.  —  Znr  Beschlafung  toter 
Frauen  s.  noch  F.  Liebrecht's  Notiz  in  Oermania  XXXHI,  8.  248.  Wie 
in  unserem  Texte  Jndai  Maebabaeva  dam  kommt,  mit  der  Sage  in 
Verbindung  gebracht  zu  werden,  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Sollte  hier 
etwa  eine  Verwechslung  mit  Judas  Tscharioth  vorliegen,  der  nach  der 
Brandanlcgende  auf  einem  einsamen  Felsen  den  anprallenden  Meereawellen 
a— geaetat  ist  ;'  Gegen  das  Anstürmen  der  Wogen  schlitzt  ihn  einiger- 
massen  ein  Tuch,  das  er  sich  vor  das  Gesicht  bindet.  Ich  vrrwei'^p,  da 
mir  momentan  dazu  nichts  anderes  zur  Hand  ist,  auf  Auracher  s  Abdrucic 
des  ifra.  Biandan  in  BSi.  /.  r.  Fh.  U.  8.  451.  V.  1166  ff.;  femer  auf  die 
fast  identische  Episode  in  der  Chanson  d'Esclarmomle;  s.  dazu  M  Schweingel, 
Über  die  Chanson  d'Esclarmonde,  die  Chamon  de  Claris.se  et  Florent  und 
die  Chanson  d^Yde  et  Olim,  drei  Fortsetzungen  der  Chamon  von  Hmn 
de  Bordeaux.  Diso.  Marbnrg  1888.  S.  48.  Der  Zag,  data  die  Nähe  der  Laidt 
Semblance  Überschwemmung  und  T^nwetter  hervorruft,  erinnert  daran,  dass 
der  Aufenthalt  von  Pilatus'  Leiche  bei  Horn  von  ähnlichen  Erscheinungen 
begleitet  war;  i.  daa«  SebOnbacb  im  A.  f.  d.  A.  u.  d.  L.,  U.  1878,  8.  178, 
190.  (Auf  Schönharh's  Arbeit  hat  mich  Herr  College  Sint^or  aufmerksam 
gemacht).  —  Die  oben  mitgeteilte  Episode  der  lAiide  SemhUmce  weist, 
wenn  man  sie  mit  den  verwandten  Darstellungen  vergleicht,  einige  wesent- 
liche, nicht  uninteressante  Abweiobongen  auf,  so  das  Gebot,  (treu  solle 
(s.  §128),  bevor  er  das  Abenteuer  wagt,  l.^  ^lal  gegen  Osten  niederknieen. 
beten  und  einen  ihm  von  der  Dame  vom  abenteuerlichen  Walde  ein- 
gifrlgten  Bid  dialBal  banpieohan.  [8.  aocb  Naobtrag  3]. 
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KalognoMil  im.  bsnii  «rklirt:  er  habe  ja  erü  tot  kuMi  eine 
■0  haaBUche  6«etalt<)  erblickt.   Artns  hüligrt  das  VeriMlieA  Kalo- 

granant's.  da  er  (Artas)  der  Jangfrau  Hilfe  zngetai^  hüte;  nur 
wflnscht  er,  daw  nicht  mehr  als  ein  Kitter  mit  ihr  ||;ehe. 

Kalogrenant  reitet  also  der  Jangfhin  nach;  als  sie  behanptet,§  lM«[f*i96] 
nicht  an  den  Flnss  in  Lihp  zu  wollen,  trennt  er  sich  vf>n  ihr.  Er 
kommt  an  den  Flass,  sieht  die  Llssli*  li*^  Krs(  ht  iiinnp  und  macht  sich 
das  Tuch  zarecht,  um  damit  das  Wesen  einzuhüllen,  sobald  er  es 
erreicht  liaben  würde.  Allein  der  Fiuss  beginnt  zu  rauschen,  Wellen 
an  schlagen  und  er  wächst  an.  Der  Ritter  sieht  das  Wesen  mit 
den  grossen,  schwarzen  Angen,  mit  dem  grossen  Haupt,  an  welchem 
ein  armdicker  roter  Zopf  hftngt;  die  Angst  Überkommt  den  Abenteurer, 
er  wendet  sich  znr  Flacht;  allein  das  Wasser  steigt  immer  mehr 
und  reicht  ilmi  bereits  bis  zum  Leib.  Immer  giös^or  werden  die 
Wopren;  da  gelangt  er  endlich  über  einen  Hnqrel  und  ist  durch  * 
diesen  vor  dem  Anblick  des  Scheusals  fjerettet ;  wäre  er  seinen 
Blicken  nut^h  liinger  aus^resetzt  gewesen,  so  wären  er  und  sein 
Pferd  ertrunken.  Im  Tiiale  angelangt,  trocknet  er  sich  und  sein 
Boss,  das  er,  neben  ihm  hergehend,  weiterfuhrt,  damit  es  sieb 
«rwlime.  Hoish  einmal  Ulckt  er  hinter  sich  nnd  er  siebt,  dass  das 
Wasser  wieder  seinen  alten  Lanf  nimmt  Da  steigt  er  an  Pferde 
ind  er  wünscht  die  Erscheinnng  snm  Tenfel,  von  dem  das  ün- 
gehener  abstamme.  Er  kehrt  dann  an  Artns*  Hof  znrttok. 

Die  JingfhHi  war  innwischen  an  ihrer  Tante,  der  weisen  §  lU* 
Dame  vom  abenteuerlichen  Walde  zurückgekehrt  und  erzählt  ihr 
ihre  Erlebnisse.  Als  diese  erfährt,  dass  Greu's  Lieblingsbeschäftigung 
die  Jagd  ist,  richtet  sie,  um  ihn  davon  abzubringen,  Adler  ab,  die 
sich  auf  Greu's  Jagdfalken  herabstürzen  und  dieselben  töten.  (Treu 
giebt  die  Vogelja^d  auf,  um  nunmehr  auf  Hasen  und  wilde  Tiere 
zu  pirschen.  Allein  auch  dies  wird  üun  verleidet,  denn  Jagdwölfe, 
welche  die  weise  Dame  dressiert  hatte,  vernichten  ihm  seine  schSnen 
Hönde.  Tranrig  begiebt  sich  Gren  wieder  an  Artns'  Hof,  wo  bald 
daimnf  anch  Kalegrenant  eintrifft.  s.  §  1S8. 

Anf  die  Abenlenerbeiiehte  des  letiteren  Tefsnchen  mehrers  §  115. 
Bitter  der  Talalronde  das  Abenlener  der  istite  samNoNes,  ahsr  sie 
slle  Cime  Brfelg.   Endlich  wünscht  Gren  selber  das  Wnnder  an 
sehen.   So  macht  er  sich  denn  anf.  Je  mehr  er  sieh  dem  Scheusal 

nähert,  um  so  höher  steigt  das  Wasser.  Er  muss  zurück  und  will 
sich,  da  auch  ein  zweiter  Versuch  missglückt,  den  wilden  Thi-  ren 
im  abenteuerlichen  Walde  preisireben.  Taprelangres  Fasten  eimattet 
ihn  derart,  dass  er  schliesslich  leblos  hinfällt;  in  diesem  Zustande 


^  Du  ist  Merlio;  s.  oben  §  87  f. 
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flndeii  ihn  Förster  der  weisen  Dame.  Diese  lässt  ihn  zu  sich  tningen 
vnd  anter  ihrer  Pfieffe')  erholt  sich  Gren  wieder.  Dann  erzählt 
er,  wie  es  ihm  ertrnnpren  und  er  giebt  als  seinen  Namen  Grcx  Ii 
nieschm}i^  au.  i)ie  Dauu'  erinnert  iliu  nun  an  die  Jungfrau,  die 
seini!  Hülfe  erbeten  habe,  und  sie  sichert  ihm  das  Bestehen  des 
Abenteuei-ä  zu,  weuu  er  die  Juuglrau,  ihre  Nichte,  zu  heirateu 
ichwöre.  Gran  reizt  namaitlicli  die  Bidüre  AiUBicht  auf  VSmng 
der  sehwierigen,  Ton  Tielen  ohne  Erfolg  nntenommenen  Anilsabe; 
er  Idstet  daher  den  Süd.  Darüber  hemeht  groiie  Freude  im  Haine 
der  Dame,  die  nunmelir  fElr  Gren  alleilei  Massnahmen  trifft;  lo  be- 
reitet sie  ihm  eine  Wnndersalbe  von  prosser  Wirkung. 

§126.[I«198.1  Bei  Artus'  Hof  IiultuiiL'^  zn  St.  .Ldiannis  fehlen  zum  Leidwesen 
der  Teilnehmer  Greu  uiul  l^;llt'L•a^ti^^  le  tralois.  Auch  dieser  letztere 
hatte  das  Abenteuer  der  hiidc  sciuhlunre  erfolglos  versucht  und 
s.  ^  Lltifi.  hatte  sich  daun  aufgemacht,  um  Galaut  zu  suchen.  Als  die  Fest- 
genossen  anseinandergehen,  beschliessen  de,  Gren  tn  fliehen,  wenn 
er  nicht  bald  snrtlckkehre. 
§  1S7.  Als  sidh  Nabonal,  der  SenesehaU  des  KOnigreiGhs  Thannandalse 
8.  §97.  von  Gnenievre  verabschiedet,  erkundigt  sich  diese  nach  Gesanges. 
Sie  erfährt,  dass  derselbe  sie  noch  liebe  und  dass  er  wegen  des  Streites 
zwischen  König  Alain  und  Guincranbresil  so  lange  nicht  an  den 
8.  g  79,  Hof  gekommen  sei.  Dieser  Streit  entstand  darüber,  dass  Alain  die 
drei  Vettern  (Tuinganbresil's  noch  länger  gefangen  hielt,  als  Strafe 
dalui,  dass  sie  den  seinerzeit  von  der  Dame  de  Brauiaut  zurück- 
kehrenden Bitter  angegriffen  hatten.  Doch  ninniehr  soHs  der  Streit 
geschlichtet  sein.  Gnenievre  bedanert,  dass  Gnlnganbresil  vnd 
dessen  Verwandte  anf  andere  Bitter  so  neidisch  seien;  sie  hofft, 
dass  im  Gegensats  sn  ihnen  Gosangos  stets  zuvorkommend  und 
höflich  bleiben  werde  und  sie  wünscht,  ihn  recht  bald  wiederzusehen. 
Nabunal  verspricht,  Gosangos  diesen  Wunsch  auszurichten,  sonst 
aber  gegen  jedermann  zu  schweigen.  Er  reitet  heim,  erzählt  alles 
dem  Gosangos  und  verspricht  auch  ihm  striktes  Stillschweigen. 
Nabunal  lässt  sich  dann  näheres  über  die  Befreiung  der  Gefangenen 
mitteilen  nnd  erklärt  Gosangos,  dass  es  Gavain  gewesen  sei,  den  die 
Gefimgenen  angegriffen  bfttten.  Gosangos  erwidert  daranf,  diese 
würden  ihren  Keid  noch  einmal  tener  beaaUeB  müssen  nnd  swar 
bei  einer  Gelegenheit,  wo  er  ihnen  nicht  würde  helfen  können. 

§128.[n99.J        Als  Greu  eine  ihm  von  der  Dame  vom  abenteuerlichen  Walde 
8.  §  126.     eingelernte   Bescliwörungsformel    so    herzusagen   wusste   wie  das 
Paternoster,  war  alh'^;  so  weit  liereit,  nm  das  Abenteuer  mit  der 
(aide  srmUance  zu  wageu.    Die  Dame  giebt  ihm  noch  eine  Tonne 


Es  werden  (ircu  die  SeUtfen  gesalbt      197  cj  et  U  de&serrtrmt 
let  dtm  a  im  eotid  0t  U  aMäUmU  m  dmdü  dtmvmuu  «  eora 
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yoU  Wnndersalbe  und  de  rftt  ihm  folgendes:  wenn  er  den  Hügel 
erreicht  hätte,  von  dem  aus  man  den  Fluss  und  das  Monstruin  sähe, 
solle  er  vom  I'ferrle  istei^eu,  sich  tMitkleiden  und  s»'iiie!i  iraiizcn 
Körper  einsalben;  dnuu  die  Waffen  wieder  anlegen,  sich  nochmals 
Kopf  und  Hais  salben  und  etwas  von  dem  Wundermittel  in  die 
Naaenlöcher  und  in  die  Ohren  stecken;  darauf  müsse  er  auch  das 
Pferd  einsalben,  dann  drelsehnmal  gegen  Osten  hin  niedeiioiieen, 
rieh  an  die  Brost  schlagen,  beten  und  dieJaial  die  Beschwöranga- 
formel  hersprechen,  liit  einer  Binde,  die  de  ihm  giebt,  solle  er  dem 
Pferde  die  Avgan  verbinden,  dann  eiligst  anf  die  laide  smbUmce 
hisreiten,  sie  erprreifen,  ihren  Rücken  an  seine  Brust  drücken,  rasch 
das  Tuch  Uber  ihren  Kopf  ziehen  und  ihren  L^anzon  Ki'»riifr  damit 
einhüllen.  Dann  müsse  er  möglichst  rasch  dorthin,  wo  er  die  Tonne 
gelassen,  zurückkehren  und  die  laide  semblance  mit  dem  Kopfe 
zuerst  in  die  Tonne  stecken,  dabei  müsse  er  darauf  achten,  dass 
das  Tach  recht  Ii9st  geibwidan  sei  ind  nicht  herahgleite;  naichden 
noch  dies  vollbraeht,  solle  er  dann  endlich  ohne  irguidweidheii 
Aufenthalt,  ohne  la  essen  noch  in  trinken,  an  ilir,  der  weisen 
Dame,  zurückkommmen.  Am  nächsten  Morgen  bEieht  Qren  anf. 
Er  befolgt  aufmerksam  die  Vorschriften  der  weisen  Dame  und 
achtet  der  Wojen  des  Flusses  nicht,  die  noch  höher  gehen  wie 
die  ersten  beiden  ^lalo,  als  er  das  Abenteuer  wagte.  Er  reitet 
gerade  auf  die  hassliche  Erscheinung  zu,  wirft  ihr  das  Tuch  über 
den  Kopf  aud  hüllt  sie  ein.  Als  er  das  Scheusal  yon  üirem  bis- 
hnigen  Anfenthaltsorto  entfevnt,  scheint  es  ihm»  als  ob  die  gesamten 
Wassermassen  In  einen  Abgrund  stfiiven;  dasn  herrscht  ein  Tosen, 
ein  Dnroheinander  ?on  grftsslichen  Stimmen,  dass  Greu  beinahe  seine 
Fassong  ▼odoren  hätte.  Allein  die  Genugthnunc^,  das  Monstrum  in 
Beinem  Besitz  zu  haben,  giebt  ilim  den  nötigen  Mut,  eiligst  zurück- 
zureiten. I>ie  Übei'sclnvemmnng .  tritt  zurück  und  Greu  erreiclit 
glücklich  den  Hü^rel,  wo  er  die  Tonne  zurückgelassen  liatte.  Er 
steckt  die  sorgfältig  verhüllte  hässliche  Erscheinung  in  die  Tonne 
and  nimmt  seinem  guten  Pferd  die  Binde  von  den  Angen.  Darauf 
reitet  er,  ohne  sieh  durch  das  heftige  Unwetter,  das  sich  plOtsUeh 
«liebt,  behelligen  an  lassen,  weiter  zurttck  nnd  hAlt  die  Tonne 
inuner  yor  sich.  Nach  langem  Bitt  trifft  er  endlich  gana  erschöpft 
bei  der  weisen  DaoM  wieder  ein,  die  ihn  mit  Freuden  empfUngt. 
Drei  Tage  lang  wird  er  gebadet  und  er  erholt  sich  bald  vollends 
von  seinen  Strapazen.  Die  Dame  veT-scIiliesst  die  Tonne  in  einen 
festei»,  von  breiten  Eisenbiindeni  umgebenen  Kisenschrein,  der  in 
einen  unteiirdischen  Kaum  ges(hartt  wird.  Von  der  Dame  dazu 
aufgefordert,  heiratet  dann  Greu  deren  Nichte.  Die  Hoehzeitsfeier 
wftre  noch  glftnzender  ausgefallen,  wenn  nicht  weithin  das  ftircht- 
bare  Unwetter  angedauert  hätte. 
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§  1S9.  Dm  Unwetter  ist  auch  der  Grnnd  daffir,  dass  Artus*  Hof- 
haltung^ m  8ta.  Magdalena  wenig  besacht  war.  Die  von  Artns  am 
ihre  Meinnng  befrafftPn  Clercs  durdisiichen  ver<;ehlich  ihre  Bücher; 
sie  wissen  die  Erscheinung  nicht  zu  deuten  mit  Ausn<ahme  von  Helye, 
einem  weisen  Meister,  der  vor  kurzem  von  Rom  zurii<kirekomraen 
war.  £r  sagt  aus,  dass  dies  furchtbare  Uuwetter  andauern  werde, 
Ui  das  Wflsfln,  welekea  Ton  eiiieiii  Xami  aitt  eliiar  vom  TenüBl  be- 
fleasenen  Lalclie  geieagt  woiden  let,  la  das  die  ganse  Welt  «&- 
gebende  Meer  yersenkt  sei;  das  Wesen  mflsse  rieh  sriner  Bestimming 
nach  im  Wasser  aufhalten.  Nnr  Merlin  könne  das  sn  stände  bringen; 
käme  das  Wesen  anderswohin,  so  könne  das  ganze  Land  in  Gefahr 
kommen  und  auch  selbst,  wenn  es  ins  Meer  versenkt  sein  werde, 
werde  es  noch  grosses  Unheil  anrichten;  denn  alles  gehe  anter  vor 
seinem  Anblick. 

^130*[f*'200.J  Merlin,  der  wohl  wasste,  dass  Artus  nach  ihm  verlangte,  ver- 
s.  ^  118. 101.  UM  MiBfane,  besnoiit  erst  Kergaat,  dann  Blaise  nnd  kommt  an  den 
Hof  Helye  ist  enteftekt,  Merlin  m  sehen  nnd  die  beiden  fBhxen 
eine  ünteriudtnng  in  lateinischer  Spfaehe. 
§IS1»B.§188.  Auf  Artus'  Fragen  berichtet  der  allwissende  Merlin,  dass  die 
hässliche  Erscheinung  ans  dem  Flass  in  Übe  entfernt  sei,  dass  Grea 
sein  Abenteuer  frlücklich  bestanden  und  jene  Junprfrau  geheiratet 
habe;  ferner  teilt  er  mit,  wo  sich  die  laide  semblance  befindet;  so 
lange  dieselbe  auf  Erden  wäre,  würde  das  Unwetter  nicht  aufhören. 
Artus  möchte  das  Wesen  sehen;  Merlin  entgegnet  ihm,  dass  jeder, 
der  es  sehe,  steibein  mAne.  Merlin  will  in  Begleitong  von  CNnrain, 
Yvain  nnd  Galeschin  nur  weisen  Dane  gehen,  sich  von  ihr  das 
Sehensal  geben  laoen  nnd  dasselbe  an  einen  Ort  verwtsen,  wo  es 
am  wenigsten  schaden  könne.  Es  werden  die  nOtigen  Vorbereitnngen 
getroffen.  Am  Abend  hat  Merlin  nooh  ein  längeres  Zwiegespräch 
mit  Helye;  anf  die  Hitten  des  letzteren  geht  Merlin  darauf  ein,  dass 
Helye  selbst  künftighin  Merlin's  Aussap^en  niederschreibe.  Am  folgenden 
Tage  macht  sich  Merlin  mit  (iavain,  Yvain  und  Galeschin  auf,  um 
die  laide  setnblance  zu  holen.  Bei  der  weisen  Dame  angelangt, 
bittet  sie  Gavain  im  Namen  der  übrigen,  ihnen  das  Wesen  an  flber- 
geben.  Sie  wUl  dies  gewfthren,  sobald  Grei  von  der  Jagd  snifiek- 
[f*aoi.]  gekehrt  wire  nnd  sie  identUlciert  hfttte.  Als  Gren  heimkoBmt, 
herrscht  grosse  Frende  fiber  das  Wiedersehen.  Oren  wird  anf- 
gefordert,  wieder  einmal  an  den  Hof  za  kommen,  und  zwar  mit 
seiner  Fran.  Am  Abend  unterhält  sich  die  weise  Dame  mit  Merlin, 
der  ihr  niittheilt,  dass  er  die  hässliihr  (Jestalt  fortbringen  werde. 
Er  erhalt  den  Eichensclirein,  vei^chwindet  damit  und  versenkt  ihn 
ins  Meer  in  den  Schlund  von  Satellie.  Dort  betindet  bich  die  laide 
sembUmee  noch  and  sie  wird  allezeit  dort  bleiben.  ITnid  es  heisst 
|n  den  Bislsitan,  dan  sie,  wenn  lie  an  die  Obeviiehe  gelangt,  in 
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dtrNUie  IteftaJMahen  ScMiwi  te  üstergang  bereitet  Dm  Irt  gar 
gut  heinumti  nementUch  in  jener  Gegend.  Merlin  keihrt  dann  noeh 
▼or  aeinea  Begleilem  an  Artaa*  Hof  aarilck. 

Als  diese,  von  Qiea  ond  denen  Fraa  begleitet,  sich  anf  der|  ItS* 

Heimkehr  befinden,  merken  sie  an  der  Abnahme  des  Unwetters, 
dass  Merlin  die  Aufgabe  gelöst  hatt«.  Gavain  würdigt  Merlin's 
Verdienste;  das  Land  und  sie  selbst  seien  eben  in  grosser  Gefahr 
gewesen;  Merlin  habe  sie  davor  bewahrt;  wenn  dieser  ni<',lit  so  ein 
Ehreumanu  wäre,  würde  er  [Gavaiu]  sagen,  dass  ein  Teufel  den 
aBdeiea  in  «toHBllagalKEaok«  bitte.  Mm  afiM  Maiiiii  IM  iHdbn, 
der  sich  na  daa  Land  nad  am  Artoa  groeie  Veriieaate  erworben 
habe.  Gren  und  leine  Fran,  die  hinter  den  drei  Vettern  hemlten, 
singen  nnterwe«:s  schdiie  Lieder.  Gavain  will  auf  sie  walten, 
allein  Oaleschin  meint,  man  solle  das  Paar  nicht  stören.  So  kommen 
sie  hei  Hofe  an,  wo  sie  mit  Freuden  aofgenommen  werden.  Gren'a 
Berichte  werden  aufgeschrieben. 

Im  Gespräch  erfährt  Artus  von  Merlin,  dass  er  es  war,  der  g       a.  § 85. 
aeinerzeit  vor  Neuue/erte  aof  den  bevorstehenden  Angriif  der  sieben 
Könige  dnreh  feinen  Aianmil  anfinariBHun  gemncht  hatte,  ferner, 
daia  er  ihm  aneh  In  Ertremore  die  EntAhrang  Onenievrena  dnreh  a.  §  87. 
Urion  mitteilte.  Artus  dankt  ihm  fir  alles  nnd  bedaaert,  ea  ihm 
nicht  erwidern  zn  kennen.    Neckend  fordert  Meriln  Artoa  auf, 
Gavain  zu  fragen,  wer  Floree,  die  Königstochter  von  Escavalon,  »,%1B, 
bedient  habe.    Gavain  meint,  derjenige  sei  ein  Thor,  der  etwas  vor 
Merlin  verbergen  wolle.    So  plaudern  sie  und  Merlin  prophezeit, 
dass  Gavain  von  Floree  einen  Sohn  haben  werde,  der  ein  tüchtiges 
Mitglied  der  Tafelrunde  werden  würde.    Floree  werde  oft  Hülfe 
hranchen;  man  solle  sie  nioht  vergessen  md  solle  sie  mit  Mellant 
delis  ▼erheiraten.  Qaingambfesfl  und  seinem  Qeschleeht  mflsse  man  s.  §  81. 
adastranen,  seine  Schwester  werde  um  ihrer  Liebe  xn  Gavain  wülen 
viel  zn  ertragen  haben;  sie  solle  Meliant  s  1e  ^ai  Frau  wei*den. 
Gavain  verspricht,  ihr  beizustehen  trotz  des  Hinterhalts,  der  ihm 
dnreh  einen  von  Gniiiirambresil  dazu  beauftragten  Kitter  gelegt  wird. 

Merlin  geht  zu  Blaise  und  berichtet  ihm  auch  über  zukünftigeij  134.  [f"202.j 
Dinge,  da  er  ahnt,  dass  er  bald  nicht  mehr  werde  zu  ihm  kommen   a.  §  130. 
können.    Wie  die  Krzalüung  berichtet,  schreibt  Helye^j,  solange   s.  §  129. 
Merlin  bei  Hofe  weilt,  deseen  Prophezeihungen  anf.  Helyena  Bneh 
heisst:  J^ropkeHei  de  MmU».  Anch  Blaise  fügt  sie  dem  von  ihm 


«)  Vgl.  hierzu  Zs  f.  r.  Ph.  XVI.  114,  ferner  G.  Paris,  Merlin-Uuth. 
Bd.  I.  XXXII.  Ämu.  In  der  Beruer  Handschrift  (icr  Fropf^tttes  (cod. 
N°  388)  ist  übrigens,  gleichwie  in  der  italienischen  Übertragung,  der 
Name  des  Eremiten,  der  Perceval  Mtriiirs  Prophezeihnngen  mitteilt,  ge- 
nannt; er  heiäst  Helyana  Ii  hervütei  dt  ia  forest  dartumtti. 
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begonnenen  Werke  bei.  Merlin  engt  sa  Blaiee,  er  wolle  nur  WSUfai, 
die  den  wunderbaren  Leoparden  nfthren  lollte,  der  die  Bretagne 

verteidigen  werde  u.  s.  w.') 
§185«  •.§180,         Merlin  betriebt  sich  znnllclist  zn  Morgant,  welcher  die  Gattinnen 
§  lOOf.      des  Köni}^8  Trudelinaut  und  des  Herzoirs  Escaut,  seitdem  sie  deren 
Land  betreten  hatte,  hiiutig  Gesellschuft  Ifistt  ii:  diese  beiden  Damen 
sowie  noch  andere  nnterrichtet  in  ihren  iviiusteu  Morgaut,  die  in 
der  Umgegend  MorgarU  la  Jee  genannt  wurde. 
§  18«»       Naehdem  Ueriin  Koigant  verlaaBen  hatte,  amclit  er  Ntniane 
in  Eielnbritannien  anf,  deren  Untrene  nnd  List  er  dnrehecliant;  er 
nacht  llir  deawegen  bittere  Vonrfirfe  nnd  sagt  ihr  Torana,  dan 
sie  schliesslich  dafür  noeh  werde  bOaeen  müssen.    Allein  Niniane 
B.  §90.  kehrt  sich  wenig  daran  nnd  weies  es  so  einzurichten,  daasBrandoi, 
ihr  Geliebter,  von  Merlin  nicht  gesehen  wird. 
§137.  s. §133.         Artus  sitzt  bei  Hofe  zu  (rericht  und  waltet  als  Schiedsricliter, 
8.§Ö6.   was  seinen  Vasallen  sehr  gefüllt.    Er  beaufti'agt  dann  Urtin,  Bretel 
und  Jordain  damit,  an  seiner  statt  zu  richten. 
§  138.  f  «203.]       Er  selbat  begiebt  ddi,  von  G«vain  und  Sagremor  begleitet,  auf 
die  Jagd.  Bii  zum  Mittag  des  folgenden  Tages  verfolgen  sie  efaien 


'}  Die  hier  folgenden  Frophezoiuugen  bezieben  sich  zweiiellos  auf 
Ereignisse,  die  im  VfoBMrLanedot  und  in  der  MoH  d^Ätiu»  ersfthlt  werden. 

Dana*  h  iät  m.  E.  die  WiUfin  Niniane,  die  nn  rkwürdijjjcrwt  ise  als  Dame 
du  lac.  ihren  Charakter  ändert  und  Lancelot  (d,  i.  den  Leo|)arden)  erzieht. 
Der  Leopard  (Lancclut)  wird  die  Bretagne  gegen  den  wunderbaren  tUegenden 
B.  §116.  Braohen  ans  den  fernen  Inseln  (d.  i.  Galaot)  Terteidigen;  vor  ihm,  dem 
Leoparden,  wird  sieb  die  gekri'iite  Schlange  (d.  i.  vermutliih  Guenievre;  vgl. 
P.  raris,  Romans  IV.  207  f.)  beugen  und  ihn,  ohne  zu  bterben,  mit  ihrem 
Herien  nihren.  Die  Schlange  wurde  alleseit  von  dem  grossen  gekrönten 
Lliwen  (d.  i.  Artus)  gebütit;  sie  ging  diesem  durch  den  Leoparden  verloren, 
den  er  (Artus)  verjagen  wird.  Daun  wird  der  Löwe  (Artus)  mit  dem  grussen 
gekrönten  Eber  von  Romenie  (dem  Kaiser  von  Rom)  kämpfen;  diesen 
wird  ein  Jun^ies  ,\vuhl  (iavain)  töten,  das  er,  di  r  Löwe  (Artus)  erzog. 
Dann  wird  der  Löwe,  heiin^rckehrt.  den  Leupanlen  erfolglos  im  Walde 
Umzingeln  lassen.  Zurückgekehrt  werden  sich  alle  Tiere,  die  sich  vordem 
vor  dem  Löwen  zu  beugen  pflegten,  auf  ihn  losstllnen  und  ihm  efaien 
heftigen  Kampf  wohl  die  Schlacht  bei  C'aTnlan)  bereiten,  der  den  grössten 
Tieren  auf  beiden  Seiten  den  Untergang  bringcu  werde.  Eins  der  Tiere, 
die  der  L5we  am  meisten  geHeht  habe  (Mordret),  werde  ihn  tflten,  zugleich 
aber  selbst  fallen.  So  wird  es  um  der  gr<»8en  Schlange  (Guenievre) 
willen  i-in  grosses  Sterben  geben.  r)anM  werden  ans  fremden  Landen 
bebaren  von  Hunden  kommen  und  werden  Ui)er  uie  Weido  der  Schlange 
herfallen;  allein  der  wanderbere  Leopard  wird  über  das  Keer  kommen 
und  die  Eindi in*,'linL"'  verjähren.  Die  letzten  Prophczeiuntjen,  die  auf 
die  Eutacheiduugsscblacht  iuigen,  scheinen  auf  eine  Version  der  Mori 
d^Jrku  Mnsuweisen,  die  von  der  doreh  P.  Paris*  Analyse  bekannten 
verachieden  ist.  Zu  diesen  Prophezeiungen  Vgl.  noch  Qalaot's  Traum  und 
dessen  Deutung  durcli  die  Weisen  an  Artu«'  Hof  (P.  Paris,  Moman», 
IV,  110  fi.),  ferner  s.  schon  oben  die  Anmerkung  I  zu  §  118. 
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Hinch;  da  werden  sie  von  heftigem  Stam  und  Regen  äberraacht, 
der  Üb  mm  Abend  andauert.  Und  bald  sollten  ümen  drei  Fnrcht 
emgeade  Abortaiir  bfifegBen*):  Dm  eine  war  der  Scbrei  in 
der  Luft,  dareh  den  Tiele  Leute  starben  odar  die  Besinnnng  ver- 
loren'). Das  andere  war  das  Feuer,  das  man  hoch  oben  in  dem 
Palast  anzündete,  wo  die  umlitTziehenden  Ritter  liUulif^  Schande  er- 
ftibreu;  bevor  sie  niimlicii  dort  die  gewünschte  Unterkunft  und  Kr- 
holun^  fanden,  mussten  sie  mit  einem  Ritter  kämpfen.  Das  dritte 
Abenteuer  war  der  Krieg  im  Lande  der  GräÜn  von  Orofaise,  das 
▼on  einem  Biesen  heimgesucht  wurde,  weil  ihn  die  Gräfin  nicht 
mm  Haan  Mhmea  woUta.  —  Die  Strasse,  auf  weldier  Artat,  OaTain 
lad  Sagfemor  eioberreitea,  teilt  atch  ia  dvd  Wege.  Blae  aof  einem 
Kreas  angebrachte  fiMehiift  besagt,  dass  die  aaf  diesen  Wegea 
an  erreicheadea  Abenteuer  aar  von  mutigen  Rittern  bestaadea 
werden  können,  dass  sie  aber  prossen  Rulira  und  reidie  Pahren  ein- 
bringen werden.  Der  Weg  links  führe  daiiin,  wo  der  firosse  Sclirei 
zu  hören  ist,  der  jedem  Menschen,  er  sei  denn  Königs-  oder  Kaisers- 
sohn, die  Sinne  verwirre.  Der  zweite  Weg  leite  in  das  Land  Urufaise, 
dessen  verwittwete  Herrin  von  einem  Riesen  bedrängt  werde.  Auf 
dem  drittea  Wege  wttiden  die  dalierkomoMadea  Bitter  getftascht 
vad  betrogea,  aad  iwar  daroh  dea  Verrat  dee  Saehsea  Amiaadaf,  s.§88. 
der  diese  drei  Abeateaer  etageiiehtet  liabe,  am  die  OefilirteB  der 


*)  So  umschreibe  ich  die  Worte:  H  lor»  lor  auindrmt  .III.  aum- 
tmt8  qui  molt  /aisoient  dtmier.  Der  Text  scheint  an  dieser  Stelle  und 
im  folgenden  nicht  immer  ganz  richtig  überliefert  zu  sein,  oder  vielleicht 
hat  der  Verfasser  selbst  die  verschiedeneu,  allerdings  verwickelten  Aiien- 
teaer  etwas  dvNlisiiiaader  geworfen.  Naeh  der  Insehiift  auf  dem  Weg- 
weiser sollen  die  drei  Abenteuer  (Schrei  —  Feuer  —  Krieg  im  Lande  der 
Gräfin)  vom  Sachsen  Aminadul  eingerichtet  worden  sein.  Weiter  unten 
146—147  ist  von  drei  Abenteuern  (Schrei  —  Qebell  sweicr  Riesen  — 
übergärten)  die  Rede .  welche  Oriurs  Mutter,  das  ist  Ambutduf  s  Frau, 
einführte,  g  242  sind  ausftihrlich  die  Motive  angegeben,  welche  Oriol's 
Matter,  die  Dame  vun  Dänemark,  zur  Urilndung  zweier  dieser  nuiuvaises 
eoukmm  (Zaubernrten  —  Schrei)  veranlassten.  Dss  §  14.5  genannte 
Abenteuer  (Schrei)  ist  nun  dasselbe,  wie  das  oben  .  n  erster  Stelle  ge- 
nannte. Dadurch,  dass  man  an  der  oben  wiedergegebenen  Stelle  statt 
Aminaduf  etwa  /«mms  Aim$uMduf  setzen  wflrde,  wären  die  Schwierig- 
keiten nicht  gehoben.  Mag  dem  nun  -■  in  wie  es  will,  vermutlich  wird 
sieh  das.  was  auf  der  Inschrift  über  den  dritten  Weg  (Tau.schuni(  der 
Abentenrer)  gesagt  wird,  eher  auf  das  §  147  erwähnte  Abenteuer  vom 
Zaubergarten  als  auf  das  oben  vorhergensnnte  Abentener  von  de«  im 
Palaste  brennenden  Feuer  beziehen:  denn  dies  letztgenannte  Abenteuer 
ist,  wie  bald  darauf  ^  Itö  auseiaandergeseut  wird,  von  Helaes  auf  den 
Bat  ihres  Onkels  Melsager  eingeriditei  werden. 

')  Audi  anderwirts  ist  noch  die  Bede  von  einem  ähnlich  wurkenden 

Gesehrei,  so  in  der  (fiteste  de  St.  Gral  und  in  Strickers  Ihmid  (a  Bircb- 
Hirschield,  Sage  vom  Gral  S.  39  und  Mid.  ML  XXX.  137). 
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TilSdnoid»  m  ▼«rieiben;  tou  «r  gUmMe,  da«  kdaer  tob  Artm' 
Hof  die  AlMBtoaer  baitahen  würde. 

§  IM.  Artas,  Gavain  nnd  Sagremor  sind  einig,  eich  zu  trennen. 
Artus  meint,  er  werde  den  We«j  nehmen,  den  sein  Pferd  wühlen 
werde  —  es  ist  das  der  zweite  Weg;  er  wolle  nicht  an  den  Hof 
zurück,  bis  er  jenen  Riesen  gesehen  oder  die  sonstigen  ihm  bevor- 
stehenden Angaben  gelöst  haben  werde.  Gavain  wählt  den  letzten 
Weg,  lodats  fftr  Sagranor  dar  ente  Wag  fltnig  Uafti. 

S140*  Ooaniavra  iat  iuwiaahaD  Uber  daa  Aaablalban  ArtM*  md 
asinar  Gafthrtan  baatilxit;  naa  wartet  bia  aim  nlohaten  Korgen. 
Hami  maohen  aich  die  Bitter  der  Tafalmnde  einzeln  auf  die  Saaha 
and  von  jedem  einzelnen  wird  genan  berichtet  werden.  Es  war 
s.§41.  §44.  damals  Sitte,  dnss  die  anf  einer  Suche  befindlichen  Ritter,  wenn  sie 
ihren  Zweck  nicht  erreichten,  ein  Jahr  und  einen  Tag  vom  Hofe 
fernblieben  und  nirgends  länger  als  eine  Nacht  Aufenthalt  nahmen. 

§141»  Agloval,  ein  Mitglied  der  Tafelrunde,  begegnet  im  Walde 
alnaai  fiotaa  aaliiar  Matter,  dar  mrifttwataa  Dtm»  de  Ja  gaäe 
[f*904.]  ftntf  toutakie  oad  arffthrt  yon  Uua,  da«  ala  von  Kltaig  Agiippft 
belagert  wird;  aia  Uaat  den  Sdn  vai  HflUb  bitten,  er  solle  aoob 
andere  Gefthrten  mitbringen.  Agloval  nennt  sich  nickt;  er  wÜl, 
wie  er  sagt,  die  Botschaft  ausrichten  und  für  Hülfe  sonren.  Er 
fordert  den  Boten  dazu  anf,  sich  seinen  Schild  zu  merken,  um  den- 
selben der  Dame  (seiner  Mutter)  beschreiben  zu  können.  Der  Bote 
thut,  wie  ihm  gelieissen  und  vemutet  richtig,  Agloval  selbst  ge- 
sprochen zu  haben. 

§  142.  s.  §  72.  Agloyal,  der  seinen  Wag  fort§etat,  tijflt  dann  den  roten  Bitter 
Orlol,  den  Sohn  Aaiinadafa  von  Dftnenaric,  der  Ihn  angreift,  weil 
Agloval  eingeataadenermamen  an  Artus  gehOrt  Agioval  Iat  Im  Be- 
griff, den  bealegten  und  schwerverwundeten  Oriol  au  töten,  als 
zehn  Bitter  anf  ihn  losstürzen,  die  die  Aufgabe  hatten,  Oriol  stets 
zu  folgen  und  ihm  im  Notfalle  zu  helfen.  Agloval  wendet  Bich 
gegen  die  neuen  Angreifer  und  wirft  zwei  von  ihnen  ab, 

§  14t*  [1*205.]  Da  kommt  eine  tiefvei-schieierte  Dame  hinzugeritten,  an  deren 
Schulter  eine  Harfe  hängt.  Sie  wendet  sich  an  den  jammernden 
Orlol,  fahrt  ihm  sein  Pferd  an,  daa  sie  eingefaugen  hatte,  nnd 
bittet  ihn,  vom  Kampfe  mit  Agloval  abanatehen  nnd  mit  ihr  weiter 
an  reiten.  Oriol  thnt  dies  nnd  erf  tthrt  von  Ihr  anf  aeine  Fragen, 
dasa  ihre  Herrin  ihn  noch  liebe;  um  ihre  Hand  zu  gewinnen,  solle 
er  mit  stärkeren  Gegnern  als  Agloval  kämpfen,  mit  diesem  selbst 
aber  dann,  wann  sie  es  verlan-jen  würde;  zunächst  müsse  er  von 
seinen  Wumlen  <;cnesen  und  wieder  zu  Kräften  kommen,  denn  ihre 
Herrin  erwarte  von  iiini,  dass  er  sie  an  ihien  Feinden  räche.  Das 
alles  aber  waren  nur  Ausflüchte j  denn  die  Herrin  fürchtete,  der 
miehtige  Oriol  konnte  sie  am  llnr  Land  bringen.  Oft  achon  hatte 
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er  sie  um  Gegenliebe  gebeten;  sie  sagte  ilim  dieselbe  unter  der 
Bedingung  zu,  daM  «r  aa  dni  Btttem  Bache  nelune,  die  einfln  ttmir 
Onkel  getötet  hfttten.  Sie  holRe,  flm  amf  dieee  Art  UBzahilten  Ms 
ein  Bitter,  etwa  GsTeio,  Tyain,  Sagiemor  oder  Oaleiehin,  kftme, 
der  ihr  Land  von  den  Heiden  befreite.  Die  Dame  mit  der  Harfe 
führt  Oriol  mit  sich  auf  ein  Schhiss  nnd  pflegt  ihn  drei  Monate 
lang,  bis  er  von  seinen  im  Kampfe  mit  Agloval  erlialtenen  Wanden 
völlig  geheilt  ist. 

Aglüval  wJire  iTi7:%\'i8r]ifn  im  Kampf  gegen  die  zehn  Ritter  §144«  ■,§148. 
unterlegen,  wenn  ihm  uielit  füiil  .Mit;rlieder  der  Tafelrunde,  nämlich 
Aiglin  des  vuls,  Galescondet,  Hli^Jjüttris,  Kalogrenant  und  Helys  Ii  blois 
zu  Hülfe  gekommen  wären,  welche  den  Kampf  siegreich  beenden. 
Sie  freuen  sich  dann  sehr,  als  sie  Agloval  erkennen,  der  ilinen  seine  [f*  a06.] 
ErlelmiMe  mitteilt.  Einer  der  verwundeten  Gegner  mms  die  Oe- 
scMehte  Oriore,  des  ESnigssohnes  yoii  Bänemaik  enililen:  derselbe 
bekriegte  die  schöne  Helaee,  die  Schwester  Glapor*s  des  Reichen  und 
Nichte  Meleager's  des  Roten,  wurde  aber  dann  von  Liebe  zu  ihr 
ergriffen.  Sie  sagte  ihm  Gefrenliebe  zn,  wenn  er  Gavain  als  (Je- 
fanp-enen  an  ihren  Hof  brächte  und  mit  ihm  k.lmpft«.  Daher  passte 
Oriol  <liesem  anf;  '  »rioFs  Vater  nnd  seine  Freunde  aber,  die  für  ihn 
fürchteten,  schickten  ihm  stets  zehn  Kitter  nach,  die  ihm  im  Notfall  s.  §  142. 
helfen  sollten.  Nach  diesem  Bericht  wird  der  Verwundete  unter 
der  Bedingung  freigelassen,  dais  er,  sobsld  seine  Wunden  geheQt 
wftren,  za  Ghienievre  an  den  Hof  gehe,  sieh  im  Kamen  der  sechs 
Artusritter  bei  ihr  stelle  und  sein  Erlebnis  berichte.  Agloval 
giebt  dem  Venvnndeten  auf  dessen  Wunsch  seinen  Namen  an. 
Dieser  maelit  Aploval  noch  auf  drei  in  der  Nähe  befindliche  Aben- 
teuer auliiieiksam:  als  Üriol's  Mutter  die  Plilne  ihres  Sohnes  er- 
fahren hatte,  dass  sich  dieser  nämlich,  um  sein  Liebesziel  zu  er- 
reichen, an  den  Wegen  aufstellte  und  die  daherkommenden  lütter 
abpasste,  sei  sie  hierher  gekommen,  um  am  Ende  dieses  Waldes 
ihren  ständigen  Anlbnthalt  zn  nehmen;  sie  hfttte  dann  drei  Aben- 
teuer hingezaubert,  und  noeh  keiner,  der  dieselben  versucht  habe, 
sei  zurflckgekehrt 

Das  eine  ist  der  ftirchtbare  Elageschiei,  der  hoch  ans  der  §145* 
Luft  kommt;  wer  ihn  hört,  erbleicht  und  ftUt  bewusstlos  zn 
Boden. 

Das  zweite  ist  das  an  einem  Kreuzweg  ertönende  Gebell,  das  §  14a« 

zwei  Riesen  hi^ren  lassen,  sobald  ein  fahrender  Ritter  vorbei- 
kommt; keiner,  der  dahin  ging,  kam  lebend  zurück. 

Das  dritte  ist  ein  verzauberter  Garten,  den  die  Eintretenden  §  147« 

nirht  mehr  verlassen  können,  sobald  sie  vui  der  Frucht  eines  darin 
stehenden  Apfelbaumes  gekostet  haben.   Drei  ii&nuer  werden  diesen 
Ztoehr.  L  ttK.  Spr.  a.  Litt.  XVU>.  6 
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E.  Fieymond, 


AlMntemtii  eia  JM  ittieik,  toh  dentn  der'  eine  du  EelMmelm, 
die  anderen  beiden  nnlie  Verwandte  lein  werden. 
§148*       ObgMeh  ■eiio&  viele  dleee  Abenfeener  vergeliUeh  vemudit 

haben,  schrecken  Agloval  und  seine  Gefährten  nicht  davor  zarück 
nnd  sie  wollen  ihren  Weg  nicht  aufgeben.  Über  Helaes  weiss 
der  Verwundete  nichts  zu  sagen;  daher  mnss  es  di<'  Erzählung  hier 
berichten:  als  Oriol  in  Helaes'  Land  eingefallen  war,  wusste  sie 
sich  nicht  zu  helfen;  ihr  Bruder  Clajjor  war  noch  ein  Kind;  ihn 
schickte  sie  zu  ihrem  Onkel  Meleager,  um  diesen  zu  sich  zu  bitten. 
Oiiol,  der  Tlel  m  ihrer  SehOnhelt  gehOrt  hatte,  braebte  eine  Zn- 
laaunenlnuift  mit  ihr  soitande,  yerUebte  sich  in  irie  nnd  bat  sie 
nm  Bnddemng  winer  Liebe.  Die  Bedinguf  ,  daia  er  Christ  würde, 
schlug  Oriol  ans;  da  verlangte  sie  von  ihm  drei  Tage  Bedenkieit, 
die  ilir  gewährt  wurden.  Inzwischen  kam  Meleager  zu  seiner 
Nichte  Helaes  und  riet  ihr,  Oriol  folgende  Bedingung-  zw  stellen: 
er  sollte  sie  an  dem  von  ihr  gehassten  Gavain  rächen  und  ihn  ein 
Jahr  lang  suchen;  fäiidc  er  ihn  nicht,  so  sollte  er  Sagremor,  weiter 

[f"  207.]  dann  eventuell  Yvaiu  autsuchen.  Diese  drei  Kitter  wären  au  dem 
seinem  (Mclcager's)  Vater  zugefügten  Unieeht  sehnid.  Wenn  Oflol 
auf  diese  Bedingung  einginge,  sollte  sie,  im  Bitter  ansnlocken,  vor 
dem  Saal  jeden  Abend  ein  grosses  Fener  brennen  lassen,  keinen 
aber  beherbergen,  der  nieht  snTor  den  Ritter  niedergeschlagen 
hfttte,  den  er  (Ueleager)  ihr  zusenden  würde.  Mit  dem  Sieger  sollte 
sie  dann  ihr  Lager  teilfn,  aber  im  Augenblick,  da  dieser  sie  ganz 
wüi-de  besitzen  wollen,  würde  ihre  Cuusiiio,  die  Dame  mit  der  Harfe, 
dazukommen  und  ihn  fortführen.  So  künute  man  Oriol  lange  hin- 
halten. Helaes  folgte  dem  Kate  Meleager  s,  sie  teilte  Oriol  diese 
Bedingungen  mit  nnd  dieser  nalun  dieselben  an. 
§  149»  Agloyal  nnd  seine  0ef  fthrten  reiten  den  ganaen  Tag,  oline 
dass  ilinen  ein  Abenteuer  begegnet  Da  klagt  er,  dass  er  asinea 

a  §141.  Brftdem  und  seiner  Mutter  zu  Hülfe  gehen  müsse;  das  wenige  Land, 
welches  ihnen  ihr  Onkel  Joseph  hinterliess,  sei  vom  KOnig  Agripe 
vollständig  zerstört  worden.  Die  Getährten  wollen  mit  ihm  gehen, 
was  Agloval  gern  annimmt.  Abends  kommen  sie  zu  einer  Einsiedelei, 
wo  Agloval's  Wunden  untersucht  und  verbunden  werden. 
§  150. 8.  ^  139.  Oavain  wird  unterwegs  durch  ein  heftiges  Gewitter  überrascht j 
er  reitet  trotzdem  weiter  big  zu  einem  Hügel,  von  wo  ans  in  ziem- 
lieher  Entfernung  ein  grosses  Fener  au  erbUdcen  war.  Dorthin  will 
er,  um  sieh  an  troeknen  nnd  Obdach  sn  finden.  So  gelaugt  er  su 
einem  grossen  Palast,  in  dessen  Saal  saUrelehe  Tdlnehmer  an 
einem  Mahl  versammelt  sind.    Eine  Dame  fritgt  nach  seinem  Be- 

S.  §  148.  !?ehr  und  macht  ihn  auf  die  durt  lierrschende  Sitte  aufmerksam: 
Er  müsse  mit  einem  Kitter  in  der  Xiilie  des  mitten  im  gruHsen 
Saal  bremieuden  J^euers  eiueu  Zweikampf  eingehen;  besiege  er  diesen 
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Bitter,  to  werde  er  ein  Unterkommen  finden  and  sogar  das  Lager 
der  SdilowbMitMrin  lelkD;  werde  er  aber  tob  dIeM  Bitter  bedagt» 
10  m/Alb  er  a«f  der  Wange  ein  Bnadnal,  rot  wlo  dne  Ibdbeere, 

davontnifeD,  daran  man  ihn  allezeit  erkennen  werde;  ausserdem  müsse 
er  im  letsteren  Falle  seine  Waffen  oid  sein  Pferd  abgeben.  Nachdem 
sich  Gavain  vergewissert  liat,  dass  sein  Geisrner  nicht  dem  Hofe 
Artus'  angehört,  erklärt  er  sich  zn  dem  Kampfe  bereit. 

Es  gelingt  ihm,  den  Gegner  vom  Pferde  zu  stossen;  dieser§  161,  [!<>  206.] 
füllt  ins  Feuer,  wird  aber  glücklich  herausgezogen  und  zu  Bett 
gebracht.  Qavain  wird  nun,  da  er  die  ihm  gestellte  Bedingung 
erfüllt  hatte,  im  Palast  aafgenomaeA.  Belss  Hahle  sitit  Qayain 
neben  der  tief  fenehlelerten  OanM>);  n  eseen  gisibiVi  gwnig,  doeh 
m  trinken  bekommt  er  erst  etwas,  nachdem  er  seiner  Nachbarin 
Tersprochen  hatte,  ihr  jederzeit  zu  folgen,  wohin  sie  ihn  führen 
würde.  Gavain  Ifisst  es  sich  gut  schmecken,  er  denkt  mehr  an 
die  Abenteuer  dieses  Tages  als  daran,  dass  er  noch  das  Lager  der 
Schlossherrin  teilen  sollte.  Gegen  das  Ende  des  Mahles  holt  die 
Dame  ihre  Harfe  herbei  und  entlockt  den  Saiten  wunderbare  Weisen. 
Gavain  hört  zunächst  aufmerksam  zu;  bald  aber  fNetelt  er  in 
teinen  nawon  Kleidern,  er  letit  rieb  datier  ans  Fener  und  dort 
schlift  er,  ermattet  wie  er  war,  ein.  fielaee  kommt  dann  n  ihrer 
Conrine,  der  Dame  mit  der  Haxlb,  nnd  die  beiden  halten  sich  über 
den  schlafenden  Gavain  aol  Bevor  sich  Helaes  zur  Rohe  begiebt, 
bittet  sie  ihre  Cousine,  ihrer  zu  gedeiikf'n,  da  es  sich  um  ihre  Ehre 
handele.  Die  Dame  mit  der  Harfe  ermahnt  ihrerseits  Helaes, 
sich  mit  dem  Ritter  (Gavain)  nicht  zu  vergessen;  denn  die  Aufgabe, 
die  sie  von  ihm  ei-warte  (die  Befreiung  von  Oriol),  werde  er  lieber 
vollenden,  wenn  er  sie  mit  ungestillter  Sehnsucht  verlasse.  Sobald 
der  Bitter  bei  ihr  liegen  nnd  rie  gnni  weide  beiltnn  wollen,  solle  %,  §  148. 
ile  die  Gloeken  am  Bett  Unten,  daranf  werde  der  Zwerg,  der  in 
ihrem  Anflrag  waehen  werde,  ehi  Horn  blasen  md  rie  (cUe  Dame 
ndt  der  Harfe)  werde  erscheinen,  nm  Oavain  an  sein  Versprechen 
zu  erinnern*).  Sie  möchten  wissen,  wer  der  fremde  Ritter  eigent- 
lich ist  und  mutraasaen  richtig,  dass  er  der  Tafelrunde  anf^ehören 
müsse,  weil  er  sicli,  bevor  er  auf  den  Kampf  mit  dem  ihm  gestellten 
Gegner  einging,  danach  erkundigte,  ob  dieser  ein  Mi^lied  der  Tafel- 
runde wäre. 

Die  Dame  ndt  der  Harfe  fahrt  dann  Gavain  an  Helaee*  Bett  §  ISS* 
nnd  tagt  ihm,  da»  er  der  ente  Bitter  lei,  der  das  Abentener  soweit 
dnrehgoAhrt  liabe;  ven  jetnt  an  wirden  hinsoltoinnMnde  Bitter 

*)  Die  ver^^chleierte  Dame  ist,  wie  sich  das  aus  dem  folgenden  er- 
giebt,  ffie  Dame  mit  der  Banfe;  vgl.  §  148. 

*)  d.  h.  nm  Gavak  anlnfoidem,  ihr  seinsn  Ympreohsn  genisa 
SU  folgen. 
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MfiA  BIiilMi  in  das  SeUoss  haben»  kdiier  aber  Umen  würde 
daa  Lager  aüt  der  Dame  teilen.  Nachdem  sie  sieh  noch  dft?on  ftber- 
lengt  hatte,  dass  Helaea  wirklich  fest  schlief,  TerlAwt  sie  das  Ge- 
mach. Gavain  schläft  ein  und  erwacht  erst  gegen  Mittemacht  zu- 
gleich mit  der  Dame.  Sie  erwidert  zuei-xt  seine  Liebknsnn<;eii ;  als 
er  aber  mehr  zugestanden  lialit  ii  will,  zieht  sie  die  Glucke;  alsbald 
bläst  der  Zwerg  so  stai'k  in  das  Horn,  dass  alles  er/itteit.  Dies 
wiederholt  sich,  als  Gavain  trotzdem  seinen  Willen  durchsetzen  will. 
Beim  dritten  Mal  ertönt  das  Horn  so  lamt,  dsss  alles  im  Umkreis 
Yon  einer  lialben  MeUe  davon  erMshrickt.  Aneh  Qavain  Mgt  est- 
setst,  was  das  sa  bedeaten  habe.  Helass  venpottet  nnd  besshlat 
Gavain  wegen  seiner  Furcht.  Da  erscheint  Helaes'  Cousine  und 
erinnert  Gavain  an  sein  VersprecheiL  Widerstrebend  nimmt  dieser 
von  Uelaes  Abschied. 
§163.  Er  folgt  der  Dame  mit  der  Harfe  und  sie  verlassen,  vom 
Zwerg  begleitet,  das  Schloss.  Unterwefzs  spottet  die  Dame:  er  sei 
wohl  müde,  die  Dame  habe  ihn  wohl  nicht  genug  schlafen  iabsen. 
Kaltblütig  antwortet  Gavain  und  setst  seine  Begleiterin  direh  soUe 
Bohe  in  Staunen;  sie  fr&gt  Um  aadi  seinem  Namen;  er  will  den- 
selben erst  nacli  8  Tagen  angeben.  .  Sie  gelangen  an  eine  Fort;  die 
Dame  thut,  als  ob  sie  erschrecke;  denn  dieeseits  hält  dort  ein  Ritter, 
jenseits  verwehren  ihrer  zwei  den  Durchgang.  Die  Ritter  lassen 
wohl  die  Dame  und  den  Zwerji"  unbehelligt  durch,  nicht  aber  Gavain, 
der  sich  einen  Weg  suchen  solle.  Gavain  will  das  thun,  er  fordert 
aber  die  Dame  und  den  ZwerL-^  zurück.  Da  ihm  dies  verweigert 
wird,  kommt  es  zum  Kampf,  in  welchem  Gavain  die  drei  Gegner 
besiegt  Da  blftst  der  Zwerg  dreimal  In  sein  Horn  nnd  kfindet  so 
Hielaes  sn,  dass  daa  Abentener  der  geiUir?oUen  Fvt  Uberrtaaden 
ist.  Helaes  maekt  sIck  aaf  und  ertihrt  von  den  Yerwindeten,  wie 
wacker  ihr  Gegner  (Gavain)  gekämpft  habe;  sie  hofft,  dass  dies  der 

8.  §  148.  Ritter  sei,  der  sie  von  Oriol,  dem  roten  Ritter,  befreien  weide  nnd 
sie  fordert  die  Verwundeten  auf,  mit  ihr  zu  reiten. 
§164.         Inzwischen  ^;elaniren  Gavain,  die  Dame  mit  der  Harte  und 
der  Zwerg  an  eine  Quelle;  diese  er-riesst  sich  in  der  Nilhe  in  einen 
Fluss,  an  de^üen  Ufer  ein  grosses  Zeltlager  aufgeschlagen  ist,  das 

[f0  2ii.]  man  aber  von  der  Quelle  ans  nicht  sehen  kann.  Da  lunnmt  mit 
blntigen  Waibn  ein  fiitter  kerangeritten,  begleitet  Yon  ^iner  ver- 
schleierten Dame,  in  der  Gavain  Helaes  zu  erkennen  gianbt  Die 
Dame  mit  der  Harfe  rät  Gavain,  sofort  anteisitsen,  um  sich  und 
sie  zu  verteidigen.  Er  thut  es,  vermag  aber  seinen  Blick  nicht 
von  der  verschleierten  Dame  abzuwenden,  sodass  der  Gegner  auf 
ihn  einschlügt  nnd  ilm  verwundet^};  nun  erst  erwidert  Gavain  die 


Ein  ähnlicher  Zug  findet  sich  bekaunilich  iui  Lancdoi. 
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Seidig«  und  schilt  den  G«gn6r,  daas  er  halbtot  den  Kampf  mit  ihm 
gewagt  habe.  Da  eigrelft  die  Tenehlelerte  Dane  die  ZBi^el  von 
OaTaiii%  Pferd  and  dieser  ergiebt  sich  ihr  aaeh  auf  Ihn  Aafforderaiig. 

Der  Verwundete  reitet  zu  den  Zelten. 

Gavain  verspridit,  demnilchst  mit  einem  <resiinden  Ritter  zn§lM» 
kämpfen,  sei  es  mit  dem,  der  sie  eben  vei  hissen  hat  (uler  mit  irgend 
einem  underen.  Er  war  iiizwisclieii  mit  den  beiden  Diunen  und  dem 
Zwerg  in  ein  schön  ausgestattetes  Zelt  getreten,  wo  er  gewahihen 
wird.  Gavain  bedauert,  des  Schleien  wegen  das  Antlitz  der  Dame, 
dar  er  Mi  ergeben,  BJeht  lehen  sa  kOmieii.  Kadi  den  geaMin- 
aehaftlich  eingenomnieiien  Mahl  legt  sich  GaTain  in  das  mittlero  der 
drei  im  Zelt  aafgeechlagenen  Betten.  Als  er  schläft,  begeben  sich 
anch  die  Damen  znr  Kuhe ;  die  Dame  mit  der  Harfe  hatte  sich  nicht 
vollständig  entkleidet  ans  Furcht  vor  (b'iii  Ritter,  der  ihr  sehon 
lange  nachstellte  und  sie  mit  Gewalt  zu  seinem  Weibe  machen  wollte. 

Nach  ^litt«  rnacht  weckt  der  Zwerjr  die  Dame  mit  der  Harfe  g  150« 
and  meldet  ihr  das  Herannahen  einer  Keiter.schaar,  gefiilut  vom 
nm  de  la  faloiee,  Gavain  hört  wohl  ihr  Angstgeschrei  and  die 
Worte,  mit  denen  rie  ihn  am  Hftlib  bittet,  allein  sehlaftrimken  er- 
wacht er  erst  vOUig,  als  der  Eindringling  die  Dame  an  den  Haaren 
aas  dem  Zelte  gezogen  and  sie  entfOhrt  hatte.  Gavain  will  ihr 
nach.  Helaea  erinnert  ihn  nochmals  an  das  ihr  gegebene  Ver-  §.$166«. 
sprechen;  sie  gestattet  ihm,  ihre  Cousine  zu  befreien,  dann  aber 
solle  er  zu  ihr  zurückkehren.  Gavain  wappnet  sich  rasch,  eilt 
dann  zu  l'ferd  den  sclion  ziemlich  weit  entfernten  RäuV>crn  nach, 
die  sich  in  drei  Abteilungen  getrennt  hatten.  Der  Trupp  au  der 
Spitze  führt  die  Dame  in  seiner  Mitte.  Endlich  erreicht  Gavain 
die  latate  Sebaar;  er  kämpft  mutig  nnd  tStet  den  groaien  Bitter, 
ihren  FOhrer.  Olflddicb  aohUgt  er  aich  aach  dnrefa  die  iwdte  Ab- 
teilang hindarch,  erreicht  die  Dame  aber  erat  In  der  Stadt,  in  [!*S18.] 
welche  man  sie  geschleppt  hatte;  er  war  nahe  daran,  sie  zn  be- 
freien, da  stürzt  er,  von  den  Bürgern  der  Stadt  angegriffen,  mit 
seinem  Pferd.  Doch  rasch  erhebt  er  si(  h.  er  iMsst  sein  Pferd  stehen 
und  folgt,  rechts  und  links  wuchtige  Hiebe  austeilend,  der  ent- 
tiiehendcn  Dame  in  einen  starkbefestigten  Turm,  den  er  hinter  sich 
versclUieBst. 

Er  steigt  die  Treppe  hinanf  and  erbliokt  im  mttelrtook  eine  §  i67« 
aehSne  Dame,  die  rieh  mit  einem  elfenbeinernen,  ndt  Oold  Terzlerten 
Kamm  ihr  Haar  kämmt     Tor  ihr  kniet  ein  Hldchen  mit  einem 

Spiegel  in  der  Hand,  ein  anderes  steht  hinter  ihr,  kftmmt  nnd 
schmückt  sie,  Gavain  ist  von  der  Schönheit  der  Dame  ergriffen. 
Sie  wül  ihn  willkommen  heissen,  wenn  er  nicht  der  Kitter  sei,  der 


Vgl.  hierzu  P.  Parifi,  Mwnam  111.  293. 
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in  dar  Nadil  di«  Hfllf ernfe  dor  Dmm  wÜ  der  Harfe  nicht  gMtt 
habe.  Das  Mlddimi,  welches  den  Spiegel  hält,  verspottet  den 
■.  §  162.  Bitter,  der  eine  gaoie  Nacht  bei  Helaes  gelegen  habe,  ohne  ihr 
etwas  anznthnn ;  das  andere  Mädchen  füjrt  hinzu,  dass  derjenige,  der 
vor  ein»^r  Jun^'^frau  Angst  pehabt  liabe,  sich  wohl  vor  zehn  Rittom 
sehr  fürchten  werde  Gavain  ent{j:eg^net  dazu  nur,  sie  wüssten  ja 
nicht,  ob  er  nicht  einer  anderen  Dame  Treue  geschworen  hätte, 
übrigens  sei  er  der,  den  aie  meinten.  Die  Damen  weiaea 
ihn  an  die  Dame  mit  der  Harfe.  Dieie  beobachtete  iniwiaehm 
Ten  einen  Fenster  au  das  Anatimen  der  Menge.  Die  Leute 
—  das  sagte  iie  Gnvain  —  neien  empört  nnd  wollen  Gavain 
gefitngen  nehmen,  weil  er  den  Herrn  des  Schlossea,  Ihren  Ver- 
folgt',  den  Bruder  der  Jungfrau  mit  dem  Elfenbeinkamm,  getötet 
habe^);  ein  Entkommen  sei  für  ihn  unmöglich,  sie  selbst  sollte  nach 
einer  Bestimmung  ihres  Verfolgers  im  Falle  des  Todes  des  letzteren 
frei  ausgehen.  So  lange  die  Jungfrau  mit  dem  Elfenbeinkanune  in 
seiner  (Qavain's)  Nähe  sein  werde,  werde  er  nicht  angegriffen  werden, 
noeh  werde  ea  ihm  an  dem  nStiigen  Unterhalt  feUen;  er  solle  Mr 
genau  darauf  fifht^,  dass  sie  nicht  ans  dem  Tnnne  enthemme  oder 
die  Feinde  einlasse.  Sie  selbst  (die  Dame  mit  der  Harfe)  wolle  bei 
[1*814.]  Helaes  Hülfe  zu  seiner  Befreiung  holen.  Gavain  weist  sie  an 
Artus'  Hof  und  nennt  ihr  seinen  Namen  mit  der  Bitte,  denselben 
geheim  zu  halten.  Als  die  Dame  mit  der  Harfe  den  Namen  hört, 
ist  sie  bestürzt;  sie  entfernt  ihren  Schleier  und  bittet  knieend  für 
s.  §152.  sich  und  Helaes  wegen  ihres  lieuelunens  um  Verzeihung.  Nachdem 
B.  §  1Ö4.  sie  Gayain  anfjg^ehoben,  teilt  sie  ihm  noch  mit,  dass  der  rote  Ritter, 
s.Si48.  mit  don  OsYBln  hMmpfen  solle,  Orid,  der  Sohn  Aminsdnfs  sei, 
der  ihr  Laad  Tarwflslet  nnd  sieh  dann  in  ihre  Conslne  verlieht 
8.  §148. 144.  habe;  diese  hätte  ihm  ihre  liebe  angesagt  nnter  der  Bedingug, 
dass  er  ein  Jahr  lang  mit  allen  ihm  begegnenden  Bittem  kämpfte; 
ihre  Cousine  hatte  nJtmlirh  gehofft,  dass  auch  Gavain  in  diese 
Gegend  kommen  würde.  Auf  Gavain's  Fragen  teilt  die  Dame  mit 
der  Harfe  Gavain  noch  mit,  dass  Oriol  durch  Agloval,  einen 
anderen  Ritter  der  Tafelrunde,  so  schwer  verwundet  worden  sei. 
8.  g  142.  Agloval  hätte  ihn  sogar  getötet,  wenn  dem  Schwerverwnndeten 
nicht  lehn  Bitter  an  Hfllfe  gekommen  wären.  Sie  wolle  non  an 
ihrem  Onhel  Meleagan*)  nnd  an  ihrer  Gonsine  gehen,  nm  Hfllfe  an 
holen.  Gavain  solle  shdi  von  jener  SohBnen  mit  dem  THffln^tinhiMmi 


^)  Ken  eifthrt  niefat^  woher  die  geeehmflakte  Dame  nnd  ihra  beiden 

Vertrauten  diese  Abenteuer  licnnon. 

^1  Einige  Zii^^c  dieser  Episode  erinnern  einigennassen  an  fthnUGhea 

in  Crestien's  CuiUe  du  (hal.  8.  V.  7259  ff. 

Meleagan;  vorher  lautet  der  Name  Meleagcr,  s.  §  148. 
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hüten;  donn  sie  entstamme  dem  verräterischen  Ges<  hlf*(  lit  Oiromelant's. 
Von  diesem  Tadel  will  Gavain  (iiiingaiihresirft  ScbweftUr  aoage- 
ttommen  wissen.  s.  §80.  §72. 

Durcli  einen  geheimen  Gang  verlädst  die  Dame  den  Turm  und  §  158. 
die  Stadt  j  sie  eilt  dann  zu  Uelaes,  die  rasch  Gavaiu  eine  Trappe 
Yon  600  Hann  unter  der  Leitung  ihrer  Courine  n  HQUb  whidLt. 

Sagremor')  hat,  nachdem  er  dch  yon  Artus  nnd  Oavaln§lst«B.§188. 
getrennt  hatte,  mehrfach  Gelegenheit,  Opfer  des  farchthaien 
Geschreies  za  aehen,  welches  die  Menschen,  die  es  hören,  in  Angst 
und  Schrecken  versetzt,  sie  ihres  Verstandes  und  ilires  Gedächtnisses  [P816.] 
heraubt,  sodass  sie  schliesslich  steibpn.  Ein  auf  der  Flucht  be- 
griffener Mann  giebt  Sagrem(»r  ü1>er  die  furchtbare  Ersdn  iuuu-^  die 
nötige  Aufkliirnng.  Sairremor  hört  dann  selbst  das  scheussliche  Ge- 
schrei, das  von  einem  uuerträglicheu  Gestank  begleitet  ist;  doch  er 
erteigi  das  nnd  reitet  nnTerdrcawn  weiter,  Ua  er  in  das  Thal  kommt, 
an  deMen  Ausgang  er  in  der  H6he  ein  woblbefestigteB  Sdüess 
eriilickt.  Er  nibert  steh  einem  schönen  Zelt,  ans  welehem  ilun 
lantes  Klagegeschrei  entgegent5nt;  im  Zelte  findet  er  eine  jammernde 
Dame,  Senehaut,  die  ihm,  nachdem  er  ihr  zu  helfen  versprochen, 
erzählt,  sie  sei  hier  von  ihrem  Geliebten  Blios  in  unschuldigem 
Zusammensein  mit  einem  ihrer  Vett+'r  angetroffen  worden;  Blios 
habe  diesen,  der  keine  Waffen  bei  sich  trug,  übel  zugerichtet  und 
ihr  geraten,  sich  binnen  Muuatsfiist  einen  Kitter  zn  suchen,  der 
ffir  sie  im  Kampfe  mit  Vm  eintreten  solle:  siege  der  froide,  so 
dfirfe  sie  frei  aasgohen;  im  anderen  Falle  werde  «r  sie  töten. 

Naehdem  Sagremor  noeh  erCriiren,  dass  Blies  in  jenem  in  der  §  im. 
Höbe  Uegenden  flnhlnesn  wohnt,  reitet  er  hin,  um  diesem  sein  Be- 
tragen Senehant  gegenüber  vorzuwerfen.  Es  kommt  zum  Zweikampf,  [f •  816.] 
in  welchem  Blios  von  Sagremor  besiegt  wird;  Blios  mnss  versprechen, 
dass  er  Senehaut,  falls  diese  es  wünsche,  um  Verzeihung  bitten 
werde.  Sagremor  teilt  dies  der  Dame  mit,  allein  diese  zweifelt  an 
der  Richtigkeit  seiner  Aussagen  und  sie  wünscht  als  Wahiheits- 
beweis  Blios'  Schwert  in  seilen.  Sagremor  veilaa^it  dasselbe  eifiili^ 
los  von  seinem  Gegner,  der  In  einem  «weiten  Kampfe  «nterliegt 
nnd  nin  sefai  Sohwert  Sagremor  anahindigt  Der  Sieger  fiber- 
giebt  dasselbe  Senehant.  Senehant  reitet  nnn  In  Sagremor's  Be- 
gleitung zn  Blios  nnd  mitleidig  redet  sie  diesem  zn,  die  Niederlage 
nicht  zu  schwer  zu  nehmen.  Blios  schwirrt,  sich  nach  Snirremor's 
Fortgang  in  dessen  Namen  mit  Senehaut  bei  der  Königin  Guenievre 


*)  Gelegentlich  der  nnn  folgenden  Abenteuer  Sagremor's  sei  bemerkt, 
dass  sich  in  der  Vuhjntn  des  L'wre  (P Artus  (vgl.  P.  Parw,  Romans  II, 
372  (.)  ein  Verweis  auf  ein  besonderes  Buch  über  diesen  Heiden  and 
seine  UflUhriai  Toiilndet;  das  wird  nicht  gsas  aas  der  Lnft  gegrtfta  sein. 
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za  stellen,  auf^erdem  nhor  will  er  nie  mehr  gegen  seine  Geliebte 
solch  anbegrnindeteii  Verdacht  heften. 
§161*  [f* 217.]         Bei  dem  darauf  von  den  Dreien  gemeinsam  eini;oiiünuiieneu 
Mahle  verliebt  sich  Senehaut  in  Sagremor.    Da  erscheinen  vier  be- 

B.  g  160.  ir»flbete  Bitter,  die  yoa  Blios*  Vetter  dasa  abgesandt  wuen,  um 
des  demielbeii  ngilllgte  tJnreeht  xa  beetrefen.  Sie  snclieD  BUot; 
dieser  aber  holt,  sobeld  er  de  erblickt,  leia  Schwert  nnd  ergreift 
die  Flucht.  Vergebens  versichert  Senehant  den  Rittern,  dass  BUce 
Sühne  versprochen  habe;  sie  wird,  da  sie  nicht  freiwillig:  mit  ihnen 
gehen  will,  von  ihnen  entführt.  Sa<rrtinür  waffnt't  sich,  eilt  den 
Kittern  nach  und  besiep^t  sie,  sodass  er  sich  auch  hier  wieder 
Senehaut  zu  Dank  verpflichtet. 
§  162.  Sie  reitet  dann  mit  Sagremor  in  den  Wald,  in  dem  äie  sich 
wohl  geborgen  fühlt;  Sagremor  Temeint  die  an  ihn  gerichtete  Frage, 

[1*818.]  ob  or  beieitB  eine  Geliebte  beiitKe.  Sie  lOit  Ihr  sehSnee  Haar  aut 
singt  liebealieder  und  führt  ihren  Begleiter  absichtlich  vom  Wege 
ab  an  einen  schattigen  Platz,  wo  sie  von  den  Pferden  steigen,  um 
aaszamhen.  Anf  ihre  Frage,  wie  sie  ihm  alles  das,  was  er  an  ihr 
gethan,  vergelten  solle,  bittet  Sagremor  um  ihre  Liebe:  sie  giebt 
sich  ihm  hin  unter  der  Bedinpnnir,  dass  er  stets  bereit  sein  werde, 
ihr  zu  dienen.  Sie  zeugen  eine  Ti»cliter,  die  siiäter  von  (^uenievre 
erzogen  wurde.  Am  nächsten  Tage  erreichen  sie  das  Schloss 
Senefaant*a  Da  sie  fühlt,  dass  sie  empfangen  hat,  bittet  sie 
Sagremor,  sieh  dieses  Tages  su  erinnern.  Sagremor  yerabsehledet 
steh  dann  von  ihr  und  ist  in  der  fSolgenden  Nacht  im  Kloster 
Id  petüe  aumöm^)  gut  aul^^ehoben. 
§  168*  Am  Morgen  reitet  er  weiter  bis  zn  einer  von  Wassergräben 
umcfpbenen  Veste.  Er  betritt  die  Brücke  und  durch  das  Klirren 
von  Ketten  stutzig  gemacht,  erblickt  er  mehr  als  60  Kitter,  deren 
Füsse  an  den  Turm  ringsherum  angekettet  waren;  aus  Rinnen  floss 

[f  *  219.j  dreimal  am  Tage  und  zweimal  deb  Nachts  Wasser  auf  ilire  Köpfe. 
Der  Anblifdc  der  unglücklichen  serlumptmd  Gefangenen  ergreift 
Sagremor.  Da  sprengen  ihm  sechs  bewappnete  Beiter  entgegen, 
Ton  denen  ihm  einer  mitteilt,  dass  alle  jene  Gefesselten  dort  Im 
Kampfe  besiegt  worden  seien;  wenn  Sagremor  sie  und  ihre  Geliebten, 
die  nur  Arbeit  gezwungen  würden,  beflreien  nnd  dadurch  die  dort 
herrschende  Sitte  abschaffen  wolle,  so  müsse  er  ß,  dann  4,  darauf  2, 
endlich  einen  grausamen  Ritter,  den  Herrn  dieser  \'cste,  besiegen; 
unterliege  Sagremor  im  Kampfe,  so  müsse  er  das  Itoos  jener  Gre- 


Zur  Horkinift  dieses  Namens  vgl.  P.  Paris,  Bomans  V.  ^20  f. 
Die  an  dem  eben  genannten  ürt  mitgcleilte  Episode  erinnert  au  den  An- 
feng  eiaer  Episode,  die  Walter  Map  in  seinen  Nugae  euriaUmn  von  Osdoe, 
dem  König  von  Wales,  ecsftUt  S.  Liebrecht,  Zur  VoOaUttmäef  8.  80. 
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foHelten  teilea;  woUe  er  das  Abenteuer  nirlit  ei-st  wap:en,  so  nitisse 
er,  da  er  das  EiTiiranp-stlior  bereit«  übersclii  ittm  habe,  dem  Branche 
irt  niäss  seine  Waffen  und  sein  Pferd  abirehon,  Satrrenior  wagt  das 
Altenti'uer.  Er  macht  die  ersten  (i  Gegner  kampfunfühig,  ohne  sein 
Schwert  gezogen  zu  haben.  Jne  gefesselten  Gefaugeneu,  die  diis 
sehen,  bitten  Gott,  er  solle  dem  wackeren  Streiter  weiterhin  Kraft 
T«ii«UieB.  Nun  gilt  es,  die  zweite  Gmppe  der  Gefoer  sa  be- 
kämpfen; zwei  von  ihnen  stehen  am  Eingang,  die  beiden  anderen 
am  Ausgang  des  grossen  Saales.  Auch  hier  bleibt  Sagremor  Sieger;  290.] 
er  reitet  durch  den  Saal  und  gelangt  in  den  Qarten,  wo  ihn  schon 
zwo!  andf»re  Kitter  znm  Kampfe  erwarten;  der  eine  wird  bald 
schwer  verwundet,  der  andere  stürzt  mitsamt  seinem  Pferde. 
Sajrremor  steigt  rasch  ab,  reigst  dem  unter  dem  Pferde  Liep:enden 
den  Helm  vom  Kopfe  und  wirft  denselben  mit  alhn*  Macht  in  einen 
Bach,  sodass  die  am  Ufer  sitzende  Geliebte  Greomai  'ä  ganz  bespritzt 
wird  nnd  lani  anlbehreit;  (heomar,  der  sieh  wappnet,  hOrt  sie. 
Sagremer  wiU  an  dem  ba«hftnpligen  Bitter  Gnade  flben,  wenn  er 
sein  Gefimgener  werdoi  woUe.  Dieser  ist  darüber  erfreut,  auf  diese 
Weise  sein  Leben  zn  retten  und  er  r&t  Sagresuir,  sofort  wieder 
sein  Pferd  zu  besteigen  und  sich  znm  Kampfe  gepen  den  p-ransamen 
Greomar,  den  Bruder  des  Outredoute,  znreclit  zu  ma*  hen.  Sagremor 
befulj^t  ilieseii  Rat  und  reitet  dann  zur  lieliebten  Greomar's,  um  sie 
zu  begrüssen;  sie  wagt  es  nicht,  seinen  Gruss  zu  erwidern,  wünscht 
ihm  aber  leise  Gottes  Beistand.  Da  kommt  Greomar  hinzugesprengt  j 
er  tadelt  Sagremor,  dass  er  seine  Geliebte  angesprochen  habe; 
Sagremor  wirft  Greomar  sein  Verhalten  gegen  die  Gefuigenen  vor, 
die  doeh  Christen  seien  nnd  ihm  nichts  zngeffigt  hätten.  So  konmit  [f*  231.] 
es  zwischen  den  beiden  zn  einem  ftnssent  heftigen  Kampfe.  Während 
einer  Pause  macht  Sagremor  einen  VermittelungBYorschlag:  er, 
Sacrremor,  wolle  (Treomar  überall  hin  folgen  unter  der  Bedingung, 
das,s  dieser  alle  seine  Gefangenen  frei  lasse  nnd  mit  ihm  zu  Kiuiig 
Artus  komme.  Greomar  lehnt  dies  ab,  weil  Gavuin  seinen  (Greomar's) 
Vetter,  den  Bruder  des  Karacados,  getütet  habe;  Sagremor  solle  als  s.  §^  104.  70. 
lütglied  der  Tafelmnde  nicht  das  Lose  der  am  Tnrm  gefeaeelten 
Bitter  teilen,  sondern  den  Iningeniden  Löwen  Torgeworfen  werden, 
die  sonst  mit  den  in  seiner  Veste  getöteten  Rittern  gellttfcert 
wthrden.  Der  Kampf  wird  also  fortgesetzt ;  endüeh  siegt  Sagremor 
nnd  er  tötet  Greomar,  der  noch  einen  furchtbaren,  in  der  ganzen 
T^m^-e'^end  hörbaren  Schrei  ausgestossen  hatte.  Greomar's  Geliebte 
ilelyap  erzJihlt  nun  Sagremor,  sie  sei  von  (ireomar  zur  I^iebe  ge- 
zwungen wurden,  in  Wirklichkeit  sei  sie  die  (ieliebte  eines  der  ge- 
fesselten Kitter.  Greomar  habe  sie  ihm  fortgeuommcu,  weil  sie  ihm 
besser  als  die  anderen  Damen,  die  dorthin  geltommen  seien,  gefhUen 
habe.  Sie  maeht  Sagremor  noch  anf  einen  anderen  graasamen  von  [f*82S.] 
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Greomar  dort  eingeführten  Brauch  aufuiei k^aiii.  Die  Geliebten  der 
Oefttogeaen  ftberiiesB  Greomar  leiiMn  Lettes  ni  Mer  Verfügnug. 
Sagremor  enteetzt  sich  beim  Anblicke  der  aaglOckUohen  eatUMaii 
Damen,  zu  denen  ihn  Heljap  geführt  hatte;  Baljap  erUirt  ihm 
oooh,  dass  sie  fSr  dieae  ün^ttcUiehen  nichts  Iiabe  thifti  kOnaea; 
denn  hiitte  sie  es  vei-snclit,  so  ycWv^  es  ihr  wie  jenen  gegangen  oder 
sie  wäre  den  T.fhveii  vorgeworfen  worden,  llelyap  holt  dann  die 
Kleider  der  Damen,  die  sie  aufgehoben  hatte  und  j;iebt  sie  diesen 
wieder.  Mit  Hülfe  eines  der  von  ihm  besiej^ten  Ritter  befreit  dann 
Sagremor  die  Gefangenen;  auch  sie  werden  mit  Kieideru  versehen. 
[f*m]  Ein  heiteres  tob  Helyap  hergeriohtetea  HaU  yeraiaigt  die  glfick- 
lieh  befreitea  Bitter  and  Damen;  die  Damen  ilnd  sahhnelcher, 
weil  mehrere  Yon  ihnen  ihre  Bitter  im  Kampfe  gegen  Greomar  Tar- 
ieren hatten.  Die  Leichen  dw  Ton  Sagremor  erschlagenen  Gegner 
werden  in  den  Löwenkäfig  geworfen;  die  Löwen  aber  werden  dann 
in  den  Wald  gejagt. 
§  164.  Helyap  und  ihr  Geliebter  lMudo)i  de  Hogtie^,  der  sich  unter 
den  Befreiten  befand,  erhalten  von  Sagremor  die  Veste  zugesprochen 
und  huldigen  Sagremor.  Die  übrigen  schwören,  diesen  beiden  im 
NoHUl  sa  halfen  and  aBe  Terpfliohten  deh  daan,  sieh  an  Artna* 
Hof  bei  GaenieTre  an  ateUen  and  ihr  über  das  Qesehehane  Berieht 
an  erstatten. 

9 165«  B.  9 140.        Alyer,  ein  Mitglied  der  Tafelrunde,  hatte  sloh  gleiehfalls  auf 
die  Sache  nach  Artus,  Gavain  und  Sagremor  anfgemacht  Acht 

Tage  war  er  erfoljrlos  umhergeirrt;  endlirli  erfuhr  er,  dass  einige 
Ritter  in  der  Kichtnng  nach  Roestoc  ^ifc-^angen  waren;  er  wandte 
sich  daher  aui  ii  dorthin.  Am  pni  de  Malohmit  findet  er  das  Land 
s.  §  115,  verwüstet;  die  Sachsen  waren  unter  Soryoude  eingefallen.  Unerkannt 
wechselt  Alyer  in  der  Stadt  seine  Waffen  und  er  späht  Ton  einem 
S511er  ans  naeh  der  Strasse,  in  dar  Hofitnng,  anfiQUg  dinrthin  ge- 
koBuaene  Gefthrten  an  eiblieken.  Taga  snTor  hatte  dort  nimlieh 
ein  grtBserer  Kampf  stattgefunden  und  nun  sind  EOnig  Clarion, 
Escant  von  Gambeaie,  der  Schlossherr  Helys  von  Eoestoc  nnd 
andere  dort  versammelt.  Auih  vierzehn  Söhne  Alyer's  sind  an- 
wesend; der  fünfzehnte,  ein  Knabe  noch,  und  eine  kleine  Tochter 
waren  bei  der  Mutter  in  Taningues  geblieben.  Alyer  ist  hoch- 
erfreut, seine  blühenden  Söhne  wiederzusehen,  allein  er  giebt  sich 
ihnen  nicht  zu  erkennen,  er  will  sie  erat  kämpfen  sehen.  Garn 
hätte  er  noch  den  KOnig  oder  einen  seiner  Getthrten  eitliekt,  aber 
sein  Wnnsoh  bleibt  nnerifDllt 
9  IM*  Als  Soryoude  mit  seinem  Sachsenheer  heranrückt,  werden 
die  christlichen  Truppen  dnrch  Clarion  nnd  Baeant  einpreteilt.  Das 
sechste  Treffen  führt  Securades,  der  die  Dame  von  Roe.stoc  schon 
zu  Lebzeiten  ihres  Mannes  liebte  und  später  ihr  als  Wittwe  Anträge 
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machte.  Sie  aber  wlee  dleielbett  sorflok,  weil  lie  ihn  nieht  für 
ebenbttrtig  hielt  Dafür  Tenirsachte  ihr  Secnrades  später  viel 
Knmaer;  ienn  sie  hatte  niemand,  der  Secarades  im  Kampfe  zo 
trotzen  wagto,   bis  (iavain  hinkam  und  mit  Secarades  kämpfte  M. 

Am  trülieu  Morgen  zieht  Alycr,  wohlbewaffnet,  panz  allein^  167. 8.§16ö. 
ans  und  reitet  in  das  feindlidie  lia^^r,  wo  er  niedei-srhliiprt  was  ihm  l*'*224.] 
in  den  Vit^;  kommt.  Auf  diese  Weise  werden  die  Sachsen  auf  den 
bevorateheudeu  Angriff  darcb  das  Heer  vorbereitet.  Das  von  Helyi 
Ton  Boeetoc  gefflhrto  ento  IVeffsn  kann  der  feindlichen  Obennaoht 
gegenfther  nlohta  annlchten  md  es  hat  itarke  Verloite.  Da  fallen 
anch  die  vieraehn  tapferen  S5hne  Alyer's  vor  den  Aogen  ihres 
Vaters,  der  ihnen  nicht  an  Hülfe  kommen  kann;  auch  der  Führer 
Helys  stürzt  tötlich  verwundet  zn  Boden.  Alyer  sacht  den  Tod 
■einer  Söhne  zu  riichi-n  und  thut  unerkannt  Wunder  der  Tapferkeit. 

Das  war  ein  Ijeftiger  Kampf  am  ^>»i  dr  Malohaut,  an  d^  rsi  llicn  §  168« 
Stelle,  wo  später  die  grosse  Schlacht  zwischen  Artus  und  Galaot 
auägefochten  wurde  and  die  Gefährten  der  Tafelrande  so  viel  zu 
erdulden  hatten").  —  Den  Ghrieten,  die  eohon  n  weiehen  angefangen  [f*  226.] 
hatten,  eetit  neeh  Oriel  heeondere  an,  bis  ile  endlich  dnroh  ein- 
nndiwanzig  CMlhrten  der  Tafehnnde*)  wirksame  Hülfe  eihalteo. 
Alyer  glebt  deh  denselben  za  erkennen  nnd  wird  vergeblidi  gebeten,  [f*  896.] 
rieh  zu  schonen;  er  tötet  Soryonde,  wird  aber  selbst  verwundet 
and  muss  von  den  Gefährten  in  die  Stadt  !Halohaut  pretrafren  werden. 
Nach  heftigem  Kampfe  werden  die  Saciisen  endlich  geschlagen  and 
bis  zur  Nacht  verfolgt. 

Die  Kitter  der  Tafelrande,  die  so  noch  zu  rechter  Zeit  wackere  §  169. 
Hülfe  geleistet  hatten,  weiden  alsdann  von  Clarion  nnd  Escant 
henUeh  begiüsst  nnd  geehrt;  am  nlehsten  TSge  aber  schon  setaen 
sie  ihre  Snche  nach  Artus,  Oavain  nnd  flagfemor  fert  Der  schwer-  s.  §  140. 
verwundete  Helys  von  Roestoc  ttbergiebt  vor  seinem  Tode  sein  Land 
der  Obhut  seines  Bruders,  des  Zwerges  Mobona<rrain ;  zugleich  trägt 
er  ihm  auf,  für  seine  Frau  und  für  eine  Nichte  zu  sorgen ■•).  —  Alyer 
überwies,  nachdem  er  von  seinen  Wunden  geheilt  war,  sein»  n  kleinen 
Sohn  der  Dame  von  Roestoc ;  er  selbst  aber  wurde  Einsiedler  im 
Walde  zwischen  Norgales  und  Sorelois^). 

*)  Dieser  Zweikso^f  wird  im  Rposa  Xewsrfo»  cmUt;  s.  P.  Faris» 

Smans  III.  807  fT. 

Der  Saueme-Flnsi  war  durch  das  viele  bineinfliessende  Blut 
IXnger  als  einen  Tag  gaas  rot  gefärK 

•)  Zu  ihnen  genOren  nicht  weniger  als  sechs  verf?chiedene  Yvain, 
nämlich  ausser  Yvaia  dem  Grussen,  Unen's  Sohn,  und  ausser  Yvain  dem 
Bastard  (s.  obon  S.  26  Aom.  2)  noch  yuami  UMikmu,  puam  da  eM, 
IfUaittJi  du  liändt  yiMtm  as  bUinehea  mains. 

«)  S  dazu  P.  Paris,  Roman.-!  III.  204  ff. 

im  i'njüix-Lanceiot  ist  noch  Ton  Alycr  die  Bede;  s.  1.  c.  XY.  7. 
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§  III.  ■.§187.  Bretel,  Uifin  mi  Jordain,  die  Artvs  In  Legres  mit  denAvf- 
traflr  snrliekgelasBeii  hatte,  an  edner  Statt  das  Schiednichteramt 
anszaHben,  waren  tilglieh  sn  Oerleht  geeeaeen  and  hatten  für  die 

Sicherung  und  Bewachuog  des  Landes  Sorge  getragen.  Sie  begaben 
sich  dann  mit  der  Königin  Guenievre  nach  Kardoil,  wo  ilinen  dit; 
Meldung  zugeht,  dass  Herrant,  der  Stdm  Magaat's,  mit  einem  Heer 
ins  Laml  ein<refallen  sei  und  dasselbe  verwüste.  Sot'nrt  werden 
die  bedniiiten  Siiidte  von  Kard(til  aus  dazu  aufgelbrderf,  sich  gehörig 
abzUHchliesseu  und  abzuwarten;  die  feiudlicheu  Übergriffe  würdeu 
nach  der  Bflckkehr  des  KOnigs  gebfihrend  bestraft  werden. 

g  171.         Aus  TUarmelidc  trifft  ein  Bote  mit  der  Nachricht  vom  Tode 
s.§97.  Leudegan^s  ein;  Guenievre  betraut  bis  2U  Artus*  Kückkebr  den 
Senesohall  Cleodalis  mit  der  Verwaltung  des  Landes»  anch  stellt 
sie  ihm  die  erbetene  Hfilfe  in  Anssicht. 

§17S.8.§11D.       Airaat  rttokt  an  die  Stadt  Sardoel  heran  nad  fordert  die 
8.  §  09. 67.  Obergabe  derselben,  die  verweigert  wird.  Da  steckt  er  die  Stadt 
in  Brand.   Gnenlevre  und  Lorete,  die  Tochter  Doon's  von  Earduel, 
entkommen  nur  mit  Mühe  und  werden  von  Giflet,  Loreteug  Bruder, 
in  einen  Wald  geführt.    Ihre  Flucht  sieht  Lohot,  Artus'  Sohn.  Sie 
treffen  Kci,  Guionmar  und  v'^adoiue  uud  beeciüie^ii,  sich  nach  Be- 
diugan  in  Conioaille  zu  be;icl)en. 
§  178»         Arraul   kuun  iiarduel   auch   iruiz  des  Brandes  nicht  ein- 
aehmen;  er  wendet  sich  daher  nach  Karadigan  ud  belagert  ea. 
8.  §5.  Karadigan  hatte  Lysianor  sn  liehen,  mit  der  Artus  den  Lohot 
[1*888.]  gesengt  hatte.  Lohot  enUilt  in  Earduel  die  Flueht  Guenievrens 
und  beruhigt  dadurch  Do  de  Carduel  und  die  Bftzger,  die  sich  sehen 
um  die  Königin  und  um  Lorete  grosse  Sorgen  gemacht  hatten. 

§  174.  Diese  nnd  ihre  Begleiter  waren  auf  fünfzig  Sachsen  gestossen, 
welche  Qaheriet  als  Gt  fangenen  gefesselt  bei  sich  hatten.  Ee  kommt 
zu  einem  Kampfe,  während  dessen  Guenievre  den  Gefangenen  befreit. 
Dieser  beteiligt  sich  nicht  an  dem  (iefecht,  sondern  reitet  eilig  fort, 
nachdem  er  die  KiMiiuiu  darum  gebeten,  ihre  Ikgleittr  möchten  iiim 
nach  beendigtem  Kampf  folgen.  Dies  geschieht.  Die  50  iSachsen 
waren  alle  getötet  worden  bis  aut  fünf,  die  entflohen.  Guenievre  und 
Lorete  reiten  den  vier  Bittem  Oiflet,  Kei,  Quionmar  und  Sadoine 
langsam  nach.  Oaheriet  war  190  Saehsen  nachgeeUt»  di»  cum  Heere 
Arrant's  gehOren,  und  er  befreit,  als  er  durch  Giflet,  Kei,  Guionmar, 
Sadoine  nnt»M-stützt  wird,  seine  I »rüder  Guerrehler  Und  Agravain  aus 
dt' II  Händen  der  Feinde.  Di-'  Befreiten  nehmen  am  Kampfe  teil,  der 
[|»33ü.j  endlich  sie«rreieli  für  sie  ansliillt.  iKu  hilein  sie  auch  nocli  in  (iiiivret 
de  Lambale  eint'U  tüchtigen  Helfer  erhalten  halten.  Guenievre 
hatte  ihn  auf  die  Gefalir,  in  welcher  die  sieben  Gefährten  der 
Tatelrunde  schwebten,  aufmerksam  gemacht. 
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Die  8i6g«r  frenoa  dtih  darBber,  der  Gef ftbr  m  glftokUch  eat-  §  19B. 
giagea  za  Min.   Qaheriet  en&hlt  ihnen  und  Gnenievre  md  Losete, 
wie  er  nnd  seine  Brüder  in  die  Oefan^enschaft  Arrant's  gelangt 
seien.     Keiner  weiss  etwas  nftheres  über  den   Verbleib  Artus', 
Gavain's  und  SaL'remor's.    Guivret  erzilhlt  den  anderen,  was  ihm 
vtin  den  Einfällen  der  Feinde  unter  Oriol,  Suryonde  und  Agrippa 
bekannt  war:  dass  niimlii  h  Oriid  das  Land  der  Helaes  beunruhige   s.  §  148. 
an4.da88  alle  dorthin  kommeudeu  Kitter  daselbst  bleiben  müssen,  dass 
Soiyonde  in  der  Umgegend  Yon  Boeetoc  greaeen  Sehaden  uiielite  s.  §  166. 
(der  oben  entiilte  Kmpt  war  danala  noch  nieht  anegeföchten  §.  §16a 
worden)  und  endlich  da«s  König  Agxipjft  daa  Land  der  Mutter  §.§141.149. 
Agloval's  verwüste.    Wenn  König  Arlas  davon  wüsste,  thäte  er 
gut  dai-an,  hinzugehen.    Kei,  (luionmar,  Guivret  beratschlagen  dann, 
was  nun  zu  tliun  »ei;  sie  kommen  zunä(•ll^t  überein,  Guenievre  nacli 
Bediugan  zu  führen;  hier  angelangt,  wird  auf  Kei's  Voi-schla;:  be- 
schlossen, Abgesandte  nach  Clarence  zu  Alon,  ferner  zu  Neutre,   s».    VI.  1.  7. 
Ydier  and  noch  zu  anderen  zu  senden,  um  sie  zu  schleaniger  Hülfe 
anfknfordeni,  da  man  Axnnt*a  Truppen,  so  lange  dieaelben  noeh 
nieht  vereinigt  wären,  leichter  heaiegen  kOnne.  Während  ale  noch  [f  *  281.] 
io  Bat  piegen,  meldet  ein  Bote  die  Belagenng  Earadigan^  durch 
Arrant»  Die  gewünschten  Hülfstruppen  der  brittischeu  Könige  langen 
an  und  wenlen  in  lYeffen  eingeteilt.    Kei  will  die  Truppen  von 
Logres  führen  and  das  lii^nigliciie  Banner  tragen,  wie  ilim  das  s.  ä.  11. 
zakomme. 

Nachdem  sich  Artus  von  Gavain  und  Sagremor  getrennt  hatte.8176.  8.Ji  139. 
wurde  auch  er  von  dem  heftigen  Eegenwetter  überra^^chl;  er  kam 
gegen  Abend  in  eine  ICinaiedftlei  nnd  fhnd  daaelbat  gnte  Anfhahme. 
Ala  er  bei  Tageaanbmch  erwachte,  sah  er  hinter  der  Elnaiedelei  [f*  282.] 
eine  Dame  dahenreiten;  dieee  beUagte  lait  ihre  Schweater,  fOr 
welche  sie  Tei^eblich  an  Artus'  Hofe  hätte  Hülfe  holen  wollen  nnd 
die  daher  von  dem  Tyrannen,  der  ihr  Land  verwüstete,  nicht  w  ürde 
befreit  werden.  Die  Dame  stieg  von  ihrem  Maultier  und  setzte 
sich  unter  einen  Baum.  \'ier  Kiluber,  die  ihre  Klage  ^rehörf  hatten, 
stüi-zten  auf  sie  zu,  beraubten  sie  ihrer  Kleider  und  wuilteu  ihr 
Gewalt  anthun. 

Da  kam  ihr  Artna  an  Hfilfe^  dem  der  Eremit  beim  Anlegen  §  177. 
der  Waibn  behfllfUch  gewesen  war;  er  bedegte  und  tOtete  die  vier 
BAnber,  welehe  an  einer  Eiche  anljsehftngt  wurden.   Bire  Pferde 

fiberliess  er  dem  Eremiten.   Die  Dame  erzählte  ihm,  daaa  alle  Bitter 

sich  von  Aii;us'  Hof  entfernt  hätten,  um  Artns,  Gavuin  nnd  Sagremor  a  §  140. 
zu  suchen;  ihre  Schwester  wäre  die  Gräfin  von  (»iof<dse,  sie  würde 
von  einem  Riesen  aus  ManL'uis'  CTCschlecht  bedrängt.    Dieser  Eiese 
besässe  in  geiinger  Eniteniung  von  Urot(»ise  ein  Schluss  und  lebte 
vom  Haube.    Das  Land  ihrer  Schwester  und  ihr  eigenes  hätten 
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Minen  Neid  emgt;  er  Iittte  ihren  Schwager,  den  Qnfen  Ton  Orofoiie, 
[I*83a.]  im  Walde  getstet  nnd  wollte  denen  Witwe  dam  swingen,  leine 

Geliebte  zu  \\-erden  nnd  ihm  ihr  Land  zn  überlassen.  Da  die 
Grttfin  diese  Zamntnng  zurückgewiesen,  hätte  der  Riese  ihr  Land 
verwüstet,  bis  ihm  die  Gräfin  schliesslich  nachzugeben  versprochen, 
unter  der  Bedinnunji;,  dass  er  ein  Jahr  lang  alle  ihm  von  ihr  zu- 
gesandten Kitter  besicj-^te;  bis  jetzt  wäre  der  Riese  stets  Sieger  ge- 
blieben und  bald  liefe  der  Termin  ab.  Artus  liess  sich  über  die  Lage 
von  Orofoise^)  Auskunft  geben  und  erUilrte,  für  die  Gräfin  im  Kampfe 
gegen  den  Bieeen  elntfeten  sn  wöUen;  fMHeh  wtniehte  er  vor  dem 
Kampfe  eine  Nacht  fan  ScUoMe  der  Dame  Terbleiben  nnd  den  Kampf 
ent  gegen  Hittag  beginnen  zu  dürfen;  aueerdem  bat  er  noch  dämm, 
▼er  dem  KampfiB  nicht  nach  seinem  Namen  gefragt  zn  werden. 
§  178.  Artus  verabscliiedete  sich  von  dem  Einsiedler  und  ritt  mit  der 
Dame  fort;  sie  j^elanfiten  in  die  Ebene  vor  dem  Schlosse  Levezerp, 
wo  gerade  ein  glänzendes  Turnierspiel  abgehalten  wurde.  Escaut 
von  Cambenic,  dem  das  Schloss  gehörte,  hatte  soeben  seinem  Sohn 
den  Ritterschlag  erteilt  und  wollte  nach  dem  Feste  seine  Leute 

8.§§  166. 168.  nach  dem  pui  yon  XaUhaMt  gegen  Soi;jonde  führen.  Artns  nahm 
nnerfcannt  am  Kampfepiel  telH  nnd  warf  nicht  weniger  alt  7  Gegner 
ah.  Er  ritt  dann  mit  der  Dame  fort  nnd  Escant  hielt  diejenigen, 
die  ihm  nacheilen  wollten,  davon  zurück,  indem  er  darauf  hinwies, 
dn^s  jener  unbekannte  Kitter  (Artns)  tüchtig  sein  mflsste  nnd  ver- 
mutlicli  eine  Auffrabf  zn  vollbringen  hätte. 

§179*  [1° 234.]  Artns  und  die  Dame  hörten  unterwpjrs  ein  schreckliches  Klage- 
geheul, das  eine  Lihviu  ausstiess.  Sobald  dieselbe  Artus  bemerkte, 
sprang  sie  auf  ihn  zu,  wedelte  mit  dem  Schweif  und  lief  ihm  vor- 
an. Artns  folgte  dem  Tier,  Us  er  In  einem  Dickicht  iwei  Schlangen 
erblickte,  die  im  Begriff  standen,  einen  jnngen  LSwen  sn  erdrfieken. 
Sr  tötete  die  £kshlangen,  rettete  dadnrch  den  LOwen,  dessen  Mutter 
Artns  nachlief  und  ihn  von  einem  Httgel  aus  noch  lange  mit  den 
Augen  verfolgte;  dann  ei'st  kehrte  sie  zu  ihrem  Jungen  zurück.  Die 
Löwenmutter  und  ihr  Junges  sollten  sich  später  Artus,  nachdem  er 
heinigekehrt  w^ar,  für  die  ihnen  bewiesene  Wohithat  erkenntlich 
zeigen  ^j. 

Orofoise  liegt  tiera  sorelois  m  /Im  du  nAaume  de  norgaU». 
*)  Vermutlich  wollte  der  Autor  unseres  ja  nii  lir  vollständigen  Textes 
später  selbst  diese  Episode  bringen  j  denn  sie  ündet  sich  ni.  \\ .  sonst 
nirgends  auf  Artns  tthertiagcn,  wohl  eher  auf  Pereevnl;  vgl.  Quesie  de 
St.  Gral  ed.  FunUvoU  S  82  ff;  s.  auch  noch  Thomas  Malory  III.  part. 
chap.  ö4  f.  Dieselbe  Sa^^f  kommt  auch  anderwärts  vor;  vgl.  W.  Foerster's 
kleine  yuain-Ansgabe  i  lliille  1891.)  S.  VllI;  ich  verweiüe  noch  auf  das 
mhd.  JAed  von  Michael  Wys.'iinhcr.  8.  Bartsch,  Herzog  Emst,  S.  CXVI  ff.; 
ferner  auf  den  Ugoue  d'Avernta,  Bd.  I.  S.  198  ff.  Zum  Androclus-Motiv, 
das  sich  ja  nicht  völlig  mit  dieser  Episode  deckt,  vgl.  A.  Marx,  Griedtiadie 
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Artus  traf  dann  gegen  Abend  mit  seiner  B^leiterin  12  Räuber  §  180. 
bei  einem  G«la^  an;  sie  fetste»  rieh  mit  an  den  Tiioh.  Bio  Blnber 
ftogstigtea  die  Dame  dweh  die  Bemerlmsg,  dais  de  um  ja  ancii 
das,  was  flmen  noeh  gefehlt,  sir  VerfBgiuig  hätten,  nlBdioh  eine 
Frau.  Altos  hörte  dies,  üees  es  sich  aber  trotzdem  gnt  schmecken;  [f*285.] 
er  l>eliAaptete,  die  Zeche  spilter  bezahlen  zn  wollen ;  als  er  aber  ohtie 
weiteres  den  Kmg  des  Räuberhauptraannes  auf  einen  Zug  geleert 
nnd  dies,  wiewohl  es  ihm  verwiesen  wurde,  wiederholen  wollte, 
kam  es  zu  einem  Streit.  Der  Riluberhauptmann  ergriff  einten 
ledernen  Weiuschlauch,  der  gefüllt  war,  nnd  wollte  Artus  damit 
schlagen;  Artus  wich  geschicltt  ans  nnd  auch  die  Brotstflcke  nnd 
das  Gesefairr,  iril  den  die  anderen  Binber  naeh  ihm  warfen, 
sehadeten  ihm  niekts.  Artns  hatte  wdüwristteh  seine  Waflhn  nieht 
abgelegt  nnd  tötete  aeht  der  nnbewaibeten  Binber;  die  zwei  übrig- 
bleibenden entflohen,  wurden  aber  von  Artns  erreicht  nnd  gleich- 
falls niedergemacht.  Artus  sclionte  einen  Jünfrling,  der  dann  die 
%  Pferde  besorgte  nnd  für  Artus  und  die  Dame  das  Lager  herrichtete. 

Die  Leicht'ii  der  Räuber  wurden  ins  Feuer  gew(»rfeii.  In  dieser 
Nacht  und  in  den  folgenden  teilte  Artus  das  Lager  der  Dame. 
Am  nächsten  Morgen  wurden  die  Pferde  mit  einem  Teil  der  Habe 
der  Sinber  bepackt,  die  in  einem  nntwirdiBehen  Banm  anfbewalirt 
ivair;  das  ibrige  erhielt  der  Jtnglini^. 

Artos  brach  dann  mit  der  Dame  auf  nnd  sie  erreichten  nach  §181.  s.§l77. 
8  Tagen  Orofoise,  wo  sie  mit  Freuden  aufgenommen  wurden.  Die  [i^8S(».] 
Dame  berichtete  ihrer  Schwester,  der  Gräfin  von  Orofoise,  ihre 
Erlebnisse.  Dem  Riesen  wurde,  da  Artus  seine  Hülfe  in  Aus.sicht 
gestellt  hatte,  tür  den  nächsten  Tag  der  Entscheidungskampf  angesagt. 
Nachdem  Artus  in  der  Nacht  nochmals  mit  seiner  Dame  der  Liebe 
gepflogen,*)  rüstete  er  sich  am  näcl^ten  Tage  für  den  Kampf,  den 
er  erst  Nachmittags  anfhehmen  wollte.  Br  versbecfaiedete  sich  von  der 
Qeliebten  nnd  Hess  sich  yen  ihr  f  flr  die  komnmnde  Nacht  ein  Quartier 
angeben,  da  er  stets  nur  eine  einzige  Nacht  an  ein  nnd  demselben  [f*  287.] 
Orte  zubrächte;  er  beschenkte  sie  mit  der  den  Räubern  abgenommenen 
Habe  und  verwies  sie,  die  ihn  später  wiedererkennen  oder  sich 
nach  ihm  erkundigen  möchte,  auf  seine  Waffen.  Daraut  hatte  Artus 
noch  eine  Unterredung  mit  der  Gräfin  von  Orofoise;  auf  seine 
Frage,  ob  sie  ihr  Land  zu  eigen  oder  als  Lehen  hätte,  erwiderte  sie, 
sie  wäre  Artus'  Lehnsmännin')  j  als  solche  hätte  sie  an  Artus'  Hof  um 

Märchen  von  dankbaren  Tierm  tmd  Virwamdtet,  Heidelbeiger  Diss. 
öiuttg&rt  188U.      Ö6  S. 

<)  S.  dasn  Zs.  f.  r.  Fk,  XVL  116,  wo  loh  bes.  der  dvreh  Artns* 
Wunden  entstandenen  Blutflecken  auch  anf  CrSitien^S  Ltmedot  (fgl. Bosimiis 
JUI,  478)  hätte  verweisen  kimnon. 

*)  Es  ist  doch  murkwürdig,  dasä  die  Gräfin  ihren  Lehnsherrn,  der 
vor  ihr  steht^  nicht  kennt  oder  nicht  erkennt. 
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HtUfe  bitten  Immd,  allein  ohne  ErMff,  denn  Artni  wIn  abweMnd 

geweMD.  Artn»  aaobte  sie  m  trOsten.  Endlich  stellte  sich  der  Riete 

zum  Kampfe  ein;  er  war  mit  oiiier  indischen  Sohlangenhaut  be- 
kleidet, die  ihn  sehier  unverwundbar  machte.  Der  unjjeschlaclite 
Ueselle,  der  zu  Fuss  daherkam,  da  iiin  kein  PfVrd  liiltte  trufren 
können,  »clilug  mit  seiner  Keule  fiegen  das  Schh)sstiior  und  rief  laut 
ans,  daää  uunmebr  der  Tag  gekummen  wäre,  da  er  die  Grütlu  vou 
Orofoise  in  Miner  Gewalt  haben  wttide;  ihm  Sehweeter  wtMe  er 
dem  gemeiniten  Sneoht  flberianeD;  weder  ihr  Oett,  der  lieh  httte 
iohlagea  nnd  krenzigen  laaeen,  Boeh  Artos  wMen  de  eefafttra 
können.  Artus  waffnete  sich  niioh  fertig,  er  ritt  hinaus  und  maehte 
dem  Gejrner  Vorwürfe,  welche  von  diesem  mit  Hohn  aufgenommen 
[fiia«.]  worden.  Der  Zweikampf,  dessen  Verlauf  vom  Sclilosse  aus  durch 
die  beiden  Schwestern  aufnierksam  verfolgt  wurde,  war  beftitr;  da 
gelang  es  Artus,  dem  Riesen  ei-st  seine  rechte  Faust,  dann  die 
linke,  endlich  ein  Bein  abzuschlageu,  so  dass  ei'  mit  lurchtbarem 
Schrei  cn  Boden  it&rste  and  alebald  staib.  Artaa  ergrüT  den 
Schild  dee  Toten  and  ritt  eilig  daTon.  Im  ScUoiae  von  Orofoiie 
hemehte  ftber  den  Anagang  dieaee  Eampfea  groaie  Freade.  Die 
Leiche  des  Bieaen  wnrde  in  einen  Fluss  versenkt  Bie  Damen 
hfttten  wissen  wollen,  wer  ihr  Ritter  eigentlich  gewesen  wäre;  sie 
beschlds.sen,  ilim  4  Diener  nachzusenden  um  ihn  zu  suchen.-  S(dlten 
diese  ihn  nicht  tinden,  so  wollte  die  Dame,  der  Artus  seine  I.iel>e 
gt^schenkt  hatte,  sich  selbst  auf  die  Öoche  machen.  Das  that  sie 
denn  auch  später. 

§182.        Artus  hatte  die  Bichtang  nach  Sorelois  eingeschlagen  nnd 
ff*  288.J  begegnete  am  aweiten  Tage  einem  Knappen,  der  nach  Karadigan 
s.§§176. 178.  eilte,  nm  gegen  Arrant  mitaakftmpfen.  Der  Kni^ipe  ersihlte  Artaa 
B.§178.  noch,  dass  KaidoU  ▼erbraant  worden  sei  nnd  er  forderte  ihn 
(dasielbe  hatte  er  seiner  Aussage  nach  gegenüber  allen  ihm  be- 
gegnenden Rittern  gethan)  da/u  nuf.    sich   an   dem  Kampfe  zu 
beteiligen.    Artus  versprach,  dies  zu  thuii.  vorher  niiisste  er  jedoch 
noch  den  Weg  von  Norgales  Ul)er8chreiten.    Artus  gelangte  auch 
bald  durtliin,  allein  es  wurde  ihm  vou  einem  dort  aufgestellten  Ritter 
das  Weitergehen  nach  Sorelois  verboten,  falls  er  nicht  zn  Galaot 
gehSrte.  Da  Artaa  trotadem  weiter  TOidiingen  wollte,  mnsste  er  dem 
s.  §  119.  dortigen  Branche  gemlas  mit  dem  Verteidiger  kSmpfen.  Der  Zwei- 
kampf blieb  lange  nnenteohieden;  endlich  wurde  Artnt  wfthrend 
einer  Panse  von  seinem  Qegner  (es  war  das  Ydier)  an  seinem 
8.  §  140.  175.  Schwert  erkannt.    Ydier  war  auf  der  Suche  nai  Ii  Artus  au  diesen 
Ort  treratt'ii;  er  wurde  trotz  .\rtns'  Widersprueii  für  lie>ie;:t  erkl:ii-t, 
weil  er  zuerst  sfiiieii  Helm  ahgcnounneii  hatte.    Artus  und  Ydier 
überschritten  den  Weg,  und  blieben  '6  Tage  im  Turme,  bis  sie  ein 
von  Galaot  abgesandter  Ritter  in  der  Verteidigung  des  Ortes  ablöste. 
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Artuä  teilte  Ydier  mit,  er  plaue  an  eiuea  Ort  zn  gehen,  wu  §  183. 
2  Qnim  ond  2  Herzöge  alle  Umen  bisher  entgegen  getretenen 
Bitter  besiegt  h&tten.  Tdier  erklärte,  Artos  begleiten  zn  wollen, 
▼orber  aber  wollten  sie  am  Kampfe  gegen  Amnt  teilnehmen,  (I^auk] 
wo  sie  gewiss  GefcUirten  der  TafUrnnde  finden  würden;  Artus  wollte 
dabei  anerkannt  bleiben. 

Am  fünften  Tap^e  begegneten  Artus  und  Ydier  zwei  wohlbe-§184, 
waffneten  Kittern,  mit  denen  sie  sich  alsbald  in  einen  Kampf  ein- 
liessen;  die  beiden  Ritter  waren  niemand  andei-s  als  Kimig  Neutre  g.  §  1.  7.  60. 
von  Garlüt  und  König  Urien;  der  eretere  kämpfte  mit  Artus,  Urien  71.114. 
mit  Tdier.  Dik  Tdler,  der  Ueiner  war  slt  sein  Gegner,  zn  nnter- 
Uegen  schien,  schlug  Artus  vor,  mit  den  Gegnern  sn  wechseln. 
Ydier  wo&te  davon  nichts  wissen  nnd  so  wnrde  denn  fortgekimpft; 
Artus  kämpfte  besonders  wacker,  ürien  wunderte  sich  über  die  Güte 
des  Schildes  Artns',  das  alle  Schläge  aashielt').   Er  frag  Artus  nach 
seinem  Namen;  dieser  antwortete,  er  wäre  ein  Abentenerritter;  doch 
die  Erkennimjr  Hess  nicht  lauge  auf  sich  warten.   Neutre  und  Urien   [£«  241.] 
schlössen  sich  Artns  und  Ydier  an  und  sie  zogen  gen  Karadigan. 
Auch  dort  wollte  Artus  noch  unerkannt  bleiben;  denn  er  wollte  noch 
mit  Ydier  das  Abenteuer  aaf  der  sich  drehenden  Insel  bestehen, 
welche  aneh  die  Goldinsel  der  Tier  Bitter  genannt  wnrde.  Nentre 
nnd  Uilen  wollten  sicfa  anch  an  diesem  Abentener  beteiligen;  die 
Tier  ilttra  also  zosammen,  machten  vier  Heilen  vor  Karadigan  in 
einem  Kloster  Halt  and  blieben  dort  bis  zu  dem  Tage  der  Sehlaoht; 
nnterdessen  Hessen  sie  sich  ihre  Waffen  ausbessern. 

In  dei-  Schlacht  bei  Karadij^^n,  in  welcher  Arrant's  Heer  deu§186»  t.§l76. 
Truppen  dei  Begleiter  (ruenievrens  ue^^enübersteht,  trügt  Kei  das 
Banner  im  ersten  Treffen.  Die  vier  Helden  Artus,  Y'dier,  Neutre 
nnd  Urien  kommen  unkenntlich  in  die  Nähe  des  Schlachtfeldes, 
wollen  sieh  aber  erst  im  Notfidle  mit  frischen  Eritften  beteiligen. 
Sie  bewundern  die  Thaten  Edens,  AgmTaln%,  Gnerrehler's  nnd 
Gaberiet's.  Ausser  diesen  zeichnen  steh  noch  andere  besonders  ans. 

Bei  Guenievre,  die  in  Bedingan  geblieben  war,  hatten  8icli§  186.  [f*  243.] 
inzwischen  Hlios  nnd  seine  Geliebte  eingestellt,  die  Sa^mor  s  <irüsse^<- §§1^^  175. 
ausrichten:  srleich  darauf  meldeten  sich  bei  der  KöniLrin  die  Hittt  r      §  IM  ff. 
und  Danu-n,  welche  Sajjrenior  aus  den  Händen  (neomar  s  beireit   s.  §  164. 
hatte.    Uui'nievre  s<  hickt  alle  Kitter  nach  Karadigan  zur  Schlacht. 

An  dieser  uehnien  nun  auch  Aitus,  Ydier,  Neutre  und  Urien§187*  s.§186. 
tdl.  Artos  tötet  die  E5nige  Gorhan  nnd  Arrant  nnd  wird  an 
seinem  Schwert  Ton  Giflet  erlmnnt   Artns  Terlengnet  sieh  ihm 
gegenftber  nicht;  er  erfailt  anf  seine  Fragen  Auskunft  tfber  die 


>)  Es  war  das  der  Schild,  den  Artus  dem  Biesen  fortgsnommen 
hatte.   S.  §  181.   Der  Schild  war  mit  Schlangenhant  ttbeiaogsn. 
ZtMbr.  L  Crx.  äpr.  a.  Litt  XVU».  7 
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Ereiy:ni8se  am  IlotV  seit  seinein  \Ve;:L^anfi:;  er  bittet  Giftet,  Grüsse 
an  (iaenievre  auszurichten  un<l  beauftragt  ihn  mit  noch  anderen 
B^ätelluugeu,  wie  (la»ä  Kardoil  wieder  aufgebaut  und  befestigt  werden 
loUe  «.  8.  w.  Altos  und  Giflet  kehren  dann  In  den  Enmpf  xnrtek, 
der  endlieh  mit  dem  Siege  der  Chriften  endet  Giflet  entledigt  sich 
eeinee  Anftragea  snr  grOasten  Freade  Onenievrene. 

§188.1.  $184.  Artus  fibernachtet  mit  Minen  Oefnhrteu  Ydier,  X«  ntre  and 
Urien  in  jenem  Kloster,  welches  sie  vor  der  Schlaclit  3  Tage  lang 
beherbergt  hatte  und  die  vier  machen  sich  dann  auf  den  Weg  nach 
der  sich  drelienden  Insel. 

§109.8.  §141.  (iitlet  und  seine  Uenossen  ziehen  nach  d6r  gaste  J'ored  »Qulainef 
um  Uber  ihre  Gefährten  neues  zu  erfahren. 

§190.  245.]  Nachdem  der  Elaoener  Agloval*8  Wunden  veriranden  hatte, 
9  war  AgloTal  mit  seinen  Gefthrten  in  das  Land  seiner  Mntter  ge- 
ritten; in  der  Nihe  des  Wnndeischloises  (tkatUi  de  Ui  menrnBe) 
fanden  sie  alles  doroh  EOnlg  Agripe  verwüstet.') 
§  191.  Sie  kamen  vor  das  stark  befestigte  Schloss  von  Aglovars  Mutter; 
hier  befanden  sich  die  14  Brüder*)  Aglovars,  ferner  sein  Vater. 
Dieser  lag  noch  immer  schwerkrank  darnieder  infolge  der  Wunde 
an  den  beiden  Sclienkeln,  welclie  ihm  die  riiciuMide  Lanze  durch- 
bohrt hatte.  Auch  der  jüngste  Bruder  Agloval's,  Perceval,  war  im 
ScUosm;  er  war  noch  gana  klein  und  lernte  eist  lanfen.  Agtoval 
und  seine  Gefthrten  werden  endlich,  nachdem  sie  sich  als  an  Artns' 
Hof  gehSrig  ansgegeben  hatten,  eingelassen  nnd  als  man  sie  dann 
erkennt,  herrscht  grosse  Frende.  Aglovars  Mutter  ist  besonders 
glficklich,  ihren  8ohn  wiederzusehen  und  auf  seine  Fragen  nach 
s.§117.  dem  HeHnden  seines  Vaters  und  seines  Onkels  Pelinor  von  Corbenic 
und  Ahlin  antwortet  sie,  einstweilen  könnten  dieselben  nicht  ge- 
sunden."') denn  die  Gralabeiiteuer  zeigten  sich  noch  nicht;  erst 
wenn  die  Gral  wunder  sichtbar  würden  uud  die  gefahrvolleu  Gral- 
abenteaer  glficklich  bestanden  wftren,  wfivden  die  Verwandten 


')  In  mdireren  Ontlteiteii  wird  die  Unfhiehtbarkeit  oder  ebie  Ver- 
wüstung des  Grallandes  hervorgelioben  und  verschieden  motiviert;  s.  dazu 
Heinzel.  Gralroviane .  S.  14.  (iH  ff.  In  unserem  Text  wird,  wie  so 
manch  anderes  Unheil,  auch  diese  Verwüstung  den  >iatioDaUeiiiden  zu- 

S eschrieben;  freilich  wird  dieselbe  in  einen  Zeitpunkt  verlegt,  der  meiirers 
ahre  hinter  der  eigentlichen  CJralsuche  zurückliegt. 

*)  Nach  der  Vuhjotn  des  T.'n^re  (V Artus  hatte  Pdiiior  <lf  In  murage 
forest  vor  Percevar:i  Geburt  12  bobue  gehabt;  vgl.  die  von  Heiiuel,  1.  c 
8.  81,  citierte  Stelle.  Im  Pro8a-7nrt(m  (s.  LOsekh  1.  o.  8.  884,  §  808)  wird 
von  5  Sühnen  Pelinor's  erzählt. 

^  {°  •24r)V:  car  il  ne  poetit  gnrison  auoir  tunt  que  Ii  ftaiut  grnnux 
ciieininera.  et  aaparistrotU  tat  merueUleH  par  mi  ceste  terre  dt  ceis  <£ui  en 
kl  questß  mtrertmt  por  aeompKr  In  mMiimrm  perilkMm  qm  d<metU  c^r(^ 
u  roMwsM  <i8  logns .... 
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genesen.    Auf  seine  weiteren  Fragen  erfährt  A^loval  noch,  dass 

nicht  nur  das  umliegende  Land,  sondern  auch  die  Nachbarl  Binder 

unter  der  Verwüstung  durch  Agripe,  den  (hikel  des  Kiinias  Rion,  8.g81. 

sUirk  gelitten  hätten;    in  der  Nähe  ihres  wunderbaren  Schlosses 

wäre  zwar  Giromelant,  aber  der  wulle  nicht  helfen,  sundern  wünsche s,  §§  167.  84. 

den  Uatei^ang  alier  seiner  Nachbaru ;  auf  den  nächsten  Tag  seien  68. 

sonst  alle  Nachbun  aufgeboten.    Den  Abend  verbringt  AgloTal 

mit  seinen  14  Brttdern,  die  alle  jünger  waren  als  er. 

Als  EOnlg  Agripe  am  nächsten  Morgen  die  Obergabe  der(ll2«  [1*846.] 
Stadt  verlangen  Usst,  stürzen  sich  die  14  Brüder  Aglovars,  ohne 
diesen  zu  wecken,  mit  4000  Mann  hinaus  in  den  Kampf,  werden 
aber  liait  bedrängt.  Agloval  und  seine  Gefährten  erwarben  infolge 
des  Lärmes;  sie  waffnen  sich  rasch  und  reiten  hinaus;  allein  die 
14  Brüder  werden  geti»tet*),  Agloval  sucht  den  Tod  seiner  Brüder 
zn  rächen,  doch  er  vermag  wenig  gegen  die  feindliche  Übermacht; 
er  wird  verwundet,  kimpft  aber  welter  nnd  iSsst  sieb  anch  dnrch 
die  Btten  seiner  GefBbrten  nicht  davon  zorttekhalten.  Da  erhSlt 
er  von  verschiedenen  Seiten  HÜfe,  aonächst  dnrch  eine  grosse  Schaar 
von  Landleuten,  dann  dnrch  10  herumziehende  Ritter.  Unter  diesen 
befinden  sich  Yvain  der  Grosse,  Urien's  Sohn,  Yvain  der  Bastard, 
Yvain  mit  den  weissen  Ifiliiden,  ferner  Ales  von  Kaguindel,  Merangis 
de  Portles^-uez.  Zum  Glück  kommen  dann  noch  weitere  17  herum- 
ziehende Kitter  zu  Hülfe,  niinilich  Kei,  Raolais  d'Estremore ,  der  s.  §  68. 
rote  iiitter,  Luudon  de  Gamelide,  der  Enkel  des  Seuebchalls 
Oleodalia  n.  a.,  anch  Kasden,  der  Solin  der  schOnen  Dame  von  der 
weissen  Wolke,  der  dem  Geschlecht  Joaeph's  von  Arimathla  an- 
gehört. 

Dieser  letztere  hfltete  lange  den  heiligen  Gral,  den  er  von  §198* 
Sarras,  der  chrbtUch  gewordenen  Stadt,  nach  Logres  gebracht  hatte. 
Diese  Stadt  Sarras  verliess  der  f^eiiuiilte  Klinig  und  er  gab  sein  Erbe 
und  si'in  Königtum  auf;  an  den  Felsen  wurde  er  oft  vom  Teufel 
in  Frauengestalt  versucht  und  auch  er  kam  spütcr  in  das  König- 
reich Logres,  wo  der  heilige  Gral  gehütet  wurde,  dessen  man  sich 
beim  heiligen  Saliramente  bediente.  Magdraiu,  der  einer  Sünde  wegen 
kiank  war,  fristete  400  Jahre  lang  tein  Leben  allein  mit  der  Hostiei 
die  Ihm  ein  Engel  tftglich  brachte;  er  starb  schliesslich  in  den  Armen 
des  glorreichen  Bitters,  der  die  Gralabentener  bestand,  wie  das 
noch  erzählt  werden  wird.  Zn  diesem  Geschlecht  ^•^ehttrte  Nascien, 
der  Sf>  gottesfürchtig  war,  dass  er  himmlische  Thaten  venii  litete. 
Er  U  li»  später,  wie  ihr  noch  hören  werdet,  im  besten  Jiaunes&lter 
daä  Kittertum  anf. 


Das  erinnert  an  die  §  167  erzählte  Episode,  in  welcher  von  dem 
Tode  der  14  SDhne  Alyer*s  die  Bede  hit 
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E.  Freifmond, 


§1M»B.§192.  Tu  dem  Kiinipf»^  am  Ramie  iler  (fosir  fönst  soutditir  zeichnen 
sich  die  17  zuIuUt  liiuzugekumiueaeu  Ritter  ausj  eudlich  neigt  bick 
te  Sieg  den  auf  AgloTil*B  Seite  Ximpfendea  so.  AgloTtl  adbet 
t5tet  den  ESnig  Agilpe')  nnd  eb  das  Banner  der  Sachien  herab- 
gescUagen  wird,  wenden  sich  dieae  mr  Flncht;  bis  aaf  700  gehen 
aUe  diese  Sachten  dort  nnter.  Die  von  der  Yerfolg^un^  znrfick- 
kelireiiden  Sieger  erkennen  sich  dann  als  Gefährten  der  Tafelrande; 
■ie  preisen  Artus'  Hof,  von  welchem  der  kommen  wird,  der  die 
Gralabenteuer  zu  Ende  führen  wird. 

§19&*[Pä49.]  Während  d*  r  herrschenden  Freude  fällt  Airloval,  dun  h  seine 
Wunden  ermattet,  wie  tot  hin;  da  erhebt  sich  ein  allgemeiues 
Klagen  nnd  von  aUen  Seiten  wird  Aglayal'a  Hntter  bedanert; 
a.  S 192.  nachdem  aie  beraita  14  SOhne  yerloren  hatte,  a(d)te  ihr  nnn  anch 
noch  Agloyal*)  genommen  werden;  nnr  er  nnd  der  kleine  iVg Jfthrige 
Perceval  blieben  ihr  noch.  Ihr  Gatte  lebte  zwar,  abör  aeine 
einzige  Erholung  bestand  darin,  in  einem  Schiff  aaf  den  grossen, 
tiefen  Flüssen  herumzufahren,  um  seine  Schmerzen  allein  oder  im 
a.  §  117.  Verein  mit  aeinem  Vetter  Alain  and  mit  Felles  von  Corbenic  an 
vergessen. 

§  196.  Man  nannte  Agloval  s  Mutter  die  Wittwe,  la  vueve  dorne  de 
la  gaste  forest  aovtame,  nnd  zwar  ans  folgendem  Grande:  Ihr  Oatte 
Pelinor,  Peroeval'a  Vater,  zweifelte  ebat  an  dem  Gralwnnder.  Da 
wnrde  er  durch  eine  flammende,  vom  eiienchteten  Hhnmei  herab- 

kommende  Lanze  an  beiden  Schenkeln  verwundet,  so  dass  er  mit 
dem  Bett,  in  welchem  er  lag,  am  Boden  feststak.  Während  die 
Lanze  herausgezogen  wurde,  sagte  ihm  eine  vStimme:  ^Das  ist  die 
Strafe  für  deinen  Unglauben.  Dein  Geschlecht  war  über  alle  er- 
hoben worden,  da  ich  dir  mein  Blut  und  mein  Fleisch  anvertraute: 
und  du  zweifeltest!  Tuglicli  sollst  du  zeitlebens  dafür  büssen  und 
an  dem  Tage,  da  da  genesen  wirst,  wirst  da  aacU  sterben.  Da, 

')  Eine  Tochter  Agripe's  wird  im  "Prof^A-Lancelofromcm  duoh  Bohot 
aas  qualvoller  Lage  befreit;  vgl.  P.  Paris.  Rotnans  V.  147. 

')  Agloval,  Perceval's  Bmder,  tritt  noch  in  verschiedenen  Texten 
aaf,  so  im  nmdL  Bornas  JibKosM,  wo  der  Yater  d«a  TiMsUen  so  heiast; 

femer  im  Merlin-Huth  nnd  im  Prosa- Tristan.  VermaliiGh  haben  die  Ver- 
fasser der  beiden  znletztgenannten  Romane  diese  Person  jener  verlorenen 
afz.  Queate  de  Gnd  entnommen,  m  eiche  uns  nur  in  einer  iioi  tugiei>i.<chen 
UmarbeUnng  erhalten  ist.  Was  PercevaPs  VatMr  betrifft,  der  also  nadi 
einigen  Texten  zugleich  .-Vgloval's  Vater  ist,  so  wird  ilesscii  Name  gar 
verschieden  angegeben.  Auch  hier  gehen  unsere  Version  P,  der  Mertiih 
MitOi,  der  ProM-zHrtan  mid  die  portugies.  Demattda  snsammen;  in  allen 
diesen  Tsxten  heisst  Pt  rcevars  Vater  Pelinor,  s.  dazu  schon  oben  §  117, 
Anm.  In  anderen  Trxtcu  wird  sein  Name  verschieden  angegeben:  Hnbert 
von  Boron  nennt  ihn  Alain  le  Gros;  in  der  erhaltenen,  Walter  Map  zu- 
geschriebenen alz.  Que.ste  de  St.  GrcU  heisst  er  Pellehem;  **^i^ntifiw  end- 
heb  nennt  ihn  Qloval  U  Oalois  (s.  CoHte  d.  Gral  V.  44762). 
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dor  du  bis  jetzt  Könifc  der  gaste  forest  soutaine  hiosspst,  sollst 
fortan  Fischerköni«^  (rois  jmchicrres)  heissen;  denn  nur  wenn  du 
dich  Hilf  dem  Flusse  betinden  wirst,  wirst  du  rinlixo  Tjiiidfrunj; 
deiner  Sclimerzeu  emptiudeu.  Au  demselben  Tage,  üu  dem  dein 
Vetter  Pdllnor  gesnndeB  wird,  wirst  aneli  dm  genmd  werdea  und 
alsbald  tterben.  Deinet  Zweifels  wegen  wird  dein  Sohn  Pereevnl 
den  Qnl  erst  naek  dem  Tode  von  Felles'  Bakel  hftten  dfirfen,  nicht 
YOiiier.*  Kadi  diesen  Worten  ▼erschwand  die  Lanze.  Da  Pelinor 
so  sdiwer  vemnudet  war,  dass  er  sich  nicht  zu  helfen  wasste, 
WVlde  Beine  Frau  vom  kränzen  Volke  die  Witt  we  vom  Walde  genannt. 

Aploval  kommt  wioiU'r  zu  ^idi ;  man  vcrliindet  seine  Wnnden,§H>7»  8.8195. 
legt  ihn  auf  eine  liulue  und  bringt  ihn  .meiner  ^lütter,  die  ihre 
Klagen  mit  Bückaieht  auf  Agloval  unterdrückt.  Sie  iässt  68  sich 
angelegen  sein,  die  Bitter  der  Tafelnmde  In  gebflhrender  Weise  an 
ehren.  —  Als  Felinor  den  Tod  seiner  14  SOhne  erfahr,  wollte  er  s.  §  198. 
nicht  mehr  in  seinem  Schlosse  weilen;  er  nahm  seinen  Anfnithalt 
im  Wnnderschloss,  wo  er  mit  Artus'  Mutter*)  zusammen  war,  die 
Merlin  dorthin  gebracht  hatte.  Das  wusste  niemand  ausser  den 
Gralhütern.  Auf  seinem  Schiffe  fuhr  Pelinor  oft  bis  zam  Schlosse 
Gorbenic  und  bis  zum  Schlosse  Alain's.') 

Am  dritten  Tage  nach  der  Schlacht  verabschieden  sich  die§  198,  s. §  194. 
Kitter  der  Tafelrunde  von  Agloval  und  dessen  Matter.  \'on  Agloval 
nach  ihren  Ahsichtea  befragt,  aatwortem  sie,  sie  woUten  Oavain  nnd 
Sagremor  sachen;  denn  betreib  Artns  bitten  sie  dnrch  Giftet  ei^  s.  §  187. 
ftibren,  dass  er  den  KSnig  Arrant  getötet  habe  nnd  mit  drei 
Begleitern  nach  der  sich  drehenden  lüel  gegangen  sei.  Agloval 
verspricht  an  Artus'  Uof  zu  kommen,  sobald  er  wieder  imstande 
sein  werde,  Waffen  zu  tragen. 

Die  Gefühlten  der  Tafelrunde  (es  sind  ihrer  42)  gehen  direkt  §  199« 
in  der  Kichtung  von  (ialaot's  Land;  in  einem  Walde  ei-scheint  ihnen 
ein  grostier,  weisser  Hirsch,  der  ein  rotes  Kreuz  auf  der  Stirn  hat; 
zwei  Keraen  brennen  anf  seinem  G^eOi,  anf  dem  Bfloken  trägt  er 
ein  mit  einem  wertvollen  Tnch  bedecktes  GefBss.  ffinter  dem  Hfarsch 
Iftnft  ein  weisser  Hand,  der  von  Zett  an  Zeit  leise  bsUt;  dem  Hände 
folgen  zwei  kleine  weisse  Tiere,  die  man  nicht  reeht  erkennen  kann; 
sie  werden  von  einem  jungen,  schOnen  Mädchen  an  silbernen  Ketten 
geführt.  Hinter  dem  MJldchen  ziehen  vier  kleine  Pferde  eine  Bahre, 
auf  welcher  ein  liitter  liegt,  der  laut  klagt.  In  den  Lütten  er- 
tönen helle  Stimmen;  von  dem,  was  diese  Stimmen  singen  und 

'1  In  der  ersten  Fort9etzung  von  Crestien's  Conte  d.  OnU  kommt 
Gavain  in  ein  Schloss,  in  welchem  sich  Artus'  Mntter  beAndet|  S.  V.  10869; 
TgL  noch  Heinrich  8  v.  d.  Tttrlin  KrOne  V.  20380  C 

1  Hier  folgt  noch  die  von  mir  Z$,  f.  r.  JPIbw  JYL  106.  Aam.  8 
mügeteflte  Stolle. 
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sprechen,  venteht  man  nur  die  Worte:  .Ehie,  Bnlmi,  Macbt  md 
ewige  IVeade  lei  dem  Zentörer  dee  Todee*. 
SM»  [1*860.]        Die  Bitter  lind  Aber  diesen  wunderbaren  Zng  so  erstannt, 
dasB  keiner  von  ihnen  nacli  der  Bedentnng  desselben  fragt;  und 

B.  §  198.  als  er  sich  ihnen  nähert ,  rührt  sich  keiner.  Nur  Nascien  springt 
vom  Pferde;  er  kniet  nicrler  und  betet:  „0  Gott,  der  du  die  Welt 
erschufst,  den  Glauben  hernieder  sandtest  und  der  du  am  Ta^re  von 
Joseph's  Bischofsweihe  in  Sarraz  deinen  i>ienern  auempfalilst,  dein 
heiliges  Sakrament  in  dem  heiligen  Geftae  Tomimelunen  [faire] \  so 
wakr  Ich  glaabe,  da«  dlee  das  beQige  QeflM  tet,  in  welchem  dein 
Ldb  geopünrt  wurde  nnd  noch  tftglicb  geopfert  wird,  lass  mich  so 
lange  leben^  dass  ich  dereinst  zu  der  Gemeinsc  liaft  derer  gehöre,  dei*en 
Herz  von  der  heiligen  Tafel,  an  der  einst  Josepli  von  Arimatliia 
sass,  erquickt  wird,  l^e wahre  mich  vor  Sünde;  denn  kein  Sünder 
kann  diese  Wunder  sehen."  So  lan^e  Nascien  den  vorüberziehenden 
Zu{?  sehen  l(aini,  bleibt  er  auf  den  Knieen  liegen.  Die  anderen  aber 
erst^aunen  und  rühren  sich  nicht.  Sie  begreifen  das  Wunder  nicht, 
weil  sie  Sftnder  sind.  Ans  demselben  Grunde  kennten  die  Ritter 
der  Tafelrunde  auch  sonst  noch  den  Gral,  selbet  wenn  sie  Ihn  sahen, 
nicht  eikeanen.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  Iroin  Bitter  der  Taiel- 
mnde  danach  fragte,  allein  er  forderte  sein  Ziel  nur  insoweit,  dass 
die  lUendigung  der  Gralabenteuer  dadurch  erleichtert  wurde.  Zu 

S.§118.  dieser  wahren  Beendigunfi:  der  Abenteuer  gehi^rten  aber  diei  Männer, 
zwei  jungrfriiuliche  und  ein  keuscher;  andererseits  musste  ein  Ritter 
von  Artus'  Hof  einen  Teil  der  .\benteuer  ausführen;  denn  ohne  mit 
Artus  verwandt  zu  sein,  gingen  von  seinem  Hofe  diejenigen  aus,  die 
den  Abenteaem  allen  ein  Ziel  setzten.  Gavain,  Artus*  Neife,  hat 
swar  viele  Abenteuer  bestanden,  aber  seiner  Sinnlichkeit  wegen 
konnte  er  nicht  sn  denen  gehOrea,  die  die  Gralabenteuer  zu  Ende 
fflhrten. 

§801*  Nascien  teilt  seinen  Gefährten  auf  ihre  Frag«^  mit,  dass  das, 
was  sie  gesehen  hätten,  der  heilisre  (Iral  unseres  Herrn  gewesen 
sei,  in  welchem  sein  Leib  tätlich  pectpfert  und  gesegnet  wird  durch 
die  Hand  Jesu  fhristi;  den  Gral  brachte  Joseph  von  Arimatliia 
auf  den  Befehl  einer  göttliclieu  Stimme  von  Sarras  her  in  dies 
Laad.  Die  Gefährten  Na8ciea*s  machen  sich  selbst  die  bittersten 
Vorwurfe,  das  Heiligtum  nicht  angebetet  zu  haben.  Sie  alle  suchen 
darauf  drei  Tage  lang  den  Gral;  allein  ohne  Erfolg.  Am  vierten 
Tage  trennen^)  sie  sich,  um  einstweilen  Gavain  und  Sagremor  zu 
suchen;  spftter  wollen  sie  sieh  vereint  auf  die  Gralsuche  machen. 


'i  r>i<'  Trennung  erfolgte  an  einem  Ort,  an  welchem  sieben  ver- 
>^cbi(  ilciM  Wcrje  auseimiudcri^ingcn ;  der  erste  führte  nach  dem  sidi 
drchüudeu  Schlüsse,  der  zweite  nach  dum  Sublos»  des  WunUerü,  der  dritte 
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Naielea  reitet  alleiii  dahin,  in  Gedanken  TemiiikfiB  Uber  den  §  20S» 
Und,  aber  die  Schlechtigkeit  der  Welt  n.  s.  w.  Nach  langem 
ümheiiiTen  gelangt  er  za  einem  greieen  Einsiedler,  der  ein  härenes 
Gewand  trug  nnd  sicli  seit  zwandg  Jahren  ansschlieRBlich  von 

Früchten  genJihrt  liatte.  Nasoien  nonnt  sich  ihm  und  beriditet 
üIm  r  seine  Herkunft,  ferner  über  das  Gralwunder,  das  er  kiii/lich 
gesehen  habe.  Der  HIremit  fordert  Nascien  dazu  auf,  alle  Tiiurlit  iten 
zu  unterlassen,  seine  Sünden  zu  beichten  um  dereinst  zu  den  Gral- 
hüteru  zu  gehören.  Nascien  erklärt  sich  dazu  bereit  und  giebt  zu, 
Yom  christliehen  Glavben,  vom  Leiden  Christi,  yon  denen  liebe 
sn  Joseph  von  Arimathia  nie  die  ganze  Wahrheit  gehSrt  n  haben. 
Der  Eremit  will  ihn  darüber  aufklären  nnd  ihm  die  Beichte  ab- 
nehmen, sobald  Nascien  gehörig  ausp:ernlit  «et  Die  ganze  Nacht 
überle^^t  der  Greis,  wie  er  den  Jüngling  am  besten  anf  den 
lichtigen  Weg  führen  könne. 

Al^^  der  Eremit  am  nilehsten  Morgen  wie  gewiUinlich  den§208.  li*2öl.] 
Gottesdienst  abhiilt,  sieht  Nascien,  wie  eine  weisse  Hand  über  dem 
Altar  dem  Eremiten  fortwUlirend  behölflich  ist;  der  Jüngling  wird 
davon  tief  ergriffen.  Br  VAtersleht  äeh  dann  dar  Beldite  wid  er- 
hält die  Abeolntlon.  Der  fromme  QrelB  belehrt  ihn  dann  ftber  die 
gVttliche  Herkunft  Christi,  über  seine  Gebart;  er  berichtet  ferner 
von  der  Anbetung  durch  die  drei  Könige,  vom  Neid  des  Herodes, 
vom  Kinderroord,  von  den  Wundern  Christi  als  Kind,  nnd  iängt 
darauf  wörtlich  /.w  erzälilen  an  von  der  heiligen  Woche,  gleiehwie  es 
im  Evangelium  geschrieben  steht. 

Es  folgt  eine  Übertragung  des  Mvangelii  ^icodemt').  § 201. 


nach  Eflyope.  wo  K(>nig  Alain  wohnte;  weiter  führte  4.  ein  Weg  nach 
dem  öchiuss  der  Jungiraaen,  ö.  einer  nach  dem  Lande  der  Weiden  (ierre 
d«8  pjuimtt),  der  Mohste  Mtete  naeh  Corbenic,  der  siebente  endlieh  in 
das  jQinigreidi  Noargne. 

*)  Diese  Übersetzung  des  Emmjelii  yicodenii  reicht  von  f°  251 — t'"  2ö4, 
dann  von  1"  287— 290  v^.  Es  sind  nämlich  die  iolgendeu  Liagen  unserer 
Handsobrilt,  worauf  modenie  Verweise  aaflnsticsam  madisn,  falsch  ge- 
bunden; die  richtige  Reihenfolge  ist  folgende:  f*  887— 994;  f*  879— 286; 

fo  271 278;      2nn  -270. 

Ich  habe  es  für  unnötig  gehalten,  d^n  Inhalt  unserer  Version  des 
ElMmgdH  Nieodemi  wiederzugeben.  Folgendes  sei  über  dieselbe  immerhin 
gesagt:  die  vorliegende  Version  entiiiüf  '  -  ide  Teile  de»  Evangelii  Nicodemi 
Tollständig,  d.  h.  bis  zum  XXVIli.  Kauitel  incl.;  es  fehlen  nur  die  beiden 
ledcten  flAtse  dieses  Kapitels  (in  TUIo  s  Ausgabe:  Codex  ai-od  i/phrn  nosi 
iutamenti  .  .  .  opera  et  studio  J.  C.  Thih.  Lipsiae  1832.  S.  795 1.  Diese 
beiden  Sfttze  fehlen  auch  im  Hallen.^'er  Codex  der  lateinisolien  Version. 
Der  erste  Prolog  (s.  Thilo  S.  491  ff.  und  Tii^chendorf?«  rr^te  Au-igabe  der 
Ecangdia  apoaypha.  Lipsiae  1853.  S.  312  f.  lii>  /weite  Auflege, 
1H7H  erschienen,  war  mir  ni<  ht  zug  inglich.),  desgleichen  der  in  mehreren 
Handschriften  an  den  Text  hinzugetügtu  Brief  des  Pontiu-s  i'ilaius  an 
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§205.  Der  Eivniit  orzilhlt  dann  weiter  nocli  von  dt  n  Leiden  .losepirs 
[f »  290?*.J  von  Arimathia,  von  dessen  Gefangenschaft  und  seiner  Befreiung  diuxli 
Vespasian,  den  Joseph  von  der  Miselsncht  heilte,  dann  davon,  wie 
Jo8eph  mtt  Minem  OeieUeeht  in  fremde  Linder  sog  und  die  heilige 
Scbale  nitiialuii,  deren  steh  Jeeos  beim  AbendmeU  bediente,  nnd 
das  heilige  Genies,  welches  in  Orcans  am  da  Josephe,  Joseph^s 
Sohn  Bischof  wurde,  das  heilige  Sakrament  enthielt.  Weiter  be- 
richtet der  Eremit,  wie  Joseph  und  sein  Rolin  Sarraz  und  andere 
Stildte  bekehrten  und  ihr  Werk  in  der  Bretagne  fortsetzten,  wie 
Mopfdaiiis  [Mordrain]  sein  Könifjtum  anfgab  nnd  ilinen  folgte ;  ferner 
erzählt  er  von  Nascien,  der  dies  heilige  Wunder  im  heiligen  GefUss 
sah.  Mit  diesem  sei  Nascien  (der  Zuhörer  des  Eremiten)  verwandt; 
denn  dnreh  seine  Kntter  gehOre  er  »im  Oeeehlecht  Joseph 's,  durch 
seinen  Vater  som  Oeeehlecht  Gelidoine*8,  dee  Solmes  dee  Alteren 
Nascien.  Diesem  Bericht  fQgt  der  Eremit  Ermahnungen  hinsn: 
Naeoien  eoUe  den  Geiit,  den  Gott  in  ihn  geeetet  habe,  nicht  anf- 


Tiberins  (Thilo  S.  801 1.,  TiMbendorf  8.  411  f.)  fehlen  in  unterer  Venion. 

Eine  flüchtige  Versal»  ichung  unseres  Textes  mit  den  lateinischen  Versionen 
in  den  beiden  genannten  Ausgaben  zeigt  schon,  dass  die  lateinische  Vor- 
lage uneerer  aitfran.  Tenion  entMbieden  dem  Texte  ThUo^s  nftber  stand, 
als  demjenigen  Tischendorf's.  Thilo's  Text  beruht  (s.  8.  CXXXV)  auf 
einem  codex  Kin^idlenMs:  dieser  i.<?t  aber  schon  danim  sicher  nicht  mit 
der  Vorlagt-  uuserea  Textes  identibch  gewesen,  weil  unsere  Version  das 
XXVUI.  Kapitel  enthält,  das  im  cod.  Einsidl.  fehlt,  t'^berbaopt  scheint 
mir,  dass  keine  der  lateinischen,  von  Tliilo  und  Tischendorf  heran gezogmicn 
Teste  die  Vorlage  unser ei  Version  gewesen  ist.  Mit  der  Version  des 
HaltaDser  codex  seheint  die  Vorlage  etwas  niher  verwandt  gewesen  wol 
sein;  ich  schliesse  das  nicht  nur  aus  fleni  gleichartigen,  schon  erwähnten 
Schluss  ile?  XXVIII.  Kapitels.  =(indt  in  unter  anderem  auch  aus  der  l  'ber- 
einstimmung  einer  der  kurzen  in  unseren  afrz.  Text  aufgenommenen 
lateinischen  Stellen.  An  der  Stelle,  der  Thilo's  Text  S.  717,  Zeile  2  if. 
und  Tischendorfs  Ausgabe  S.  "nf^,  Cap.  V.  (XXI)  §  2  entspricht,  lieisst 
es  in  unserem  Text  f'28bv'':  et  £ttant  Ii  sawt  oiraU  ce.  di^traU  a» 
detM».  duuHf  omreM  mot  portm  n  emterrm  U  roi§  de  ^wn.  ämd  fM  fm>- 
fetüai  f«  quant  ie  estoie  nis  en  terre.  si  dit  ^uia  hec  est  dies  quam 
fecit  dominus,  exultemus  et  letemur  in  ea.  Diese  lateinischen 
Worte  finden  sich,  so  viel  ich  sehe,  nur  iiu  Hallenser  (,'odex  (vgl.  Thilo 
S.  716  unten).  Es  muss  hier,  wie  auch  Hunnt  noch,  in  unserem  Texte 
oder  vielleicht  schon  in  der  lateinischen  Vorlage  dt  ssellten  einiges  aus- 
gelallen  sein.  Diesen  absichtlichen  oder  oft  auch  unabaichtiicheu  Kürzungen 
stehen  sine  Bdhe  von  ZosilMo  gegenüber,  von  denen  einigs  deswegra 
schon  in  der  lateinischen  Vorlage  unser(  s  Textes  vorhanden  gewesen  sein 
k) innen,  weil  es  sich  dahei  um  Keminiscenzen  aus  den  kanonischen 
Evangelien,  namentlich  aus  dem  Evangelium  Katthaei  handeln  wird. 
Doch  das  lässt  sich  nicht  bestimmen  nnd  ist  schliesslich  von  unter- 

Seordneter  Bedeutung.  Eines  aber  scheint  mir  bemerkenswert,  dass  diese 
iusätsc  nach  meinem  Dafürhalten  hie  und  da  ganz  angebracht  sind,  wie 
in  dem  folgenden  Falle:  Tisohendorf  8. 829  §  8  (mid  ikst  genan  so  Thilo 
8.  646)  heisst  «s:  JiiMil  vero  j^rattn  MaeoB  foraa  wr9  de  fraäario,  «t 
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geben;  Nascipn  sei  da/u  bestimmt,  zu  (l»n  dreizehn  zu  pehören, 
die  in  ihrem  Leben  erleuchtet  sein  und  uadi  dem  Tode  ewige  Freude 
haben  würden. 

Nascien  bekehrt  sich  und  wird  Einsiedler  j  er  empfing  noch  §206. 
weitere  Belehrung  durch  den  Bremlten,  sodass  er  sehr  weise  wurde 
«ad  daM  Oott  duroh  ihn  groase  Wunder  gwehehen  Umb,  so  (davon 
wird  noch  berichtet  werden),  als  er  Artus  den  Traum  deutete  und 
ihm  einen  gnten  Bat  erteiltes  nur  Zeit»  da  dieaer  mit  Qaleot  Krieg 
führte«). 

Er  wur  es  auch,  der  Galaat,  Laiicelot's  Sohn,  den  siiii irren  §  207« 
Ciraliiiifer,  erzo;:^).    I^ort,  wo  Nascieu  wirkte,  erstand  sj'.itri-  ein 
treffiiciies  Kloster,  in  das  zahlreiche  Männer  des  Landes  eintraten. 

Die  Erzählung  Iiehrt  nun  zu  Gavain  zurück.    Die  Dame  wit§  208.  [1^291] 
der  Harfe  war  wol  ihrer  Ton  Gavain  geliebten  Conaine,  snr  Dame  >•  9  M7i> 
von  Limos*)  geeUt,  nm  dort  HiUfe  m  holen.  Am  folgenden  Tage 
wird  der  im  Torrn  gefangene  Oavain  durch  das  friache  Grfln  nnd 
diroh  den  Geaang  der  Vdgel  an  aelne  Liebe  erinnert;  er  wünscht 


advomns  Jestm  dixit  ei  Quid  faciam  UHf  Dicit  Jenutt  Hlato  Sicut  daitm 
est.  Dicit  IHUihis  Quomodo  datum  ri^t?  Th'eit  Jrsns  Moyses  et  projihefnc 
praecunizaverufU  de  morte  et  resurrectione  mea.   Audientea  autem  haec 

JinIm^  dfeimt  FibUo  PUatni  Hess  also  die  Juden  hinausgehen  und 

^ricbt  mit  Jeans;  die  Juden  hören  das;  wie  und  dnrrh  wen,  wird  nicht 
gesagt.  Unser  Text  lautet  an  dieser  Stelle  2b2\^:  ^^^Ha1U  pilates  oi  ce 
si  mena  ikenm  dtme  pari,  si  Ii  dist.  Je  ne  sai  que  ge  face  a  toi.  et  ihesue 
U  dist  einfti  com  ü  est  destine  a  moi  et  a  toi.  moyses  et  Ii  prophete 
profecierent  de  ma  passitiu  et  de  ma  aiirrection.  quant  pilates  Joi.  si 
nunca  as  iuii  totes  les  paroles  de  ihesu.  et  tantost  distrent  tuit  Ii 

imif  a  pilate  Statt  des  Messen  mMÜMlet  des  lateiniseben  Textes 

weinen  die  griechischen  Hss.  eine  Reihe  von  Varianten  auf;  Tischendorf 

eOtSChlieSSt  sich  (S.  i^.  221)  fUr  naatorof^aavTtt  dt  ot  ^lovdaloi  moi  amovnayiei. 

Ob  unsere  aHfransOsisehe  Prosaversion  mit  einer  der  von  Wfllcker 
{Dan  Erangelium  Nicodemi  in  der  abendlämdischen  Literatur.  PsdsT- 

born  1872,  S.  27)  angelührten  afz.  Prosa  Versionen  identisch  ist.  vermag 
ich  nicht  zu  sagen;  jedenlalU  scheinen  diejenigen  Versionen,  deren  An- 
&ng  Wfilcker  mitteilt,  mit  unserer  Version  dbrekt  nichts  ra  tiiun  sn 
haben.  Dass  endlich  die  Vorlage  unseres  Textes  mit  den  Vorlagen  dor 
drei  a&.  Versionen  in  Versen  (Troia  versions  rimies  de  l  ecangile  de 
NM^m«  par  CkrHim^  JMri  dt  Cmittmeet  et  m  tmonyme  p.  p.  O.  Paris 
&  A.  Bos.  Paris  18K5.  Publikation  der  Soc.  d.  a.  U  fr,)  nicht  näher 
verwandt  ist.  erj/ieht  sieh  daraus,  dass  die  letzteren  im  Gegensatz  zu 
unserem  Text  das  XXVllI.  Ivapitel  nicht  enthalten,  wohl  aber  den  oben 
sehen  stwilmtsn  Bri^. 

'  Darüber  findet  sieh  nichts  an  den  «ntspreohonden  SteUen  bei 

P,  Paris,  Romane  d.  l.  t.  r. 

')  Nach  der  Walter  Uap  zugeschriebenen  Queste  du  St.  Gral  wurde 
Oaiaad  in  efaiem  Nounenldoster  enegea.  Vgl.  Birch-Hirschfeld,  Sage  vom 
Oral,  a  86.  —  Doch  vgl.  JrOtaur  and  Merlm,  ed.  Kolbing,  Y.  8806. 

*)  So  wird  Hohes,  die  Oeliebto  Oavain's,  von  jetst  ab  genannt. 
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in  seiaem  Innern,  er  konnte  an  Artus'  Hof  einige  Gefährten  dasn 
anfTordem,  mit  ihm  dies  Schloss  zu  erobern,  nm  es  dann  seiner 
Geliebten  zn  schenken.  Einige  laut  ans^esprochene  Worte,  die 
diesen  Wnnsch  hctr.  ffcn,  bezieht  die  Jungfrau  mit  dem  Kamme  auf 
sich,  in  Aov  Meinuuf:-,  C^avain  liebe  sie;   sie  voi-spridit,  ihm  don 

8.  §  156.  Tud  ihres  Brudei-s  zu  verzeilien  und  iliii  freizulaHKcii,  w  vwn  er  ihr 
jene  Worte  deute.  Er  thut  dies  endlich;  sie  ist  entläusclit  und 
wfli  zwar  ihr  einmal  gegebenes  Vorsprechen  halten,  nie  aber  werde 
sie  ihm  Terzeiben,  dast  er  ihr  das  ScUoas  habe  nehmen  wollen. 
Sie  Hast  (Javain  frei  anagehen  nnd  giobt  ihm  ein  Pferd,  in 
der  Holfnong,  er  werde  ihr  diesen  Dienst  dereinst  noch  erwidern 
IcÖnnen.  Gavain  reitet  durch  eine  Schaar  dar  Feinde  nnangefochten 
hindun  h  und  triftt  in  der  NJlhe  des  Sclilosses  die  Dame  mit  der 
Harfe  und  ihre  Iliilfstruppe.  Die  Dame  mit  dem  Kamme,  der  sich 
Gavain  trenannt  hatte,  ruft,  als  sio  Gavain  mit  jener  Dame  /uwnnmon 
reiten  sieht,  laut  seiuen  Namen  aus  und  schreit,  er  liabe  sicli  auf 

[(^  2U2.]  betrügerische  Weise  entfernt.  Gavain  reitet,  als  er  das  hört,  zurück, 
nm  im  Hinblick  anf  diesen  ungerechten  Vorwurf  sein  Handeln 
jedem  gegenüber  za  rechtfertigen.  Bas  aber  macht  einen  solchen 
Eindmck  anf  die  Jnngft^n  mit  dem  Kamme,  dass  sie  ihm  aUes 
verzeiht. 

§200.  Gavain  reitet  nun  zur  Dame  mit  der  Harfe  und  zu  deren 
(iefoljre  zurück  und  er  erklilrt  den  Sachverhalt,  (lepenüher  seiner 
liegleiterin  äussert  er  dann  den  Wunsch,  zu  seiner  vei-schh^ierten 
Geliebten,  der  Dame  von  Limos,  zu  gehen.  Jene  schickt  ilire 
Trnppen  fort,  befiehlt  aber  dem  Connötable  Cladiuas  mit  der 
Truppe  In  dar  Nfthe  zn  bleiben  nnd  ihnen  yenteckt  zn  folgen,  nm 
eventnell,  wenn  Orlol  im  Kampfe  gegen  Gavain  dnrch  seine  Leute 
unterstützt  würde,  diesem  zu  Hülfe  eilen  zn  kOnnen.  Sie  kommen 
zn  Gavain's  Geliebten,  die,  als  sie  Gavain 's  Namen  erfahrt,  hoch- 
erfreut ist.  Sic  maclit  ihn  auf  die  Gefahren  des  bevoi-stehenden 
Kampfes  mir  Oridl  aufmerksam;  trotzdem  will  Gavain  den  Kampf 
unternelinien.  Die  Dame  mit  der  Harfe  teilt  ilirer  Cnusine  mit, 
wie  ehrenvoll  sicii  Gavain  bei  der  Dame  mit  dem  Kamme  be- 
nommen habe,  femer  dass  sich  der  Conn6table  mit  seiuen  Leuten  auf 
ihren  Befehl  In  der  Nihe  Tersteckt  habe. 
§21t.[f*»»8.]  Da  Oiiol  acht  Tage  anf  sich  warten  IXast,  geht  die  Gitfln 
von  Limos  zn  ihm  nnd  meldet  ihm  die  Anknnft  des  Ton  Ihr 
8.  §146.  Geliassten;  Oriol  solle  nuu  zeigen,  ob  er  sie  riehen  wolle;  wenn 
(»rioi  den  (^eß:ner  töte,  so  werde  sie  ihm  g-anz  angehören.  Oriol 
vei-spricht,  am  niichsten  Morgen  den  Kampf  einzudrehen.  Die  Grätin 
von  Limos  bleibt  den  Rest  des  Taues  und  tlie  folgende  Nacht  bei 
Oriol,  ohne  dass  dieser  jedoch  ihr  Lager  hätte  teilen  dürfen.  Oriol 
macht  sich  dann  am  nächsten  Tage  anf  nnd  benachrichtigt  seine 
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Leato,  Im  Hinterludt  zn  bleiben  und  ihm  im  Notfälle  zu  ]iclfei). 
GaTsiii  erhilt  dmoh  einen  von  dmr  Qrlllln  abgesehickten  Boten  die 
Nachrieht  vom  berontehenden  Kampil  Die  Dame  mit  der  Harfe 
Itest  ihrerseits  CladinM  diesbezügliche  Ordre  zugehen.  Gavain, 
der  in  Begleitung  der  Dame  mit  der  Harfe  das  Zelt  veiiaaeeii  hatte, 
sit'Iit  Oriol  mit  der  Grüfiii  von  Limos,  er  glaubt,  seine  verschleierte 
Geliebte  wiederzuerkennen  und  will  auf  sie  zueilen ;  allein  Oriol 
verltielet  ihm  das  und  so  kommt  es  zwischen  den  beiden  Rittern 
zum  Zweikampf,  in  welchem  G avain  »iegt.  Bald  aber  kommt  Oriol 
eine  groese  Schaar  zu  HttlCe.  Gavain  verteidigt  lich  tapfer  und  [f°294.] 
achligt  mit  seinem  treflUohen  Schwert  Eicalibor  sahlrelche  Gegner 
nieder.  Es  war  Inzwieohen  Mittag  Torfiber;  Gayain*s  Hnt  war  daher 
doppelt  so  grooB  als  vordem.  Oriol  feuert  seine  Lente  an,  die  nnn 
Spiesse  nnd  Laasen  nach  Gavain  werfen.  Dieser  hStte  seliliessHch 
trotz  Peines  ihn  schützenden  doppelniasehitren  Panzerhemdes  unter- 
liegen müssen;  da  erscheint  der  ('(»nnetable  Cladinas  mit  seiner 
Truppe  und  verhilft  zum  Sief?.  Oriol  weicht  eine  Zeit  lanp  dem 
Kampfe  ausj  er  sieht  nun  ein,  dass  ihn  die  Griitin  von  Limos 
hintergangen  liat,  er  schimpft  auf  die  Falschheit  der  Frauen  und 
schwort,  dasB  er  die  Grftfln,  wenn  er  sie  ja  in  seine  HAnde  bekime, 
als  Gefangene  in  sein  Land  führen  nnd  sie  allen  Trossknechten 
überliefern  würde.  Inzwischen  kämpft  (i avain  unermüdlich  weiter, 
bis  endlich  die  Sachsen,  obwohl  sie  in  der  Mehrzahl  sind,  in  die 
Flucht  sresciilagen  werden.  Der  sclnververwundete  Oriol  mnss 
mit  Gewalt  durch  die  Seinen  vom  Kampfplatz  fortgeführt  werden, 
Gavain  wird  vun  den  Damen  geehrt;  seine  Geliebte  nitschlelert 
sich  und  beide  veruicheru  sich  ihre  Liebe.  Die  Grätin  verspricht, 
ihm  gana  anzugehören,  sobald  sie  in  üirem  Schloss  angelangt  sein 
weiden* 

Am  nftchstea  Morgen  wird  dorthin  aufgebrochen.  Fflnf  T^^gegSll.  [f*879] 
bleibt  Gavain  bei  der  Geliebten,  die  sich  ihm  ganz  hingegeben  hat. 
Am  seclisten  Tage  verabschiedet  sich  Gavain.  Er  irrt  tagelang  um- 
her und  reitet  schliesslith  in  der  Richtung  des  Gartens,  den  die 
Köniirin  von  Dilnemark  durch  Zauberkunst  mit  Luft  umgeben  hatte ^). 
Daselbst  giebt  es  nur  einen  Eingang  und  einen  Ausgang. 

Da  Gavain  so  lange  vom  königlichen  Hofe  fernbleibt,  macht  §  212. 
sich  anch  sein  Knappe  Eliezer  aaf,  am  ihn  zu  suchen.   Er  durch- s.     72  ff.  80. 
streift  viele  Linder  nnd  erkundigt  sich  Überall  Tergeblieh  nach  ^  f 
seinem  Herrn.  Eines  Tages  wollen  ihn  in  einem  dichtem  Walde 
drei  Banbritter  seiner  beiden  Pferde  berauben.  Eliezer  protestiert 
▼eigebens  und  bittet,  ihm  wenigstens  eins  zn  lassen.  Davon  wollen 


Hierzu  sei  auf  die  Eiiis^do  der  Joic  de  Ja  corf  in  Oestietfa  Eree 
verwiesen,  V.  Ö73U  fi.}  ».  dazu  U.  Parü»,'  liutnania  XX      ib'^  fL 
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aber  die  Kitter  nichts  wissen.  Eliezer  steigt  ab,  tlint  so,  als  ob 
er  die  gleichfalls  von  ihnen  verlaugteti  Waffen  ablegen  wolle, 
besteigt  aber  behend  das  andere  Boae,  den  Oringalet^  auf  dem  er 
nnter  Spottreden  eilig  davonreitet.  Einer  der  Bitter  ihm  nach; 
von  Zeit  sa  Zeit  wartet  Elieser,  dem  auch  sein  änderet  Pferd  fort- 
wftlirend  nachgelaufen  war;  sobald  ihm  aber  d<r  Verfolger  ziemlich 
nahe  gekommen  ist,  entwischt  er  wieder.  Endlich  schlingt  er  den 
Kitter  nieder.  Nun  setzen  die  beiden  anderen  Kitter  hinter  ihm 
her,  bis  endlich  CJaheriet  und  Guerrehier  dazukommen  niid  Kliezer 
sowie  den  Grintralet  sofort  erkennen.  Nachdem  ihnen  P]lle/er  den 
Sachverlialt  auseinandergesetzt  hat,  wunden  sich  die  beiden  Brüder 

[f *  280.J  gegen  die  zwei  Banbritter,  werfen  ile  mir  Erde  und  retten  mehrmals 
Aber  sie  hin.  EUeser  teilt  dann  Gaherlet  nnd  Ghierrehier  anf  ihre 
Fragen  mit|  daas  er  schon  lange  vergebens  ihren  Bmder  Gavain 
s.§§  194.192.  suche.  Sie  erzflhlen  Uiremits,  dass  sie  im  Lande  yon  Ap:1ovarB 
Mutter,  wo  ein  grosser  Kampf  stattgefunden  hatte,  nichts  über 
Gavain  erfahren  hätten.  Eliezer  hatte  die  Thaten  eines  Kitters  bei 
der  Dame  von  Limos  rühmen  liören;  er  will  sich  nunmehr  dorthin 
wenden.  Galieriet  und  Guerreiiier  wollen  nach  Cornoaille  reiten. 
§  213.        Eliezer  begegnet  einer  reich  gekleideteu  Alten  mit  aufgelöstem 

s.  §  163.  Haar;  sie  singt  nnd  klagt  Es  ist  die  Mutter  Greomar'a.  Sie 
fkftgt  EUeser  nach  Sagremor,  der  ihren  Sohn  getötet  mid  desMn 
Land  den  Feinden  überlassen  lube.  Elleser  erwidert,  er  habe 
Sagremor  seit  zwei  Konaten  nicht  gesehen.  Als  sie  hört,  dass 
Eliezer  Gavain's  Knappe  ist,  verlangt  sie  seine  beiden  Pferde  und 
fäie  will  ihn  schlagen.  Der  Knappe  hlsst  sich  mit  ihr  als  mit  einem 
W  eibe  ni<  ht  ein  und  reitet  fort.  Die  Alte  eilt  ihm  nach  oline  ihn 
zu  erreichen;  sie  hetzt  daher  ihren  vSohn  Outredoute,  der  just  Eliezer 
entgegen  kam,  auf  den  Knappen.  Dieser  lässt  sein  zweites  Pferd, 
einen  Braunen,  los,  um  mit  seinem  Gringalet  alldn  rascher  ent- 
kommen SU  können.  Als  Outredoute  einsieht,  dass  er  Elieser  nicht 
einholen  würde,  will  er  wenigstens  den  Braunen  mit  sich  (Uhren; 
allein  dieser  schliigt  ans,  bringt  Outredoute  zu  Fall  und  rennt  dann 
dem  laut  wiehernden  Gringalet  nach. 
§214.  Eliezer  kann  nun.  da  Outredoute  zurückbleibt,  langsamer 
[I"28L]».§2ll.reiten  und  er  trifft  am  Abend  auf  dem  Schlosse  der  Griitin  von 
Limos  ein.  Die  Griitin,  hocherfreut,  den  Knappen  ihres  Gelieltten 
vor  sich  zu  haben,  teilt  Eliezer  mit,  dass  Gavain  sich  wohl  nach 
der  namenlosen  Stadt  begeben  h&tte.  Sie  fürchtet  sehr  für  ihn; 
denn  noch  k^er  kam  diesen  Weg  surück  und  das  {Reiche  Lee 
kann  ihm  su  teil  werden,  wenn  er  den  veibotenen  Hügel  besteige. 


*)  Zu  den  Namen  QriMckIt  s.  Zimmer  in  dieser  2siMri^  Bd.  Xm, 

&  18  S. 
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Die  Tliräueu  treten  ihr  bei  diesen  Worton  in  die  Andren.  Elit'zer 

versichert,  seiue  Suche  am  nächsteu  Morgen  fortzugetzen.  Die 

Grifiii  flbergielil  ilim  Geschenke  für  Gmln  und  tragt  ihm  Grüsse 

ind  die  BeetellvDg  auf,  Gavain  solle  sobald  als  mOglich  wieder  <o 

ihr  komveiL  ffie  frlgt  Elieaer  dann  nach  Kameii  nod  Herkonft. 

Der  Jüiiglin?  nennt  sich  den  Sohn  des  Köulgt  Felles  vom  Sclilosie  ; 

Corbenic^).   Hätte  die  Gräfin  früher  seine  vomBlmie  Abkunft 

kannt,  so  hätte  sie  Eliezer  norh  mehr  geelirt. 

Am  nächsten  Tage  verabschiedet  sich  Eliezer  von  der  Griitin.  §216* 
Er  irrt  mehrere  Tage  umher,  bis  er  zum  esplumeor'')  Alerlin's  ge- 
langt, wo  die  Juugfiaueu  die  Fragen  iiiuzukommender  Kitler  uu- 
beantwortet  laaieD.    Elieaer  lehrdi  laut,  ohne  Ansknnft  za  er- 
halten, bis  ein  Bitter,  der  Hilter  des  ^tfikmeor,  hlnaotritt,  der  des  i 
Knappen  Pferd  verlangt;  er  wiederholt  seine  Fordonuig  im  so  I 
nachdrücklicher,  als  er  erfährt,  dsas  Eliezer  Gavain  sncht.    Obgleich  | 
sich  Eliezer  selbst  als  Knappen  bezeichnet  und  die  Bemerkung  | 
macht,  dass  es  für  den  Ritter  nicht  ehrenvoll  sei,  sich  mit  ihm  ein-  j 
zulassen,  will  jeuer  auf  ihn  losschlagen;  allein  Eliezer  reitet  auf 
seinem  trefflichen  Benner  davon,  ohne  von  dem  JbUtter  eingeholt  | 
werden  zu  können.  | 

Naeh  acht  Tagen  triilt  er  in  einem  Walde  za  seiner  grössten  §  216. 
Freude  seinen  Herrn  Gavain,  der  eben  fünf  Bitter  In  die  Flneht 
jagt  nnd  vier  andere  getötet  hat.    Elieier  erzUiit,  was  wAt  | 
Gavain's  Fortgang  vom  Hofe  Gnenievre  passiert  war,  ferner  was  i 
er  von  Artus  und  seinen  Begleitern  Urien,  Neutre  und  Yrien  weiss,  ] 
dass  nämlich  diese  nach  der  sich  drehenden  Insel  wollten.    Von  t.  §  188.  , 
Sagremor  kann  er  nur  so  viel  sagen,  dass  sich  in  dessen  Namen  ! 
eine  Anzahl  Kitter  und  Damen  bei  Hofe  gcntellt  haben.    Endlich    s.  §  186.  i 
berichtet  er  noch  seine  eigenen  Erlebnisse.    Auf  Gavain's  Wunscii    [i«  282.]  1 
begiebt  sich  Eliezer  an  den  Hof,  um  dort  mitzuteilen,  dass  Gavain  | 
Sebald  als  srtglioh  heiiakehren  werde.  Bald  daranf  veilisst  Elieaer 
den  Hof  wieder  nnd  nuoht  sieh  anf  den  Weg  naeh  der  sieh 
drehenden  Insel;  denn  dorthin  woUte  sich  Gavain,  wie  er  ihm  mit- 
geteilt hatte,  begeben,  nachdem  er  noch  eine  andere  Angelegenheit 
Wttrde  besorgt  halben. 

Gavain,  der  mit  Eliezer  das  Pferd  gewechselt  hatte,  war  auf  §  217«  ' 
dem   Ch'ing^let  den   fünf   Rittern   nachgeritten,    die   vordem  im 
Verein  mit  den  vier  schon  von  ihm  getöteten  Kittern  sein  i'lcrd 
und  seine  WaiEan  verlangt  hatten.    Er  besiegt  die  fünf  Gegner 


*)  Deucrs  la  terre  f  oraine. 

')  Es  mu88  aufTallen,  dass  in  unserem  Texte,  in  weicliem  Merlin 
doch  wahrlich  keine  untergeordnete  Rolle  spielt,  vorher  TW  diesem  ge- 
beimen  AaÜBathaltsorte  des  Zanbeien  nicht  die  Beda  ist 
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•.§80.  uii<l  kdiiimt  zn  fleiii  Schloss,  in  welchem  Gainf^amhrpsirs  Schwester 
weilt.  Das  Thor  ist  verschlossen.  Eine  (ietlihitin  der  Dame 
verhandelt  mit  ihm;  sie  hat  Gavain  am  (iriiig;ilet  erkannt,  läsht 
aber  nichts  davon  merken.  Sie  macht  Gavain  auf  die  Gefahr  auf- 
merkaam,  daas  GulngaobreBil  hhumkommen  nad  ibm  als  eteem  Bitler 
TOD  Anna*  Hof»  felndtelig  begegnen  kOnne;  trotsdem  bittet  Gavain 
nm  Unterkunft.  Endlicb  wird  er  elngetaaeen;  daa  Thor  wird  Unter 
ihm  ans  Furcht  vor  Goingambresil  sorgfältig  vei-schlogaen.  Qringalet 
soll  reichliclies  Futter  erhalten,  damit  er  nirht  wiehere;  denn  sein 
Wiehern  ist  weithin  hörbar.  Die  Junfi:frau  eilt  dann  zu  Guin^^ambresirs 
Schwester  und  teilt  ihr  mit,  dass  (javain  da  sei.  Diese  begrüsst 
Gavain  herzlich  und  erkennt  nun,  dass  er  bereits  im  vorhergehenden 
Jahre  bei  ihi'  gew^en  ist;  sie  wirft  ihm  vor,  dass  er  sich  ihr 
datnab  nieht  an  erkennen  gegeben  habe.  Er  erinnert  rie  aa  sein 
frfliierea  Verepreohen,  daes  er  nSmllch  Oayain  von  ihrer  Lage 
mitteiien  nnd  ihn  an  baldigem  Herkommen  veranUween  volle;  er 

a.  §  7a  sei  nan  am  ihrer  Liebe  willen  da.  Sie  weist  aaf  die  Tochter  dee 
KlHiigs  von  Escavalon  hin,  die,  wie  man  sagt,  von  ihm  schwanper 
[f*S88.]  sei;  sie  selbst  wolle  ilin  darum  nicht  has.'sen,  nur  warnt  sie  ihn  vor 
ihrem  Bruder,  der  nunmehr  um  so  ergrimmter  auf  (iavain  sei,  weil 
er  selbst  jene  Königstcuhter  liebe;  (^avain's  wt-gen  habe  er  die 
Geliebte  verloren  und  ilir  \  ater,  der  König  von  Escavalon,  habe 
geschworen,  dass  er  seine  Tochter  Oningandire^  nie  snm  Weibe 
geben  würde.  Nachdem  Gavain  mit  Ghiingambresil*s  Schwester  noch 
lange  geplandert  hat,  legen  sie  sich  an  Bett,  Oayain  in  einem 
prächtig  ausgestatteten  Banm  fem  vom  Zimmer  der  Dame.  Die 
Vertraute  der  letztgenannten  wacht  auf  der  Laube,  nm  gegebenen 
Falls  Gninirambresirs  Ankunft  zu  melden.  Gavain  sucht  dann  das 
LaL-^er  lU'v  Dame  auf  und  zeugt  mit  ihr  einen  Solin,  der  spüter  ein  sehr 
tüchtiger  und  schöner  Ritter  wurde.  Als  Guin^ainl  resil  spMter  erfuhr, 
dass  dieser  sein  Nette  ein  Suhn  Gavain's  war,  iiälte  er  ihn  und  die 
Matter  yor  Wnt  beinahe  erschlagen.  Br  Ivaehte  dann  seine  Schwester 
in  ein  Schloss  in  der  Ntthe  des  Wnndeischlosaes,  weH  dieses  das 
Ziel  vieler  Bitter  war  nnd  wdl  er  dort  Ghiyain  an  treffon  nnd 
an  töten  wünschte. 
§81S»  Auf  den  Bat  der  Wache  lialtenden  Vertrauten  verlSsst  Gavain 
bei  Morgengranen  den  Ort.  Kr  ist  zwei  Mcihn  gi-ritten,  da  trifft 
er  zwölf  I.t'nte  (Juinganibresirs.  die  ihm  mitteilen,  dass  ilir  II*  ir  mit 
vier  liegleilcrri  alsbald  iiat  hkniimit  ii  NVt'rde,  in  der  Abhiclit,  seine 
s.  §  133.  79.  Schwester  zu  besuclien.  üavuiu  setzt  trotzdem  seineu  Weg  ruliig 
284.J  fort  nnd  begegnet  denn  aoeh  GnJngambresU  mit  seinen  Genossen 
Giromelant,  Brandeiis,  Qreoreas  and  Yllesgaleron.  Von  diesen 
fünf  Vettern  ndsäbiUigte  nur  Tllesgaleron  GaiagambresU's  Hass  aaf 
Gavain.  QningambresU  hatte  von  der  Ankunft  eines  Bitters  in  der 
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Gegend  gehört;  darum  hatte  er  sich  anfiremacht,  denn  er  hoffte 
immer  Ciavain  zu  trell'en,  der  ^'idi.  wie  er  wusste,  gerühmt  hatte, 
dasö  er  seiue  Schwester  besuchen  würde.    Die  Vettern  erkennen 
GhtvaiB  und  vermnteii,  dam  er  T<m  Qsiiigambresirs  Schwester  komme ; 
nur  Ylletgaleron  nimmt  Gbrndn  in  Selnits  und  er  erUlM,  nieht 
gegen  ihn  kämpfen  sn  wollen.  GningMubieetl  ichmllit  ihn  deehalb. 
Dann  ruft  er  höhnend  Gftyain  m,  den  er  gar  früh  aufgestanden 
sei;  die  Hure,  bei  der  er  gewesen,  werde  es  nicht  hindern  können, 
dans  er  vor  ihren  Augen  als  Verräter  gelienkt  werde  und  dass  sie 
selbst   habend  mit  seiner  Leiche  begraben  werde.    Über  den  ilim 
gemachten  Vorwurf  des  Verrats  ist  Gavaiii  empört;  trotzdem  bleibt 
er  ruhig;  er  frägt  (iuiugambresil  nach  seinem  Namen  und  bestreitet, 
ihm  anden  als  im  Znetand  der  Notwehr  übles  zugefügt  zu  haben. 
Kiti,  es  kommt  slsbald  snm  Kampfe,  in  welohem  Oarain  znnilehst 
Bnuidelis,  dann  Giromelant  sa  Boden  sohlftgt.  GaTain  fordert  nnn 
Tliesgaleron  zom  Kampfe  heraus;  es  solle  sich  nun  zeigen,  ob 
Yllesgaieron  sein  einst  gegebenes  Versprechen,  nie  mehr  gegen 
Gavain  kämpfen  zu  W(dlen,  halten  werde.    Yllesgaieron  versichert, 
dass  er  beiiiem  Worte  stets  treu  geblieben  sei  und  nie  Übles  gegen 
Gavain  im  Sinn  gehallt  habe.    Er  habe  bisher  zu  seinen  Verwandten 
halten  muäs>eu,  allein  wenn  es  ihm  nicht  gelänge,  ihnen  ihre  Thorheit 
ansmreden,  so  werde  er  die  Gemeinschaft  mit  ihnen  aufgeben. 
Gavain  Tersprioht,  Tliesgaleron  diese  Gesinnung  noch  vergelten  zu  [f •  28b.] 
wollen.  GuingambresU,  der  die  erneuten  Versicherungen  der  Treue 
TOB  Seiten  Yilesgaleron's  gehört  hatte,  schmäht  diesen  und  nennt 
ihn  einen  Feigling.    Er  reitet  dann  Gavain,  der  sich  langsam  ent> 
femt,  nach  und  höhnend  fordert  er  ihn  zum  Kampfe  heraus.  Die 
abermals  ruhigen  Worte  Gavain's  beantwortet  (aiinganibresil  mit 
Schmähuniren.    Endlich  reisst  Gavain  die  (teduld ;  er  stürzt  auf 
Qaiiigambresil  lus,  verwundet  ihn  und  bringt  ihn  mitsamt  dem  Pferde 
au  FalL  ünterdeosea  hatte  Greoreas  versucht,  Gavain  von  hinten 
beAzukommen,  allein  auch  er  liegt  bald  am  Boden.   Der  Sieger 
reitet  darauf  ohne  Aufenthalt  fort  Yllesgaieron  ist  nun  dem 
schwerverwnndeten  Gningambresil  behalflich,  erntet  aber  dafür  keinen 
Dank,  vielmehr  verbietet  ihm  Gningambresil  fortan  jeden  Verkehr 
mit  ihm.    Yllesgaieron  verlässt  seine  Vettern.    Die  Verwundeten 
besteigen  mit  Mühe  ihre  Rosse,  um  sich  in  das  Schloss  zu  begeben, 
in   welchem   liavain   die   Nacht   zugebracht   hatte.     Sie  stossen 
noch  allerlei  Drohungen  gegen  Yllesgaieron  aus;  sie  wollen  ihm 
sein  ganzes  Xiand  nehmen  u.  s.  w.   I)n  Schlosse  hatte  Gulngambresirs 
Sehwester  von  ihrem  Bruder  viel  zu  leiden.  Nachdem  die  vier 
y ettevn  von  ihren  Wunden  geheilt  waren,  bekibnpften  sie  Yllesgaieron 
und  fügten  ihm  grossen  Schaden  zu.    Dieser  aber  verteidigte  sich 
wacker.  GuingambresU  brachte  dann  seine  Schwester  in  ein  Schloss 
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i.MlHMiS217.i]i  der  Nahe  des  WondenoIilotBet  und  lichtete  den  Brtneh  eiii,  daai 
ein  Jeder  dehinkoinnMnde  Ritter  mit  ihm  kämpfen  mnitrte. 

§219«  [1*286.]  0»vain  war  nach  Beendigung  des  Kampfes  lange  weiter  ge- 
ritten nnd  enreicht  «n  Abend  ein  Kloster,  in  weichem  er  flber- 

DAchtet. 

8.§i64.  Fünfzehn  Tage  waren  seit  der  l^efreiuiifj  der  Ritter  und 
Damen  aus  Greomar's  (iefängnis  verflossen,  da  kam  Sa^i;remüi  zu 
dem  Heereslager  der  verwitweten  Sebile;  ilireu  Manu  hatte  liamc 
der  Schwarze  getötet,  der  wegen  idner  Tüchtigkeit  dtmUenfoig 
genannt  wurde.  Bamc  lichte  Sehiie  Mit  langer  2Seit  nnd  bekriegte 
sie,  nm  sie  snr  Gegenliebe  zn  iwingen.  Am  folgenden  Tage  tollte 
Sebile  einen  Kämpf  er  zum  Zweikampf  gegen  Bamo  stellen ;  keiner 
ilirer  Bitter  aber  wollte  den  Kampf  wagen.  Sagremor  beobachtet 
erstaunt  das  unruhige  Treiben  und  hört  mit  Verwunderunfr  das 
Klagen  im  Lager.  Er  wird  von  den  Leuten  .Sebilens  für  einen 
Spion  gehalten,  mit  Drohungen  übei-schüttet  und  angegriften.  Allein 
er  wehrt  sich  wacker;  schon  sind  zehn  Geguer  abgeworfen  oder 
BPS^h»^"***»  gemacht,  da  beauftragt  Sebile  andere  Sitter,  Sagremor 
aafinihaiten.  Sagremor  Mgt  sie,  an  wem  die  Troppen  nnd  das 
Lager  gehOren;  allein  man  tränt  ihm  nicht;  er  mnss  daher  ven 
[f*  271.]  neuem  kilmpfen.  Wiederum  weiss  er  sich  gegen  den  Angriff  glänzend 
zn  verteidigen  und  es  gelingt  den  Gegnern  nicht,  ihn  festzuhalten. 
Ein  Ritter  Sebilens,  der  endlich  mutma-sst,  daf«  Sagremor  kaum 
zn  Barne  gehöre,  riit  sein»'!-  Herrin,  zu  ihm  zu  reiten  und  ihn,  um 
weiten  s  Unglück  zu  vermeiden,  zur  Ubergabe  uufzufordern.  Sebile 
befolgt  den  Rat  und  sagt  zu  Sagremor,  dass  er,  wenn  er  wirklich 
nicht  Bamo*s  Spien  sei,  nnter  ihren  Lenten  doch  so  viel  Unheil 
angerichtet  habe,  dass  er  dafür  bllssen  müsse.  Sagremer  weist 
darauf  hin,  dass  er  sieh  in  der  Notwehr  beftanden  habe. 
ergiebt  sich  endlieh  der  schönen  Sebile,  unter  der  Bedingung, 
dass  ihm  nichts  Höses  widerfahre  nnd  dass  man  an  Artos* 
Hof  über  ihn  das  Urteil  fillle.  Als  Sagremor  im  Zelte  die 
Waffen  abgelegt  hat,  wird  Sebile  von  heftiger  Liebe  zu  ihm 
ergriffen;  sie  crfilhrt,  dass  Sagremor  zur  Tafelrunde  gehört  und  sie 
will  ihm  zur  Seite  stehen;  denn  sie  fürchtet,  dass  ihre  Ritter  ihn 
des  Todes  würdig  halten.  Er  will  sich  die  Zuneigung  und  das 
Vertrauen  ihrer  Leute  verschaibn  und  nachdem  er  erihhren,  wie 
es  swischen  Sebile  und  Baruc  steht,  besehliesst  er  bei  sich,  fOr  sie 
einsutreten. 

S  221«        Inzwischen  lägst  Baruc  melden,  der  Termin  für  den  Zweikampf 

sei  verstrichen;  er  werde  nun  Gewalt  anwenden.    Sebile  ist  un- 
tröstlich und  auch  ihre  Leute  verzagen.    Da  erklärt  S.iL'^renior,  im 
[!•  272.]    Kampfe  für  Sehiie  eintreten  zu  wollen  und  er  antwortet  selbst  bewusst 
auf  die  drohenden  Worte  des  Boten.    Sebile  und  ihre  Leute  sind 
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nnn  Ton  Dank  gegen  Sagremor  erfüllt  und  fassen  neuen  Ifol 
Sagremor  nennt  dann  Sebilen  auf  deren  Fraise  hin  seinen  Namen. 
Sie  hatte  viel  v«tu  ihm  und  den  Aitusiittern  jj^ehört  und  bedauert 
nur,  dass  diesellten  einen  anderen  (ilanben  hätten;  Sebile  ist  nämlich 
Heidin,  Baruc  daji^egen  ist  Clirist.  Als  Saj?remor  dies  hört,  meint 
er,  das  erkläre  ihr  Unglück.  Sie  will  uoo,  wenn  alles  glücklich 
ausgeht,  die  Taufe  empfangen  nnd  ilfih  lud  ihr  Land  SaKranor 
tbeifebea.  In  der  Naolil  nXhert  ilch  Sebile  Sagremor^k  Lager; 
Sagremor  erwidert  die  Liebesbesengiuigeii  Sebileoi,  welirt  aber  Uiie 
Küsse  auf  den  Mund  ab;  denn  sie  sei  noch  Heidin  und  er  woUe 
keine  Sünde  begehen.  Da  erp:reift  sie  schliesslich  einen  mit  Wasser 
jretuUten  Kelcli,  sie  macht  das  Zeichen  des  Kreuzes  daiüber  und 
bespritzt  sich  dreimal  mit  dem  Wasser  zum  Zeichen  der  Taufe. 
Sa^remur  lacht  laut  auf,  als  er  dies  sieht;  er  meint  aber,  es  fehle 
zur  richtigen  Taofe  noch  das  Salz  und  die  Salbe  Sebile  ver- 
aieherti  den  wahren  Olanhen  in  ileh  ni  haben;  de  werde  lieh 
q^ter  noch  ikhtig  tenibn  laieen  nnd  werde,  da  achen  der  gritaNie 
TeQ  ihrer  ünterthaaen  Christen  seien,  mit  Leichtigkeit  aneh  die 
tMgen  dem  Christentum  znfühi-en.  Sagremor  ISsst  das  endlich 
gelten  und  beide  pflegen  der  Liebe. 

Am  nächsten  Tage  kämpfen  die  l>eiden  Heere  mit  einander.§222.  [f°273] 
Saprremor  schlügt  mutig  zu  und  vernichtet  viele  Feinde,  sodass  sich 
ihm  endlich  Barne  selbst  entgegenstellt;  uliein  8:i^remor  verwundet 
ihn  und  als  Laruc  sieht,  dass  seine  Leute  weichen,  sucht  anch  er 
sein  Heil  in  der  Flaeht  Sagremor  mfolgt  ihn  wohl  vier  Meilen 
weit  bis  zur  Brücke  des  Schlosses  Trion.  Hier  stftrst  mnftchst 
Bame's  Pferd,  dann  aoeh  dasjenige  Sagremor's.  Die  beiden  Ritter 
klmpfen  nnn  zu  Fuss  auf  der  Brücke.  Sagremor,  der  durch  Leute 
ans  dem  Schlosse  und  durch  hinter  ihm  herkommende  Feinde  um- 
zingelt zu  werden  fürchtet,  nimmt  alle  Ki  att  zusanimen  und  schlägt 
Baruc  zu  Boden.  Schon  wollen  ihn  die  ieinde  ergreifen,  da  fasst 
er  Baruc  und  stürzt  sich  mit  ihm  von  der  Brücke  ins  Wasser 
herab.  Sagremor  zieht  Baruc  ans  Ufer,  wo  Sebilens  Leute  den 
beiden  ToUeiids  beraashelfen.  Banc  wird  entwafhet  und  sa  Sebilen 
geftthrt.  Sagremor  besteigt  ein  Pferd  und  beteiligt  sich  wieder  an 
der  Sehlaeht,  die  alsbald  siegreich  sn  Bnde  geführt  wird.  Zahlreiche 
Feinde  werden  ins  Wasser  geworfen  und  i  t  inken.  Wer  sich  [f*874.] 
nicht  ins  Schloss  Trion  retten  kann,  oder  sich  nicht  ergeben 
will,  wird  ohne  weiteres  niedergemacht.  Die  Gefanp:eneu  werden 
ins  La|i:er  geführt.  Sat>:remor  wird  gepriesen  und  geeint.  SebUe 
geht  Sagremor  entgegen,  kniet  vor  ihm  nieder  und  preist  Sagremor 
und  den  Gott  der  Chiisteu;  sie  verspricht  aus  liebe  an  ihrem  Better 
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(las  Christentnm  anzunehmen  nnd  anrli  ihn^  ünterthanen  znr  Taufe 
zu  zwingen.  Saii:reinor  will  sie  iiuilicben,  aber  Sebile  bittet  ihn,  ihr 
•.  §  220.  zuvor  das  iiini  uiu  variieren  heiiden  Tage  zugefügte  Fiiret  hl  /.u  ver- 
zeihen, ausserdem  »oll  er  ihr  noch  verHprecheii ,  mit  ihr  iu  ihr 
Laad  n  konmiaii  imd  dort  n  bldbeii,  Ut  ite  den  CMttbmimm 
angehöre.  Sagremmr  erfQllt  ihren  Wonach;  SeUk  eriiebt  rieh  od 
reitet  ftendig  mit  ihm  en  den  Zelten. 
§228.  Sagrenuir  bringt  die  Nacht  bei  Sebile  zu;  sie  klagt  darfiber, 
dass  er  sich  bald  von  ihr  trennen  wolle,  am  aeine  Sache  fortzusetzen. 
Sagreraor  will  na(  Ii  glücklich  vollendeter  Suche  zu  ihr  zurückkehren, 
um  sie  dann  an  Artus'  Hof  zu  führen,  giebt  aber  ihren  Bitten  nach 
und  verspricht,  zunächst  noch  in  ihr  Land  mitzukommen,  um  ihrer 
Taute  beizuwühuen.  Baruc  geht  mit  den  freigelasseneu  Gefangenen 
nach  Trion,  ooi  tich  dort  ven  den  Strapaaen  sa  eihoien  nnd  die 
Wanden  hBÜm.  sn  laaaen;  aladann  wQl  er,  wie  er  yeraprechen,  adt 
groMem  Gefolge  an  Sebüe  larllckkoaunen.  Sagrenor,  Sebile,  ihr 
SeneschaU  lioines  und  ihre  Leute  brechen  am  nächsten  Tage  auf 
und  kommen  nach  Sarmenie  in  eine  mächtige  Stadt,  wo  gie  als 
p*876.]  Sieger  ehrenvoll  aufgenommen  werden.  Am  nilchsten  Tage  liisst 
sit-h  Sebile  taufen,  desuleichen  bekennen  sich  diejenigen  ihrer  ünter- 
thanen, die  bis  dahin  noch  HHideii  gewesen  waren,  willig  zum 
Christentum.  Fünfzehn  Tilge  laug  hen*8cht  grosse  Freude  au 
Sebilena  Hofo,  ebenaolange  Udbt  Sagtenor  bei  ihr. 
^224.  8.  §218.  Nachdem  Gaherlet  and  Onerrehier  von  EUeaer  Abachied  ge- 
nommen, reiten  aie  noch  eine  Weile  anaammen  and  trennen  eich 
dann  an  einem  Kreuzweg. 
|8SS*  Gaheriet  trifft  eine  klagende  Dame,  deren  Schwester  von 
einem  Ritter  gefangen  gehalten  wird.  0 aheriet  verspricht,  ihr  zu 
helfen.  Sie  reiten  zusammen  Ids  an  das  befestigte  Schloss  dieses 
Kitters.  Die  Dame  will  aus  Furcht  vor  dem  Ritter  nicht  weiter; 
Gaheriet  aber  versichert  sie  seines  Schutzes  und  so  reiten  sie  iu 
den  Sehloaahof.  Sie  steigen  von  den  Pferden  ab  and  betreten  einen 
Saal,  in  welchem  vier  atarke  IClnner  auf  Oaheriet*a  Fragen  ant- 
worten, ihr  Herr  werde  bald  Ten  einem  Auflag  anrflck  aein.  Gaheriet 
liiat  aich  von  der  Dame  den  Ort,  wo  ihre  Schwester  gefangen  ist, 
angeben  und  er  erfährt,  dass  einer  der  Männer  den  Schlüssel  den 
bewahre.  Derselbe  weigert  sich,  der  .\uflf(i)ilening  Folge  zu  leisten, 
djis  Gefäncrnis  zu  ollnen.  (i aheriet  zieht  sein  Schwert;  der  andere 
nimmt  eine  Axt  von  der  W  and  und  ruft  laut  zu  den  Waffen.  Die 
vier  Männer  gehen  nun  auf  Gaheriet  los;  allein  dieser  teilt  wuchtige 
Schläge  aas  and  macht  drei  der  Gegner  anschädlich.  Der  vierte 
will  entfliehen,  wird  aber  von  Gaheriet  eingeholt,  n  Boden  ge- 
[f*27ll.]  worlbn  nnd  geawnngen,  das  GefKngnia  der  Dame  an  Qflhen.  IHe 
beiden  Schwertern  danken  hocherftent  dem  Bettcr. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  gurKmmintB  der  ai^/riuuö$,  Artmnmume  I»  JVwi.  116 


En««di  besteigt  Gtheiiet  daim  lein  Boee  und  setst  eine  der  §  SM. 

DaneB  ▼or  sich,  während  die  andere  das  zweite  Pferd  lieateigt; 

sie  wollen  in  das  iii<  ht  ^veit  entfernte  Schloss  der  Damen  reiten. 
Allein  der  Ritter,  dessen  Hesit/  sie  »'hen  verlassen  hatten,  verfolgt 
nml  erreicht  sie.  Ein  heftiger  Zweikauipt  entspinnt  sich.  Gaheriet 
liuut  sdiliessliclj  dem  (^etrner  den  linken  Arm  ab  und  bringt  ilni  zn 
Fall.  Da  sich  der  Schwerverwundete  auf  die  Bediu{;unj;t  ii,  die  ihm 
Qaheriet  stellt,  nicht  einlassen  will,  wird  ihm  das  Haupt  abgeschlagen. 
0ie  Danen  frevan  aioh,  Ton  diaaeM  ihram  Felnda  b«Mt  an  aein  and 
leitaii  mtl  Gaheriat  in  ihr  SoUoaB,  wo  da  Ounaa  Battar  ahraiL 

Gaheriet  setzt  seinen  Weg  am  nächsten  Tage  fort;  er  filldet§8l7*[f*277.] 
bei  einem  mächtigen  Kitter  frenndlidie  Aufnahme,  kommt  dann  an 
einen  befestigten  Turm,  in  dessen  Nahe  eine  Dame  nm  ihren  ge- 
fangenen Geliebten  kla;:t.  Sie  erziihlt  Galieriet,  dieser  Turm  heisse 
cha,4t'l  de  la  niort,  wt'il  alle  darin  Gefangenen  stürben;  sie  sei  eines 
Tages  mit  ihrem  Geliebten  hier  vorbeigeritten,  da  sei  Kaol  über 
aia  hergefallen,  er  habe  ihren  Qeliebteu  im  Kampfe  bezwungen  and 
in  jenen  Tnrm  einsperren  lassen.  Gaheriet  ist  bereit,  ihr  an  helfen; 
sie  begeben  aieh  daher  an  das  ScUosa,  dessen  BeBÜaar  alsbald 
gawaflhat  heranaj^ai^  Auch  hier  hat  Gaheriet  einen  blutigen 
Stranss  auszukämpfen,  endlich  aber  hat  er  Kaol  besiegt.  Er  tötet  ihn, 
da  Kaol  lieber  mit  Ehren  sterben,  als  in  Unehren  leben  will.  Der  [f»8i8.] 
Gefangene  wird  befreit  und  erhält  von  Gaheiiet  Kaor»  Schloss 
als  Lehen  von  Artus.  Am  nächsten  Morgen  verlässt  Gaheriet 
das  Schloss. 

Die  Erzählung  wendet  sich  nnn  wieder  zn  Gavain.  Von  der§228. 8.§219. 
Btaniedalei  ana  hatte  alch  Ga?ain  direkt  nach  der  alch  drehenden  s.  §  816. 
Inael  ani||aniaeht>  woliin  deh  aneh»  wie  er  wnsata,  aeln  Obelm  Artna  mit 
Ydlar,  üiien  nnd  Nentre  gewandt  hatte.  Er  begegnet  nach  einigen 
Tagen  einem  Zweig,  der  ihn  gering  schätzt  und  nicht  für  fähig 
hitlt,  den  Weg  erfolgreich  fortzusetzen.  Vergebens  drängt  Gavain 
in  ihn,  die  in  <ler  Nähe  befindlichen  Gefahren  zu  nennen.  Er 
verlässt  daher  ilen  Zwerg  und  reitet  furciitlos  weiter.  So  kommt 
er  an  ein  Zelt  und  erführt  dort  von  einer  schönen  Dame,  duss 
dasselbe  einem  Bitter  gehöre,  der  mit  allen  Rittern  kämpfe,  weldw 
die  Ton  ilun  anfgeatellten  Sehranlcen  betreten.  War  dieaalben  nicht 
betrete,  IcDnna  nnangefochten  weiter  aielien;  geganwirtig  halte  dar 
Bitter  den  Agravain  gefangen,  den  er  auf  ihre  Bitten  am  Leben  ge- 
lassen Iiaba,  Ga?ain  ist  von  dem  Wunsche  beseelt,  seinen  Bruder  zu 
befreien ;  er  vernimmt,  dass  der  Ritter  im  Zelte  mit  dem  Gefangenen 
Schach  spiele.  Die  Dame  liält  es  für  überfliir5sig,  in  Gavain's  Auftrag 
die  Ankunft  eines  neuen  Kämpfers  zu  meldt  ii;  denn  sobald  jemand 
die  Sclirauken  überschritten  habe,  erscheine  der  Ritter  von  selbst. 
Gavain  betritt  den  begrenzten  Raum  und  alsbald  stfirst  der  w<Al- 
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bewaftiete  Gegner  n  Pferde  ans  dem  Zelt  hervor.  GaTSin  berieft 

ihn;  der  Besiegte  bittet  um  Gnade,  nm  vor  seinem  bevorstehenden 
Ende  fiocli  beichten  zn  kSnnen.  Gavain  hat  Mitb'id  mit  ihm.  Er  beprüsst 
dann  recht  herzlicli  seinen  Bruder  Airravaiii  und  beide  reiten  XQr 
sanunen  ft»rt.  Am  nUchsten  Ta;^e  trennen  sie  sicli. 
§289*  [f*2öö.]  Agravain ')  be^^e^^net  einem  Liebespaar,  das  seinen  Neid 
erregt.  Der  zärtliche  Kitter  ist  über  die  Störung  unwillig,  er  schilt 
AgnTtin  nnd  weigert  eicli,  llim  Bede  ra  itelieB.  Agravala  TwUuigt 
mm,  der  Bitter  solle  ihm  eeine  Dame  IlberlaMen.  So  kmnnt  es 
som  Zireikampf.  Dw  Gegner  wird  am  linken  Arm  schwer  tw- 
wondet  und  besiegt;  er  fleht  am  Gnade,  die  ihm  A^rravain  mit 
Rücksicht  auf  die  Bitten  der  Dame  gewährt.  Agravain  reitet  fort, 
nachdem  er  der  Danif  st  iucii  Namen  anfjesrebcii  liat;  diese  nimmt 
sich  vor,  einnteus  nocii  ;in  A'jrravain  für  die  schwere  Verletzung 
des  (ieliebt^ii  Rache  zu  nelimen.  Janunernd  machen  sicli  die  beiden 
auf  den  Weg;  sie  erzilhlen  das  (iescheheue  einer  ihnen  bekannten 
Dame  vnd  Ihrem  BlUer,  weleh  letaterer  ite  m  rtUshen  Tenqpiieht 
Er  holt  mit  seiner  Dame  Agravain  ein,  fofdert  diesen  xnm  Kamfii 
heraas»  wird  aber  Abel  sngeriehtet  nad  abgeworfen.  Die  Dame 
schilt  Agravain,  der  sie  zu  beruhigen  nnd  mit  sich  zn  führen  sndit. 
Da'  sie  A{!:ravain  nicht  folgen  will,  zwingt  er  sie  dazu  und  in  einem 
dichten  Walde  angelant^t,  will  er  ihr  (Gewalt  anthun.  Da  sieht  er, 
das»  ihr  rechter  Schenkel   ganz   aussittzig  ist.    Entsetzt  springt 

[f«266.j  Agravain  auf;  er  vei-flncht  die  Dame,  die,  darüber  empört,  dem 
Fortreitenden  nachruft,  er  würde  später  gern  eins  seiner  Glieder 
dafür  geben,  dass  sein  Schenkel  nicht  noch  mehr  anss&tsig  wKie 
als  der  ihrige.  Sie  kehrt  dann  m  ihrem  yerwnndeten  Geliebten  nrttek. 
S  2Mi  Als  Agravain  den  Wald  yerlflsst,  erbliokt  er  einen  befestigten 
Tnrm ;  er  betritt  den  denselben  umgebenden  Obstgarten  nnd  gelangt 
an  ein  Zelt,  wo  ihm  ein  Ritter  entgegenkoDunt  nnd  eine  Dame 

8.  §  147.  ihm  einen  roten  Apfel  reicht,  den  er,  bevor  er  den  Garten  verlassen, 
kosten  müsse;  wolle  er  das  nicht,  so  müsse  er  mit  zehn  Ritt.em 
kämpfen;  siege  er,  so  sei  er  frei,  im  anderen  Fall  wi  ide  er  getauten 
gehalten,  bis  er  durch  einen  Ritter  mit  Gewalt  befreit  würde; 
koste  er  den  Apfel,  so  kOnne  er  den  Garten  TMdassen,  wann  es 
ihm  beliebe.  Agravain  entsehllesst  sich  dacn,  den  Apfel  n  yer- 
sachen,  alldn  er  kann  ihn  nicht  anfeesea,  er  steigt  vom  Pferde  und 
wünscht  im  Garten  cn  bMben.  Hier  yM  er  bald  von  Blioblieris 


')  Diei^e  Episode  wird  auch  in  der  r?<///a^(-Fort«;etznng  bt  rührt; 
8.  P.  Paris,  Romans  11.  282  f.  Über  die  Erkraniittng  and  Heilung 
AgraTaiB*8  8.  ibid.  IH  888  ff.  IV.  47  f.  Vod  einem  ihnHohen  Hdl- 

verfahren  ist  auch  im  Merlin-Huth  TL  16  ff.  die  Rede;  ferner  in  der 
Queste  de  St.  Gm!,  s.  Birch-Uirschfeld,  Die  Sage  vom  (Jral,  Ü.  48; 
▼gL  dazu  noch  Heinzel,  Gralromane,  S.  157. 
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«■d  Ton  neu  anderen  BHtem  der  Tafelrande')  erkannt,  welche  aOe 
Uer  naeh  dem  Qenase  der  Fmcht  ihre  nrsprfingliche  Aof^he  ver- 
geawn  hatten,  nämlich  Artus,  Sagieaer  nad  Gavaia  zn  snchen. 

Gavain  enttVint  sicli  immer  mehr  von  Logres  und  kommt  in§2SLf.§2S8. 

eine  \v(MH{i:  bewohnte,  wiMo  Ge'itMifl.  ileren  Howohner  eine  schwer 
vei-stä  11(11  iche  Spraciie  liaben.  Von  hinein  Kitter,  der  ihn  bei  sich 
aufnimmt,  erfährt  er,  dass  seit  dem  Be«tehen  der  Tafeliunde  bis  vor 
kurzem  kaum  drei  iütter  in  dies  entfernte  Land  gekommen  seien  j 
Tage  mTor  aber  aeien  4  Bitter  yoirbeigeritten,  die  sieh  direkt  nach 
dar  awei  Tagereisen  entfernten,  im  Westen  gelegenen  Insel  im 
Msere  begehen  wollten.  Dort  kflmpften  Fomis  d^armes*)  vnd  vier 
andere  Ritter  mit  allen,  die  liinsukämen  und  setsten  dieae  gefangen. 
Die  sich  drehende  Insel  ist  vier/elin  Taprereisen  von  derjenigen 
entfernt,  wohin,  wie  die  Erziiiilung  früher  berichtet,  Nascien  von 
Orberi(ine  in  einer  Widke  yebraelit  wunle.  —  Es  folget  nun  eine  lange 
physikalische  Erörterung  über  den  Ursprung,  die  Lage  und  die 
Ausdehnung  der  Insel.'j  Sclüiesslich  gewann  die  Insel  unter  dem 
Binflisa  der  in  den  Tiefen  mhenden  Hagaeten  an  Festigkeit,  sie 
nahm  an  OrHase  au  and  die  Drehungen  hSrten  auf. 

Die  Insel  war  lange  unbewohnt,  bis  zur  Zeit,  d*  AMnor,  §Slt» 
Henog  van  Schottland  nad  Island,  mit  Uterpendragon  Krieg  fahrte, 
ütsrpendrajron  erlitt  f^rosse  Verluste  und  bat  Merlin  nm  Rat,  der  [f*868]. 
ihm  zum  Siegt'  verhalf.    Der  Merzog  von  Sidiottland  und  Island 
wünschte  nun,  Meiiin  in  seine  irewalt  zu  bekommen  und  ihn  zu 


*)  Es  sind  das  Kalogrenant.  Galescondet,  Osenains  cors  hardiz,  Li 
laiz  hardiz.  i^st«)is  Ii  fils  Ares,  (lürnains  Cadroz,  Meraugis,  Lucans  Ii 
boteilliors,  (liflc/,  Ii  filz  Do.  Ydier.  der  in  der  Hatidsclnil't  an  dritter 
Stelle  genannt  ist,  ist  zu  streichen;  er  befindet  sich  Ja  in  Artus'  Be- 
rieftang  und  kommt  erst  tpSter  in  den  Osrten;  t.  9  IM  und  § S88.  — 
13 tr  Zaubergarten,  der  von  der  Königin  von  Dänemark  geschaffen  ist 
(b.  §  242).  i.st '  offenbar  derselbe  wie  der  schun  üben  §211  genannte; 
freilich  ist  liier  §  230  das  dort  hervorgehobene  Charakteristikum  nicht 
erwähnt,  da  s  nämlich  iler  Garten  Ton  Luft,  oder  sagen  wir  lieber,  von 
einem  zauberhaften  Nebel  umgt  l'cn  ]<r.  Anoh  in  Crcstien's  Errc  V,  blHS)  ff. 
spielen  in  der  Episode  der  Joie  ät  ki  cort  oder  des  Clo»  de  la  Am 
(s.  Sowttmia  XX.  Iö5.)  ZaubeiiHlobte  eine  gewisse  Rolle;  auch  dort  maoht 
ihr  Oenuss  ein  Entkommen  aus  dem  Tiarten  unmögliili  Es  handelt  sich 
dabei  nm  eine  alte,  weitverbreitete  Sage;  vgl.  G.  Paris,  Bomania  VIII. 
60  f.  Zauberftpfel.  deren  Genuss  von  gleichen  oder  anderen  merkwürdigen 
Folgen  begleitet  ist,  kommen  Sflen  vor,  ao  in  der  Chanson  tfEsdarnKmi» 
(s.  Schweingel  s  (dien  S.  72  Anm.  envähnte  Dins.  S.  4<5i;  s.  ferner  Zimmer, 
Zs.  f.  d.  A.  u.  d.  L,  Ud.  XXXIH,  S.  168.  263.  Zu  dem  Zaubergarten 
▼gL  Bojudo,  Ojfiofido  imumorato  I.  X.  72  f.,  Xn.  87  ff. 

*)  Der  Käme  wird  für  grieehiseh  anegegehea:  tt  OMtont  uaU  dtt 

AONt  a  (tire  m  (treu  formiz  fJarmes-  mme  crtmui  as  armes  en  francei^^. 

*)  Diese  Schilderung  und  Err.rterung  (f*  266d~-f°  2ö7d)  stimmt  mit 
der  im  Gratid  St.  Graal  enthaltenen  überein;  s.  P.  Paris,  Bomatt»  I.  218  S. 


Digitized  by  Google 


118 


tOten.  Meriiii  te  aUwtoMiide  wollte  den  Hwsog  dallir  beitnfeii; 

er  entfahrte  dessen  Tochter  nach  jener  IumI  und  bestiiiaite,  dtM 

sie  zeitlebens  dort  bleiben  sollte.  Der  Hersog  starb  Tor  Kammer. 
Merlin  erbante  auf  der  Insel  eine  Festnnpr  nnd  schloss  die  Insel  ab, 
sodass  nnr  eine  sehr  schmale  Brücke  dahin  führte;  am  Zugang  zur 
Brücke  befand  sich  eine  Schiebethür,  welche  allen,  die  ohne  Willen 
der  Inselbewohner  hinein  wollten,  den  Tod  brachte.  Merlin  zauberte, 
vm  Jedes  Entkommen  and  jede  Befreiung  der  Dame  unmöglich  za 
■uMhon,  M  Tiele  Abentraer  hin,  das  ImIii  Bittor  Moh  nur  den 
aohnton  Teil  dsTon  bestelieii  konnte.  Der  Zauber  lollto  aodueni, 
Ids  üterpendra<^on's  Sohn  in  Begleitung  des  tflehügston  Bitten  hin- 
käme ;  wttrde  er  in  Begleitung  anderer  Ritter  erscheinen,  so  sollten 
sie  vor  der  Brücke  mit  ebensoviel  Gecrnem  kämpfen.  Jenseits 
des  Tliores  war  dann  noch  ein  Kampf  zu  bestehen  gegen  so  viele 
Ritter  als  hinkamen.  Wenn  der  beste  Ritter  nicht  siegen  würde,  so 
könnten  die  Abenteuer  überhaupt  nicht  bestanden  werden.  Nach 
glücklichem  Ausgang  der  beiden  Kämpfe  stand  den  Siegern  endlich 
noch  eine  weitere  Anfgabe  bevor,  nämlieh  aieh  «n  Eingang  dee 
Turmee  mit  Iftnf  Bitten  in  den  Wiibn  so  moHen.  Vier  dieeer 
Bitter  waren  ans  Liebe  zn  Formiz  dahin  gekommen  und  hatten 
ihre  Geliebten  mitgebracht.  Formiz  d 'armes  selber,  der  die  gefangene 
Dame  liebte,  erhielt  von  Merlin  die  Erlaubnis,  dort  zu  weilen  und 
so  viele  Ritter  mit  sich  zu  führen  wie  er  wollte,  unter  der  Be- 
dingung, mit  allen  denen  zu  kämpfen,  die  hineinkommen  würden. 
Die  vier  Genossen  des  Herzogs  Formiz  d'armes  waren  der  Herzog 
Gloales  Ii  adnrez,  die  Grafen  Feramans,  Pignares  and  Grandoine, 
die  tBchtigiten  Bitter  der  weatliehen  Inseln. 
§IS8»i.9188.  Die  Ersählnng  wendet  eich  nnn  n  Artnt.  Dieanr  war,  naehdem 
er  die  Abtei  verlassen  hatte,  immer  in  Begieitiing  leiner  Gefährten 
Urien,  Neatre,  Ydier  hier-  und  dorthin  umhergeirrt,  bis  sie  endlieh 
in  die  Nflhe  der  sich  drehenden  Insel  jrelangten.  Sie  lassen  sich 
durch  die  Berichte,  die  sie  daselbst  über  die  Abenteuer  vernehmen, 
nicht  abschrecken  und  Artus  sagt,  er  werde  die  Gefangenen  auf 
der  Insel  mit  Gewalt  befreien.  In  einer  Klause  ruhen  sie  sich 
nochmals  grftndlich  ans  und  machen  sich  am  nächsten  Tag  auf  den 
Weg.  Am  Brttekenkopf  angelangt,  wird  Ihnen  dnreh  vier  kräftige 
Bitter  der  Dnrehgang  vwwehrt,  ee  sei  denn,  dase  ale  mit  ihnen 
kämpften.  Bald  streiten  die  yier  Paare  mit  einander.  Artne  ind 
seine  Genossen  halten  sich  wacker;  allein  der  auf  beiden  Seiten 
hartnilckig  frcfiihrte  nnd  bis  zum  späten  Abend  andauornde  Kampf 
bleibt  zu  Artus"  rcrösstem  Vei-druss  unentschieden.  Artus  und  seine 
Gefährten  kehren  daher  in  die  Klause  zurück.  Der  Eremit  ist 
über  ihren  Bericht  erstaunt,  denn  seit  dem  Bestehen  des  durch 
Kerlin  eingerichteten  Brauches  seien  sie  die  ersten,  die  überhaupt 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kenntnis  der  aU/rwuös.  Artusrumane  in  Proaa.   1 1 9 

Mit  tai  Kmpi  sarftckgelcelvt  wü/ol  Ais  de  eriUmii,  ätm  oi  deb 
hierbei  «m  ein  daroh  ZanberlLinst  eingeiichtetee  Abenteuer  handelt, 
tehem  de  ein,  daas  sie  noeh  manchee  nt  ertragen  haben  wfirden,  Ui  ile 

dasselbe  za  Ende  füliren  k5niiten  und  da«  sie  dabei  Gefahr  Hofen, 
dae  Leben  oder  die  Freiheit  zn  verlieren.  Sie  übernachten  in  der 
Klanse  und  machen  sich  am  nächsten  Morf^en  wieder  nacli  der  Insel 
auf,  die  man  übri;reus  daram  zu  Pferde  erreichen  konnte,  weil 
Merlin  seinerzeit  durch  Bauern  vom  FestUmde  Iiis  zur  Insel  einen 
langen  Damm  hatte  errichten  lassen.  Der  Damm  war  durch  eine 
Brfieke  adt  der  loael  Tertinnden.  Als  Artas  wai.  seine  Oeffthrten 
die  Brieke  betreten  wollen,  kommen  ihnen  eehon  die  vier  Bitter  Tom 
ferheigeheaden  Tage  entgegen.  Artos  seigt  beim  mnmehrigen 
Zusammentreffen  weit  mehr  Ausdauer  als  seine  Genossen,  die  prej^en 
Mittag  den  Kampf  unterbrechen  müssen,  sodaae  Artoa  eine  Zeit 
lang  den  vier  Geprnern  allein  gef^enUbersteht 

Gavain  empfahl  sich  frühmorgens  von  dem  Ritter,  der  ihm  so§2M»[8.8231.J 
freundliche  Unterkunft  geboten  hatte,  und  ritt  eilig  in  der  Ixiehtung 
der  Insel.  Gegen  Mittag  trifft  er  bei  dem  Klausner  ein  und  erfährt 
von  ihm,  daas  Artos  und  saine  OelUirtaa  die  letste  Kadit  hd  ihai 
ngebradit  haibeii  und  den  anentschieden  gebliebenen  Kampf  haben 
f  ortaetaen  wollen.  0avain  iBist  sieh  den  Weg  adgea  und  bittet  Gott,  ihm 
die  nötige  Kraft  zu  verleihen,  um  noch  zu  rechter  2eit  dorthin  gelangen 
zn  können.  DerGringalet  trögt  ihn  im  Galopp  zum  Kampfplatz.  Hier  (f*S60.] 
waren  Urien,  Neutre  und  Ydier  bereits  so  ninft.  dnss  sie  nur  mühsam 
zu  Atem  kommen  konnten  und  gchier  zu  erliegen  schienen.  Artus 
that  sein  Möglichstes,  um  ihre  Schwäche  auszugleichen.  Er  hatte 
seinen  Schild  fortgewoifeu,  sein  treffliches  Schwert  mit  beiden  Händen 
erfinsst  nnd  focht  wie  ein  Wttender.  Allein  er  soUie  den  Kainpf 
ohne  die  HfOft  des  besten  Bitten  nkbt  an  Ende  flihren.  Da  koamit 
Qnyain  herangesprengt  nnd  nfthert  sieh  bereits  der  Brfteke,  als  ihm 
ein  Bitter  entgegenrennt.  Naeh  heftigem  Kampfe  durchbohrt  ihn 
Gavain  und  stürzt  ihn  mitsamt  dem  Pferd  von  der  Brücke  herab. 
Dann  steigt  Guvain  ab,  zieht  sein  Schwert  F^scalibor  und  t?^tet 
alsbald  zwei  andere  (iegner.  Artus,  über  die  unerwartete  Hülfe 
hocherfreut,  erkesint  seinen  Neffen  schliesslich  au  seinem  Schwert. 
Endlich  siegen  Artus  und  die  Seineu  dank  der  kräftigen  Hülfe 
QaTEin^s.  Kaehdem  sie  die  Brtteke  nnd  das  Thor  ttbersehrltten  haben, 
kommen  ihnen  fünf  grossere  nad  stärkere  Bitter  entgegen;  drei  reiten 
Toraas,  die  beiden  anderen  hinterher.  Urien,  Nentre  nnd  Tdier 
yermOgea  ihren  Platz  nicht  zu  behaupten;  allein  Artns  nnd  sein 
Neffe  verhelfen  zum  Siege.  Als  die  Sieger  nun  weiter  vordringen, 
tritt  ihnen  eine  von  Formiz  gesandte  .Tungfrau  mit  der  Weisung 
eutL'"e;;en,  dass  der  Kampt  für  diesen  Tag  ein  Ende  habe:  die  Kitter 
(Artus,  Gavain  u.  s.  w.J  sollen  im  Turm  an  der  Brücke  übernachten, 
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wo  de  allw  Notwendige  ▼orfinden  wflidea;  am  nflchitMi  Tige  itehe 
ibnfln  aoeh  ein  Kampf  gegen  Tier  Bitter  bevor;  liegten  de  dann, 

80  könnten  sie  über  die  Dame  nnd  über  die  Insel  verfugen.  Artw 
nnd  die  Seinen  kommen  dieser  Weisunp  nach  nnd  finden  im  Tnrme 
ffute  Unterkunft.  Nach  dem  reichlichen  Mahl  ergehen  sie  sioh  in 
[!•  261.]  dem  schienen  Garten  und  bHtrcben  si<  h  dann  zur  Ruhe.  Als  sie  sich 
am  folgenden  Morgen  sorgfaltig  gi  wafl'not  haben,  fordert  sie  ein 
Bote  des  Formiz  auf,  zum  Kampfe  zu  eischeiuen.  Gavain  antwortet, 
et  id  nieht  ao  eilig;  denn  noch  vor  Mittag  oder  bald  daranf  werde 
der  Kampf  sn  finde  lein.  Ab  Fonnli  diese  Worte  GaTain*i  mit- 
geteilt werden,  ist  er  über  den  Hoohmnt  elnigermaMen  avfjgelimdit; 
er  Ittsst  sich  durch  den  Boten  Gavaln's  Waffen  beschreiben,  vm  doh 
gerade  ilira  im  Kampfe  gegenüberzustellen.  Unterdessen  waren 
Artus  und  seine  Geführten  auf  dem  Kampfplatze  erschienen.  Fomiiz 
und  seine  Genossen  lassen  nicht  lange  auf  sich  warten  und  so  tieginut 
der  heftige  Kampf.  Formiz  licht  mit  Gavain,  wird  aber  mit  seinem 
Pferd  zu  Boden  geworfen.  Gavain  wartet  zu  Fuss,  bis  sich  sein 
Gegner  erhoben  haben  werde.  Artna  nnd  der  Heraog  Gloales  dnd 
beide  mit  Unen  Pteden  geittl»t  Vtien  nnd  Fenman*)  klmpfen 
ichon  sn  Fnm,  deegleichen  bald  Graf  Pignarea  nnd  Nentve.  Tdler 
nnd  der  Graf  Grandoine  haben  sich  die  Lanzen  zersplittert,  hauen 
lange  mit  den  Schwerteni  auf  einander  los,  stecken  diese  dann  ein 
und  packen  sich  bei  den  Armen,  bis  beide  von  den  Pferden  stürzen 
nnd  nun  zu  Fuss  weiterfechten.  So  kümpten  die  Paare  bis  zum 
262.]  Mittag,  als  wegen  der  Hitze  und  wegen  des  Blutverlustes  bei  fast 
allen  eine  gewisse  £rmattung  eintritt.  Artus  ist  am  meisten  im 
Vorteil;  denn  lein  Partner  GHealea  hat  aelnen  Sdilld  Tedoien  nnd 
pariert  mit  dem  Sdiwerte.  Formls  liUt  Gavain  derartig  Stand,  dam 
ihre  Ansdchten  i^eiehe  sind.  GaTain  frägt  daher  leinen  Gegner 
nach  seinem  Namen  nnd  fordert  ihn  auf,  Frieden  zu  schlieiaen,  da  ei 
doch  bedauerlich  wäre,  wenn  der  eine  oder  der  andere  von  ihnen 
im  Kampfe  bliebe.  Fomiiz  und  seine  Genossen  sollen  die  Dame 
freilassen  und  sich  der  Gnade  Artus'  überleben;  die  Geliebte  solle 
ihm  darum  nicht  verloren  gehen.  Forniiz  lüsst  sich  auf  diesen 
Vorschlag  nicht  ein,  er  verlangt  vielmehr,  dass  sich  Gavain  und 
•eine  Genonen  Ihm  ergeben  tollen.  So  wird  denn  der  Kampi 
fortgeaetst  Artai  bat  seinen  Gegner  beinahe  besiegt;  ebenso 
dnd  die  drei  anderen  Geührten  im  Vorteil  Da  schämt  sich 
Ga?ain,  dass  er  nicht  weiter  ist.  Mit  doppelter  Kraft  —  Mittag 
war  ja  vorüber  —  stürzt  er  sich  auf  Formiz  und  bringt  ihn  zu 
Fall,  F'onuiz  ninss  sich  endlich  ergeben  und  bedingt  sich  nur  aus, 
dass  man  i)im  seine  Geliebte  nicht  nehme. .  Auch  Artus  bedegt  bald 


')  Der  Name  ist  hier  Pheramus  ge^chrioben. 
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Ittssf  MiMii  Ofigaer  lad  dlüer  eigiebt  rfdi  Um  Mif  Siredea 
Fonds*.  EndUofc  vHamat  deh  aaoh  die  dnl  aiuteren  Gdlhrtaii 
Fomis*  fflr  beswingtD  erUftren.  Die  sehn  Bittor  begeben  lieh 
um  sosSBunen  in  den  HanpUans,  wo  ihnen  die  Dame  und  ihre 

Qeftlirtinnen  freundlich  bes:egnen,  weil  lie  wiflien,  dass  sie  eleu  s.  §838. 
besten  Ritter  und  den  Sohn  üterpendragon's  vor  sich  liaben  und 
dass  nun  der  Zauber  von  der  Insel  gewichen  sei.  Die  Damen  ver- 
binden den  Kittern  die  Wunden  und  waschen  ihnen  Kopf,  Hals  und 
Hände.  Die  Fremden  ersi^heinen  uuu  den  Damen  jung  und  bchöu;  [f<*263.] 
GmiB  ist  ier  jüngste  Ten  UmeB,  Uriea  der  ilteite.  Doch  aiieh 
Fetnis  isd  teiae  QeiuMMii  liiiä  sehBiie,  krliUg»  HeosehoB.  Nach 
TSseh  pvoUerea  die  Bitter  ihre  Eiftfte,  indem  sie  einen  Stein  sn 
Mben  versnchen ;  gar  mancher  Bitter  nnd  mancher  Knappe  hatte  schon 
vergebens  dies  Ki-aftstück  versucht.  Nach  Fomüz  müht  sich  Ydier 
damit  ab*).  Gavain's  Leistunix  setzt  die  anderen  so  in  Erst^nnen, 
dass  Formiz  wissen  möchte,  wen  er  vor  sich  hat;  er  bittet  Gavain 
um  seinen  Namen.  Di*'  Ritter  sti'll»'ii  sicii  einander  vor.  Formiz 
erkundigt  sich  nach  Merlin,  dem  er  zu  grösstem  Dank  verpflichtet 
sei,  well  «r  dnreh  ihn  mit  Bdbier  Qeliebten  vereinigt  worden  wäre. 
Artos  aagt,  er  habe  Merün  noeh  vor  einon  halben  Jahr  gesehen. 
Fomis  wfinseht,  Meriin  vor  deesen  Tode  noefamals  wiedersisehen, 
fenur  Gvonievre  iiennen  zu  lenSB.  Er  verspricht,  mit  seinen  vier 
GelUirten  an  Artus'  Hof  zu  kommen ;  dort  wollen  sie  dann  Hochzeit 
feiern.  Die  Leute  in  der  Umpep-i  rul  fr«'n<>n  sich,  dass  der  Zauber 
geschwunden  und  dass  die  Insel  nunmehr  jedermann  zugänglich  ist. 
Nach  acht  Taften  freudigen  Zusammenseins  brechen  Artus  und  seine 
Gefährten  aut.  Die  lütter  der  Insel  geben  ihnen  das  Geleit  bis 
znm  Hanse  des  Bitters,  bei  welchem  Qavain  auf  dem  Hinwege  s  §281. 
AvftMhme  geAinden  hatte.  Altos  nnd  seine  Oef&hrten  wollen  direkt 
nach  Logres,  trennen  sich  aber  nach  drei  Tagen,  nnd  zwar  so,  daa 
Artus  md  Gttvsin  snsammen  fetten,  wihrend  Uiten,  Nemtre,  Tdier 
einen  anderen  Weg  einschlagen. 

Sagremor  blieb  bei  Sebile,  bis  alle  ihie  Unterthanen  getanf(§236»),t.§888. 
waren.    Als  er  sich  zu   iiireni  grössten  Leidwesen  vcralisi  hieden 
will,  um,  wie  er  säst,  dorthin  zu  seilen,  wo  der  grosse,  TimI  bringende 
Sdirei   zu    hören   ist,    teilt  ihm  Sebile  mit,    dies  durch  einen   s.  §  188. 
Zanber  hervorgemfene  Abenteuer  sei,  seitdem  Sagremor  das  Land 
betrataii  habe,  venohwaiidan;  der  Seiini  sollte  interbleibeii,  eobald 


*)  An  dieser  Stelle  mnss  in  der  Handschrift  einiges  ausgelassen  sein. 

')  Unsere  Handschrift  scheint  im  XIV.  Jh.  im  Besitz  oder  in 
Händen  eines  Francopruvenzalen  gewesen  zu  sein ;  ich  schliesse  da.s  aus 
swei  in  dieser  Zeit  geschriebenen  Kaadbemerknngen  f*  218  v*  nnd  26St*, 
Wn  denen  die  letztere  folLronderinnsst  n  lautet:  Cant  SagrmkOn  no  fKie 
WumgUr  dd  jpom,  que  mudava  los  coratyes  del»  cauaUier$, 


Digitized  by  Google 


128  R  I¥eißitmd, 

der  Sohn  einet  Kaiian  in  die  Gegend  kime.  Aber  er  ioUe  rieh 

vor  einem  anderen  ganz  in  der  Nilhe  hOrbaren  Schrei  hflten,  dem 
alle  dahinprekommenen  Ritter  znm  Opfer  gefallen  seien.  Die  Fran 
des  SachsfMiknnig^  Aminaduc,  die  drei  Tagereisen  von  hier  einen 
befestigten  Turm  bewohne,  habe  nicht  weit  davon  in  einem  anderen 

8.  §  146.  Turin  drei  Riesen  damit  beauftragt,  dort  zu  s(  liieieii,  sobald  sich 
ein  umlierziehender  Ritter  in  der  Nähe  blicken  last>e.  Das  Geschrei, 
dM  Ihnllflh  Mhalle  wie  dai  Beilen  ven  Jtgdhinden,  lodw  dum  die 
Bitter,  die  Ten  dem  Abentener  nichts  iHaMD,  henm  nnd  bringe 
ihnen  Verderben;  denn  noeh  keiner  Mi  Ton  dort  nrlflkgekeBBen. 

[1*  964.]  Ausserdem  macht  Scbile  Sngremor  anf  weitere  Gefahren  anfmerksam 
nnd  bittet  ihn,  sich  davor  zu  hüten:  in  der  Nähe  des  eben  be- 

li  §  280.  sprochenen  abentenerlichen  Ortes  befinde  sich  ein  Obstgarten  mit 
allerlei  Büumen;  ein  Apfelbaum  hange  stets  ganz  voll  mit  roten  Äpfeln. 
Derjenige,  der  den  (rarten  betrete  und  von  diesen  Äpfeln  esse,  habe 
keine  Liu>t  mein-,  den  Ciarten  zu  verlassen;  wer  aber  den  ücnuss 
der  Fnidit  ablehne  nnd  fortgehen  wolle,  mfitse  unter  dem  yersauberten 
Apfelbaum  mit  sehn  Bitten  lUmpfen ;  besiege  er  dieselben,  so  misse 
er  am  Oarleneingang  einen  Kampf  mit  sehn  anderen  Bitten 
wagsn;  bleibe  er  anch  hier  Sieger,  so  kOnne  er  flrei  ansgehen  nnd 
der  Zauber  des  Ortes  sei  verschwunden.  Sagremor  verspricht  Sebilen 
anf  ihren  Wunsch,  dass  er,  falls  er  zu  dem  Garten  käme,  den  Apfel 
ni<lit  essen,  sondern  lieber  den  Kampf  wa;:en  werde;  sobald  als 
möglich  wolle  er  zu  ihr  zurückkehren;  käme  er  nicht  binnen 
Jahresfrist,  bo  solle  sie  au  Aitus'  üof  Nachrichten  über  sein  Leben 
oder  seinen  Tod  erwarten. 
9  28S«  Nach  sechs  Tagen  kommt  Sagremor  in  jenen  Garten,  wo  er 
swOlf  Geffthrten  der  TsMrnnde  erkennt  nnd  herdich  begrisst') 
Wihrend  der  Freude  über  das  Wiedersehen  tritt  eine  Jungfrau 
heran  nnd  bittet  Sagremor  im  Namen  ihrer  Dame,  den  Apfel,  den 
sie  ihm  darbietet,  zu  essen.  Sagremor  erkuiidijrt  sich  bei  den  Ge- 
fährten, ob  aui  h  sie  davon  geiressen  hatten,  und  als  diese  es  bejahen, 
erfährt  ei-  anl  seine  weitere  Fia;:e.  dass  sie  den  Garten  niebt  mehr 
ZU  veriaßseii  wünschen.  Er  sucht  ihnen  nun  klar  zu  macheu,  dass 
dies  die  Folge  des  Apfelgenusaes  sei  nnd  «r  weist  den  ihm 
gebotenen  Apfel  snrilek.  Die  Jnngfhui  teUt  ihm  die  Bedingungen 
mit,  unter  welchen  er  nunmehr  den  Garten  verlassen  dllife:  nach 
zweinialiaem  Kampfe  gegen  je  zehn  Gegner  mtsee  er  noch  gegen 
drei  am  Tuiinfuss  angekettete  Bieten  streiten;  wftrde  er  schon 
vorher  besiegt,  so  käme  er  in  ein  qualvolles  Getängnis;  unterliege 
er  erst  im  Kampfe  gegen  die  Kiesen,  so  würde  er  von  ümen  in 


M  Dies  erinnert  einigermassen  an  eine  Stelle  im  Lm  de  GuingamoTt 
V.  619  «.  ""TT— 
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Stioi«  gwlMB  wnddL    Mach  dnl  Tigm  ailMe  er  aidi  eni- 

■ehttoiMii,  ob  «r  dien  AHlbabea  wagen  oder  Uelier  den  Affyü  eeeen 

welto.  &  erfuhrt  noch,  dass  die  Zahl  der  Gegner  nicht  steige, 

wenn  er  selbst  Hülfe  erhielte,  freilich  dürften  ihm  nicht  mehr  als 

vier  Ritter  beistehen ;  alle  Abenteuer  müssten  an  demselben  Tage 

bestanden  wei*den.     Safrremor  wajjt  den  Kampf,  streckt  aber  bis 

znr  Vesperstunde  nur  einen  der  zelin  Gegner  nieder.    \'erprebens   [f "  266.]  • 

reden  ihm  die  Getlllirten  zu,  von  dem  Apfel  zu  essen.  Sagremor 

nimmt  nach  dem  Mahle  au  allerlei  Dnteriudtangeu  teU  und  über- 

BMhtet  Im  Zell  mlie  M  dem  ApMbMim. 

Artw  iiid  0»Tiin  lelton  eine  Zeit  Itny  lunaunen,  Us  de  an§2i7«  s-SSM. 
einen  8<Mdeweg  angelangt  ein  laates  Oebell  yon  drei  Jagdbnnden 
zn  hOren  meinen.  Sie  warten  anf  die  Tiere,  allein  vergebens,  nnd 
dorh  nimmt  das  Gebell  mehr  nnd  mehr  zu.  Gavain,  den  Artns 
bittet,  baldmötrlichst  zurückzukehren,  will  zusehen,  was  die  vermeint- 
lichen Hunde  verfolgen;  er  sieht  aber  drei  hässliche  Kiesen,  die 
mitchtige  Keulen  tragen  und  die  Aufgabe  haben,  mit  allen  vorbei- 
kommenden Kittern  za  kämpfni.  Gavain  steigt  auf  den  Sattel 
Oringaletfa  tnd  attat  den  enten  Bieaeii  an  Boden;  er  aleigt  nnn 
ab,  ihn  an  toten,  allein  die  beiden  anderen  Biesen  baaen  anf 
ibn  ein.  Es  gelingt  ibm  jedoeb  naob  scbwereai  Kampfe,  awei  der 
Gegner  zn  töten;  dem  dritten  hat  er  eelion  beide  Arme  abgeseUagen, 
da  stösst  dieser  Gavain  mit  dem  Fnsse,  sodass  der  Getroffene  weit 
wegfliegt  und  zu  Boden  fällt.  Der  Riese  will  nun  Gavain  zertreten, 
allein  dieser  erhebt  sich,  behend  wie  er  ist,  und  tötet  den  Riesen,  [f*  266.] 
Gavain  wäscht  sich  dann  au  der  Quelle,  die  am  Kampfplatz  vorliei- 
raoscht  und  kehrt  nach  dem  Ort  zurück,  wo  er  Artns  verlassen  hat. 

Biaa  anf  einem  Manltler  dabersprengende  Dame  batte  siebfSK. 
iaswiecben  Artos  gealbert  nnd  bat  ibm,  als  sie  anf  ihre  Fragen 
erf  Ibrt,  daai  «r  der  TaMmnde  aagebüf«,  emUt,  daas  Sagremer  im 
Teraanberten  Garten  einen  Kampf  mit  20  Rittern  anszafechten  habe,  s.  1 286. 
weil  er  sich  weij^erte,  den  ihm  dargereichten  Apfel  zu  essen.  Auf 
seine  Bitten  führt  die  Dame  Artus  bis  zum  Ein«jang  in  den  Garten. 
Artus  überschreitet  denselben  nnd  reitet  bis  zu  dem  Zelt,  wo  sich 
Sagremor  gerade  vvaffnet.  Seine  (itführten  hatten  ihn  so  laiipre 
als  möglich  hingehalten  und  hatten  ihn  zu  überreden  vei-sucht,  docli 
den  Apfel  an  koeten.  Artns  steigt  ab  nnd  wird  Ton  den  Gefährten 
der  TalUrande  mit  Jabel  empfangen.  Die  Jnngftian  reicbt  ibm  im 
Naamn  der  BItaigin  Yon  Dänemark  einen  sohOnen  Apfel  nnd  die 
Geehrten  der  Tafelmnde  reden  Artns  an,  denselben  zn  kosten;  er 
will  eben  iiineinbeissen,  da  springt  Sagremor  hinzu,  schlägt  ihm  die 
Fmcht  ans  der  Hand  und  erklärt  ihm  den  Zauber.  Artus  will  nun 
mit  Sagremor  davonreiten,  allein  es  treten  ihnen  10  Kitter  xnm 
Kampf  entgegen,  dem  sie  nicht  aasweichen. 
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§2S9.B.§887.       Als  OaTiin  am  Scheidewag  Artns  nieht  tntnif,  war  er  be- 

8orq:t.  Da  kommt  ihm  dieselbe  Dame,  welche  Artns  in  den  Garten 
geführt  hatte,  klagend  entgegen  und  bittet  ihn  fldientlich,  den 
beiden  Rittern  zu  Hülfe  zu  eilen,  die  mit  10  Gpirnern  zu  kftmpfen 
hätten.  Sie  teilt  ihm  noch  mit,  dass  einer  der  Kitt  er  Sairremor  sei, 
der  andere  derjeiijtre,  der  eben  hier  gewartet  liaVie,  leriu  r  Lnebt  sie 
ihm  über  den  Zaubergarten  die  nötige  Auskunft.  Diese  Dame  aber 
8. 9  885.  war  eine  Nichte  der  Sebile,  von  dieser  Sagremor  nachgeschickt,  nm, 
falls  der  Geliebte  den  Zanbergarten  betfite,  die  am  Ereniweg 
TOfbeikommenden  Mitglieder  der  Tafebnuide  nr  Untentfttmg 
Sagremor'g  aufzufordern  and  de  über  den  Zaubergartea  aaflsoklftren. 

§2I0.  Gavain  lässt  sich  von  der  Jungfrau  bis  zu  dem  Garten 
fahren  nnd  beteilij^t  sich  alsbald  am  Kampfe,  nachdem  er  barsch 
den  ihm  dargebotenen  Apfel  zurückgewiesen  hatte.  Nach  hartem 
Kampfe  besiegen  Artus,  Sagremor  und  (iavaiu  die  20  Gei^ner. 
Sofort  verschwindet  der  Zauber.  Die  12  Gefährten  der  Taleirunde, 
die  bis  dahin  von  demselben  befangen  waren,  erhalten  anf  ihre 
Bitte  ihre  Wafibn  wieder  nnd  wAnsdien  den  Garten  an  mdmtm» 
Sie  eilialten  das«  yon  der  Dame  die  Brianlmis,  nnd  ifaid  nidit 
wenig  über  die  Gesinnnng  entannt,  die  sie  Tinte  begten.  Ei 
hemeht  dann  grosse  Freude. 

§  9tt*  Artus  erführt  von  der  Dame,  die  jeweils  den  Apfel  angeboten 
hatte,  dass  die  Dame  von  Diineinark  in  der  Nilhe  weile.  Der  König 
möchte  sie  gleich  bestrafen,  wird  aber  von  der  Jungfrau  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  drei  Sieger  noch  drei  Riesen  be- 
kämpfen müssten.  Als  Gavain  berichtet,  dass  diese  Angabe  schon 
s.  §  287.  geUtet  sei,  sagt  die  Dame,  der  Bitter  Gavain  sei  aar  AnsAhrnng 
dieser  That  bestimmt  gewesen. 

§  812;  Artus  reitet  mit  all  den  Gefährten  aus  dem  Garten  heraus, 
8.  §  289.  wo  sie  die  Nichte  SeMleos  treffen.  Diese  richtet  Sagremor  den  Auf- 
trag ihrer  Tante  aus,  wonach  er  sobald  als  möglich  zu  ihr  kommen 
sollte.  Sagremor  verspricht,  am  nächsten  Tage  hinzugehen;  die 
Botin  ist  gern  bereit,  bis  dahin  auf  ihn  zu  warten.  Sagremor  be- 
giebt  sich  nun  wieder  zu  Artus  und  seineu  Gefährten  und  sie  alle 
gelangen  alsbald  zu  dem  stark  befestigten  Turm.  Sie  steigen  ab, 
betreten  und  dnrchechreiten  den  grossen  Saal,  an  dessen  Bnde  anf 
kostbarem  Sessel  eine  greise  Dame  sitzt  DIeaelbe  erwidert  Artas^ 
Gross  nicht,  sondern  macht  Ihm  nnd  seinen  Geführten  Vorwürft, 
dass  sie  ihre  Ticute  getütet,  nnd  nicht  die  ihnen  in  ihrem  Namen 
angebotenen  Apfel  gegessen  haben.  Auf  Befragen  erzJthlt  sie,  dass 
sie  all  den  Zauher  sowie  auch  das  Abenteuer  des  grossen  Geschreis 
geschafifu  IuiIm",  um  Artus  zu  schaden.  H-itten  Artns  und  die 
anderen  alle  von  den  Äpfeln  gegessen,  so  hätten  sie  nie  den  Zanber- 
garten verlassen  wollen,  das  Königreich  Logres  wäre  ohne  seinen 
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Hemobflir  gebllebeii  vnd  de  wMe  das  Beich  und  die  eehOae 
Ooeniem  ihrem  Sobn  Oriol  fllieigeben  haben;  denn  Artne  habe  ihr  s.  §  144. 

in  den  Schlachten  bei  Vandebeiee,  Clarence  nnd  Karadigan  grossen  s.  §§48f. 61. 

Schaden  zugefiii^t.    WJlre  Artns  kilmpfend  im  Garten  bcsiotrt  worden,-^"*.  178. 186ff. 

so  liiltte  sie  sein  Haupt  ihrem  Gciiialil,  dem  Köni«:  von  DäiiHniärk 

zugesandt.    Saprremor  meint,   es  wiuv  richtiger,  der  Alten  jetzt 

gleich  den  Kopf  vom  Rumpfe  zu  trennen.    Er  frilgt  sie  nocli  nach 

dem  Wesen  des  grossen  Schreies.    „Ks  war  dies",  so  sagte  sie, 

.ein  Feiad,  der  doreh  die  Lüfte  dahhiftihr  and  allen,  die  aloh  ihm 

Bihertea,  doch  das  Bataetaen,  das  er  enegte,  and  doreh  den  <H-  [1*968.] 

stank,  der  Ihn  begleitete,  den  ünterganir  braehte;  aar  ein  Kaiaer- 

tohn  konnte  ihn  vertreiben*.    Sa^remor  rät  der  Alten,  sich 

schleunigst  zn  entfernen,  sonst  würde  sie  ihren  Kopf  verlieren. 

Auf  ihre  Frage  nennt  er  seinen  Namen  Sagremor  le  desroe.    Sie   s.  g  55. 

gieht  demjenigen  Roeht,  der  ihm  den  lieinamen  desree  zugeteilt  liahe. 

Als  sie  dann  nodi  erfahrt,  dass  Artus  und  Ciavaiii  vor  ihr  stehen, 

Ündet  sie  ihi^e  einstige  Prophezeiung  bestätigt.    Dai'auf  entfernt  sie 

lieh,  am  in  ihr  Land  zu  geben. 

Anf  den  Vorachlag  der  entoanberten  Bitter  ftbeiUart  Artaa9M» 
das  Sehlo«  der  Alten  den  Jnngfranen,  die  dort  Ihre  Geliebten  yer- 
bren  liatten  nnd  im  Zaobeigarten  geblieben  waren.  Es  sind  ihrer 
mehr  als  100,  die  weinend  herbeikommen.  Artus  hat  Mitleid  mit 
ihnen  und  tröstet  sie').  Sie  huldigen  Artus  und  das  Schloss  hei.sst 
seitdem  das  .Tnngfrauenschloss  (chastUMS  des  pucdesj.*)  An  diesem 
Abend  hält  Artus  grossen  Hof  ab. 

Am  iiiichsten  iMoriren  bricht  er  mit  den  (iefilhrten  der  TalV  1- S  244. 
mnde  auf  und  sie  kommen  nach  kurzer  Zeit  in  eine  Gegend,  die 
Sagremor  als  das  einstmals  Greomar  gehörende  Gebiet  wieder-  •.§f88. 
eriunnt  Blne  Dame  koaimt  Ihnen  lant  klagend  entgegengeritten 
and  enBUt,  dan  Ontredente  das  ehemalige  Sehloea  Oreomar*a  b»-  s.  §  818  f. 
lagere  and  vermutlich  bald  aar  Übergabe  awingen  werde;  endlich 
erwihnt  sie,  dass  sie  Sagremor  snehe.    Als  sie  hört,  dass  dieser 
zugegen  ist.  bittet  sie  ihn  im  Namen  der  Belagerten  um  Hülfe. 
ISagremor  ersäiüt  Artns,  wie  grausam  Greomar  gegen  die  Kitfcer 


Die  Art  und  Weise,  wie  er  dies  thnf .  i-;t  etwas  merkwilrdij;; 
der  König  sagt  nämlich  zu  den  Jungfrauen,  sie  sollten  die  Trauer  lassen, 
■ie  wflrden  noch  genug  Uebhaber  fiiden. 

*)  Bin  diäfeou  des  puceUm  kommt  in  mehreren  Artus-  und  Oral- 
texten  vor;  so  im  Contc,  du  Gral  V.  36553  ff.,  im  Yder  s.  Ilist.  litt. 
XXX.  202);  in  der  i^uesU  de  6t.  Gral  (s.  Birch-ilirBchteid.  tiage  vom  GnU 
&  89);  in  der  Xoaoelaeeompflatiou  (s.  P.  Paris,  Ummmw  v.  114  1}  Doeh 
sdion  weit  frflher  begegnen  wir  diesem  Namen,  nämlich  \tek  Outlikiifl 
V.  Monmoath  L  7  esaieUiM»  jMM0arMW  nnd  derngsmiss  bei  Waee^  Bnt 
1564  ff. 
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und  Damen  giewesen  ist.  Man  beschliesst  zu  helfen  nnd  et  Warden 
zwei  Damen  ^)  in  der  Gegend  nmhergesandt  mit  den  Anftraf,  alle 
Gefährten  der  Tafelrunde,  die  ihnen  etwa  begegnen  würden,  zur 
Hülfe  aufzut\»i<ierii.  Auf  Saei-remor's  Vorsclilag  wird  die  Dame,  die 
ihnen  von  üutredoute  erzählt  hatte,  beauftragt,  den  Belajrerten  die 
Ankauft  Artüs'  nnd  seiner  Gefiihrt«'ii  mitzuteilen.  Diese  gelangt 
anf  geheimein  Wege  in  das  Schloss  und  richtet  ihren  Auftrag  ans. 
Die  Belagerten,  hooherftwnt,  legen  die  Wate  an  nnd  Btehen  einen 
Anafall,  wihiend  Aitns  nnd  seine  OefMhrten  Ontradonte  In  den 
Blicken  kommen.  Ontredonte  kimpft  mit  AgnTtin;  beide  atttnett 
sn  Boden,  erkeben  liok  aber  bald  wieder. 

§846.  [f<*269.]        Die  eine  der  beiden  aosgeaandten  Damen,  nimHflk  SebOent 
S.S196.  Nichte,  trifft  Agloval  an,  der  lange  krank  gewesen  war  nnd  nan 

nach  Lofrr»'8  will,  um  Neues  über  Artus  zu  erfahren;  die  andere 
s.  §212.   begegnet  Guerrehier  und  Gaheriet  und  Mchickt  sie  zum  Kampfplatz. 

|2IA,g.g244.         Das   Ii- tiita^   Treffen   dauert   dort    bis  tief  in    die  Nacht. 

üutrt.duute  ist  über  die  Ritter,  ilie  ihm  viel  zu  schaffen  machen, 
sehr  erstaunt.  Nodi  mehrere  Taj.re  wird  der  Kampf  fortgesetzt 
und  es  kummen  immer  mehr  Geiährteu  der  Tafelrunde,  von  den 
Damen  dam  aufgefordert,  hinan,  sodass  es  sokUesslloh  ihrer  dreissig 
sind.  Am  nennten  Tage  macht  Artns  einen  ementen  Anafiitll.') 
Das  Zeit  Ontredonte's  wird  serstQrt  nnd  alsbald  entopinnt  sich  eine 
grosse  Sdüacht,  in  welcher  sich  die  Kitter  der  Tafelrunde  ans- 
aeichnen.  Ontredonte  wird  durch  Gavsin  vom  Pferde  gestürzt, 
erhält  aber  Hülfe  und  steigt  wieder  auf.  Er  erführt  durch  einen 
von  ihm  auspreschickten  Spion,  wer  die  Gegner  sind,  femer  dass 
binnen  vier  Taj^^Mi  eine  beträ«  litliche  Truppe  zu  ihnen  stossen 
werde.  Ontreduute  beratschlagt  mit  seinen  Freunden,  was  za 
maehen  sei,  nnd  er  beschliesst,  in  der  kommenden  Haidit  mOglicfast 
nnbeuMdrkt  anlkubrechen,  nm  die  Belagerung  ein  anderes  Mal,  wenn 
Artns  nicht  dort  wftie,  wieder  anfknnehmen.  So  lieht  denn 
Ontredonte  ab. 

§8i7«  Als  Artns  davon  Kunde  erhält,  mft  er  seine  Leute  zu  den 
Waffen.  Unterdessen  aber  hatte  Ontredonte  mit  seiner  Schaar  einen 
ziemlichen  Voi-sprung;  gewonnen  und  er  begegnet  vier  Rittern  in 
BegleitUDg  der  beiden  Damen,  welche  sie  zn  dem  belagerten  Platz 


')  Die  eine  der  beiden  DamiB  ist  Sebilens  Nichte;  wer  dis  aadstS 

ist  nnd  woher  sie  koiunit.  lässt  sich  nicht  ersehen. 

')  Es  ist  im  Text  nicht  dentlich  klar  gelegt^  dass  Artus,  der  doch 
Ontredonte  in  den  Bücken  gekomnen  war,  die  ralndliohe  Linie  dsreh- 

brachen  und  in  die  Stadt  Eingang  gefunden  hatte :  es  heisst  nur,  dass  die 
GefUhrten  der  Tafelrunde  bocberfjwut  waren,  als  sie  ihre  Genossen  er^ 
kannten. 
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führen  wollen.  E*  dnd  das  Agravadain  te  vala  de  Galorre, 
Adrapais  der  Braune,  Abaliolais  von  Estremore  und  Guivret  de 
Lambale.    Outredoute  will  sicli  die  Bitter  nicht  entgehen  iaaaen, 

allein  diese  verteidiireii  sich  wacker. 

Die  beiden  Damen  hatten  sich  inzwischen  nach  der  belagerten  §  218t 
Burg  aufgemacht,  um  dort  die  (lefahr,  iu  welcher  die  vier  Ritter 
schwebten,  zu  mehien.  Sie  befj^egncn  vier  anderen  Kittern,  die  sich 
gerade  au  einem  Kreuzweg  treuneu  und  nach  Lugres  reiteu  wollen. 
Die  Damen  veranlassen  sie,  jenen  von  Oiitredonte's  Leuten  an- 
gegriffenen vier  Rittern  sa  Hfllfe  zu  eilen.  Sie  sind  dam  bereit 
and  lassen  sich  von  der  einen  Dane  sam  KampfjplatK  fahren,  [!•  270.] 
wUlii  end  die  andere  ihren  fortaetst,  am  Artus  in  der  Bnrg  an 
benachrichtigen.  Die  vier  von  der  ersten  Dame  geführten  Bitter 
sind  DtMÜnel  le  sauvage,  Greu  dalenie,  Guionmar  de  Tharmelide 
und  Minoras.  Als  sie  zum  Kampfplatz  kommen,  fechten  zwei  der 
vier  Geführten  der  Tafelrunde  schon  zu  Fus^,  während  die  andei-eu 
beiden  sie  zu  schützeu  suchen.  Die  neu  Hia/ugekommenen  helfen 
nun  den  beiden  wieder  anf  ihre  Pferde  nnd  die  acht  Bitter  leisten 
waekeren  Widerstand.  Doch  h&tten  sie  schliesslich  auteriiegen 
mfiseen,  wenn  nicht  Artns,  Oavaln  nnd  bald  darauf  die  anderen 
Gefährten  der  Tafblnmde  hinzugekommen  w&ren.  Sobald  Ontredonte 
Gavain  erblickt,  stürzt  er  aof  ihn  zu,  allein  er  wird  abgeworfen. 
Doch  seine  Leute  kommen  ihm  zu  Hülfe,  (tavain  srhlngt  matig 
drein  und  tötet  einen  Vetter  üutredoute's.  Schliesslich  L;>'winnen 
Artüs  und  die  Seim  n  die  Oberhand.  Outredoute  selbst  wird  schwer- 
verwundet  von  seinen  Leuten  fortgeführt,  von  denen  wohl  200  auf 
dem  Schlachtfelde  liegen  bleiben.  Die  übrigen  ergreifen  die  Flacht 
und  erreichen  unter  schweren  Verlusten  einen  Wald,  der  sfe  vor 
weiterer  Yerüdgiiig  schiltst 

Artus  kdirt  mit  den  Seinen  zur  Bnrg  zurfick,  wo  die  acht  §  2M. 
Bitter,  welche  sich  mit  Outredoute's  Truppen  so  t&ohtig  hemm- 
geschlagen hatten,  hochgeehrt  werden.   Letztere  sind  hodioiflrent, 

die  Gefährten  der  Tafelrunde  wiederzusehen.  Artus  befiehlt,  die 
gesamte  Beute  in  die  Burg  zu  briiiL^en,  das  Schloss  solb'  stark  be- 
festigt werden  und  solle  den  Namen  chastel  des  dames  führeu'). 

Eines  Morgens  sieht  Gavain  vom  Fenster  ans,  wie  drei  Ritter  g 
eine  Dame  und  iliren  Ritter  verfolgen.    Er  waflftiet  sich  schnell, 
besteigt  den  Griniralet,  befiehlt  seinem  Knappen,  niemand  etwas  von 
seinem  Plan  zu  sagen,  und  reitet  den  Bediäugteu  zu  Hülfe.  Er 


')  f  270  scheint  lange  das  letzte  Blatt  d«  r  falsch  gebundenen 
Uandächriit  gewesen  zu  Min;  die  Schrift  ist  auf  dem  verso  derartig  ver- 
Uasst,  dass  sie  stslimtwels  gaaa  unleserHob  ist 
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sieht,  wie  {li<>  Dame  von  einem  der  Ritt<'r  an  den  Haaren  geschleift 
wird  und  wie  die  anderen  aiit  ihreii  lütter  loMclilageiL.  Dieter 
yerteidigi  aicü  so  gat  er  kauu. 

Bude  des  Fragments. 

Nachtr&ge: 

1.  Zu  §  37.  Zur  Unterscliiebung  in  der  Brantnacht  ist  noch  zn 
vorweisen  aui  Lösetb,  throsa-THstan.  S.  3ö.  —  £ine  ähnliche  Unter- 
flobielNing.  wenn  aneh  nieht  in  der  Bnurtaeeht,  UMet  ein  weseuttkhei 

Moment  in  jenem  verbnittteii  Sagenstoff,  von  weicht  in  (t.  Paris, 
Rotnania  XVI.  Üb  fL  eine  interessante  Venion,  ein  tartarisches  Märchen, 
mitgettiiit  hat. 

2.  Zu  S.  66,  Anm.  Merlin  gilt  anoh  anderwärts  für  den  Schüpter 
▼OB  Arioeto,  Ori  fwr,  XXVI.  80: 

Era  tma  dsKe  fonti  di  MerUtm, 

De  le  quaitro  di  Franria  da  Itti  fatte. 

P.  Biyna,  der  diese  Stelle  in  seinen  trefflichen  Fomii  dell'  Oriando 
furio$o  a  SM  ff.  bespricht,  venrelrt  aaf  Bojardo,  Chi  4mmm,  I.  L  87, 
wo  es  bei»t: 

Nd  verde  prato,  a  la  fönte  del  pino, 
Dove  si  dice  al  petron  di  Merlino. 

Die  80  geschilderte  Quelle  ist  m.  K.  der  Wunderquelle  in  unserem 
Text  sehr  fthnUdi;  denn  auch  naeh  unserem  Text  (h.  §  94)  Ix-tindet  .sicli 
eine  Fichte  an  der  Quelle;  der  perron  ist  gleichfalls  von  Merlin  hin- 
gezaubert. Dazu  kommt,  dass  auch  nach  Bojardo  (s.  I.  L  28)  an  der 
Quelle  ein  Kainpf  stattcnltiiden  hat  «id  dan  derjenige,  der  den  Qiiel]eii> 
Verteidiger  hesi«  gt,  als  Preis  eine  Dame  ( Angelica"!  zugesprochen  erhalten 
sidl.  Äiigelica  ist  gleichwie  Lunete  in  unserem  Text  in  Zauberkünsten 
erfahren.  Vielleicht  beruht  es  naeh  alledem  niciit  aut  einem  blossen  Zu- 
fall, dmn  bei  Bojardo  dem  Quellen  Verteidiger  Argalia  der  Nuee  ülMrlo 
dal  Lione  beigelegt  wird,  was  an  den  Löwenritter  erinnert. 

H.  In  der  Anmerkung  S.  70  ff.,  in  der  von  der  Laide  Semblance 
die  Kede  ist,  hätte  ich  noch  aof  die  Mednsenepisode  bei  Bojardo.  I.  XIl. 
ao  ff.  Unweiaen  tollen,  Znr  Medveensage  s.  jetst  noch  Gorattaab*t  Avt- 
fllhmngen  in  den  soeben  erschienenen  Abhandlnn|[en,  Toblsf  n 
.seinem  Jubiläum  darirebrarht.  Halle  1895,  S.  374  ff.;  durch  die<?elben 
wird  en  erklärlich,  da^b  die  Eutieinung  der  Laide  Semblance  in  unserem 
Text  mit  Hülfe  einer  Beschwürungsformel  geäig%  md  datt  ein  Zanberer 
(Merlin)  dag  Weten  nntohidUeh  maeht 

Der  Direktion  der  Paiiser  Nationalbibliothek,  welche  mir  die 
Handschrift  f.  f.  337  nochmals  für  kurze  Zeit  nach  Bern  sandte, 
spreche  ich  hierdurch  dalür  meinen  wärmsten  Dank  ans. 
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WmMmi  H.  E.  Scriba ')  and  £.  Stengel*)  aaf  die  freundschaftlichen 
IJeziehunfren  zwischen  Fr.  Diez  und  Carl  Ebenau  hingev^iesen  hatten,  hat 
um  W.  Fuerster  dorcb  seine  Verüfieutlichang  eines  grossen  Teiles  des 
DlMi-SbMftii*«dieii  BriefwvdiMlB^  «inen  fflnliUflk  in  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  beiden  Freunde  ermöglicht.  Als  .,eiu  schönes  Denkmal 
edler  erhebender  Freundbchaff  wird  dieser  Briefwechsel  mit  Recht  von 
seinem  Herausgeber  bezeichnet;  für  den  Diez-Biographen  ist  er  von  be- 
aoudtanm  Wert  deshalb,  weil  ans  anderen  Qnauoi  wenig  Zuverlässiges 
ans  der  Jugendzeit  des  Altmeisters  bekannt  geworden  ist.  Eine  nicht 
unwichtige  Ergänzung  dessen,  was  die  Briefe  au  biographischem  Material 
«nthiJtOT,  bildtB  die  iSgelivclieiifMidiiiniim  ¥lbmuL%  die  ich  im  f olgeodeii, 
fowett  sie  auf  Diez  Bezug  haben,  zum  Abdrucli  bringe^. 

,('arl  Friedrieb  Ludwig  Christian  Ebenan  aus  Florstadt  in  der 
Wetterau,  studiert  Theologie  und  Philologie,  logiert  hey  U.  Sjmdjrkns 
Dr.  Oeeer*,  lo  lautet  ElMuii^  etgealiliidiger,  mb  19.  Mai  1818  gwoediter 

Eintrag  in  das  Album  der  Giessen<T  Universität*).  Aus  demselben  .Tabre, 
in  dem  Ebenau's  Aufnahme  in  die  Keihen  der  akademisclien  Bürger  in 
Uiessen  erfolgt,  datiert  wohl  auch  dessen  erste  Bekanntschaft  mit  Diez. 
Dm  Tagebuch  enthält  einen  „BruekstüdUu^i  Nachtrag  am  der  Ver- 
gangenheit bis  zum  Februar  1815*',  worin  Diez'  unter  dem  Jahre  1818 
zum  ersten  Mal  gedacht  wird,  mit  den  Worten ;  ,Der  Herl^t  naht  heran . . . 


')  Biographiscti-literärisciies  Lexikon  der  ikhriftsteüer  des  Oross- 
hertogtume  Ueaatn  im  neumthmien  Jahrhundert.  2.  Aufl.  Darmstadt, 
Je^itaM.  18481  &  86t. 

*)  Brimmmi9mvi9  m  Mtirkk  ZNor.  XarlNirg,  Bhreit.  1888. 

&  104. 

■)  Freundesbriefe  von  Frietlrich  Dies.   Bonn,  Georgi.  1894. 

*)  Frau  Rechtsanwalt  Jüekel  in  Friedberg,  Tochter  Ebenau's,  hat 
mir  freundlichst  die  VerOiTeniUchung  dieser  Mitteinuigen  aus  dem  Tage- 
buche ihres  Vaters  gestattet,  wofür  ich  derselben  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  Dank  anssjureche.  Mein  Dank  gebührt  femer  Herrn  Prof.  Ad. 
Tebler,  der  nir  me  in  eeinen  Beiiti  beflndlieheii  fon  Dies  eelbet  ge- 
machten Anfzc'icbnungen  tlber  eine  von  den  beiden  Freunden  gemein- 
schaftlich ausgeführte  Lahn-  und  Bheinreise  bereitwilligst  sam  Abdruck 
iUMrlassen  litt. 

*)  YecgL  «b«  BtaiM  Saite  IL  &  8.  861  if. 
Etaeiv.  t  ta.  8pr.  0.  Litt  XVn*.  9 
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Jkt  Jade  Barach*),  den  ich  oft  bei  Diez  sehe  und  Renner*)  zngleidi  mit 
lAtitiNm*.  BtwM  JflBgeroi  Datomt  ist  ein  BrianwuigihUrtt  tob  Btoiuiiii 
dif  ibli  in  DiM*  StMnlNub  büfaidtt  Bi  knMtt 

Heil  unserm  Bande,  Heill 
Dem  deutschen  Bunde  Heil, 
Heil  Deatschland,  Heil!  — 

Zur  Erinnening  an  Deinen 
•afriehtigen  Freand  and  Bradv 
GiBMCD,  d.  16.  D«elir.  SImumi,  d.  HimI.  nnd  Pb. 

1813.  Befl[is8ener] 
QjBb.:  MM  der  WellMMi. 

DwtidMr  Sinn! 

Über  den  Verkehr  der  beiden  Freunde  im  Jahre  1814  und  dem 

Sftisten  Teil  des  Jahm  1815  haben  wir  keine  andere  Nachricht  als  die 
identongen ,  welehe  in  dem  enten  der  Ib  FOrtter*e  Sammhug  ab- 
gednMkten  FreimdetMefe  enthalteB  sind: 

,Da  sitz  ich,  Du  innigst  Geliebter,  nnd  lese  die  fromme,  Hebevolle, 
heilige  QenoveTa,  tief  ins  Innere  dringen  mir  ihre  trefflichen  Stellen  nnd 
erregen  noch  mlehti^^ere  Oefthle  in  meinem  Herzen,  wie  Tormahl«.  Weh- 
mfltUg  süss  kehrt  mir  die  rosige  Zeit  zurück,  wo  wir  zusammen  unsere 
Seelen  labten  und  weiheten  an  diesem  herrlichen  Werke,  ea  führt  mich 
jetzt  wieder  in  den  Wald,  ich  bin  bejr  Dir,  ich  lese  die  göttlichen  Stellen 


*)  Dürfen  wir  darin  den  ipftter  anter  dem  Namen  Lodvrig  Bi^rne 
beiffcimt  uid  beriOkmt  gewordensB  Sefeflfletillnr  ttkemen?  Vetn.  Alfred 

Bock,  Börne  in  Giessen.  (Feuilleton  der  FraälfUCer  Zeitung.  JMirgang  ?) 

Danach  wurde  BiTiie  unter  seinem  ursprünglichen  Namen  Baruch  ein 
erstes  Hai  am  4.  Juni  ISüü  an  der  Giessener  Universität  immatrikuliert: 
^Lim  Sameh,  natif  d§  Francfort,  füs  de  J.  Barudt,  agent  dt  8.  A.  JBL 
de  Cologne,  Hudiant  en  midecine  ilhae  d»'  Vimtistut  de  Mr.  le  professeur 
Uuü.*  lautet  dessen  eigenhändiger  Eintrag.  £in  zweites  Jtal  worde  er 
am  10.  Mai  1606  Ib  mt  Beihoi  der  Oiemmer  Sivdeiiten  vaSKoammm 
(LouiB  Baruch,  Sohn  des  Handelsmannes  Jacob  Baruch  aus  Frankfurt  a.  M., 
studiert  die  Hechte).  Von  späteren  Beziehunj^on  zwischen  Diez  und  Bi'ime 
ist  nichts  bekannt  geworden.  Ebenau  gedenkt  im  Tagebuche  Börne's  nur 
einmal  ausdrücklich,  indem  er  unter  dem  87.  April  1627  bemerkt:  ,An 
JUgels  Laden,  wo  Bi^mc's  Bildnis^,  der  interessante,  schleclit  gekleidete 
Maisoh".  —  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  der  im  Tagebuch  erwähnte 
Barueh  identlsdi  ist  mit  dem  im  ünifersItitsaRmm  veraeiemeten  aater  dem 
24,  Okt  1810  immatrikulierten  Studiosus  der  Medizin  Heymann  Baruch 
aus  Dietz.  Wohl  zur  Gewissheit  wird  diese  Annahme  erhoben  durch  ein 
im  Diez'schen  Stammbuch  befindliches  Qedenkblatt  eben  dit  scs  H.  Baruch 
[nicht  Th.  Bemdti  wie  ich  in  den  Anmerkungen  zu  tu«  iner  Diez-Rede 
fälschlich  angenommen  habe]:  Adel  ist  auch  in  der  sittli  hen  Welt.  Ge- 
meine Naturen  zahlen  mit  «lern  was  sie  tbun,  edle  mit  dem  was  sie  sind. 

Qedenke  beim  Lesen  dieser  Worte 

Detaei  Diok  recht  herzlich  liebendM  Grandel 
Im  2.  Jahre  H.  fiarnoli  mm  Dieli. 

wiedererstandener 
Mhilt.  —  Ju.  1614. 

*)  Karl  Friedrich  Benner  Mt  Wischhafen  im  BreniMta,  itidliit 
Medisiii .  .  .  (Unifereiatiidbaii  ut«  dem  14.  April  1618). 
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laut,  als  wenn  Du  sie  hOren  s"llte<Jt;  ich  innsste,  ehe  ich  Dich  wirklich 
sehen  und  umarmen  kann,  noch  einmahl  mit  Dir  reden,  dass  diese  kost- 
bar» «Me  Zeit,  di«  moh  sn  der  TerfloMWBeii  gelrihrt,  m  iPddMr  ich  nur 
MiMiBbar,  nicht  wirklich  von  Dir  getrennt  bin ,  nicht  leer  VDd  «BgenQtzt 

schwinde.  Seit  wir  die  letzten  Rosen  in  Deinem  Garten  höhlten .  hatte 
ich  keine  gesehen,  und  ungeheuer  war  der  Eindruck,  den  ein  ganzer 
Strauss  auf  mich  machte,  den  mein  Vater  heute  hxk  dt  in  <  iarton  bntekte» 
noch  recht  frisdi  erhalten  und  Uehlidi  duftend.  Tausend  Hrintioruuflfen 
strömten  mit  ihrem  W  ohlgerach  mir  durch  die  Seele;  es  waren  frejUch 
Brinneningfii  etner  Tergang^en  Zeit;  —  doeb  ei  wird,  wenn  nneete 
Herzen  länger  fortachlagen ,  nach  einer  langen  trüben  Nacht,  wohl  eine 
ähnliche  widerkehren,  und  uns  Wonnen,  wie  die  vergangenen,  zufuhren; 
und  dann  schwebt  mir  noch  tröstend  umi  erhebend  der  Gedanke  an  die 
■eligen  Weeiien  vor,  die  wir  noch  zusammen  in  süsser  Freybeit,  Poesie 
und  T.iebe  zu  erleben  haben.  Diese  Tage  sollen  eine  Lust  und  Lebens- 
würzc  se^D.  Ü  wie  träume  ich  mich  schon  mit  Dir  an  dem  Rheine,  auf 
Bergen  und  Burgen,  mit  Tolleni  Henao  hingegeben  der  prftchtigen,  er^ 
hahenen.  gütlichen  Natur!  "Wie  soll  ihr  Aniohauen  unsere  Seelen  stärken 
und  begeistern,  wie  will  ich  Dich  lieben!  —  Vergiss  ja  nicht,  noch  recht 
viel  schönes  und  edeles  mannichfacher  Art  für  unsern  (Gebrauch  zusammen 
cu  bringen  und  in  unsere  Sumnlung  einzutragen,  da  Dir  mehr  zu  (iebotbe 
steht,  wie  mir.  —  Gegen  unseren  Plan  fand  ich  bey  nu  im  n  .\(  Item  wenige 
Einwendungen,  am  meisten  von  Seiten  meiner  Mutter.  Die  Schmerig- 
keUen  rfad  inoeiien  gÜcUieh  flbeHnmden,  md  wehrt  et  der  AIhnIditige 
nicht,  10  Un  ich  in  wenigen  Tagen  bejy  Dir.  Er  eey  uns  gnädig. 

Dein  K. 

(nicht:  ,ewig  treuer",  denn  ich  kann  nicht  mir  selbst  untreu  werden). 

An  Herrn  Stadiosnm  Friederich  Dies  Wohlgeboren  in  Glessen  in 
den  neuen  Binen.  frey. 

Dieser  Brief  war  ursprünglich  nicht  datiert.  Von  Diez'  Hand  riOurt 
eine  nachträgliche  Bemerkung  „(October  1815)'  her.  Die  Zeilen  müssen 
vor  dem  6.  Oktober  geschrieben  sein,  denn  an  die.<em  Tage  haben,  wie 
wir  ans  dem  Tagebuch  erfahren,  die  Freunde  ihre  gciurii  -chaftlicbe  Tour, 
Ten  der  im  Briefe  als  einer  beabsichtigten  die  Rede  ist,  bereits  angetreten. 
Ton  diesem  Zeitpunkt  ab  sind  mit  Unterbrechungen  die  Tagebnchauf- 
leidinnngen  Ms  in  dae  Jabr  1848,  das  Todesjahr  Ebenen*!,  fertgefObrt. 

Znr  vorläufigen  Orientierung  icbicke  ich  in  chronologischer  An- 
Ordnung  eine  Üher^t  dec  wiehttgenn  anf  IMea  beallgUohen  Angaben  des 

Tagebuches  vorauf: 

1815.  Octoher:  Lahn-  und  Rheinreise.  Fouqu6's  Märchen.  Ossian. 
Heftigir  StNit  «ber  die  fransHiiclM  8|fadia.  Fan^n^'a  Tedaebnnd.«) 

1816.  Mai.  Diez  giebt  Ebenatt  seine  Liederfibenetaiing. 

Juni:  Diez  in  Westfalen. 

Joli:  Zo^a.  Dies  übergiebt  Ebenau  ein  Gedicht,  welches  er  in 
WettfiJen  an  ihn  gerichtet  hat. 

September:  Lektflre  von  Axel  und  Walborg.  Abschreiben  in  dia 
geweihte  Samafanig.  Diea  and  Fiater  beanhlieaawt  die  achnelle  Ahfmmng 


*)  Ebenau's  Schilderung  der  Lahn-  und  Rheinreise  bringe  ich  im 
ftigenden  nicht  zum  Abdmdc,  da  von  Diez  eine  ansfllhrlidie  Beschrei- 
hnnq:  derselben  Reise  uns  erhalten  ist.  S.  oben  pg.  129,  Anm.  Diez  Auf- 
zeichnungen lasse  ich  als  Auliang  den  vorliegenden  Tagebuch-Mitteilungen 
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daM  in  Frankfurt  unteizubi  lügenden  Buches.   Diu  leidet  sehr  an  Aogen- 

Ootobw:  Wenier  «Der  24.  Febnuur'.   Sintram.  FoBsreiM  tob 

Frankfurt  nach  Florstailt  und  weiter  nacli  Giessen.  Ariost  in  der  üeber- 
seUong  von  üriea.  Diez  benennt  Ebenau  die  Sclimetterlinge.  Lieder  der 
JD5llli£r  HiiHmHing."  Abschreiben  der  geliebtesten  Lieder  in  das  geweihte 
Erinnerungsbüchlein.  Ausflug  auf  df-n  (rleiberg.  J.  Pauls  Campanertbal. 
Heftiger  Streit  Uber  die  Weise  der  beiden  ächlegel.  llttiiMBbMg. 
Sefaeidekiin. 

1817.  Juni:  Zusammenkunft  auf  Mttnxenberg.  Darmstadt.  Tasso. 
Die  lustigen  Weiher  Yon  Windsor.  Heinrich  IV.  Rezension  aus  den 
Heidelberger  Jahrbüchern,  üebersetzung  des  Pet[rarka].  Ossian.  (inethe's 
£ngenie.  Auaflng  aof  den  Feldberg.  Lectilre  mehrerer  Ossian-Ciedünge 
MB  BraaUUMtUm.  Intt  Die  finniOiieli  ndenden  Kinder  in  Ftledrieiii- 
dorf.  Zerrtttnng  dar  VemllgaufitiilltniBM.  TibeUe  der  Oeeehielite  d«r 
Malerei. 

Juli:  Umrisse  zum  Faust. 

Augast:  Gedruckte  Proben  der  »panischen  Romansen. 
SentaBber:  Dien  könnt  nneh  DenwtedL  Br  betehtthiat  iieli  idt 

1818*  Mai.  Reise  nach  Darmstadt.  Dies  besncht  Ebenau  in  Riedel- 
heim ,  wo  dieeer  Lekrer  «n  Hobuuinachen  InstitBt  geworden  iet.  Titan. 
Pnndora. 

Jnni:  DtroMtedt.  AniUng  nnf  den  KtaifMtein.  OMi  von  Ber- 

lichingen.  D.  schickt  J.  Paul  seine  Romanzenübersetzung.  Besuch  bei 
J.  Paul,  der  D.  zur  Fortsetzung  seiner  spanischen  üebersetzungen  ermahnt. 

Jnli:  D.  beabsichtigt  aich  auf  unbestimmte  Zeit  im  Odenwald  nieder- 
mlaseen.  RAdelbeim.  Plan  einer  italienisohen  Reise  mit  Adrian  ond 

Ebenau  entworfen.  Uebereiedelung  nacli  Frankftirl.  Von  hier  aus  öftere 
Beeoohe  in  Rödelheim.    Bei  Adrian  wird  die  Thoatnkritik  geschrieben. 

August:  Die  unsichtbare  Loge.  Die  Uriindung  einer  aestbetisckai 
ZeltMliiÜI  beidiäftigt  DIei  uA  Aian.  Kein  tee&iBdler  will  dnanf 
eingehen.  Ausflug  auf  den  Feidbeig.  Onian.  Gdderon  ,Dm  Leben  ein 
Tranm'.  Darmstadt. 

September:   Odenwald.    RiUlelheim.    Mainz.    Savigny.  Frankfurt. 

1819.  Jan. ;  Verhandlungen  wegen  der  HaoslehnrtteUe  in  HoUand. 
Dien  Plan,  über  Paris  zu  reuen. 

Jnni:  Bbenan  bei  Diei  in  Olewen.  Letslerer  iet  dmeli  btaiUflhe 

Zerrüttung  und  die  Vorbereitungen  seiner  Abreise  nach  HoUaad  ftriUnuit» 

Dies  in  Florstadt,  auf  der  Durchreise  nach  Holland.  Tasso. 

1822.  Januar:  Es  ist  entschieden,  dass  D.  mit  dem  Frühling  nach 
Bonn  geht,  um  dort  an  der  Universitftt  eine  Lehrerstelle  au  bekleiden. 
Dante.  Uebenetinng  von  Soolt^t  Xloitar.  Fr.  Ten  Ketting,  Diei*  Frenndin. 
Manfred. 

Märs :  Diez  bringt  wegen  SpreebfibnagMi  im  TtaMeniechen  einige 

Wochen  in  Frankfurt  zu. 

April:    Diez  nach  Pxmn. 

1825*  Zusammensein  der  Freunde  in  üiessen.  Diez  hat  sich  wenig 
Tccindert  im  Aeaaieni,  doeb  scbien  er  E.  noch  ftlter  nnd  trockener  ge- 
worden. Petni«a*8  Sonett  D.  sagt  B,  fiel  Belebrendei  ftber  Danta. 
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1827«   Januar.   Geschichte  der  Trouhadours. 

April.    E.  macht  D.  mit  Platens  Ghaselen   hokailBt.    B«ise  Mif 

die  Frankfurter  Messe.   Schwenk,  Welcker,  Thadichum, 

1829.  Dez.    Diez'  Troubadours. 

1838.    Oktober.    Dr.  Simrock  überhringt  E.  einen  Brief  toi  D. 
1889*  September:   D.  auf  der  Bibliothek  za  Darmstadt 


In  Ehenan's  Anf/.oichnnnpen  aus  dem  Wintersemester  1815/lf)  be- 
gegnet »FritK"  selten.  Eine  im  Tagebache  aggedentete  aber  nicht  weiter 
notiTierte  ▼enUniniinig  wur  in  IiMtfe  dM  wniltti  ftwIiolMii  dsn  boMm 
Freunden  eingetreten.  Am  4.  November  «w  B.  ni  dfo  UnifUlttit 
cnrQckgekehrt.    Pas  Tai^eburh  berichtet: 

Nov.  B:  Misvergnüprter  Tapr.    Das  neue  spricht  mir  nicht  an. 

Herumlaufen  nach  den  Freitischen  etc.    Abends  kommt  Fritz,  wir 

gehen  in  den  Rappen  und  von  allem  bin  ich  geheilt.  —  7.:  Fritz 

sehe  ich  selten.   Der  alberne  Abend  anf  dem  Einhorn  den  11  . . . 

—  87.:  Abends  ein  Ueeten  bei  Mte.  —  88.:  Das  LeOmgiment 

riekt  ein.  JUbel  nnd  Fiende  IfbenU^).  Die  Landwelir  Ann  ent- 


■)  Sebem  PatriotinBm  hatte  Dies  im  Jahre  rovfaer  dadndi  den 

schi^nsten  Ausdruck  gegeben ,  dass  er  mit  einem  Teil  seteer  FMnnde  dem 
hessischen  freiwilligen  Jägercorps  beigetreten  war.  Leider  schwpitrt  das  Tage- 
buch vülUg  über  die  Vorgänge  im  Jahre  1814.  Über  diejenigen  im  Herbst  1813 
enthält  es  einen  längwea  P  assns,  der  hier  mitgeteilt  sei:  „Bald  nachher 
Reise  nach  Frankfurt.  —  Jetzt  tritt  Bayern  zum  deutschen  Bunde.  Durch 
bayerische  Zeitung  erhalten  wir  m  Frankiort  die  ergötslichsten  Nachrichten 
Ten  an  jedem  Tage  gelieferten  nnd  für  die  FraoMeco  TOllig  vettetnea 

8cb1a(  Ilten.    Bei  Berlin  und  hatte  der  schwedische  Kronprinz  sie 

schon  vorher  gehr^rig  gezüchtigt.  Jetzt  kommen  die  Sieges -Nachrichten 
von  den  am  18.  17.  18.  October  bei  Leipzig  und  in  der  Gegend  gekämpften 
furchtbaren  Rieseotdiiachten ,  dem  ungeheuren  Verluste  und  der  Tölligen 
Flucht  der  Franzosen  durr  h  «la.'i  FuMische.  Oestreicliische  und  Bayerische 
üeere  eilen  ihnen  voran  und  hemmen  den  Bttckzng.  Man  erwartet  jeden 
Tag  Denteche  an  den  Thoren  Ton  Franltfürt,  das  Ton  eini^  fransSsifiahen 
Regimentern  noch  besudelt  ist.  Diese  halten  die  Thnro,  wie  die  abi^'etragaia 
Saehaenhanser  Brücke  mit  Kanonen  besetzt  und  stehen  bcständitj  sc-hlachten- 
fertig.  Der  ....  [?J  Franzose  in  Neuburg's,  den  ich  mit  tlen  Kosacken- 
Nachrichten  so  aufbrachte.  Briefe  meines  Vaters,  und  Ungewissheit.  wie 
es  in  dieser  Gegend,  wo  man  vor  den  durchziehenden  Heeren  das  kost- 
barste verborgen  hatte,  ergehen  und  was  Franzosen  und  Kosacken  machen 
wttrden,  besnnuneB  nkdi  im  grüeften  Oetttmniel,  ünmbeB  der  SaebBOu» 
häuser  etc.,  noch  vor  dem  Einzup  der  ?elinli(hst  erwarteten  Deutschen 
Frankfurt  zu  verlassen.  Viel  franziisisclies  Lumpengesindel  begegnet  mir 
auf  der  Strasse,  in  nicht  geringer  Angäi  und  Schrecken.  Kein  deutscher 
Wagen,  wie  Post  etc.  ist  mehr  zu  sehen.  —  Nach  Beigen  in  sehe  ich 
auf  der  Höhe  französische  Reiterei  stehen.  In  den  Dörfern  umringen  mich 
die  Bauern,  mu  Nachrichten  von  den  Zuständen  in  FranJdurt  zu  erhalten, 
leb  bDre  den  Naclunittag  sehen  hefUg  ksnonieien  naoh  Haoan  so.  Bayern 
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gegen.   Bede  der  beiden  Zimmermänner.    Wir  suchen  die  Officiere 


und  Oeaterreicher  habon  da  im  T-amboi-WaM  Ii»-  Franzosen,  ans  Garden 
haaptsächiich  bestehend,  mit  ihrem  Kaiser  abgeschnitten.  3  Tage  dauert 
der  Mutige  Kampf.  Die  FteioMB  mit  80,000  geg«i  80,000  kftrapfen, 
schlagen  sich  durch  und  gehen  ttbor  «Icn  Khein.  Hanau  wird  beschossen, 
die  V(»r'*tadt  brennt  ab.  Auch  bei  Frankfurt  wird  sich  ge9chla<;eTi.  Nachdem 
80  ganz  Deutschland  von  den  Franzosen  gesäubert  ist,  raaten  die  er- 
•ehöpften  Armeen  am  Bheine.  In  jamnmrfälem  Zustande  kommen  Ver- 
wundete und  Flüchtlinge  hunijrif^  durch  unsere  Dörfer.  Die  3Iutter  labt 
sie  den  gumen  Tag  über  mit  änppe  etc.  Ganse  iSchaaren  werden  von 
KeetekeB  in  den  FMdtni  soMneBgetrieUn.  Dm  WittgeniteiniMhe 
Hauptquartier  ist  in  Friedberg,  nnd  viele  Rossen  und  Ko><acken  in  der 
Gegend.  Den  Tag  nach  der  Hanauer  Schlacht  erscheint  Czernitaeff  mit 
6000  Kosacken  in  Staack.  Da  wird  viel  gestoiilen  und  geplündert,  der 
QiMSTater  kommt  Mlir  gut  weg. 

Ich  gehe  nach  Friedberg  nnd  sehe  unterwegs  die  ersten  Cosacken. 
üebernachten  in  Fauerbach.  Bivouak  der  Cosacken  bei  Friedberg.  D. 
2  Abends  im  Fauerbacher  Ptarrhaose  ankommenden.  Wir  erhalten  in 
Florstadt  biM  ossterreieMselio  und  sMh  diessB  mssiselie  BinqQMtiemg. 

Der  russische  Dr.,  der  Fresser  jjenannt,  bleibt  mit  noch  2  andern  und 
ö  Bedienten,  vielen  Pferden  8  Tage  da.  Häufiges  Beitea  and  fahren  mit 
seinen  Pferden  nach  Staack  etc.  — 

Die  prensfliflchen  Freiwilligen,  die  regelmässigen  Kosacken,  der 
HiiVtiiiaaii  mit  seinem  artigen  Weibchen  bei  nns.  Reiten  auf  die  Jagd  etc. 
Die  gefangenen  Franzosen,  Gesang  der  Kosacken  und  Haschkiren.  Züch- 
tigen derselben  durch  Schläge.  —  Rassische  Jäger,  ungesittete  Menschen, 
das  Gesänk  mit  den  Oflieieren.  Der  sebwiiiiselit  Pope.  Das  Schicksal 
mit  <lcm  Kut^chchon,  das  mir  der  Vater  nach  Gios^en  schreibt.  BKlcher 
war  indess  da  durchgekommen,  die  ganse  ätadt  voll  Soldaten  und  Pferde 
und  die  Vtfduna^  weit  mriokffeetellt  Doch  nehmen  sie  Jetst  Ihitt 
Anfang  und  ich  reiste  über  Friedoerg  mit  der  Post  nach  GisMsn.  Späts 
Ankunft  daselbt.  Die  Studenten- Anzahl  i.st  sehr  klein.  Die  meisten  waren 
zn  Hauäe  geblieben.  —  Ich  höre  Exegese  Uber  Math,  bei  Schmidt.  Die 
Seminar.  Vorlesui^rsa.  —  Jetat  eikebt  rieh  aielitig  der  Geist  FnÜMli; 
Uiher  in  Fesseln  geengt." 

Aus  dieser  Zeit  sind  uns  eine  Anzahl  Blätter  in  Diez'  Stammbuch 
erhalten,  die  in  gleicher  Weise  die  Stimmung  zum  Ausdruck  bringen,  die 
den  Franndesknit,  dorn  D.  aagohOrto,  Mmniolite  nad  daker  hier  wieder- 
gegeboB  wifden  Bügen: 

Kdn  seliger  Tod  ist  in  der  Welt, 
Als  wer,  vor'm  Feind  ersi  hlagen 
Auf  grüner  Heid'  in  freiem  Feld, 
Darf  nickt  bOr^  gross  Wekklageo. 

Gleesen,  d.  18.  Dee.  1818.         Zu  ftsteoi  Angedenken,  in  Frend* 

und  Leid,  Noth  und  Tod  schrieb 
Symb. :  Fluch  dem  Com-  Dir  diese  Zeilen  Dein  treuer  Freund 

kabischen  Geschlecht!  und  academischer,  und,  wenn  das 

GMdc  ms  woU  wiO,  Wallaiknd« 

Georg  Thudichum 
aas  Nidda  in  der  Wettetan. 
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MHteihmifm  om  Carl  Ebmmfs  Tagebuch,  1S5 

auf.   Abeudft  mit  Weidig')  and  Freund''),  Zähl»),  Lotheisen«),  FhU, 

Im  Diefftnbacb  wählt  als  Denkspruch: 

Brtlderlich  verbunden 
Fttr  der  Ehre  Wort, 
Beisst  in  TodeBwnndei 
Sturm  die  Edlen  fort. 
An!  in  Rahmes  Flammen 
Schläft  ihr  Hers  zuMMMB 
Zn  der  Sonne  dort. 

Ach  (lern  Vaterlande 
Ist  der  Ueist  mir  fem, 
Bkvt  in  tvnuB  Bu^te 
Es  als  seinen  Herrn. 
Kühnen  Stolzes  scblagm 
Freie  Herzen,  wagen 
Dafür  allM  ftttt. 
GiMMB  im  Deeasber  18ia.  Dein  trener  Fn  und 

L.  C.  Diesenbach. 
So  Ina^  voeb  Frflhling  grünet, 
Sich  Liebe  froh  erktUmet, 
Die  Klage  bricht  hervor. 
So  lang  noch  Lieder  schallen, 
Dm  Herzens  Flarnnm  wtOoi, 
Znm  Gott  des  Lichts  empor, 
Und  hohe  Forscher,  denkend. 
Die  «iw*geii  Wimder  eeta. 
Den  Blick  znr  Sonne  lenMBd, 
Zur  Tiefe  wieder  senkend, 
Wird  deutscher  Geist  bestehn. 

D«te  Mmi  Xari  7oUn. 

OiflM«  im  NoTember  1813. 

Wnbm  Math  atigt  sich  nur  in  der  Gefahr. 

Dieses  schrieb  com  ewigen  An- 
dtabsB  Dein  Dieh  UeboDdarfnoBd 

md  academischcr  Rmder 
OiMsea,  den  dOi  MoTemb.  1813.  £.  P.  £.  Eysing, 

Stud.  theol.  et  philol.  aus  Hachenberg. 

Symb.: 

BeUgiOB,  Vaterland.  PVryhcit. 

Zum  Zweykamjd  überwinden  ist  Gewinn, 
Fttr's  Vaterland  zu  siegen  ewig  Ruhm.        v.  Goethe. 
CMmmi,  80L  Novtr.  1818L  Zar  freundschaftlichen  Erinnenme 

ao  Ihren  Sie  liebenden  Frenaa 
Karl  Groos. 

C.  F.  Schulz  aus  Giessen  nennt  sich  Diez"  „Freund  und  Vetter*. 
Br  wihlt  als  ]>onksprnch:  ,Am  Rhein,  am  Rhein,  da  wachsen  unsere 
Reben"  und  als  Syiul).:  .(tut  teutsch  oder  an  Galgen!"  —  Deneelbia 
Geist  atmen  einige  weitere  Eintrüge  aus  dem  Jahre  1814. 

Unter  dem  13.  Mai  1813  iuscribirten  su  h  in  das  Album  der 
ÜniTersität  Ladwig  Weidig  ans  Bntxbach  und  Ludwig  Weidig  aus  Dana- 
■tadl  Za  letilana  leheiat  Diaa  in  ein  nfthecee  Vtrhftlteii  geMen  n 
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ioh,  Zurbadi  bei  Seip  tüclitig  gesofEen,  um  11  übr  tideliter  mich 


sein.  Folgnd«  in  MiMm  SUradmoh  MfaidlMNs  BtoH  gUbt  ivnm 
Zeagoii: 

Dem  V  a  t  ('  r  1  a  n  d  e  weihe 
Ich  gern  mein  freies  Schwerdt. 
Ich  schwöre  ewge  Treae 
Dem  Laad  dai  jtd«r  ekrt 

Geschrieben  znr  Zeit,  als  Deutschlands 
Freüieit  wieder  aufblühte  von  Deinem 
Symb.:  Fcoimd  nnd  deutschen  Bruder 

DMtsch  und  gut  Lidwig  Weidig  (Lientenani) 

oder  an  Galgen  mit  IHuniltedt. 


der  Franzosen-Brutti. 


Fuit  ninm. 


Aus  dem  Tagebuch  ergiebt  sieb,  das»  auch  der  1808  immatxicnlierte 
Friedrich  Ludwig  Weidig  wob  BntasbiMh  dem  nSheren  BekAnntenkreise 
von  Dies  und  El^nau  angehört  hat.  Derselbe  hatte  bereits  1811  Giessen 
yerlassen,  nnd  eine  Stelle  als  Konrektor,  später  als  Rektor  an  der  lat. 
Schale  in  Butzbach  (16  Km.  von  Giessen)  ttbernommen.  Wesen  poli- 
tischer Umtriebe  wurde  er  1836  inhaftim  ud  endete  sw«i  Jwr  später 
durch  Selbstmord.  Bekanntlich  war  ein  jüngerer  Bruder  nnseros  Diez, 
Eduard,  wegen  seiner  pulitiscben  Gesinnung  genöthigt  worden,  ins  Aas* 
lud  n  ffiehoi.  Dnss  %Ufk  Friedrkdi  an  m  ImrwheiiMlmlllielMn  Be- 
strebungen in  seiner  Jugend  Anteil  genonunen,  beweist  wob!  deutlich 
genug  sein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  August  Folien  t's.  meine  Fest- 
rede zu  Diez'  100.  Geburtstag  S.  ö  f.).  Leider  giebt  uns  Ebenau's  Tage- 
Mb  10  gnt  wie  gar  keine  näheren  Anfschlttsse.  Bilie  um  so  beredtere 
Spaohe  spricht  dM  Btflwwvh,  m»  dem  ich  hier  Boeh  nr«i  Denk- 
fpffflehe  mitteile: 

Deutsche  Freiheit,  deutsche  Treue 
Kehre  noch  fliuiiil  sorflek! 

Wi  r  da  thut,  was  recht  ist,  seheoe 
Keines  Erdengottes  Bück! 

Gleesen,  den  11.  März  1816.         Dies  erinnere  Dich,  lieber  Diez, 

oft  an   Deinen   wahren ,  Dich 
Symb.:  liebenden  Freund  und  akademi- 

Biederkeit,  Treue,  echen  Bruder  P.  Fohr  stud.  jur. 

dem  Freunde  die  Bmsti  ms  Kambacb  bei  Coblenz  im 

dm  Feinde  die  fltbii*  HeraogthiiBi  Ni 

Xemoriftle. 

Buf  Folien  I  II. 
Sopplie  an  d.  Q.  Hanog. 

Dn  haet,  o  Herr!  uns  retten  woHen, 

Wir  hörten  Deine  Donner  rollen, 
Bei  Leipzig,  wo  der  Feind  erlag' 
Es  war  ein  Zeichen  vom  jüngsten  Tag. 
Und  dennoch  wettten  ^ie  nicht  hören, 
Im  alten  Zwang  ans  iort  betbOiea, 
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Hanse.  —  December  19.:  Spazieriranp:  In  nnsern  Wald;  ettate  Bl^ 
iBMniDgen.   Welimäthigei  AusschHueii  der  beiden  -|-^^)* 

1816. 

9.  .Tannar:  Weidig  hatte  sich  mit  Heger  vor  der  Stadt  ge- 
schlagen und  eine  starke  Wunde  über  der  Nase  und  ins  rechte 

Auge  erhalten  (vor  Weihnacht),  er  ist  sehr  niedergcschlajiren.  Ich 

besuche  ihn  in  dieser  Woclje  täglich  liiiuti;]:.    Halsgcscliwürc  und 

andere  Schmerzen.  Er  leidet  sehr.  Gultarrespiel  bei  ihm  uud  Ge- 
nug. BVImi,  Scihili«),  Walker^,  Fiitz  etc.  sind  h&ofig  da. 


So  komm!    Die  Zeit  ist  reif!  und  schlag 
Nur  drein  mit  Deinem  jüngsten  Tag! 

Oieweii.  im  Mai  1818,  Doin  tniir  Kmnd  lai 

da  wir  schon  5  Jahre  guter  Jlufnnng  K.  F.  Sdnill. 

sind  und  immer  noch  Wehen  liaben. 
Denkspruch  de.«i  Dr.  Luther: 
U§  was  gar  ist, 
Sag  WM  wahr  ist. 

')  .Tohannes  Erauid»  itad  theoL  am  DoiMm  (Uaivenüfttialbu 

1811,  Juni  11). 

*)  Carl  Ludwin  Zuchl  aus  Bingenheim,  stud.  jor.  (üniversitäte- 
aUmm  1813,  Mai  14).  Ziubl  war  Sb«iiaii*8  Haii^ganosse.  Yen  aeiiMB 
freundschaftlichen  Beziehungen  aa  Diei  erfahren  wir  aas  dem  StanimliiHdi. 
Z,  wählt  als  Denkspruch: 

Ans  Vaterland,  das  theure  schliess'  Dich  an 
Uid  hau  w  ftrt  mit  Dafawm  ganssn  Heneo  

QiiiSMl,  im  Sept  1816.  Zum  freundschaftl.  Andenken 

schrieb  dies  Dein  wahrer  Feund 
Wahlspruch:  and  acad.  Bruder  C.  Zuehl, 

TenlMke  IMMt,  d.  S.  B.,  aas  Biagenliaim, 

Hure,  Treue.  ia  der  Fkotlaa  HeisaB. 

Memoriale: 
Die  herrlichen  Commersn&chte  im  Sommer  1815. 
Der  Spasiergang  in  den  EaadaiMB  durch  mein 
2Smai&t,  and  viele  andere  Fidalitäten  anf  meiner 
und  Ebenan's  Stube. 

*)  Johann  Friedrich  Lotheissen  ans  Eichcl-ai hsen.  stud.  jur.  fTni- 
yersitfttsalbum  1813,  Mai  15)  ist  wohl  identisch  mit  dem  spateren  Darm- 
stftdter  Ho^erichts-Präsidenten  Friedrich  Lotheiseen,  dem  Vater  des  ba> 
kannten  Litterarhistorikers  Ferdinand  Lotheissen. 

')  Vergl.  Foerster,  Freundeshrief e  S.  H3.  Anra.  1.  Audi  im 
Tagebuch  wird  das  Kreuz  öfter  erwähnt.  S.  unten  p.  128  die  -f  Kappe, 
die  hier  in  Verbindung  mit  dem  schwarzen  Leibrock  erwähnt  wird,  aho 
wohl  als  Abzeichen  der  „Deutsohen  OesaUsekaft",  der  die  Freonde  an- 
gehört haben,  aufzulassen  ist 

•)  s.  oben. 

«)  GattMlB*  M  ftanm  MiiM  OottM  Wekker,  der  Iwkaante 
Lflkrer  and  GOnnar  ansvea  Diei,  dar  Iiis  aam  Herliat  1816  als  PreliMsor 
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20.  Samataf!::  Senat.  19  vorgeladen.  Es  werden  eine  Menge 
relegiert  ....  and  ebenso  viele  wenigstens  conailieri  .  .  ^  .  Kaltei 
und  fremdes  Wesen  zwischen  mir  und  Fritz. 

Diese  Verstimmiing  dauert  über  die  Osterferien  fort  und  erst  im 
Tiaufo  des  folgenden  Sommersemesters  stellt  fleh  das  Verhältnis  allmäh- 
lich wieder  her.  Am  3.  Mai  hatte  E.  znr  Abreise  auf  die  UnivertitÄt  „den 
•ohwarxen  Leibrock  und  die  +  Kappe  gerüstet*  und  war  am  Tage  darftof 
in  OietsaD  angelangt.  Noch  ni«,  lo  b«rfolitot  4m  Tagebnoh  OBtar  4m  6., 
hatte  ihm  der  Abschied  aus  der  Wctterau  so  leid  geütto,  wie  dieses  Mal. 
.Hier  [in  Oiessen]  empfing  mich  alles  so  frostig  .  .  ,  .  ich  passte  nicht 
mehr  in  diese  alten  Umgebungen  ....  Alles  war  mir  fremd  und  wider- 
lich, nichts,  an  das  ich  meine  Phantasie  und  Erinnemug  der  letzten  Zoife 
knüpfen  konnte,  so  dass  mir  diese  erste  Zeit  eine  wahre  Höllenzeit  war. 
Hier  war  niemand,  an  den  ich  mich  mit  meinem  jetaigen  Empfinden  an- 
aohüewen  koonta,  «w  ¥rUt  woOU  M        pulan  .  .  .  .* 

Kai  12.:  Nor  wenn  ich  Fritz  zuweilen  vorbeigehen  sah, 
schmerzte  es  mich,  dass  ich  ihm  nicht  wie  sonst  frevndlidli  nrnfeB 
lumate,  odar,  ich  weiss  nieht  warum,  nicht  wollt«.  Ich  meiiite 
schon  Tom  Winter  her  thOriohter  Weise,  ick  sd  ihm  f^eichgUtig 

geworden,  nach  der  langen  Trennung  den  Winter  dnrch,  wollte  ich 
mit  yerflnchter,  stolzer  Steifheit  ihn  nicht  zuerst  wieder  aufsuchen, 
an  einem  dritten  Ortf»  dachte  ich  immer,  würden  wir  uns  passender 
einander  wieder  nähern.  Aber  ich  konnte  Fritz  nirgends  finden. 
An  einem  schönen  Sonntag  hoffte  ich  diess  auf  der  Badenburg 
(19  h.),  wohin  ich  mit  Zähl  etc.  zog,  aber  vei^ebens.  Ich  sehnte 
mich  unendlich  nach  Fritz.  Ich  besuchte  seinen  Garten  nnd  die 
Lanbe,  In  der  wir  Im  vorigen  Jahre  den  Nachtigallenschlag  kOrten 
oder  lasen.  Ächl  es  war  allee  sertissen.  Wehmitkig  trat  die  Er- 
innerung  der  vergangenen  seligen  Tage  über  die  trübe  Gegenwart 
Das  ist  nun  wieder  hin,  dachte  ich.  Fritz  liebt  dich  nicht  mehr 
wie  sonst,  er  hatte  dich  sonst  nicht  so  lange  entbehren  können. 
Ich  hatte  ihn  freilich  ebenso  lange  entbehrt  und  liebte  ihn  wie 
vormahls.  Jetzt  beschloss  ich  denn  bestimmt,  zu  ihm  zu  gehen. 
Eines  Abends  begegnet  er  mir  am  Neuweger  Thor  mit  seinem  Bruder, 
nach  langer  Zeit  sah  ick  ihn  liier  wieder  einmahl  in  der  N&he  und 
begrüsste  ikn,  welches  er  aber  sehr  kalt  erwiederte  und  in  die 
Stadt  hineinging.  Ein  bitterer  Schmers  durchbohrte  mir  die  Seele; 


an  der  Qiessener  Hochschule  lehrte,  oder  dessen  Bruder  Karl  Theodor, 
der  ebeniSdls  als  Lehrsr  an  der  Olessener  Unifenitit  wirkte,  aber  benUs 

1815  einem  Ruf  als  ordentlicher  Prof  der  Kcchte  nach  Kiel  gefolgt  war, 
sondern  der  im  rnivorsitätsalbum  unter  dem  H.  April  1813  verzeichnete 
Studiosus  der  Theol.  und  Phil.  Friedrich  Philipp  Christian  Welcher  aus 
Langgöns. 

0  Bin  nosk  jetat  bsilsbtsr  Aistegspankt^  eins  Stmida  nfltdliek  m 
Glessen  gekfcn. 
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ieh  laufe  in  den  Lerchenwald,  über  den  Tripp'),  bis  in  die  dunkle 
Nacht,  um  mir  Lnft  zu  machen,  und  sehe  weinend  zu  dem  wolken- 
überzogenen Himmel  hinauf.  Ach,  dir  bleibt  doch  nichts,  rief  ich 
laut,  alles  woran  dein  Herz  je  mit  Liebe  gehangen,  es  ist  dir  unter- 
gegangen, und  da  trat  et  idr  wtm  «Um  tot  die  Seele,  was  kh  im 
Leben  eohoB  TeriMen,  «nd  wie  ndr  alle  Anrieht  TenehloMen  eei, 
in  der  Zukunft  irgend  groeies  zu  erringen.  Täuschung  schien  es 
arir,  was  ich  kurz  vorher  von  der  hohen  Bedeutung  des  Menschen- 
lebens ireplaubt;  was  ist  denn,  dachte  icli,  dein  pfanzes  Streben, 
wenn  dn  kein  liebendes  Herz  au  deine  Brust  drücken  kannst  und 
mit  ihm  und  durch  es  das  E\vip:e  fühlen?  —  Wie  losgerissen  von 
der  ganzen  Natur  kehrte  ich  nun  zurück^  es  zog  mich  zu  Fritz  bei 
dem  Vorbeigehen  an  Betaem  Hause.  Ich  trat  in  Fitts'  Stube,  ein 
bakaanter,  thaiier  Qelat  imwahte  adeb,  alles  wie  Ymudils.  Frita 
kam  and  soUea  rieh  zu  freuen  ftber  meine  Gegenwart;  wanderlieh 
ging  es  in  mir  hemm,  yertranlich  und  liebend  sehen  diese  Bttcber, 
Büder  und  SdmetUrUnge*)  auf  mich  herab,  ich  konnte  nicht 
reden  vor  Wehmuth.  Fritz  giebt  mir  seine  lAederübersetzung^) ,  in 
denen  ich  noch  spät  lese.  —  Freitag  Abend  vor  Pfingsten  bringe 
ich  Fritz  seine  Lieder  zuiück.  Sein  Bruder  Louis  war  gekommen; 
ich  verspreche  Samstag,  wo  ich  abreise,  wieder  noch  einmahl  zu 
konunen,  um  Louis  zu  sehen. 

Jon!  11.:  Fritz  ist  in  Westphalen^),  und  ich  bin  also  wieder 
gaaa  allein,  wie  Toriier  and  da  ieh  einmal  schmenroll  meinte,  ein 
büser  Geist  habe  yielleleht  ansere  Henen  fSr  immer  geschieden,  so 
war  mir  das  zum  Theil  erwttnsehter  Znfkll,  ihn  gar  nicht  am  Fenster 
oder  an  mir  vorbeigehen  an  sehen,  wo  mir  denn  meine  Wnnde 
inuner  aufs  neue  blutete. 

£benaa  beschäftigte  sich  in  diesem  Semester  viel  mit  Botanik  and 
•diloaB  sioh  sd  ebien  8tad«nt«n  namens  Bosch  an,  der  ihm  nicht  nur  die 


')  Der  jetzt  sogenannte  «Tneb"  ist  eine  kleine  £rhebang  in  unipittd- 
banter  Hihe  tob  Oiesien. 

')  Als  Srliniett«rlingssammler  lernen  wir  Dies  auch  an  saderan 
Stellen  des  Tagebuches  (s.  unten  S.  148,  161)  kennen.  In  seinem  Stamm- 
buch befindet  sich  ein  Blatt,  das  nur  die  Aufschrift  trägt:  Zum  Andenken 
an  Deinen  Fmmd  Gar!  Bullmann.  Giessen,  den  11.  Octbr.  1818.  Um- 
rahmt ist  es  von  einigen  VergissnioiTinii  ht ,  einer  Ranpe,  einer  Pappe, 


Ausweis  des  Insknptionsboches  ans  Brnürt  und  stadierte  Mathematik. 

*)  Gesssint  sind  wohl  die  1817  Im  Drodt  stoeldsnenen  altipaoischea 

Romanzen.  Yi^  flbrigens  E.  Stengel,  Diez-Jlchquim^  Marbaig,  Biwmt 
1894,  S.  1  If.    Eine  Diez-Hs.  aus  dem  Jahre  1816. 

*)  Wahrscbeinliuh  bei  seinem  Oheim  iüchter,  der,  wie  uns  ein  von 
ihm  hmtlbiidss  SUamdmehblatt  aas  dsm  Jahrs  1814  lehrt,  in  (%e 
(Westfite)  lebte. 
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giflBdeiien  PflAOien  benennt  and  mit  ihm  botanische  £xcarsionen  onter- 
atemt^  soBdOTB  ihm  andi  Uber  .naadiM  tm  dw  PhTiik'  Avdnmft  gtobt 

An!  die  Dauer  aber  gentigt  ihm  dieser  Verkehr  nicht.  Er  findet  bald, 
dass  Bäsch  ,zu  wenig  Tiefe"  hat.  „Wenn  ich  auch,"  so  heisst  es  nnter 
dem  18.  Jnni,  „bei  ihm  hätte  Ersatz  fUr  Fritz  snchen  wollen,  welcher 
nnerraessliche  Unterschied  both  sich  mir  hier  dar!  Wit  ftadt  icli  hier 
die  Wärme  und  Liebe,  ohne  welclie  mein  Herz  immer  leer  war,  und  die 
allein  friU  mir  im  vollen  Masse  gegeben!  Busch  war  für  soldie  Qefflhie 
fgm  frand  «ad  liSIktni  aad  kalt^  wm  leb  Um  M  «bmiw  IhitarBdaiig 
über  die  Kräfte  der  Natur,  wohin  ich  einst  lenkte,  indem  diess  sein  Fach 
war,  sein  Gemtlth  für  warme,  poetische,  hohe  Anschauungen  der  Dinge 
gewinnen  wollte.  Poesie  war  ihm  ganx  unbekannt,  darin  kannte  er  nicht 
einmal  die  bedeutendsten  und  wKebelim  Sftcben;  matt  war  sein  Urtheil 
über  alles,  was  nicht  Erfahrnngssache  war.  Wohl  fragte  er  mich  nach 
manchem,  von  dem  er  gehurt  etc.  aber  wie  ich  nachher  einsah,  mehr  ans 
Neogierde,  od  wen  er  viel  lenteo  wollte,  «b  danDB,  mfl  ÜB  ümIm 
poetische  Ansicht  angezogen  hätte;  die  meinige  hielt  STi  Ifli  idi  blli 
merkte  oder  es  selbst  äusserte  [fttr]  Überspannt. * 

Am  29.  trifft  £.  Dies'  Bmder  Theodor  und  erfährt,  dass  beide  aus 
Westiblen  nirflek^kehrt  sind.  Dennoeb  bekonmt  er  mebrere  Tage  seinen 

lang  ersehnten  Fritz  nur  einmal  aus  der  Feme  zu  sehen.  Erst  am  8.  Juli 
trifft  er  ihn  auf  der  Strasse.  Nach  kurzer  und  gleichgültiger  Anrede  gehen 
sie  aneinander  vorbei.  Mehrere  Male  in  dieser  Wooie  kommt  £.  abends 
um  „Fritz"  zu  sehen  ui  dessen  Stöbe,  kenn  ihn  aber  nie  iNffen  nnd  mnit 
mit  traurigem  Herzen  immer  wieder  umkehren. 

Juli  18.:  Voller  Unmhe  laufe  ich  Abends  in  Fritzen's  Stube, 
finde  ihn  abt^r  nicht.  Busch  war  er  begegnet.  Traurig  kehrt  ich 
wieder  nach  Hause,  ich  fühlte  mich  wieder  entsetzlich  einsam  nach 
den  Paar  frohen  Tagen,  und  so  stand  der  lange  Sommer  noch  vor 
mir.  Büschs  Umgang  war  mir  ganz  leer,  er  war  ganz  anderer 
Natur  als  ich,  leb  mochte  ihn  tonerbin  aar  mlten  aehen. 

19.:  Auf  dem  Wege  nach  dar  Botanik  begegne  ich  ganz  früh 
Fritii  der  mit  Zoega  ^)  spricht.  Veriageii  ngte  ich  Ihm,  daas  ich  ihn 
Abends  vorher  habe  beraehen  weUen,  woianf  er  Uoe'  lehr  kin  er» 

widerte,  dass  er  hernach  an  mir  berftbeifcomnMa  and  die  Nnmantia 
hohlen  werde.  Ifit  einer  gewissen  Sehen  erwartete  ich  üm.  leb 
verm\ithete  eine  sonderbare  Stunde.  Aus  Fritzens  e:anzem  Be- 
nehmen bisher  leuchtete  eine  unbegreifliclie  Kalte,  sein  schnelles 
Vorüber^ehn  an  mir,  das  kurze  abweisende  Wesen  in  den  Paar 
Worten,  die  er  zu  mir  sprach,  das  Vermeiden  des  Zusammentreffens 
mit  mir,  welches  ich  schon  oft  beabsichtigt,  machten  mir  es  immer 
gewiawr,  wie  ihm  uuere  warme  liebe  and  Freandecbafti  die  reinen, 
geweihten  Standen  dee  Torigen  Bommen,  nnier  gaaaee,  begeletortei 
Beteammeaeeia  jetat  aar  als  ein  nichtiger  Tranm  enehdae,  der 
▼orbeigestogea  wi,  and  wie  ich  ihm  gleichgültig  geworden.  Er 
wollte  lEOBuaea  am  aeia  Bach  za  hohlen,  aad  ohae  dieas,  dai  wante 


I)  8.  aatMi  8.  14a 
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ich  znyerlftssi)^,  würde  er  nicht  gekommen  sein;  anch  hatt»-  nr  mir 
es  selbst  deutlich  geiui^  auBgesprocheii.  Schmerzlich  ergrift  mich 
dieser  Gedanke  jetzt  wieder,  wie  mich  der  Freund,  den  ich  so  innip 
liebte,  uuu  auch  veriaiiseii,  und  die  steife  Begegnung,  wenn  er  nun 
konneiL  und  ivle  toh  elaen  Fremden  weggehen  wiirdel  Und  von 
dieter  Unlndenuig  konnte  ich  keinen  Grnnd  auffinden.  Acht  Ich 
racht  Ihn  nnr  in  mir»  mit  meinem  nnaeUgen,  getrUbten  Weeen,  der 
gewichenen  ünhefnngenheit,  in  welchem  traurigen  Zustand  leh  oft 
anders  erMhelnen  mochte,  als  ich  wirklich  bin.  Selbst  Fiitz  war 
also  in  mir  irre  geworden,  und  hatte  mein  g-ntes  Herz  verkannt, 
das  ich  ihm  lang  geöffnet?  —  Er  kam,  blieb  lan<?c,  ich  führte 
manches  Vergangene  jetzt  zufälli{?  in  die  Rede  zurück.  Fritz  er- 
wiederte  es  mit  Wärme,  er  war  wenige  Stunden  in  Cölln  gewesen, 
hatte  die  7  Beige  gesehen,  was  er  mir  feniig  ersihlte,  nnd  wie 
ihn  der  Anblick  hingeriaeen  nnd  som  Gedichte  begeistert  Wohl 
konnte  ich  dies  glanben  nnd  begrellbnl  leh  adgte  Frita,  womit  ich 
kiaher  mich  beschäftigt,  dann  gab  er  mir  daa  CMidU^),  das  üm  in 
Weitphalan  bei  der  Ansicht  der  Bheingegend  nnd  der  süssen  Er- 
Innecnnpren  dabei  entquoll,  und  er  an  mich  gerichtet  hatte  und  ent- 
fernte sich.  Ein  nie  erlebtes  Ueberraschen  dnrchbebte  schon  beim 
Aufschla^ren  mein  ganzes  Wesen.  Da  standen  die  schönen  Zeichen 
unseres  Bundes')  oben  an,  grün  und  blau  daneben;  ich  las  nnd 
stand  erstaunt  nnd  beschämt  vor  meinem  Wahne,  und  konnte  nur 
beranen,  daaa  ich  meinen  lieben  Frita  so  veikannt  hatte.  Fest 
Staad  die  heOige  Stande  unserer  Uebe  in  seinem  treuen  Heraen, 
mit  wanner  Innigkeit  rief  er  nür  in  seinem  schQnen  Gedicht  die 
edel  vergangenen  Tage  znrfick  nnd  war  noch  ganz  unverändert  der 
Torige. 

Bb«utn'8  Studienzeit  ging  mit  dem  Sommersemester  1816  au  Ende. 
Im  Tagebuch  heisst  es  unter  dem 

20.  Sept.:  Keine  Vorlesungen  mehr,  und  darum  viel  bei  Fiitz 
in  diesen  bänglichen  Tagen  des  Abachieds.  Wir  lesen  noch  yiel 
lisammen,  elnea  Korgens  den  herrlichen  Axel  nnd  Walborg')  etc. 
Abschreiben  in  die  geweihte  Sammlnng*)  etc. 

21.  :  Piator^  iat  oft  bd  Friti.  Sie  beachliessen  die  schnelle 


')  Dasselbe  ist  wahrscheinUch  verloren  gegangen,  wenn  es  nicht 
mit  dem  von  Stengel  BrkmmmfiwmiU  8.  88  1  stttgettütio  Gedichte 
sidl  identificieren  läast. 

»)  Vgl.  oben  S.  137,  Anm.  5. 

')  Trauerspiel  des  dänischen  Dichten  Adam  Qottlob  Ühlenschlttger. 

*)  Vgl.  S.  149. 

')  Emst  Theodor  Pistor,  aus  Bickenbach,  stud.  theoL  (Universitäta- 
albam  1811,  Oktw  80).  YgL  Aber  ihn  Seriba  I.  e.  I,  804 1,  II,  MBC 
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AWassnng:  eines  in  Frankfnrt  unterzubringenden  Buclies').  Fritz 
wird  krank,  wir  fürchten,  da«8  der  Vorsatz,  Tags  darauf,  Sonntag, 
vom  Kleiberg  Abschied  zu  nehmen,  wiixl  vereitelt  werden. 

22. :  Sehr  trüber  nebliger  Tag,  Fritz,  zu  dem  ich  erst  Abends 
komme,  leidet  sehr  an  Augen-  und  Kopfschmerzen.  Ich  bin  noch 
spät  Abends  bei  ihm.  Um  neun  Uhr  laufe  ich  noch  auf  ein  Paar 
AogenUklw  m  Fiits»  um  nrir  da  die  Bewegung  in  mir  m  nilden, 
die  Jetzt  bei  der  immer  grosseren  Analbemiig  meinee  Abeddeda 
immer  Iieftiger  wird.  Znrimeii^  gab  ein  kldnee  Abidiiedsgelag  auf 
seiner  Stube;  sclion  lag  ich  zu  Bette,  als  sie  nacli  Hause  kehrten, 
um  11  Uhr  auf  dem  Breiten  Platze  vor  Scheies  [?]  das  Abschiedslied 
sangen.  Wie  feierlich  tönten  diese  Klänge  in  der  dunkeln  Nacht 
noch  einmal  herauf  an  mein  Fenster.  Ich  konnte  mich  nicht  ent- 
halten tief  ergriffen  laut  mit  zu  singen.  Die  ganze  Burschenzeit  in 
Giesseu,  die  uuumeiir  im  liechnungsbuche  meines  Lebens  unter  den 
ftaiten  Avagaben  stand,  zog  mir  Jetzt  nodi  einmabl  von  Anfang  mit 
meinen  gl&nienden  Hoftiongen  and  Aussichten  und  Jabelndem  SQele 
bis  in  die  entttere  hSrtere  Periode,  wo  ich  in  anderem  BeMedignng 
SBchte,  wie  ein  grosser  bunter  Schatten  schnell  an  der  Seele  Yorllber; 
auch  diese  Bolle  war  ann  aufgespielt»  eine  nene  sollte  Toigenommen 
werden. 

24.:  Wehmiitig  betrachtete  ich  noch  einmal  die  Ordnung  in 
meiner  .Stube,  alle  darin  autgestellten  Gerilthe,  die  so  lange  so  ge- 
standen und  mir  treu  gedient  hatten  und  nun  für  immer  verlassen 
oder  herausgerissen  werden  sollten  mit  mir  aus  diesem  Kaume,  der 
mich  mit  ihnen  so  lange  aufgenommen.  Der  Schratzen  kommt,  bringt 
den  grossen  Eofbr,  nad  heisst  mich  eilig  einpaclcen,  damit  es  nicht 
la  sp&t  wird.  Sehr  angelegen  kommt  bei  der  geforderten  Eile  Jetit 
Ooerz  und  aergert  mich  durch  dumme  Spftsse  ond  Aufhalten.  Alles 
nm  mich  und  in  mir  gestört,  in  dem  Wirrwarr  Besuche,  und  Philister, 
die  bezahlt  werden.  Schändlii^hes  Kegenwetter.  Um  11  Uhr  wird 
aufgeladen,  voller  Unruhe  nehme  ich  Abschied  in  meinem  Hause, 
dann  bei  Fritz  und  Geyei"»,  und  nun  verlassen  wir  Gietiseu  im  hef- 
tigsten Regen,  und  ziehen  die  Friedberger  Landstrasse  hinab.  Fritz 
verspricht  mir  den  Samstag  mit  Pistor  zu  mir  zn  kommen. 

28.:  Samstag  .  .  .  Goerz  mit  Münch,  welche  mir  melden,  Fritz 
ond  Pistor  würden  nicht  den  Sonntag  kommen,  sondern  fiberFriedbeig 
stehen.  Ich  zeige  beiden  den  Weg  nach  Hanau.  Ein  pelnliehss 
Gefttd  Ton  ünbeMedigong  quAlt  mkh  oft  In  dfessn  Tagen,  ea  sehelnt 
mir  so  «nUddlieh  itill  um  ndeh  htr.  loh  sehne  mich  naeh  einsr 


*)  VgL  obsn  S.  189. 
>)  Vgl  obsn  8.  186. 
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lärmenden,  wilderen  tJmpebnne-    Das  Giessner  Treiben  hftngt  mir 

nocli  fest  an,  einen  kräftigen,  niüireuden  Umgang  vermisste  ich  sehr, 

zu  Fritz  konnte  ich  nicht  gehen  wenns  Abend  wird,  das  machte 

eine  harte  Lücke  in  meiner  Zeit.  .  .  . 

Am  90.  September  madit  sich  E.  von  Florstadt  auf  nach  Frank- 
fturtf  vn  dort  mit  Diez  zusammenxntreffeD ,  nachdem  er  ihn  Tags  zuvor 
von  seinem  Vorhaben  brieflich  benachrichtigt  hat.  Er  sucht  ihn  in  Frank- 
furt im  Löwen  und  als  er  ihn  dort  nicht  findet,  erwartet  er  ihn  und 
Piltor  bei  seinem  (Dies)  Broder  Lonis.  Nachdem  er  sie  getroffen,  „Spasiov 
^ng  durch  die  Stadt  und  .\lleen .  Einkehren  und  Trinken  im  Schwanen. 
BeiSet  Plan  mit  dem  schnell  erzengten  Buche  war  sescheitert.  Ich  scheide 
Ton  Frits  in  dem  Hirschgraben ,  «nd  Terspreche,  Ihn  Üb  nach  seiner  Zn- 
rflckknnft  von  Bickenbach  hier  zu  erwarten".  Bickenbach,  ein  Dorf  einige 
Km.  Büdlich  von  Darmstadt,  ist  Pistor's  Heimatsort.  Am  3.  Oktober  trifft 
Dies  Ton  dort  wieder  in  Frankfurt  ein ,  während  £.  in  der  Zwischenzeit  im 
Tetkehr  mit  Iknakhuter  Bekannten  nur  teilweise  Ersatz  fQr  den  Umgang 
mit  seinem  .warm  liebenden  Friti'  geftinden  hatte.  Im  Tagebuch  heisst 
es  unter  dem  2.  und  B.  Oktober:  ....  Ein  Brief  von  Frits  wird  mir  ge- 
steht, er  erregt  in  m^  ämA  m  GeMMBli,  ta  er  mit  den  gegen- 
wärtigen läppischen  gemeinen  Stunden  nnd  HenMtimmnng  meines  Wesens 
stand,  ein  wahrhaft  widrijif*'»  (iefühl.  Spaziergang.  Lesen  in  der  Stat^I. 
N.  treffe  ich  nicht  mehr  au,  erst  Abcmld  bei  seinem  Vater.  Wir  essen 
aus  dem  Haus  [?];  Unterhaltung  Aber  unsere  Litteratur,  Sohlegel,  Tieck  \f], 
mit  welchem  Hess  sehr  bekannt  ist.  Spät  nach  Hause.  —  Beschäftij^ung 
mit  Staöl  Teutschland,  dann  bei  Nenburg,  mit  ihm  in  B  . . .  (?1  Hause. 
Die  «sIiBmii  englischto  ONleataren.  Langer  Spaziergang  nm  aw  Stellt. 
Gtbr.rige  Untlfhaltang  mit  dem  vcr-^tändigen  und  kenntnissreichen  Nen- 
burg.  Wohl  finde  ich  in  solcher  und  ähnlicher  Umgebung  nicht  die  Be- 
friedigung, die  der  warm  liebende  Fritz  meinem  Herzen  nnd  Geiste  ge> 
währte,  aber,  wenn  ich  auch  diesen  ferner  missen  mflsste,  so  ftUt  leb 
doch,  das«  mir  wenigstens  rin  tüchtiger  I'nigan^,  dem  ich  mich  gegenüber- 
stellen od.  anlügen  konnte,  wu  ich  meine  Kräfie  anwenden  mOaste,  um 
mieh  m  behaupten,  mir  nOlldg  sei  «m  die  SchneHkreft  des  Geistes  nioht 
herabzuspannen  und  scLIafTer  zu  werden.  Unmuth  und  Unzufriedenheit 
mit  diesem  unnatürlichen  Znstand  verknüpft,  hatte  ich  in  der  Zeit,  wo 
mir  jener  mangelte ,  häutig  und  bitter  empfunden  ....  Sogleich  nach  der 
Oper  eile  ich  m  die  SchnrgasM,  ent  so  Klug*,  m  Sriti,  wdeliir  s»- 
gikommen  ist,  zu  seilen . . 

4.:  Um  nenn  ühr  za  Fritz,  mit  dem  ieh  ein  Paar  Standen 

durch  die  Gassen  zum  Buchhilndler  etc.  laufe.   Früg  kauß  Werner 
Febr.^),  den  Sintram^)  etc.    Er  ist  minsmutliig  über  seinen  Auf- 
enthalt in  Frankfurt  und  unleidlich.    Ich  verlasse  ihn  bald. 

Am  selben  Tage  hat  noch  eine  Begeg^nung  der  beiden  Freunde 
statt,  bei  der  die  Tags  darauf  aasatretende  Heimreise  näher  erOrtsrt  wird. 
Das  Tagebuch  bringt  dann  eine  aingehoide  Sohilderoag  der  gemeimclmft- 
lifihen  Fasswaademag: 


<)  Fr.  Ldw.  Zick.  Wener,  ätr  2itU  I^bmar.  TngOdie  in  1  A. 
Leifsig  1816. 

')  Frdr.  Baren  de  1»  Motte  Foaqiift,  Bkitram  md  mim  GifiOlrttn, 
Wm  MfdiMte  BmUmg  UMh  Albr.  Dlimr. 
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Octob.  5.:  Louis  begleitet  uns  deu  Weg  nacli  Hanau  hinauf, 
über  welches  wir  in  die  Wetterau  reisen  wollten.  Schönes  Wetter 
und  Weg  durch  Offenbach,  den  Main  hinauf.  Milch  und  Butterbrot 
labt  HUB  vnterwegs;  etwa  um  2  Uhr  iMigai  irir  in  TlMton  [?]  an. 
Von  einer  Flaeche  Wein  gestärkt  liebeB  wir  auf  das  WOhelmsbad 
und  YerweOen  daselbet  in  den  Bch9nen  Anlagen  bis  in  die  Nacht. 
Schon  zeigten  sich  die  Spuren  dee  HertNBtes  deutlich  genug,  unerklürt 
geheininissvolle  Gefühle  crrej^ten  die  rauschenden  und  sonderbar  duf- 
tenden Blätter  in  mir,  der  baldi^ce  Abschied  von  meinem  treuen 
Fritz,  das  jetzt  noch  letzte  scliwermüthige  und  ununterbrochene 
Zusammenseyn ,  Erinnerun^^en ,  wie  uns  an  so  verechiedenen  und 
entfernten  Orten  achuu  zusammen  das  Schicksal  gefühi^t,  und  wir 
nnn  aaeh  Iderber  getaraeht  waien,  wo  ieli  eeit  meiner  Kindheit 
nicht  geweeen.  Das  nnd  anderes  lieis  nar  den  wehmtttIgeB,  dvnkeln 
Gedanken  ?on  Vergehn  mir  doreh  die  Seele  dehn  nnd  mit  bangem 
Schmerz  den  Traum  des  Lebens  anechaaen.  •  -  Prächtig  flammend 
quoll  der  Mond  hinter  der  Erde  hervor,  als  wir  ans  dem  Gehölz 
traten,  nml  wie  seine  Flammen  verloschen,  und  in  mildem  Lidite 
er  still  und  klar  sich  hinaufhob,  bis  wir  nach  der  Stadt  kamen,  so 
ward  es  auch  in  mir  wieder  stiller  und  sanfter.  Meine  freudige 
Hoffuung,  von  dem  Juden  .  .  .  [V]  die  Jean  Paul  Chrestomathie^)  in 
Empfang  an  ndimen,  Meibt  nnerfttllt,  der  Stodent  ist  in  (MÜNibach 
nnd  hat  daselbBt  seine  Bficher.  Im  Hanauer  Leihkram  ist  nichts 
an  eifaalten.  —  Früher  das  Concert  der  Begimentsmnsik  oben  im 
Saale.  —  Gleich  nach  dem  Nachtessen  begeben  wir  uoa  aaf  nnser 
Zimmer,  und  lesen  den  24.  Febr.  von  Werner.  Innig  ergreifende, 
schauerliche  Dichtunfj.  Der  Stoff  stark  und  entsetzend,  die  Dar- 
stellung lebendig,  das  Einzelne  zum  gewaltigen  Eindruck  mit  Kunst 
und  Phantasie  gewälilt,  wie  das  Messer  mit  BlutrostHecken ,  das 
einzige,  das  die  unglücklichen  Alten  noch  besitzen.  Von  Anfang 
an  ahnt  man  in  den  starr  hingestossenen  Beden  des  dnroh  Angst 
nnd  ünglflck  wie  abgestnmpften  Vaten,  der  im  Bntsetaen  gleich- 
sam seine  Bestfaamnng  findet  oder  darin  heimisch  ist,  die  Weis- 
sagung eines  schrecklichen  Begebnisses.  In  bangem  Grauen  wird 
man  durch  die  schauerliche  Wintemacht  in  die  Wildnisse  der 
Alpen  zu  der  einzelnen  ohne  nachbarliche  Hülfe,  wie  von  Gott  und 
Menschen  verlassenen,  öden  Hütte  geführt;  wie  niedrige  Nacht- 
geister flattern  die  Raben  und  Kiluzchen  um  dieselbe,  und  ängstigen 
die  armen  Menschen  darin.  Noch  in  dieser  Nacht  kommt  der  lang 
sbwesende,  todtgeglaable  Solin,  wie  ein  yeriirter  Fremder  in  die 


I)  Jean  Paul  Fr.  Richters  Geist,  od.  Chrestomathie  der  vorzflgl. 
StoUeo  sai  ssinea  SdnifleB.  8  Bde.  Weimar  nad  Bifart  1801-4.  8.  a. 
8.  Anfl.  1806. 
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kalte  Hfttti.  Bto  BLtm  h&bea  kein  Hole  um  Feuer  sa  maohen  — 
«  iK  M.  Feb.,  wo  der  elte  Sdiweiaer  gegen  aeinen  Valer 
slrnend,  Ton  dfteeem  nti  seinen  Kaehkontnen  einit  vztBmiAA  waid. 
—  Sie  kalten  den  Unbekannten  filr  einen  Eänber,  sein  Geld  durch 
Unrecht  erworben,  scheint  sie  aus  dem  £lend  retten  zu  können,  sie 
morden,  um  den  Schrecken  ihrer  Lebenenacbt  an  vollenden,  den 
Solln  im  Schlafe. 

6.:  Wir  besuchen  das  höchst  erbiirmliche  Museum,  das  grössten- 
theüs  aus  uugeborenen  Kindern  und  ähnlichem  besteht,  hierauf 
die  franateiscke  nnd  k<rfliadieeke  Kizehe.  üm  18  Uhr  benkkn  wir 
nd  brechen  anf.  SchSner,  aber  wannar,  etwidender  T^T.  In  den 
nftehsten  Dörfern  erfingen  wir  den  Weg,  den  wir  nicht  kennen  nad 
kommen  so  richtig:  bis  ^egen  Eicken,  wo  ans  aber,  wie  man  uns 
gesagt  hatte,  das  über  die  Wiesen  ausgetretene  Wasser  den  Weg 
gHnzlich  abschneidet.  Wir  müssen  wieder  zurückgehen  und  ver- 
suchen nun.  nach  einem  weiten  rniwejr  vor  (hm  fn'ilie[rt'iitlrn  Wahle 
her,  von  der  anderen  Seite  ins  Dort"  zu  konimt  n;  aht  i-  ilas  Wasser, 
das  von  allen  Seiten  her  das  Dorf  weit  iiiu  umströmt,  drängt  uns 
immer  weiter  in  das  aampfige  Dickicht  des  Waldee,  von  den  Dorfe 
gaas  ab,  so  dass  wir  gani  ohne  Weg  gamieht  wissen,  wohin  wir 
nns  wenden  soUea.  Nach  linger  als  Sstündigem  Unheriiren  tnden 
wir  im  Walde  einen  Pfad,  dem  wir  fidgen,  und  der  ans  an  dem 
angeschwollenen  Fluss  hinunter  gegen  daa  Dorf  führt,  das  ans 
Eichen  sclieint,  und  uns  nun  schon  weit  links  im  TJücken  lag.  Bald, 
als  hiltte  ihn  ein  tückischer  Wahlgeist  t.luschend  hingezaubert,  ver- 
liert sich  der  verliuchte  Pfad  wieder,  dem  wir  foln-en,  wir  laufen 
den  nach  allen  Eichtungeu  sich  schlängelnden  Fluss  entlang,  ge- 
ratiiea  inner  oMhr  in  Koth  and  Wasser,  bis  an  die  Waden,  sehen 
nan  Unks  das  DIdkigt  wieder,  wo  wir  vor  linger  ala  2  Standen  ge- 
weeen,  finden  nns  abennala  mitten  fan  anflbersehUclien  See,  ab- 
geschnitten vom  Dorfe  durch  den  Bacb,  dme  allen  Ausweg  ...[?] 
den  Grimm  der  Noth  noch  zu  vermehren.  Zum  Unglück  war  es 
auch  gerade  Sonntag,  und  so  im  ganzen  Felde  auch  keine  mensch- 
liche Seele  zu  sehen,  die  uns  in  der  vertiuchten  Lage  hätte  Rath 
ertheilen  können.  Der  Abend  rückte  lieran  in  dieser  unbekannten 
Gegend  ohne  Aussicht,  ein  Dorf  zu  erreichen,  dabei  auch  ohne  Geld, 
la  daselbst  au  ibecaachtett.  2terttek  mnsate  nun  wieder  gegangen 
werden  in  den  alten  Wald  and  ein  aaderer  Wag  gesackt  werden, 
üm  den  schrecklidien  Umweg  am  Ufer  des  Baehee  her  an  ver- 
meiden, sollte  grade  durch  den  Wieseusee  durchgewadet  werden. 
Muthig  wird  ein  Stück  zurückgelegt,  aber  schon  standen  wir  big 
an  den  Knien  im  Wasser,  bei  jedem  Schritt  mussten  wir  fürchten, 
in  einen  Graben  zu  vei-sinken,  die  liortnung,  hier  über  zu  kommen, 
mosstc  autVegeben  werden.  Jetzt  horten  wir  Menschenstimmen  vom 

Ztflchr.  f.  frz.  Spr.  u.  Litt.  XVU>.  10 
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Bache  hn,  uid  nenet  Lieht  ging  ine  aif .  Mit  groaeer  Aiittniignig 
riefen  wir,  noch  immer  bis  an  die  Eniee  in  Waaaer»  den  Entfernten, 
die  wir  nicht  einauU  iahen,  an  and  fra^ti n  nun  nach  Bescheid,  wo 

wir  her  seien,  wie  die  Dörfer  jenseits  des  Wassers  liiessen,  wie 
über  dasselbe  zu  kommen  und  wohin  der  Weg  nach  Erbstadt  gelie. 
Nachdem  die  Bestien,  statt  der  Znreclitwfisinig  uns  mitten  im 
Schlamme  nach  unserer  Herkunft  gefragt,  erfuhren  wir  mit  Mühe, 
dass  links  hinter  ans  das  anselige  Eichen,  vor  ans,  weit  Uber  die 
Nidder,  Ten  da  aaa  HOchat')  läge,  ood  wir  nrSelc  nadi  dem  Walde 
VBd  dann  an  demadben  anf  der  H6be  ftirtfelien  nnd  weiter  unten 
die  Stelle  aafsiehen  mfissten,  wo  wir  nit  dem  Nachen  fibergefahran 
wfirden.  So  mnssten  wir  denn  nnn  den  alten  weitl&nfig  ge- 
krümmten Weg  eben  znm  /wfiten  Male  einschlap^en,  nnd  ge- 
lan;,'-tt'n  endlich,  nas«  und  schmulzij?  und  hungrif?  und  durstip,  wieder 
zum  Walde,  und  nun  auf  breiteren  Wehren  durch  denselben.  Bald 
erblickten  wir,  als  es  heller  winl,  jenseits  des  immer  zu  uns  links 
weit  ausgebreiteten  Wassers  ein  Dorf,  nnd  vor  demselben  die 
Garten-  eder  Bosqaetonlagen,  wie  anf  einer  Inael  ndtten  im  Waamr 
daliegend.  Ungewlaa,  ob  ea  daa  aoa  Stehen  gesehene  aei  oder  ideht, 
kommen  wir  endlich  onten  an  die  geanehte  Stelle,  ein  Baner,  der 
daaelbet  mit  seinem  Pferde  hftlt,  verkflndet  nun,  daaa  wir  Höchst^ 
unser  benachbartes,  vor  uns  hätten.  Hocherfreut,  nar  wieder  in 
einer  bekannten  Ue^'^eiid  zu  seyn,  lassen  wir  uns  überfahren,  und 
neugestärkt  und  t;etrö8tet  durch  den  erhebenden  Anblick  der  weit 
vor  uns  sich  ausdehnenden  Wasser-Ebene  mit  dem  tiefen  Himmels- 
blau, der  in  glühender  Pracht  iu  derselben  untergehenden  Sonne  nnd 
dea  aehon  aufgegangenen,  sie  vertretenden  Mendea,  beaaUen  wir 
nnsem  Fährmann  ndt  nnaem  letzten  Kreatsem  nnd  eilen  nnn  ohne 
Sänmen  dnreh  HSehat,  nm  recht  bald  an  Ort  and  Stelle  an  aeyn. 
Nun,  dachte  ich,  wären  wir  für  heute  hinreiclicnd  gesttehtigt  nnd 
die  Unfälle  des  Tages  tiberatanden.  Schon  vor  Höchst  war  ea  Nacht 
geworden,  indessen  schien  der  Mond  hell  und  schön.  Erst  vor  acht 
Tajren  war  ich  den  Wcg^  von  da  nach  Floi-stadt  gekommen  und 
fürchtete  um  so  wcnifrcr  nochmals  hinter  Engelthul  irre  zu  gehen, 
doch  merkte  ich  bald,  da»s  wir  vom  richtigen  Fussweg  ab  auf  einen 
Fahrweg  gekommen  waren,  der  aber,  wie  ich  glaubte,  wenn  aneh 
apftter,  doeh  gewisa  naeh  Flontadt  führen  wttrde.  Aber  dieaer  aeg 
hamer  wMter  linke,  indem  Flontadt  reehta  hinflber  liegen  mnaate, 
nnd  meine  inuaer  mehr  zunehmende  Besor;j:niaa,  dass  wir  wieder 
verirrt  seyn,  wurde  bald  als  wir  aus  dem  langen  Wald  ins  Freye 
gekommen  waren,  und  ich  nun  bergunter  in  ein  durchaus  un- 
bekanntes Thal  sah,  das  ans  nach  anserm  Dorf  nicht  begegnen 


')  Eiu  klüincü  Dorf  in  der  Wetteraa. 
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konnte,  eine  peinigende  Oewiishfllt  lütte.  Bs  Uleb  ntchts  ülvig, 
ftb  dem  verfliiebtea  Ftimragr,  den  nne  der  Selen  yoigeieigt  m 

iMtben  schien,  zu  fnigrn.  Bald  erblickten  wir  unten  Lieht  nnd 
nnterschieden  bei  der  Helle  der  Nacht  aach  HUnser,  Wiesengrand 
und  rechts  hinziehenden  Wald,  üm  Florstadt  hemm  mussten  wir 
doch  sein,  und  so  konnte  nioinem  Wahn  nach  das  Licht  nur  in 
Wickstadt  «rebrannt  liaben  und  wir  waren  eine  halbe  Stunde  zuweit 
seitwärts  gelaut eu.  Bald  fand  sich  auch  ein  Fubspfad,  der  in 
korzem  Wald  lier  dmdi  -Benmetlleke  sog  und  den  Wlokitttdter 
Weg  eben  Ihnlich  wer.  Immer  noch  hoffend,  wir  würden  vielleicht 
die  Nidda,  oder  die  bekannte  üngebnng  von  Floretadt  lehen,  gingen 
wir  mit  itaiken  Schlitten  yorwBrtB,  aber  eine  v^lli^  unbekannte 
Chegend  erschloss  sich  nnn  imnler  mehr,  durch  Felder  und  Wiesen- 
grüude  waren  wir  schon  wieder  erekommen  und  standen  nnn  vor 
einem  dicken  schwarzen  Waldberpr.  Schon  dritteiiall)  Stunden  waren 
wir  von  Höciist  we^  und  in  der  Nacht  f^elaufen,  seit  niorp-ns  nichts 
genossen  und  nicht  geruht  und  auf  mannigfach  sich  kreuzenden 
Fasswegen  hier  vor  das  Labyrinth  gefihrt  worden,  ron  wo  wir  alle 
Riehtang  verloren  and  keine  Hoflhang  hatten,  nur  irgend  Menschen 
M  treftn;  ee  war  begreiflich,  wenn  der  Mhere  Aerger  nnn  Wnth 
nod  Eibittemng  wurde.  Ergrimmt  über  unsere  Unklngheit,  dass 
wir  nicht  gleich  erst  in  jenem  Dorf  uns  liatten  bestimmt  zurecht- 
weisen lassen,  wurde  nun  7:uvf)rder8t  umgekehrt  um  jenes  Licht 
wieder  zu  suchen.  Nach  einer  guten  halben  Stunde  gelangten  wir 
im  Dorf  an;  es  war  liönstadt,  und  nun  noch  eine  gute  Stunde 
von  Floi-stadt.  Wir  rannten  zum  Pfarrer  und  bateu  ihu,  uns  bis 
Wickstadt  einen  Boten  an  besorgen.  Ein  Tnsk  WaMer'a  war 
Alles,  was  wir  bei  der  Abspannung  des  K<bfpers  nnd  Geistes  ge- 
niessen  konnten.  Von  da  kamen  wir  dann  endlieh  dnrch  Snmpf 
nnd  Dickigt  um  Bönstadt  heromgeleitet  über  Wickstadt  nach  9  Uhr 
Abends  ziemlieh  erschöpft  liier  an.  Fritz  schien  verlegen  und  un- 
muthig,  dafls  er  so  spftt  nnd  sohmatzig  in  ein  nnbekanntes  Hans 
gehen  sollte. 

7,:  Ein  Paar  trftge  leere  Tage.  Heute  ruhen  wir  noch  von 
den  gestrigen  Anstrengungen.  Pantoffeltag.  Wir  fangen  den  Ariost 
von  Ortes  jm  Usm  m.  Frits  ist  onten  meist  verlegen  nnd  stilL 
Wir  bringen  daher  die  melate  Zelt  oben  an. 

&:  Köhler  kehrt  anrttck  nach  Höchst  Wir  begleiten  Ihn  bis 
da,  wo  der  Fahrweg  nach  Höchst  nnd  Altenstädt  sich  scheidet,  nnd 
gehen  nach  Altenstadt.  Da  war  es  sehr  unleidlich,  Bauern  etc.  Wir 
sind  meist  oben  bei  Fritzens  Schwester,  legen  im  Ariost,  brechen 
aber  bald  nach  dem  Essen  mit  d.  Friedberger  Nuss  [?J  auf  nach 
dem  Engelthaler  Wald,  wo  wir  oben  an  der  Waldecke,  vor  uns  das 
Lindheimer,  Altenst.  etc.  Thal,  mehrere  Gesänge  l^en  und  dann 
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miUr  nich  Enprelthal  ziehn  und  uns  auf  der  Buk  an  Wald  nieder- 

laawn.    G^egen  Abend  sind  wir  wieder  hier. 

9.:  ^Vir  besehen  meine  Schmettern nf/f.  Fritz  henennt  mir  sie 
grösiitriUheils.  NachmittaL'^s  lances  \'er\vt  il('ii  und  Lesen  im  Garten. 
Schöner  Ta{?  und  Abend.  Wir  durchstr<  ilVn  bei  dem  Unterg:ang 
der  Sonne  uusern  Wald.  Fast  ain  12  Uhr  nachU  als  wü'  schon 
goUafen,  kominsB  d.  Ifeinigen  tmück. 

Erst  am  10.  gegen  Mittag  tritt  Dies  die  Weiterreise  nach  Giessen 
an,  wohin  ihn  Ebenau  begleitet;  Bis  zum  14.  bleiln  ii  lif  Freunde  in 
üiessen  zusammen,  dann  kehrt  £.  nach  Florstadt  zuriicii  und  D.  wird 
bald  darnof  nadi  GSttJiim  aligweiBt  seiB,  no  tr  aa  16.  NareBbar 
inatrikuliert  wordaii  m*^  Das  Tagebach  beriditet: 

October  10  Srhimer  Tagr.    Lagern  im  Münzenbergrer 

Walde.  Wir  lesen  einige  Lieder  aus  der  Cöllner  Sammlnnp.  Einkehr 
und  Leibeserquickunf;  in  Grüninpen,  eine  Stund»'  in  der  Nacht  kommen 
wir  in  Giessen  au.  Sehr  freundlicher  Empfang  daselbst.  Der  ge- 
schwätzige, selbstgefällige,  rothuasige  Pfarrer  Lauer  von  Wetzlar 
iMiNt  Saineliei,  ebcafalls  gegenwftrtiiff.  Wir  teblilta  in  Holzapfels 
SohlaljgMMMsli. 


')  Feber  Diez'  Aufenthalt  in  Göttingen  wissen  wir  wenig  Näheres. 
Bekannt  ist,  dass  er  auf  VeranlassiiDg  Welckera  dorthin  Ubersiedelte. 
V«rgl.  Stengel  Ditt-SOtquim  8.  41  f.,  Foerstw  Fieär.  Diu  S.  7  «ad 
meine  Dies-Rede  S.  31  f.  Ueber  seinen  dortigen  Freundeskreis  giebt  ans 
das  Stammbuch  Aufsehlnss.  Sechs  Eintragungen  desselben  rühren  von 
üöttiDger  Studienfreunden  her.  Es  sind  M.  A.  Zoega,  Studiosus  der  Mathe- 
matik, Sohn  des  beri\hmten  Ardiaulogen,  dessen  Leben  Weicker  geschrieben 
hat,  E.  Sartor  ins,  der  sich  als  Diez  herzlich  liebender  und  verehrender  Freund 
anterseichnet,  Ph.  J  ac.  Wild,  stad.  jor.  aas  Frankfürt  (er  wählt  das  Motto: 
Wahrheit  —  Liebe  —  Fi^beit  oder  Tod!),  J.  [od«r  F.]  C.  Y.  Namarov, 
stud.  theol.  aus  Ansbach  in  Raiern  und  Hoff  mann  Tun.  Fallersleben. 
Nemerow's  Erinnerun^svers  trägt  die  Unterschrift:  „Wenden  Sie.  mein 
Bester,  dieses  Blatt  und  so  erscheinen  Ihnen  im  Hintergründe  die  Baume 
dSB  QOttinger  Waldes,  mi'ge  dieser  Sie  oft  erinnern  an  ihren  Freund  ... 
und  nebenstehend  die  Bemerkung:  , Unsere  Bekanntschaft  durcli  Z<>ega, 
—  Tbe  Pless  and  Mariaspring.  —  Die  Welt  geht  darch  Wasser  unter  — 
Bau  niQss  tieih  aaf  den  wall  retirieren*.  Hofhnann  Ton  Failenleben 
hat  spHrer  ausführlich  seine  Studienjahre  in  (^tittingen  geschildert  obBe 
Diez'  Erwähnung  zu  thun.  Das  von  ihm  herrührende  Hlatt  de?  Stamm- 
baches trägt  die  folgenden  Worte:  Der  Mensch  bat  hier  drittehalb  Minuten, 
dnesn  lächeln  —  eine  tu  senfiwn  —  und  eine  halbe  zu  lieben  — ;  denn 
mitten  in  dieser  Minute  stirbt  er.  Aber  dan  Grab  ist  nicht  tief,  es  ist 
der  erleuchtende  Fasstritt  eines  £ngels,  der  uns  suchL  Wenn  die  anbe- 
kannte  Hand  dm  lotatsn  PMl  an  das  Bannt  des  Mensohea  sendet:  s» 
bickt  er  yorh  r  das  Haupt  nnd  der  Pfeil  bebt  blos  die  Dornenkrone  m 
seinen  Wunden  ab. 

Georgia  Aagusta,  am  16.  Märs  1817. 

Dem  freandschaftlieben  Andeaken 
diese  wenigen  Zeilen 
A.  H.  Hofimann,  der  Philolog.  Befliis. 
ans  Fkllerslebea  im  HaiaO?. 
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LI.:  Aosganp:  in  den  botanischen  Garten  und  dnnli  die  Sladt 
itatdMSm  der  geUd4etim  IM»  1»  dos  ^etMOfo  JBWmKrmyf 
(MfeiN.  Wir  sprechoi  auf  der  Parade  die  meiaten  gegenwärtigen 
Studenten,  Weidi?  etc.,  anch  den  lieBsisehen  Qfftder  Neidhard.  Der 
Pfarrer  Lauer  bleibt  lange  da  nnd  wir  essen  erst  spät  nm  2  Ulir. 
Woidie:  kommt  iiirl  macht  wie  pewöhnlich  violo  Sjilisse.  Lauer 
eriift'net  eiinn  l^ricfwechsel  mit  einer  Berlinerin,  denn  (irlirbter  in 
Wetzlar  ^tsroibcn  und  mit  welcher  er  seitdem  in  Kchrittlichem 
Verkehr  stand,  uud  zeigt  die  in  der  Thal  schönen,  rülireuden  Briefe. 
Anch  Weidig  liest  einen,  macht  wieder  NanenapoaMn,  wir  ladm 
und  fliliren  oben  in  den  BeiieyB  des  Pfarrere,  wUirend  er  aeiae 
Antworten  Terüeat,  im  atUIen  fort  Lauer  ▼entunrnt  plHilielL 
Weidig  ahnt,  dass  er  über  unser  Lachen  ergrimmt  sei,  und  so  war 
es.  Im  Regen  brioht  er,  höchst  erzürnt,  bald  nachher  auf  und  erklärt 
Bich  hei  Fritzen's  Mutter  für  selir  beleidigt.  Tcli  besuche  Abends 
noch  Neidhard.  Weidig  isst  Abends  mit  ttnd  ersählt  und  windbeutelt 
Tiel  spasshaftes.    Lustiger  Abend. 

12.:  Wieder  Absclireibeu  und  Lesen  in  Fritzes  Stabe. 
QaetschenknchenfrasB  bei  dem  B&cker  Noll.  Wir  lailra  aoeh  einmal 
in  «naem  Wald  md  aelien  nnn  flr  dieae  Zeit  com  letaten  Male 
znsammen  den  geweihten  Baum  und  unsere  thenzm  Flitm  in  dem- 
aelben.  Nachmittags  schon  spät  hohlen  wir  Wein  bei  Snip  und 
wandern  auf  den  Kleibeig^).  Herrlichkeit  nnd  Würde  der  alten 
Feste  mit  der  gewiss  selten  schönen  hinreissenden  T"fmgebung,  der 
getreuen  entsprechenden  Bruderburg,  mit  dem  hoch  und  schwarz 
dastehenden  Dünsberg  und  der  hinter  ihm,  die  wilde  Perspective 
Bchliesseude  Königsberg.  Rings  die  glänzende  Lahn  und  dann 
Giessen  tief  unten,  wie  an  seinen  schwarzen,  geliebten  Tannenwlldeni 
anliegend,  die  FflUe  der  scIiOnen  Natnr,  die  wir  Yiel  leliOner  niiatt, 
die  Bilder  der  yeigaagenen  Zeit,  die  ...  in  leliger  Weanrth 
ans  schwebend  zorttok  leiten  in  die  holde  Vergaagenbalt  mad  dann 
wieder  zurfickkehien  ans  dem  süssen  Traume  zur  Gegenwart,  and 
dem  Erkennen,  \^ie  das  nicht  mehr  ist,  und  ^vie  das  Grosse  und 
Kh  ine  was  <la  war,  hinsresunken  ist,  und  wie  diese  starken  Burgen, 
die  so  ernst  und  mahnend  dastehn,  durch  deren  verfallne  Fenster, 
wie  starre  hinaussehende,  geheimniss volle  Augen,  jeder  W^ind 
Lieder  zu  singen  scheint,  und  wie  das  Gras  und  der  Ephen  an  den 
alten  Maaera  eo  gans  andeia  wispert,  eo  eelumeilioli  leiie,  aMoliflieh, 


Der  Gleiberg,  ein  313  m  hoher  Basaltkcgel.  i«it  mit  seiner  Burg- 
ruine einer  der  beliebtesten  Ansliugsorte  in  der  Umgebung  von  Giessen, 
Ton  wo  er  in  einer  guten  Stunde  zu  Fu^b  zu  erreichen  ist.  Etwa  eine 
halbe  Stunde  westlich  vom  (tlcibcrg  erbebt  sich  der  308  m  hohe  Vetxberfl^ 
mit  der  , getreu  entsprerbondcn  Hnidcrbnrg*,  hinter  beiden  der  ansftbenia 
ÖOO  m  hohe,  von  keiner  Burgruine  gekrünte  i>ünsberg. 


Digitized  by  Google 


160 


D.  Btkrmu, 


onventilndlioh  redet,  als  wHnn  wirklich  die  Geister  der  gemoderten 
MeaMhea  bier  henim,  wenn  es  wahrtet^  was  wkglaaben  —  und  wie  das 
alles  einst  gänzlich  wird  nnt ergegangen  sein,  nnd  hinweggerissen 

von  der  nncrfhoureii ,  etitsetzlich  gleiclignltigen  Zeit;  das  und  viel 
anderes,  was  wir  hier  iiniiicr  im  Geist  erfassten,  wenn  icli  oben  auf 
dem  Kleiher^r  war,  und  die  wiederkehrende  Selifjkeit,  die  mir  Poesie 
und  Freundschaft  hier  so  oft  gewährt,  gaben  uieiuem  ganzen  Wesen 
auf  dem  tbeuren  Orte  immer  eine  unbeschreibliche  Grösse,  und 
Reinheit,  ein  Verstehen  nnd  Ahnden  des  H&chsten  ind  Ewigsten, 
das  mir  sonst  nirgends  n  Theil  geworden,  ieh  schien  mir  in  diesen 
heiligen  Standen  immer  wie  gelöst  von  allem,  wodurch  ich  den 
Erdigen  anklebe,  erhoben  über  allen  Raum,  hinan&trebend  and  ver- 
schmelzend mit  meinem  ganzen,  zeitlichen,  kleinen  Seyn  in  das  un- 
endlich Ewipe.  Wie  mich  da  immer  alles  in  seiner  tiefen  Bedeutung 
lebenditr  ansprach  und  BUume  im  Thale  und  Herge  nnd  Wälder 
eine  bekannte  Sprache  redeten  und  kein  Ding  in  der  Natur  war, 
das  mir  nicht  verwandt  nnd  thener  erschien.  Hier  in  diesen  wahrhaft 
hohen,  grooen  Labeoastanden,  ist  mir  ea  redit  klar  geworden,  wie 
nur  mit  wanwm  liebenden  Qentthe  daa  groMe  Bätlnel  dea  Lebena 
nnd  Sayns  nnd  Gott  und  Ewigkeit  geahndet  nnd  geaehant  werden 
kann,  and  wie  in  Einer  Stunde,  in  welcher  wir  uns  mit  vollem 
Herzen  und  reiner  Hinp^ebunjr  zu  dem  Himmlischen  und  Ewigen 
wenden,  vun  uns  das  deutliclu-r  und  voUstilndif^er  erkannt  wird,  als 
würden  wir  durch  eine  unbekannte  göttliche  Kraft  erleuchtet,  was 
der  kalte  sinnende  Verstand,  der  nur  auf  seine  eigenen  Sätze  sein 
Wahres  gründet  nie  unbesiegt  feststellen  oder  uie  in  dieser  Fülle 
liMaen  kann.  Wie  reteh  fUilt  loh  mich  da  in  meinem  gansen  Weaea, 
welehe  wlderBeke  Leere  nnd  Unbefrledlgang  wenn  ieh  mir  Begrifie 
bildete,  nm  in  der  gewöhnUehen  Nüchternheit  und  Stumpfheit  des 
Lebens  mühsam  herabztiziehen,  was  ich  dort  anf  einmahl  klar  in  er- 
höhtem Gefühl  erkannt.  Nicht  ohne  den  geliebten  Herzensbruder, 
ohne  meinen  ewiir  theurcu.  edh  n  Friedrich,  würden  mir  solche  Stunden 
aufgegangen  seyn,  nur  durch  innig  treue  und  wahre  v*>eeleneinigung, 
wie  die  unsere,  kann  das  empfunden  werden,  was  wir  in  seliger 
Erhebung  dort  empfunden.  Ewig  bist  Da  mir  werth.  Du  edle  Feste, 
die  anch  unsere  Frenndaohaft  betätigte  nnd  nnenichütteriich  bist 
Da  mit  den  -nm  Dich  nnd  doroh  Dich  erhabenen  ländrfleken  In 
meiner  Erinnwong  eingebaat  —  Hente  wollten  wir  dann  dem  ge- 
liebten Orte,  an  dem  wir  so  seit  langem  so  viel  gencMMn,  nnd  so 
viel  theueres  geknüpft  liatten,  vielleicht  auf  immer  —  weniq-stens 
so  wie  wir  iiin  bisher  betreten  —  Lebewohl  sagen.  Es  konnte  nicht 
andei-s  sein,  als  dass  mir  die  Thranen  aus  den  Andren  traten,  als 
wir  zum  letzten  Male  vor  dem  eingehanenen  +^}  standen,  und  alles 

s.  oben  8.  137,  Anm.  6. 
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▼efgangene  nnd  gegen wiirtige  sich  noch  einmal  gewaltsam  in  mir 
sofiammen  drängte!  —  l'Vih  las  nod^  emige SteÜen  am  dem Kampaner- 
thed^)  vor,  dann  gingen  wir. 

13.  :  Sonntag.  Wieder  Abschreiben  einiger  Lieder.  -—  Ich 
bin  recht  heimisch  and  wohlgemut h  bei  den  guteu  Leuten,  sie  be- 
Behlmen  mich  oft  —  besonders  Fritz  Matter  —  alt  Oflte.  Graesten- 
tlwili  dnd  wtr  si  Haue.  Viel  Langeweile.  Naehmittags  Spaziergang 
im  die  Seher,  dann  lange  hei  ZAhl.  Lachen  und  Scherzen,  dann 
noch  eine  Zeitlang  auf  der  Strasse  herum.  Weidig  wird  auf  die 
Wache  abgeholt.  Laubhüttenfest.  Wir  gehen  zu  einigen  Juden, 
sie  haben  aber  keine  Gnten.  [?]  Weidig')  kommt  nach  dfiii  Essen. 
Seine  Laute  wird  fieholilt .  ii  Ii  spiele  und  singe  den  grössten  Theil 
des  Abends.  Auch  der  erst  heute  angel^ommene  Freoud  ist  noch 
einen  Augenblick  da. 

14.  :  Ich  rüste  mich  zum  Aufbrach.  Fritz  giebt  mir  Schmetter- 
linge*) mit,  leine  Kutter  eehenkt  mir  die  Urania  fflr  Lottchen. 
Letztere  ffiUt  meine  Flasche  mit  Bteehoif  and  ich  sehdde  ugem 
von  den  gaten  Leatea,  die  mleh  aach  gern  noch  l.Hnger  zurück- 
gehalten hatten.  Es  war  ein  schöner  Tag.  —  lieber  Weges  eitt- 
fcickdt  sich  noch  ein  sehr  hfßiger  Streit  über  die  Weise  der  Iteiden 
Schleeßel  zioisclien  um.  Sclion  um  12  Uhr  waren  wir  in  Münzenberg. 
Unten  im  Wirthshaus  Iii»  Iten  wir  Mittag  und  zogen  dann  hinauf 
auf  die  Burg.  Es  war  bestimmt,  dass  wir  liier  uns  trennen  woUteu 
für  angewisse  lange  Zeit.  Nor  bis  2  Uhr  iLonnten  wir  verweilen, 
leh  war  so  beklommen,  daae  Ich  kaom  reden,  noch  weniger  etwas 
▼on  uuem  liebsten  bei  Oisian  nnd  der  Sammlung  lesen  konnte. 
Wir  umgingen  die  Burg»  sahen  nach  der  Gegend  von  Giessen  noch 
einmahl  hin,  versuchten  an  der  vorderen  Wand  der  Borg  nach  dem 
Wald  zu  ein  +  einzubauen,  aber  der  Stein  war  undurchdringlich. 
Ein  veriräiiL'licht'rt  s  wurde  in  einer  Halle  schnell  eingegraben.  Es 
ward  mir  entsetzlich  bang,  als  die  schwere  Stunde  immer  näher 
rnclctc,  eine  wahre  Schwäche  durchzog  mein  ganzes  Wesen,  als 
sollte  ich  von  mir  selbst  geschieden  werden.  Jetzt  so  lange  an- 
unterbrochen  bei  dem  theuren  Friedrich,  eben  danon  jetat  so  gans 
eins  mit  Ihm  geworden,  wenn  es  auch  nicht  immer  schOn,  und  nun 
ganz  losgerissen  tou  ihml  —  Wohl  musste  meine  ganze  Seele  hinten, 
als  wir  ans  unter  heissen  Thränen  den  Scheidekuss  gaben  and  mir 
nun  dieser  schöne  Stern  des  Trostes  nnd  der  Lust  am  Himmel  meines 
Ijebens  untergegangen,  und  ich  nun  im  eignen  Herzen,  das  ich  mit 


')  Jean  Paul  Fr.  Richter,  Du  Kampaner* Thal,  od.  die  Uasterbiich- 
keit  der  Seele.  Erfurt  1798. 

*)  a  oben  8.  186  f. 

*)  s.  oben  8.  189. 
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meinem  Freunde  petheilt  hatto,  das  mit  ihm  vorloren  cehende  Tiicht, 
oder  lieilipe  Feuer  allein  niUircn  sollte,  welches  in  seiner  Nftlie  so 
schön  gebrannt.  Im  bittei-sten  Sclinierze  dun  iieille  ich  Wald  und 
Feld,  traurig  und  öde  erschien  mir  alles.  Abends  kam  ich  glücklich 
an.  .  .  .  —  Ich  lese  noch  eiu  Stück  von  Fiasko  vor,  and  ende 
üm  a&dfirn  Tages. 

16.  :  leh  fUile  nleh  labr  dnaam.  Wekmatige  AnUftage  BOg«i 
diirdi  neiiie  Seele.  Das  geatem  veigaiigene  nmschwebte  mich  wie 
ein  Traom.  Gegen  Abend  ging  ich  nach  Staack;  ein  herrlieher 
Abend  umzog  golden  die  Erde.  Nach  langem  ein  schöner  Sonnen- 
untergantr  —  aber  jeder  Sonnenstrahl  und  Goldpuukt  verkündete 
mii'  nur  Abgeschiedenheit,  es  war  mir,  als  könnte  ich  ohne  Fritz 
die  Herrlichkeiten  der  Natnr  nicht  mehr  fühlen. 

Im  dem  non  folgenden  Monaten,  die  Dies  in  GOtthigen  TsrloMihli^ 
ist  natnrgemäss  von  ihm  im  Tagebnch  nicht  viel  die  lüde.  Ans  disBSr 
Zeit  (vom  11).  März)  datiert  ein  von  Foerster  1,  r.  abgedruckter  zif  mlich 
umtangreicher  Briet  Ebenaus  an  Dies,  dessen  auch  im  Tagebuch  unter 
dem  gemmnten  Datum  BrwUimuig  geadUebt 

1817. 

17.  Min:  Qaiis  unerwartet  kommt  der  GommMniarath  Diev 
mit  dem  Pfarrer  yon  Ottenheim.  ...  In  seinem  Yater  sah  ieh  den 
Ungat  entbehrten  thenren  Frits  wieder  einmal  nnd  hOrte  von  ihm; 
auch  von  Glessen  nnd  FoUen  dem  Aelteren'),  ans  Heidelberg  nnd 

dem  Badenlande  verwiesen.  Fritz  hatte  überhaupt  wenig  ge- 
schrieben, sollte  im  Mai  zurückkommen  und  ich  ihn  dann  sehen. 
Der  alte  Diez  versprach  mir  einen  Brief  an  Fritz  mitzunehmen  und 
an  ihn  eiiiij^es  s(  hliessen,  indem  er  nächstens  an  ihn  schreiben  werde. 
£r  war  um  die  Banem  wegen  des  Waldprocess  in  Buhe  zu  ver- 
weisen, hergekommen,  hlieb  die  Naidit  bei  nna.  Abends  recht  Inatlg. 

18.  :  Die  beeteUton  Yontoher  kommen,  wir  Sachen  Urnen  ein- 
soreden,  aber  alles  ist  vergebens.  .  .  . 

19.  :  Die  meiste  Zeit  im  Garten.    Schreibe  an  Fritz*)  .  .  , 
Mai  6.:  Schreibe  an  Dr.  Klein')  und  Fritzens  Mutter;  ei-sterem 

schicke  ich  sein  nicht  ^'•efordertes  philosophisches  Buch  von  Klein 
zurück,  letztere  fnu,'e  icii  nach  Fritz,  ob  und  wann  er  kommen  werde. 
Juni  2.:  Bei  meiner  Ankunft  linde  ich  zwei  Briefe  von  Fritz*). 

Etwas  ansführlicher  .'^clireibt  Ebenau  in  einem  am  19.  März  an 
Diez  gerichteten  Briete  iW.  FoerM(  r.  Frfnndrshriffc  No.  2).  ^A.  FoUenius 
ist  aus  Heideiberg  und  dem  Badonlande  wegen  Zweikampfe  mit  Pistolen 
TtrwieseB,  und  soll  sieh  in  der  Sehwetts  henimtreiben*. 
»)  s.  W.  Foerster,  Freundesbritfs  No.  2. 

')  Valentin  Klein  war  Lehrer  am  Gicssener  Padagog.  seit  dem 
Jahre  1822  auch  ausserordenti.  Prof.  an  der  Universität.  Vergl.  iScriba 
L  0. 1,  171—176. 

Diese  beiden  Briefe  fUden  hi  Forsten  Sammliuig. 
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Er  bestellt  nick  «n  lOttwooh  dmIi  MUmenbeig.  Ich  konnte  Bdch 
in  AtgenbUck  des  WiedenelieDS  niebt  freuen,  so  war  ich  seniMeB 

in  meiruMii  <r:inaen  Wesen. 

3.  :  Den  ganzen  Tag  brachte  ich  in  peiiiliclier  Spannung  hin; 
ich  hoffte  dnrch  Goetlie's*  Leben  gefesselt  werden  zu  kimncn,  aber 
s<-hnierzlich  unstiit  riss  es  micl»  aus  mir  selbst  heraus.  Icli  sehe 
dem  grossen  ergreifenden  Tage,  mit  Ungeduld  und  Unruhe  entgegen. 

4.  Jud:  Früh  K orgens  nach  Münzenberg.  Der  Himmel  bedeckt, 
«od  die  HitM  recht  gross.  Es  drfaigten  steh  die  Oefühle  mir  in 
meiDer  Brost,  je  nfther  ich  der  beflmuideteii  Buig  kam.  Ich  Inm 
heran  nnd  sah  Frits  oben  auf  der  Kaier.  Brennend  stürmte  ich  aa 
ihm  Idnaof  —  mir  war  als  trinmt  ich,  als  Ich  Um  da  iviedcorftmd, 
wo  ich  von  ilim  ?reschieden,  mich  alles  wieder  umgab,  wie  vor 
8  Monaten,  als  witre  die  ganze  Zeit  nicht  gewesen.  Er  war  nicht 
verändert;  wir  sprachen  gar  viel  von  unserem  Treiben  in  der  ver- 
gangenen Zeit,  es  war  ein  reicher  Tag,  der  mir  viel  wiedergab,  was 
mir  weit  weggeschwaoden  war;  der  grosse  Schatz  der  Seele,  den 
ich  neben  Frita  in  Jahren  gesammelt,  die  sch9ne  Welt  der  Poesie 
nnd  himmlischen  liebe,  die  sich  nnr  in  insenn  Bunde  eüschlossen, 
ging  mir  in  diesen  Tagen  ssiner  edlen  Gegenwart  wieder  in  der 
ganzen  oft  empf\indenen  Fülle  nnd  innigen  Wahrheit  anf,  ich  fand 
mich  selbst  mit  meiner  Natnr  ganz  wieder.  In  Scherz  und  Lust 
löste  sich  der  Drang  der  Stunden  auf,  wir  kanu'n  voller  Freude  hier 
au.  Fritz  wollte  nach  Darmstadt  ins  Museum,  ich  hätte  ihn  gern 
begleitet,  um  in  seiner  Nähe  die  längst  ersehnten  Schätze  doppelt 
zu  gemessen  und  zu  verstehen. 

5.  :  Moigens  schlappem  whr  im  Garten  hemm,  den  Nachmittag 
bringen  wir  sehr  anmnthig  ün  Waide  hin.  Gleich  nach  nnserer  Bflck- 
kehr  nach  Hanse  kommt  die  Mnhme  von  Oberwetc  mit  ihren  Mädchen 
nnd  Karls  Braut.  Wir  waren  dadurch  gestört,  und  auch  die  Aussicht 
auf  Darmstadt  mir  damit  abgeschnitten.  Der  Spätabend  und  die 
Nacht  war  nun  noch  unser.  Fritz  erzählte  mir  noch  viel,  wir 
sprachen  iiulIi  lange  manches  von  dem  Schihisten  und  Edelsten  des 
Lebens,  und  fühlten  das  recht  reich  und  kräftig.  Ach!  dass  mir 
die  Wärme  solcher  Stunden  nimmer  erkaltete,  dass  ich  sie  festhalten 
kSnnte  die  grossen  kräftigen  GefUile  nnd  das  Bewnsstsein  meiner 
selbst,  die  mir  der  Drang  anderer  Begebnisse  so  leicht  wieder  nimmt 
nnd  mit  ihm  meinen  Frieden! 

6.  Juni:  Fiitc  geht  bald  weg,  ich  begleite  ihn  nebst  Heinrich 
bis  Wickstadt  .... 

12.  Juni:  Mittaiis.  als  meine  Eltern  schon  weg  sind,  kommt 
Fritz  von  Darmstadt  zuriiik.  Eben  als  wir  den  Tasso  lesen,  und 
einige  schöne  Stunden  gewinnen  wollten,  kam  der  unleidliche  Pfarrer 
Freaer  [V],  nnd  zerstört  die  Aufsicht  auf  den  ganzen  Tag 
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SpHt,  als  der  Pfarrar  gingt  und  Vater  nnd  Mntter  wiederkamen, 
konnten  wir  noch  für  uns  zusammen  soin  und  mit  einiß^en  BliUten 
des  schönen  kunstreichen  Tasso,  den  Sinn  läutern  nnd  heben. 

IS.:  Ein  lustipffM-  annnitliipcr  ^[«•r^^en.  Wir  hsen  di»'  Weiher 
v<m  Wimhor  und  Heinrich  I V.,  der  iicderltche  Fallsfnlf  (jnruhti  mis 
herrlichen  Sjxiss.  —  Ich  seh  mit  klopfendem  Herzen  einem  vierten 
Tag  entgegen. 

W.  lollte  hemto  anch  noeh  kommen,  ind  m  hatte  ich  die 
swd  gcUeVteeten  Seelen  auf  dem  Eidennind  sngleioli  in  melaer 
Niiie.  Nach  dem  Bteen  zogen  wir  ans  dem  Garten  in  den  Wald, 
dem  BchOnen  Plate  nach  Altstadt  zu,  und  endip^ten  dort  den  Tano. 
Warmer  Anklang*  vergangener  gehonter  Stunden  bei  Fritz  schinden 
in  mir  an,  der  schöne  Wald  stand  in  v«»llem  Grün  vor  uns,  und 
der  blaue  Himmel,  der  auf  ihm  ruhte,  rief  mir  neben  dem  edlen 
Freunde  so  manches  prrosse  ahnende  Gefühl  zurück,  das  wir  durch 
die  wämiBte  Liebe  verbunden,  gemeinsadu  gleichen  Sinnes  nach  dem 
Ewigen  tut  anlMinend  bei  den  heiligen  TQnen  der  Poede  oft 
lebendig  empfinden. 

14:  Frtts  geht  weg  .... 

17.:  ...  .  Ich  sehnte  mich  nach  Fiiti')  .... 

24.:  ....  den  24.  kommt  Fritz  pregen  Abend.  Er  hat  die 
Bezensum  aus  den  Heidelberger  JahrhücJiern^)  nebst  seiner  l^eber- 
setzun/f  des  Pef.  bei  sich.  Wie  ich  gehoöt,  so  geschah  nur,  ich 
wurde  wieder  reicli  und  einig  in  mir  durch  die  Gegenwart  des  gleich- 
gesinnten,  innig  geliebten  Freundes.  Eine  wunderbare  Gewalt  hatte 
er  wieder  über  mein  Wesen  geübt,  mir  war  seit  der  Zeit,  als  ich 
ihn  wieder  gcBchn,  als  wire  daa,  waa  Usher  itlU  in  mir  gebrütet 
nnd  weiter  entfaltet,  jetst  anf  einmal  miehtig  nnd  klar  herein^ 
gebrochen.  Und  wenn  ich  schwankend  nnd  nngewiss  war  zwischen 
der  Wahl  eines  fröhlichen  Lebens,  worin  man  frisch  und  nn- 
bekiimmert  die  (Gegenwart  enrrpift,  und  der  Erde  lebt  und  dem 
Fortstreben  und  Hingen  meines  Geistes  nach  der  Sonne  des  Ewigen 
und  Schönen,  dem  alles  aiuiert«  nur  dienstbar,  und  der  Freude  des 
Lebens  und  der  Gesellschaft  untergeordnet  .  .  [?]  ,  so  schloss  ich 
mich  mit  neuer  Liebe  nun  wieder  an  die  hohe  Welt  des  Schönen 
nnd  Wahren  an,  fühlte  mich  von  ihrem  ewigen  GMst  erhoben  nnd 
giow  nnd  erkannte,  wie  ich  hierher  gehOre,  nnd  nur  Im  übep- 


Vgl.  Foeister,  ^rmmieritriefe  No.  8  nd  4. 

*)  Diez'  Besprechung  Yon  J.  Orinm*!  SQm  de  romtmm  rkjm  (s. 
H.  Brey  mann,  MMfieft  l)Mf*  AMiMTS  .ifMm  im<l  B««^^  Mfinchea 

1883,  S.  1  ff.). 

*)  1819  veröffentlicht  D.  in  den  Heidelb.  Jahrbüchern  eine  eingehende 
Besemiai  T«nK.FOnler^Felnrka-ÜberBetBang  (s.  fireymaan  L  c  p.  171.). 
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irdieclieii,  das  loh  alindete,  mefaten  Frieden  nod  das  Bild  des  Lebens 
«ad  meines  Ich's,  das  mir  vorscliwebte,  hier  finden  könne.  Frtti 
hat  mich  dem  Himmel  wiedergewonnen,  die  Ideale,  der  ieh  mui 
Liebe  zn  den  Menschen  und  der  Wirklichkeit,  mich  fast  entschlagren, 
um  den  Widerstreit  and  Anstoss  zn  enden,  in  welchen  ich  so  oft 
mit  ihr  stand,  und  mich  lieber  auch  der  Gemeinheit  oder  Alltiiglich- 
keit  zu  ei^eben,  als  den  Zwiespalt  länger  zu  ertragen.  Durch  die 
Liebe  des  Ewigen,  gestärkt  und  hinaufgezogen,  Herr  za  werden 
Iber  die  Hirten  des  Lebens,  ind  nicht  von  Omen  sieh  nmstrieken 
nnd  hMgen  lassen,  das  Idol  nnr  n  nrnftissen,  d.  . .  mit  Bnhe  nnd 
Hast  vorübergehen  seiner  eigenen  Grösse  sich  bewissti  das  erkannte 
ich  als  das  wahre  weite  Ziel  meines  Strebens,  welchem  ich  immer 
nfther  zu  kommen  betend  und  vertrauend  hoflie,  nnd  einer  schönen 
goldenen  Zukunft  entgegensah. 

25.  :  Wir  gehen  nach  Staack,  mit  Ossian  un<l  Goethes  Etigenie. 
An  dem  freien  Platz  am  Teiche,  die  Landschaft  vor  uns,  lesen  wir 
DarthuHa.  Ich  folgte  in  die  Felsen -Gegenden,  und  hörte  das 
Bransen  des  Windes  nm  mich  her,  wie  ein  henlidher  Tranm  lag 
die  Reise  anf  den  Feldberg  Ter  mir.  Ln  GebHaeh  fingen  wir  aneh 
die  Engeoie  an,  brachen  aber  im  13  Uhr  ab,  md  eilten  naeh  Altr 
■tadt.  Als  wir  Nachniittap:s  schon  weggegangen,  begegnete  um 
auf  dem  Wege  nach  Engelthal  noch  Holzapfel,  und  nimmt  uns 
wieder  mit  zurück.  Zu  Hause  giebt  er  un.s  die  Wege  an,  die  wir 
auf  den  Feldberg  machen  sollen;  wir  verweilen  bis  gegen  Abend, 
Habicht  kommt  noch,  und  wir  gehen  nach  Engelthal  oben  au  den 
mir  so  werthen  Platz,  nnd  endigen  da  die  Eugenie,  deren  ge- 
Uldete,  mhlge  Dantelling  bei  der  schönen  Sprache  mir  elnlenefatete. 
Bs  war  sehen  Nacht,  als  wir  dnreh  den  Wald  sogen.  Der  Mond 
begann  zu  scheinen.  Die  Erinnenng  so  maaoher  hohen  Empfindung, 
die  ich  durch  diesen  Wald  getragen,  kelirt  mir  jetzt  recht  lebhaft 
snräck,  ich  empfand  alles  in  vielfacherem  Masse  wieder  in  der  Nfthe 
dessen,  dem  ich  so  viele  schöne  Lebensstuiiden  verdankte. 

26.  :  Früh  um  4  T'lir  brachen  wir  auf,  herrliches  Wetter,  ganz 
heiterer  Himmel  weissagte  einen  glücklichen  Tag.  Die  Fülle  des 
Sommers  quoll  mir  in  diesen  Tagen  besonders  merklich  entgegen, 
ieh  lUüte  mich  so  leicht  nnd  glflckUchl  Durch  die  Saatfelder  sogen 
wir  an  Frledbeig  forbel  nach  Beasbach,  wo  man  nna  den  Weg  naeh 
Köppern  wies.  Anklänge  alter  Bitter-  nnd  Oelsteneit  regten  sich 
in  ans  hier  in  der  unbekannten  waldigen,  felsigen  Gegend.  Es  ging 
immer  höher,  wilder  und  unbestimmter  wurde  die  Natur,  mit  den 
einzelnen  Dörfern;  in  Ki>pperii  kehrten  wir  bei  dem  Pfarrtr  ein, 
der  uns  einen  besseren  Keiseplau  machte,  und  uns  mit  einem  Fern- 
rohr versah.  In  Domholshausen  halten  wir  Mittag,  voll  sdiüner 
Uoffhong  betrachten  wir  den  Berg  aus  dem  Fenster  der  Wirthsstube 
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and  /iehpa  wuk  mit  Wein  versehen  durch  die  schönen  Anlagen 
des  Hombiirfcer  Gartens,  die  zanberischen  SchattenpHnpre ,  hohon 
Tannen  etc.  immer  weit<M-.  Wir  eilten  sehr,  weil  ein  Gewitter 
lieranzofjf,  das  wii-  vielleicht  oben  zu  ireniettsen  dachten.  Der  Schuh- 
macher ans  Reilenberg  begegnete  uns  sehr  gelegen,  um  uns  als 
Wegweiser  in  den  verwirrten  Wegen  in  dem  Gebirge  dienen. 
Waaser  rauschte  mawchmal  neben  uns  nnd  stimmte  die  Saiten  der 
Seele  immer  Mlier  in  der  gewalttfen  Natnr.  Wir  wann  etwa  die 
Hälfte  von  Domholshansen  im  Gebirge,  all  die  Gewitter  Aber  UM 
zogen,  der  Donner  niajesUitisch  in  den  lienren  wiederhallte  nm  nns 
herum,  als  würde  er  hier  oben  geschaffen.  Ein  starker  Gnssretren 
nöthiprte  nns.  mit  dem  Heifenbercrer  im  (iebiisch  uns  unterzulegen, 
bis  jener  vorüber  war.  Nur  für  Bezahlung  wollte  dieser  nun 
weiter  mitgehen,  und  dnrchnftsst  zogen  wir  nun  weiter  Iiinanf.  Ur^ 
alte  Biesenaeiti  der  Helden  Widentreiteii  amwehte  mit  Immer  mebr, 
es  war  mir  so  Uar,  ao  gro«  im  Oemüthe.  Die  Sonne  brannte  in* 
dessen  immer  itftrker  naeh  dem  Gewitter  and  teneogte  nns  sehr, 
als  wir  den  steilen  lierg  hinaufklommen.  Etwas  enehOpft  erreichten 
wir  den  (Gipfel,  die  Gegend  war  trübe  gewonl^n;  wir  lagerten  uns 
bei  Brunhildeiisteiii,  ohne  zu  wissen,  dass  dieses  Felsstück  es  sei, 
gingen  nach  der  andern  Seite,  wo  der  Telegraf  stand  und  sahen 
hinüber  nach  dem  Altkönig;  auf  einer  Ebene  am  Fusse  desselben 
glaubten  wir  eine  grosse  Reihe  riesenbafter  Gräber  an  erbUckea, 
die  wir  für  Hflnengräber  nahmen.  Sehr  eriecht  itttrsten  wir 
misem  Wein  hinunter,  lasen  einige  unserer  geweihten  Lieder  nnd 
taumelten  nun,  da  die  Aussicht  sehr  besclir'iitkt  war,  wie  tmnken 
den  Rerp;  hinunter  nach  dem  schönen  Ivt  itt  ulu'rp:  zn,  das  aus  der 
Ecke  links  s"lir  iMMleutsain  hersali.  Die  Kapelle,  noch  eine  weite 
Strecke  von  dem  Dorf  in  die  Höhe,  von  welcher  eine  doppelte 
Banmreihe,  alte  Kiefern  den  Gang  hinunter  sehr  feierlich  nnd  schön 
efaneUoea,  rief  nns  ans  nnaerer  sebwärmenden  Trunkenheit,  nnd 
äberseligem  Laobeo.  aum  Emst  snrttek,  das  meiifee  darin  war  aer- 
faUen  und  zei-srhla^^cn,  das  grosse  Bild  des  Geknrasigten  machte 
einen  tiefen  Eindruck.  Ich  lebte  Jahrhunderte  zurück,  ich  sah 
Ritter  und  Frauen  heraufziehen  den  T^aumgang  und  empfand  tiefe 
Gefühle  des  Fwigen,  wie  die  {^rossen  Vergangenen  deren  Geister 
uns  umschwebten  und  mit  denen  im  grossen  \'ei-eine  wir  einst  seyn 

würden  In  solchen  reichen  Stunden  hinüber  zu  schweben 

ina  selige  Laad  nnvergäuglicher  Whnmelihmt,  daa  wllnaeht  ieh  ndr 
als  den  gritaeten  Gewinn  im  Leben;  Tod  nnd  Kiehtsein  waren  mir 
gehaltlose  Worte.  —  Ankunft  in  ReiiSenberg.  Ea  war  aUea  Vher- 
sogen  nnd  keine  Aussicht  ant  einen  schönen  Sonnenaufgang.  Ziem- 
lich müde  nach  den  zuräckgelegten  Standen  Weges  legten  wir  nn 
aui'  unsere  Streu. 
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87.  :  Wtr  eiM&  Boch  die  tlnig«  Ifilclmnpo  und  Brot  ud  be> 
ateigeii  etwa  mn  6  Uhr  nodmali  den  Feldberg.  Sehr  warn,  wir 
lesen  mehrere  Ossian-Gesttnge  am  BrnnhildenBtein.  Beifenbeig  nnd 

(las  vielfach  dnrchkrenzte  nud  gespaltene  Gebirge,  mit  Felsen  nnd 
Gestränch  unter  uns.  Der  Gedanke  der  nuhen  Hiinenf^rüber  mit 
dem  alten  römischen  Mauerwerk  erfüllte  mit  f^eheimuissvollen  HiUU^ni 
unsere  Seele.  Wir  brechen  auf  nach  dem  Altküuig  nud  geheu  nach 
de»  HSveBgrlbertlMl,  an  Foiie  deneltai,  tief  hinBster  den  Feld- 
hng.  Die  AnflUeang  war  pteiaiicli  genng,  es  waren  weit  neben 
einander  gestellte  Wellen.  Die  Hitae  wnrde  immer  grösser,  wie 
aaaer  Dnrst,  nnd  kein  Walser  rnndnra,  ansser  dem  Than,  den  wir 
aus  dem  Grase  leckten.  Wir  erreichten  den  riesenhaften  Altkönig, 
an  Höhe  dem  FeMlteri«:  fast  gleich.  Die  Hurgen  Falkenstein  nnd 
Königstein  traten  jetzt  hervor,  wir  lagerten  uns,  Fritz  las  einijre 
Stellen  aas  dem  Faust.  An  der  römischen  Mauer  und  Strasse  zogen 
wir  hSnmter,  bis  wir  gegen  Vittag  In  Felkenstein  ankamen,  durch 
dunkle  WMder  nnd  Schattengäoge.  Dort  er&isehten  wir  ans  an 
Mileh,  beetiegen  die  Borg,  wo  wir  meihrere  Standen  tbeüs  wachend, 
theils  schlafend  verweilen,  nm  Nachmittags  nach  Oberni-sel  zu  gehen. 
T'ebcrill  ungemeine  Gegend.  Dante, ....[?]  etc.  Hinter  Ursel  besuchen 
wir  den  Kupferhammer.  Cyclopenhafter  Eindruck.  Ankunft  in  Hom- 
burg im  Enü;el.  Frenndliclie  anmuthi^re  .Stadt.  Wir  bestellen  Zurbuch, 
der  uns  besundei-s  mit  (ield  unteratützen  soll,  das  uns  zu  Ende  ge- 
gangen war.  Er  kommt  gegen  Abend.  Wir  schlafen,  indem  durch 
grosse  Oesellschaffc,  die  den  Feldberg  besteigen  wollen,  alles  beeetst 
ist»  in  der  Wirthsstabe. 

88.  :  Znrbach  ftthrtansin  dem  schönen  Land^rrliflichen  Oarten 
hemm  nnd  begleitet  nns  dann  durch  den  Wald  von  Hombnrg.  Wir 
kommen  durch  da:i  ftchöne  neue  hYiedrirhMlorf,  beobachten  die 
französisdi  rcdnulen  Kimler^),  odrr  reden  sie  an.  In  Köppern  be- 
gegnen wir  dem  i'larrer  vor  dem  Dorf,  und  halten  erst  in  Meder- 
rossbach  an.  Von  da  nach  Friedberg  gehen  wir  häufig  nurichtige 
Wege.  Gegen  Abend  kommen  wir  in  Flontadt  an.  Die  lang  ge- 
hoflle  Lnst  war  yorfiber,  nnd  wir  waren  nicht  ganz  befriedigt 
Thndichnm  war  da,  ging  aber  nach  dem  Essen  wieder  weg. 

29.:  Fritz  war  auffallend  unruhig  und  beklommen,  er  suchte 
liilnfig  allein  zu  sein  und  machte  mich  ebniifalls  banL'  und  nnmutln>. 
Wir  sassen  im  Garten  zusammen,  während  man  dem  ebt-n  bc- 
^rrabenen  Eidam  des  Försters  in  der  Kirche  das  Totenlied  sang,  das 
auf  mich  nicht  minder  als  auf  Fritz  einen  uugewöhnlichen  Eindruck 
madite.  Frita  spmng  plötalidk  auf,  nnd  bat  ndcfa,  ihn  kam  Zeit 
aaf  meiner  Stnbe  allein  an  lassen.  leh  war  sehr  erschreckt,  be- 
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Btktens, 


gleitete  Um  hlnaiif,  und  konnte  kanm  seinen  dringenden  Bitten,  Üin 
nar  karz  zu  verlaamn,  weil  er  etwee  idireiben  welle,  nadigeben. 

Endlich  kam  er  liemnter  in  den  Garten  und  forderte  mich  auf,  oben 
m  lesen  was  er  geschrieben  habe.  Ich  war  nicht  wenig  bestürzt, 
als  er  mir  hier  ertiflTnete,  wie  er  auf  lange  von  mir  scheiden  müsse, 
vielleicht  auf  ewig,  weil  f'um  gilnzliche  Zerrüttung  [?]  seiner  Ver- 
mögeuaverhältuisse  ihn  iu  kurzem  niaigeu  würde,  alles  seinem 
Henen  thenre  io  lienlieli  anfengeben,  nnd  ntoh  der  tadeni  disten 
HllAe  des  Lebens  sieh  Un  sn  wenden.  So  nnerwirtet  lintte  Hleh 
lange  nichts  getroibn;  jenes  hatte  ich  schon  erHüinn,  aber  es  Inuner 
als  leere  Lflge  betrachtet.  Ich  bath  um  nfthero  Erkläning  des 
Letzteren,  Fritz  schwieg.  In  allem  war  icli  ja  für  ihn  da,  wo  ich 
es  vermochte.  —  Der  Tag  blieb  gestört  und  nnrnhi^'^:  nacliniittajrs 
lesen  wir  noch  Faust,  indem  Fritz  heute  nicht  wegging,  aber  ich 
konnte  ihn  nicht  verstehen. 

80.:  Schon  früh  brachen  wir  auf.  Ich  begleitete  Fritz  bis 
hinter  Dorheim*).  Der  Abschied  war  schmerzlicher  als  sonst,  es 
war  so  nngewlss.  lA  sOtrüb  die  TabeUe  der  OeaOridUe  der  Malerä 
von 

Jnli  8.:  .  .  .  Abends  kommen  die  erwnrteten  ümritae  Mvm 
Famd^  von  FriU  gesandt,  ünvergftnglicher  Eindruck  dieser  Kunst- 
werke, die  die  QrOsse  Faust's  mir  noch  mehr  aufschlössen,  und  alle 
meine  Vorstelhingen  verklärten  und  sogleich  so  fesselten,  dass  ich 
melirere  Tage  mich  nicht  von  Urnen  trennen  konnte.  .  .  . 

Aug.  22.:  Ein  Sclircibon  von  Fritz')  überrascht  mich  sehr. 
Er  schickt  mir  (gedruckte  Proben  seiner  spanischen  Roniamen,  er 
schrieb  mir  so  theure  Worte,  ich  war  ihm  wieder  so  nah,  ich  hürte 
seine  Worte,  ich  sah  seine  Gestalt.  — 

Sept.  4.:  ich  schreibe  noch  an  Fritz*)  etc. 

9.:  Ich  schickte  die  faustischen  Bilder  und  Briefe  an  Fritz. 

12.:  Fritz  Vater  kommt,  er  hat  u<n-h  immer  mit  den  Bauern 
zu  verhandeln.  Von  Haus  wusste  er  weniir,  au^Ht  r  dass  Fritz  nach 
JJarinstadl  kotnme'^),  sich  viel  mit  orientalischen  Sprachen  hesdiüj'tiye, 
freilich  kam  er  dadurch  8  Standen  weiter  von  mir,  und  ich 
dachte  doch  im  freieren  Treiben  recht  viel  bei  ihm  sa  sein.  Abends 
ritt  Dies  wieder  weg. 


')  An  der  Wetter,  unweit  Friedberg. 

*)  Vgl.  W.  Foeister,  FremMbfiefe  No.  6. 

")  Vgl  W.  Fbenter,  FremMbiriefe  No.  5. 

«)  YgL  W.  Fosfster,  FrmmitArkfe  No.  6. 

•)  s.  meine  IHss-Bede  8.  88  f.,  Focnter  L  c  No.  8. 
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Sept  16.:  Ich  tehrieb  «i  FHti'),  dui  er  kommen  mSge,  am 
■dt  BMh  Dunutadt  m  reiMM. 

Sept  Der  envirtete  Friti  komait  nleht,  yergebens  gehe 
leh  ihm  Ui  Dorheim^  entgegen. 

Sept.  22.:  [in  Fmnkftirt].  Ich  eihalte  einen  enpflndlieheD 

Brief  von  Fritz»). 

Vom  22.  Sept.  1817  bis  zum  20.  Mai  1818  enthält  das  Tagebucli 
keine  aul  Dies  bezügliche  ^iotiz.  Ebenau  hatte  in  dieeer  Zeit  eine  Au- 
etettnng  in  BSdelhafaa     der  Piintichale  des  Dr.  Bofmini  eriMÜtw*). 


Mai  20. :  Abends  kommt  Fritz  von  Gieasen,  um  nach  DarnibUidt 
n  reiien,  und  flbemaohtet  bei  mir. 

21. :  Choeolade-FrfihitliGk  bM  BMer,  naeher  ein  hurtiger  Morgen 
mit  Frits  in  der  Budt  Fmalcflirt;  Mittageaien  in  dem  elenden 
KniaelMiBe;  naohmittagi  bei  dem  ArcUteeten  Bnm]if bei  dem  ieh 


>)  Dieser  Brief  ist  verloren  gegangen. 
*)  s.  oben  8.  168. 

')  W.  Foerster.  Fremitatrkf$  No.  7  (hier  ist  statt  Mut  Mrt 

d.  L  Frankfurt  zu  lesen). 

«)  Vgl.  W.  Foerster  1.  c.  No.  8. 

*)  Ich  vermute  in  Bampf  ienen  ,ehedem  so  buch  gehaltenen  Freund*, 


Briefe  an  Ebenau  s.  Foerster  1.  c.  No.  9)  in  etwas  mysteriöser  Weise 
Erwähnung  gethan  hatte,  indem  er  schreibt  ,Damabi,  als  ich  von  Dir 
mich  getrennt  hatte  bei  BOdelheim,  erlebte  ich  noch  einen  seltenen  Abend 
mit  einem  ebdem  so  hochgehaltenen  Freunde,  der  ans  dem  Bezirke  seines 
jetzigen  Lebens,  über  dem  eine  Todeswolke  schwebt,  wesshalb  er  mich 
gewaltig  zu  sich  hinüberzieht,  mich  auf  die  herrlichen  Auen  erster  Jugend- 
last zurückführte.  Bs  war  ein  wonderbeter  mondlicher  Abend  zu  Born- 
heim!  Wie  die  Vergangenheit  ihre  unvergessHchen  Bilder  mit  der  Zauber- 
laterne herüberwari,  wie  die  Schatten  der  Zukunft  ans  nebelhaft  um- 
wandeln, so  stieg  Lnst  vnd  Sehnen  ebweehselnd  enf  der  Wagsebele  Iris 
zu  den  Sternen,  die  uns  geleiteten.  Das  ganze  sonst  so  poetisch  laute 
Leben  dieses  Freundes  hat  ein  entsetzliches  Verhängnis,  ein  blosser  Zu- 
fall in  die  Brust  zurückgedrängt,  aus  der  es  immer  noch  in  Umrissen 
hervorquillt,  die  sich  am  liebsten  und  reinsten  in  büdsnder  Kunst  duv 
stellen  .  .  .  ."  Rumpf  (1795 — 18(57;  liatte  mit  Diez  zusammen  das  Oiessener 
Pädagog  besucht.  Ein  vom  9.  Juni  18U9  datiertes  (iedenkblatt  von  Diez 
befindet  sich  in  R.'s  Stammbaoh.  Eine  hendsoMftllohe  Sribstbiogrephie 
Rumpfs  befindet  sich  bei  den  vom  Senator  Dr.  Gwinner  gesammelten 
Materialien  zu  einer  Kunst-  und  Künstlergeschichte  d.  St.  Frankfurt  a.  K. 
Bisr  einige  Notisen  darans,  die  ich  Herm  I^.  Holsapfel  Terdanlre: 

Friedrich  Rumpf  ist  geboren  den  1.  Mftrs  1796  zu  Frankftirt  a.  IL, 
wosell>8t  sein  Vat*r  Tapezier  war,  auch  mehrere  stitiltische  Ehrenämter 
bekleidete.  In  seinem  achten  Jahre  kam  er  zu  seinem  üheim,  dem 
Professor  Bnmpf ,  naeh  Oiensen  und  besuchte  daselbet  bis  snm  fUnfsehnteo 
Jahre  daa  Ojamasinm.  Bin  Veisnohy  den  er  ans  freiem  Antrieb  im 
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die  herriiolMii  Banrine  rad  Zeiehningea  der  TonlliirliclittfiB  Wertes 

der  Baukunst  aller  Zeiten  sehen  konnte,  n  den  Standta  mwmt 
ich  wieder  hemuMii  nad  ▼on  Fiits  mich  treniMD,  heiüer,  eekel- 

liafter  Tagr. 

30. :  Am  Abend  dieses  Sanistaps  kommt  Fritz  vf)n  Darnistadt, 
er  ist  sehr  auzaCriüdeu  dort  and  will  uiclit  bleibeu,  ei*  überuaohtet 
bei  mir. 

81.:  Adrian  nimmt  den  Haufen^)  mit  nach  Kü]iigäberg  und 
M  lit  der  ganae  Sonntag  nngeet9rt  Omer.  FriUttUlek  im  Xnaine^ 
wo  wir  einige  Zikeln  ant  dem  Titan*)  leien.  Naclimittags  die  lierr- 
liche,  iiimmlieehe,  arte  Pandora  an  der  Tertrantan,  grfinim- 


architektoni8chen  Zeichnen  machte,  veranlasste  seinen  Vater,  ihn  seinem 
Freunde,  dem  Professor  Oondray,  nachmaligem  iri^Aghen.  Weiniarisclien 
Oberhand irektnr,  nacl»  Fulda  tnitzuirfdicn,  der  ihn  walirend  eines  zwei- 
jährigen Aufenthaltes  daselbst  die  Anfangsgrunde  der  lianknnst  lehrte 
end  auf  dessen  Anregung  <ier  Entschhus  In  üns  rar  Reife  gedieh,  sidi 
ganz  derselben  zu  widmen  Die  drei  darauf  folgenden  Jahre  verh  lite  »  r  j 
grösstenteils  in  seiner  Vaterstadt,  mit  Zciolineii  und  Entwerfen  von 
Plänen  beschäftigt.  Im  Jahre  1815  brachte  ihn  sein  Vater  nach  Paris; 
es  warde  ihm  gestattet,  die  dort  befindliche  Kunstschule  zu  besnehen 
und  unter  der  Leitung  des  ausgozeiehneten  Architekten  Le  Bas  an  der 
Bearbeitung  der  Preisaufgaben  sich  zu  beteiligen,  welche  den  Eleven 
regelmftssig  gestellt  werden.  Bei  einer  derselben  erhielt  er  die  erste 
Medaille.  —  Als  er  im  Herbst  1817  nach  Frankfurt  zurückgekehrt  war, 
wurden  ihm  zuerst  kleinere,  dann  bedeutendere  Auftrage  im  Bausch  so. 
Theil.  Er  entwarf  die  Pllne  xn  dem  Hanptbaii  des  saturgeiMdiiclitHcheii 
Museums  und  zu  dem  Versorgungshaus,  dessen  erste  Ald^dlung  er  auch 
ausführte,  baute  mehrere  Privathiiuser,  sowie  das  Portal  und  die  Grüften-  i 
halle  des  christlichen  nnd  das  Purtul  und  den  Vorhof  des  israelitischen 
Friedhofs.  Im  Winter  1827  und  1888  durchreiste  er  Italien.  Er  ver- 
heiratete sich  im  Frühjahr  1831 .  aus  welcher  Klu'  ihm  eine  zahlreiche 
Familie  ward.  Der  vuu  ihm  entworfene  Plan  zu  dem  neuen  Frcmden- 
spital  cnm  li^Ugen  Geist  wurde  nur  AnsfBlming  angenommen  nnd  ihm 
diesollte  üherigagon,  welche  er  auch  zu  Ende  fllhrte,  soweit  das  (iel)ände 
ein  j^eschloBteBMi  rMelm&ssiges  Ganze  bildete.  Das  Vertrauen,  deüsen 
w  ndi  Ton  mandier  Sdte  ra  erhreaen  batte,  setste  Ilm  fortwibrend  in 
den  Stand,  theils  neue  Ciebäude,  unter  denen  das  Landhaus  des  HsRn 
C.  von  Rothschild  auf  der  Gtinthershurg  mit  Dependenzen  das  hauptsltch- 
lichste  ist,  theils  Kestanrationen,  wuruuter  das  Landbaus  des  Herrn  von 
Bothiohild  an  der  Boekealielmer  Landstrasse  und  die  nahe  dabd  an  der 
Promenade  fast  ^^ani  oenerbaute  Villa  des  «Jrafen  von  8i  hönborn  zu  er- 
wälinen  sind,  wie  ancb  verschiedene  innere  Dekorationen  auszuführen,  so 
dass  es  ihm  TergSnnt  war,  in  seiner  Knnst  ttber  Tieraig  Jabre  lang  prak-  I 
tiseli  thätig  zu  sein. 

Aus  einem  Familienbriefe  scheint  herv(»rzugehen,  dass  Diez  und 
Rumpf  auch  später  noch  Beziehungen  unterhalten  haben.  R.'s  im  Jahre 
1867  erfolgtes  Ableben  wwde  D.  dmeb  seineii  Bruder  Looit  adtgeteilt. 

*)  Die  Zöglinge  des  Instituts. 

*)  Jeen  Paal  fr.  fiiehtec,  Tikm.  4  Bde.  8».  Beilia  18Q0— 18011 
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Die  Uuieiriciiiawi  rke  Kickenh,  die  jetzt  füi"  alle  Arten 
Manr  Kmbeii-  osd  HSdcheasoliiileii  ▼oUfttiidig  TorUegen, 
battidien  ans  folgrendea  TeOen; 

A.  Für  GymnaHlen  und  Realgymii<u*len,: 
1.  Neues  KleineiitartmcU  dfr  franK.  Sprache  fär  Gymnasien  und 
Realgymnasien,  2.  Aufl.,  Preis  gebanden.   .   ,   .    Mk.  2,— 
2«  dnunmalik  der  ftrau/.  Sprache,  2  Aufl.»  Preb  geb.Mk.  1,50 
8.  (UcaMi  firdit  BMItr«  Md  •bartStafio:  LaVham»  !• 
et  tom  |M«|»1e.  Hddts  et  t«bleaiix  do  pasad  et  du  prcsent 

Preis  {»pburuen  Mk  .1.  - 

4.  Übangsbucb  xuiu  Übersetzea  iu»  t'raiuöt»isehe  für  die  mittlere 
und  obcfe  Stufe.  Preis  gebwideii  ......   Bfk.  1,— 

p^T*  Die  Stoffe  des  Cban^ocbesachUesensich  an  eisen  Teil 
der  Stoffe  des  Lesebuches La  Fi  ance  le  pays  e.  =on  peuj>le'*an. 

Die  „Grammatik  der  ranz.  Sprache '"  iNo.  '1)  wesent- 
lich für  den  abschliessenden  Unierrtcht  an  9k.lassigen  Scbd'cn 
berechnet  flr  die  BedirfM«e  der  ProsyiiMfelen  ud  BmI» 
progymnaaien  und  andeter  aavoHbtänc^'^er  AnsU'tcn  hat  der 
Verfasser  eiae  auch  an  voHstindlgen  Schuten  in  \\\*  and  11^  mit 
Vorteil  zu  gebrauchende  kürzere  FasGung  der  Syntax  heraiisgegeben, 
unter  dem  Titel: 

Meine  firtaidaiseie  l^te«  Prela  cartonnien  .  Mk.  0,80 
Es  iit  ferner  daran  gedacht  worden,  dass  den  6klassigen 
Anstalten,  naTiiontHch  solchen,  welche  dem  französischen 
Unterricht  nor  wenige  Stunden  widmen  könnea,  die  Not- 
wendigkeit der  Einfäbrung  des  Lesebuches  „La  France  etc." 
(No.  3)  onemKlnscbt  sein  ktante.  Da  sich  nun  die  Stoffe  des 
, Übungsbuches"  (No.  4),  wie  bemerkt,  an  einen  Teil  der  Stoffe 
dieses  Lesebuches  anschliessen.  so  galt  es,  diesen  I^esestofi 
solchen  Anstalten  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  daher  für 
sich  herausgegeben  worden: 

Le  Twr  de  In  9mace  en  dbui  melsy  2*  Anll«»  mit  Karte. 

Preis  cartonniert  Mk.  0,60 

Es  wird  demnUchst  herausgegeben  und  mit  einem  Teil  der 
2.  Auflage  des  Übungsbuches  als 

Clelneii  ffhutadstoehes  Iietelraeh  Milt  siebe  weKer  unten!) 
verbunden  wurden :  dir  RnI  dflr  hl  dw  Ohwmbsch  Verarbeileien 

Lesestoffe  aus  La  France,  le  pays  etsonpeuple.  —  Diese  Ein- 
richtung können  natiirhch  auch  VoUsnstalten  nach  BedOrbiis 

sich  zu  nutze  machen. 

B.  Für  hUeinlose  Schulen  Jeder  Art: 
1.  Lehrgang  der  frans«  Sprache,  \.  Jahr.  Preis  geb.  Xk.  1,— 
2« .  Lehrgang  der  frnwu  Sprache,  2.  u.  3.  Jahr.  Preis  geb.  Mk.  1 ,80 
2k^Lehrgnniyr  der  franz.  Sprache,  2.  und  8.  Jalir.    Ausgabe  für 

Mädchen.schulcn.    Preis  ^ehujulcn  Mk.  1,80 

S»  Eleine  frauzüsi^che  Sjutax  (für  Oberrealschuien  gegebenenMIa 

dto  wlli»iMwMh'%  Pteis  cartonniert  Mk.  0^ 

4.  (Lesebuch) :  LftFraM^  le  pnjset  son  penple.  Preis  geb.  Mk.  3,^ 
6.  Übaagsbaeh  sui  flhmstteB  Ins  Fransdstsche.   Preis  ge- 
bunden  ................    Mic  1,— 

— —   — —  — — — ~~"~"~~~~~r~~Tr~r' 
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M|tMmtt^(uu  fütitNtfdit^ittttitit. 

Seine  Kliii0lklit  In^bcit  (li^roßiirr»«^  ^itH  JtlffiMNv  • 
Seine  Kdni^id;c  f^ol^eit  flrtni  (Orarg  von  prenften. 

llr.  iU^alf  Hl»!». 

WOL  Okl.  Otac|f4H|r«a,  orTnit!  t^nif  a  b.  lt||I.  llallwclMt  fO.  0Kfi& 

I>|'.  HI.  ^or^iltt, 
Dr.  <Brtd|  $d|ititbt, 

orixntli(f)rr  ^rofcffor  a.  b.  n^^i.  Unipafihit  'i^rrlin 

llr^frdr^r  2iiit«ii  ».  Ulrrtsrr. 
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srhatteten  Bank.  —  Wir  fühlten  uns  recht  innig  gestärkt  und  ge- 
läutert, wie  schmerzlich  empfand  ich  den  Verlust  meiner  ehemals 
80  freien  Zeit,  wie  gern  hätte  ich  ungestört  und  ununterbrochen 
der  holden  Empfindung  nachgelebt,  and  in  der  reinen  Welt  mich 
eriialtenl  Ahendf  begleitete  ich  Fiite  in  die  Stadt  ud  besuchte 
ohne  ihn  Fiesko,  wdchen  aber  ein  edkalhafter  Gaitipieler  Stein 
verkümmerte,  und  überhai9<t  ans  dem  Ganzen  wenig  QewUi  für 
mich  qnoll.  —  Fritz  begegnete  mir  nach  dem  Theater  noch  aa 
Thor,  als  ich  hinaus  wollte,  und  Hess  sich  bestimmen,  nach  einen 
kurzen  Nachtessen  im  Rosse  mit  nach  Rödelheim  zu  gehen. 

1.  Juni;  Fritz  kehrt  zurück  nach  Darmstadt. 

2.  :  Ich  schreibe  an  Fritz  ^)  und  schlage  ihm  vor,  hierher  nach 
Ködelheim  zu  kommen,  und  bei  uns  einige  Zeit  zu  leben. 

4.  :  Brief  von  Fritz*),  worin  er  mir  seine  und  seiner  Eltern 
traui'ige  Loge  weitläuftiger  erzählt;  er  vei-sprach  halb,  oder  wies 
weaigBtena  den  VorMhlag,  hieriur  n  lieheii,  nicht  gvnd»  ab;  ich 
hoAe  ihn  sn  bestimmen,  und  für  uns  beide  einen  edleren  Sommer 
m  gewinnen.  Ich  gab  Adrian  den  Brief»  mh  er  wCnsehte  sehr 
tiMifaiehniend  Fritz  Uerlier. 

4—5. :  Ich  rannte  noch  nm  7  Uhr  Abends  in  die  Stadt,  Fllti 
wollte  heate  iLoinmen;  ich  fragte  bei  seinem  Bmder,  aber  er  war 
nicht  da. 

7.:  Fritz  kommt  schon  früh  aus  der  Stadt,  wir  beschliessen, 
da  Adrian  zu  Hause  bleibt,  auf  den  Königstein*)  zu  gehen. 
Drückende  Uitze,  eri^uickeude  Uilch  in  Heckstadt')  manche 
•ehSae  Stelle  begegnet  uns,  und  rief  alte  GelOhle  heraof,  so  das 
nülde  Wiesenthal  mit  dem  sanft  sinnig  nmschatteten  Badie,  ind 
von  Eronenbnrg  nach  ESnigstein  hinauf  an  dem  Banmbewachsenen 
Abbange.  In  K5nig8berg  brachten  wir  den  Nachmittag  oben  anf 
der  Bur^  zu;  wir  wollten  den  Götz  von  Berlkhingcn  lesen,  aber  es 
wollte  nicht  recht  gelingen.  Lustige  Stunde  unten  im  Wirthshause, 
als  das  letzte  (^old  ant'gewendet  wurde.  Halb  unsinnig  taumeln  wir 
Abends  nach  liaube;  die  volle  hochblühende  Wiese  nach  Kioueubui^, 
wo  ich  kurze  Zeit  lagerte. 

5.  :  Der  DoctoH)  mrfick  [von  Florstadt],  doch  ohne  meine 
Aeltem  gesprochen  sn  haben.  Die  Matter  in  Büdingen.  Ich  schrieb 
an  Thndichmn,  vnd  meldete  ihm  die  Anwesenheit  Jean  Panl's. 


<)  Die  beiden  hier  erwtinten  Briefe  fehlen  tai  FOfster*S  Hsrnnihmg. 

')  StldftoheB  im  Tnums,  tbenagt  tob  don  MnsMm  der  Beigfeste 

JLOnigBtein. 

•)  Hochstadt? 

*)  Dt.  Hüfmann,  Vorsteher  des  Instituts. 
Ztiehr.tfrjt.Spr.a.LlM.  ZTQ*.  11 
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Gestern  war  er  selbst  hier  bei  Brentano  p;^ewesen.  Anch  an  Jean 
Panl  schiieh  ich  ein  Paar  Zeilen,  und  fnifjte  um  eine  freie  Viertel- 
stunde an,  in  der  ich  ihn  sprechen  dürfe?  Fritz  kam  Aben.ls  wieder 
hierher,  und  es  UHtrd  nun  beschlossen  jsu  Jean  I^iul  zu  gefwn. 

9.  :  leh  fahr  Moiysiii  na  7  Ulir  mit  Heiiiildi  In  dio  Stadt, 
in  der  Uollmgt  bMte  glddi  Boeh  Je»a  Pitnl  la  iehon;  doch 
lutete  die  Antwort,  die  Soge^B  Bediente  zuri&ckbraohte,  auf  Mitt- 
woch Abend.  Fritz  rerspTMli  Us  dahin  an  bleiben,  and  ieh  eQto 
nach  Hddelheim  zurück. 

10.  :  Morgens  ein  Stück  im  Titau  gelesen,  doch  wollte  nichts 
eindringen.  Nach  3  Uhr  ging  ich  durch  den  eckelhaften  l'nwillen 
des  giftigen  Doctor's  verstimmt,  nach  Irauklurt.  Früjs  hatte  Jean 
JM  $eim  Mmmmgm  mbä  BAnShm  ihanndif,  aad  anter  auiner 
Adn«e  die  Antwort  erhalten,  die  wir  errt  Tentanden,  all  wir  ihn 
Abende  in  Wenner*i  [?]  nieht  tralbn.  Er  entwshnldigte  leine  Ab- 
weeenhdt  mit  dem  grossen  Gelehrten  Enen,  wohin  er,  wie  wir 
wussten,  aufs  J'oi-sthaus  eingeladen  war.  Wir  liefen  noch  Abends 
dahin  und  fanden  ihn,  wie  wir  gehofft,  im  Freien  unter  den  Häunien, 
Der  ei-ste  Eindruck  der  Gestalt,  die  grösser  als  die  umstehenden, 
mit  langem,  hellen  üeberrock  bekleidet,  mit  langem  Haar  uud  Kapp- 
chen darauf,  dick  und  anselinlich,  sogleich  ihn  verrietb,  mit  Bild 
und  Beeohieibug  fibereintraf;  war  itark  und  erfrenUeh.  Wie  wir 
anfiMigi  int  lehenten,  ihn  nnt  an  nlliem,  bo  h5rto  dien  bald  ani; 
als  wir  die  Schaaren  der  zudringUchtten  Dammköpfe  dreist  ihn 
nmlagem  und  mit  Reden  bestürmen  sahen.  Wir  traten  aach  an 
den  Tisch  heran,  wo  er  sass  und  ohne  Ablass  gütig  genug  die  un- 
verschämten Vögel  mit  Erwiderungen  und  unbedeutenden  schlechten 
Reden  sättigte.  Wangenheim  sass  ihm  zu  Seite,  er  machte  um 
die  Wette  mit  ihm  dumme  Spässe.  Er  scliien  sehr  ermüdet,  als  er 
Abenda  endlich  aorttckAihr  nnd  der  widrige  Hanfe  eich  Terior.  Ieh 
blieb  bei  Frits  in  Elnge*8  die  Naeht  fiber,  am  andern  Morgens  ihn 
an  besnohen,  da  wir  uns  heute  natfirlich  ihm  nicht  hatten  nennen 
und  vorstellen  wollen.  Noch  ein  paar  Stunden  durchstreiften  wir  die 
Allee,  und  zerrten  uns  über  den  Stand  unserer  Zeit  herum. 

11.  :  Um  acht  Uhr  zu  Jean  Panl.  Er  schien  vmih  erhitzt  von 
gestern,  war  aber  dt-nimch  freundlich  und  gesprächig.  Sein  be- 
kannter weisser  Spitz  lag  au  seiner  Seite  auf  dem  Cauapee,  er 
schien  heute  Meiner  nnd  dioker  als  geetevn.  Sr  war  inm  errten 
MaU  in  Fraakfiut»  nnd  hatte,  wie  er  uns  endUilte,  keinee  der  Orte 
nnd  Linder,  die  er  besehrieben,  frlher  geeshen,  selbet  Nfimbeiir 
nicht.  Herinine  etc.  waren  Voraussagungen  seines  Lebens,  lieber 
Goethe  sprach  er  sehr  liebreich,  desto  verächtlicher  von  dem  Hund  [?] 
Eotzebue.  Fritz  ermahnte  [er]  sur  Fortsdzmig  seiner  spanisctien 
UtbenäMungenf  und  entUess  uns  sehr  mild  mit  der  Aufforderung 
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flu  nochmals  während  seiner  Anwesenheil  zu  ImneheiL  Frlts  be- 
gleitete mich  noch  ein  Stück  nat  ]i  Rödellieim,  wo  wir  schieden. 

15.:  Schreiben  an  Fritz'),  dringende  Aaffordemng  liierher  zu 
kommen,  Erklämng  warum  ich  es  auch  für  ihn  wohlthätig  !rl;uihe. 
Ich  hoffte,  dass  wir  einen  edleren  Sommer  uns  hier  schaffen  winden. 

July  13.:  Nach  lunger  Zeit  wieder  ein  Brief  von  BYitz'), 
Antwort  auf  meine  wiederhohlte  Bitte,  hierher  zu  ziehen.  Sein 
eckiger  Griesgram,  und  leibliche  wie  geistige  Schwerfälligkeit  hoffte 
ich  hier  an  einem  legtameren  Leben  n  mUdem.  Er  erwiederte 
mir  damnf  nach  teiner  Art  in  aehwerem,  nichti  MenteadeiE  Ernst, 
and  schlug  es  ans,  hierher  m  keaunen.  Er  woUte  im  Odenwald 
w<riinen  auf  unbestimmte  Zeit. 

25.  :  Abends  kam  Fritz  von  Mainz,  wir  sprechen  von  den 
weiten  russischen  Aussichten').  —  Der  Garten  wird  mit  farbi^ren 
Lampen  erleuchtet,  der  lange  (taue:  glänzte  recht  schön,  das  Feuer- 
werk wurde  abgebrannt,  au  der  Hofseite  des  Hauses  Lichter  an  <iio 
Fenster  gestellt  j  wir  blieben  aber  znsammen  oben  nnd  nahmen  au 
allem  wenig  AntheiL  Frits  war  wieder  finster  und  nsgenieebar. 

26.  :  Schönes  helles  Wetter.  Im  Qmrtm  laam  wir  OiM» 
Evifhntim,  Fitts  kam  in  dieser  Weche  tSgUeh,  gewINuilieh  Abends 
und  blieb  Nachts  bei  mir.  Idl  that  noch  weniger  als  sonst,  und 
nncli  die  Zeit,  die  Fritz  hier  war,  verdarb  oft  genng  sein  Unmuth 
und  Eigensinn.  Der  Sonntag  wurde  auf  meiner  Stnbe  verfaulenzt, 
und  in  dummen  Spitssen  berumgebracht.  —  Dienstag  Abend  Fritz 
wieder  hier,  wir  sind  Abends  unten  bei  Adrian  zusammen,  Schweitzer 
kam  auf  ein  Paar  Angenblicke,  nnd  hoffte,  im  Frühling  oder  Herbst 
noch  Italien  m  besuchen.  Wie  ehi  Blits  ftihr  es,  als  dieser  weg 
war,  dnrch  ans,  den  Sommer  noch  nach  einigen  Wochen  dnrch  die 
Schweiz  nach  Genna  abzureisen.  Wir  berechneten  Weg,  Zeit, 
Geld  genau,  nichts  hatte  Schwierigkeiten.  Adrian  nnd  ich  wollten 
4  Wochen  F'reizeit  vom  Doctor  verlangen,  und  ganz  entschieden 
darauf  bestehen,  nnd  sollte  er  nicht  einstimmen,  lieber  brechen  als 
diese  beseligende  Keise  unserer  3,  ziemlich  gleichgesinnten  auf- 
geben. Ich  sah  das  Meer  an  dem  herrlichen  Golf  von  Geuua,  au 
den  die  gOttliehe  Stadt  sich  anschmiegt,  lang  hinaus  in  die  nniead- 
liehe  Fläche,  Italien,  Heiland,  Schwell  in  so  kuier  Zeit,  efaie 
Himmelssonne,  ein  Paradies  ging  in  dem  herrlichen  Gedanken  auf. 
Auch  war  diess  denn  auch  gleichsam  nöthiges  Vorspiel  von  der  weitCB 
Beise  in  die  Welt,  was  wnrde  da  erst  noch  gesehen  nnd  eifahrea, 


8.  Foerster  1.  c.  No.  10. 
*)  Dieser  Brief  befindet  sich  nkht  in  FosntM's  flemminng. 
*)  JSbenau. 
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ich  brachte  den  grosaeu,  unauslösclilichen  Eindruck  des  Meeres  mit 
zurück  etc.  Die  halbe  Nacht  wurdt'  der  entzückende  Reiseplan  noch 
iurtgesetzt,  mit  Wein  wuide  der  Vorsatz  besiegelt.  lüO  Ü.  i-eiciiten 
ftr  cinea  hin.  800  StaaANi  mit  m  dto  Bfllae.  Ich  wollte  !Ctg*B 
daraif  ndt  Bernitdii  reden  und  dioien  TaimOgaL,  die  Zeit  uuerar 
Abweeenhelt  hier  elimtretoii,  damit  war  miflerer  Pflicht  seavg  ge- 
than,  denn  ein  Unternehmen  derart  lien  sich  hier  nicht  für  Ferien 
aufsparen,  dif^  einzige  taugliche  Zeit  war  jetzt,  der  Dr.  rauBSte  das 
einsehen,  und  ich  hoffte  auch,  dass  er  uns  beide  nicht  zugleich  auf- 
geben würde,  wenn  aber,  wäre  ich  ein  Paar  Monate  früher  nach 
Hause  gekommeu,  um  mich  auf  die  künftigeu  Jahre  noch  vor- 
sabeniteii.  Leider  ging  alles,  wie  ein  sfiaser  Dnft,  Torftber,  es 
bUeb  bei  dem  gUlienden  Yonehmeii  dea  Abendai  Beroatfllii,  den 
ieh  Tiga  darauf  in  Flraakftirt  anibiiehte,  hatte  mit  dem  enten  des 
nlchsten  Eonathi  sich  schon  dem  Bergen  sogeaagt,  und  konnte,  m 
gern  er  wollte,  nicht  leicht  ilndern,  doch  versprach  er  Abends  zu 
kommen  und  /u  antworten.  Aber  Adrian  war  schon  kRlter  und 
bedenklicher  geworden,  es  Hess  sich  vermuthen,  dass  nichts  daraus 
würde.  Scherzend  trugen  wir  es  dem  Doctor  vor,  der  es  garnicht 
wie  Emst  annehmen  wollte,  als  lei  ein  solcher  Vorsatz  unmöglich. 
—  Fitts  war  nicht  wenig  anflsebraieht  Uber  dieee  ünfestigkeit  md 
Tümehnng.  Ich  hatte  niclit  lo  sweUiBiliQi  getränt.  —  Donnerstag 
erldelt  ich  endlich  von  Wichterleh  [?)  eine  vnbestimmte,  nichts- 
sagende Antwort  wegen  der  russischen  Stelle,  er  konnte  jetzt  auf 
einmahl  nichts  darin  thun  und  sagen,  auch  hätten  nich  schon 
mehrere  in  Offenbach  tremeldet.  Auch  das  schien  zu  Wasser  werden 
zu  wollen,  oder  war  wenigstens  sehr  schwankend  geworden.  — 
Montag  sah  ich  mit  mehreren  anderen  das  musikalische  Geberden- 
s^el  die  Waise  nnd  der  HOrder.  Schwans  spielte  gnt  nnd  wnrde 
in  der  nftchsten  Beceniion  gelobt  Samstags  worde  ein  Fftckchen 
mit  allen  Geräthen,  Nilgeln,  nebst  Briefen  fiber  Florstadt  nach 
Höchst  befördert.  Äüttags  kam  Fritz  wieder,  bei  Adrian  wurde 
die  Theaterkritik  geschaffen.  —  Docter  wollte  nür  abermahls  drei 
lateinische  Stunden  mehr  geben. 

Aug.  2.:  Wir  Hessen  vom  Justizrath  die  unsichtbare  Loge*) 
holen,  und  lasen  darin  einige  Stunden  des  Morgens.  Uebrigens  der 
Sennteg -BchleGht  und  leer,  wie  der  vorige.  Ich  hatte  mit  Adilaii 
Alf liehti  abwechselnd  waren  wir  in  mehier  Stehe  oder  nnten  hemm 
wandelnd.  Abends  worden  Gedichte  gemacht,  jeder  tmg  abwechselnd 

eine  Zeile  bei,  indem  er  nur  den  Reim  des  andern  kannte.  

Frite  kam  anch  diese  Woche  fast  täglich,  aber  immer  war  er  ichroff 


')  Jean  Paol  Fr.  Biohtor,  Die  mtkMbtm  Loge,  eine 

Berlin  1702. 
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und  eckige,  weloheB  manchen  Kampf  and  Tadel  veranlasste.  Im 
Q«rte&  woid«  m  Bdipiel  ein  Kanier  Hoigen  In  aoleh«ii  Bedw 
Iber  maer  gegenwItigM  VefUtttafai  nnd  Streben  imd  Wollen  yer- 

geaproc-hen,  wo  ich  seine  finster  lannenhalleB  Oronds&tae  an  be- 
siegen lioffte.  Einen  schönen  Abend  liess  er  nngetrttbt,  es  stieg 
lebendig  warm  Erinnemng  d^r  vorcangenen,  ziiBarnmen  verlebten 
Träume  lierauf,  die  Töne  der  Laute,  die  schöne  warme,  sternenlielle 
Nacht  rief  das  schwärmerische  Zusammensein  in  Giessen  zurück.  Es 
war  eine  Lebenszeit  nnd  Empfinden,  die  so  nimmer  wiederkehrte  und 
die  webmlthig'  mOd  mm  der  Feme  in  die  Gegenwart  bUekte.  Oft 
badeten  wir  Naehta  lOMunmen,  wenn  et,  wie  meiit,  hell  md  warm 
war,  oder  nuHen  ndt  Adrian  ansammen,  wo  Pl&ne  zn  Bttchem, 
Stellen  etc.  entworfen  wnrden.  Adrian  wollte  bald  nach  Basel  [?] 
bald  nach  Göttingen,  Italien  Darrastadt.  Wegen  letzterem  musste 
Fritz  dahin  an  Schleierraacher  schreiben.  Ich  hoffte  mich  aut  Kuss- 
land, konnte  auch  nach  Schwaben,  Ludwigsburg  gehen,  aber  nach 
Süden,  nach  dem  Meer  hin,  war  doch  aller  Sinn  gestellt,  uach 
Italien,  weldn  ieb  diidi  Adrian  luaniMi  Innnte.  Ifit  Sehwenk'b 
Abeng  ena  ütrecbt  wude  aneh  da  eine  Stelle  oflini;  Mm  ü9iMMkt 
Zeit8ekr\fl  besditiflitfU  die  beiden  beatmdm  Umg,  ihr  Bnektkim  de- 
äimmU  Fritzens  Verweilen  in  RöddMm  od.  Fimk^^,  do(h  icoUU 
Tcein  Buchhätidler  darauf  eingfhen.  —  Montag  gegen  Abond  ging 
ich  mit  mehreren  Grossen  in  die  Stadt,  um  Don  ('arlos  zu  sehen, 
wo  der  edle  Löwe  als  Marquis  Posa  zum  letzten  Mahle  auftrat. 
£s  wiude  von  allen  gut  gegeben,  Becker  als  Don  Carlos  war  selir 
liebenswttrdig,  wie  gewSlinlieh,  FaAifcewekn,  als  leine  Matter  war 
freilich  nicht  reitaend  geoag.  Löwe  trat  seltener  auf,  weil  man 
seine  Belle  aach  noch  abgeechnitten,  war  aber  YollluninMn  der  edle 
Mai-quis.  Attdi  Weldner  stellte  mit  vieler  Kunst  den  König  dar. 
SpUt  kamen  wir  nach  Hause.  T  h  schrieb  au  Thudichura,  den  ich 
die  ganze  Zeit  vergebens  lier  erwartet  hatte ,  und  der  nicht  kam 
und  nicht  antwortete.  —  Ta.sso's  Leben  und  Fischer's  Reiseaben- 
tbener  neben  der  Mythologie  in  der  Vorlesestunde.  —  Ueber  die 
letBte  Theatoitaritik  war  in  Frankfurt  grosser  Lärm  entstanden, 
Adrian  hatte  die  seUeehte  Wahl  des  Stflekea  bflaonders  gerügt, 
Sanerlftnder  war  in  Venweiflang.  Es  wurde  beschlossen,  aSehsten 
Sonntag  anf  den  ITeldberg  zu  gehen ,  ich  und  Frita.  Marse  and 
Joung  gingen  weg,  2  neue  Engländer,  Morten  mit  [?]  kamen.  In 
der  lateinischen  Stunde  las  ich  mit  Labouchere  den  Virgil,  den 
dieser  ins  französische  übersetzt.  Es  wurde  mir  erst  iu  dieser  Zeit 
einleuchtend,  dass  \'iigil  ein  grosser  l)i(;hter  sei,  die  alten  wurden 
mir  immer  lieber,  erschienen  mir  immer  grösser,  wahrer,  herrlicher. 


0  Adrian  wsr  1819  in  ItaHoa.  &  Seriba  L  e.  L 
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ä«hlller*8  TJeberaetznn^  der  S  Bfi(^her  nftherte  mich  wieder  Virgil. 
Samstags  Abends  kam  Fritz;  es  wollte  schon  dümmern,  als  wir  auf- 
brachen und  durch  die  Nacht  gegen  den  Feldberg  zogen.  In  Kronen- 
burg wurde  übernachtet,  andern  Tag's  an  einem  schönen,  hellen 
Morgen  trohen  Sinnes  weiter  gegangen.  Die  grosse  Natui-  that  sich 
wie  im  yoiigen  Jahr  immer  mehr  auf,  manche  warme  EriuMmiig, 
«Ue  BllaiklDelir  naeli  FlMitadt  und  dl»  gaiiie  Zeit  «rwaekto  letat 
aBdeni  geiiterhaften  AaUttngMi  te  Natu  md  YergaogaBheiL  Ii 
wurde  wenigstens  Oiriaa  droben  wiader  einmal  empfunden.  Erst 
gegen  Abend  verliessen  wir  den  grossen,  erhebenden  Riesen  der 
Natur,  mit  seiner  Burg,  Kapelle  etc.,  nicht  minder  Zeugen  eines 
untergegangenen,  grossen  Menschenlebens.  Nach  mancher  Verirrung 
kamen  wir  wieder  in  Kronenburg,  und  spät  um  10  Uhr  müde  wieder 
hier  an.   Alles  war  voll  Kirmeslärm  und  Musik. 

10.  :  Fritz  wieder  in  der  Stadt  Ich  Mittwoch's  da,  um  unter 
aadiem  dia  Utagatanehata  BOate  ApoUa  sa  kaaftn.  Bei  Wimpfen 
faad  iik  daii  Paator  im  Wakeiald,  elna  taotaeha  Augaba  ait 
WSrtarbach  sam  Sallnlfebfaaoli;  Ap<dl  woida  etat  SasMtaf  IMf . 
Bagaerig  kall. 

11.  :  Donnerstag  Vorbereitung  zur  Fahrt  naeh  Wiesbaden. 
Ich  bekam  Halsweh  und  blieb  dämm  hier.  Fritz  war  die  Nacht 
da,  ging  aber  andern  Morgens  bald  weg. 

12.  :  Nur  ^8  meist  grosse*)  gingen  mit,  es  war  kalt  und 
windig  und  regnerisch,  ich  verliess  ausser  dem  Es.sen  das  Zimmer 
nicht,  um  meine  Erkältung  auszubrüten.  Fast  den  ganzen  Tag 
waidflB  Notaa  abgeachfiebea,  laaist  ttaUflBiieha  Musik,  die  laleh  In 
dleien  Tagaa  beaoBdon  anaprach.  leli  mvaite  dam  Doetor  die  Ai^ 
Mkt  ftbariaaMB,  wortber  er  ziemUehen  Aarger  hatte.  Ahenda  kamen 
die  anderen  nass  von  Wieabaden  anrflck.  Ich  fShlte  mich  ate- 
licli  wohl  und  wollte  darum  am  anderen  Morgen  Apollo's  wegen  in 
die  »Stadt  gehen,  da  war  der  Doctor  unverschämt  und  grob  genug, 
mich  zu  fragen,  wie  ich  in  die  Stadt  gehen  könne  und  gestern  ihm 
die  Aufsicht  hätte  iiberlassen  können.    Ich  antwortete  darauf  nichts, 

ab  daia  leb  aokhea  nicht  beantwoften  kSnne,  nnd  ging  erst  spät  in 
die  Stadt,  Toa  we  kh  aaeh  amnnigikehem  Hemmlaaf  ea,  eriiitat  and 
naai  KacbmIttagB  wieder  aarSckkam.  Anf  ApoU  hatte  idi  gebethen, 
Ihn  aber  nicht  erhalten;  anf  der  Zeil  nach  mehreren  Jahren  Eiail 
Hauch  wieder  einmahl  gesprochen,  und  war  recht  freundlich  von 
ihm  eingeladen  worden.  Schon  zeigte  «ich  die  Nähe  des  Herbstes 
in  dieser  Zeit,  bedeutsam  sehnsüchtig  spr:iehen  oft  die  Blumen  zu 
mir,  so  eines  Abends  als  ich  auf  dem  grünen  Hang  Fritz  entgegenging. 


*)  Zaglioge  der  Aartalt. 
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16.  :  Bfai  laagw,  adralhtitirAiilUAUste«.  Abeidft  kam  Frite 
frkte,  wir  Immi  Miieni  Motgent  Cäldenm  Ltbm  ite  J^rmm,  du 

iek  von  Frankfurt  mitgebracht. 

17.  :  Abends  kam  Fritz  wieder  aus  der  Stadt  hierher  und 
höi-tf*  die  Neuigkeit'!,  wir  hatten  einen  heiteren  Abend  bei  Adrian. 
Ih'Y  Mittwoch  moi"gen  war  leer,  Fritz  blieb  bis  gegen  Mittag,  ich 
konnte  ilin  für  mich  nicht  anwenden,  und  mit  Fritz  war  nicht«  an- 
nif äugen. 

24.:  Fitta  Iwgacnete  nir  Bodi  bmIi  dem  Tlieatar;  er  wir  mi 
iMdaaem  in  eeinen  unseligen  LavMii,  die  ihn  nnertrigUeh.  meebten; 
er  nahm  einen  froeHge«  Aheehied  uid  wollte  Midaran  Tfegee  DMh 

Darmstadt  abreisen. 

Sept.  6.:  Unterwegs  begegnete  mir  Fritz,  der  im  Odenwald  ge- 
wesen war,  und  der  den  Sonntag  über  liier  blieb.  Nachmittags  kam 
Prof.  M  ...[?]  zu  Adrian  (v.  Würzburg),  wir  sassen  in  dessen 
Stube  zusammen,  ich  hatte  eben  die  Aufsicht  und  musste  im  Haus 
heninliillNi.  —  Frtts  lehUef  bei  mir  und  ging  Hontage  wieder 
naeh  Hains. 

Am  10.  erhielt  ich  einen  Brief  von  Fritz*),  indem  er  mich  an 
den  herrlichen  heriwtlichen  Eheln  lud,  nach  Mainz  etc.  Sonntag 
sollt  ich  kommen.  ~-  Leider  mnsst  ich  eine  ahschUgige  Antwort 
geben.  —  Saviirny  war  auch  gegenwärtig.  — 

Oct.  Fritz  hatte  schon  gestern  von  Frankfurt  aus  ge- 
acluieben,  und  zu  kommen  vei*sprocheuj  ich  eilte  um  11  Ulir  in  die 
Stadt,  nnter  andern,  ihn  dort  ateahehleo.  ....  Fltta,  den  ich  bei 
seinem  Bmder  fand,  ond  letstetem  efaien  Brief  an  den  Vater  mit- 
gab, begleitete  mich  naeh  BSdelheim.  MoigenB  der  Terflnchte  Un- 
fall auf  dem  yeibothenen  Weg  ...  Fritz  schied  noch  vor  Tiaehe, 
doch  konnte  er  es  nicht  ohne  Bitterkeit  und  grundlose  widrige  Kttte. 

Nachgetragen  im  Feb.  19.~May  19.  [Florstadt.] 

....  Ich  machte  Pläne,  eine  unbestimmte  Anzalil  Jahre  mich 
in  der  Welt  herumzutummeln  ....  Fritzens  Aufforderung  zu  der 
Stelle  nach  Holland  gab  eine  Anairicht,  ich  arbeitete  Torbereitoid 
mancherlei  und  nichts  ins  Blaue  hinein  .... 

1819.    Nach  dem  12.  Januar»). 
...  In  der  andern  Woche  kam  eines  Tages  Fritzens  Vater,  mit 
einem  harzen  Schreiben«)  yon  jenem  wegmi  Holiaiid  ...  Ich  achiieb 


')  Ebenau  hatte  eine  AnaeiDandersetnuig  mit  dem  Dr.  Hofmann 
gehabt  ond  seine  Absicht,  die  Anstalt  sa  Tsrlassea,  la  sthmsm  gegeben. 
^  Dieser  Brief  fthlt  in  Foersters  Ssmmhmg. 
*)  Ebenau  befladet  sieh  wieder  im  Bltsnihanse  hi  Flentadt, 
s.  Vesfster,  JVwiwdwinye  Vo.  18. 
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M  7rlte<)  luid  nhidEfee  ikn  Abtdurtflen  wvn  JeMB  Briefea,  ans  dm 

letzten  bedrän^^n  Tagen.  Wegen  HoUand  wurde  yiel  wliandelt. 
Fritz  wollte  ttber  Paris  dahin,  feh  MUiig  T«r,  dies  «nt  iif  dar 
Sickreise  aafzasuchen.  .  .  . 

Febr.  3. :  [leb  erhielt  zwei  Briefe]  —  der  andere  war  van 
Fritz*),  der  noch  nichts  bestimmtes  über  die  bolläudischen  Stellen 

WQMte. 

März  3. :  [Florstadt]  ...  Ich  fand  2  lustige  Briefe  von  Rödel- 
heim, von  Fritz')  und  Adrian  geschrieben;  ersterem  antwortete  ich 
hente  nooh.  — 

lUti  hatte  mir  geachriehen,  daai  die  HoUinder  AvaalehteB 
avf^^egeben  lejeiii  und  ich  war  froh,  nvn  einmal  ein  dcherea  und 
enteehiedenes  für  die  nftchate  Znknnft  m  wiaeen. 

21.:  Um  einen  Pam^  in  erhalten,  mnssto  Ich  durch  Regen 
nnd  Dreek  naoh  Friedheeg  gehen,  mn  dort  vom  Amtmann  mich 


')  8,  Foerster,  1.  c.  No.  14. 
•)  8.  Foerster,  1.  c.  No.  17. 
")  8.  Foerster,  1.  c  No.  18  nnd  19. 

Ebenau  ffebianeht  diesen  Faas,  nm  nach  Weimar  n  rdses 

(s.  Foerster  1.  c.  No.  22).  Von  ^ciiicrn  Ver.such,  Goethe  zn  sehen,  ent- 
hält das  Tagebach  eine  interessante  i>cbilderung.  Ich  glaube,  dieselbe 
hier  wiedergeben  an  sollen,  obwohl  sie  an  einer  Lebensgeschicbte  Diesens 
in  InlnMr  Avnfk^mt  Beriehung  itdit: 

Weimar.   Samstag,  d.  3.  April.  [1819.] 

Ich  hatte  mir  es  glänzender,  städtischer  gedacht,  wälirond  es  von 
dieser  Seite  sehr  klein  nnd  dorfmässig  erschien,  fast  ganz  mit  Zietrelu 
gededct.  Ich  kehrte  im  Elephanten?  ein,  nnd  bekam  ein  schleutee 
Zimmer  in  den  Hof.  Qüthe's  Wohnung;  unweit  das  Frauenthor,  wo 
ich  herein  gekommen.  Oben  an  seinen  Fenstern  standen  die  Büsten  von 
Zens  nnd  Apollo.  Bs  war  ein  heller,  aonnlielMr  Morgen;  ich  lief  in  den 
Park,  nm  Goethe  zu  begegnen.  Schon  hier  meint  ich  an  allen  diesen 
grossartigen  Anlagen  Goethen  zu  erkennen:  das  schünc  Orangeriehans  etc. 
Nach  Tische  auf  Behedere.  Herriioher,  heiliger  Geist  der  Kunst,  der 
ttber  Weimar  ausgegossen  schdnt.  —  Bei  der  Rückkehr  nach  Weimar 
sah  ich  (ioethen  am  Fenster,  in  einem  grauen  Kleide  (zwischen  den 
Leiden  Büsten  am  Fenster),  »ein  Haar  war  kurz  ue^ichuren.  Don  Juan, 
italien. ;  erhabene  Gewalt  und  Fttlle  dieses  groisea  Werkse  gana  nea  nnd 
aadeis  in  der  fremden  Sprache. 

Sonntag  Morgen.  Ich  schrieb  an  Goethen.  .Eine  schnelle  un- 
erwartete Geiegeiihdt  fBhrte  den  nnterxeichneten  Unbekannten  —  einen 
Theologen  aus  der  Wctterau  —  hierher  nach  Weimar  und  der  Erfllllung 
eines  lan^r  Erohcgtcn  Wunsches  niiher.  Vcr/.eilien  Sie  ihm  die  Dreistigkeit, 
wenn  er  vun  der  dankbarsten  Verehrung  und  Liebe  gegen  Sie  errullt,  es 
wagen  will,  Sie  hiermit  zu  firagea,  'ob  Sie  vielleicht  geneigt  wären,  ihm 
ein  paar  freie  Augenblicke  zu  vergönnen'^  Die  Ania:abe  des  Ortes  und 
der  Zeit,  in  welcher  er  Sie  sehen  dtLrtte,  wäre  ihm  das  Zeichen,  dass  äie 
ohne  Beochw«  seine  Bitte  gewihien  kUnnten.*  BL  8.  Qeedie  beeteUt 
Bieh  anf  12  Uhr,  llaet  sieh  eher  bald  aaflhher  dmch  den  Bedlsnton  enfr* 
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BignaUtiereB  wx  lauen,  die«  tehiAkte  kh  aa  Frtts,  der  mSr  big  sam 
Samlag  eiaaa  Fmb  beaoigta,  .  .  . 

Afitt  27.:  Kommt  nnvermnthet  Fritz.  Ich  war  aielit  woihl, 

aber  er  war  mir  eine  belebende,  theure  Erßclieinnup.  Er  schiea 
heiter  und  verändert  seit  dem  halben  Jahre,  in  welchem  ich  ihn 
nicht  gesehen.  Wir  satten  dem  Zasammentreffeu  in  (iiesseo  mit 
vieler  Sehnsacht  entgegen. 

28.:  Morgana  schied  er  wieder,  weil  Vater  und  ich  der 
Danmtadtar  Beiae  wegen  naoh  HOehat  gingen. 

imi%|r%%v  (gmMAn  Jan.  IfillV. 


schuldigen  und  sagen,  dass  er  nach  Hnfe  müsse.  Ich  esse  in  dem  nahen 
Schwanen,  um  iJui  bei  dem  £in8teigeu  in  den  Wagen  zu  deheu.  Ver- 
gebeiiB.  Ein  üntomffieier  höhlt  mieh  aar  PoHae! ,  wo  man  mieh  am  die 
Absicht  meine»  Hierseins,  und  Uber  meinen  Wunsch,  (Joethe  zu  sehen, 
befragt.  Ich  solle  mein  Anliegen  an  Goethe  schriftlich  hier  abgeben,  weil 
ihm  nnpässlich  sei.  Bald  nachher  werde  ich  des  Passes  wegen  nochmal 
abgehuhlt.  Ich  merkte,  dass  die  Kotzebae-Beg^^beoheit  dies  leider  ver- 
nrsacht.  Ich  brach  sogleich  —  NachmittaErs  —  nach  Jena  auf.  Hell  und 
warm.  Einkehr  in  Hohlstädt.  Unten  liegt  Jena,  hinter  dem  Schnecken- 
heiy.  Ylele  kahle  Spttaea,  «aimief  aeh  weshaetaid. 

Jena,  Montag  d.  5.  Ich  besuche  Vogt,  der  mich  eingeladen,  um 
mit  ihm  die  Stadt  und  ihre  Merkwürdigkeiten  zu  besehen.  Das  minera- 
lische Cabinet,  wo  ich  Goethe's  Bildniss  gemahlt  an  der  Wand  fand.  Es 
war  vor  mehreren  Jahren  gemahlt.  Welche  göttliche  Bildung!  und  ich 
darf  Deine  lebendige  Gestalt  nicht  sehen,  Du  hoher  Mensch!  die  Tßne 
Deines  Mundes  nicht  hören,  das  Feuer  Deiner  Seele  nicht  aufnehmen  in 
BMine  Seele,  nnd  bin  Dir  so  nabi  —  Dann  aaf  den  hohen  Kirchthtirm, 
der  die  ganze  mannigfaltige  Umgegend  Jena'.s  übersehen  Hess;  in  der 
iCircbe  war  der  mesaiuKne  Luther  merkwürdig.  Bei  Vog^  sah  ich  des 
Orlsehen  Pepadepolot  uebereetanng  der  Iphigenie  ins  neugriechische,  daa 
dem  alten  sehr  gleich  ist.  Die  Griechen,  fast  die  einzigen,  die  noch 
gegenwärtig,  schienen  mir  den  ....  [V]  ähnlich.  —  Nach  Tische,  wu 
die  Bairentber  mir  viel  von  J.  Paul  erzählt,  zurück  nach  Weimar. 
Windiger  Weg. 

Weimar.  Der  schöne  Park.  0  hier  den  Frühling  aufblühen  zu 
sehen,  ia,  es  ist  war,  ich  bin  in  dem  heiligen  Weimar,  ich  bin  wirk- 
Uefa  dar 

Morgens  zu  Jagemann,  30.  Ich  sehe  sein  grosses  Kirchenstück 
nach  Karlsruh,  d.  an  die  Figuren  Leonardo'»  erinnert.  Wir  sprachen  viel 
und  gedachten  (ioethe's,  dessen  letzt  gemahltes,  in  der  Zeitung  erwähntes 
Qemfthlde  er  mich  sehen  Hess.  Wie  alle  seine  Portraite  war  es  sehr 
sprechend  und  lebendig,  doch  gar  ein  anderes  Bild,  als  das  Jenaer.  Weis.se 
Haare,  alte  Züge,  nur  noch  £e  stille  Glut  des  schönen  Auges.  Auch  die 
Darchzeichnong  Bossi's  der  Figuren  Leonardo^  odh  ieb  Uer.  Ich  eraUilte 
meine  Geschichte  mit  Goethe,  und  er  ersrauntc,  dass  ich  es  sei,  dem  jenes 
geschehen.  £r  versprach,  Goethen  selbst  darüber  zu  sprechen,  und  ihm 
■n  eisfthlen,  was  ien  Ihm  Ton  mir  nnd  aefaer  teieitdten  Kilhiung  gesagt. 
Er  hatte  offen  gestanden,  dass  die  Kotaehae-Bnactdang  Cnache  ad,  dasa 
iflh  nicht  zu  Göthe  gelassen  worden. 

Mit  schwerem  Herzen  au  Göthens  Wohnung  vorttber  das  Erfurter 
nor  htaMHiB. 
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Ifit  grossen  Hoffnungen  nnd  freudiger  Sehnsucht  ging  ich 
wieder  einmal  nach  Giessen;  sie  blieben  sehr  unerfüllt.  Fritz  war 
für  meinen  Sinn  und  Wünsche  nicht  empfjln;:li*  h ;  er  war  durch 
häusliche  Zerrüttung')  und  <lie  Vorbereitungen  seiner  Abrti>e  jiaeh 
Utrecht  verstimmt^  und  das  alte  glückliche  Freundschaftsleben  und 
Treiben  konnte  nicht  snrflckgmfen  weiden.  Nur  auf  Bidenburg^) 
war  IBr  «b  bdde  noeh  eine  gnte  Stunde;  aif  den  geweUiteB  CHMbeig 
lief  ich  wcar,  nm  nnr  f  leichsan  m^e  Sclinldigkeit  m  timn,  sogar 
allein;  es  war  alles  verdorben;  mit  wenig  Aniaahmen  nh  ieh  an 
diesem  theuren  Orte  nur  die  Formen  der  verschwundenen  Jahre, 
das  Leben  wollte  dem  Geiste  nicht  wiederkehren.  —  Ich  sah  Böhm'} 
zum  letzten  Male;  auch  waren  wir  an  einem  schönen  Tage  im 
Tamieu Wäldchen,  wo  sich  die  -\-tzfi  noch  zeigten.  Aul  Louis  Diezeu's 
Pferde  kekrte  ieh  snr&ek;  wdiliner  AnkUek  des  anibteigenden 
Gewittert  ans  dem  Bosch-Garten,  in  den  wir  vor  desi  Abschied 
bei  einer  Flasche  Wein  den  Begen  TordbeEgehen  liessen.  Mehfeie 
Tage  vorher  auch  noch  ein  lieber,  bemerkenswerter  Abend  mit  Fitti 
und  Zühl  in  der  Hütte  des  Busch-Gartens.  Die  Professoren  nieist 
geirenwiirti}^,  ein  dankbares  Gefühl  der  Zanciiruufi:  an  den  Ort  er- 
wachte mir  im  Innern.  Besonders  Willbrandt  hätte  ich  f^crn  be^rrüsst, 
kam  aber  weder  zu  ihm,  noch  Klein*).  In  Oeser's^)  fand  ich  keine 
besondere  Erbauung.  ZiÜü  war  herunter  gezogen,  sonst  die  Zimmer 
inTeiftndeK  die  alten.  Der  Kanerkneeht  kannte  mich  noeh  mit 
Nahmen,  aaeh  der  Btteheijade,  nnd  sonst  bekannte.  So  war  das 
frenndlidie  Wiedendien  dieser  bekannten  Gegenstände  und  Gesichter 
mein  Gewinn  und  Gennas  von  dieser  Reise,  während  das  Wieder- 
erwecken jenes  wannen  Fühlens  und  Strebens,  das  mit  Fritz  auf- 
g'eiian^en  und  gründet  war,  nicht  mdingen  wollte,  meist  durch 
das  unglücklich  düstere  Wesen,  das  jeneu  fortwährend  und  zunehmend 


»)  8.  oben  8.  158. 
*)  s.  oben  S.  138. 

')  Im  Unifersitätsalbiim  habe  ich  seinen  Namen  nicht  gefunden.  In 
D.*8  Saunnbnch  findet  sich  ein  Bhktft  adft  der  Anliohrifk: 


«)  8.  oben  S.  152. 

•)  Beim  SjndikoBOMerbatteE.  als  Stadent  gewohnt.  S.  oben  p.  lj)9. 


Dort  oben  am  Hflgel, 

Wo  die  Nachtigall  singt, 

Da  tanzt  der  Einsiedel, 

Dmm  die  Kntt*  in  die  H«h*  springt 


Oieaien,  Hai  18ia 


Denken  Sie  bei  dieser  Stimme 
TOm   alten  Khein    in  guten 
Stunden  au  Ihren 


Boehm. 
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gefangea  bieH.  loh  ritt  Ms  Boekmberigr»  wo  ich  dem  ttten  Diez  mit 
VenMgwa«  te  BffBetai  4ee  Mitten  baKhIlligt  fand,  imdiMidte 

das  Pferd  zarfick.  Von  da  gings  zu  Fusse,  und  zwar  mit  \viindeii, 
gedrückten  Füssen  an  Obberbof  einer  schönen  Wiesen  nnd  Erlen- 
bache naeh,  an  Steinftirt  Yorfoei  naoh  Hanse,  wo  ich  Nachts  11  Ulir 
eintraf. 

Wenif^p.  Tage  nachher  kam  Fritz  ganz  spiit  Abends,  um  von 
klar  weiter  nach  Utrecht  zu  reisen;  er  blieb  einen  Tag,  an  welchem 
wir  Kadnytteg  w«tt  Us  ttlmr  Engelthal  Ton  dar  rsehten  Seite  den 

Wald  dnohaMAsB  bia  obsft  an  die  baak  nsd  weiter  yw 

■aeh  SiflbMi  Uannter.  Oben  an  der  Bank  y«r  Bagelthal  wnrde 
TMm  fdesen  nnd  Abends  erst  zurückgekehrt.  —  Ich  fühle  mich 
nm  dieae  Zelt  aeheoi  vnwoU,  düster  und  inkrttftig  n  Leben  nnd 
iürbeit  — 

Die  grosse  Lücke  in  den  AnfMichnungen  des  Tagebuches  wird  in 
etwas  ausgefoilt  dueh  die  ertialtsnen  fteaiulsabriefe.  8.  Foerstsr  l  o. 
üo.  87-84. 

Bückblick  ins  Jahr  1822. 

Jannar:  ....  Da  war  ich  wieder  in  Glessen.  Fritz  hatte 
■dcb  nicht  mehr  erwartet  Et  war  aUsehiedm,  da»  IWfar  mU  dem 
JWOÜNf  fioek  Bmm  ging,  wm  ioH  m  dtr  UmoermM  eme  Läumt' 
stelk  SU  bddääen.  Er  bereitete  sich  amif  Dante  wr,  Übenägte  fir 
die  Zwiekctuer  Ausgabe  ScoU^s  Kloster.  — 

Ich  tauschte  mit  Fritz  meinen  Dante  gegen  den  Koran  von 
Boysen\),  nachdem  ich  bisher  getrachtet. 

Wir  besuchten  noch  Fr.  v.  Metttiugh^,  welche  als  Fr.  Freundin 


>)  Der  Eoram,  edtr  GemU  ftur  die  Muadmärnrnr  dmnh  SMamei , . ., 
flbsiB.  TOD  F.  C.  Bograan.  Halle  1773.  2.  Aufl.  1775. 

•)  Philippine  von  Mettingh,  Tochter  des  fdrstl.  Sayn-Witt^'cnstein- 
schen  (ieheimen  Betes  t.  iL,  Verfasserin  einer  Anzahl  l*«oTeUen  und 
Bomaae  (Des  SeUeksals  TSeke,  Quedlinburg  1818;  Opfer  des  Zeitgeistes 
ib.  1821  u.  9.  w  ).  S,  Soriba  1,  c.  U,  482  f.  Ein  nicht  datiertSS  Blatt 
in  Dies*  Stammbuch  tragt  von  ihr  die  folgende  Aufschrift: 

Seit  einst  Psyche  niedersank 
Ans  des  HinuBebi  Am% 

Sehnt  sie  sich  Aeonenluig 
Wieder  aufzuschauen; 
Und  dem  FlflgeL  den  sie  regt, 
Den  sie,  aoh  asnnielEt,  bewsig^ 

Mag  sie  nimmer  trauen. 

MOge  Ihrem  regen  Streben,  Ihrem  rühmlichen  Durst  nach  Kennt- 
aksea  ToUe  Befriedigung  werden ,  und  möge  ein  güuhiiges  tieschick  alle 
die  niebsB  Qabsa  Dmsn  speadsn,  wslsbs  linen  wOnsoht 

Ihrs 

ergebene  Freundin  und  Cousine 
P.  T.  Mstlingb. 
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2>.  Btkmm, 


abenn«]!  selir  saTorkommend  war.  Sie  beiofgt  mit  elnii^  BladdMi 

Uebersetzangen  v.  Byron,  nahmenllkh  Manfred,  den  wir  aiit  der  Rück- 
reise über  Butzbach  mitsnnehmen  frewüiischt.  Nachmittags  brechen 
wir  auf;  der  Tap  war  unbeschreiblich  mild  und  lenzlich  und  so 
Bclilenderteii  wir  nach  Butzbach  in  den  En{r«d,  wo  wir  so  bequem 
als  möglich  und  beha{?lich  zum  Lesen  Manfreds  uns  einrichteten. 
Seine  AehnlicUlieit  mit  Faust  und  Verwandschaft  üel  auf,  doch  über- 
hanpt  wollte  ee  aa  dem  lentreatea  Abead  mir  aleht  n  Sias. 
Iforgens  lefaiedeB  wir  vor  Batdmeh;  aiclit  gaai  befriedigt  Frita 
war  fortwälirend  ieidead,  rank,  unklar  in  Innern,  es  konnte  an 
keiner  UebereinstiiBBnng  kommen.  Er  versprach,  bei  naher,  er- 
forderlicher Roise  nacli  Frankfurt  nnd  Verweilen  daselbst  über 
Fiorstadt  zu  kommen.  Nebelijres  Wettei',  über  Steinfurt  na(  h  Hause. 

M.irz.  Fritz  D.  war  hier;  ei-  kommt  nach  Bonn  und  will 
wegen  Spredtübung  im  Italienischen  einige  WovJien  in  Frkl.  subringm. 

10.  Mira:  Bemcb  in  Fhokfnrt,  beeonden  kel  Fiita  D. 

(Flontadt) 

Aprfl:  Nack  Oftera  aiit  Frits  D.  nnd  Thndlehnm,  welcbe  beide 
hier  eintreffen,  nach  Frankfurt.    Fritz  reist  weiter  nach  Bonn. 

OcobtM-  8.:  Rückkehr  von  Uiessen.  Schöner  Tay-.  Fritz  be- 
gleitet un^'  bis  in  den  (iiesser  Wald,  wo  er  scheidend  es  noch  un- 
grewiss  Iftsst,  t)b  er  über  Floi-btadt  nach  Mainz  nach  Bonn  zurück- 
kehren wolle.  Sein  Ei^eiüiinu  verdruss  mich,  ich  lehnte  ein  — 
vielleicht  von  Fritz  beliebtes  —  Znsammentrefbn  in  Ossenheim  ab. 

182S. 

Jan.  2.:  Auch  die  treffliche  Corinne,  die  mich  so  sehr  entzückte, 
in  die  Zwiekaaer  Ansgabe  an  ttbersetaen,  dachte  ich  ala  eine  an- 
geneboM  nnd  dabei  elatrilglkhe  Beechiftignng,  nnd  Ue«  deshalb 

Thudichum  spilter  an  Fr.  Diez  nach  Bonn  schrt  iben. 

März  26.:  Fr.  Diez,  der  in  einem  Brief  Thudichnm  bemerkt, 
dass  er  mich,  vielleicht  Charfreitag,  besuchen  wolle,  schrieb  ich') 
über  meinen  Zustand,  nnd  wa.s  er  liier  zu  erwarten  iiabe,  und  dass 
er,  wenn  ja,  spiitt-r  ku)nnien  solle. 

April  13.:  Eine  dem  Briefe  Thndichnms  beigelegte  Antwort 
von  Fr.  Dies  anf  meinen  Vorsehlag,  die  Corinne  an  Qbaitetaen,  aa- 
masslich  vornehm  abgefasst,  veranlasste  micli,  bei  Gelegenheit  eine 
Erkbimng  wegen  meiner  früheren  Briefe  an  Frita,  wie  ich  sein 
Herkommen  verbat  Ii,  darauf  verdientermassen  zu  erwiedern');  dieas 
wanl  mit  «>inem  Brii  ie  an  Müller,  in  d«'m  ich  die  neue  Fortsetanng 
des  ('i<nveri>atioa8lexikoa  forderte,  al^eschickt. 


*)  Ebenau  nnd  Thndichnm. 

*)  a  Foenter,  VHmidmkrkfe  No.  37. 

")  S.  Foerster,  FnmMbfi^*  No.  88. 
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kwgmt  15.:  Er  [Lodwifr  Thudichnm]  bringt  einen  Brief  von 
Fr.  Diez,  an  Thadichom  getchriebea  mit,  ▼«npricht  eineR  nahen 

fieeuch  in  Büdingen. 

16.:  Sclireibon  an  Thudichnm  auch  wegen  Fritz,  nud  das»  er 
mich  in  Nidda  besacheu  könne. 

1824. 

Ebenaa  war  in  diesem  Jahr  sur  Kräftigung  seiner  sehr  angegriffenen 
QMmdlwit  ttagwe  Zelt  tat  Kur  in  Im.  Dm  Tagebaeli  entiiilt  nnr 
snf  Diez  bezügliche  Notiz  unter  dem  30.  Joni:  .Schreiben  an  Fritn 
nnell  Bonn.  Frage,  ob  ich  ihn  nicht  vielleicht  in  Coblenz  sehen  könne". 
Dieser  Bnti  ist  erhalten  and  von  Foenter  1.  c.  unter  No.  41  zom  Ab- 
druck gebnebt  Bin  Begegnong  dir  Iroande  sehdnt  nidit  stattgefkinden 
mm  haben. 

1825. 

April  14.:  Fritz  D.  war  dagewesen'),  zu  meiner  Uebcrraßthung 
and  Beträbniss.  Ich  schrieb  sogleieh  an  ihn'),  um  einen  zweiten 
Beeaoh  btttead,  da  ein  Wiedersehen  hier  mthaUhaltar  sohieae. 
TTiiiilniinit  auf  den  alebrten  mttwoob,  wo  ich  bli  Batabaeh  iUiren 
«ad  Iba  Hit  befMboMa  wollte. 

18. :  Wieder  ksia  Brief  tou  Diez,  sowie  den  19.  Doch  bleibi 
die  Fahrt  beschlossen,  da  er  auf  blosse  Nadiiioht  dabin  Ilodirmb 
zn  wollen  dem  V'ater  zugPBa^-t  hatte. 

20.  ;  Noch  immer  rauhes  und  unfreundliches  Wetter  zur  Fahrt. 
Mittag  in  Butzliacii;  wir  essen  bei  ZühP).  Vergebens  frage  ich  in 
der  Post  nach  Diez;  daher  ich  nach  Tische  weiter  gen  Giessen 
wandere,  ftbread  bis  gegen  OroHealindea;  Hegen  and  kalter  Wind, 
leb  begegae  ZIbl  aaf  der  HObe  vor  Oieasea.  Eiakebr  im  LSwen, 
widiin  idi  Dlea  beralb.  Er  Iroaunt  aad  ea  eikllrt  deb,  dnas  seine 
Antwort  auf  meinen  Brief  unterwegs  liegen  geblieben  sein  müsse*). 
Zasammensein  den  Abend  im  Löwen,  wo  ich  zn  übernachten  be- 
schliesse.  Diez  hat  sich  wenig  verändert  im  Aeussem.  doch  sehien 
er  noch  illter  und  trockener  irewerden.  Ach,  wie  war  es  sonst 
g;egen  jetzt!    Doch  öffneten  wir  uns  irefrenseiti^^  und  näherten  uns. 

21.  :  Bei  Adrian,  naciidem  Fntz  uiicli  uach  seinem  Uause  ab- 
gehoblt  batte.  Bin  Aber  Erwarten  angwifthmee  WiedeiMlien.  Adilaa 
war  nnyerftndert,  noeh  Uebemwlbdiger  and  gediegener,  schien  mir, 
wie  sonst.  Seine  Wobnang  aad  ganze  Umgebang  frenndlich  and 
bellaglich.  Naelmittags  trafen  wir  im  Bnschgarten  zusammen,  wo 
ich  mir  ein  paar  sch&ne  Standen  yenpro€hen  hatte,  die  aber  in  der 


OlnFlontadt 

*)  s.  Foerster,  JVwMdüM/s  Ne.  42. 

")  s.  oben  8.  137. 

^  i.  Foenter,  Drtmtdttbritfe  Ho.  48. 
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faden  rauchenden  (Tpspllschaft  der  Professoren,  die  sich  am  uns 
sammelten,  sehr  leer  und  albern  hingingen.  Ich  lernte  den  Rector 
Stickel,  llildebrand  etc.  kennen.  Gegen  Abend  naeh  Hause  und 
dann  aufs  Kolleg,  wo  ich  in  dem  geliebten  Glessen  mich  zuerst 
frei  und  wohl  sn  ftthlen  holRe.  Bii  qAt  10—11  blieb  kk  Uli 
wnrde  dann  nadi  alter  Sitte  In  die  Neutadt  begleitet. 

22.:  Spataieigaag  dnrch  das  Wallthor,  reehtm  fiber  den 
Wiesengrnnd  nach  dem  Philosophenwald  und  unserm  Amphltheatep- 
platz.  Welche  Welt  stiepr  in  meiner  Seele  wieder  heraafl  Wenn 
ich  immer  hierher  kommen  könnte,  sobald  mein  Verlangen  mich  triebe! 
Wie  selig  war  man  oft  an  dieser  herrlichen  Stelle!  —  Ueber  den 
Trieb  nach  Hause.  Der  Frühling  diang  lebhaft  aus  den  Zweigen. 
Abends  bei  Adrian,  wo  wir  zu  Nacht  assen.  £r  eifreute  mich  durch 
daa  intereannte  Oeaehenk  mehierer  Briefe  yen  MaUhjawii,  Ketaebia 
nnd  andern  deigleiehea.  Adiiaa  wird  Ina  BÜnhotn  gemfeft,  daher 
wir  aaeeinandergehea. 

24. :  Der  träge  oder  zOgemde,  nnentschlossene  FritB  war  ead- 
!i(  h  All  einem  Gang  nach  nnserm  Wäldchen  zu  bringen,  so  dass  ich 
doch  diesen  Ort  wenigstens  noch  wiedersah.  Mehrere  der  herrlichsten 
Sonette  J*etrarfa'!f  hatten  mis  schön  gestimmt,  der  Tag  war  warm 
und  lieblich.  Frils  sagte  mir  viii  belehrendem  über  Dante,  während 
wii'  im  ti'auiichen  Tannenwald  lagerten.  Mittagessen  bei  Eckstein; 
ee  ward  aaegenaeht,  data  wir  luauen  einen  Wagen  nehaen  and 
nach  Oberen  fahren  wollten,  Kraeh  ttbefnahm  die  Benftellinf.  — 
Ich  schied  Üküh,  weil  wir  naeh  dem  Sohiffenberg  ^)  zn  wanden  ge- 
dachten. Aber  ea  verzögerte  eich  und  ward  nichts  daraus.  Gegen 
Abend  noch  ein  wenig  bei  Adrian,  heiter  nnd  spassend,  wie  gewöhnr 
lieh;  dann  noch  eini^jo  Spatziergänge  um  die  Schor  und  StadL 

Am  Collen.;  erfuhr  ich,  dass  man  keinen  Wagen  erhalten  O&d 
wir  also  nochmals  bis  zum  Dienstag  warten  mussten. 

1827. 

Jaur.  10.:  Er*)  sandte  Diezens  Brief  und  seine  Geschichte  der 
Troubadoni-s,  ein  treflich  gelehrtes  Werk.  —  Satyrische  Nachschrift, 
die  ich  in  Erwiederong  mehrerer  wmderilohen  Phraaen  seines  Bdefea 
der  Antwort  Thadiohnm  nntersuetien  beschless. 

Febr.  18.:  Die  Tronbadonrs  yon  Dies  .... 

April  22.:  Dies,  etwaa  mager  ud  blasser  nnd,  aneh  abgesehen 
Ton  üebelbeflnden  nnd  der  Beiaeetrapase,  gealtert 

Hehrere  Tage  gegenseitigen  Mitthellena  mancher  Art,  die 


I)  Biner  der  heute  besuchtesten  Ausflugsorte  in  der  NachbandHkfl 
Ton  Glessen,  von  wo  er  hi  einer  Stande  an  Fase  sa  eneishsn  ist. 

*)  Tbadichom. 
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Heven  Ghaselen  Plateftt,  adt  dem  ich  Diez  erst  bekannt  mache, 
werden  wiederhohlt  mir  znr  wachsenden  Lnst,  gelesen,  anch  mancherlei 
Gedirhte,  Aphorismen  und  don-l,  Aenssernngcn  von  mir.  Ich  er- 
fahre, dass  Schwenk  (unter  dein  Zeichen  Li.)  in  der  Ins  iiiitaibeitct. 
.  .  .  .  So  kam  der  Mittwoch,  an  dem  ich  Thudichum  entgegen,  nach 
Lindheim  zu  faliren  zugesagt.  Diez  entschloss  sich  zu  bleiben  und 
dkte  a]«iwar(«&. 

25.  :  Wir  fuhren  Aber  Altomtedt^  woDiei  Ui  sarBftekkehr 
blieb,  lltoeliim  begleitete  mieh,  Georg-  und  L.  erwarteten  in  JordaoB. 
So  kamen  wir  am  Abend  snsMiiDen  nach  Flontedt  Ich  entwerfe 
einen  Plan  gcTneinsaner  Beise  in  die  Jieaie,  welcher  andern  Mittags 
ansgeführt  wird. 

26.  :  Die  Doctoren  gehen  zu  Fnsse,  L.  und  ich  fahren  nach 
der  Chaussee.  Bald  fällt  und  plagt  uub  ein  heftiger,  bis  Umstadt 
aahalteiuler  Begen,  das  ivir  sieBdieli  dordiniait,  in  N.  Wllistadt 
sn  den  andern,  aneh  Ludwig,  der  von  BOdellieini  gekommen  war, 
treffen.  Ü€iber  Vilbel,  wo  Ifenschen  nnd  Pferd  sich  erqnidnn,  gagnn 
Abend  nasb  Frankfürt,  in  welches  Diez  nnd  ich  einziehen,  während 
die  andern  mit  dem  Fuhrwerk  w^eiter  nach  Rii  l.  lheim  ziehen.  Un- 
arten des  Pferdes,  welche  L.  nnd  besonders  um  ihretwillen  auch 
mich,  beunruhigen.  Freundlicher  Empfang  bei  Hinkeis j  Wiukler 
und  Frl.  Koch,  waren  noch  in  der  Stadt. 

27.  :  ümbeneblendem  in  der  Messe  die  folgenden  Tage,  einzelne 
EinUlnfe:  Salsflssefaen,  Bnttersehale  . . .  J.  Panl's  Bildniss,  Stroh- 
deelMn,  Lenditerelien  nnd  deif^L,  sonst  wenig  eibebliches  begegnet 
Mit  Xi.  und  den  andern  nachdem  wir  nns  zusammengefunden,  in 
dem  natnrhistorischen  Kabinet  etc.  ...  An  Jügel's  Laden,  WO 
B5rne'B  Pildiiiss^),  rlcr  intercs«iante,  schlechtgeideidete  Mensch.  Im 
Kasino  die  Bruchstücke  von  .lean  Paul. 

28.  :  Um  Diez,  welcher  abzureisen  Sinnes  war,  zu  tinden, 
soche  ich  Schwenks  WolmnDg  auf,  nnd  treffe  dort,  sehr  überrascht, 
ansser  Thndiehnm  nnd  Dien  aneh  Prof.  Welker.  Sein  Ürenndlieh. 
Entgegenkommen  nnd  theünefamend  Wesen,  war  mir,  in  der  Art, 
so  unerwartet,  als  meine  Freude  ihn  wiederzusehen,  und  der  ganse 
Eintritt  in  diesen  Kreis;  obgleich  die  Schwäche  der  Unterhaltung, 
der  Urtheile  (über  Platen,  dessen  Lobpreiser  nnd  Verkündiger, 
eigentlich  ich  und  Thudichum  erst  wurden)  mir  auffallend  nnd 
merkwürdig  war.  Mir  bestätigte  sich  der  Ulaube,  wohin  das 
eigentlich  gelehrte  Handwerk  führe,  zn  Pedantismns,  Trockenheit, 
Nfichtemheit;  Iteine  reehte  FHsehe  des  Lebens  begegnete  mir,  ob> 
gleieh  hier  l««ter  geist*  nnd  kenntnissreiche  Leute  waren;  ich  ftthlte, 


>)  In  A.  wohnte  Dies*  SehwagCT  HolsapM. 
>)  s.  oben  8.  lao. 
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dasä  Thad.  and  ich  uus  wirklich  auszeichueteu.  Gleichwohl  zog 
mich  Welker  lebhaft  an,  and  die  wieder  oder  nengemachte  Be- 
kanntochaft  war  nir  die  gaiiae  ÜMMNiie  werth.  Awh  mit  Sohimk 
yeistand  ich  mich  bald,  sodaai  ich  ihn  wider  Erwarten,  Ueb  sa  ge- 
winnen anfing.  Naohmittags  wieder  zoianman;  nach  kurzem  Spazier- 
gang mit  Welker  and  Thud.  ins  Theater,  wo  2  kleine,  schlechte 
Lustspiele,  gut  gegeben  (Lindner,  Natnr  and  Konst)  ona  anter- 
liielten.    Herzlicher  AbsrliitMl  von  W»'lkor. 

29,:  Beschluss,  über  den  Sunntajr  zu  bleiben.  Schreiben  nach 
Bödelheim.  Ich  sachte  Diez  aaf  und  begleitete  den  Weggeheuden 
Mi  aoa  Ther. 

1888. 

Mai  10.:  Brief  von  Thadichnm,  n.  Diez,  Aaffordening,  n^t 
nach  Bonn  zn  reison.    Der  Gedanke  beschäftigt  mich  lebliaft. 

12.:  £rwideraug  an  Thudichum,  wegen  der  Bonner  Üeiae . .. 

1829. 

Outober:  Diez,  den  ich  erst  noch  erwartete,  kam  nichti 
Deeember  22.:  Die«  Tronbadooia. 

18tl. 

Kai  t.:  Zi  OieHen,  Spaileigang  ait  der  FMUe  INas  In 

den  Phflooophenwald.   Das  holde  Mädchenweteii  in  OtCOlMi^i^  IBr- 
tcheinung.    Fritz  in  dieser  Nacht  fort. 
Mai  7.:  Schreiben  an  Fritz. 

1833. 

April  26. — 4.  Mai  in  Frankfurt  bei  Kinkel.  Schreiben  und 
Verhandelu  mit  Schwenk  wegen  des  Verlags  der  Erzählung.  Alle 
VerBoohe  ▼ergeUicli.  Dies  sneht  mich  aaf.  Das  foUtiieha  Er- 
eigniM  nnd  die  GeiprKche  ▼ennliwen  aiieh  in  poL  Aifefttaen  in 
Briefen.  2mahl  in  Höchit  Dkei  koDunt  Ton  Danaaladt  sirick; 
wir  eeien  bei  Schwenk. 

1835. 

November  8.:  (iefien  Abend,  nachdem  den  Tag  über  am 
Kundscliatter  gearbeitet,  Briefe  geschrieben  worden,  an  Thadichnm, 
Diez,  T  . . .  . 

1818. 

October  7.:  E.  Simroek  von  Bonn,  mit  einem  Brief  ?on  Diea. 
Einige  aelir  aagenehme  Abende.  Er  vergleicht  and  eauerpiert  die 
älteren  Ausgaben  der  VollBibüclier  zum  Zweck  einer  neuen  Anagabe. 
Eine  reeht  werthe,  ansprechende  Bekanntscliaft.  Er  nahm  einige 
Zeilen  mit  an  Schwenk  nach  Frankfurt  and  an  Diez. 

1839. 

Sept  25. :  Diez  auf  der  Bibliothek. 
*)  Dies*  jOogeie  Sebwettor. 
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Auf  elnar  Lahn-  Rhein-  und  llaiii-Beise. 

Herbst  1815  >). 
[Von  Friedrich  Diez]. 

Auf  der  Reise. 

tit.  Guar,  den  16.  Octbr.  1815. 
t 

Ei  war  Iwi  dem  frOhUchen  EUngen  der  Becher,  als  wir  dne 
Beiae  an  den  Nieder -Bhein  an  nntemehineii  fibereinkamen.  Bietet 
herrliche  Vorhaben  unterhielt  nnt  mit  seinem  Beiz  die  ganze  zweite 
oder  linkende  H&Ifte  dea  Sommers,  wir  betrachteten  es  als  den 

Hafen,  worin  niisrn  verbnndenen  Schiffe  nach  einer  Fahrt  durch 
(las  Meer  des  Entzuckens,  die  Welten  des  Hix  hsUu  und  Heiligsten, 
<lie  prachtvttll  im  Abendrotli  scheinenden  Klippen  des  l'nfjeheuren 
laudeu  möchteu  —  die  Kroue,  welche  uuber  Kreuz  aclimückeu  und 
▼erhorrliehen  sollte. 

Den  88.  Septbr.  1816,  Saaurtaga  Abends  sehleden  wir,  nm  nnt 
nach  wanigm  Tagen,  den  4.  Oetbr.  nieder  zn  vereinigen;  den  6. 
worden  alle  Anstalten  getroffen,  und  dann  die  Fahrt  begonnen. 
(Den  6.  nach  Weilbnrf,^  Vl^  Stunden). 

0,  wie  wohl  wollte  uns  der  Himmel,  wie  Hess  er  seine  Lüfte 
uns  umspielen,  seine  Erde  unter  uns  grünen,  seine  ach  schon  halb 
vom  herbstlichen  Hauch  gebleichten  Eichen  säuseln,  und  seine  hohe 
goldne  Krone  im  azomen  Felde  ihre  ewigen  Lichter  ansgiessen. 
Ihm  woUte  ea  gefaUen,  nna  die  ganze  Beite  im  himmeibiKaen  goid- 
gestickten  Hintergrande  darzvateUen. 

Die  iidmathlichen  Berge  begannen  nna  glückwUnschend  Lebe- 
wohl zn  sagen,  noch  einen  Blick  in  die  schOnen  freundlichen  Thäler: 
denn  Wezlar  ej-schliesst  uns  seine  Pforten.    Dort  traf  uns  .Auten- 
ried^j  bei  einer  Flasche  Wein  und  begleitete  uns  unter  manciierlei 
Gesprächen  eine  gute  Strecke.    Das  erste  was  uns  nun  Herrliches 
erschien,  wie  ein  Vorspiel,  eine  Andeutung  des  noch  Erscheinenden, 
war  Brannfela,  welcher  kohe  Ort,  wie  ein  Hort,  gebieterisch,  dock 
freondUflk  in  die  Gegend  bliekt  Welche  mennfldende  kenrUcke 
Abweekaelong  von  Berg  and  Thal,  welche  Fülle  der  WUder.  Wir 
betraten  einen  heiligen  erhabenen  Buchwald,  wo  unser 
„Windes  Rauschen,  (lottes  Flügel 
Tief  in  dunkler  Waldes-Nacht" 
wie  ein  gothischer  Tempel  uns  umfieng.    Am  Ausgang  erblickten 
wii  am  Felsen  liegend  Weilburg,  zu  seinen  Füssen  der  ersehnte 

*)  S.  oben  pag.  129,  Aasi.  4  und  pag.  131,  Anm.  1. 

*)  Franz  Friedrich  Antenried  aas  Wetzlar,  stadiert  die  Beehte . . . 

(Umyeraitätsalbum  1813,  Nov.  13). 

£tnhr.Cfta.8ir.i.Iittlk  Z?II>.  IS 
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Flnss.  Hier  zuzubringen  nur  drei,  vior  Jahre,  man  könnte  eine 
Ewigkeit  darum  geben.  Doch  deuten  die  Sterne  auf  nudi  seeligre 
Encheinnngen,  wenn  schon  trflbe  Wolken  sie  eben  entzogen  haben. 
Im  Bette  iMen  wir  noch  Foiiqn^'e  GalgenmtniMheii  und  achUefen 
getröstet  ein.  lUtternachte  aber  fiel  ein  Tnuun  anf  vns,  wie  ▼om 
Prasseln  desBegens.  Erwacht  erkennen  wir  das  tnnrige  Kn  igiiiss. 
0  wie  ?ern  hätten  wir  alle  Crlath  des  Hersens  gegeben,  den  HinuBel 
zu  l&atern,  die  Erde  zu  trocknen! 

(d.  7.  Oktbr,  nach  Limburg.    6  Stunden.) 

Wir  lasen  noch  eini}<e  Erzählungen  von  Fouqu6,  und  ginj^en 
dann  iVg  Stauden  durch  deu  Kegeu.  In  Nebel  gezeichnete  Berg- 
vnd  Borggestaiten.  Gsstflrenndlieher  dnnkler,  dunkler  Bnehwald. 
Btwas  yon  Oranienstein  gesellen.  Limburg.  SchOne  Anasicht 
von  der  Lahnbrücke.  Und  die  Sterne  sogen  wieder  auf  in  der  ge- 
wohnten Pracht,  u]Hi  wollten  nns  einen  glflcklichrii  Tag  inwinken. 
(d.  8.  <>(  ll»r.  nach  Nassau.    P»  Stunden). 

Eigene  Bauart  der  Kirche  zu  Limburg.  Diez,  schön  gebaut: 
Bewirthung  mit  Roussilloiier  Wein  und  Zwetschenkuchen.  Neue 
Berge  j  link»  überm  liügei  Fucüiugeu.  So  wandelten  wir  weiter, 
bis  nns  in  seine  geheiligte  Stille  etn  wilder,  noch  dnnkelgrflner  Bneh- 
wald anibahm.  Welche  schSnen  Wfllder,  Haine  nnd  Bfiaehe.  Ver- 
lieh gebantes  Dorf  HolsapfeL  ünglfickseelige  Schmelze^).  Glor- 
reiche Anssicht  in  die  fernsten  Bei^e  und  Bergthiiler.  Versöhnt 
und  trunken  lagern  wir  uns  im  heiligen  Schatten,  bei  einer  Labung 
Wein  lausohf-nd  dfii  Töh»'II  Ossians  und  Fr.  Schlegels.  O  wie 
leib-  und  seelfivslärkt  stiegen  wir  nun  den  üerg  hinab,  wie  voll 
seeliger  Ahndung.  Und  sie  sollte  nicht  trügen.  Denn  zwischen 
grauen  und  grünen  Urf eisen  ergoss  sich  schäumend  der  Lahnstrom, 
immer  nnd  immer  vollendeter  entftltete  sieh  die  Anssiefat,  nnter  dem 
EUngen  Ton  mannigfUtigen  Uedem  that  sieb  nnsem  Henen  ein 
Thal  auf,  so  dicht  von  Felsen  eingeschlossen,  und  nnten  gleitete 
der  geliebte  Fluss,  fem  stieg  Kloster  Arnstein  hervor,  und  tiefer 
hinein  überfüllten  Burg  Langenau  und  der  herrliche  herll^tliche 
Kranz  der  Bert'^felsen  die  träumende  irre  Seele,  die  schon  unter  den 
Anregungen  der  glorreichsten  Poesie  hin  und  heiliuthete. 

n. 

Bttdesheim,  d.  17.  Octbr. 
Wieder  ein  Tag  des  Paradieses  lerronnen  nnd  Herrliches  ge- 
sehen; Felsen,  Bnrgen,  DSrfer,  StBdte,  Weinberge,  Inseln,  KlQster, 

Schilfe,  sanfte  und  brausende,  gfthnende  Finthen  gehen  wie  ein 
Schattenspiei,  ziehen  wie  Wolken  an  dem  Aether  der  Seele  vorfther. 


')  Der  entsprechende  Passus  in  Ebenau'»  Aufzeichnungen  lautet: 
yDie  Schmelze  und  i>ergwerke  bei  Holzapfel.   Der  Krieg  über  letztere". 
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Sie  muss  ftich  fassen  und  ihre  Blicke  wieder  zurück  in  das  Tiahnthiü 

werfen. 

Unfern  der  Burg  Langenau  ist  ein  starrer  nackter  Fels  liinein- 
geworfen;  ilin  erklommen  im  Brausen  des  Wind-  und  Wasserstromes: 
Hoher  hermf  zn  mir!  rief  uns  Golo  aiiB  nebeldiinkler  Ferne: 

yHOr  wie  der  Waldstnrm  unten  bmnit  und  aehlimit*. 

ünglUckseelig  zerschmetterter,  dir  wird  ein  Denkmal  auf  dieiein 

Golosfelsen  errichtet,  das  uns  in  den  Iieiligen  Irrgängen  der  seeligen 
Genoveva  immer  neu  vor  die  Augen  trit.  VdU  dieser  Gedanken 
erweckte  uns  die  hohe  Burjr  Nassau  überm  Flecken  gleiches 
■Xamens.  Wir  assen  und  tranken  recht  gut,  huhten  dabei  ganz 
unmässig  am  Tisch  über  die  Weise  eines  dicken  und  bedächtigen 
Herrn,  den  wir  in  CoUens  wieder  antrafen.  0  wie  aeeligr  aehlieflBn 
wir  im  «ewigen  Banachen  aanfter  Wellen*,  das  den  Schlnnuner  mit 
liiUen  and  Bosen  bestrente. 

(d.  9.  Octhr.  nach  Coblenz.  5  Stunden.) 
Frühmorgens  sezten  wir  über  die  Laiin  und  ei-stiegen  die 
sein-  iinchliegende  Burg  Nassau,  Stammteste  des  Naussauischen 
Hauses.  Wie  toben  die  Stürme,  wie  lieblich  ItreittMi  sii  li  die  Wiesen 
an  den  frischen  Bächen,  wie  ragen  die  Felsen,  wie  riesenhaft  ziehen 
die  Welken  gleich  Gespenstern  ttber  die  Matte.  Kampf  der  Sonne. 
(Mana  Selma  und  Oinamoml.  Unten  die  Bnrg  Stein.  XTeberfahrt. 
Ewig  nene  Thäler.  Bad -Ems  mit  wannen  Quellen.  Auf  dem 
rechten  Lahn -Ufer  steile  Wündc  mit  GebUsch  und  Heben.  So  ei^ 
reichten  wir  den  Fuss  des  höchsten  Berges:  ahndend  schlug  das 
Herz,  und  innnei-  höher,  je  tiefer  das  Auge  hinabsah;  er  war  über- 
wunden; eintraten  wir  in  den  anmuthigsten  Eichwald  mit  seinen 
Schlangeupfadeu :  eine  kurze  Strecke  weiter  and  zu  uuseini  Füssen 
lagen  dieThfirme  nnd  Zinnen  yonOoblens,  rOthlieh  war  die  Mosel,  aaf 
die  Heide  gemaUt,  das  Thal  hat  sich  UehUeh  enohloaaen,  wie 
man  wohl  ans  dem  KUppenstorm  nnd  GMiterkampf  der  hoehneid- 
liehen  Lieder  gern  wieder  in  den  milden  Garten  des  Bomantischen 
tritt.  Wir  stehen  mit  Einem  Mal  in  Ehrenbreitstein,  und 
rechts  thut  sieh  uns  die  Feste  kund.  Ueberfahrt  im  Narben  12  Kr., 
auf  der  ttiegenden  Brücke  IV/^.  Schöne  Häuser  und  Anlagen.  Mosel 
und  Rhein  von  Stein.  Umfang  beider  Ströme :  Farbenabstich.  Mosel- 
brücke. Wir  erstiegen  Abends  noch  die  Feste  Ehieubreitäteiu. 
Oigantiaehe  TrOnmer.  Glorreiche  Analcht:  denn  Bhein  nnd  Moeel 
lagen  in  ihrer  liebenden  Umarmung  so  friedlich  unter  nna,  gediddig 
nnter  dem  Bauch  der  Schiffe;  die  beiden  Stüdte  an  ihren  Stranden, 
die  blühendsten  Felder  mit  dem  Schmelz  ihrer  Kiiluter,  Wäldw, 
Dörfer,  Bilclie  und  über  uns  das  reinste  umfangende  Blau:  wir  sogen 
all  die  Seeligkeit  dieses  llimniels,  als  auf  einmal  uns  eine  untreheure 
Ei-scheiiioug  hinrisü:  ein  ferner  Berg  brennend  in  den  Flammen  des 

18* 
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Abendroths  —  — .  Das  Erhabendste  hatt»*  sieb  vollendet,  nichts 
war  za  wünschen  übri^,  heiter  und  ruhiij  die  Brust. 

(d.  10.  nach  Wersling.  Stunden.) 

ni. 

Küdesheini,  den  18.  Octbr. 

Für  das  Schiff  von  Cublenz  nach  Bonn  bezalilte  jeder  2  ti. 
6  Kr.  und  24  Kr.  Trinkgeld.  —  Stille  Fahrt  im  Morgenschein. 
SflckliUdE  Ml  Ehrenbreitstdii:  weit  und  breit  leiuditete  tme  dieeer 
Stein  der  IShse  noch  nach.  BlUiende  DOrfur  und  FelsoflBr.  Tiefer 
im  Land  liegt  das  freondliche  Schlots  Engen.  Neuwied.  Linke 
das  alte  mohtbare  Andernach,  wo  wir  ausstiegen.  Und  hier  war 
es»  wo  uns  das  enge  Thal  in  seine  ewigen  Felssäulenhallen  aufnahm. 
Burjr  Hauimerstein  rechts,  ebenso  die  Stadt  Bruyl:  links  ili»iiiiiireu 
und  Burg  Reinecke,  Mittagsessen  zu  Linz  (7  Stunden).  Rohuniseck 
rief  uns  die  Geschichte  vom  Ritter  Toggenburg  vor,  die  sich  dort 
zutrug.  Getlieebnrg  [Godesberg].  Das  Siebengebirg  thnt  eich  auf. 
Draehenstein.  Wolkenbnrg.  Bonn  steigt  ans  der  Flnth.  ün- 
bedentende  Eiiche,  doch  an  manchen  Orten  artig  gebaute  Stadt 
Wir  gingen  zn  Lande  weiter  unter  der  Gunst  der  praelitvoU  auf- 
steigenden Sterne,  die  uns  maneherlei  Emptindungen  vorriefen:  alles 
ein  Nelken-  und  Lilienfeld :  denn  der  Mond  miUierte  das  Gold.  Ost- 
wärts blinkt  der  röthliche  Mars:  vor  uns  rollte  dci-  »  wig  glorreiche 
Wagen  seine  silbernen  Räder  in  schweigender  i'racht:  wie  still  ist 
es  drftben  in  den  Sphftren  der  Unsterblichkeit  t  

Wersling,  ein  artiges  Dorf.  Freundliche  Lente.  DnnUe 
Morgenglnth  der  Sonne  am  Himmel  nnd  in  den  Wellen. 

(Den  11.  nach  KOUn.  Stande). 

Anblick  der  thormreichen  Stadt  Ob  Ich  den  (tteim  antrelfen 
werde.  Eintrit.  Rheinberg:  vereitelte  Hoffnung.  Wir  kehren  im 
goldenen  Karpfen  ein,  und  fliegen,  Köllns  Herrlichkeit  zn  sehen. 
Ungeheurer  Eindruck  des  wie  zerstückten  Doms,  wir  besteigen 
den  Thurm  und  übereehen  die  Anlage  des  Cianzen.  Köllns  be- 
deutender Umfang.  Ueberfahrt  auf  der  tliegenden  Brücke  nach  Deuz. 
Wanderung  in  der  Stadt.  Lustiger  Anblick  des  Hafens  mit  seinen 
tanaend  Wimpeln  anf  den  Kasten  sehr  bedentender  SchüEs.  Schan- 
ipiel.  EOmers  heiriiches  Gedicht  »Hedwig*  yerserrt  in  ein  tragi- 
cemisches  SchimpHipiel.  Besser  stellten  sie  dar  ein  Nachspiel  des- 
selben Dichters.  —  Schiechtes,  elendes  Abendessen,  das  aus  di'eierlei 
Sorten  yon  fanlem  Fleisch  bestand.  Unmuthig  zu  Bette  gegangen. 
(Den  12.  nach  Wersling  zurück.) 

Die  Einwoliner  [von  Köln]  sind  zwar  get.'Ulig,  aber  doch 
glaubeustlumm  und  dennoch  spöttisch,  reden  elend,  sind  französisch 
gesinnt,  mit  Kinem  Wort,  recht  italiänisch,  wie  Schreiber  bemerkt. 
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Dm  B«lliliaw  ist  gotbiscb  artig.  Dm  vun  Kubeos,  die  Kieazi- 
gang  St.  Pdan  bat  ttir  eine  walurliefke  Vonftelliiiig  Yon  ftcbter 
Xnmt  emgt:  dieser  Audroek  des  Sehmenes  and  des  verldlrten 
l^rostes  im  Gestellte  des  Mlrtirei»:  denn  ein  Engel  reielit  ihm  S^rone 

und  Palme  :  die  grinsenden  Gesichter  der  Schergen,  die  ganze  Anord- 
nnng  der  «ö  nppe  ist  hinreissend.  Man  hat  diess  Gemülde  der  Räuber- 
höle  I'aris  entrissen  und  den  18.  wird  es  wieder  in  die  Petersldrche 
gebracht.    Die  übrigen  Gemiilde  sind  nicht  der  Erwähnung  werth. 

—  Lange  Weile,  Anltunft  des  Königs  von  Treussen.  Feierlicher 
£mp£äng.  Mittags  im  Rheinberg.  Abgegangen  am  4  Uhr.  Unter- 
ivegs  tnÜBn  wir  einen  lustigen  ScMlTer  m.  Wersllng.  Nene 
Hoigenglnth  praelitvdL 

(Den  13.  nach  Hinf  [Honnef).  6  Standen.) 

—  and  diese  genng  ftr  liente:  denn  der  Jahrestag  der  VSULer- 
■chlaeht  ist  lienngerilekt,  nnd  alle  Zeit  sei  seiner  Feier  geweilit 

IV. 

Frankfurt,  d.  20.  Octbr. 

Da  siz  ich  nun  in  der  hochgepriessenen  teutschen  Bundes- 
Stadt,  und  iiberdenlce  die  Lelirheit  der  beiden  vorigen  und  noch 
kommenden  Tage.  So  elend  dachte  ich  den  18.  nicht  zu  feiern. 
Sollte  dies  vielleicht  eine  atmende  Andeutung  eines  sdüechten 
Fliedens  sein?  —  wovor  Gott  ans  schirmen  wolle,  so  sehr  aaeh 
Jest  der  bOse  Feind  daiaof  arbeitetl  Mit  einem  immer  noch 
schimmernden  Stern  der  Holbiang  and  des  Trostes  fahr  ich  weiter  fort 

FrShUeh  brechen  wir  von  Wersling  auf,  im  Geiste  die  Bilder 
des  heutigen  aufsteigenden  Tages,  So  trafen  wir  zu  Bonn')  ein, 
wo  wir  einige  schöne  Strassen  fanden,  den  Wein  aber  furchtbar 
theuer  bezahlen  ninssten.  Die  Ueberfahrt  auf  das  rechte  Ufer 
Itostete  l'/j  Kr.  Königswinter,  mit  welchem  Mamen  wir  durch 
mannigfache  Verftnderung  Spass  trieben^  liegt  am  Fasse  des  Drachen- 
f  eisen  nnd  ist  klein  doch  artig.  Dieser  aber  ragt  mit  seiner  nn- 
gehenren  HShe  wie  dne  Stnle  des  Himmels,  ein  Denkstein  oben 
drauf  des  alten  teutg(;hen  Ruhmes,  siegprangend  über  seine  Brüder 
in  das  Blau  des  Himmels.  Die  Burg  ist  mit  undenklicher  Adler- 
Kühnheit  ant  die  schroff  herauastarrenden  Felsw?inde  gefügt:  diess 
vermochten  nur  die  geharnischten  Geister  des  teutschen  Ritterthumes, 
kühn  erkohren  sie  sich  zum  Horst  di^se  allem  Öturm  trozeuden  Felsen- 
Nester,  wohl  wissend,  dass  dem  Ungeheuren  Ungeheures  ademt.  Weiche 


')  Ebenau  schreibt  unter  dem  13.:  Schmutzig,  wie  Tags  vorher; 
in  einem  nahen  Dürfe  lä.sst  Fritz  deh  Schnürstiefel,  die  ihn  drücken,  in 
Sfhnlio  umwandeln.  Wir  erfrischen  uns  ein  hisclipn  in  Bonn  in  einer 
Weinkneipe,  werden  geprellt  und  prellen  sogleich  auch  gebührender  Massen 
(die  84  StttberX 
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Kräfte  wachten  an  »lea  Ufern  des  alten  Kheines,  an  seinen  Stein- 
wftnden  Bargen,  Kapellen,  die  er  nimmermehr  wegzuspülen  vermöehte: 
denn  in  nndenUiche  Zelten  weht  und  haucht  Ihr  Geiet  fort  in  dteien 
alten  Behaaningen.  ünd  die«  fühlten  aneh  wir,  als  wir  den  Geist 

erhoben,  den  Blick  vers«  nkt  in  die  reichen  Erscheinnngen  anf  einem 

Gesteine  mhten.  Wie  klein  erschienen  nns  die  Menschen  mit  ihren 
Kähnen  und  Hosscnd,  die  ihnen  das  gednldip^e  Element  tnigt;  wie 
ein  Bach  flosR  der  Rheinstroni  mi(  seinen  linndert  Windungen  da. 
Eben  streute  das  Abendrot  Ii  seine  ersten  Nelken  aus,  gerührt  und 
erschüttert  nnd  gestärkt  verliessen  wir  diesen  Thron  des  Gewaltigen; 
doch  im  Heuen  den  ewigen  Stachel  der  Sehnsacht  0  wamm  mass 
das  SohSne  nicht  Ueibend  sein,  wanun  so  sorttcktreten  in  den  Sdiatten 
des  Nichts  —  wie  weit  ist  es  schon  entflnhi  n.  als  wir  dort  oben 
lagen,  ermnthigt  durch  den  Geist  der  Alten,  den  wir  in  jedem  Ge- 
dicht, das  wir  lasen,  immer  stärker  fühlten;  ermuthijtrt ,  aber  auch 
wie  durch  die  Einklänge  der  Musik  gerührt!  So  lebt  denn  wohl, 
ihr  schönen  schönen  Bilder  auf  ewig:  denn  was  lio«  Ii  und  hen'lich 
ist,  kann  nicht  wiederhohlt  werden:  es  kann  nni*  Einmal  geschehen! 

^  TIeftr  anten  ragt  das  Denlcmal,  welches  der  hiesige  Land- 

Btonn  dem  ttiim  geüülenen  prensslsehen  Obristen  Genger  [?]  gesest 
hat:  ein  edler  Gedanke,  es  hierher  zu  seaen,  wo  es  den  Rhein* 
Strom  überblickt  als  eine  ächte  Säule  nnsrer  Herrlichkeit.  Die 
gegenüberliegende  Wulkeuburg  ist  noch  mehr  zerfallen,  denn  der 
Drachenfels,  und  liegt  etwas  tiefer.  Verirrung  beim  Hinuntereteigen. 
Im  Li(  hte  des  Mondes  angekommen  zu  Hunf.  Der  wackere  ZoU- 
aufseher  (?). 

(Den  14  nach  Ehrlich  [Irlich}.  7  Stunden). 
Btekfalick  anf  DracheniUs.  Dorf  Erpel.  Städtchen  Lina, 
üeberfahrt.  Wir  feiirrsn  nns  im  Weidenwald  0)  vor  Sensif 
[Sinzig],  einem  eben  nicht  schönen  Städtchen.  Anblick  ?on  Höningen. 
Bnrg  Ki'ineck.  Unser  wunderlicher  Schilfer  bewirthet  uns  mit  Wein. 
Schloes  llauimerstein,  getrenühcr  auf  dein  rei  hten  Rlieinnfer  Stadt 
Andernach.  Römischer  Thurm  und  Mauer.  Wie  sein  bedauerten 
wii',  den  2^/j{  Stunden  entlegenen  See  nicht  selten  zu  können,  sammt 
der  Kapelle  der  heiligen  (Genoveva.  Ueberfahrt.  Ankunft  im  Dorf 
EhrUch. 

(Den  16.  nach  Bens.  6  Stunden). 

''2  Stunde  writer  lag  Neuwied,  eine  recht  schön  gebaute 
ftenndliche  Stadt.  TreiTlicher  Wein,  die  Flasche  für  24  Kr.  und 
.  .  .  .  knchen  [?].  Kunstgarten  und  Schloss  des  Fürsten.  Herm- 
hutische Erziehungs-Anstalt  nnd  Kirche.  Ueberfahrt.  Ehrenbreit- 
stein erscheint  uns  zum  zweitenmal.  Furchtbar  durchnähst  schon 
bei  Neuwied,  doch  unter  süssen  Erinnerungen  an  frühere  poetische 
Zeiten  und  mancheriei  Anregungen  der  Schn^ahre  standen  wir  vor 
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Koblenz.  liogelbrQcke.  Herrliche  Gegend  bei  Lahustcin,  einem 
S^Mt  an  der  MtnAuig  der  Lehn,  reebti  ud  Unks  elte  Busen. 
Aakonft  im  Stldtehen  Bens,  wo  wir  nnsere  KMder  trockneto^L 
Nidit  flinladendee  Neolitieger. 

V. 

Orteiiberp:  in  der  Wetteran,  den  23.  Octbr. 
(Den  16.  narh  St.  Goar.  6  .Stunden), 
Anfangs  schmnziges  Wetter.  Städtclien  Poppert  [Boppard]. 
Glorreiche  Entfaltung  der  Gegend.  —  l'nd  nnn  ruf  ich  euch  her- 
ber, ihr  mgehearen  Bildw  dei  Vergangenen,  se  lebr  mit  der  Qeiit 
lehanert  in  fi«odif«tiel!Bar  Vereenlnng,  wenn  ihr  an  üun  ToiteiiiehA 
mit  all  earer  stillen  Pracht.  Eine  nnendliolie  Rfihmng  umfängt 
ihn  mit  .  .  wie  dun-li  die  Einkliage  eines  ans  den  tiefen  Hallen 
der  Erde  steiprenden  Liedes.  Und  was  Mst  du  andei-s,  du  stolzer 
Klieiiistrom,  als  t  iu  aiterfrrauer  ruhiiilierrliclii  r  ti-utscher  Helden- 
sang: Deine  Wasstr  winden  sicJi,  wie  Klänge  aus  dfu  bemoosten 
linnensteinen i  Du  magst  eb  allein  deuten,  was  vom  Urbegiuu  an 
Wahne,  GeheimniHnyoliei  in  ihnen  verMhlowen  liegt:  wie  eeellg 
fühlen  sich  die  eisernen  Geister  deiner  Bugen,  die  im  Kofgengelde 
glühen,  oder  gleich  NeheUUden  im  Monde  heraoasteigen,  wie  trodg 
nnd  still  horcht  ihre  Biesenseele  dem  ansteigenden  Bransenl 

.Diesfi  sind  die  alten  Klänge, 

Helden-  nnd  Klag^esänge 

Aus  ferner  Riesenzrit*. 
O  was  liegen  wir  Thoren  aut  dem  (irabe  der  Vorzeit  nnd 
klagen  nnd  sehnen  uns  nach  der  untergegangenen:  Hierher  den 
kranken  BUck  gerichtet,  nnd  er  wird  gesunden,  der  Oetot  mnas  anf- 
lehen, nnd  eine  henliehe  Blnme  dea  Wahren  und  GüttUehen  treiben. 
Bier  ist  ea,  wo  die  kühnen  Nibelungen  den  Thron  ihrer  Herrlich- 
keit hatten,  hier,  wo  der  iideiiche  Siegfrid  und  der  wackie  Dietrich 
iiire  Kämpfe  dnrehfochten.  Hier  ist  es,  auf  dem  Drachenfelsen,  der 
Wullvenliurg.  Reineck,  Khrenfels,  Sonnerk,  Hamracrstein,  wo  die 
Alten  Uber  den  listieeu  Draelien  uusrer  Freiheit  sie^gprangend  ihre 
Bmmberge  schwangen,  hier,  wo  auch  Sickengrad  [?J  und  Bernhard 
den  alten  Bnhm  anfliielten!  0  dn  edle  PÜanse  des  Tentsehen  Enhaea, 
wie  hast  dn  wieder  s^orreieh  dein  adlig  stolzes  Hanpt  in  den  reinen 
Aetherhimmel  erhoben;  wie  strahlst  dn  priehtig  in  den  Diamanten 
der  anf  dich  geweinten  Thränen,  wie  pnrpum  aber  aneh  in  den 
Rnbinen  des  dir  geopferten  Hintes:  Dein  Haupt  mit  einer  stolzen, 
über  den  Hliz  erhabenen  Sternbinde  ireziei't :  1  »eine  Knospen  Kronen, 
deine  Blätter  Tateln  des  Ruhmes,  deine  Zweige  Spro.ssen,  die  (ien 
Himmel  stürmen.  Aber  hier,  an  den  L'fern  des  Kheinstromes  steigt 
dein  Stamm  ans  den  Felsen,  sie  sind  deiner  Festigkeit  Chrnndslnlen, 
Bilgen  deiner  ewigen  Daner. 
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Wie  brMBen  die  Waiwr  an  die  Feb-Bttaade,  wie  TieUaeli 
runden  sich  die  Wog^en-Stttme  durch  die  Bteiaetiien  Thale,  gkieh 

wie  der  Qeiit  ateh  durch  die  Nacht  seinen  Weg  nngeregelt  balmt, 
und  dann  milder  ans  Licht  trit.  Hi<  i-  braust  es,  als  wollte  er, 
jede  Welle  eine  elierne  Zunge,  die  Kelsen  wild  abltHkrn,  dass 
die  Töne  herausfliegen,  dort  gleitt't  er  go  mild,  so  ehvn  dir  hivitere 
Bahn:  welch  ein  Bild  des  Ewigen,  welch  ein  Abglanz  unserer  Seele! 
So  gettimmt  kameii  wir  aii  den  Bornhofer  SehlöMem  «ad  dar 
Hanl  Torbei  nach  8t.  0oar.  Beehti  liegt  an  der  Stadt  die  ven 
den  Fraaaoeen  aerstSrte  etatthawliiehe  Fette  RheinfeU  aaf  den 
rechten  Ufer  an  St.  Goars hansen  die  Eaae.  Wir  kehrten 
im  8chöngeleg:enen  Gasthaus  zur  T>ilic  ein.  wo  wir  ans  mit  einer 
Flasche  puten  Weines  noch  höher  stimmU  n.  Auf  dem  Bette  liegend, 
lasen  wir  Ossians  Krieg  von  Karos,  eine  wunderlieiTliche  Sage. 
Dann  bestiegen  wir  die  steile  Feste  und  lasen,  in  einem  Fenster 
sitzend,  untere  edlen  Lieder.  Aue  dem  Fenster  onseres  Gasthaoaes 
aber  saugen  wir  bis  mm  Abendllcbte  des  Mondes  die  glemidiate 
Aussiebt  Am  Bbeln  gewandelt  unter  Mond  nnd  Sternen,  unter  der 
ewigen  Anregiing  vnaeter  geUebtetten  Lieder: 

.Fallest  wieder  Bosch  and  Thal  

«fllfl«e,  messe  lieber  Flnss  

.Seelig,  wer  sieh  vor  der  Welt  

oder  „Dicht  von  Felsen  eingeschlossen  

,Wer  stand  am  See  Tiberias  

„Freiheit,  so  die  Flügel  

Beseelipl  gingen  wir  zur  Tafel,  die  uns  ein  Preussischer 
Obrist  mit  Konden  aus  Paris  wärste.  Halb  tnuÜLen  legen  wir  ona 
nieder. 

(Den  17.  nach  Rüdesheim.    6  Stunden.) 

Zu  Fuss  gingen  wir  auf  dem  linken  Ufer  fort  bis  Oberwesel, 
einer  sehr  alten  Stadt,  über  die  herrschend  die  Schaumburg  ragt, 
mer  Itabren  wir  über  und  gingen  Ms  Kanp  fCaab],  den  Vaterort 
eines  edlen  Weines,  den  wir  dort  kosteten.  Aneb  Uber  diess  Stidt- 
eben  ragt  eine  zerfisllene  Borg.  Eingeechifft  für  24  Kr.  Die  an- 
bekannte dicke  Frao.  Auf  einer  Lisel  liegt  die  Pfalz,  ein  altes, 
steinernes  Hans.  Das  wilde  Gevierte  (brausende  Wasserstmdel). 
Anblick  von  Bacherach.  Fülle  von  Burgen,  welche  die  ewig  nene 
Gegend  an  beiden  Kiidcn.  wie  Wächter  behüten.  Burg  Sonneck. 
Kalter  Wind.  Asmanushaasen.  Barg  Ehreufels.  Xu  dem 
Nebel  des  Abends  fahren  wir  dnnh  das  Binger  Loch;  ein  nner- 
hOrter  Anblick:  das  forobtbare  Toben  des  wilden  Elements»  sohl«- 
mende  Wogen,  anf  einer  Kl^pe  der  Mansthvrm,  fbmeiliin  Im 
Schwelgen  des  Abends  Bingen,  ein  blntrothes  WQUrähen  fem  Uber 
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dar  mendlidieii  Flftcbe  des  Stromes,  das  sich  znlezt  in  den 
Kond  anlKift;  daramt«r  d«r  Domior  der  KaooDen,  der  den  18.  Oethr. 
andeutet,  und  alles  dieas  in  der  Hftlle  des  nftchtlichen  Schweigens. 
So  kamen  wir  sa  Bfidesheim  an,  wo  uns  die  Bflder  des  Tages,  wie 
betftnbende  Lieder  seelig  in  Schlaf  wiegten. 

(Den  18.  naeh  Haina.  6  Standan). 

Fr&hmorgeDs  errtiegen  wir  den  Niederwald,  wo  uns  die 
Fönterin  dnrch  die  annseeligen  Schrecken  der  Zanberhöhle  führte, 
an  deren  Auspransr  ein  Hänschcn  steht,  (Innli  «hrcn  drei  Fenster 
mau  durch  den  lichten  Strahl,  der  in  die  Häume  iiehaueii  ist.  drei 
versehiedeiie  FJuiueii  (»der  Orter  sielit.  Von  der  narjip;ekiinstelieu 
Barg  hat  mau  eiuen  prächtigen  Anblick  vun  Bingen,  und  den  Um- 
gebungen. So  grosa  die  Tiefe  ist,  so  hörbar  ranscht  dennoch  das 
Loch.  FMchtige  Ansricht  vom  Tempel  über  den  ganzen  Strom  Us  nach 
Mainz  —  nnd  liiermit  nehmen  die  Schönheiten  ihren  Abschied. 
Durch  die  Weinbttge  und  verbotene  Wege  znrfick  nach  Riicieslieim. 
Städtchen  Ellenfeld.  Zn  Walluf  fuhren  wir  Uber  den  breiten 
Strom.  Oesterreieher.  Kanonendonner.  Musikalischer  Wald.  Mainz. 
Pässe.  Schöne  Strasse.  Die  Bleiche.  Nach  langem  Suchen  wiess 
ans  ein  Bürger  in  das  Gasthaus  zum  goldnen  Rädchen. 

,Ei  du  Mainz  mit  dem  goldneu  Kädcheu!"  Der  Erzherzog 
Kail  te  Theater,  wo  Hermann  nnd  Thusnelda  sammt  dem  Titas 
schlecht  gegeben  wurde,  so  schto  anch  die  Bfthne  eilenchtet  war. 
Aich  vidt  HBaser  der  Stadt  waren  erleuchtet.  Vergeblich  suchten 
wir  auf  der  Rheinbrficke  nach  dem  Kranz  der  Frendmlsner:  nur 
zwei  oder  drei  leuchteten  mehr  traurig  herüber.  Leer,  wehmftthig 
legten  wir  uns  nieder. 

(Den  19.  nach  Frankfurth    7  Stunden). 

Regen.  Der  Dom  eine  Fruchtniecieila^-^e.  Kampf.  Trauriger 
Tag.  Hochlieim:  guter  Wein.  Höchst.  Bolongarisches  [?)  Haus. 
Prachtvolle  Abendröthe  vor  Krankfurth.  Eingekehrt  im  goldueu 
Liöweu,  wo  ich  den  Abend  mit  Ludwig  zubrin;.:e. 

(Den  20.  zu  Frank furthl. 
Mit  Karin  nnd  Ludwig  die  Stadt  durchstriclicn.  Dom  ei-stieg»  ii 
und  betrachtet.  Russen.  Zürbach^),  Zeile,  Buchhändler,  Fuuque's 
Todesbund.  Abends  In  den  timuem  und  sdilechten  Kaffeehiusem. 
Unterhaltung  mitLudwIgsNaehahmungskunst  Traurige  Empfindungen 
im  Bette. 

(Den  21.  nach  Altenstadt.  6  Stunden). 
Den  Todesbund  ausgelesen.  Abschied  von  Lodwig.  Abschied 
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von  Karin.    Trüber  Tag.    Karoline  (Diez'  Schwester]  in  AlteusUdt. 
TMbBeellgwr  Abend,  wo  ich  mjifi  jungen  Aepfelwefai  trank. 
(Den  88.  nnch  Ortenberg.  8  Stunden). 
Schöner  T»g  Yon  Ortenberg.  Ankunft  nm  18  ühr.  FVennd- 
lieber  Empfang  von  Sdten  des  H.  Hofr.  E.  FUger  nnd  dee  Vaten. 
Landwehr.  PapienniUe.  Nachti  Krankhetl 

(Den  38.  sti  Ortenberg  mgebracht). 
Priehtigee  Wetter.  Spaaierfahrt. 

VL 

Abends. 

0  wie  herrlich  mild  war  heute  der  Himmel;  wie  hätte  ich 
froh  sein  wollen,  wonn  mich  nicht  diese  üebel  mit  seinen  iuiteii 
Armen  um8chluuo:en  hielte! 

Himmel,  licnte  vor  H  Tap-n  trafen  wi?-  zn  St.  (Joar  ein,  lagen 
am  Konster.  Wo  wird  K.  sein?  Wie  unseelij;  wiireii  wir,  h<1tten 
wir  nicht  den  kimmlischeu  Trost  der  Erinnerung,  alles  in  Nichts 
▼ersonken,  doch  £e  milde  Güttin  will  nns  trOstlieh  die  dunkeln 
Nebelbilder  in  edler  Klarhdt  vor  die  Angen  stellen  —  und  geniesaea 
wir  nicht  wirklich,  solange  wir  sie  sohanen,  wie  wieder  unter  ihnen, 
▼on  ihnen  beüugen? 

VIL 

Glessen,  den  89.  Octbr. 

(Den  24st^n  zn  Ortenberg). 
Ueble  Nacht.    Der  Himmel  umzogen.  Wiedererhoinng. 

(Den  25.  nach  Steinberg  bei  Glessen). 
Tm  Repren  jferitten  über  Kchz<  l  nach  Steinbei-p,  wo  die  Dunkel- 
heit nnd  der  Kegen  als  Hiuderiüss  der  i'ortsetzaug  unserer  Keise 
eintraten. 

(Den  86.  nach  CHesaen). 
Ankauft  m  Oiessen  nm  11  Uhr  Morgens.  VSUiget  Ende 
der  Reise. 

Erwirmt  ?on  der  Sonne  fröhlichster  GeftUile  dachte  ich 
damals  heimnokehren,  wie  so  anders  ist  es  ^^e worden,  ein  blelcber 
Hond  scheint  mir  in  das  blutige  Gefild  des  Herzens,  wilde  Sturme 

bransen  durch  die  zerrissenen  Saiten  der  Seele,  dass  eine  tiMltliche 
Nailitnmsik  herausfahrt  —  diirn',  welk  stairen  da  die  Kränze 
unst  rs  Kiinu  r,  die  ich  zu  jener  fernen  Zeit  hlüiiend  um  ilin  ge- 
wunden:  nichts  bringt  das  Verflossene  zurück!  Als  ich  gestern  auf 
SchüTenberg  war,  nnd  die  weite  Finr  wie  von  Gott  Verl w man  dalag, 
was  mnsste  ich  ftthlen,  als  ich  an  der  Wand  die  Verse  las: 

«Lebt  woU  ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften, 
Ihr  tranlich  stillen  Thlüer,  l^t  wohl!' 
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Da  UIU8S  ich  denn  e\vig  /in  u«  kkiiinincn  aut  nieiiip  geliebten 
Zeilen,  die  wie  eine  ferne  Mnsik  durch  das  Leben  klingen: 

^icli  Itesass  es  doch  einmal, 
Was  so  köstlich  ist, 
Dum  nuui  do«h  m  leiner  Qial 
NinuMT  et  Tefgiatl' 

Und  10  sei  es  denn: 

,£s  ist  ja  uui>er,  mag  das  stolze  Wort 
Den  lauten  Schmerz  gewaltig  fiibertönen*. 
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Wrniixc  Frapen  der  fiaiizösisclu'ii  Lautlchr»'  sind  <io«rfnstaud 
einer  8<»  vielfachen  Hehaiidlmip:  geworden  und  haben  eine  ho  ver- 
schiedenartige Beantwortaug  erfaliren,  wie  die  t  rage  uaeii  der  laut- 
lichen Kntwickeliing  des  Suffixes  -ärius.  Es  ist  dies  begreiltteil 
genug,  denn  jede  der  beiden  Lantgeetidtnngen,  In  denen  diewn 
SofHz  fnnzSsiech  sich  danteilt  -ter  nnd  -oire»  [beiw.  Hwr] 
(primärium  >  premier  und  primaire,  [varitim  >  wwr])  —  eetzt  der 
lautlichen  Erklärung  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Was 
aber  von  dem  Fi  anzösis(  lien  gilt,  das  gilt  mehr  oder  weniger  auch 
von  den  iihrigen  ronianisdien  Sprachen,  so  dass  durch  die  Ver- 
gleichung  derselben  die  t  ranzösische  Entwickeluug  des  Saffixet»  keines- 
wegs oüue  weiteres  verständlich  gemacht  vrird. 

Wenn  ich  anf  den  nachstehenden  Seiten  die  vielerörterte 
Frage  einer  nochmaUgen  ErOrtemng  nntendehen  will,  eo  selimeichle 
ich  mir  nicht  mit  der  Hoffnung,  daas  das  von  mir  zu  gewinnende 
Ergebnis  ein  endprültig  befriedigendes  sein  und  die  ein  wandsfreie 
Lösunjr  des  alten  Rätsels  geben  werde.  Wohl  aber  wage  ich  zu 
glauben,  dass  der  (iang  meiner  Untersuchun^r  den  FacIigeno>si  n, 
namentlich  den  jüngeren,  manche  Anregung  zu  weiterer  Verfolgung 
der  einschlägigen  Fragen  darbieten  werde.  Überdies  dfirfte  die 
kiitisdhe  Besprechung  der  bisherigen  ErklSrongsversoehe,  mit  welcher 
ich  beginnen  will,  einen  nicht  nninteressanten  Beitrag  snr  Geschichte 
der  romanischen  Philologie  abgeben*). 

Ehe  ich  in  mrdiain  rem  eintiete,  habe  ich  eine  Bemerkang 
vorausznscliickcn,  den  n  Inhalt  von  der  Sache  scheinbar  weit  abliegt, 
in  Wirklichkeit  aber  in  t  iigster  Beziehung  zu  ihr  stellt,  wie  weiter 
unten  sich  ergeben  wii-d. 


'j  Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  der  Behandlung  des  obigen 
Themas  die  Entwlckelung  von  -äriuB  auch  in  den  anderen  romanischem 
Sprachen  berfleksiehtigt  worden  ist. 

*)  Ich  erfülle  nur  eine  Pflicht .  wenn  ich  <1<  ni  Ilorau-i'^eber  dieser 
Zeitschrift,  Uerrn  CoUegen  Behrens,  tUr  manche  schätzbare  Nachweise 
and  Mitteilnngm.  welche  er  mAndlich  und  brieflich  mir  hat  zukommen 
lassen,  hiscmit  auch  dientlich  meinen  anfricbtigsten  Dank  ansspceche. 
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Bei  oberflächlicher  Betrachtnng  kann  es  scheinen,  als  ob  die 
Entwickelnnirstreschiclitf  der  lateinischen  Nominaldecliiiatiun  im  Ro- 
manischen ein  hriclist  einlaches  Dinfr  sei.  das  sich  etwa  mit  den 
Worten  abthun  la^sse:  „Von  den  hitrinischeii  Casns  leben  in  den  gegen- 
wärtigen romanischen  Sprachen  nur  noch  der  Accnsativ  und  (aber 
bloM  Inneriialb  idir  enger  Grans«)  d«r  NoailEatlT  beider  Nimerl 
fofrt;  alle  ttbrigen  Caeos  siad  beieite  In  Terromudiclier  Zeit  abge- 
ttotbeB*.  Fflgt  man  dem  noch  himm,  da«  fm  AlÜhuttOriieheii  and 
im  AI^^?enzalischen  der  NimünatiY  noeh  in  verhilltnismftssi^  weitem 
Umfanire  vorhanden  war  (wenn  anch  znm  grossen  Teil  nurin  analofrischer 
Neubilduii};)  nnd  dass  infolge  dessen  in  diesen  Sprachen  eine  Zwei- 
rasiisdeclination.  wt-iiigstena  für  einen  irntssen  Ttdl  der  Nomina,  be- 
stand, bu  kann  muu  glauben,  im  wesentlichen  alles  gesagt  zu  haben, 
was  Uber  daa  Sehidksal  der  latein.  Declination  im  Bomanischen  sich 
ttberbaopt  aagea  Uaat  Ba  iat  diea  aber  eine  gmndTeitebrte  An* 
achaamig,  groodverkehrt  mindeateaa,  wenn  man  Tom  Standpnnkte 
der  geaebiebtliehen  Grammatik  oder  was  hier  anf  dasselbe 
hinauskommt  —  von  denjenigen  der  Sprachgeschichte  ans  urteilt. 
Die  praktische  Sprachlehre  freilich  mag  mit  Recht  von  dem  Schwunde 
des  lateinischen  (ienetivs,  Dativs,  Locativs  und  Ablativs  reden.  Die 
wissenschaftliche  Grammatik  vermag  nur  anzuerkennen,  dass  diese 
Casus  verhältnismässig  früh  (aber  doch  viel  später,  als  man  geuiein- 
Un  glaabt)  angehört  haben,  ala  aolebe  an  fangieren,  nicht  Jedoch,  das» 
aie  aeUeehthln  nnd  apnrioa  vevKhwnnden  seien.  Wie  aollte  man 
auch  ein  solches  VerMhwinden  erklären  können?  Kein  Sachver- 
ständiger wird  leugnen  wollen,  dass  die  lateinische  Declination  bis 
tief  in  die  Kaiserzeit  hinein,  also  bis  nahe  an  die  Schwelle  der 
romaoiscbeu  Zeit^),  voll  lebendig  war,  and  zwar  lebendig  nicht  nur 


')  Für  die  »pracli wissen >*cliaftliche  Betrachtung  hilden  Lateinisch 
und  Kuumnisch  eine  unlUsbare  Feinheit:  Komanisch  ist  nichts  anderes,  als 
die  letxte  der  verschiedenen,  gescbicfatlieh  aiJetaianderfolgenden  Er- 
scheinungsformen des  teils  in  Italien  teils  in  den  römischen  Kolonial- 
landern gesprochenen  Lateins.  Die  £ntwickelang  des  Lateins  zu  der 
sogenannten  romanischen  Stnfe  ist  dnrebans  allmählich  nnd  organisch 
vt  rlaufeii ,  kein  sprachgesi  liiclitliches  Ereignis  lässt  sich  nachweisen, 
welches  als  epochemachend  het rächtet  und  demnach  als  ein  zeitlicher 
Greuxpunkt  zwischen  dem  Latein  (im  gewölmlichen  Sinne  des  Wortes) 
nnd  dem  sogenannten  Romanisch  angesehen  werden  könnte*.  Seihst  der 
Einwirkimg  des  (icrnianischen  auf  das  Latein,  \s(lrlif  mit  der  lUsitz- 
ergreifnng  der  rOmisclien  (namentlich  der  weströmischen)  Provinzen  durch 
die  Oermanen  swar  nleht  b^nn  —  denn  das  war  oerdts  gewAehea, 
seitdem  Römer  und  (Jermanen  in  nähere,  teils  kriegerische  teils  fried- 
liche, Beziehungen  su  einander  getreten  waren  — ,  ab«r  doch  erst  damals 
fai  niMihhaltiger  Webe  erfolgte,  selbet  dieser  Binwirlrang  Ksst  eine  der- 
artige Bedeutsamkeit  sich  nicht  beimessen.  Die  Scheidung  zwischen 
Latein  nnd  Komanisch  besitst  lediglich  eine  praktaaehe  Berechtigung,  dirae 
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in  iler  Schriftsprache,  sondem  auch  in  der  Volkssprache  *j,  niair  m:in 
innuerhin  annehmen,  dass  die  letztere  von  der  eruteren  auch  in 
dieser  Beziehung  sich  schon  damals  wesentlich  unterschieden  liabe,  eine 
AiuuüuM,  welche  Qbrigeni  dee  Beweiiee  bedflrfea  wllide.  War  aber 
die  Declinatlen  in  der  spftterai  Kaiaenelt  Aldi  YoUnepfadiUeli  noeli 
lebendig,  so  ist  doch  als  selbstverständlich  ToraoaaaetMn,  dass  die 
Herabmiuderiing  des  ('asasbestandcs  nnr  sehr  langsam  sich  vollzog, 
dass  die  FornitMi  d«'s  (Jenetivs,  Dativs,  Locativs  n.  Ablativs  iiirht 
ohne  wt'itcres  und  ebensowenig  dnn  haus  schwaiitlt  ii .  soiidtru 
wt'iiiiistens  zu  »  inem  Teile  und  weuigsteub  liir  uewis.sr  Zeit  sich 
noch  behaupteten,  aber  freilich  —  abgesehen  von  wenigen  Aus- 
nahmeftUen  —  nur  dadurch,  da»  nie  In  die  Function  einen  der 
beiden  lebenifiUiigen  Caana  (Nominativ  nnd  Aeoniatiy)  eintmten. 
Wenn  dlea  aber  geeohehen  ist,  so  lit  die  Vennntnng  berechtigt, 
da»  nnter  den  romaniachen  Nominalfonnen,  welche  ala  Neninatife 


aber  allerdings  in  solchen)  Grade,  dass  auf  den  Begriff  nnd  die  Be- 
nennung .Romanisch"  nicht  wohl  verzichtet  wt  rdcn  kann.  Foltrlicli  u  inl 
liir  die  Ziehung  einer  xeitiichen  Grenze  zwischen  Latein  und  Kouianisch 
auch  nur  ein  praktischer  Gesichtspunkt  in  Anwendung  kommen  dürfen. 
\'ni\  wenn  man  demgeniäs'^  vtifalircn  will,  so  eiiiiifiolilr  es  sie  Ii.  di«-  Be- 
nennung .Roroaniflch"  von  da  ab  su  brauchen,  wo  es  sich  um  das  nach 
der  Sprengung  des  (westjröBiiselien  BeidM  Tolkimissig  gesnroehene  LaWhi 
handelt.  Die  Ansätze  zu  einer  provinzialen  und  lamlschafuidien  Spaltung 
des  Uber  da.s  weströmische  Gebiet  (und  das  untere  Donauland)  verbreiteten 
Lateins  reichen  ja  ganz  zweifellos  viel  weiter  hinauf.  Kbcnso  zweifellus 
aber  war  es  doch  erst  eine  Folge  der  durch  die  germani.<!che  Erobenug 
herbeigeführten  Auflösung  der  Reicli.'^ciiÜH'if  und  der  daran  sich  an- 
schliessenden Entstehung  von  germauisch-ro manischen  Eiuzeistaaten,  dass 
jene  Ansitze  zu  lebenslDiftiger  Bntwickelung  befähigt  wurden.  Jede 
Sprache  setzt  ein  Volkstum  voraus,  von  wrldiem  sie  getragen  wird  und 
welchem  sie  ihrerseits  als  Organ  des  geistigen  Lebens  dient.  So  auch 
das  Bomanische,  wenn  man  es  als  mne  Tom  lAtein,  wenigstens  YerhUtais- 
niässig.  gesonderte  Sjm  u  l.e  betrachtet,  wie  man  die.s  vom  jiraktischen  nnd 
anch  vom  völkergeschichtlichen  Standpunkte  aus  zu  tbun  berechtigt,  ge- 
wissermassen  sogar  verpflichtet  ist.  Das  romanische  Volkstum  aber  ist, 
bezw.  die  romanischen  Einzelnationalitiiten  sind  hers'orgegangen  ans  der 
Mischung  dt  r  römischen  (römisch  keltischen .  römisch-iberischen  etc.)  Pro- 
vinzialbevölkerungen  mit  den  im  weströmischen  Gebiete  sich  sesshaft 
maehenden  germanischen  Stämmen.  Insofem  besitst  die  Brobemng  den 
weströmischen  Reiches  tlurch  die  Germanen  auch  sprachgeschichtliche  Be- 
deutung. Auch  sonst  werden  ja,  and  zwar  ganz  mit  Recht,  politische 
QesoheSttisBe  aor  Abgrenzung  venefaiedener  Sprachperioden  benntst  Sa 
8.  B.  die  Erobenmg  Englands  durch  die  Nonnannen. 

')  Tn  Bezug  auf  das  VerhäUnis  der  lafeiuisrlion  Volk.ssprai  he 
(gVaigärlateiii'')  zu  der  äcliriftsprache  teile  ich  im  wesentlichen  die  An- 
ichannng,  welwie  Bonnet  im  Tierten  Kapitel  der  Einieitnng  an  seinem 
klassischen  Werke  ühei  die  Sprache  Gregorys  v.  Tours  so  lichtvoll  dar- 
gelegt hat.  Eine  nähere  Begründung  meines  Stanc^^nnktes  iMbaite  ioh 
mir  für  eine  spätere  Gel^euheit  vor. 
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oder  als  Aocnsative  odor  anrh  in  beiden  Eitrenschaften  fnnporPii, 
trar  manciie  sich  betiudt  n,  welche  urepriin Jülich  Uenetive  oder  Dative 
oder  Locative  oder  endlich  auch  Ablative  waren.  Und  derartige 
Fälle  werden  ja  in  der  TU&t  von  der  neueren  Fonchung  melir  und 
mehr  naehgewieseii.  Kan  denke  z.  B.  dmn,  dan  die  framsflaiadwn 
Stldt«ii»iMi  Ckmbrm,  Ikmm,  Yitrff,  C9iigiiif,  Bemivak  mit  gromet 
Wuhrächeinlichkeit  als  Locai^Te  Sing.,  bezw.,  was  Beauvais  anlangt, 
als  Locativ  Plar.  erkannt  worden  sind  (Camerad,  Duaci,  Victoriaci, 
Cluniad,  Belloracis) So  lebt,  einierermassen  wenigstens  und  trleich- 
sam  in  vereteckter  Weise,  die  Vielfonuijrkeit  d»M"  lateinischen  Casus- 
bildiiiijr  im  Ronianisclifn  fort.  Wer  aber  dieser  Thatsache  sich  be- 
wubät  i»t,  dem  wild  damit  nicht  selten  die  erwünschte  Handhabe 
geboten  w  UmtUeheii  BrUSning  roaaaMMT  Noml^^  wekshe 
ah  lavtregelwidiig  gebildet  ereohelneii,  io  lange  als  man  In  Urnen 
die  FortMtnng  lateiniKher  Neninatife  oder  Acematlre  eiUiekl 

Die  Geeehiehte  der  lateinischen  Declination  oder  —  wie  hier 
richtiger  zn  sagen  sein  düifte,  da  es  sich  nicht  so  sehr  um  die 
Casu^fnnntionen,  als  um  die  ('asusbildung  handelt  —  der  lateinischen 
('asiistonuLMi  im  Rnnianischen  ist  demnach  bei  weitem  nicht  so  ein- 
fach, wie  man  i;rwt')linlich  glaubt,  sie  ist  im  (ic;_'^cnteile  recht  ver- 
wickelt und  bedarf  noch  gar  sehr  der  Aufhellung.  Mau  darf  mit 
ToUom  Beeilte  behaupten,  data  die  Geiehiehte  der  lat  Deelination 
in  Bomaniachen  sehweter  an  erkennen  mid  dannilegein  aei,  als  die- 
jenige der  Co^jngation,  denn  die  Entwickelang  der  letzteren  liegt 
weit  offener  zu  Tage,  ala  die  der  ersteren.  Die  methodische  Auf- 
deckung der  Declinationsj^'eschichte  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben, 
web'he  die  romanische  Philologie  zn  lösen  hat.  \'on  der  darauf  hin 
gerichteten  Foi-schung  ist  zu  erwarten,  dass  sie  nicht  nur  morpho- 
logische, sondern  auch  syntaktische,  namentlich  aber  hiutgeschicht- 
liehe  Probleme  entwirren  werde. 


Wer  irgend  eine  Frage  der  romanischen  Philologie  behandelt. 
wii"d  von  dem  ausgehen  müssen,  was  i>iez  ilarüber  gedacht  und,  sei 
es  auch  nur  andentunghvveise,  gesagt  hui.  Das  gebietet  die  Ehr- 
furcht, welche  jeder  Romanist  dem  Begründer  seiner  Wiesensdhafl 


')  Diese  Annahme  ist  allerdings  mit  beachtenswerten  Gründen  be- 
stritten worden  und  darf  noch  nicht  als  gesichert  gelten.  Will  oder  kau 
«MB  aber  an  das  Fortleben  des  Locativs  in  fri.  Ortsnamen  nicht  glauben, 
so  sind  sonstige  gleicli«am  verstfinerte  Casus  in  frz.  lund  überhaupt  in 
romanischen;  Orts-  und  Flussnamen  genug  nachw(  isl>ar  (so  z.  B.  frz.  Namen, 
welehe  Omhb  obUqvi  aaf  -otn  dantellen,  vgl.  G.  Varis.  Bomania  X2III, 
3211  Man  erinnere  sich  auch  der  Namen  der  Wochentage  {jmmrM  s= 
Marti»  Ute»  etc.)  ond  au  so  manche  andere  Wortgruppeu. 
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schuldet').  Dieses  itt  liut  daif  selbst  dann  nicht  ausstM"  Acht  gelassen 
werden,  wenn,  wie  das  oft  genug  der  Fall  ist,  die  von  Diez  ausge- 
sprochene Anschauung  von  der  fortschreitendeB  Wissenschaft  «at- 
weder  ▼öllig  ttberholt  oder  doch  wMentUdi  ahgetadoi  woidan  ist 
Und  so  werde  aich  hier  mit  Dies  begonnen. 

In  dem  der  Wortbildungslehre  gewidmeten  Abschnitte  seiner 
Orammatik  (IP  3ö2)  begnügt  sich  Diez  damit,  die  Ent Wickelung 
des  SufHxes-^fr/'/s  im  Roman,  dadurch  zu  veranschaulichen,  daus  er 
den  lat.  Adjectivcn  (lulrers^iriusf,  (OtUraria^  und  prinuirius  ihre 
romanischen  Entsprechungen  gegenübei-stellt  (,it.  [ario,  c{jo,  ierof 
pritmrio,  primajo,  primiero;  sp.  [ario,  eroj  contrario,  leckero  [ladariusj, 
primero;  ptg.  /ario,  eUroJ  tombrario,  primekv,'  proy.  [arif  ierj  coitlrmi, 
prmmer;  fn.  fakre,  ier]  coitlnmr»,  prmrier;  wal.  /Mi/  ptimmriu), 
hinzugefOgt  wird  die  einzige  Bemerkung,  dass  „hiernach  viele  neue" 
Adjectiva  gebildet  worden  seien.  Die  lautliche  Entwickelnng  des 
Sutfi.ves  deutet  Diez  in  der  Lautlehre  ((ir.  D  147)  bei  Besprechung 
der  Schicksale  des  Imchtonigen  lat.  a  mit  den  Worten  an:  „Am 
wichtigsten  u.  häutigsten  ist  der  Fall,  wenn  [siel]  a  durch  Einwirkung 
eines  sich  iiim  anschmiegenden  t  oder  e  nach  der  Walil  der  einzelnen 
Sprachen  theils  in  «,  theUs  in  ei,  theüs  in  e  t.  i0  ttbeineht:  pr.  air, 
sp.  ake^  am  oer;  pr.  ffimmrm  (sonst  nur  primer,  primier),  pg; 
primeiro,  sp.  primero,  it.  primiero,  Ton  Primarius;  pr.  etdairmr  ans 
dem  gieichfidis  vorhandenen  esdorior;  pr.  haUt  Pff*        ^F*  ren 


Im  onbedingten  Sinne  des  Wortes  freilieb  Inm  Dies  nieht  Be- 
gründer der  ronianisrlun  Pliilologic  genannt  werden  Denn  schon  lange 
Tor  ihm,  ja  bereite  iiu  Mittelalter,  sind,  wie  bekannt,  die  romanischen 
Sprachen  grammatiieber  and  lexikaHsdwr  Behandlung  nntersogen  worden 

(dir  pt  ov.  Grammatiker,  die  altfrs.  Anleitungaschriften,  Lebrija's  Grammatik 
(1492,  vgl.  Mognel,  Le  fuiur  roman  et  la  grammaire  de  Lehrija,  in:  Mhn. 
de  hl  soc.  de  Ung.  dt  Paris  VI,  ITtJj,  die  frz.  Orthoepiker.  Ri  chtschreibunps- 
returmer  und  (irammatiker  dM  16.  Jahrhunderts,  der  Sprachstreit  in  Italien 
im  K).  und  17.  .Tahrhundert.  die  Sprachakadeniien  und  ihre  Wörterbücher, 
Manage,  Ducange,  Vaogelas,  Sainte-Palaye,  Fureti^re  etc.)  Auch  die 
Litteretargesehicbte  und  die  Rhythmik  der  roaMUÜselien  TSlker  sind,  wie 
ebcnfnlU  allhekannt,  schon  lang<-  vor  Dies  Gegenstand  d*  r  Bearbeitung  ge- 
wesen. Aber  alles,  wa.s  vor  Vioz  auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie 
geleistet  worden  ist,  bezog  sich  meist  nur  auf  Einseisprachen  und  diente 
vorwiegend  aar  den  praktiselien  Zwecken  des  Sprachunterrichtes  und  der 
Sprachanwenduntr  Zu  » iner  Qesammthetrachtung  der  Entwickelnng  des 
Romanischen  erhob  sich  zuerst  Raynouard ,  aber  er  that  es  von  einem 
aidit  nur  einseitigen,  sondern  auch  ganz  verfehlten  Standpunkte  aus  lud 
war  tiberdie««  unvermögend,  über  die  Oberflächlichkeit  des  Dilettantis- 
mus hinauszukommen.  Zu  einer  wirlüioh  wisseuschaitlichen,  von  richtigen 
Gnindsitsai  aasg^nden,  saf  fester  Metliode  rabeadea  Disoiplia  wvde 
die  romanische  Philologie  eben  erst  durch  Diez  erhoben,  und  also  darf 
Diez  in  einem  höheren  Wortsinne,  als  der  buchstäblich  verstandene  es 
ist,  als  Begründer  dieser  Wissenschaft  beaeichnet  und  gefeiert  werden. 
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basium;  pr.  faU,  pg.  /eito,  sp.  Aedk>  von  /actus,  c  in  »  anf^peUil'. 
Erg'Rnzt  werden  di^so  Anpraben,  hei  denen  das  Frnnzösische  panz 
unberücksichtigt  geblieben  war,  dnrch  eine  weitere  Bemerkung 
(I*  182,  im  Abschnitte  über  die  lat.  Vocale  im  Hiatns):  „Wenn 
auf  r  die  tonlosen  Syibeu  ius,  >a,  tum  folgen,  woran»  die  Formeln 
ari,  erif  ort,  wri(us)  entetehii,  m  wild  i  entweder  Ton  dMi  Tanrooaie 
angtstgoi  vnd  nuidit  einen  Diphthong  alt  iha^  na  welehem  Vevlidiraa 
fuü  aUe  Spfaehen  teilnehmen,  oder  t  wird  coneonantiert  oder  es 
wild  ansgestossen.  Bei  der  Formel  ori  weichen  die  Darstellnngen 
am  meisten  ab:  ans  an  wird  atr,  etr,  er,  ier,  wie  dies  auch  znm 
Teil  bei  s  geschieht.  Das  Walacliische  enthält  sich  aller  dieser 
Formationen.  It^l.  ari  mit  Diphthongbildnng:  argmticre  (-tarius), 
cavaliere,  primiero.  Sodann  J  für  i  nach  ausgefallenem  r,  eine  speci- 
Üache  Form  dieser  Sprache,  analog  dem  span.  j  für  If:  argentqjo, 
cortomvio,  ptyo  (pano),  vaio  (varim),   Fener  EUdon  dee  t  in 

earbonaro,  «uro.  Im  Span,  wird  die  Formel  ari  selten 

dnrch  oir,  wie  in  donaire  (donarinm),  gewöhnlich  dnrch  er  aue- 
gedrückt,  d.  h.  der  Diphthong  ai,  den  die  Wrgleiehung  des  Por- 
tugiesischen vorauszusetzen  riit,  bat  sich,  wie  in  andern  Fällen,  in  e 
vereinfacht:  cabalU^o,  carcelero  i-crranust,  enero  (januarim),  priniero. 

 Im  Port,  ist  die  Attraction  sehr  wirksam.  Formel  ari,  altpg. 

oir,  Tgl.  advmairo,  F  Torr.  616,  a/oetaa^o  F  Guard.  4S7,  eoHirayro 
F  8mt,  574,  uMro  F  Torr,  614,  otiaifro  F  Qmard,  437,  viffoiro 
(viß,)  F  Mari,  603,  F  Boe,  n  398,  nenpg.  ek:  e/MMMro,  Jmäro, 

primeiro,  eira  (area).  Prov.  cavalkr,  primier,  fadtkra 

(fabaria),  Daire  (Därius),  vahre.  Frana.  ckevaüer,  prämier, 

rkrüre  (riparia).  airc  (area),  contratre^ 

Diese  Aufstellungen  können  für  uns  Neuere,  die  wir  an  eine 
ganz  andere  Behandlung  lautgescliichtlicher  Fragen  gewöhnt  sind, 
aar  noch  ein  geschichtliches  Interesse  haben.  Kritik  an  ihnen  üben  zu 
wollen,  wftre  ebenso  awecUos  wie  ptetitdos.  Nir  eine  Bemerknag 
sei  gestattet:  Bie  Dies'sehe  Dsrleging  erscheint,  vom  Stand- 
punkte der  jetzigen  Lant Wissenschaft  aus  betrachtet,  als  überaos 
Iflckenhaft,  —  denn  es  wird  in  ihr  z.  B.  die  ital.  Gestaltung  von 
-arim  >  -im  Cmncellu'n  w.  dgl..  val.  Ztsrhr.  f.  rom.  Phil.  TX  521) 
nicht  erwähnt,  die  Frage  nach  der  Erklärung  des  frz.  ir  in  chevalier 
und  dgl.  wird  nieht  einmal  aufgeworfen,  obwohl  sie  doch  sehr  nahe 
lag  (denn  gerade  nach  Diez'  Angaben  müsäte  man  erwarten,  dass 
oabaOariM  Ars.  ^ekesoloir,  *dmihr  [nieht  aber  cftsMUer]  ergeben 
hftCte)  n.  A.  m.  — ,  diese  Darlegung  erMheint  flberdles  als  sebr 
nnbeholfen,  nnd  einzelne  in  ihr  gebraucht  e  Ansdrücke  (wfe  a.  B. 

macht  einen  Diphthong  mit  ihm  [nämlieh  mit  ri]")  mnten  nns 
altväterisch  an.  aber  diese  lückenhafte  und  unbeholfene  Darlegung 
enthält   nichtsdestoweniger   eine   bändige  Zosammentassang  der 
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wichtigsten  von  den  in  Betracht  kommenden  lautgeachiclitlichen 
Thatsachen  nnd  in  den  Worten  wird  von  dem  Tonvoeal  Hnp:ezo{jen" 
einen  scharfsinnigen,  wenn  auch  freilich  nicht  aasreidiendeu,  Hinweis 
anf  die  Erklärung  des  lautlichen  Vor^Mncres. 

Der  erste,  der  nach  Diez  die  Frage  des  Soffizee  -ärios  wieder 
berührte  (Im  J.  1867),  war  Scfanohudt  In  eeliiem  bochTerflieiiBtUdieii 
Jogendwcffke  ,der  VocaUmiiB  des  Vnlglriateiiii*.  Mit  dem  rieheren 
und  weitschanenden  Blicke,  den  der  geniale  Gelehrte  spliterliin  so 
oft  noch  glänzend  beth!ltigt  hat,  erkannte  er  in  der  £ntwickelnng 
von  -än'f/-  >  airo  (altptg.  notairo),  -eiro  (ptg.  pnweiro),  -ero  (sp. 
priniero),  einen  Fall  der  Attraction  wies  anf  die  Verwandt^ichaft 
dieses  Lautvorgan^res  mit  dem  riniante  hin  und  machte  darauf 
aufmerksam,  da»B  die  Altractiou  aucli  in  uichtromanischeu  Sprachen, 
s.  B.  Im  Prakrit  und  Im  Keltisehea,  lieli  flnde;  er  knüpfte  dann 
die  Frage,  ob  daa  Eettlaehe  daa  Bonuoilache  oder  diesea  jenea  beein- 
ihumt  habe.  Dieae  Frage  war  freilich  aehr  entbehrlieh,  da  Ja  eine 
Laaterscheinung  sehr  wohl  in  mehreren  Sprachgebieten  auftreten 
kann,  ohne  das«  irgend  welche  Beeinflussunc  der  einen  »Sprache 
durch  die  andere  stattfinde,  und  da  überdies  eine  derart i^ce  lautliehe 
Heeinflussunjr  sich,  wenn  überhaupt  irfjendwo,  nur  ganz  ausnahmsweise, 
aufzeigen  lassen  dürfte.  Denn  mau  beachte,  dass  es  sich  hier  um 
eine  lianlentwlekelnng  handelt,  nieht  etwa  tun  eine  Last- 
entlehnnng,  welcher  letatere  Vorgang  Qbrigena  aneh  xa  den 
aprachgeBehichtUehen  Seltenhdten  gehört. 

Es  versteht  sich  Ton  aelbat,  dass  Schnchardt's  knrze  Bemerkung 
die  Lösung  der  Frage  nur  angedentot,  nicht  aber  voUiogen  hat 
Daa  frz.  -ier  wurde  von  ilim  nicht  einmal  erwähnt. 

Im  Jahre  1878  sprach  sich  As(  oli  zum  ersten  Male  über  die 
Frage  aus  (Anh.  gloU.  I  4ö4,öj.  Er  hat  in  der  Folge  seine 
Amchanung  noch  wiederholt  zum  Aasdruck  gebracht  (A.  G.  III  258 
nnd  namentlleh  [Im  J.  1886]  X  lOA  n.  867),  nnd  nenerdings  (1893) 
lat  de  durch  Bianchi  weiter  aoageftthrt  nnd  begründet  worden 
(A.  O.  Xm  193  ff.,  vgl.  auch  IX  865).  Indem  Ich  mir  die  eingehende 
Besprechung  der  überaus  scharfsinnigen  Annahme  dos  grossen 
italienischen  Sprachforschers  für  den  Schlnss  dieser  Uebersicht  vor- 
behalte, lasse  ich  mir  hier  an  einer  kurzen  Andentnntr  ircnüucn. 
Nach  Ascoli  hat  das  ä  der  lat.  Ausgange  -ntiiis  und  -arium  bereits 
in  römischer  Zeit  infolge  der  Attraction  des  i  in  die  Tousylbo  die 
Trübung  zu  ae  {—  d)  erfahren,  nnd  ana  dieiem  ae  iat  dann  der 


')  Die  betr.  Stelle  findet  sich  in  Bd.  II  p.  ö28  S.  An  einer  früiteren 
Stelle  (p.  454),  wo  die  roraanisehen  Bntapredimiffen  dee  lat  eeBermim 
angefülurt  werden,  schwankte  Sch..  ob  er  romaa.  e  (s.  B.  in  q>.  eeOtrmro)  = 
lat.  a  oder  ssa  a  +  i  ansetzen  sollte. 
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Diphthong:  ie  (mit  offenem  e)  hervorgcp:aiigen  (also  ä  >  4il  >  00 
>  ie).    SelbstverstUndlirh  muss  AmoU  für  den  itaU  AoigMig 
eine  andere  Erklärun^^  suchen. 

Thomsen  (1876,  Mem,  de  la  soc.  de  limj.  III  123)  behauptete, 
dash  daä  a  in  -ärium  durch  eine  Art  Umlaut  {„une  espece  d'umlatW^) 
unmittelbar  sn  (offenem)  e  geworden,  also  nicht,  wie  Agcoli  wolle, 
dvreb  Undimdi  gegangen  sei,  denn  dagegen  spreehe  das  prov.  ei 
md  M;  an  dem  (oiBuMni)  •  aber  habe  sich  weiterhin  der  Dtphthong 
ie  entwickelt;  übrigen»  sei  nach  dem  Wandel  des  a  zu  e  dem  r 
zunächst  als  Nachwirknnp:  des  »  ein  palatales  Element  verbunden 
geblieben,  so  dass  dorn  lat.  firimarius  «'in  urromanisches  *primero 
(mit  palat.  n  entspreche.  I)ic8e  letztere  Ht  nierkuny  muss  als  eine 
sehr  feinfühlige  bezeichnet  werden.  Unberechtigt  dagegen  istThonisen  s 
Widersprach  gegen  Ascoli,  denn  ans  os  konnte  selir  wohl  ein  et 
(mU  e£  e)  und  au  diefem  iHeder  id  hervergehen.  Sieht  nan 
ilffigeni  Yoii  dieeea  Pnnlrte  ab,  so  tiift  Thonieen'i  Bilülnuig  ndt 
dMjflnigea  AbooU*«,  wie  dieier  ile  nent  gelhait  lutte  (A.  G.  1 484), 

üeber  eine  im  Jahre  1877  (Romania  VI  324  Anni.  3)  gemachte 
AoBsernn?  Havet's  beziifrlich  des.Suftixes  -ärius  s,  unten  S.  197  Anni  2. 

Neuniann  ei-stattete  in  seinem  1878  erschienenen  Buche  ^Zur 
Laut-  utul  Flexionskl^rc  des  AÜfrz.'^  p.  34  i>ericht  über  Asculi's 
«ad  ThouBen's  Amriditan,  stellte  f eet,  daae  sie  in  ihi«a  Kernpunkte 
znsammenftdlen,  und  erkürte  sick  aneh  geineneiti  damit  einver- 
■tanden;  ilberties  Agte  er  interessante  Beobachtongen  Über  die 
Geatahong  von  -ärius  in  altfrz.  Sprachdenkmäleim  hiDiik 

Ten  Brink  in  seiner  gedankenreichen  und  anregenden  Schrift 
„Dauer  und  Klamr  1 18791  p.  13,  suchte  Ascoli's  und  Thomsen's 
Behauptungen  in  der  Art  mit  einander  zu  vereinigen,  dass  er  nicht 
unmittelbaren  Uebergang  (Umlaut)  des  a  zu  otfenem  e,  sondern  eine 
anf  partieller  Attraction  bemhende  Zwischenstufe  annahm  {pri- 
maHm  >  primahyo).  Ten  Brink  kehrte  also  sn  Seknchardt's 
Annahme  zvraek,  tbilgena  ebne  sich  dessen  bewnsst  an  sein. 

Einer  aasfähriichen  Erörterung  wurde  die  Frage  von  W.  Förster 
nnterzogen  In  jenem  Aufsatze  Umlaut  (eigentlich  Vocalsteigerung)  im 
Romanischen"  i  l870,  Ztschr.  f.  roni.  Phil.  111481).  welcher  für  den 
Ausbau  der  romanischen  Lautlehre  so  Viidcutungsvoll  ticworden  ist. 
Förster  nimmt  an  (p.  510),  dass  -tirium  schon  in  sehr  alter  Zeit 
durch  Vocalsteigerung  za  -erium  (mit  off.  e)  sich  gewandelt  liabe. 
Fflr  das  ItaL,  Proy.  n.  Frs.  ist  üim  dies  awelfellos,  aber  anck  für 
daa  Span.  n.  Ptg.  ist  er  gmeigt,  an  die  gleiche  Entwickelnng  sa 
glauben.  Freilich  ist,  wie  mir  scheinen  will,  seine  Beweisführung 
in  dieser  Kichtung  hin,  nicht  ganz  klar.  Er  behauptet  die  parallele 
Entwickelang  von  wUmiternm  >  ^meneäerio*,  *miäeiro  n,primariMm 
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>  primeiro,  -ero;  das  erstere  nmn  habe  ridi  weiter  zu  misfer,  me8lt€r 
entwickelt,  während  der  durch  jmmeiro,  -ero  vertretene  adjertivische 
Typus  vermöGTC  des  von  dem  Femininum  geübten  Kintlnssps  iiuf  der 
einmal  erreichten  Stufe  verharrt  hai»e,  intitsscu  M-it  ii  wt  iiijrstens 
einige  Sabstautive  auf  -etru  zu  -er  fortgescbritteii,  su  z.  11  mermder. 
Folglich  hftbn  Mfih  im  Spta.  v.  Ptg.  -Mm  i.  -erimn  (mit  oft  e) 
glelehe  Entwielmliiiig  golmlit,  n.  et  iteho  demnaeh  der  Ammlime, 
dan  «adi  in  dieeen  Spraelieii  "ärium  m  ariimi  (mit  oft  e)  g«w<ndeii 
Ml,  nldlts  im  Wege^).  So  wenigstens  glaube  ich  Förster*«  Gedankeil- 
gang  verstehen  zu  sollen.  I^efremdlich  ist  mir  dabei,  dass  Föi-ster 
nicht  sagt,  wie  er  den  IMphthong  ei  in  -eiro  (ans  -tTio  aus  -örio^ 
primeiro  <i*  primerio  <iprimario)  sich  erklärt,  dt-nn  man  muss  doch  er- 
warten, dass  das  aus  a  entstandene  oftene  c  im  Span,  zu  ie  geworden 
sei  (wie  im  Ital.  a.  Frz.).  M^lich,  dase  Förster  folgende  Entwickelung 
aBgeBonunen  hat:  primarmfmj  dareh  Vooakteigemng  zu  primerio^ 
fowie  dmrah  Attraetloa  des  «  in  die  TonaUbe  an  primekro^  w  dan 
also  das  Hiatns-t  zweimal  auf  die  Tonsilbe  eingewirkt  haben  würde. 
Jedenfalls  Iftsst  uns  F.  bezüglicli  des  .Schicksales  dieses  i  nach  Voll- 
zug der  Vocalsteigornng  im  Ungewissen.  Auch  über  das  Verhältnis 
des  frz.  Ausganges  -otre  (primairCt  douaire  a.  dgl.)  zu  -ier  spricht 
sich  F.  nicht  aus. 

Der  Förster'sche  Anftatz  wurde  von  G.  Paris  (1880,  Bomama 
IX  330)  besprochen  mit  iMionderer  Berftckliehtignng  der  Bnt- 
wickelnng^geachiehte  des  Suffixes  -öHm.  6.  Paria  ftnsserte  ticfa 
darüber  im  weeentlicben  folgendermassen*).  Man  liahe  zwei  Classen 
von  Worten  zn  ii Titerseheiden:  solche,  in  denen  man  •onus  nicht  als 
Suffix  fmpfnndt  n  habe,  z.  B.  varius  >  vair,  pnrin  >  paire^  ebenso 
auch  nria  >  (i>rc  (die  ausserdr^ni  von  G.  V.  noch  angetülirte  V'erbal- 
fonn  pareai  dart  hier  aunser  Üetrat  hl  bleiben)  u.  solche,  bei  denen 
die  Sufäxeigenschaft  des  Ausganges  von  den  Sprechenden  immer 
herauageflUilt  worden  sei.  Unter  den  Worten  der  aweiten  Glesse 


*)  Nicht  fasälich  ist  mir,  wie  Förster  sagen  kaun,  dass  primeiro, 
-ero  um  eine  Stufe  jünger  sei,  als  mirter,  und  dass  jNtnuiro  und  misteiro 
nicht  nebeneinanHor  vorhanden  gewesen  sein  ki'.nnen,  sondern  da-ss,  als 


der  heutigen  Sprache  »t  doeh  muUr  entBohieden  eme  jttngere  Bildung, 

als  primeiro,  dien  weil  e-  in  'Icr  Lautentwifkclung  über  ilicses  htztcrc 
hinausgescbritten  ist.  Warum  primeiro  nicht  za  *primer  (vcrgl.  mercader) 
wurde,  erklärt  F.  in  sehr  einlenehtender  Weise  («.  oben),  aber  gerade 
wenn  er  Recht  hat,  sieht  man  gar  nicht  ein,  weshalb  nicht  primeiro  und 
misteiro  einmal  nebeneinander  bestanden  haben  ;>oIlen.  -  !'<  Itrigens  sind 
Worte,  wie  niercader,  vielleicht  Entlehnungen  aus  dem  Katalanischen, 
^  M^jeivLflbke,  Oramm.  d.  rom.  ßpr.  U  f  47. 

Dieselbe  Ansicht  hat  auch  ClMat  (Semu  d§  phHoU^  fr^ßt,  et 
proe.  II  295)  ausgespioehea. 
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aber  l»Qden  wieder  dkijenigea,  in  denen  dem  -ario  ein  i  (od. «)  Tmnigeht 
(i.  B.  *imtdimrmmt  *extiranearim\  eine  wichtige  Grnppe  für  sich. 

Alll  -ario  sei  nnn  -airo  (mr'msi  >  vnirn)  w.  weiterliin  -air  O-niro  > 
twir),  endli<;h  da,  wo  -äriu<  als  Siit'tix  emptunden  wurde,  -er  (priniarius 
'^*prhnt'ri  eutetanden;  ebt  n.su  aus -<an'>  /.uulU  hst -iairo  (*viriduiriHm 
>  *viridi(üroj^  daraus  aber  ,jpar  la  pressüm  de  l'a  entre  äeux 
poi'  —  ciM  Angabe,  wikto,  mUmM  benerkl,  nlobt  reoht  im^ 
fUadHdi  ift  —  -i&r,  n.  »m  mI  dveh  ABalogtewtrlmiig  dlemr  Avt- 
gang  (ier)  u£  dkjnigen  Worte  tbertragen  worden,  denen  mprftng- 
Ikli  nnr  -er  zakam,  also  z.  B.  premier  fOr  *pnmer  nach  Analogie 
etwa  von  (altfrz.)  Ugier,  cdramjier  u.  dgl.,  nur  corUraire  habe  sich 
der  analojdschen  T^inbildunM:  eiitzojreii,  weil  ein  ^contfier  laatUcha 
Scliwierigkeiten  darH:el)oten  hiltte*). 

Wie  man  aus  diesem  lierichte  ei-üieht,  berücksichtigte  G.  Paris 
nur  das  FransOiiaehe,  er  glaubte  aber,  dass  seine  Theorie  sich  nn- 
schwer  aneh  auf  die  anderen  romaniMhen  Sprachen  anwenden  lauen 
wttrde. 

Indessen  nicht  einmal  für  das  FranzMoohe  ist  O.  Paris'  H3'po- 
theoe  annehmbar,  wie  er  selbst  bald  erkennen  musste,  Visiu^  erliob 
in  der  Nordhk  Tidskriß  for  Filoloffi  {Nt/  JRäkke  VI  234)  das  Be- 
denken, diiss  -iario  zu  -irir  und  schliesslieh  zu  hiUte  werden 
müssen,  (i.  Paris  gestand  die  Berethtifrung  dieses  Einwaudes  zu 
nud  erkliiite,  seine  Anschauung  aufgeben  zu  niüsseü  (1884,  Eumania 
XIII  472  Ann.).  Bs  bitten  fdeh  ibiigens  gegen  dieiolbo  aich  an- 
dere Orflnde  geltend  machen  laMen. 

Grober  in  der  Einleitung  zu  leiner  hochyeidienstlichen  Arbeit 
Ober  die  vul^Urluteinischen  Substrate  romanischer  Wörter  (1884, 
Archiv  f.  Int.  L'\r  T  225  ff.)  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  fiir  -arim 
in  der  Volksspiat  lic  -t'rlus  eingetreten  sei,  und  zwar  niciit  infolge 
einer  Lautentwickelung,  buuderu  einlach  durch  äulhxvertauschuug^). 


')  Das  Franzi'sische  hat  indessen  Wdrte  auf  -frier  genug  fz.  B.  etrier, 
mewrtricr.  arbaUtiHer  etc.,  so  dass  ein  *cotUrier  durchaus  keine  Ungebeuer- 
UcUnit  dantellen  würde. 

»)  , Hierher  —  [nämlich  zu  den  Fällen,  in  denen  das  Volkslatein 
eSgene  Wege  in  der  VVortbilduni;  einirt-s'hlairen  hat]  ^ind  zu  rei^hnen 
drei  Fälle  nur  durch  den  Consensos  der  romanischen  änrociien  dukumentierter 
Mg.  SofliYertauaehiiiig,  deren  wichtigster  die  UMteang  der  Bedang 
-arim  durch  ■triu>t  ist".  —  (letjen  diese  Annahme  hatte  sich  übrigens 
vorabnend  bereits  Havet  (Homania  VI  [1877]  p.  824  Anm.  3)  aus- 
ge^iprochen,  indem  er  sehr  richtig  bemerkte:  „X«  traitemmU  de  ceraaea, 

r dornte  eerise,  eiriegia,  vwntre  qtie  le  traitetnent  du  suffixe  -aritm 
t  etre  explique  par  mit  phonetique  et  non  erarte  ffom  prHexte  de  crm- 
/H.snoM  aoec  le  suffixe  -muin'.  —  Neuerdings  liat  (iröber  in  einigen  An- 
merkungen in  einem  Aufsatze  Marchot 's  (Ztedkrß,  f.  fom.  19m,  JLUL, 
61  S.)  seine  Annahme  dareh  Hinweis  ani  Eigennaasen  —  einanclte 
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Was  G.  Paris  (a.  a.  0.)  dagegen  einwandte,  nämlich  dMi  Ortber  die 
Verschiedenlieit  in  der  Entwickelang  einerseits  z.  B.  von  mHtM,  andrer- 
seits z.  B.  von  primarim  (premier)  anssfr  Acht  jj^elassen  habe,  das 
ist  tri-w  iss  helaiip:los,  eben  weil  in  varitus  dus  -äriu-i  ni(  Iit  als  Suttix 
eiiipluiuieii  wurde  und  folglich  ein  Anlass  zu  einer  Siühxvci  Uiusi  huug 
garniclit  vorliegen  Iconnte.  Aber  die  ganze  Annalime  Gröberns,  dasg 
du  Siilflz  'ärim  nit  -mw  habe  Tertanaoht  werden  kSuieii,  mnm 
schon  aas  dem  Grande  achleohterdliiga  abgewiesen  werden,  weil 
man  auch  nicht  den  leiaestan  Grnnd  n  einem  ao  tief  eingreifende! 
Wandel  abzusehen  veniiap:.  Man  vergegenwärtige  sich  nnr  das 
ZahlenverliHltnis  zwischen  d«'n  Worten  auf  -arh,  -aria  und  denen 
auf  -erio,  -eria  !  Behaupten  lässt  si<  h  ja  mm  wohl,  da dieses  Ver- 
hältnis im  Vnl^ilrlateiii  ein  ganz  aiult  it '^  p  wesen,  l»ezielientlich  ein 
ganz  anderes  geworden  sei,  als  im  Schriftlateiu,  abei'  eine  solche 
Behauptung  aehweht  TQUIg  frei  fai  dar  Luft,  enUmlfft  dsrehaas  jeg- 
Uoiier  SttttM^). 


Personennamen,  s.  B.  Tiberim,  Väleriui,  OtOernu,  Dmäeriiu,  andmrseits 

Ortsnamen,  z.  B.  Maceriae  >  Mezikres,  Plmnberüie  >  Pltmbihres  u.  a.  — 
beprtlnden  wollen.  Dadurch  wird  aber  docli  eben  nur  bewiesen .  dass-  pi 
eine  Reihe  von  Namen  mit  d(ni  Ausgange  (so,  und  nicht  SuIUa,  wird  uiau 
hier  sagen  umasen)  -enu«  giebt,  was  andi  vorher  niemand  bsiweifelt  bat, 
nicht  aller,  dass  -irius  für  -äriits  eingetreten  sei.  I'as  Letztere  i^T  ehen, 
und  zwar  auch  flir  das  Vulgärlatein,  entschieden  in  Abrede  zu  stellen, 
nindesteos  die  Snftxtlhevtoagung ;  dass  -9riu»  dardi  lanfHohe  HakwidEelBng 
zn  rrius  imit  offenem  geworden  sei,  darühcr  l.isst  sich  reden;  man 
nähert  sich,  wenn  man  das  glaubt,  der  Annahme  Hianchi'8. 

')  Gröber  ciklari  die  Wortausgänge  -arius,  -erim,  -(jrim,  -üriui 
für  sekundäre  oder  Psendosuffixe ,  welche  durch  Antritt  des  primären 
SnfOxes  -ius  im  Stamme  auf  -ar  (z.  B.  exemplar),  auf  -er  (z.  B.  minister), 
vat  -or  (s.  B.  scriptor)  und  auf  -ur  {%.  B.  vuUur)  entstanden  seien.  Indem 
man  nwi  aber  dm  daran«  sieh  evgebsBdem  Wortansgftnge  -druw  ete.  als 
SnIBxe  empfunden  habe ,  habe  man  sie  aoch  auf  nicht  auf  r  ausgehende 
Wortstämme  übertragen  (aUo  z.  B.  argentdrim).  Ob  diese  ganze  An- 
nahme richtig  ist,  bleibe  hier  völlig  dahingestellt,  denn  es  ist  fUr  die 
uns  hier  beschäftigende  Frage  bolanglos.  GrOber  aslbsl  bemerkt  nnn 
Rehr  richtig,  dass  -erim  im  Schriftlatein  die  Grenzen  «einer  hereditigten 
Auweudbariieit,  wie  es  scheine,  gar  nicht  Uberschritteu  habe.  Wenn  er 
dann  aber  hinsiifligt:  „Im  Vidgttrlatein  jedoch  mnss  dies  anch  für  -eritu 
angennmraen  werden,  auf  Grund  des  Einklangs  der  romanischen  Siirachen, 
obwohl  auch  hier  wieder  die  latein.  Schriftqueilen  versagen",  8u  ist  das 
ebie  arge  petitio  prindpii,  ein  wahrer  eirmhu  mtian$$.  Logiseherweise 
kann  man  —  so  sclieint  mir  aus  der  Thatsache,  dass  eine  IJeber- 
tragung  von  -eriwt  »ich  schlechterdings  nicht  nachweisen  lässt,  doch  nur 
schliessen,  dass  eine  solche  Lebertragung  eben  nicht  stattgefunden  hat, 
dam  also  -erim  nicht  für  -arttu  eingetreien  sein  kann.  Der  .Einklang 
der  romanischen  Sprachen"  mnss  dann  eben  auf  anderem  Wege  erklärt 
werden.  Die  romanischen  Sprachen  selbst  widerlegen  Übrigens  Gröberns 
Annahme  dnreh  die  Thatsache,  dass  c  vor  -äHma  sieh  wie  in  e  -f- 
nicht  wie  hl  e  +  e  sieb  eatwickelte.  Wenigstens  ist  das  aammshmen, 
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Zar  lavtllchea  Erkiarnngsweise  des  Problems  kehrte  Seehnann 
snrflck,  iudem  er  in  seinem  bedentsamen  Boche  „Die  Aussprache 
des  Latein"  (1885)  p.  172  sich  foli^endeimaMen  dariUit  r  Uussorte: 
,Wir  nehmen  keinen  Austand,  diesen  Eintlnss  —  [nämlich  den  Ein- 
fluss  eines  niediopalatulpn  i  auf  dif  \  rrs(  hiebung  des  a  zu  e]  — 
auch  aui  die  Eutwickeluug  des  a  im  ;:7Utiixe  -arium  aoBzudehnen, 
BW  dMS  hi«r  kiln  ninat  t»  Bonden  ein  mb  ilterem  r «rwaeheenef 
jotuiertes  r  (oder,  wm  danelbe  ngen  wMe,  ein  •  wie  im  denteehen 
Mn,  wlhrend  denen  Articnlntbn  die  Zinge  wie  beim  r  vUniert)  die 
assimilierende  Wirkung  ausgeübt  hat.  Sicher  ist  die  Entwickelnng 
nicht  als  bereits  lateinisch  nachweisbar:  kein  Insclu-ifts-  oder 
Gramniatikerzmirniä  zeigt  hier  das  vielfach  als  vulyjirlateinisch  an- 
irenoiiiuiene  -erituii.  ])']>'  :iii:iluge  romanische  P^ntwickelnng  aber 
kauu  nur  auf  eiiken  gleiclien  Keim,  auf  gleiche  physiologische  und 
hiatorisohe  Vorbedinguugeii  schlieaaen  laaaen,  nidit  eiber  beweisen 
wellen,  den  dieee  letsteren  Mbon  in  Yorromaniecher  Zeit  in  Aetion 
getreten  aein  mttaeten*. 

Zu  loben  ist  an  Seelmann's  Bemerkung  ihre  lantpl^ologische 
Bestimmtheit  and  Schärfe,  wobei  namentlich  auch  anzuerkennen  ist, 
dass  S.  die  —  von  den  Anderen  meist  ausser  Acht  gelassene  — 
Einwirkung  des  i  auf  das  vorausgehende  r  hervorgehoben  hat.  Da- 
gegen ist  in  sprachgeschichtlicher  Hinsicht  S.'s  Ansicht  nicht  ein- 
wandsArei  Wenn  die  von  ihm  angenommene  Lautentwickeluug  yon 
-Mm  wirkUeh  atattgeftinden  bat,  ao  mm  daa  dach  eben  bereits 
in  lateinbicber  Zeit  geaebehen  a^  denn  aonat  bitte  dieie  Ent- 
wickelnng nicht  in  allen  romanischen  Sprachen  naebwirken  können. 
Seelmann  gesteht  das  übrigens  selbst  ein,  indem  er  sich  in  etwaa 
mystischer  Weise  auf  das  Vorhandensein  eines  „gleichen  Keimes" 
und  ..gleicher  Vnrhedini; untren"  beruft,  denn  das  besagt  trotz  alles 
Vorbehaltes  im  Cxrunde  doch  nichts  Anderes,  als  dass  die  t'iagliche 
Entwickeiuug  bereits  in  vorromauischer  Zeit  begonueu  habe. 

Meyer -Lftbiu  bat  im  Verianfe  aelner  ergebiii«reiclien  lant- 
geaebiebtUeben  F<«Bebangen  die  Oeaeblebte  dea  Soffixea  -äniiB  an 
wiederholten  Malen  beeproehen.  Zuerst  tliat  er  dies  in  GrOber's 
Grundriss  (1886,  Bd.  I  [Lieferung  2]  p.  373).  Etwas  wesentlich 
Neues  brachte  er  freilich  nicht  bei;  er  begnügte  sieii  vielmehr  damit, 
Gröber  s  Hypothese  zu  wiederh«den  mit  dt-r  ISemerkung:  „Als  weitere 
QueUe  [für  diu  Verbreituug  von  -hius\  wiireu  noch  die  s-Stllmme  zu 
erwähnen,  vgl.  ^ei/ijpmes.  *  Juytrium  {pi^.  geiro).'^  Übrigens  erachtete 
er  trotndem  •him  neben  -anuB  fttr  nocb  nnerUftrt  Anderweitige 


so  lange  nicht  die  Pulataliäierung  des  lat.  o  z.  6.  in  frz.  vachier  aul  anderem 
Wege  erklärt  worden  ist,  wozu  allerdings,  wie  ich  glaabe  vnd  WSiter 
naften  ntiier  begründen  ward«,  die  MOgUebkaifc  vorliegt 
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ÄMMrugeB  M.-If.'k  Aber  die  yorilegnde  Frag«  weid«i,  dar  dinmor 

logischen  Reihenfolge  enteprechend,  weiter  unten  angeffihrt  werden. 

In  Bd.  X  (1886)  p.  104  und  ungefähr  gleichzeitig  (die  ein- 
zelnen Pisppiisp  des  Archivio  emlieinen  belcaiintlii  h  nirht  in  zift'er- 
mässiger  Ordnung)  in  Bd.  IX  p.  381  ff.  des  Arrhivio  glvtUdiHjtco 
begründete  Ascoli  seine  schon  früher  {A,  g.  1  484,5)  angedeutete 
Anschauung  über  die  Entwickelung  von  -ärius  etwas  eingehender. 
Dft  hlcrilber  weit«r  raten  MifflUirUeli  sn  handela  leti  wifi,  m 
wside  Uer  nir  gMagt,  daii  A.*i  HypotlieM,  weleke  Alnriguit  fai  der 
HaaptMMhe  nur  das  Ital.  in  Betraeht  il«ht,  ikh  in  wmk  Fonndn 
nMunmenf aasen  lässt,  nämlich: 

1.  -ärius  und  -ärium  >  -ärnfa],  -äriifm]  >  -arlfs],  -anfmj 
>  ahi  >  -aeri  >  -im  (wofür  analo^isch  -iere),  dalier 
z.B.  arifr/Uihius  und  argentärium  über  *argenta*rif  * argen- 
taeri  >  argetUieri  (wofür  analogiüch  argetüiere)\ 

2.  'äirio  >  -ar>ö  >  -a4:;o  >        daliw  i.  R  ovyiNtario  ftber 

Ohne  AscoU'g  Ansicht  zu  kennen  oder  doch  ohne  sie  sn  be- 
rüclcsichtigen ,  beschäftigte  sich  gelegentlich  einer  Besprechung  von 
Meyer(-Lnbke)'8  Aufsatz  über  die  lat.  Spraclir  in  den  romanischen 
Ländern  {Gröberns  Grrundr'm.  Bd.  I  Lief.  2,  s.  oben  S.  199),  Tliuni- 
eyseu  mit  der  Frajrc  (1887,  Archio  f.  lat.  Lex.  IV  155).  Nach- 
dem er  erlwlart  liatte,  dat»  er  nicht  mit  (iröber  (an  ein  altes 
ImperC  anf  -mm,  -im  nnd  ebenso  wenig)  an  ein  ynlgärlateinisehea 
Snttz  -mim,  das  seit  alter  Zeit  neben  desn  schriftlat  -ortet  ge- 
standen hfttte,  i^nben  kOnne,  fuhr  er  fort:  .Wenn  hier  eine  Ver- 
mutung gestattet  ist,  so  m9dite  ich  romanisches  -erim  [mit  off.  e] 
für  lautgesf^t/.lich  aus  -(%)arius  entstanden  halten  im  Norden,  im 
nordfranzös.  und  francoprov.  (rebiete,  wo  in  sehr  früher  Zeit  a  nach 
y  zu  e  (off.  e),  resp.  k  ^'cwi>rdcii  ist.  Es  verdränirtc  daselbst  -ariu 
und  erobeite  ganz  Südfmuki'eich,  drang  auch  nach  Italien  vor, 
ohne  aber  hier  Aber  den  helmisehen  Abkömmling  von  -ärim  völlig 
HMarin  weiden.*  In  der  Ablehnung  der  GfOber^schen  Annahme  mnn 
man  Th.  unbedingt  beipflichten,  ebenso  unbedingt  muss  man  aber 
auch  seine  eiorene  Annalime  ablehnen.  Denn  dieselbe  ist  einerseits 
nichts  als  eine  Wiederholung:  der  bereits  von  G.  Paris  auffrestellten, 
aber  von  diesen  am  h  sehr  bald  wieder  verleu<meten  Hypothese 
(s.  oben  8.  19fi\  andrerseits  aber  iiiiiunt  sie  eint  n  wenii:-  glücklichen 
Gedanken  vorweg  —  den  Ciedanken  niiudich,  dass  iial.  -iere  aus 
dem  Französ.  entlehnt  sei  — ,  den  später  d'Ovidlo  mit  noch  uu- 
gttreebtfnrtigterer  Bettimmtheit  ausgesprochen  hat  (vgl.  unten  S.  908). 

Der  enrte,  welcher  Aaooli*8  Theorie  einer  kritisehen  Wllidlging 
unterzog,  war  Mever(-Lllbke).  Er  glaubte,  sie  yerwerfen  zu  mllMwn, 
indem  er  (Ziaokr.  f.  rom,  JPkik  XX  {.1887]  p.  287;  Folgendes  gi^en 
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rie  ToiMiift:  »Die  alten  Tncto»  -^e  die  seneier  Stetnton,  die 
periginer  Chroniken  a.  w.,  belehren  uns  ja,  dass  zu  -qjo  der  Plnml 
Qnprttnglich  -ari  lautet,  woraus  mit  Nothwendiglteit  folgt:  -arii 
p^ebt  -ariy  nicht  -ieri,  nnd  -ajo  geht  auf  -arium  zurück.  Damit 
erklärt  es  sich,  weshalb  die  Monatsnamen  nnr  Formen  auf  -ajn  haben. 
Bei  A.'s  Aurt'assunsr  muss  man  sicli  fraj^eii,  weslialli  nirj^ends  in  der 
Toöcauu  *yenmae  {gesagt  wird.  Was  das  pruv.  fwräi  beweist,  kann 
ieli  nleiil  eBlMMden;  orge  lammt  diMlien  vor,  und  wie  Mn  dieeee 
0rfK  au  Talglriat  ordä  fmj  ndt  dea  proT.  Analavtgeaetaeii  Tertrftgt, 
iak  mir  idelit  klar,  da  Ja  doch  anUH  dn  ganz  anderer  Fkll  iit* 
Man  kann  nicht  sagen,  daae  )I.(-L.)'8  Polemik  sonderlich  zntreftend 
HfA.  Denn  abgesehen  davon,  dass  er  keine  Erklärung  des  ital.  -iere, 
frz.  -ier  giebt,  so  sind  st  iiu'  ?]inwendungen  gegen  Ascoli'^  Aiuuilinie 
ihrerseits  keineswegs  eiiiwandsfrei.  Die  Plnrale  auf  -ari  bi  \vi  i>t  ii 
nicht  viel  und  brauchen  durchaus  nicht  auf  -arii  zurückzugehen, 
kliUMa  vielmelir  analogische  oder  aadi  gelelote  BUdungen  sein. 
Und  aelbit  wem  -oH  nur  »  -orü  angtaetit  werden  konnte,  würde 
darani  nfamenaelir  folgen,  da»  -ivo  »  HKrmm  eetn  mllite.  Der 
Ausgang  -ajo  bei  Monatsnamen  erklärt  sii  h  leicht  ans  dem  häufigen 
Gebrauche  dieser  Worte  in  ablativischeii  Zeitangaben  (Januariö  und 
dgl.).  Das  Vorliandensein  von  prov.  ordi  lässt  sich  nicht  leiiL'^nen, 
und  es  widerstreitet  übrigens  keineswegs  den  prov.  Lautg«  tzen, 
wenn  man  es  als  aus  lat.  *ordi  ~  *ordii/mJ  entstanden  betrachtet; 
ja,  eine  andere  Auffassung  ist  kaum  möglich,  and  eben  das  ist  eine 
Stittne  für  AseoU*s  Aaaeliainnig. 

Anofa  Henüng  bat  meMMh  die -arfii»^rage  bdiandett  Znevrt 
im  Jahre  1887  in  der  Einleitung  (§  21  III  p.  10)  an  den  ebenso 
bekannten  wie  verdienstlichen  Handbache  „Za  langue  et  la  UtUrature 
franraisc  etc.'  Er  spricht  sich  dahin  aus,  dass  noch  keine  be- 
friedigende Lösung  des  Problemes  gefunden  worden  sei,  denn  die  bislier 
aufgestellten  Annahmen  hätten  das  bedenken  gegen  sich,  dass  sowohl 
-erirnn  als  auch  -iarium  nur  (-ieir)  -tr  hätten  ergeben  können.  Ebeu 
daranf  machte  im  gleichen  Jahre  anoh  Waldmr  (Afthm  f,  dm 
SM,  der  neuerm  8pr.  Bd.  78  p.  444)  aofinerkian. 

Schwan  hat  ebenfalls  wiederholt  Gelegenheit  genommen,  die 
Frage  des  Suffixes  -ärius  zu  beliaiidetai.  Freilich  aber  begann  er 
damit  in  recht  unglücklicher  Weise,  indem  er  (1888,  Zhchr.f.  rom. 
Phil.  Xn  194)  sich  als  Anhänger  der  GröUr's<ben  Hypothese 
bekannte,  ohne  doch  irgend  etwas  /u  deren  Stützung  beizutragen. 

In  der  1888  emhienen  dritten  Lieferung  des  ersten  Bandes 
Ton  GfOber*i  GrondriaB  haben  mehrere  heryonagende  Romanisten  ihre 
Anaehanong  ftber  die  Entwiekelnng  yon  -äriM  aosgeeprochen.  Baist 
eikUrte  (p.  695,  Z.  2  y.  nnten)  span.  -ero  ans  -önwn  dnreh  Attraction, 
oline  weiter  anf  die  Sache  einsagehen:  Comn  bemerkte  (p.  718) 


Digitized  by  Google 


209 


beiHi^ch  des  Portngiesischen:  tritt  für  a  ein,  wenn  die  folsMide 
SObe  t  entliftlt  oder  entiiielt  ind  keine  erschwerenden  Consonanten- 

gruppen  die  Verdttnnnne'  des  a  hindern  (Janeiro),  aber  a  bleibt 
erlialten  in  der  noch  heute  pupuläreu  Fonn  contrairo,  -a  neben 
contrario,  Coniu  sclivveigt  also  über  das  t  in  dem  Diphthuiigeu 

ei.  Suchier  stellte  (p.  580,  Z.  9  v.  o.,  nnd  ebenso  in  der  fi-z. 
Betrbeitnng  ,Le  IWMfo»  d  U  Broomgal  p.  38)  in  lebr  lakonkcher 
Weiie  ftls  Beg«l  auf,  dass  im  Fn.  und  FroT.  jedes  palatale  r  st 
ir  werde,  i.  B.  tnoriar  »  fns.  nutirtt  proY.  momhi.  Er  ftbenah  dabei, 
wie  eg  eeheint,  völlig,  dass  niclit  nur  eine  Reilie  Toa  Einzelfällen 
(z.  B,  serorge)  dieser  Rejjel  sich  entzieht,  sondern  dass  dieselbe  auch 
auf  das  Suffix  -ärins  earnicht  anwendbar  ist').  Hingehender,  aber 
nicht  gliieklieher  besi  hilftigte  sicli  mit  der  Saclie  dOvidio  (p.  5241. 
Er  behauptete,  dass  *primairo  (nicht  aber  *primuerju)  voraubgebetzt 
verde  von  span.  primerü  eiMUra  iMbeii  eido,  ptg.  primmro  iielMB 
ofo,  obwaldisch  iMTMier  neben  MM  und  diM  ital.  -i«r0  wnhnwhdn- 
Ueh  eine  «gaüiSQhe  LeluilbnB*  leL  Daftlr  spreche  nlmUeh  1.  geimqfo 
(nie  *(/enniero)  neben  frz.  janvier,  2.  der  Palatal  in  ordere  und  das 
einfache  l  in  cavalierCy  3.  häutisres  Schwanken  in  der  Endung  z.  B. 
cavali'ro,  -lierc,  ar<'h.  aueh  -lieri,  4.  die  vielfach  auf  Krieg,  Jagd, 
Kitterspit'l  u.  dgl.  (d.  h.  auf  dem  französischen  Kultureinflusse  unter- 
worfene Din^^e)  bezügliche  Bedeutung  der  beti*.  Substautiva,  ö.  fiir 
das  Spi-achgefühl  (des  ItAlieners)  habe  murn^o  einen  heiniselMa 
Klang,  einen  fremdartigen  dagegen  uaunertt  sowie  auch  die  sif  heischen 
hmiera,  acSero^  münaMero,  apereko,  ovriert.  Etwas  Gesachtos  habea 
aach  primiero,  riuierOt  etwas,  das  sie  den  unzweifelhaften  CNÜlidsmea 
autmbUa,  rinamki,  tomSo  congedo,  odello  zur  Seite  stelle. 

D'Ovidio  ist  ein  Philolog-  ersten  Hanges,  ein  genialer  (.lelelu'ter, 
dem  sowohl  die  sprachgeachichtliche  wie  die  jitterargesdüchtliche 


*)  Ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  Suchier  (ebenda  p.  ö76  Z.  12  v.  0.) 
sagen  kann:  ,Wo  im  Franzüsischen  a  nicht  txl  e  wurde,  darf  vorher- 
gegaaffMie  Kflnnng  vermntet  werden  {amas  amat  as  at  vaa  vat  va), 
80  aucn  vor  i  und  vor  dem  t-Vt>rschh\g  mouillit  rttT  l.aute;  nmai  ÄMAVl, 
exclar'ai  EX.CLAMLAT*.  Sowohl  die  angebliche  Begel  als  auch  jedes 
einzelne  fttr  tie  beigebrachte  Beispiel  ist  abzuldraen.  Doch  das  kann 
nicht  hier  erörtert  werden.  Hier  nur  die  Frage:  warum  srdl  denn  frz. 
icknrer  (dessen  o»  Übrigens  =  offenes  e  ist!;  ein  lat.  *ejcclariure  voraas- 
setMO  nnd  nicht  fielmäur  Ableitung  von  datr  (gleicheam  ex  +  ^donif«, 
vgl.  ital.  s-chtarm^  sein?  Auch  was  Suchier  (ebenda  p.  f)74  unten,  in 
der  frz.  Bearbeitung  p.  27)  ttber  das  Suffix  -ärius  insbesondere  sagt,  ist 
nicht  eben  sehr  eindringend.  Er  meint,  dass  in  frz.  -ier  ein  Fall  des  Üm- 
lantes  voriiege.  dass  also  zwisdien  -ier  und  -ärius  ein  -eritis  (mit  off.  e) 
anzust'tzen  sei;  ob  man  dieses  -friu,s  aber  sich  (nach  Schuchardt's  An- 
nahme; als  auf  rein  lautlichem  oder  (nach  Grüber's  Behauptung)  auf 
,aMociatiyem*  Wege  eaftstsnden  Tonnistolien  habe,  das  liest  er  gaas  aa- 
entsohisden. 
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Fioraeliiiiig  naebhaltig»  VMmag  miaakL  Ahw  Mush  ein  to  tni- 
geMidmetsr  Kann  ist  dem  iiHg^»elii  memelilieheii  Looee  dee  Irr- 
tims  nnterworfen.  Und  in  dem  vorliegenden  Falle  hat  d'O.  sieh 
zweifellos  ar^  pein-t.  Die  Annahme,  dass  ital.  -icre  dem  Französischen 
entlehnt  soi.  ist  durchaus  haltlos.  Mö}ren  immerhin  vereinzelte  Sub- 
stantiva.  wie  (ircirrc  n.  cavalierc  (iallicismen  sein')  —  bei  cavaliere  dürfte 
Ubrigeuti  nur  die  Schreibweise  mit  einfachem  l  (nach  Chevalier)  auf 
ftftiuritaiielien  EinfluM  toiihen,  nicht  aber  das  Wort  an  eich,  welches, 
wenn  franalMeehen  üiepruiges»  doeh  wohl  ^ewaKaro  lanten  würde*), 
—  die  gicue  Man  der  hierher  gehiiigen  Nomina  lit  gans  gewisa 
gut  n.  alt  italienisch.  D'O.  selbst  bekennt,  dass  es  schwer  falle, 
z.  B.  für  pensiero,  forestiero,  straniero,  preghiera,  Uggiero  fremden 
ürsprunL'-  anzniiplnnen.  Freilich  wohl  fliUt  oine  solche  Annahme 
schwer,  denn  sie  schliesst  l  iinii);rli<  likf'iten  in  sich  ein.  Wie  sollten 
z.  B.  die  Italiener  von  den  Franzosen  pvnsiero  entlehnt  haben  können, 
da  doch  ein  frz.  *pmtier  (=s  *pm8anMm)  nicht  vorhanden  ist?*) 
oder  wanm  erhielt  ileh  altfrs.  eänmgietf  wenn  ee  in  daa  Ital. 
ttiemommen  wnide,  nkht  ala  *e8krtmgerot  D*Ovidio  eridlekt  In  dem 
Schwanken  zwischen  den  Ausgingen  -icre,  -ieri,  -iero  ein  AnieldMn 
fremder  Herkunft.  Aber  sollte  man  nicht  gerade  im  Gegentheüe 
^Hanb»'n.  dass,  wenn  das  frz.  Suffix  -ier  italianisiprt  werden  wäre, 
es  durch \v*'ir  zu  -iffo  gestaltet  worden  sein  würde?  Es  hätte  dies  doch 
jedenfalls  am  niidisten  gelegen,  und  es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  die 
Sprache  dazu  gekommen  sein  sollte,  zwischen  verschiedenen  Aus- 
gingen ni  aehwanken,  wobei  noeh  dann  es  gana  ittMlhafl  bliebe, 
▼ermOge  welcher  seltnmen  Entwicfcelnng  neben  'iere  dn  -mK  ent^ 
standen  sein  kSnnte.  Neüi,  d'Ovidioli  Annahme  ist  in  bestimmtester 
Weise  abzulehnen.  Zutrestehen  kann  man  nur,  dass  nnter  den  Worten 
auf  -iero  sich  gar  manrhe  Lehnworto  befinden,  welche  allerdings  für 
italienische  Ohren  einen  fremdartigen  Klang  besitzen,  nicht  aber 
ihres  Suflixes,  sondern  ihrer  sonstigen  Lautgestaltung  wegen. 


')  Eine  .A^nzahl  solcher  Worte  führt  Meyer-Lübke  auf,  Gramm,  der 
rom.  Spr.  II  y.  .")Ü9.  lieber  einzelne  kann  man  allordingri  anderer  Meinung 
sein.  M.-L.  hält  Übrigens  gleichfalls  (p.  5()8)  das  Suffix  -iero  und  wohl  anch-Mre 
liir  dem  Franziisi.Hchen  entlehnt  („Noch  hiiutiir*  r  [als  ajo]  finib  t  sirh  -iere 
oder  seltener  mit  dem  masc.  -o  versehen  -leru,  das  nach  der  (Qualität  der 
Beispiele,  in  denen  es  erscheint,  sich  deutlich  als  Entlehniing  ans  fra.  -ier 
an  mennen  giebt"). 

''')  Die  Annahme,  da.s8  cavaliere  einem  frz.  Dialecte  entlehnt  sein 
köuue,  in  welchem  c  vor  o  als  Guttural  erhalten  bliebe,  scheint  mir  zu 
kühn,  jedenfalls  aber  unbeweisbar  au  aeJa. 

')  Man  kann  ja  nun  allerdings  annehmen,  ila-^s  tlas  frenidf  .<uffix 
•«er  an  italienische  Stämme  angefUgt  worden  sei.  Aber  gerade  dann  muss 
etae  mtoig,  wie  pensiero,  erst  recht  als  befremdUch  erscheinea,  demi 
man  beaeht»  die  Bedeat«^  des  Worteal 
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In  tonselbeii  Jalira  1888  beaebllliflrte  steh  ClUat  mSA  d«r  Fnge 
BMh  derEntilehliiif  des  frz.  Snftixes  -icr  ilievue  des  patms  etc.  11894). 
Er  meinte  —  ganz  ähnlich,  wie  Ct.  Paris  — ,  dass  -ier  zunJichst 
nach  einem  Palatalen  durch  dessen  Einwirkunsr  entstanden  sei 
(viridiarium  >  vcnjkrj.  dann  aber  analo}j:i8che  l'ebertrafjung  statt- 
gefunden habe.  Sniir  bahl  darauf  liat  indessen  Cledat  8eH)st,  anch 
hierin  dem  Vorgange  (i.  Paris'  folgend,  seine  Annaliuie  wieder  auf- 
gegeben (vgl.  Bomanla  XX  684). 

In  Bd.  Xn  (1889)  p.  679  der  2Mhr,  f.  rommt.  JRMZ.  kau 
Homlng  abermals  auf  die  -örtes-Frage  zu  aprechen.  Fttr  das  Ost- 
f^nzOeische  gilt  ihm  Ersetzung  des  -ärium  durch  -erium  (mit  off.  e) 
als  sicher.  Andt-i-s  aber  soll  es  sich  hinsieht li<!i  des  PVancischen 
verhalten.  I>ort  köiuir,  meint  er.  -rriuni  niciit  für  -ariuin  einge- 
treten sein,  Weil  dann  -ir,  -ire  habt*  «'iitsteheii  müssen;  es  habe  viel- 
mehr das  nach  Palatal  zu  -ier  entwicivelte  Sutlix  -am  (z.  Ii.  in  arckteTf 
bergier)  tn  der  Zeit,  als  $ritm  -iarif  laatete,  die  FonotloB  trimm 
mit  flbenu»meii  v.  in  ABsehlv«  an  -mam  lei  ein  Fmbd^  ^dn 
gebildet  worden.  Dagegen  lassen  sich  zwei  EHnwHnde  flvhebea. 
SritUeli  begreift  man  nicht,  wie  -am  dazu  gekommen  sein  soll, 
eine  so  wichtiire  Rolle  zu  spielen .  jranz  ab2:e8ehen  davon,  dass  die 
Zni'iickfiihruni:-  von  archier,  heryier  auf  ein  *arcaris  *  vrrmcaris  (statt 
anarins,  *  icrricarinsj  durcliaus  unj^laubhaft  ist.  Sodann  aber  hätte 
aus  -eriam  doch  -ire  entstehen  müssen,  es  kuunle  also  in  Anscliluss 
an  -eriam  nicht  -Ure  gebildel  weiden,  aonten  dies  Feminin  Iflart 
lieh  yon  Hoiiilng*B  Standpnnkte  ans  nnr  ab  AnalogiefaUdimg  m 
-ier  ans  -aria  aaüSuaen. 

Görlich  in  seiner  trefflichen  rntersnchunp:  über  den  bur- 
gundischen Dialekt  im  13.  n.  14.  Jahrh.  (1889,  Französ.  Stud.  VII 
p.  37)  bemerkt  über  die  Entwit  kelniiL'  von  -äriu.<:  in  der  e^enannten 
Mundait  Folgendes:  „Die  Entwickeliuii;  dieses  SuHi.xes  \vt  i(  lit  von 
der  gemeiufranzösischen  nicht  wesentlich  ab;  es  wird  regehniissig  zu 
-MT,  -iere;  wenn  wir  in  den  Urkunden  u.  ancb  im  tmme,  bourg,  h&ofiger 
-er»  statt  -««re  antrefliBn,  so  ist  in  dem  Wandel  von  ie  me  weniger 
eine  Bedniiemng  von  te  sn  €,  also  kdn  lautlicher  Vorgang  in  er- 
kennen, sondern  vielmehr  eine  Analogiewirkung.  Bineneits  waren 
M  die  nicht  volkstümlichen  Bildungen  auf  -aire  (ere  mit  off.  e)  wie 
contruirr  luminairc,  welche  mrnne  neben  meniere  entstehen  liessen, 
andrerseits  aber  aucli  die  besomlei-s  liefen  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts mehr  u.  mehr  eintretende  V'ermeugnng  von  ie^  das  aus 
lat  a  unter  Einwirkung  des  Bartsch^schen  Gesetzes  entstand,  mit  e 
aas  lat.  a  in  offener  Silbe.  Es  giebt  zndem  mehrere  FSlle,  in  denen 
der  Wandel  des  a  sn  ^  nnter  dem  Einünsse  aweier  Lantgesetae 
henrorgerufen  werden  konnte;  in  Formen  wie  gaigere,  consoillers^ 
mmmgtr  konnte  das  nrspriingliohe  ie  sowohl  durch  den  vorlksr- 
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des  folgenden  i  entstanflen  «ein.  In  escuidrs,  messeirs,  vineirs,  mcndre 
ist  das  offene  e  {rraphisch  dnrck  ci  dargrstellt,  wie  dieses  ei  ja  gerade 
in  ebenderselbrn  Urkunde  nnoli  in  anderen  Formen  perade  so  auf- 
zufassen ist:  hein  =  bien  ibid.  ti,  15,  19  etc.  Wandel  von  ic  zu  i 
wäre  in  escuyr  l'err.  CXXIII  zu  beachten,  wenn  man  niclit  vorzielit, 
einen  Schreib-  oder  Diiickfebler  anzunelimen.  In  den  Noei  erscheint 
-Qiria  itets  ab  -ike,  «.  -Mo»  ab  oi  s=3  off.  «  mit  abgafaUenem  r: 
ftwyaire  W.  I  8,  ekmmmm  W.  IQ  9,  iyare  W.  III  Sl,  horgd  W. 
I  8,  Wimlei  W.  VI  30  etc.* 

Mit  der  osifraiusOBichen  Gestaltnng  von  -ärins  beschäftiprt  sich 
auch  llornincr  in  seinem  lesenswerten  Aufsatz^  _Znr  T.niifcpsi  liirlite 
der  ostlrz.  Mundarten'-  ( 181)1,  Zisrhr.  j.  mm.  Plnl.  XIV  ÜHB  f.). 
Er  bestreitet  sehr  mit  Keelit  C^itrlicirs  Aufsiclluntren,  indem  er 
hervorhebt,  dass  die  Ausgänge  -er,  -ere,  welche  die  eigentlich 
dialektbcliaii  leien,  iloli  niiNMnnelir  ans  itm  Kiwünaw»  der  gelelirIeD 
jBUdaagwif  wie  contrairey  erkttren  UMsen,  und  daae  die  in  Betracht 
kramenden  Patob  von  einer  yenneagiing  swbohan  dem  yemOf^e 
des  Bartsch'schen  Gesetzes  am  lal  «atatantaeii  ic  und  dem  aas 
lat  a  in  offener  Silbe  hervorpeganqrenen  f  bis  auf  den  hentipen 
Taqr  nicljt«  wissen.  Die  bithrinpriscli-burjiundisrhe  Grundform  von 
-anu~<i  ist  naeli  Horninpjs  durelians  zuverliissifier  Angabe  rt/Jr/, 
elyjr  (beide  mit  off.  c)  [der  Bernliard  giebt  -er  neben  -ier]\  VVeiter- 
Uldnagan  dbaar  OsnaMmtä  abid  <s,  im  ÜAtiiidieii  «,  in  BoartMniii 
^y,  aach  in  Tanvola  bei  Bar-le-Bac  mf^  Baa  jprwuy  (daneben  faur 
a  Uetim  etc.).  Dieses  lotbr.-bwg.  -ly,  -eM*  aber  glanbt  Homing 
nnr  ans  den  Ton  G.  Paris  vorgesclilagenen  -tänmii  (s.  oben  S.  196) 
erklären  zu  kennen :  es  sei  daraus  souftcfast  -tsif  entstanden,  das 
sich  zu  cir  vereinfacht  habe. 

Ciepren  diese  Annahme  ist  ein  Hedenken  zn  erheben.  Da 
fraucisches  (gemeinfranzösisches)  -ier  nicht  aus  -ieir  —  iärium  ent- 
standen sein  kann  (s.  oben  8.  197),  ao  würde  das  Osthanzlisisebe, 
wenn  sein  -mr  -Mmw  ist,  sine  Sonderentwlökelnnic  eingeseUagen 
haben  — ,  ist  das  wohl  wahrseheialieh?  Man  wird  die  Frage  schweriich 
bfjahen  dQrfen;  wer  das  aber  doch  thon  will,  dem  liegt  die  Pflicht 
ob,  sn  erklären,  weshalb  das  ( •sttranzösische  seinen  eipeneu  Weg 
^etranpen  sei,  und  diese  J^^klärung  dürfte  nicht  leicht  gegeben 
werden  Itönnen. 

In  seiner  (ü;ininuitik  der  romauiselien  iSprache,  deren  erster, 
liier  vorsogsweiee  in  Betracht  kommender,  Band  im  Jahre  1890 
erschien,  behandelte  Meyer-Lflbke  die  Geschichte  des  SniBxis  -ärkiB 
an  drei  Terschiedenen  Stellen.  Zvn&chst  gab  er  I  §  286  if.  einige 
aphoristische  Bemerkungen  äber  die  Gestaltungen  des  Suffixes  im 
Frz.,  ProT.  nnd  Katai.  (§  236:  »Eine  Steilaug  für  sich  nimmt  [im 
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Frz.]  -ärim  ein,  das  f rlhieltig  filw  Hdr  tm  -er  vüiMLe  ud  dann, 

wie  altes  -er,  zn  -ier  geworden  ist.  —  §  237:  .im  Ftevenz.  be- 
steht deraelbe  ünterschitd  zwischen  altem  und  janprom  ai,  wie  im 

Französ  aus  -arius  wird  -cir  mit  oflf.  e,  daraus  nun 

in  Tarn  et  (iarunne,  Toulouse  etc.  ieir,  im  Katal.  /.  HaMeben  zeip-t 
Suftix  -ärim  noch  eine  andere  Entwickelung  zu  -ia:  cavalia  Milhau 
55,  ti9,  tesauria  72,  premia  271,  toUUa  1495,  iniias  2171  a.  8.  w.* 
—  §  288:  .Ans  -arm  kt  [in  Sild<»tfk»nkreidi]  ebenfnUs  [mit 
oft  e]  in  sehr  frUier  Zelt  entstanden,  darava  dann  snm  Teil  dieaelbe 
Eiitwickelnn^,  wie  aus  off.  c,  so  im  grteston  Teile  von  Waat,  in 
Freiburg,  Nenenbun?,  im  Wallis  u.  s.  w.  Abweichung  zeip:t  Lacöte 
mit  i,  Vallorho  mit  ireschloss.  e  und  Vallee  mit  r".  Sodann  besprach 
M.-L.  <lif'  Entwickfluiijx  dos  SulVixos  Ix-i  (.lelt'u^eiiheit  der  Besprechung 
der  »Schicltsale  des  lat.  r//  im  Roniaiiisehen  etwas  eingehender  in 
I  S  519  if. Leider  kommt  M.-L.  aber  auch  hier  im  wesentlichen 
nielit  ftber  Einielangaben  htnana,  weiche  an  aioh  ja  reelit  dankeaa- 
wert  sind,  aber  dodi  den  Mangel  einer  die  gaase  Sadie  klar  nad 
straff  znaammenfueenden  Darstellung:  nicht  zn  ersetzen  vermögen. 
Nicht  im  mindesten  soll  übrigens  dem  hochverdienten  Verfasser  der 
Grammatik  daraus  ein  Vorwurf  iremacht  werden:  wer  eine  solcJie 
Fülle  des  Stoffes  zu  behandt  ln  liatte,  wie  er,  der  konnte  unm(»glich 
jeder  Kinzelfrage  diejenige  Berücksichtigung  sehenken,  welche  bei 
gesonderter  Betrachtung  ihr  gewidmet  werden  kann  und  muss.  M.-L. 
stellt  die  Bntwioiceinng  des  Snffizes  in  folgenden  swei  BeUiea  dar: 
lat.  -ar<M  >  mm.  -or,  engad.  -«r,  ital.  -t^fo,  tn.  -kr,  apaa.  -ero 

[hincQsafBgen  lat:  prov.  -err,  -ier  ptg.  -ftro]; 
lat.  -aria  >  rum.  -arie,  engad.  -«ra,  itaL  'ßfa,  frz.  -atr«,  span.  -era. 
Daran  schlifpsf  sich  dann  eine  Reihe  von  Bemerkungen,  welche 
überdies  in  einem  si»iitercii  Ahscliiuttc  des  Buches  (Bd.  II  §  467  bis 
einschliesslich  4f>9)  noch  vermehrt  werden.  Als  besonders  wichtig 
anter  M.-L. 's  Aufstelluugea  seien  nachstehende  Punkte  hervorge- 
hoben: 1.  (I  §  520}  Im  RnmflniBQhen  standen  als  MasenlinfonBen  des 
Snfllzes  ttiaprünglieli  neben  einander  Sing,  -anu  nnd  Plnr.  -ori  aas 
-orn^  ,woraas  nun  entweder  ar(u)t  ari,  die  gewöhnlichere  Form,  deren 
Bfttatdinng  darch  -or  —  lat.  -ari$,  Plar.  -ari  begünstigt  wurde, 
oder  -am  (mit  j(»t;i viertem  r\  -ar  (mit  jot.  r),  das  sich,  so  scheint 
es,  iiocli  iH'ute  dialektisch  liiUt."  2.  (1  §  h2\)  ,Im  Italienischen 
siinl  -arim,  -ari  uescliiiden :  Jenes  (riebt -r/yo,  dieses -rtn",  dann  linden 
zum  Teil  Ausgleichungen  statt:  -ari  bekommt  den  Sing,  -aro,  -arc; 
-ßjo  den  Plnr.  -oi*),  alte  Texte  bewahren  den  Unterseiiied.  Dalier 
haben  die  Monatsnamen  nnr  Formen  anf  -ifjo.  Die  Unterdrfielrang 

*)  ry  ist  die  Beseichnung  ,tUr  die  Verbindung  eines  gerollten 
Znngcn-r  mit  einem  palatalen  y*. 
*)  Wohl  Dmcltfebler  Iflr  uri. 
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des  r  ist  specifisch  togcaniseh,  die  anderen  Mundarten,  die  sfidlichen 

lowohl  wie  die  nördlichen,  verlieren  i.  Man  könnte  annehmen,  daBS 
-(^n,  -ari  konsof|neiit  zn  -aro,  -ah  ausgeglichen  worden  und  dann 
auch  r  in  den  anderen  Fitllen  au  Stelle  von  ri  getreten  sei.  Das 
ist  jedoch  nicht  wahist  heinlidi,  vielmehr  zeigt  sich  in  dem  Kampfe 
zwischen  r  and  ^  in  den  anderen  Provinzen  r  fester.  Im  Norden 
aber,  im  VenesianiecheB  and  Hailändiseheii,  wird  -ana  21  -ero, 
-mim  m  -er.  ZwiMheutiife  ist  "Oira,  -oim.  Vor  dem  Tone  neigt 
«idi  das  Toscanische  r:  arimilo  etc.*  —  (I  §  622)  ,Im  FnuutSslMshen 
werden  die  Sachen  etwas  \(  i  wickelter:  -arim  wird  über  -ari^  sn 
-atVf,  worin  das  alte  ai  behandelt  wird  wie  offenes  (jj  150).  f 
fallt  infolge  des  v<»kalischen  Außlaut;j:f'setzei>;.  Daiifpin  blieb  -ntya 
liintrcr,  erst  als  dann  a  zu  f  abgesehwiieht  wurde,  trat  aueh  hier 
Attractiuu  ein:  aire,  und  dieses  junge  ai  wird  nun  zu  ^,  nicht  mehr 
si  it.  80  erkUrt  dch  der  Oegeamtn  swisolien  -trire  nnd  •ier, 
swiacben  Amt  (augwimm)  mid  ßrin  (forw).  Ale  Soilz  bat  -mt 
andi  dM  Feminin  -^ire  nach  lieli  gesogen,  nmgekehrt  folgt  vakr 
dem  Femininnm,  pair  ist  erst  von  paire  ans  neugebildet.  Die 
Attrii'  tion  im  Femininnm  ist  im  Altfranzösisehen  norb  ni<  lit  vidlzon-pn. 
Im  Provenzalisclipn  verhält  es  sich  Uhnlith:  auch  hier  ♦  utstflit  aus 
-ahits:  air,  woraus  weiter  -eir,  -ieir  und  dazu  das  neue  Femininum: 
eira.  Vom  Proveuzalischen  und  Französischen  dringt  das  Suffix  ins 
ItOieniwIie,  y<m  da  int  FrlniliMlie.«  (Vgl.  liiermit  Bd.  U  §  467: 
,Im  Italiftnischen  tritt  snweüen  -an  anf:  mannaro,  porearo,  ummv 
neben  martm^  etc.,  die  Tom  Phind  ans  gebildet  s^  könnten, 
wahrscheinlicher  aber  einem  Dialecte  entstammen,  da  -ajo  <  -arw 
mf  Toscana  beschränkt  ist.  Noch  häufiger  aber  findet  sirh  -iere 
oder  seltener  mit  dem  niasc.  -o  versehen  -iero,  das  nach  der  (Qualität 
der  Beispiele,  in  denen  es  erscheint,  sich  deutlich  als  Kntlebuang 
aas  frz.  -ier  zu  erkeuueu  giebt". 

Die  AnsfShrangen  M.-L.*s  entbeliren  der  wiinschenswerthen 
Kiaibett  nnd  Beetimmtheit.  Man  inrt  inde«en  wolü  nicbt  in  der 
Annahme,  daas  nach  teinor  Antebannng  die  raascnline  Singnlarform 
-ärius  einen  dreifachen  Entwickelnngsweg  eingegchlRgen  hat,  n.lmlich: 
1.  -äriufs/  (mit  Verdriingnufr  des  /•)  >  q/V>  (Tosfana'i;  2.  -öriufsj 
(mit  Verdrilnfrmii:'  des  i)  >  -aro  l nicht toseanisches  Italicniscli  >.  -ar 
(Kum.);  3.  -(trin/sl  (durcli  Attraction  des  i  in  die  Hochtunsilbe) 
>  -airo,  woraus  -eiro,  -ero  und  i^mit  Diphthongierung  des  aus  ai 
entstandenen  offenen  e)  -ier  (im  Frz.),  bezw.  -tetr  (im  Prov.). 

Wie  es  gekommen  sei,  daas  -ürium  im  Bomaniaeben  eine  der- 
artig verschiedene  Gestaltung  angenommen  habe,  liest  M.-L.  nner- 
kUtat.  Auch  über  manches  Einzelne  sebweigt  er  sich  leider  ans. 
So  namentlich  über  die  F^ntstehunpr  von  prov.  -ieir.  Zu  diesen  Un- 
voüstäadigkeiten  der  Darsteilaug  tritt  non  noch  hioza  die  gmud- 
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verkehrte  Ännalnne,  dass  itel.  -iere  dem  Frz.  entlehnt  sei.  M.-L. 
brinß:t  für  diese  Behauptung,  die  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
▼on  (l'()vidi(>  (s.  oben  Seite  2()2)  ühornommen  hat,  auch  nicht  den 
Schatten  eines  lioweises  bei.  Denn,  wenn  rr  sieh  (II  §  4f>7t  auf 
,die  Qualität  der  Beispiele,  in  denen  es  /leic,  icioj  em  heiiit",  beruft, 
80  vermag  dies  Niemand  anzuerkennen,  welcher  die  betreffende  liöchst 
iiaifkiigrdehe  Wortsippe  (za  der  s.  B.  avoh  pmämo  geliQitl)  riob 
▼erseflienwartigti)  Ueberdies  Uttt  M.-L.  T«Uig  Muter  Aeht,  d«» 
neben  -iere  anch  -ieri  vorhanden  tot,  beziehentUoh  yorhnnden  war, 
dessen  aoslaatendes  i  doch  nimmermehr  als  dem  Französischen  entlehnt 
n.  ebensowenig:  als  nuf  An.iloiriebildunL'"  bernliend  eraelitet  werden 
darf,  letzteres  um  .so  weniger,  als  gerade  der  analofxigch©  Trieb  die 
Endung  -i  von  dem  Sin^fular  hatte  fernhalten  müssen. 

Was  Meyer-Lübke  in  seiner  itai.  Grammatik  (1890)  über  dai 
Snffix  -äHaw  sagt,  enthttlt  niohta  Neiee.  — 

Unter  deiijenigen  wibrend  der  leteten  Jahre  eiseUMieMii 
BOchem,  welehe  snrFöidemniir  n.  Vertief  anip  der  romniseheBSpraeli- 
wiseenaohaft  in  bedenteamem  Ma5v«;e  beigetragen  haben,  nimmt  Cohn's 
an  neuen  üpsiehf':pn?)ktpn  u.  Ergebnissen  fast  überreiche  Schritt: 
„Die  SnfHxwaiKlliinffen  im  Viil^'-ärlatein  u.  im  vorlitterarisehen 
Französisch"  (IH*,)!)  eine  heivnrrageiule  Stelle  ein.  .\ber  während 
diese  Schrift  so  manche  andere,  bislang  dunkle  Frage  der  Wort- 
bildnngsgeMhiehte  in  methedieoh  aieherer  Weine  geUfit  hat,  warn 
leider  daa,  was  in  ihr  Aber  die  EntivlolLeloag  tob  lat  -oirim  sn 
frs.  -Mf  gesagt  iat,  als  dorehaaa  unannehmbar  bezeiclinet  werden 
n.  zwar  schon  ans  dem  Grnnde,  weil  -  wie  Cohn  seibat  (p.  278 
Anni.)  hervorhebt  der  in  Voi-sehlag  jrebraclite  Üeutungsversuch 
auf  das  Provenzalische  nicht  anwendbar  ist.  Da  sich  dies  eben  so 
ve.rhitit,  so  darf  man  von  der  Anführunü'  weiterer  Ue^rengründe,  an  denen 
wahrlidi  kein  Mangel  sein  würde,  ganz  absehen,  u.  es  möge  folglich 
genügen,  Colin*8  Uyputhase  in  Kine  darsnlegen.  Cohn  geht  ans  yon 
aolohen  Worten  aitf  -«riiis,  deren  Stamm  anf  efaMn  Palatal  oder 
allgemein  anf  einen  t-haltigeii  Lant  aosgeht,  wie  s.  B.  eonwAimwm 
>  comeUUer^  *biäUikiinum  >  bniitrillier,  *damnianum  >  dangiert 
*siranenrium  >  estratufin-  etc.  In  derartigen  Worten  entspringe, 
meint  er,  -irr  ^am  natürlichsten'*  aus  der  an  den  palatal,  bezw, 
*-haltiir  au^l  tiuei\den  Stamm  ..sich  sclimieprenden  Suftixform  -arum'^. 
Denn  -arum  statt  des  aus  -arium  enstaudenen  -arj/utnj  (d.  h.  -ar/umj 
mit  palatalem  r)  sei  anzusetzen,  da  man  eben  aaäelimen  dürfe,  dan 
-airylumj  durch  Einwirkung  des  palatalen  Stammaoslantea  (welcher 


*)  Gegen  die  Annahme  einer  Entlehnung  des  ital.  -tere  aas  dem 
Frz.  hat  sich  auch  Bianchi  naehdrftoldich  ausgesprodien  {A.  G.  Un  889, 
Tgl.  aneh  ebenda  X  357). 
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für  die  SoffixBilbo  als  AnlMit  ftuglerte)  zn  -arfumj  entpalatalisiert 
worden  sei.  Nachdem  also  auf  diesem  Wege  in  allen  den  zahlreichen 
Fällen,  in  denen  dem  SnfHx  ein  palataler  oder  /'-halticer  Stammans- 
lant  Vdranssrin^:.  -firium  zu  -ier  jrewordt  n  war,  wurde  diese  (testaltniifr 
des  Sullixes  analogisch  auch  aut  diejenigen  Worte  übertragen,  deren 
Stamm&nalAnt  weder  palaUl  noch  t-haltig  ist  (wie  z.  B.  prin^-ariw). 
.  Wie  man  sieht,  berfihrt  deli  Golin's  UypodieBe  Bake  mit  derjenigen, 
welche  G.  Paris  aufgestellt  hatte  (^L  oben  S.  196),  n.  hat  fol^ieh 
aaeh  die  wider  diese  geltend  gemachten  Bedenlün  firecea  sich. 
Befremden  muss  es  übrigens,  daes  ein  so  unifichtiprcr  Forscher,  wie 
Cohn,  K'glJiubt  liat,  <lie  Frage  nach  der  P]nt8tehnng  des  frz.  -ier 
ohne  Berüeksiehtijiuug  des  ital,  ierc  iiiseii  zu  können.  Oder  soll 
man  etwa  meinen,  dass  auch  Cuiin  ital.  -tere  für  dem  Frz.  entlehnt 
hält?  Schwerlich,  denn  Cohn  erklärt  für  das  Prov.  eine  solche  An- 
nahme f  ilr  bedenhiieh,  and  daan  misste  sie  ihm  Ar  das  Ital.  als  noch 
viel  hedeaklicher  erscheinen. 

Schwan  in  seiner  inhaltsreichen  Kecen.sion  des  ('ohn*soliea 
Buches  (1891,  Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  liU.  XIII»  192  ff.)  verwarf, 
wie  seibstvei-stüinilii  h.  Cnlin's  .\nnahme  n.  versnebte  sie  diurh  einen 
eigenen  Deuluii^isvcisnrh  zu  »rsetzen,  der  aber  trt  ihch  nicht  eben 
ein  glüeklichei-  war.  Im  VUlkslatein  hollen  —  .su  vermutet  Sehwan  — 
die  beiden  Safhxe  -arjus  u.  -crjus  (mit  uff.  c)  neben  einander  u.  in- 
Aige  ihrer  g^leicheii  Verwendnng  aach  bei  densetben  Worten  mter- 
■eMsdlee  in  Oetaiaaeh  gewesen  sein,  allerdings  in  der  Weise,  dass 
-mjm  im  Rückgang  sich  befanden  n.  aaf  die  Blidang  von  Sub- 
stantiven sich  beschränkt  habe,  während  -erjm  xur  Blidang  sowohl 
von  Substantive!)  wie  von  Adjectiven  diente.  Zu  -nrim  n.  -erjtis  sei 
nun  als  ein  (irilies  Suttix  noch  hinzugekommen  -anus,  entstanden 
aus  ("ontaminati(tn  von  -ärius  u.  -öris.  Dies  -arm  habe  das  ital. 
-oro  ergeben,  im  Französischen  hatten  sich  aus  den  drei  Sufüxeu 
drei  fenehlsdene  Saffiie  entwickeln  mfissen:  ans  -0171«  *air;  aas 
Pfalatal]  ^my^  mit  Dissimilation  ^  n.  ohne  dieselbe  (aosser  im 
Osten,  wo  aach  hier  -tsr  entstehen  masste)  *-tr;  aas  -mm  -er  (s.  B. 
bacheler),  aus  P[alatal]  jfom  4tr,  (z.  B.  atilUer),  ans  dem,  wieaas- 
gefühi-t,  liäutigen  -erjn  -ier  n.  {ohne  Dissimilation)  -ir.  ebenso  aus 
Pjalatal]  \-erju.  Der  .Vus*rlei(  h  rlies»  j  Fctrmen  wiire  im  V(trlittP- 
rarisehen  Franzi>siscb  in  dir  Weise  vollzoiren  worden,  dass  das 
häutigere  -ier  das  seltenere  -air  u.  -ir  verdrängt  hätte,  welches  in 
gleicher  Verwendnng  dafir  vorkäme.  So  wttrde  es  sich  anch  er- 
kllren,  waram  die  Palatale  sieh  entwi^elt  haben,  wie  die  Palatale 

vor  a  La  Pror.  wäre  aan  -atym  (nasser  in  einigen  Dialecten) 

allgemein  durch  dieProdncte  von  -etjw  (-ier  u.  -imt)  verdrängt  worden. 

Unter  diesen  —  nicht  immer  recht  klar  ausgedrückten  —  Auf- 
8telluMp:en  S(  hwan's  igt  recht  beachtenswert  der  Hinweis  auf  die 

ZUciur.  t  irz.  dpr.  u.  LlU.  XVU>.  14 
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Möglichkeit  des  Vorhandenseins  eines  -arus  neben  -arim,  wenn  anch 
die  Vermutung,  dass  das  erstere  eine  rontamination  ans  dem  letzteren 
u.  -aris  sei,  nicht  eben  sehr  ansprechend  erecheint.  Dnrrhans  vor- 
fehlt aber  ist  es,  wenn  Schwan,  tTröber's  iiTeführendeni  Vorfrelien 
folgend,  einen  Wettbewerb  zwischen  den  Suffixen  -ärius  u.  -erius 
annimmt.  Man  mnss  da  eben  immer  wieder  fragen:  wie  In  aliar 
WeU  mli  es  denn  möglich  gewssen  sein,  dass  -ärfos  von  einen  -irim 
▼eidiliigt  wmde?^) 

Schwan  hat  seine  Anschauung  Uber  die  Entwick*  lunp:  von 
-ärius  im  Frz.  dann  noch  einmal,  und  zwar  mit  grösserer  Klarheit, 
auagesprochen  in  seiner  „Grammatik  des  Altfranzösischen"  (2.  Aufl. 
1893,  p.  39,  §  72,2).  Was  pt  hier  sagt,  Ittsst  sich  etwa  in  folgenden 
Formeln  zum  Ausdruck  bringen: 

1.  -äre  (nach  nicht  palatalem  oder  palatalisiertem  Cons.)  >  -er, 
s.  B.  pUam  >  piler,  baeeiian  >  hacMer,  singulare  >  een^j 

2.  Sirim  (naeh  nieht  palatalem  oder  palMalisierten  Göns.) 

>  -<nr,  z.  B.  varkm  >  vair; 

3.  -äre,  -äni«  und  -irius  (nach  palatalrm  oder  palatalisiertem 
Cons.)  >  jprju  nnd  (dialektisch)  -/r,  oder  durch  Differenzierung 
des  Silbenanlautes  {\^\.  jt.nivn  >  jeun)  >  jern,  -irr,  z.  H.  * rochlfare 

>  rneHlier,  comiUnrium  >  conseUlirr .  —  D^r  Ausgang  -ier  ist  dann 
auaiogisch  auch  auf  die  ursprünglich  zu  1  und  2  gehörigen  Worte 
fiberingen  worden,  so  daas  also  s.  B.  ftodbeKer  fOr  haekder  eintrat. 

▲ndi  diese  Sfttie  kSnnen  nieht  ¥011  befriedigen.  NaaentUeh 
sieht  man  nieht  ein,  warum  der  AnsgMig  -ier  eine  so  mächtige 
Analogie  Wirkung  auf  den  Ausc^ang  -er  ausgeübt  haben  sollte,  dass 
der  letztere  nahezu  völlig  verdrängt  worden  wäre.  Denn  in  einem 
ganz  entsprechenden  Falle  ist  doch  nichts  Aehnliches  geschehen. 
Bekanntlich  gestaltet  sich  der  Infinitivausgang  -er  (der  A-Conj.) 
unter  bestimmten  Bedingungen  (so  namentlich  nach  palatalem  oder 
palataUsierleB  Cons.)  in  Altfri.  tn  4er,  z.  B.  momäuman  >  ifMii^, 
UUare  >  toglfar.  Nienuüs  aber  ist  nnn  —  abgesehen  von  allerdings 
YOikonmMnden  SchreibefBhlem  —  der  Ausgang  -ier  analogisch  auf 
Verba  flbertragen  worden,  bei  denen  die  angedeuteten  lautlichen 
Bedingungen  nicht  erfüllt  waren,  niemals  ist  z  V>.  ein  *  parlier  oder 
*ckanii€r  für  i>arlcr  oder  rhnnier  eingetreten.  Warum  soll  man  also 
z.  B,  ein  *prenier  zu  premicr  umgebildet  haben?  Und  ndch  Eins 
dürfte  zu  erwägen  sein.  Der  nach  dem  sogen.  Bartsch'scheu  Gesetze 
ans  e  lat  <f)  entstandene  Diphthong  ist  in  der  weiteren  Sprach- 
entwi<A;elnng  schiiftfrmnsOsiseh  wieder  na  e  monophthongiert  worden; 
dagegen  h*t  sieh  der  den  a  in  -öriNS  entsprechende  Diphthong  ts 


0  Uebrigens  ist  dieses  Hineinziehen  eines  -irw»  fOr  Sohwaa^s 
Theoiie  duohaiu  entbehrlich,  da  er  ja  auch  von  -Anw  aas  an  -Im*  gehmgt. 
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imrehweg  behauptet,  ausgenommen  nach  palatalem  und  palatalisiertem 
Göns.*)  Man  wMe  sich  in  einem  Kreise  herombewegen,  wenn  man 
diese  VmMMedenheit  der  Bntwickelnng  darans  erUftren  wollte,  dass 
der  LiibiitivanBgang  4er  immer  ancb  -er  ncbpn  sich  halte  und  also 

von  diespm  anfrezoL'en  werden  konnte,  während  der  nominale  Ans- 
pann -irr  das  urnprUnfrlii  h  neben  ihm  stehende  -er  vtdlip:  verdrängt 
ha>>p  und  dadur(li  dem  Einflüsse  einer  riickwirkendfii  Analojrie- 
bildung  entzogen  worden  fei.  Denn  dann  müsste  man  ja  immer 
wieder  fragen,  waram  der  InfinitiTaosgang  ->er  nicht  ebenso  gnt, 
wie  das  NominalsnlBx  4ert  das  ihm  gegentberstehende  -er  habe 
verdrängen  nnd,  nachdem  ihm  dies  gelangen  sei,  in  seiner  Allein- 
hen-schaft  sich  habe  erhalten  1  "nnen.  Nein,  der  Gmnd,  weshalb 
das  eine  -icr  wieder  schwand,  das  andere  aber  (ansgen.  nach  Pala- 
talen) dauernd  verblieb,  mnss  darin  t:esu<  hf  werden,  dass  jedes  der 
beiden  -icr  versehiedenen  Ursprung  hat.  Es  werde  das,  was  ich 
damit  meine,  kurz  angedeutet.  Das  in  im  -ier  des  Infinitivs  ist, 
am  so  zn  sagen,  ein  rein  phonetisches  oder,  noch  genauer,  ein 
phonetisch  bedingtes  te,  d.  Il  ein  te,  welches  aas  einfachem  e 
(<  Ut  a)  durch  fiinwirknng  eines  ihm  yoransgehenden  (palatalen 
bezw.  palatalhaltilgen)  Lantes  entstand,  also  eben  nnr  anter  ganz 
bestimmten  Bedingungen  entstand  und  folglich  nicht  entstand,  wenn 
solche  BedingunL-^en  nicht  v(>rlap:en.  Einn  Analogiewirkung  dieses 
f^ioff.  Bartsch \schenj  i*  hat  nie  und  nir^rends  stiittgefunden.  Wenn 
nun  das  ie  des  Suffixes  -icr  (<  -ärius)  den  gleichen  phonetischen, 
d.  h.  in  vorausgebendem  Palatal  etc.  begründeten  Ursprung  besässe, 
SO  mflsste  man  folgerichtig  annebmfm,  dass  es  ebensowenig,  wie  das 
Her  des  Infinitiv  analogischer  Wirknng  f&hig  gewesen  wBre.  Es 
hfttte  dann  also  ein  premier  für  *premer  nach  Analogie  von  z.  B. 
conseüUer  niemals  eintreten  können,  denn  es  ist  «t^m^ic  etwa  ein 
*chantier  (—  cantarr?\  na<  h  Analofrie  von  z.  B.  mnf^er  gebildet 
worden.  Man  sieht,  wie  durch  diesen  Vergleich  Schwan's  Annahme 
hintallig  wird.  Weil  dies  alter  so  ist,  so  muss  für  rias  Suffix  -icr 
eine  andere  Deutung  erstrebt,  es  darf  sein  Diphthong  iiichl  aus  dem 
Einilasse  eines  voransgehenden  Palatato  geldfirt  werden.  Wir  werden 
mithin  zn  dem  Schlosse  gedrftngti  dass  die  Entstehung  des  «e  hn 

'i  Z.  B.  (onsdller,  hrrger,  mcher,  Hrangrr  etc.  Meyer -Lübke 
(6rr.  d.  rom.  6pr.  II  g  4H4i  nimmt  für  derartige  Fälle  Huffixvertauschung 
ea  {~ier  =s  -ihrhi»  vertauscht  mit  -er  =  -dm).  Das  ist  aber  eine  nicht  nur 
unnötifTP.  •nndcrn  auch  eine  nnwahrscheinliclK'  .Annahme,  ünnötij^.  weil 
sich  ja  der  \V  andel  z,  B.  von  i  erf/icr  >  berger  ebenso  rein  lautlich  erklären 
ttast,  wie  x.  B.  der  von  mangier  >  mauger.  TTnwahrsohdnUeh,  weil  rar 
Zeit,  als  z.  r>  firrgir  für  hirgiir  rintrat ,  Suffix  -er  (=  -aris)  schon 
in  weitem  l'mfunge  durch  -ier  virdrilngi  und  lulglich  -  so  sollte  man 
wenigstens  glauben  —  der  Fähigkeit  sur  Analogiewirkung  beraubt 
worden  war. 

14* 
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Suffixe  nnabliingig  ist  von  der  BetdukffBiüieit  des  ihm  ▼•nMugeheBden 

GonsoDanten,  dass  also,  wenn  dem  lat.  -ärius  im  Frz.  ein  -ier  ent- 
spricht oder  doch  zn  entsprechen  scheint,  dies  eine  Thatsache  ist, 
welche  mit  der  Beeinflussunp:  durch  einen  Palatal  nichts  /,n  schaffen 
hat.  Dein  lat.  -ärius  steht  ui-Hprünglich  im  Frz.  in  allen  Fällen  -?Vr 
gegenüber,  gleichviel  welcher  Laut,  ob  ein  palataler  oder  ein  nicht 
palataler,  ihm  vuraasgeht,  also  das  i  iu  diesem  ie  ist  —  su  müssen 
wir  «nnehnen  —  nieht  dnidk  etnea  ihm  ToiwngelMiitoi  Ptlatalen  eiv 
sevft  und  dann  tnalogiacli  weitemnohleppt  worden.  Wir  wenden 
im  ferneren  Verlanfe  nnaerar  Untermclinng  nnf  dieaen  Sntn  sutck- 
zukommen  Anlan  finden.  — 

Eine  feiniinnige  Henierknng  bezttglich  des  Suffixes  -ärius 
mnelite  der  Germanist  Klnge.  Der  Annahme  Branne's  (Althd.  Gr. 
§  200)  beistimmend  und  sie  weiter  begründend,  dass  ahd.  -dri,  -tri 
—  gut.  -ärtis  als  Suffix  dem  Latein  entstamme,  hebt  er  die  That- 
sache  hervor  (1893,  Ztschr.  f.  rom.  l*hü.  XVII  561),  dass  die  hier- 
her gehörigen  got.  Worte  (z.  B.  daimönöreis)  der  ja-Decl.  a.  nicht, 
wie  die  sonstigen  in  das  Got.  übergegangenen  lat.  Snbst  anf  -m 
(s.  B.  oijiiMi  s  got  atHm),  der  «i-DeeL  angeliören,  was  ihn  m  der 
Doppelftage  Yeranlasst:  »Sollte  der  Uebertritt  in  die  /Vi-Decl  Tom 
Accnsativ,  resp.  vom  Obliqnns  aus  erfolgt  sein?  oder  hat  man  an 
die  Thatnache  anzuknüpfen,  dass  im  VIglt.  -nris  für  -ärius  eingetreten 
war,  wodnrch  der  Uebertritt  in  die  ^«-Deel.  erleichtert  u.  das  Fehlen 
der  M-Form  weniger  auttällig  wird?"  Der  Romanist  nuiss  dem  Ger- 
manisten antworten,  dass  weder  Uebertritt  vom  Obliquus  aus  (in- 
sofern derselbe  vom  Nom.  verschieden  ist)  stattgeAmden  iut,  noch  dass 
-äris  flr  -Mub  eingetreten  ist^  sondern  dass  -änk  a«f  einem  -äH  be- 
niht,  wie  weiter  nnten  sn  erOrtem  sein  wird. 

In  demselben  Bande  (XVII)  der  2Mr.  /.  rom,  I%ü,,  in  welchem 
Klnge's  Artikel  erschien,  veröffentlichte  (p.  288  ff.)  Marchot  einen 
kurzen  Anfsatz,  dem  er  in  liebenswürdiger  liescheidenheit  die  Ueber- 
schrift  gab  „Solution  de  In  ffurstion  du  ffuffixf  -arn/^s".  Marchot  war 
in  arger  »Selbsttäuschung  belangen,  als  er  glaubte,  «las  schwierige 
Problem  gelöst  zu  haben,  in  einer  Selbsttäuschung,  die  sich  nur  daraus 
erklären  lässt,  dass  er  sich  mit  der  Sache  nicht  eingehend  genug 
beschäftigt  u.  das,  was  Andere  darttber  geschrieben,  m  wenig  ge- 
würdigt hatte.  Allzu  groases  Selbstvertrauen  führt  in  wissenschaft- 
lichen Dingen  aar  OberüächlicUceit 

lUrchot  nimmt  für  das  EnmSn.  und  Ital.  folgende  Entwicke- 
Inng  an: 

Nom.(nndAee.)Sg.-0riN8,/^7,  -äria,  fmj,  darans  a)  ram. 
daraus  a)  mm.  -arlu,  welches  «-orie,  welches  aber  geschwunden, 
mundartUeh  sieh  als  -an  erhalten    beaiehentlich  durch  den  an  daa 
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kal,  Boiiit  »bar  dnidi  das  an  den  I  Mase.  -or  aogebUdeten  Atugr&nff 

PIbt.  angebildete -ar/«/ verdrängt  -ara  verdrängt  worden  ist.  — 
worden  ist.  —  b)  ital.  -q;o,  da-  b)  ital.  -aja,  daneben  in  An- 
neben das  an  den  Flor.  ftngebUdete  bildnng  an  das  Haac  -aro  anch 
-oro,  -are.  '■ara, 

Nom.  Plur.  Masc.  -nri,  darans  a)  rum.  -ar»,  b)  ital,  ebenüaUs 
'Ori,  daneben  aber  auch  -ai  in  Anbildang  an  den  Sing.  -iyo. 

Neben  dein  ital.  -<njo  (-aro),  -ari  (-ai)  erscheint  nun  aber  auch 
-iero,  -lere,  PI.  -ieri.  Wie  verhält  es  sicli  mit  diesen  Ans^^anj^en ? 
Nun,  Jt>ut  simpletnent" :  auszujfehen  ist  von  dem  Plur.  -im,  welcher 
aus  lat.  -tri  (=  -Irü)  eustaudeu  ist  u.  an  den  sich  dann  die  äingular- 
fennfln  -taiv,  hmv  (aiflh  daa  Fea.  -tMv)  angebüdet  halwii.  Ea  iat 
ia  der  That  gans  hcnlieb  einÜMli!  Nv  lat  sa  bedaneni,  daaa  neban 
-4er8  a«eh  -M  TOflUaideB  lat  Dayon  aehwaigt  Ifarebot  waialieh. 

Mit  dem  Spanlachen,  Portngimiaehen  and  PkofensaUaehen 
■aclit  KaKhot  knraen  Pummb.  Wamm  auch  nicht?  Die  In  dfoeen 

Sprachen  vorhandenen  Ausglinge  {-ero,  -eiro,  *-tdr^  -«rs,  ^ers  etc.) 
beruhen  seiner  Anaicht  nm  Ii  ja  samt  und  sonders  auf  Vertauschung 
von  -äriiui  mit  -rrius.  Die  Fratren,  ob  d;is  Suftix  -Pritts  jemals  im 
Lut.  (ausserliaU)  der  bekannten  wenigen  Worte,  wie  minislerium  etc.) 
wirklich  lebeudjg  war  und  wie  es  in  so  erfolgreichen  Wettbewerb 
nüt  -öriMf  alntveten  konnte  — ,  diese  Fragen  machen  Marchot  keine 
SotgCB.  Wer  wird  aich  nach  vm  aokhe  Lniapereiflii  ktnunenil 

Harchot  krönt  in  würdigster  Weiae  aein  WeilL,  Indem  er  für 
daalVanaliaiaehe  daa  nachateheade  nnvergleleliUch  achtae  DecUnatieBa- 
■fthitaML  aaAiteUt: 

Sing.  Caa.  lect  -mjs,  -atn  und  -ort,  -ers 
Oaa.  obL  -09,  -«ir  nnd  -or 

Flor.  Caa.  lect  -09,  und  ^  ^  9.  Jahrh.  -er) 
Oaa.  oU.  -mys,  -oin  und  -an. 

Marchot  aetbat  scheint  an  glauben,  dam  diese  Declination  so 
8ch9n  gewesen  sei,  als  dass  sie  hätte  am  Leben  bleiben  kOnnen, 
denn  na(  h  seiner  Meinung  ist  auch  im  Frans,  -äirim  durch  HMf 

verdrängt  worden. 

Ist  Marchot's  Essai  vielleicht  als  eine  Hnmoreske,  als  ein 
sprachwissenschaftlicher  Scherz  autznfaSvSen ?  Ich  niin  hte  es  glauben, 
denn  ich  kann  mir  garnicht  vui-stellen,  dass  ein  durch  eine  gute 
Schule  gegangener  Bomanist,  wie  Marchot,  derartige  WundeiUehkeiten 
eniBthaft  gemeint  habe.  Idi  vennag  daa  um  ao  weniger  zu  glauben, 
als  ich  weiss,  dass  Marchot  methodischer  und  gr&ndlicher  Arbeit 
sehr  wohl  ifthig  Ist  und  bereit«  mehrfach  Tüchtigea  und  Verdienst- 
Uchea  geleistet  hat  Nun,  auch  dem  Beelen  hann  es  geachehen,  dass 
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er  einmal  in  einer  Stande  der  Schwachheit  schreibt»  WM  er  better 
nicht  Bchrit.'be  ^ 

■Naeliih'iii  Ascoli  zu  wiedeihulten  Malen  (namentlich  Arch.  glott. 
IX  S83  Anui.  u.  X  104)  auf  den  meines  Erachteus  allein  richtigeu 
Weg  zur  ErUftmug  der  fintwickelang  von  -anwa  im  Bomanischen 
bingedenlet  halte,  hat  endlich  gans  nenerdings  (1898)  Bianchi  in 
seiner  tbeiMa  YerdienatUohen  Unterrochnng  über  die  ^SUifia  ddt  i 
mediana,  dello  j  e  (MV  I  aeguiti  da  voceäe  ndJa  pratmnzia  italiam'^ 
(ilrcÄ.  gl(M.  XITI  141  ff. )  die  Frage  mit  nmfaüseuder  Gelehrsamkeit 
und  eiudringendeni  Srhartkinu  behandelt.  Es  muBS  diese  Arbeit 
geradezu  als  eiue  bewaudemswerte  Leistaug  der  aof  Laat-,  Formen- 


0  Uans  nenerdingB  hat  Karehot  (hi  Bttekr.  f.  rom.  PM.  XIX  61) 

einen  zweiten  Aufsat/,  iiber  die  anu.s-Fra^'e  veröffeiitliclit.  Er  ilt  weeenfc» 
lieh  verständi^fcr  gehalten,  als  der  erste,  aber  ül)erHächlich  ist  auch  er 
nuch,  und  auch  in  ihm  nuch  trägt  der  Verfasser  die  naive  Einbildung 
•eUMtgdNUlig  zur  Schau,  da«  ihm  die  Lösung  des  schwierigen  Problems 
(gelungen  sei.  Vielleicht  wäre  er  von  diesem  Wahne  t?eheilt  worden,  wenn 
er  Bianchi's  Abhandlung  gelesen  hätte  — ,  diese  scheint  ihm  aber  völlig 
vabekauit  gebtteben  «i  sttn.  Harebot  bekennt  deh  Jetit  als  fibertengten 
Anhänger  der  .Xnnahmt  Ghlöber's,  nach  welclicr  für  -arius  im  Vulgärlatein 
-irim  eingetreten  sein  SflUjfvgL  oben  ä.  197).  Eine  Stütze  lUr  diese  An- 
irfcilit  erblickt  H.  in  der  von  B<m8selot  (Reme  des  patois  gaUtHromem»  Y  818) 
ans  den  Schriften  des  hl.  Gregor  beigebrachten  Angabe,  dass  ein  peir 
nobüisiii  Valeria  jtranneia  fPannonini)  nomiur  (Virysa<triu<'  in  der  Jingua 
riMfiea*  des  Volkes  Ckryneriu.^  genannt  worden  sei ,  d<  iin  nach  M.  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dass  Chryserius  einem  volkslat.  (Jhrgsarius  entspricht. 
Durch  den  rni.*<tand  aber,  dass  das  volkstümliche  (Vin/^rrins  nach  Pannonien 
hin  gehört,  also  für  (lallieu  oder  Italien  gar  nichu  beweisen  kann,  lässt 
deb  II.  nicht  im  geringsten  anfechten,  denn  ,m*  la  eho§e  t^esi  pauSe  m 
Pannonie,  eile  a  pu  sy  /xtsser  en  Gaule'.  Eine  Sihlussfolgerung  vnn  herz- 
erfireuender  Naivität!  Mit  besonderem  Nachdruck  aber  beruit  sich  iL  auf 
die  beiden  in  den  Aeidbaunier  CRotten  flberlieferten  Formen  »oretrm 
(=  sorcier  <  *8orUarius  [?])  nnd  paner  (—  panier).  Aber  diese  Formen 
l>t  weisen  für  M.'s  Annahme  gar  nichts,  denn  sie  würden  sich  ebensogut 
liir  iiiauchi  s  Hypothese  verwerten  lassen.  Das  Schlimuiste  jedoch  ist, 
dass  M.  selbst  die  lautliche  Unmöglichkeit  erkennt,  frz.  -ier  ans  -üriut  her- 
zuleiten, u.  sich  deshalb  genötigt  sieht,  für  -rriu  ein  -»ru  anzusetzen,  das 
nach  Analogie  des  Nom.  Piur  -eri  Ul.  erii)  gebildet  worden  sein  soll.  Mit 
solchen  Knnststilckdien  hum  man  neiUeh  alles  fertig  bringen.  M.  bemfi 
sich  allerdings  einerseits  auf  das  in  den  A'r^w/cr  Glossen  sich  findende 
Coldam  (sestar  und  paioari),  das  nach  dem  Nom.  PI.  *caldari  geformt 
sein  soll,  andererseits  auf  span.  tietnpo,  tiempoa  und  dergl ,  denen  er  eine 
^anc  abenteuerliche  Entstehnngsgeschichte  andichtet.  Indessen  eaUaru 
ist  eine  sehr  zweifelhafte  Form  und  düritr  wohl  (ebenso  wie  raldarora  in 
der  folgenden  Zeile)  verschrieben  sein,  denn  nur  das  Fem.  ciUdana,  nicht 
aber  dM  Nentr.  oder  Masc.,  ist  in  der  Bedentnng  uKessel"  in  das  Romanische 
übergegangen.  Bei  sestar  ist  zn  1>eH(  hten .  dass  es  mit  sehtari  ials<i  mit 
aoslaut  i!  erlü&rt  wird.  Faioart  endlich  kann  gar  nichts  beweisen.  Wie 
es  mit  snan.  Ompo,  Hmpw  sich  verhUt,  dtttiber  mOge  IL  sieh  ans 
einem  beliebigen  Handbuche  seihst  unterrichten.  DieSadie  Wt  n  sVsnsntSl, 
als  dass  sie  hier  beiiandelt  werden  kiynnte. 
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«nd  WortgeseUclite  gerichteten  Fonchnng  bezeidinet  weiden.  Gerade 
aber  weil  dem,  wasBianohi  u^ethan  hat,  so  hohe  AiuTkpnnnng'  gebührt, 
empfindet  man  zwei  Milna^el  seiner  Schritt  luu  so  schmerzlicher. 
Erstlich  den  Manerel  an  Khirheit  und  Durchsiclitifrkeit  des  Ausdruckes. 
Es  handhabt  nämlicti  l>ianchi,  wie  das  häuüg  die  Art  tiefdenkender 
SfliitfMeller  ift,  die  Sprache  Ja  einer  eeiv  imgefUligeii  Weiee: 
er  hAttt  laiigatiBige  SAlcreOMn  mit  ▼encUnageiMii  Wortftgiiiigeii 
und  enehwen  dadurch  eeinen  Lee«r  imgfimeln  die  nsche  und  Wehere 
BriMNUig  des  Inhalts.  Harte  Arbeit  darf  nicht  sich  verdriessen  lassen, 
wer  znm  vollen  Verständnisse  der  Gedankengänge  Bianchi's  hindurch- 
dringen will.  Freilich  ist  man  nun  wohl  nicht  befugt,  einen  Autor 
darob  zu  schelten,  dass  er  die  goldenen  Früchte  seines  Denkens  auf 
rauh  geformter  Scliale  darbietet,  aber  der  Sache  törderlich  ist  es 
doch,  wenn  wertvolle  Gedanken  in  ein  leicht  fibereehanbares  Sprach- 
g«wiiiid  gekleidet  md  dadnreh  beqieiBer  «rtebar  geaMcht  weiden, 
nae  sweite  Klage  —  nlebt  Anklage  —  gUt  dem  Inhalte.  Bianeid 
berflekeiehtigt  in  eeiner  Abhandlnng,  wie  schon  deren  üeberechrüt 
besagt,  im  wesentlichen  nnr  das  Italienische.  Das  ist  ja  an  sich 
sein  gutes  Recht,  bedauerlich  aber  ist  es  immerhin,  dass  der  geniale 
Forscher  seine  Untersuchung  niclit  grundsätzlich  auf  alle  romanischen 
Sprachen  ausgedehnt,  sondern  alles,  was  ausserhalb  des  Italienischen 
liegt,  nor  in  einigen  beilänfigen  Bemerkungen  gestreift  hat.  Fi^ilich 
zeigt  sieh  in  der  Beeehrteknng  der  Meiater,  aber  ein  Meiater,  wie 
BtaacU,  ▼ermag  eein  Wiesen  and  KBnnen  aaeh  anf  einem  aus- 
gedehnten Arbeitsfelde  zu  bethlttigen. 

Im  folgenden  werde  der  Versach  gewagt,  die  Hauptergebnisse 
der  Fntersuolmng  B.'s,  soweit  sie  auf  die  Geschichte  des  Suffixes 
-ärins  sich  beziehen,  in  kurzen  Sätzen  tibersichtlich  darzustellen^). 

A.  Der  Nom.  u.  Acc.  Sg.  Mose,  -ärius  und  das  Neuir.  (Sg.)  -ärium, 
1.  Ein  nachtonisres  auslautendes  langes  i  beeinflnsst  den  Vocal 
der  vorangehenden  Hochtousilbe.  In  Sonderheit  erzeugt  ein  solches 
»  in  der  Verbindung  ä  -\-  Cons.  +  «  (z.  B.  -i'm)  nach  dem  a  ein  i, 
welches  mit  dem  a  zu  oi  sich  verbindet,  woraus  ein  ae  (d.  h.  offenes  e) 
eieb  ergiebt,  alao  -«tri  >  <tvi  >  diK  >  aeri  («  «K  mit  oiltaem  e]i 
Gegen  dieaen  Sats  an  dch  ist  weder  UatpbjBiolegiieh  noeh 
lautgeschlchtUch  ein  Einwand  an  erheben,  es  Uldet  vielmehr  der 
dadurch  behauptete  Laat?QVgang  eine  allgemein  anerkannte  Einzel- 
eneheiniing  der  gemeinhin  als  yUrnhunt"  beaeichneten  JEntwif.kelnng 


')  Meyer-I.übke  hat  iieuer(linj?s  Ztschrft.  f.  romnn.  Phil.  XIX  131  ff  i 
einseine  der  von  Bianciii  aul^estellteu  J^^thesen  einer  sachkundigen 
md  einedmeidiadeB  (meist  abubneaden)  Benneilang  anterxogen.  lemer 
aber  dabei  die  Ammbmea  Biaaehi'e  heaOgUeh  des  SaUies  -ärim  nkht  be- 
sprodwa. 
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a,  KMktg, 


hochtoniger  Vocale.  Nichtsdestoweniß'er  rnnw  gegen  die  Anwendung 
des  Satzes  auf  den  vorlief^endeii  Fall  (lat.  -äri  [ans  -ärli]  >  aeri) 
ein  Bedenken  aus}?esproclien  werden.  Wtiin  z.  Ii  *prit)inri  (aus 
Primarius,  -ium,  s.  N(».  2)  zn  *j>rijnarri,  *prinieri  [imt  off.  e)  sich 
entwickelt,  haben  soll,  so  inus»  man  annehmen,  dasH  die  gleiche  £ut- 
Wickelung  auch  bei  dem  Nom.  Plnr.  Kate  der  Adjectiv»  auf  änm 
itattgefonden  habe  (s.  B.  däH  >  •eUmi  >  itaL  ^dmri,  tn,  *dkr, 
baiw.  *dMr,  *«Nr).  Olaa  aber  tot  dnrebaw  umwcialieli,  dtmi  m 
wäre  an  kfthn,  etwa  ans  altfrz.  iuU  eine  solche  Folgerang  ifeheii 
zu  wollen.  Will  man  also  Bianchi's  Annahme  gelten  lasen,  so 
kann  es  nur  unter  der  Voraussetzunfr  «icscliehen ,  dass  einerseits 
z.  H.  *prim(lrif  andrei'seits  z.  B.  cläri  vencliiedene  Wege  ge- 
gangen Heien. 

2.  Die  Duppulvocale  -fu  und  -(^ü  werden  (ebenso  wie  U  und  }?,  7^*) 
in  Aidant  n  $  nsanmengezogeu,  a.  B.  terdeu/mj  >  lhjoi-di[mJ. 
FelgUeh  ergeben  -Mi/a/  und  -öirtufm]  ein  -öri»  wonrae  naeh  No.  1 
-dfri,  wriri,  -oeH  (d.  h.  -eri  mit  offenem  e)  und  endlich  dnrch  Diph- 
thOBgiemilg  des  off.  e  ein  -ieri  sirli  entwickelt.  Das  Gleiche  findet 
anch  be!  -eriufsj  and  -ermfmj  atatt,  daher  abo  lat.  mifmjtßrmfmj 
=  ital  mestieri. 

Crestützt  wird  die  Annahme  der  Contraction  von  -riü[sj^  -riülinj, 
bezw.  -ärmlsj,  -äriu[mj  zu  -n,  bezw.  äri, 

a)  Duth  yoUnibteiiilaGfae  Fonneii,  wie  MtooKi  aciiMHiii^ 
emwiii  s  abthmtm^  eftrvs  «  «M«,  vgl.  L6we,  'iVmIr.  p.  490, 
und  Stolze,  IM.  Gr.  (in  Iw.  MlUler'i  S<mdbu<^  II)  p.  330. 

b)  Doieh  altlateinische  Formen,  wie  Comelis  (aifih  Corruli, 
also  ohne  s,  woraus  aber  nicht  notwendiff  auf  Abfall  des  s  geschlossen 
werden  darf,  da  anch  eine  lediglich  graphische  Abkürzunj^  vorliegen 
kann,  vgl.  Mommsen,  Bimiiches  Mim::ucst  n  p.  471)  neben  Curnelius 
und  Curnelim  neben  CortieUum,  (dis  neben  aHus,  vgl.  auch  jUt. 
Ueber  die  fklbehandelte  Geaehiofate  und  EikBbnng  dieaer  FemeiL 
YgL  fiitschl,  De  deeUnat.  Ud.  guadam  reeondU,  (im  Banner  Leetione- 
CakHog  1661  Opute.  TV  446;  K.  war  der  enrte,  welcher  auf 
diese  Formen  hinwies  und  in  ihnen  eine  alte  Deel,  erkennen  wollte); 
Corssen  in  Kuhn  s  Zischr.  V  33  und  IX  149,  Krit.  Beür.  p.  3.^1  ff. 
and  ö()2  t\.,  Ans^nr.  etc.  P  p.  289  und  758  Anni.  iTi)r)<8en  bestritt 
Ritschr»  Entdeckung  mit  unzureichenden  Grlinden  und  erklilrte, 
sehr  verfehlt,  die  betr.  Formen  für  Oskismen);  Biicheler,  Grundriss 
der  lat.  JM,*  p.  11  [in  Havefs  Uebers.  p.  37J  (B.  nahm  an,  daas 
das  0  dem  t  sich  assimiliert  habe  und  dann  Contraotion  efaigetretea 
sei,  also  Comelioe  >  CorneHk  >  OomOtB;  B.  hielt  aneh  die  Ver- 
mvtling  für  statthaft,  dass  Plantus  noch  fiUs  fiir  fiUus  und  gaudim 
fttr  gaudium  gebraucht  habe);  Neue,  Lat.  Formenkhre  I  73  (es 
werden  nur  Beispiele  gegeben);  Benseier,  Ih  nommüme  proprm  et 
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UMm»  in  -is  pro  -tus  et  graeek  in  -if,  -m»  jNV  -loc»  lor  fenwiiifllfa» 

in:  C'urffMS'  &VM<i.  III  147  (nimmt  Contraction  von  -ti«  zu  -is  an); 
Streitbeii:  in  Paul  s  uml  Braune'b  BtUr.  Hd.  XIV  p.  200  (,in  dieser 
Abhaiidiiing  wird  wahrscheiiilicli  gemacht,  dass  im  Uridg:.  neben  -to- 
lio  eine  Tiefstnfent'orm  -i-,  -i-  la^r,  im  Nom.,  Acc,  Voc.  Sj^.,  vsrl  I^. 
lat.  aliüyjüif  usk.  medici-m'^ .  Brugmaim,  Gtiecii,  Uramm.  [iw.  Müliei  b 
Handbudi  II]  p.  92  Anm.,  vergl.  deMelb«i  Torftaten  6FrwuNM  d«r 
«yi.  CfrawiM.  ä»  idg.  Spr.  U  p.  116  Anm.,  vgl  endlkh  aieh  Krem«r 
In  BenenboKW^  Mr.  Vn  eO). 

Ein  geschichtlicher  Zmammenhnng  der  altlateinischen  FomMB 
auf  -18,  -im  =  ms*,  -tum  und  dem  von  Ascoli  und  Biantlii  an- 
genommenet)  -ört  ans  -äriufs/,  -äriulmj  besteht  übrigens  keineswegs. 
Man  mnss  vi*  Imrlir  ul.mben,  dass  das  (eben  nur  im  Altlatein  nach- 
weisbai'e)  (  unuJis  und  dei-gl.  längst  wieder  durch  Comdiua  und 
dergl.  verdrängt  war,  als  in  der  Vulkssprache  z.  B.  argeiUäri  für 
argetUariufsJ,  -[mj  avfkam^).  Twiwrhin  ni«r  ilnd  die  aHlat  Fomon 
tewtiMiid  fOr  die  llOgliehkeit,  da»  im  LtX.  -m  wid  -im  fnr  4m 
und  -tum  eintreten  konnte. 

c)  Durch  das  Vorhandensein  einerseits  von  ital.  Ortsnamen 
auf  welche  lateinischen  Namen  auf  -tum  entsprechen,  z.  B.  Brindi^ 
—  Brundtsiitm ,  Chiftsi  =  Clu<;iuni,  Assm  =  Assisium,  Spokti  = 
Syoldium  neben  6polcto  =  Spoletum)*);  andrerseits  von  ital.  Ap- 
pellativen auf  -»,  welche  lat  Worten  aui  -ärius,  -äriumf  -eriutn  gegen- 


Das  VorhMidMuain  solcher  auf  -t  ausgehenden  Worte')  ist, 
wie  ich  glaube,  Yon  entscheidender  Wichtigkeit,  denn  man  bedenke 

erstlich,  dass  ein  canceUariu/s/,  -fm],  wenn  hi  nicht  in  i  zusammen- 
gez<jgeu  wui'de,  nur  eine  canceilario,  cancdlnjo  eix'iben  konnte.  Und 
sodann  erwäge  mau,  dass  der  Ausgang  -i  dan  kennzeichnende  Merk- 


«)  BtancU  {Anh.  fMt.  IX  860)  sagt  aUordingB:  ,il  fmtmtmo  thB 


st  osserra  in  „Clodit'^  ecc.  continiia,  ciiti;  ud  basso  hitino,  s^i  fissa  in  tumi 
laiitü  di  luogo,  e  Heguita  a  viver  e  in  lumi  comuni.   Abbiamo  UifattOi 


Genetiv  fpagus  S.  SalvHJ  verstanden  werden?  Freilich  sollte  man  «lann 
S.  Viftcetizi  statt  <S'.  V'imenti  erwarten,  alwr  man  kann  in  ]7«ceH<»,  da 
es  sicli  hier  ja  um  einen  lieiligcnuuuieii  liandelt,  wohl  eine  halbgelehrte 
Wortform  erblieken.    Worte,  welche  der  kirchlichen  Sphäre  angebSren, 

entsielien  sirli  ja  vielfarh  der  regelmässigen  I.autentwickelnnt;. 


')  Der  Gedanke  liegt  nahe,  derartige  Namen  fUr  ursprüngliche 
Loeetive  sn  haben  (Brmm  mm  BnmdUUj.^ber  BrMkU,  Amsii,  SpokUi 
hätten  Britulisci,  JssiMft,  4*01«»  «rgeDMi  mOssen,  vgl.  BSandii,  Ank. 

gioU,  IX  37». 

')  Sie  hndeu  sich  besonders  in  den  Mundarten  von  Siena,  Pisa  und 
LiTono,  vgl.  Hineh,  Mhrft.  f.  rom.  ML  IX  681.  Ygi.  nneh  Biaaohi, 


Aber  kann  8M  nieht  als 
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mal  des  itaL  Pliir.  Ktae.  Ist,  wtlureiid  der  Siofr*  Hase,  axf  -0 
oder  -€  zn  enden  pflegt.  Wenn  also  cancellieri  u.  dgl.  im  Sing,  auf 
-t  auslauten,  so  weist  dies  mit  zwingender  Notwendigiiett  aaf  ein 

Int.  *cancdlari  hin. 

Verstärkt  noch  wird  dieser  liewcis  diin  li  die  Tiuttsaehe,  dass 
anch  duä  provenzalische  Singulare  auf  -i  beHitzt. 

d)  Darcli  den  Eintritt  der  Worte  auf  -ärius  ==  got.  -drm  in 
die  is-Decl.  (während  die  sonstigen  Salwt.  nnf  hm  der  ti-Deel.  an- 
gehören), denn  dieses  -drm  kann  nnr  aof  lat.  wirl  hemheo,  vgl.  Dige, 
ZMtr.  f.  rom.  PM.  XVII  561  (s.  oben  Seite  212). 

e)  Durch  die  parallele  Rntwickelnng-,  welche  das  germanische 
Suffix  -äri  n.  das  germ.  Nomen  häri  (als  zweiter  Bestandteil  von 
Compüsitisi  im  Frz.  n.  Ital.  gefunden  haben,  z.  B.  spurunri  >  frz. 
eperriet\  ital.  sparaviere,  WaUhöri  >  frz.  Gauiier,  ital.  GualUeri. 
Nebenbei  sei  aber  aoadrücklich  darauf  liingewieaen,  dass  man  darans 
keineswegs  den  Sdünas  siehen  darf,  es  sei  nr  Zeit  als  die  betr. 
germaa.  Worte  in  das  Romanisohe  eintraten,  das  Soffix  -ärim  noeh 
als  -äri  (nicht  schon  als  -aeri,  bezw.  -ieri)  lebendig  gewesen.  Die 
Bntwickelnng  einerseits  des  lat.  -äri  (aus  -ärius),  andrerseits  des 
srerman.  -äri  [häri)  zu  -arri,  -ieri  hat  sieh  eben  nur  <rleichmässig, 
nieht  jedoch  gleichzeitig  vollzogen  (wie  dies  z.  B.  Mackel,  Frs, 
Siuä.  VI  40,  zu  glauben  scheint). 

3.  In  der  Verbindung  -äriv  verdichtete  sich  1  zu  j,  nachdem 
es  in  der  Vefi^lb«  ein  i  erseogt  hatte  (-ä*rjü).  Darans  entstand, 
indem  J  das  ihm  vorangehende  r  verdringte  n.  das  nnn  Ihm  b»- 
naehbart  gewordene  i  aufsog,  h|^.  Daneben  fand  mundartlich 
anch  eine  andere  Kntwickelong  statt,  vermOge  deren  ä*rjö  durch 
Schwund  des  j  n.  des  dem  r  vorangelienden  •  an  -oro  sich  gestaltete 
(Arch,  glott  XIII  226). 

Gegen  die  erste  Annahiii'-  i-<fr)ö  >  dWjö  >  -dju)  isst  nichts 
einmwenden.  Dagegen  dürtte  die  zweite  ebenso  unwalirächeiulich 
wie  unnötig  sein.  Unwahncheiiilich,  weil  man  erwarten  mnss,  dass 
-o^,  faUs  das  $  verdrftngt  worden  wire,  ein  -akro  ergehen  haben 
vrMe,  gerade  so  wie  nach  Bianchi's  eigener  Ansicht  -am  ("=  arta) 
n  wurde.  Unnötig,  weil  -aro  auf  doppelte  Weise  sich  leichter 
erklftren  lässt.  Erstlich  niUnlich  könnte  marinaro  für  *niarinare 
(* marmarein  f.  marinarium)  ein<retreteii  sein,  wie  etwa  trido 
(gleichsam  *tristiis)  f.  triste.  Sodann  alier  ist  denkbar,  dass  neben 
maritMriuti  ein  *inarinärm  gebildet  wurde  nach  Analogie  vuu  cartiSf 
rmw,  gmniB  ete.  Dieser  Vorgang  scheint  mir  sogar  rseiit  giraliliflk 
zn  sein,  n.  iek  werde  weiter  nnten  in  anderem  Znsammenhange  noch 
einmal  darauf  mrttckkemmen. 

4.  Wenn  wir  vom  Gsnetiv  Plnralis  absehen,  welcher  seiner 
sehwerfftlligen  Form  wegen  gewiss  am  frühesten  ausser  Oebraoch 
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kam,  so  lauteten  —  nach  Abfall  der  Bndconsonanten  -s  n.  -m  n. 
nach  Zusammenziehung  von  tu  (im  Nom.  ü.  Acc.  Sg.),  ie  (im  Voc. 
Sgr.)  u.  ii  (im  Gen.  S^;.,  Nom.  Voc.  Dat.  ii.  Abi.  PI.)  in  lantr»'s  J  — 
sJtmtliche  (Jasns  dtT  Nomina  auf  -ärius  u.  -ärium  eutweder  aiü'  -* 
oder  auf  -o  aus,  niimlicli  »'iaei-seitB  z.  1}.: 

Nom.  ög.  aryetUariu/s/  >  aryetUari,  Ueii.  Sg.  argentarii  > 
I  argentarif  Acc.  Sg.  argeiUanu[m]  >  argmtari,  Voc.  Sg.  argeiUarte 

*  >  oiyMlori,  Nom.  Voc.  PL  oryniilam  >  argeiUor%  Dat  AM.  aryn»- 
tariifsj  >  of^tfMtori, 

Andererseits  z.  B.: 

Dat.  Abi.  S«r.  argentariö,  Acc.  PI.  argentäriöfs]^). 

Es  wurde  also  die  Declinatiou  z.  B.  von  argnitarius  auf  zwei 
Formen  liei  abf;eiiiin<lert :  argetitan  und  tiryetUuriö,  von  denen  die 
erste  (uacii  Nu.  2j  zu  aryaUaeri,  die  zweite  (uaeli  Nu.  3)  zu  argm- 
ieftiö  stell  entwlekallo. 

6.  Sowohl  arymlari  ala  avch  orytitlarfö  war  seiaer  EntatohiDg 
ans  Terschiedenen  CasoB  gwiBü  anprllBgUGli  dne  mehrfacher  Fimetioii 
fnlii^^e  Catuform  {argentarl  Nom.  Acc.  Voc.  Gen.  Sg.,  Nom.  Voc.  Dat* 
Abi.  IM.;  argentariö  Dat.  Abi.  Sg.,  Acc.  PI.).  Die  innere  Entwickelong 
der  Sprache  bedini^te  es,  dass  diese  Funrtionsmehrheit  vereinfacht, 
dass  jede  der  beiden  Tasusformeu  auf  je  eine  (  asusfunetion  be- 
^  *     schränkt  wurde.    Zunächst  durfte  der  Sprachgebrauch  dahin  sich 

aotwtokelt  haben,  dass  argeniaeri  «  argenHeri  als  Nominativ  Sg. 
und  PI.,  orgeMtjö  «  argenkito  ala  AocosatiT  ebenlhlla  Sg.  und  PI 
fungierte.  Aber  auch  dieser  Znstand  war  nicht  haltbar:  entlieh, 
weil  die  beiden  Casusformen  (argenHeti  und  carfemUifo)  in  der  T.aat- 
bescliartenheit  ihrer  Endungen  zu  verschieden  waren,  und  sodann 
weil  der  Verlauf  dei-  S)ir;irlientwiekelun^  auf  Festsetzung  nur 
einer  Casusfonn  innerlialb  eine«  jeden  Numerus  [z.  II  Sg.  muro, 
PI.  mitri,  Sg.  /orte,  PI.  farti)  hindrängte.  Infolge  dessen  wurden 
orgenHeri  nnd  argerUcyo  nicht  mehr  als  zusammengehörige  Casus 
eines  Snbetantiys,  sondern  ala  awei  gesonderte  Snbstantiva,  als  awei 
AUdtnngea  ans  demselbeii  Wortstanune  empftinden.  So  rückte  nna 
einerseits  argemk^  in  die  Fnnction  aaeh  des  Nominativs  ein,  indessen 
nur  für  den  Sing.,  da  der  Anfang  -o  den  Wert  einer  mascidinen 
Singularendnufi-  ♦ilani^t  hatte  (muro),  als  Pluralform  wurde  zu 
argentajü  ein  argentaji,  an/rn(ai  auf  analogischem  Wege  neu  gebildet. 

*  Andrerseits  wurde  argeiUwri,  obwohl  es  (namentlich  iu  bestimmten 
Mundarten)  noch  geraume  Zeit  auch  aU  Singnlai'form  sich  behauptete, 
doch  wegen  seiner  Endung      welche  es  mit  iimri,  forU  etc.  in 

'i  Der  Arras.  PI.  jj^chiirt  indes^^en  wohl  riclilisrer  zur  ersten,  d.  h. 
zur  -arj-Ciruppe,  denn  argentarlus  umsste  * argentaruHs  ergeben  (a.  unten 
Hr.  6)  nnd  daraus  *argmtarioi[»],  «idliflh,  weil  oi  »  i,  «or^oitaril, 
argmüari  sich  eatwiekem,  vgl.  mgmMHae  >  ergmtißje  (s.  nnten  B  4). 
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eineSaihe  zngammenstellto,  mehr  nnd  mehr  als  nimlforni  empAmden, 
68  mnsste  folglich  htono  eine  neue  Singalarfoni  feeehaffea  wertoi, 
▼gl.  No.  6  und  7. 

Bei  liiaiit  hi  fehlt  diese  Darleg-iinir  tler  Forraenentwickeiun^. 
Ich  glaube  indessen,  dass  er  und  andere  gegen  die  Art,  wie  ich 
die  Lücke  zu  ergäuzen  versucht  habe,  Bedenken  nicht  werden  erheben 

6.  In  denOenigen  VnlgSdatalB,  welch«  den  Itallenlnheii  n 

Qninde  liegt,  erzeugt  auslautendes,  tunlosem  Vocale  nacfafolgradee, 

S  ein  i  vor  sich,  welches  mit  diesem  Vocale  verschmilzt,  z.  B.  lat. 
rendis  (v.  vendrre)  >  vendi's  >  rendifs/,  daher  ital.  /tuj  vendi  (und 
nicht  vende),  amäs  (v.  nmarc)  >  awa»<<  >  ntttai/s/  >  anic  (wofür 
später  nach  Aiialof^ie  von  midi  etc.  anti),  rosäs  >  roaa's  >  romilsj 
>  rose Daher  gestaltet  sich  auch  das  Sufüx  -ärU  (z.  B.  in  sit^u- 
lana)  so  -arih  >  äriisj,  welehee  -<tri  (ebeaao  wie  -ori  mm  'MufBj 
ind  -ärmfmj)  m  -aeri,  -itri  lieh  weiter  entwickelt,  so  daee  also  die 
Nominative  -ärius  und  -äris  lautlich  auanunenfaUeB« 

7.  Während  der  Nom.  (und  Oen.)  Sg.  -äris  zu  -aeri,  -ieri  sieh 
g-estaltete  (s.  No.  6),  konnte  der  Accus.  Sj?.  -ärefmj,  da  er  kein 
auslautendes  besass,  nur  -are  ei^^nben.  Indem  jedoch  auf  ihn 
das  ie  des  NDminativs  analoerisch  iibt'rtraj;e!i  wurde,  gestaltete  er 
sich  zu  -iete.  Die  Adjectiva  auf  -uiis  erhielten  mithin  einen  Nomi- 
nvdv  Sg.  auf  -ieri  lad  einen  AeeuaH?  Sg.  auf  -i0r«.  Diea  gah 
Anlan,  da«  aneh  die  Noaina  auf  -ieri  »  -oriM  (s.  B.  mr/feiiiieri 
»  arffuUarim)  analogiaeh  einen  Aocna.  Sg.  auf  -^er»  (arffenüm) 
■ich  bildeteni  wekdier  dann,  als  argeniieri  vorwiegend  als  Plnralform 
empfunden  wurde,  zugleich  die  Function  des  Nominativs  Sg.  übemahm. 

Mii'  ei-sclieint  iliose  Annahme  Bianchi's  insoweit,  als  sie  auf 
den  A(  (  US.  -äre/t)i/  sich  liezieht,  als  zu  künstlich.  Ich  raöcht«*  \iel- 
mehr  glauben,  dass  ital.  -iere  nicht  auf  -äre/mj  sich  gründet,  sondern 
aaf  Anbilduug  an  die  lo  sahlreiohea  Nonina  aaf  *0  berakt, 
also  aneh  nieht  ursprünglich  Aeeuatifforai,  sondern  schlechthin 
Singnlarf Olm  ist  Beatinuaend  ist  für  mich  erstlich  der  ümsUad, 
dass  ich  ein  ital.  Nomen  aaf -isre  « -«ris  überhaupt  nicht  kenne ^, 
nnd  sodann  auch  die  Erwägung,  dass  zur  Zeit,  als  -iere  neben  -ieri 
aufkam,  die  Sprache  lmhz  {j:ewi8S  nicht  mehr  den  Trieb  nach  Unter- 
scheidun;r  des  Nominativs  u.  Accttsativs,  beaw.  des  Casus  rectus  u. 
des  Casus  obliquus,  besass. 


')  Diese  Anuulnne  Kianchi'.s  darf  indessen  keint  swcps  als  einwands- 
frei  betrachtet  werden.  Man  beachte  nameDtiich  die  ausiübrücben  üegen- 
henerkongen  K^yer-Ltthke^s  in  ZttdtrfL  f.  rem.  im.  XIX  134  II. 

')  Lat,  -örix  erscheint  im  Ital.  nur  als  -ore,  ss.  B.  scholäris  --  scolare 
(nicht  teoUmt),  vgl.  mm,  Gr.U^m;  M^yer-Lttbke,  (Tr.    nim.      U  g  464. 
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8.  Wie  im  italiMhen,  so  gestaltete  lieh  auch  im  grallischen 
Volkslatein  -äri  (aus  nriufs/,  -äriufm]  zn  -aeri  n.  weiterliin  zu  -im, 
also  z.  B.  primäriiifs/,  -f>ti/.  >  prlmaeri  >  jin-tuirri^].  Daraus  hätte 
nach  der  Eigenart  der  französischen  Lautent wickelnntr  *pretnieir  u. 
endlich  *pretHÜr  entstehen  müssen.  Dies  Letztere  (*premit'ir  > 
*premr)  iit  indeaen  uicht  geschehen  (oder  doch  nur  mundartlich 
geseheben)  «.  iw«r  att  folgendem  Graide.  Das  Suttai-är/ija  -arlemj 
wBide  im  Wte.  vefelnelit  m  ««rs,  -er").  So  etanden  nebeneiiiaiider 
Nonina  auf  (-ieri.  bezw.  -i^J,  -te/r  (z.  B.  pretnieir)  und  «riflhe  aif 
-er  (z.  B.  sengler  =  sint/ularem).  Die  zwischen  beiden  Wortgruppen 
bestehende  Verwandtscliaft  der  befrrifflichen  Function  sowie  die  Laut- 
ähnlichkeit der  beiderseitigen  Ausgänge  f-irir  u.  -er)  iraben  Anlass, 
dass  diese  letzteren  sich  gegenseitig  beeindussten.  I)i(>s  geschah  in 
zweifacher  Kichtuug,  indem  erstlich  für  -leir  ak  Accusativausgang  ^ 
•4er  eintrat  lud  indem  sodann  dieses  -ftr  ailarilliUeh  das  alte  -sr 
-Arm)  Terdrtngte.  Der  nweite  Vorgang,  kraft  dessen  n.  B. 
baekder  mit  bachelier,  sengler  mit  sanglier  (gleichsam  *singidarim) 
TOTtanscht  wurde,  interessiert  uns  hier  nicht  weiter.  Dagegen  mass 
anf  den  ersten  etwas  genauer  eingpjrangen  werden^». 

Kennzeichnend  ist,  wie  bekannt,  für  das  Altfranzösisrhe  (und 
ebenso  für  das  Altprovfnzalisehe  i  das  Strebten  nach  tornialer  Unter- 
scheidung zwischen  Casus  rectus  u.  Casus  obliquus.  (z.  B.  8g.  C'as. 
r.  mm$.  Gas.  obl.  mmr,  PL  Gas.  r.  m«r,  Cas^  obl«  imirs).  Zu  einem 
TeUe  waren  die  erfSnnderiielien  Seheideformen  ans  dem  Lateinisehen 
ererbt  worden.  Za  einem  anderen  TeUe  aber  masste  die  Scheidung 
neu  Tollaogen  werden,  nimiioh  fiberaU  da,  wo  der  lat.  Nom.  n.  Aee. 
lautlich  zuRammenfrefallen  waren,  oder  wo  der  Nom.  überhaupt  ge- 
schwunden war  u.  nur  der  Accus,  b.'zw.  der  Wortstamm)  noch 
fortlebte  (wie  z.  H.  bei  den  St.'iinmen  auf  -n(,  wie  manl-,  nnimit-  etc.). 

Die  Nomina  auf  -arm  nuu  traten  mit  Nom.  und  Acc.  Sg. 
in  das  FranaOsisQhe  ein,  denn  s.  B.  singularßjö  >  settylers  nnd 
sktgvlarfemj  >  aengkr.  Die  Nomina  anf  HKtim  dagegen  brachten 
für  Nom.  nnd  Aee.  nur  eine  Form  mit,  denn  z.  B.  Primarius 
nnd  primarium  waren  bereits  im  Lateinischen  im  primam 
zusammengefallen,  nnd  folglich  war  das  daraus  heivorgepanjrene 
*premi€ri,  *prnn'ieir  zugleich  Nominativ  (und  zwiir  selbst verstiindlich 
ein  s-loser)  und  Accusativ.  Um  nun  die  Doppelung  der  Casus  herzu» 


*)  Den  Wandel  des  »  zu  e  in  der  ersten  Silbe  haben  wir  hier  nicht 
in  erl^llnn. 

Die  Entwiokelung  von  -drb  zn  drfffj      <>hen  No.  7)  war  eben 
auf  das  Ital.  beschränkt. 

^  Uan  wolle  beachten,  dass  ich  im  folgenden  zunächst  eben 
BiaBCbis  Anschauung  ism  Ausdruck  bringen  will,  nicht  meine  eigene, 
diese  letztere  wird  «fst  aaf  a  882  Toigetregen. 
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BtaUeo,  glich  die  Sprache  das  ab  Acensatiy  (besw.  als  Gas.  obl.) 
gebrauchte  *premieir  an  sengler  an,  indem  der  Triphthong  iei  in  den 

Diphthong  ie  (nicht  in  den  Monophthonpr  i)  vereinfacht  wurde,  so 
dass  premier  in  soItumi  In'iden  Anslantsbuchstaben  (man  jxestatt«  hirr 
dit^st  n  hiissliclien  Ausdruck!)  mit  aoir/Ur  übereinstimmte.  So  standen 
ueb<^n  einander  der  Cas.  rect.  *premieir  und  der  Cas.  ubi.  premier^ 
letzterer  gleichsam  ans  primarwm  und  *  primärem  ansammengemiBcht. 
Spftterhin  aber,  als  der  Gas.  rect.  *prmiMr  ani  aoalegiachem  Wege 
das  GasassafBz  -9  angefügt  erhalten  hatte  (^prmiiein)  nnd  alao 
schon  dadarch  von  dem  Cas.  obl.  unterschieden  war,  konnte  der 
Vocalismus  seiner  Tonsilbe  (iei)  denjenigen  der  Tonsilbe  des  Ca», 
obl.  (iei  anp:e'/liclien  werden  {* jtrnninrfi  >  premiers).  Von  nun  ab 
standen  Jirbfu  einander  premitrs  nnd  pf  tnier,  von  denen  weiterhin 
das  ersten-  von  dem  letzteren  verdrängt  wurde,  ein  \  urgaug,  der  uns 
hier  gleicligültig  sein  kann. 

Ich  habe  im  Vorttehenden  mleh  bemttht,  in  etwaa  erweiterter 
nnd  erldirender  Form  das  wiedersageben,  was  Bianehi  (p.  224f.) 
Iber  die  Entstehung  von  frz.  -ier  gesagt  hat.  Leider  aber  ist  gerade 
an  dieser  Stelle  Bianchi*s  Ausdrncksweise  so  übertrieben  knapp  nnd 
so  Schwert  illif.  dass  flie  VcrstiindlifbkfMt  in  ilrüster  Weise  dadurch 
beeinträcliti-t  winl  Irh  nius.s  dalior  dir  M<i;rli<  lik<  it  zugeben,  dass 
ich  H.'s  \V«trte  irgendwie  falsch  aulgefaKst  odt  r  auch  iirig  gedeutet 
habe.  Sollte  dies  geschehen  sein,  so  möge  der  verehrte  italienische 
Fachgenosee  mir  ▼eraeihen  «nd  mich  berichtigen. 

Voranageaetst  aber  data  et  mir  gelangen  ist,  Bianchi'a  An- 
aehnnnng  richtig  heranimleaen,  so  mtas  ich  ihr  entachieden  wider* 
sprechen. 

Wahrlich,  auf  gar  wunderlich  verschlungenem  Pfade  würde 
die  Sprache  frewaiidclt  liabeJi.  wenn  sie  eine  {»bli(|ue  ('asnsform 
premif.r  aus  *pr<mieir  durch  Anlt  lmiing  an  Worte,  wi«-  sentjler^ 
geschaffen  hätte.  Da  stand  ihr  ja  ein  weit  bequemeres  Mittel  zur 
Yerffignng:  ale  bmnchte  nur  an  daa  noadBaitifiaehe  *prmMr  te 
NominatiT  ^  ansnfllgen,  nnd  allea  war  in  bester  Ordnimg.  Und  so 
lange,  als  *pnmkir  als  Nom.  s-loe  war,  liHtte  ahi  Gas.  obl.  Ja 
*prmar(je  —  primario  s  unten  No.  9)  fungieren  können. 

Ich  halte  die  Annahme  für  verfehlt,  dsies  premieri  (».w  priwnrri) 
schlecht wesr  und  stets  zu  *}>rrininr  geworden  sei.  In  zusammen- 
liiingcnder  Kede  folirtc  auf  * jneuncri.  falls  es  nicht  am  Satzschlnsse 
stand,  immer  entweder  ein  vocalisch  oder  ein  consonantisch  an- 
lantendee  Wort  (z.  B.  Ii  premieri  cme  =  tili  [nicht  iüe!\  prinmim 
mmua  —  2t  premieri  meis  =  Uli  Primarius  ntenns).  Im  enteren 
Falle  mnaate  -ri  ein  palates  r  ergeben  nnd  vor  diesem  die  Entstehung 
eines  i  veranlassen  (premieri  >prmnimj  [mit  rj  werde  das  palatale 
r  beaeichnetj  >prmMuj),  Vor  consonantischem  Anlante  aber mnsste. 
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•0  scheint  ndr,  dM  naehtonige  t  spurlos  schwisden,  denn  wie  hätte 

88  Palatalisiernncr  flas  r  in  solrhtM-  Stellung  bowirkpti  können.  Ei 
gfestaltete  sich  also  prcmieri  zu  prcmit  r  (  v|;l.  hiri  >  hier,  nnd  nicht 
>  *Äte/r  >  *Ä/n  Vi.  Da  nun  aber  die  zweite  Eiitwickelung  ungleich 
häuliger  war,  als  die  ei-Bte  —  denn  die  gruKse  Mehrzahl  der  frz. 
Nomina  besitzt  consonantlMlieii  Aalaat  — ,  ao  war  premier  die  weit 
flUlclieie  ind  wuda  infolgedeaen  die  aUeinhflffndieiide  Fem'). 

Alf  mnpkr»  <  imperf  mperiufmjf  mautin  »  magkiUrkm 
and  aoMre  <  *(ätMn  (aduUeriuJmJ)  darf  man  liioli  nlokt  berafta'). 
Li  diesen  hat  allerdings  -eri  >  ieri  >  idr  >  ir  sich  entwickelt, 
aber  die  Thatsache,  dass  sie  anf  -e  und  nicht  auf  -r  auslauten 
(enipire,  nicht  *etnpir),  lehrt,  dass  hier  eine  otwas  andere  Kiitwickelung 
stattgefunden  haben  muss,  als  bei  *  prent  ieri.  Vermntlich  stand  neben 
volkstümlichem  *empieri,  das  zu  *empir  hätte  werden  müssen  (vgl. 
wmMrknn  >  mesUr)^  ein  halbgelelirtei  *empier4o  (d.  h.  Verqnlelnuig 
von  *empieri  mit  ki^tenufmj),  weleliea,  da  (eben  des  halbgelehrten 
Ghaiakteis  äm  Wortes  wegen)  das  analaateiiide  o  ala  «  dcli  erbielt, 
an  *empi0k$,  mufire  lieh  gesUlten  konnte^). 

Nach  meiner  Annahme  i^t  also  premier  ans  *prmmen 
(—  *prima€n}  durch  Abfall  des  nachtonigen  /  (zuiiMchst  vor  nach- 
fuljrcndem  consonantischen  Anlaut)  entstanden.  Ich  werde  weiter 
uuteu  noch  einmal  auf  die  Frage  zurin  kknnuncn  u.  dann  auch  noch 
eine  andere  Möglichkeit  erörtern  (s.  auch  die  Anm.  ^)  auf  dieser 
Seite). 

Ein  Nebeaamrtaiid  ist  liier  an  eHtartem,  damit  aoa  ihm  nicht 
etwa  ein  Einwand  sieht  nnr  gegen  meine,  sondern  auch  gegen  Ascoli*B 
und  Biaachi's  Theorie  abgeleitet  weide. 

Bekanntlich  wird  lai  c  vor  a  zu  €h  paiatalisiert,  vor  hellem 
Vocale  (e,  i)  dagegen  zn  (  assibiliert.  Demnach  sollte  man  erwarten, 
dass  a.  B.  ein  lat.  *vaccaen  =  *9accanm  (v.  vaeca)  sich  im  Frz.  als 


>)  In  nutür  und  mmiier  =  ndfn^ttgrüm  sind  beide  Gestaltungen 

f  ihaltrn:  nirstir  ist  —  *vwsfiar  'aus  —  mesfirri  inrstierjy  das  in  der 
VerbindoDg  mit  nachfolgendem  est  häolig  gebraucht  wurde),  mestier  ist 
=  mutitTii]  mit  abgeftülencm  aaalaatenmn  «. 

*)  UebeiliaQpt  scheint  anslautendes  nachtoniges  I  im  Fn.  früh  ge- 
schwunden an  sein,  da  sich  (abgesehen  von  dem  eigenartij;en  tnit .  vicll. 
auch  Hs  s  und  vin  -«  =  veni)  keine  öpur  von  einer  Einwirkung 
desselben  anf  den  Hodrtonvocal  lelgt 

')  Die  ^^'orte  griechischen  Ursprungs  monastirt,  cimetire  nnd 
hiiltisfirr  lasse  ich  absichtlich  bei  Scifi  .  da  die  Erörterung  der  Frage, 
vun  welchem  Lautwerte  des  griech.  tj  {/ioraoii^tor  etc.)  auszugeben  sei, 
mich  an  weit  fflhren  wlirde. 

*)  Man  beachte,  dass  auch  die  aweifeUos  gelshrten  Worte,  wie 
bmHairt,  lapidmmf  aaf  «  and  nicht  anf  r  anslaatfln. 
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*M0ier,  nicht  aber  als  vachm,  vaeker  darstelle').  Es  bedeuten  jedoch 
derartige  Worte  keineswepra  einen  WiderBprnch  prejren  die  Lant- 
lehiv.  dfnn  in  Wirl<lichkeit  liept  keine  Abweiciiuiifr  von  einer  dun  li- 
preifendeu  Lautregel,  sondern  ein  etymologisdier  Vor^^ang  vor,  welchi-r 
freilich  bei  jedem  einzelneu  Worte  besonders  zu  ermitteln  ist.  Es 
taten  einige  Beie|iiele  gegeben :  «odUer  (vadktr)  iit  nicht »  ♦tmtwrjwB, 
iondeni  AUeilanf  Ton  ooele;  hergi&r  (birger)  nicht  s  ^fterMooriift, 
sondern  =  *berbigariu8  (v.  *berbix  n.  cjire);  artkier  (archer)  lehnt 
■ich  an  daa  Verb,  archeer^  arcJmtr  an;  foughre  setzt  ein  *ßlica 
(—  fmigt)  voraus:  lumrhn-  ist  volk8t'tyni("Io«,'i8ch  mit  hourhr  in  Zn- 
sammenliang  gebraclii-i,  lo'/tr,  J'ot/er  sind  =  *lf)oarc,  */ocare,  nvj^er 
ist  =  * nucalis,  *nuc(nuii  (mit  Suriixverlausili. ». 

9.  Der  Ausgang  ärlö  (iial.  -aju)  hätte  im  l'  ianzösist  lien  -arge 
eiKeben  mtaen,  alio  s.  B.  primärtö  >  *premarge  (vgl.  cierge  sas 
eenöt  morge  »  aSröriö).  Dieie  BUding  ^  jedech  bereita  in  vor- 
littevniiaehar  Zeit  al>geetoii>en,  ohne  irgend  welche  Spur  sa  hinter- 
Imen.  Die  von  ihnMii  Keprinn  nach  KinfÖnnigkeit  gtrebende  frz. 
Sprache  koiint*>  das  Xt'beaeinaaderbeitehen  von  *prmi8r[i]  n. 
marge  uicht  ertragen^). 

B.  Das  Femininum  S;f.  u.  das  Neidr.  Jfur.  -äriä. 

1.  Der  Ausgang  -ärTn  (Noni.  \vr.  Vor.  Sg,  Ft'in.,  Nom.  Ac(\ 
PI.  Nentr.)  würdf  im  Ital.  -uira  u.  weiterhin  -tra  imit  (»ff.  e)  erge)»on 
haben,  vgl.  den  Flussuamen  Nera  aus  *  Nnna  für  Aar.  Es  sdieint 
indessen  M  der  Femininform  des  Suffixes  diese  Entwickeloog  ent- 
weder gar  nicht  ainttgeftinden  n  haben  oder  doch  Crth  anfigegeben 
weiden  ra  iMdn.  FOr  -mra  tritt  -0fa  ans  äHä  ein  (s.  No.  8.)^). 

2.  I>er  Ausgang  -äriä  (AU.  Sg.i  ergab  im  Ital.  Hfa  (vgL 
-Mö  >  -€00),   Dieser  Aaigang,  welcher  den  Vorteil  beeaiB,  daa 


')  So  folgerte  Darmesteter  (Romaiiia  VI  383)  aus  loyer,  foyetf 
noger,  dass  der  Wandel  von  -äriuH  zu  -ier  später  erfolgt  sein  rnttisBe,  als 
der  Wandel  des  ihm  vorau-sgehenden  Gutturals. 

*)  Nebenbei  beneriM  ieh,  dass  \A  Heyer>Ii0bl(e*8  (Or.  tL  rom,  Sur, 

II  S.  509)  Erklärung  von  sorcier  f.  *  sortier  —  *.iortarim)  nicht  nir 
richtig  halten  kann.  Nach  seinem  Vermuthen  soll  sorcier  von  dem  Plural 
8ortleJs  „die  geworfenen  I-esezeichen"  abgeleitet  sein.  Für  eine  derartige 
abnorme  Bildung  kenne  ich  kei)i  Si  iteii>tii(  k  im  Frz.  (denn  mit  losen^ier 
verhält  e«  sich  (loch  anders).  Ich  möchte  glauben,  dass  sorcier  anf  einer 
Kreuzung  von  *8ortitr  und  *sourcier  (v.  «owrce,  yQueUenmanu",  d.  h. 
sQveUentergifter*  oder  «QaeUenfinder*  m.  dgl.)  bendit. 

•)  Die  Entwirkelimg  von  •4rt3>-  frz.  *-arge  ist  aus  Bianrhi's  Auf- 
stellungen zu  folgern.  Ich  ziehe  vor,  für  das  Französische  fu,  Prov.)  die 
Entwickelung  von  -arii)  >  *-äriö  (mit  kurzem  o.')  >■  *-air[u]  >  -er  (mit 
dl.  e)  >  -ier  ansnnehmen.  Ich  werde  dies  nntn  nftlmr  begrtnden. 

*)  Ein  Nentr.  PI.  auf  -ärta  ist  —  so  eobefait  es  —  im  Ital.  nieht 
erhalten,  denn  jiq^a  ist  doch  wohl  Anhildang  an  pt^  «  ^forinm. 
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feminine  Geipenstfick  zu  dem  maacnlinen  -enjo  dansiutelleB,  trat  aaeli 

eel  m  statt  eei  et  fftr  -ahn  ans  -ärlä  (s.  No.  1)  ein  m.  wui*de  — 

da  ancli  -ari  ans  -äriae  (s.  No.  3)  sich  nicht  -aw  halten  vermochte  — 
zur  Feiiiininfnrm  des  Sp.  schlechthin,  erhielt  aber  freilich  eine  Mit- 
bewerberin in  der  (neben  -im,  bezw.  -i&ro  n.  -iere  tretende)  Analogie- 
bildaug -iera. 

Gegen  diflse  Annahme  BiancU's  ist  xa  bemericen,  daas  woU 
bemr  -«^  «inUMh  ak  AnalogieUldnng  an  -qfo  aiUMMflen  aein 
dMe,  denn  daaa  ein  aoa  den  AU.  -ötlS  taervoigegangenea  -q^  alle 
tMgen  Singnlarftmen  la  boaeitfgon  Tenioeht  habe,  ist  nicht  eben 
aehr  glanblieh*). 

3.  Der  Ausgang  -örfoc  (Gen.  Dat.  Sp.,  Nom.  V^oc.  V\.)  mnsste 
(nach  Bianehi's  Annahme)  Im  Itni.  -ärl  ergehen,  vgl.  die  Orfsnamen 
Atri  <  Afriae,  Änoffni  <  Anagniac,  Capri  <  Caprcae,  Mandri  < 
Mandriae  n.  a.  m.  (Firenzc  ist  —  Florentias),  es  würde  also  -äri 
ans  -äriae  zusammengefallen  sein  mit  -ari-  aus  -ärii/sj  (Dat.  Abi.  PI.) 
Bb  iat  laielit  beinreifüch,  dasi  der  Ausgang  -äri,  der  für  den  PI.  Maac 
(Nom.)  Ironnaeichnend  war,  ateli  nicht  an  helurapten  Termochte,  es 
trat  dafür  im  Nom.  PL  daa  accnaati^iache       (a.  No.  4)  ein. 

4  Der  Aoegang  -öriSs  nrasate  im  Ital.  (nach  A  6)  -ärtß% 

-ärtaifsj  nnd  endlich,  da  al  an  e  monophthongiert  wurde,  -(HfC  ergeben. 

Dieser,  ursprütiglich  nur  accusativische,  Ansgang  trat  dann  auch  für 
da«  nominativische  -ari  (s.  No.  3)  ein,  ein  Voi^anc  .  der  durch  den 
Umstand  befördert  weiden  musste,  dass  der  Ans^-^anir  -ac  üheiiill 
da,  wo  nicht  (wie  in  äriae)  ein  l  ihm  voraustand,  zu  e  sieb,  ent- 
wickelte (rosae  >  rose). 

5.  So  ergaben  sich  im  Ital.  tiir  den  Sing.  Fem.  der  Ausgang 
-€Üa,  fOr  den  PInr.  Fem.  der  Ansgang  -c^e;  dieacB  traten  aor  Seite 
die  AnalogiehUduigeii  40ra  (PI.  ^iere)  mnd  -am  (PI.  -orv). 

6.  Im  FianxMMhen  nnarte  der  Anagang  -är9ä  ebenfalla,  wie  in 
Ital.»  (Hmu),  dann  -oir«  (worana  in  der  Anaspraohe  -ere  mit  offenem  e 

in  der  ersten  Silbe)  ergeben,  vgl.  nrea  >  aire.  Tm  Fem.  Sg.  iat 
diese  Gestaltung  des  Suftixes  durch  die  Analogiebildung  auf  -ih'e 
verdrängt  worden  (s,  No.  7),  behauptet  hat  sicli  nur  rairc  >  varia, 
wozu  dann  d-M^  Masc.  mir  {statt  *vier)  neu  gebildet  wurde.  (Oder 
soll  man  vair,  oaire  =  *varum,  *vara  ansetzen?  .\ber  dann  müsste 
man  im  Altfrz.  die  Schreibung  t«r,  vere  erwarten,  vgl.  c2er,  -e, 
s  elmum,  -a).  Dagegen  liat  aie  aich  in  einaehien  nentralen  Pinralen 
erhalten:  partö  >pa»re  (pair  iat  ^  par),  dotär&  >  doumref  mdoHä 
>  maire,  htminär0  >  hmrinaire,  (larain  >  laräritm  iat  aelbet- 


AUerdingB  ist  aja  ans  area  beachtenswert,  da  bei  ihm  (weil  ein 
ent^.  Mnsc.  iehlt)  Ent>tp}inn^'  dareh  Analogie  avagMehlonen  ist. 
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veratAndlich  rein  p:p1ehrtes  Wort)').  Beftrandlich  ist  das  "»f—w— 
Geschlecht  von  domire  etc.;  man  mnss  es  wohl  aaf  Rechnnng  g»- 
lolirten  EinHnsses  putzen,  obwohl  ErklSrnng  nitlit  voll  zn  hc- 

triedifj^cn  vermajr,  nanu  ntlich  nicht  bei  le  »uaire,  welclies  diin  h  don 
Seil  wund  des  z  wischen  vocalischen  als  volkstümliches  Woit  si<'h 
ausweist,  mag  es  iumierhiu  auch  zunächst  in  Bezug  aul  das 
legwdaritehe  SehweiHtieh  der  hL  Venmioa  getetielit  worin  Min*). 

7.  An  Stelle  aet  Fem.  SlDg.  ßria)  »-ofc«,  -akre  trat  die  Amltgin 
bildnng  -iire  ein.  BiAnehi  (p.  996)  idniBt  4aM  zn  dem  Maae. 
-am  ein  Fem.  -oma  geUldbt  worden  sei,  welches  sich  zn  -tatre 
entwickelt  hab»»  u.  weiter  zn  ~ire  sich  hittte  entwickeln  sidlen.  Das 
dürfte  eine  zu  künstliche  Annahme  sein.  Daher  darf  man  wohl 
pjlaubcii,  dass  einfach  \\v\w\\  -icr  <las  Fem.  -irre  eintrat,  ganz  ähnlich, 
wie  iu  einer  spätem  Periode  der  Sprache  zu  der  eingeschlechtigen  Foim 
fort  das  Fem.  forte  aloh  geadlte.  Bevor  jpnmiin  entstand ,  dArfte 
das  Fem.  *premain  noch  lebendig  geweien  sein  —  man  darf  das 
aas  der  iUwrlebenden  Form  vakre  schlieaaen,  —  oder  aber  das  Masc. 
-ier/iy,  4er  sngleich  aoeh  (naeh  Analogie  tob  -er  «s  ^[tmj)  als 
Fem.  fungiert  haben. 

8.  Im  Nom,  ii.  Acc.  PI.  Neutr.  musste  der  Ausgang  -airi'  < 
'ärlä  selbst vei^ständlifdi  schwinden,  als  man  die  KatcL;tirie  des  Neutrums 
von  den  persönlichen  Geschlechtern  uiclit  mehr  uutei'schied.  (Die 
vereinnlten  Ansnahmen  vnirden  onter  No.  6  beeproehen). 

0.  Die  Aiegttnge  -dris  n.  -driM,  welehe  ^-arge  n.  ^-aryn 
hfttten  ergeben  mflaaen,  haben  im  Fn.  keine  Spnr  ilirea  Daadna 
hinterlaasen. 

Nachdem  ich  im  Voj-stehenden  die  bisher  ausgesprociienen 
Anschauungen  Anderer  über  die  lautliche  Gestaltung  des  lat.  Suffixes 
-drliM  im  Bemaniieben  besprochen  nnd,  wo  es  mir  eribrderlieh  aehien, 
mit  krltiichen  Bemerkingen  begleitet  habe,  bleibt  mir  noch  llbilg, 


')  Bianchi  zieht  hierher  auch  ririere,  indem  er  p.  225  die  Ver- 
mutung ausspricht,  dass  zu  *ricieri  {—  *np(lrhil»i])  ein  Accus.  Ög.  ^ricier 
(gleichsam  *ripare)  mid  lo  diesem  wieder  ein  Plural  rimhre  (gleichsam 
*ripärTa'  trebildet  worden  sei.  ]h\<  eis  ln  iiit  mir  als  zu  ktlnstTich.  und 
ttberdies  das  Bedenken  gegen  sich  zu  haben,  dass  zur  Zeit,  als  *rivier 
bereits  vorhanden  war,  man  sehworlieb  noeb  nentrale  Plnrale  naeh  Analogie 
formte.  Ich  meine,  dass  ritihre  das  analo^iscli  ^'cbildete  Fem.  zu  *  rivicr 
ist.  Dagegen  mRchte  ich  in  armoire  einen  ursprünglich  neutralen  Plural 
(armärla)  erblicken.  Das  oi  erklärt  sich  aus  Anlehnung  an  die  Neutra 
anf  -driiMi  {(Moir  n.  dgL).  Anch  iknAg  erkUie  ieh  am  den  PL  disa. 

'  Denkbar  ist  vielleicht  Folgendes:  Die  Singulare  dotärium  utvI 
suilänum  wurden  —  der  erste  seines  Jurist isclien,  der  letztere  seines  kircii- 
lichen  Gebrauches  wegen  —  der  regelrechten  Entwickelnng  zu  *doltJieri, 
*m[d]ieri  entzogen  nnd  behavptetoD,  sich  ala  doMrUr,  mi&HS,  was  eben 
doiMurf  und  fnairs  ergab  (vgl.  empire^. 
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meine  eigene  Auffassnng  der  Sache  im  Zn8ammenhange  darzaleg^en. 
L-h  werde  dies  auf  wenigen  iSeiten  thuii  können,  da  ich  zu  einem 
guten  Tt  ile  mich  einfa<'h  auf  das  berufen  darf,  was  idi  im  Verlaufe 
dieser  üuteiiiuchttug  bereits  {resaj^t  habe. 

Die  Wortausgäuge  -äril&J  u.  -äriulsj  stehen  im  Ijuteiu  seit 
dem  llteiton  Zeiten  neben  einander  n.  berfthren  einander  nahe  in 
ilum*  beideiaeitigen  Bedemtaagifnnetioni),  gleiehwohl  eebeint  ein 
nnmittelbares  VerwandtschafliTeriAltniB  zwischen  ihnen  nicht  ohs»- 
walten.  Denn  weder  4io  (von  Bitschi  vertretene)  Annahme,  dass 
-ans  aus  -flrim  p^ekürzt  sei,  noch  diejenip:e,  dass  umgekehrt  in 
-äriiis  eine  Erwoittüimg  von  -ari^  vorliege,  liiswt  sich  irgendwie  er- 
weisen, es  hat  vielmehr  jede  von  beiden  die  gewiehtiusten  Ciründe 
gegen  sich.  Die  Beziehung  von  -ärius  zu  -äris  dürfte  eine  nur 
mittelbare  sein.  Das  Siflix  -öri  ist  doreh  Dissimilation  ans  -äU 
(läM$,  guSÜBt  MfMÖKi  UberäUß  ete.  ete.)  dann  entstanden,  «wenn  im 
Worte  schon  ein  l  vorlianden  war"  (Brngmann,  Grmäriss  IIS.  276), 
z.  B.  (üäris,  pcUmäris,  müUäriSt  lunäris  etc.  etc.  Die  Neutra  der- 
artiger Adje<  tive  traten  zum  Teil  in  substantivische  Function  ein, 
z.  B.  colunibdrii  j .  aliare,  excmplar/e/  etc.  Indem  nun  von  diesen 
Substantiven  iiiittrls  des  Suffixes  -io  (vgl.  Brngmaun  a.  a.  0.  II 
p.  llö,  besüudei^i  p.  118  unten)  wieder  Adjectiva  abgeleitet  wurden 
(s.  Bb  ceiUimborimt  exemplärius)^  so  efgiib  sieh  der  Wortansgang 
-Mufsjf  welehor  aho  ans  zwei  Bestandteilen  (-är/t/  fiq)  sieh  sn- 
lanmensetzt  und  fol^^ich  ala  ein  leenndlreB  Doppelnifftx  bezeichnet 
weiden  darf'j. 

Die  Lautbeschaffenheit  dieses  Wortansganges  gab  die  Ver- 
anlassung, dass  er  zu  einer  weit  über  die  ursprünglich  gegebene 
Möglichkeit  hiiiausgeht  iuicn  Verwendung  gelangte.  Durch  das  hoch- 
tonige  a  u  das  darauf  folgende  r  nämlich  wui'de  -ürius  in  lautliche 
VerUndong  mit  den  Verben  anf  -äre  gebracht,  n.  eben  dieser  Um- 
stand liesB  'ärim  als  besonders  geeignet  erseheinen  zur  Ableitung 
einerseits  von  A^jeetiven,  welche  die  Beziehang  zu  einer  Handlung 
anedrtteken  (man  vgl.  z.  B.  munliari  n.  amüiarius,  Honorare  Q. 
honarärius)y  andrerseits  von  Substantiven  zur  Angabe  der  l'erson, 
des  Werkzeuges  oder  des  Raumes,  von  welcher,  durch  welches  oder 
in  welchem  eine  Tiiätigkeit  vollzogen  wird,  (vgL  z.  B.  aurare  ver- 


Wie  sich  das  umbrisch-uskische  -äsius  zu  lat.  -äriuis  verhftlt 
(vgl.  osk.  snh-dMas  mit  lat.  mcrariae),  darf  hier  dahingestellt  bldb«». 
Stolz  (Histor.  Gr.  d.  lat.  Sjn-.  I  2S())  ist  geneigt,  zwei  von  Hans  aus 
verschiedene  bultixe,  -ärio  und  -äsio  ^aus  *ä8sio}  anzunehmen,  und  dagegen 
llflst  sich  mindestens  ein  zwingender  Gegengmnd  nicht  Torbringen. 

')  Die  Schriftsprache  kennt  (oder  vielmehr  branoht)  von  ewmpiariui 
allerdings  nur  das  substantivierte  Neutrum. 

')  Vgl.  auch  Urüber,  Arcft.  f.  kU.  Lex.  1  225. 

iö* 
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goldoii  n.  aurarius  Vergolder,  sacrare  weilien  u.  sacrarium  Ort 
für  Weihehandinngen').  War  einmal  dieser  Schritt  geschehen,  so 
lag  es  nahf,  auch  iiebon  andern  Verben  Nomina  auf  -ärius  zu  stollon 
(z.  B.  vestiurium  neben  vcatire)  u.  andrerseits  mit  seiner  HüllV  auch 
z.  B.  von  0-  u.  ^-Stämmen  Adjectiva  u.  SubsUintiva  zur  Bezeichnung 
handelnder  Personen,  von  Räumlichkeiten  etc.  abzuleiten  (vgl.  z.  B. 
herhäHm  n.  -mm^  aquärim  n.  -wn,  arfjfmUSrkiB  iL  -a  ele.  ete.).  VgL 
hierttber  Gomen,  XrU.  JMfr.  p.  886  ff. 

So  wurde  -äritts  frühzeiti;^  eins  der  beliebtesten  Safllxe*)  aii 
hat  sich  als  solches  fiicht  nur  im  Latein  dauernd  behauptet,  sondern 
ebenso  auch  in  allen  romanischen  Sprachen,  wenn  schon  nicht  in 
allen  in  dem  gleichen  Masse.  Die  Zaiil  der  Neubildungen,  welche 
mittelst  dieses  Suffixes  im  Franz.  nnd  Ital.  (nm  nur  von  di«sen 
Sprachen  zu  reden)  vollzogen  worden  »iud,  ist  geradezu  unübersehbar, 
und  noch  in  der  Gegenwart  tat  telne  Triebkraft  toU  lebendig,  nmg 
iameriiln  im  Nenfrs.  dne  geirine  Abnahne  bemerkbar  aeln  {vgt 
Darmeeteter,  Bc  la  cMifm  aeMU  de  mofe  nomoemm,  p.  108). 

In  dem  Wortausgange  -mw  (-aria)  bflindet  sich  das  nach- 
tonige ;  in  Hiatusstellunjr.  Da  nun  in  der  romanischen  Lautent- 
Nviekeluii;^  ein  dt  iartipres  /  auch  nacli  /  und  n  mit  der  vorausgehenden 
Liquida  /,u  palataleni  /  i^-  ///)  und  n  (—  tif/j  sich  verbindet  (z.  B. 
foüa  ~  iiul.  J'oglia,  irz.  J'euilk,  vinea  =  ital.  vigtiüf  frz.  vigne, 
eaiuüimm  [scheinbar?]  »  ital  amsiglio,  tn^arnttü,  cmmm  [lebeinbar?] 
=  ItaL  cogno,  ttz,  com,  in  welcheip  letsteren  das  palatale  «,  naehdem 
es  ein  f  vor  sieh  erseogt  liatte  [cm  >  com/,  wieder  entpalataUsiert 
nnd  spftter  nasaliert  worden  ist),  da  also  dem  ial  ,HoehtonToeal  +  I 


>)  Das  «inilMdie  Saffiz  -äri  bot  allsrdingt  die  gleiche  Möglichkeit 

dar,  abff  -ärifi[s]  battc  den  Vorznjr,  dasss  es  sich  an  die  .\djcctiva  auf 
-US,  -a,  -um  anüchluss.  also  an  die  üblichste  Adjectivklaäsc,  deren  Umiang 
die  Klasse  auf  -is,  -e,  welcher  -artX«]  zngebörte,  weit  überwog. 

*)  Um  wenigstths  eine  Vontelhng  tob  dem  flppigen  Wuchern 

dieses  Suffixe^  im  Latein  zu  geben,  seien  bicr  die  mit  a  beginnenden 
Worte,  welche  bei  Ueorged  verzeichnet  sind,  susammengeatellt:  abtcedariust 
Mdonu»,  aeeegfUtmrius,  aaroamatafwu,  achiarius,  adommrim,  atrariua, 
aestuarium^  offrarim,  alarius,  albarius,  ahariw^  alimentariwtf  alipilarim, 
altarium,  (lUilinn'us.  alvarium,  cüveariumf  amfnffiriii.'i.  nmicnrius,  amphor- 
orius,  ampullarim,  unagly^harius ,  ancorartu.s ,  antUariu,s,  ^angärius), 
ongulariua,  animarim,  anmoersarius ,  annotiariiis,  amarium,  anserarius, 
Uint(iriii-i),  (iiit'irhis  'v.  (tnf>  \  (intrsel-Dlarliis,  fnitiqiutrli<s^  ainilariiis.  apertul- 
ariuSf  a^Mriuis.  a^tciUunus,  apotttecarian,  aprarimf,  a^tiariwi,  arbUrariui, 
arikoramut  ominw,  areutmu»,  areutarim,  mmarku,  argmOoHmt  ariet' 
oriitU,  aniuuttetttiirium,  annnrium,  arwenturhi  .  armUhuius,  aroiiKiturins, 
afntUnnmt  ar^tctWariu«,  amndinariu«,  ctgüianus,  (insanus  (v.  as),  assarius 
qMwfi;,  oframeitfflrMMi,  otriariM^  auctarium,  auctionariust  Aviulariaf 
oMrarfax  (\.  aunij,  ourariMf  awrumj,  mmrieiihriM,  MunKariiM,  avenantUt 
iwculariutf  axmrim. 
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(od.  n)  +  t  +  Voe.*  ein  romaiÜBelie«  ,Hoclito]i¥oail  (+  i)  +  palat  l 
(oder  paUt.  n)  +  Yoc."  entipviolit  oder  doch  sa  ent^ireelieii  seheinti  so 

■I»  man  erwarten,  dandemlat.  ,Hochtonvocal  +  r  +  ^  4- Vocil' 
ein  romanisches  „Huditonvocal  (+  t)  +  palat.  r  ry)  +  Vot  al"  «Mit- 
gpreclie,  also  dem  lat.  -ario,  -aria  ein  roman.  -ari/o  (bezw.  -ary,  airy) 
und  -(irya  (bezw.  -art/e)  fregeiiübeiiitehe.  Diese  Erwartung-  bleibt 
aber  nahezu  unerfüllt,  denn  palatales  r  erscheint  überhaupt  luir 
im  Bomänischen  und  anch  da  nnr  mondartlich.  Man  mnss  daraus 
■ehUewen,  dais  die  TomMiiieheii  Sprachen  gegen  palat  r  (ry)  von 
vornherein  eine  entsohiedene  Abneigung  beaaeeen,  yermOge  deren 
dieser  Laut  entweder  ftberhanpt  nicht  zur  Entwickeliuig  gelani^^e 
oder  doch,  wo  dies  g^eschah  —  (nnd  geicheben  ist  es  jedenfalls 
niehrfaih,  auch  ausserhalb  des  Rumänischen)  — ,  frühzcitiLi  wi<Mler 
eutpalatalisiert  wurde.  Das  kann  auffiillig  ersschcintMi  in  Anbetracht 
dessen,  das»  palatales  /  und  n  einen  so  breiten,  über  das  ganze 
romanische  Oebiet  eich  erstreckenden  Raum  gewannen.  Die  Sache 
dtrfte  lieh  indeMon  danuu  erUftren,  dan  lat.  r  ab  entiehiedenee 
ZvBgoM^  (Tgl.  Seeliiiaiiik  a.  a.  0.  907,  wo  et  als  ,Knanrton' 
beMichnet  wird)  dar  PalataUaiening  eigenartige  Schwierigkeiten 
entg^nstellte. 

Wenn  aber  die  T*alatali8ierung  des  r  in  -nrio,  -nria  nicht  er- 
folgte, so  war  entweder  \  ♦  rliilrtunfr  des  niichtuniüen  Hiatus- 1  zu 
consonantischem  J  (das  .sicli  dann  weiter  zu  palataieni  //  entwickeln 
kouute)  oder  aber  Atti'action  des  i  in  die  Voi-bilbe  {primario,  -a  > 
primairo,  -a)  mögUeh. 

Die  Verdiehtug  dea  <  m  i  ttegt  vor  im  ital.  (*-mio  »  -a^o. 
Der  hier  erfolgte  Schwund  des  r  deutet  auf  die  Abneigung  der 
Sprache  gegen  die  Verbindung  des  r  mit  eineui  Palatallaute  hin.  Da 
nun  im  Ital.  -qjo  das  (doch  wohl  häutiger  gebrauchte  im-  f-in-f)  neben 
sich  hat  und  da  die  übriiren  romanisclien  Sprachen  nielitö  Ent- 
sprecheudes ilarbieten  (es  felilt  z.  B.  ein  frz.  *premarge  und  ein 
Span,  -orje)*),  »o  muss  daraus  gefolgert  werden,  dass  ital.  -q/o  seine 
BBtrtehang  einer  Laitbedingong  verdankt,  welche  eben  nur  in  der 
den  Ital.  an  Grande  liegenden  (Hitaltong  den  Volkslateini  erfüllt 
wurde:  der  Bedingung  nUnilich,  dasi  ein  dem  i  naclifolgender  langer 
Vocal  (ö)  seine  Quantität  bis  in  späte  Zeit  bewahrte,  wodurch  das  t 
vor  der  Attracti«»n  geschützt  und  ihm  die  Mögli(;hkeit  zur  ^"erdichtung 
in  j  gewillirt  wurde.  Man  darf  deninaeh  der  Annahme  .A.scoli's  nnd 
BianchiV,  dass  -ajo  aus  ärlö  hervorgegangen  sei,  beistimmen. 

Wenn  andrerseits  -ärio  durch  Attraction  zu  -airo  ward,  so 
nuMSte  daiMi,  Indem  daa  t  aaf  a  nmlantend  einwirkte,  ein  -ewo 


*)  Fn.  eiffV«  and  ierorge  ItAnaen  ihrer  YereiMehuig  wegen  hierbei 
aiehl  in  Betoaebt  komnin. 
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und  MhUenlleh  ein  -ero  (fhe.  -€r),  telbitventtUidlieh  mit  odtoem  t, 
aioh  entwickeln.   Dis  ist  offeiibtr  fpeeekehen  im  ParttgierfseheB 

^rkmeiro),  im  Spanischen  (prinnfro),  im  ('  italaniHchen  (primer),  im 
Proveiizalischen  (cavaler),  ranndartlich  auch  im  Frz.  (premeir  und 
premer),  endlich  im  RUtischen  (primer,  parmer).  Das  -er  dieser 
Sprai  heil  licruht  also  anf  -uiro  für  -«W//,  ii.  zwar  sowolil  -ariö  (Nnm. 
Acc.  Sg.)  als  auch  -am  (Dat.  Abi.  Sing.),  indem  ausserhalb  des 
Iti^enisehen  der  aotlaatende  lange  Vocal  sieb  fiühzeitig  kürzte,  ein 
Vorgang,  Mf  welchen  ja  aveli  andere  BraelMlnnngen  Undeuten. 

Im  ProTensaliaehen  steht  neben  ooMder  aneh  mmmImt.  (MfcB> 
bar  handelt  es  sich  hier  am  mnndartliche  VerBchiedenheit.  Die 
Dialecte  des  Prov.  stehen  entweder  mit  den  pyrenJUschen  Sprachen 
(namentlit  li  mit  dem  Catal.)  oder  aber  mit  dem  Französ.  in  enp^er 
Fühlung?,  11.  di»'  provenzalische  Gesanitspmche  bildet  die  Vermittelnng 
zwiüichen  dem  Pyrenäischen  u.  dem  BYanzösisc  hen. 

Die  Attaraction  von  -ario  >  -airo  hat,  wenigstens  änsseilich 
XL  lehelnbar,  ein  Seitenstfick  in  der  fhouriMacben  Geetaltwif  von 
-oviMiH  n.  'SffiHM  ( iomiUdfitm  ^  doftoitf  eorinNi  ^  enir  d.  i.  Mdir). 
Freilich  schon  der  Umstand,  dass  das  Spanische  hier  einen  gans 
anderen  Entwickelnngsweg  eingeschlagen  hat,  deutet  darauf  hin, 
dass  in  Wirklichkeit  volle  Entspi-eehnner  nicht  vorliegt.  Doch  anf 
diese  recht  verwickelte  Frage  kann  hier  nicht  näher  eingegangen 
werden. 

Der  Erklärung  bedürftig  sind  noch  folgende  Lantgestaltungen 
▼on  -ärku:  1.  Das  ItaL  -ieri  n.  -Ure  sowie  das  franaOs.  v.  proT. 
-tar;  2.  das  fkrs.  (sowohl  maseollne  als  aieh  fMnine)  -ake  (in  fon- 
Iroirc,  primaire);  3.  das  ital.  -aro,  PL  -ori  v.  das  rumän.  -ar,  PI.  •ori 

1.  Ital.  -ieri,  -iere,  frz.  -ier  lassen  ans  -äriulsl  sich  nimmer- 
mehr erklttren,  denn  der  Diphthong:  -ie-  kann  nur  ans  offenem  e  ent- 
standen sein.  Daher  haben  mehrere  Gelehrte  zu  der  Behauptung 
ihre  Zuflucht  genommen,  dass  -ärio  mit  -erio  vertauscht  worden  sei. 
Diese  Annahme  ist  indessen  mit  aller  Entschiedenheit  abzulehnen, 
da  es  weder  an  sieh  glauhUeh  ist  noch  irgendwie  glaabhaft  gemaefat 
weiden  kann,  dass  das  so  hivflge  -orlo  von  dem  so  sritenen  -Srio 
Tordriingt  worden  sei  (vgl.  oben  S.  198). 

Handelte  ( s  sich  nur  nm  das  FransSsiSQhe,  so  würde  die  An- 
nahme folgender  P'nt wickelnnf  nahe  liefen:  primärio  >  primairo 
>•  primiirloj  >  primer,  premir  mit  otieiieni  e)  >  premur.  Aber 
solcher  Erklärung  fügt  das  Italieiüselie  sit  h  nicht,  schon  weil  die 
Endungen  -i  u.  -e  (cancellkri^  canceüierej  statt  des  zu  erwartenden 
-0  (cmeiiUaro)  nnbegreUUdi  Ueiben  würden.  Bezüglich  des  kUnnte 
man  ja  Tielleicht  sagen  wollen,  dass  üebertiitt  n  den  A^Jeetiven 
anf  -e  (forte  n.  dgl.)  stattgefunden  habe.  Aber  das  Ist  von  vorn- 
herein nnwahrscheinlieb,  weil  eher  die  A^Jeetiva  anf  -e  von  denen 
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aaf  -0,  -a  angezogen  werden  mnssten  (vgl.  trisio  t  tride),  als  nm- 
gekehrt.  Und  sodann  steht  nel)en  -tn-f  das  Fem.  -iera,  das>s  doch 
nicht  gebildet  worden  wäre,  wenn  man  -iere  zn  den  eingeschlechtigen 
Adj.  auf  -e  hätte  hinübeifiilireii  wollen.  Selbst  aber  dann,  wenn 
man  über  diese  beiden  Bedenken  »ich  hinwegsetzen  zu  dürfen  glaubt, 
bleibt  immer  noch  das  4  in  4tr<  m  erkl&ren  fibrig  — ,  wie  aber 
wiU  muL  dai  eiUSrai? 

Alt  Auknaflndttel  iit  in  dieier  leiiwleiigai  Lage  in  Voncblag 
gebracht  worden,  die  ital.  Nomina  auf  -iere  flbr  Entlehnungen  ans 
dem  Fmnzösischen,  beziehentlich  für  Neubildungen  njich  französischem 
Muster  /u  Hrkliiieii.  Diese  mehr  als  kühne  Hypothese  ist  schon  aus 
sachlidiem  (Tiuiuie  einfach  unannehmbar.  Denn  unter  der  prossen 
Masse  der  itul.  Nomina  auf  -iere  beiludet  sich  eine  stattliche  Zahl 
aolcher,  deren  Bedeatnng  et  verloetet,  sie  für  entlehnt  an  erachten, 
10  a.  B.  jMMteno  (vgl.  oben  S.  908,  yi^L  auch  Aacoli,  Ärök,  gUM. 
Xin  468).  Obeidifla  spreelMB  spfaeldiche  Gründe  dagegen.  Entlieh: 
hätten  die  Italiener  das  te.  Soffix  -kr  sich  entlehnt,  warnm  gaben 
sie  ihm  nicht  die  Endutig  -o,  was  doch  sicherlich  (schon  wegen  -qyo) 
am  nächsten  lag?  Und  ferner:  warum  hoisst  es  da  z.  D.  (tirnlirre 
(mit  den»  jranz  unfranzösischen  Anlaute  ca)  und  nicht  *cin:alicre 
oder  vielmehr  *ccvaUeru?  Endlich:  wie  erklärt  sich  die  Endung  -ieri? 

Es  kann  also  ital.  -«er«,  -ieri  weder  aas  -airo  abgeleitet  noch 
aach  ak  GMUdamis  betrachtet  werden. 

Nna  wftre  es  freilich  mSglloh,  für  das  ital.  -imt,  -ieri  irgend 
welche  andei«  Erklärung  zu  Bochen,  für  das  frz.  (und  prov.)  -wr 
dagegen  bei  der  Annahme  von  -airfoj  zu  verbleiben.  Indessen 
glauben  zu  sollen,  dass  jede  der  beiden  Sprachen  auf  verschiedenem 
Wege  zu  demselben  Ergebnisse  gelangt  sei,  das  heisst,  uns,  zwar 
nicht  etwas  Widersinniges,  aber  do<  h  etwas  Sdiweres  zumuten. 
Wenn  daher  eine  für  das  Italienische  und  Frauziisische  (Prov.) 
gleich  aiureiehende  ErkUbrong  geboten  werden  kann,  eo  wird  sie 
alt  Dank  entgegensanehmen  aein,  fiJls  sie  nnr  mit  den  Ghnindsfttaen 
nethodischer  Sprachwissenschaft  nicht  unvereinbar  ist. 

Eine  derartige  Erklärung  scheint  mir  nun  in  der  That  von 
Ascoli  und  Bianchi  gegeben  worden  zu  sein.  Freilich  hat  die  An- 
nahme, dass  primariu/sj  und  priuiäriufml  zu  *primüri  zusammen- 
gezogen worden  und  daraus  dann  durch  Umlaut  *priinaeri, 
endlich  durch  Diphthongierung  das  ae  (=  off.  e)  *primien  ent- 
standen isi,  dieee  Annahme  also  hat  cnnftohit  etwas  sehr  Be- 
ftremdUohes  an  sieh  nnd  mag  leicht  als  ein  abenteneriicbes 
Phantaaiegebilde  erscheinen.  Nichtadertoweniger  aber  ist  sie, 
wie  oben  (S.  2 16 f.)  gezeigt  w  urde,  zur  genfige  gestfitzt  und  vermag 
kritischer  Prüfung  Stand  zu  halten.  Freilich  ein  Hedenken  lässt 
sich  nicht  gänzlich  beseitigen:  wenn  *pnmäri  >  *pntHaeri  worde, 
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warum  niclit  ebenso  z.  B.  däri  (NoD.  H.  Ibae.)  >  *daari  lad 
vreiterhiii  >  ital.  *ehien  (vgl.  oben  S.  216)?  Indessen  man  kann  hierauf 
tntworteii,  dass  die  Entwickeliinp  eines  *daeri  durch  die  Einwirkung 
des  Nom.  und  Act .  Sin-  ,  ularits,  'iim)  verhindert  worden  sei.  Auch 
ein  zweitt'8  Bedenken  ist  noch  auszusprechen:  eine  volkslateinische 
Bildung  *pnmaeri,  *pnmäri  wird  durch  keine  Inschrift,  dorch  keine 
Angabe  einet  Grammatiken  beieiigt.  Für  anachlaggebead  darf  dies 
indeeeen,  da  Ja  sonst  gewiehtige  Grttnde  für  das  thataloUiche 
Vorhandensein  von  *pnmari  sprechen,  doch  nicht  gehalten  wsvdea. 
Es  ist  dabei  auch  Eins  noch  zu  erwftgen.  Gerade  U'l  einer  yoUluh 
lateinischen  Fonn,  wie  *prhmn  für  primärhij»! ,  -/in/,  welche  von 
der  scliriftsprachlichen  sehr  erheblich  (ninnlich  iit  liezui:  auf  die 
FlexiunsendunL' ^  abwich,  war  die  gelegentliche  \'erwendung  im 
iuschiiftUchen  Gebrauche  nicht  wohl  möglich.  Wer  eine  lusdirift 
▼erfksste  oder  in  Stein  grab,  im  hatte  doeh  stoü  die  AbMt, 
schriitqpracfaUeh  correct  m  ichrelben.  Wo  aber  solche  Abeieht 
bestdrt,  da  werden  wohl,  infolge  nnssolKagUcher  Bildung,  kleinere 
Verstösse  g^en  den  Schrifgebraveh  begangen,  nicht  aber  grössere. 
Ein  Steinmetz  konnt<*  leicht  dazu  verführt  wei-den,  statt  eines 
sclii  ittlatcinischcn  Livntesden  volkssprachlichen  einzusetzen,  schwerlich 
aber  konnte  er  so  unai  litsam  oder  dem  Schriftgebrauche  so  entfremdet 
sein,  dass  er  einer  Fiexionsform,  wie  *primürt^  sich  bedient  hätte, 
welche  Ton  der  schiiftsptaehUdien  lekroff  abwich.  Waa  aber  die 
lateinischen  Grammatiker  anbetrifft,  so  warnen  sie  tor  Vnlgariamen 
meist  nnr  dann,  wenn  die  vnlgire  und  die  schriftspraehUcbe  Fenn 
einander  so  ihnlicb  waren,  dass  die  Gefahr  der  Verweclislnng  nahelag. 
Kan  sehe  sich  z.  B.  die  Apjtendix  des  Probus  an!  Prininri  oder  gar 
primaeri  statt  primarim,  -um  zu  schreiben,  das  konnte  niemand 
thun,  der  auch  nur  Elementarkenntnisse  besass.  Folglich  war  in 
solchem  Falle  eine  Abmahnung  nicht  eilorderlicU.  Also  schwiegen 
die  Grammatiker. 

Freilich  besitzt  diese  Brwigong,  wie  ich  sehr  wohl  selbst 
empfinde,  nicht  voll  ftberseiigende  Kreit  Verwnnderlieh  bleibt  es 
vielmehr  immer,  dass  kein  einziger  Grammatiker,  wenigstens  ge- 
legentlich, einmal  erwUhnt  hat,  dass  im  üblichen  Sprachgebrancho 
-iu/s/  u.  -iu/mj  in  /  zusammengezogen  werde.  Aber,  da  diese  Zu- 
sanimenziehung  durch  eine  iicihe  von  Tliatsaclien  (s.  ol)en  Seite  21ü) 
sehr  glaubhaft  gemacht  wird,  so  bind  wir  wohl  berechtijit,  auch 
sie  als  sprachgeschichtliche  Thatsache  anzuerkennen,  zumal  da  wir 
eben  nnr  dann  eine  Beihe  von  Laatentwiekelnagen  an  verstehen 
vermögen,  die  sonst  ritselhaft  bleiben  wirden. 

Nehmen  wir  demnach  *primäri,  '^piimaen  als  gegeben  an,  so 
erfclftrt  eich  ital.  -ieri,  Acre  ohne  weiteres. 

In  Bezog  anf  frz.  pnmier  liegt  treilich  noch  eine  Schwierigkeit 
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m.  Am  ^primieri  konnte,  nach  gswIHiiillelier  AniudunA,  nur 
prmdtit'  (dam  das  im  Fror.  ywAandane  Fem.  pnmkiM%  prmir 
«ittlehen.  Aber  ist  diese  Amulime  notwendig?  hier  ans  Kere  spriclit 
dagegen  (vgl.  anch  fransendes  n.  also  betontes  Ott  ans  ubi),  cuir  und 
dortoir  (lt.  corium  u.  dormitorium)  sprechen  nicht  unbedinjft  dafür. 
Mau  bedenke  aui^h  Foljjendes:  ein  urtrauzösisches  *premieri  war 
zugleich  (weil  =:  primarius  u.  piitnarium)  Casus  rectus  u.  Casus 
'obliqnng.  Nun  aber  strebte  das  Frz.  nach  formaler  Unterscheidung 
beider  Gasaa.  Wenn  diee  anch,  wie  man  an  glauben  nicht  nmbin 
louin,  bei  *pnmieH  der  Fall  war,  so  man  bereits  sehr  Mb,  d.  h. 
ab  das  ansiatttende  i  noch  lebendig  war,  ein  Caa.  rect.  *premieri-s 
gebildet  worden  sein.  Daraus  konnte  nnr  premiers  entstehen.  Nach 
dem  Muster  von  pretviers  aber  niusste  auch  das  als  Cas.  obl.  ge- 
branelite  *pretnieri,  ans  doui  sonst  allerdinjrs  (niiiidpstens  vor  Vocal) 
*premieir,  *prt'mir  hätte  entstehen  müssen  (mundartlich  auch  wirk- 
lieh entstanden  ist),  zu  pretmer  sich  gestalten.  Als  Casus  rectas  war 
*prmHhti  |edeafiUli  eine  ao  abnenae  Fem,  da«  ite  so  raaeh,  als 
mOgiieh,  irgendwie  beseitigt  werden  mwste,  bevor  noeh  das  ans- 
lautende  i  epenthetisch  in  die  Vorsilbe  eintrat.  Daa  Französische 
(n.  bereits  das  nordgallische  Vulkslatein)  war  yon  vornherein  eine 
nach  Gleichförmigkeit  innerhalb  der  einzelnen  Wort-  u.  Wortfonnen- 
gruppen  trachtende  Sprache:  eine  s(d(he  konnte  einen  Casus  rectus 
*premieri  nicht  lange  ertragen.  Es  wurde  also  in  der  Function 
des  Cas.  rect.  *premieri  mit  aualogischem  Nominativ  s  versehen, 
noeh  ehe  ea  (in  Hiatmateilnng)  an  *pnmerj  geworden  war,  worana 
*prmi«kr  hfttte  werieu  mHaien,  mnndarttieh  aadi  (nebtt  dem  Fem. 
jwonifira,  -«)  wirklich  geworden  ist. 

Aber  anch  eine  andere  Srklamng  yon  fra.  prmmer  adheint 
mir  statthaft  zn  sein. 

Wir  haben  besten  Grund  zn  der  Annaiime,  das«  im  gallischen 
\  ülkslatein  —  selir  im  Getrcnsatz  zu  dem  (eij^eutlich)  italischen 
Volkslatein  —  auslautende  lauge  Vocale  sehr  früh  gekürzt  wurden. 
Wenn  dem  ao  war,  ao  trat  flir  (Dat.  Abi.)  pnuuMo  ein  *pnmttn6, 
n.  wlo  ans  primäriä  durch  Atfcraotion  ^primabrOj  *prmakr€  entstand 
(vgl.  varia  >  vake},  so  ans  pHmario  *primairOt  dann  (indem  nach 
Analogie  von  muro  >  mur  das  auslautende  o  schwand)  *primait\ 
daraus  premer  (mit  oflf,  e  in  der  Toiisilbe\  schliesslich  premirr,  welche 
Form  dann  aucli  auf  den  Cas.  rect.  ülxTtiaf^en  worden  ist.  In  der- 
selben Weise  würden  etwa  toriö  (v.  corium,  woraus  im  Nom.  u. 
Acc.  *cört)  zu  *cowb  >  cueirloj  >  cuir  u.  dorfmi/töriö  (v.  dor- 
lmijtör%um^\  woraia  im  Nom.  n.  Aee.  ♦rfofföri)  >  *dor[miJtdir^ 


D  IMa      »^^fc—g  von  eiitr,  (dortoir)  ans  dem  Dat.  AbL  eSfiö 
(«CortoM^Vfiff)  kann  bsfreaiien,  da  ja  «Mir  hn  Frs.  aaniebst  als  Ossna  obL, 
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>  dartoir  sicli  entwiekalt  hAben.  Freilich  Bfluto  Bin  daiBMk  aidi 

*der  statt  cierge  =  eereö  n.  *8eroir  statt  st^rorge  —  fforöriö  erwarten. 
Indessen  diese  beiden  Worte,  welcjje  in  jedem  Falle  eine  vei  einzt  lt€ 
Stellung  eiunehmeii,  wiegen  wolil  iiiclit  so  sihwer,  dass  aus  Kück- 
sicbt  aaf  sie  ein  guIiiscU-lateinisclies  *prim<Ur6  (aas  pnmäriü)  als 
unmöglich  encheinen  rnttaste.  üebrigrat  Unt  fteh  aveh  ein  Aus- 
weg finden,  im  die  iwleipältige  Entwickelnng  einanaits  von  -mw, 
Bonrii  <  eierfe,  mrwrgB,  aadreneitt  ton  primario  >  *primmriS  >' 
*primairo  etc.  zn  erklären:  pftMorjo  hatte  dai  Fem.  prkmdfiä  nr 
Seite,  dieses  aber  warde  von  jmmnriä  angezogen,  welches  nnn  seiner- 
seits anf  prinidriö  einwirken  konnte,  so  da.s8  bei  diesem  Kürzauff 
de«  Auslautvokales  eintrat  u.  darnaeh  primaria  \i.  primaria  fj;enieinsani 
zu  *primair[oJ  u.  *primaira  voi-schritten ;  cereö  u.  -sororiu  dagegen 
warben  durch  kein  ihnen  entsprechendes  Feminin  auf  -ä  zu  be- 
sonders Mher  Ktanng  ihres  aulMtenden  d  verlockt,  dteste  eriiieh 
lidi  hier  alio  langer,  als  et  M  primario  geschali,  nnd  dadnrdi 
gewann  das  Hiatnt  4  Zelt,  um  rieh  za  J  n.  welterUn  in  pnlntnlem 
f  verdichten  zu  k5nnen. 

Ich  halte  also  zwei  Entstehungsweisen  des  frz.  pretnier  für 
denkbar:  entweder  premier  entstand  aus  *pri'mieri  (dur(;h  Wegfall 
des  auslautenden  t,  ehe  dasselbe  epenthetisch  in  die  Vorsilbe  eintrat), 
bezw.  ans  *premi€ris  durch  Synkope  des  nachtunigen  i  (vgl.  senden 
<  8ingular[ijs  — ),  oder  aber  premier  iit  geworden  aaa  *  premer  » 
*primairfej  «  *primäriS  ftr  primärid.  Die  enrtere  MligUdikeit  lut 
nach  meiner  Ueberzengnng  die  grössere  Wahrscheinlielikeit  für  lieh, 
weil  die  betreifende  Entwiekelnng  die  einfachere  ist. 

Biancbi's  Erklärnng  von  premier  macht  mir  einen  zn  nmstlind- 
liohen  andgek&nsteltenEindmclL,  ala  dan  ich  mich  mit  ihr  befreondea 
könnte. 

Das  Feminin  premidre  ist  meines  Eraditens  einfache  —  das 
ni-sprüngliche  *primaire  (ans  primäriä)  verdrängende  —  Anbildang 
au  premier  oder  aber  ans  *primäipe  entwickelt. 

3.  Neben  den  Affectiven  anf  4er,  'üre  {premier,  premUre) 
eteken  einige,  welche  für  Fem.  nnd  Masc.  aidf  -akre  amgehen 
{eoHiraire,  adeereabre,  primoire  etc.),  also  für  beide  Geochleehter  nnr 


dann  erst  anoh  als  Cas.  rect.  fiingiert.  Man  vergegenwärtige  sidi  aber  den 
Hergang.  Es  standen  einmal  Titln  neinander  Notn.  Are.  ♦c«ri  (ans  cnriu[m\) 
und  Dat.  Abi.  curio,  mit  verkürztem  Auslautvukal  *cai-»J,  mit  atiralüertem 
t  *c^riro.  Der  Nmn.  Aee.  edrf  trat  sns  der  Analogie  mit  dm  «brigeD 
Nentris  auf  -um  {■/..  \\  memltruXm^  heraus,  der  Dat.  Abi.  corio,  *coiro  ver- 
blieb dagegen  in  derselben.  JJies  sab  den  Anstoss  dasa,  dass  *ciHro, 
*eueir\o\,  cuir,  xnalcbst  das  aceosatlmhe  Terdiinguid,  in  dieFvnetton 
eines  Cas.  obl.  (Sg.)  ttberhaupt,  dann  auch  «mit  Annahme  «Ines  aaalogisciMn 
Nomiaativ««)  in  dkijeBjge  des  Casos  reotos  eiarflokte. 
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eine  Fenn  beriftM.  D«  Bin  der  Aasgang  -«iiv  in  t&krt  <  variü 
nd  jMire  <  jMrtf,  TieUeieht  Mek  in  domim  wd  MHrirv  (wena  < 

dotäriä  und  atM^äril)  wmt  lat.  •öria  beruht,  so  kann  man  venaehl 

sein,  in  oonlräirc  etc.  ni-sprUnia^liche  Feminina  {&mfrariä  etc.)  an 
erblicken.  Im  Enistc  wird  man  aber  dod»  zu  einer  soIcIkmi  Aiinnhine 
sich  nimmermehr  verstehen  können.  Es  würde  dabei  ja  ganz  und 
gar  unbegreiflich  sein,  weshalb  dit^ne  vermeintlichen  Feminina  in  die 
Fuuctiun  auch  der  Masculiua  {*contrier  etc.)  eingetreten  seien. 

QeneiaUa  erklärt  man  die  Adjeetiva  aaf  -««m  als  gelehrte 
Worte.  Das  iat  aa  riek  anefa  ganz  gewlM  richtig:  lie  rind,  TarfUchen 
mit  denen  anf  -«er,  wiridkh  gelehrte  Worte.  Aber  damit  iit  doeh 
die  Endnf  -aire  noch  nicht  ericUrt,  nicht  erkhtrt,  wanim  dieee 
Endunir  ancli  dem  Mascnlinnm  znkenuBt,  während  man  fär  dieiBi 
doch  *-uir  (z.  H.  ^primair)  erwarten  mfisate. 

Ich  erblicke  in  cotUraire,  primaire  ursprünj^lich  adverbial' 
gebrauchte  Ablative :  (e)  ranträrio  ,iui  Gegenteil",  primärio„  erstlich", 
Andrlflke»  weloke  dar  Ibtnr  der  Beeke  naek  Yomelimlich  in  gelehrter 
ind  kalbgeiekrter  (a.  B.  geriektiieliar,  kueankntiseker,  geiitUekep) 
Bede  gebraaeht  w  erden,  aber  deck  na  ▼amkerein  ihrer  hiaflgen 
.\nwendaag  wegen  eine  gewisse  Volkstümlichkeit  erlangten  und  in- 
folge dessen  7.n  einem  Teile  aiifli  volkstümliche  Lantg'estaltnng 
annalinien.  Darf  man  nun,  wie  zweilfelhis,  anndinien,  dass  das  ö 
des  adverbialen  Ablativs  zu  u  sich  kürzte  —  man  erinnere  sieli  des 
kurzen  o  der  Instrumentale  fnodo  und  cUö!  — ,  so  gelangt  man  za 
eudrariS  nd  ▼ob  da  ana  an  *€anka6ro,  eontraire,  desben  ans- 
lantendee  e  demnaeh  die  Fertaetnuif  dea  Iat  o  irt.  Wire  daa  Vfott 
kein  halbgelekxtea  geweeen,  ao  wftrde  nnn  daa  e  abgefallen  sein, 
aber  eben  durch  den  halbgelebrten  Charakter  des  Wortes  wurde  es 
erhalten.  Aehnlich  verhalt  es  sich  ja  auch  mit  dem  ausl.  e  in 
enipire,  vielleicht  an«h  mit  dem  in  aitaire  ond  douaire  (s.  oben 
S.  226  Anm.  2). 

Auf  diese  Weiset)  also  glaube  ich  contraire  und  primaire 
nUftren  zu  können  und  nehme  an,  dase  nach  Analogie  des  ersten 


*)  Blne  andere  Brkllmng  giebt  OMdat  (J2<VNe  äe  pMMegie  frgse 
et  prov.  III  23).  Nach  ihm  sind  contraire  und  douaire,  stuiire  später  in 
das  Frz.  eingetreten,  als  vair^  be8a««sen  infolge  dessen  zur  Zeit,  als  die 
UrtLographie  sich  festigte,  noch  ihi'  (im  urspri'mg lieben  Vorausgehen  eines 
paktten  r,  z.  B.  coniranfo)  bcgribudetM  Sdlta-«  und  behielten  es  dann  beL 
Aber  das  ist  doch  eine  nur,  um  so  zu  sagen,  halbe  Erklärung.  Denn  es 
bleibt  ganz  unbegründet,  weshalb  diese  Worte  später,  als  mir,  in  die 
Sprache  eingetreten  sein  «dlm.  IMnigene  ttOest  eine  lolehe  Annakme 
auch  auf  eine  sprachgeschif'htliche  Schwierigkeit.  Wenn  zu  einer  be- 
sümtiiten  Zeit  zunächst  oorui«  (in  der  £ntwickelui^  vario  ^  «ofyo  ^ 
«Mine  >  «atr>  and  dann  ao  ud  eo  yM»  Jahie  (oder  Mknehnle  eder  aadi 
JabikBBderta)  tpKtcr  eoirirarjMt  aaa  dem  Latma  In  daa  Fta.  eintrat,  eo 
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dann  aäo&naSre,  naeh  Analogie  den  tweiten  aber  nicht  nnr  aeeem- 
dakrtf  terdain  md  andere  Nomeralia,  aondem  aaoh  die  Moetigen 
lialb-  und  ^^'\nz<i:clehrtea  Worte  auf  -uire  gebildet  worden  leien. 

Meine  ErklUning:  setzt  freilich  «lie  Mö^^lichkeit  yoram,  daH 
ein  ui->sprünß:lit  lu's  Ailverbiale  (der  aln  Adv.  gebrauchte  Abi.  contrario, 
priiHorioi  in  adjcctivische  Function  habe  eintreten  können.  Ich  halte 
dies  aber  aiierding»  für  möglich  in  Hinblick  auf  die  Thatsache, 
daas  z.  B.  ans  dem  Adv.  praesto  das  Adj.  prH  tloh  gestaltet  hat. 

8.  Die  latetnieehen  Worten  anf  -Mm^  -a  entspreehonden  itaL 
Worte  anf  -oro»  -am  nnd  iwnitniefthen  Worte  auf  -or,  -oriS  IcOnnen 
fliglich  nicht  für  gelehrte  Bildungen  erachtet  werden,  denn  wiren 
sie  solche,  ho  wüi*de  in  ihnen  das  Hiatus-i  nicht  fehlen.  Sie  k5nn«i 
aber  ;incli  nie  ht  als  orji^aiiis«  hr  Bildniiircn  gelten,  denn  dass  in  -ario, 
-aria  das  i  einfach  schwinden  könne,  das  widerstrebt  aller  Laut- 
regehnflasigkeit.  Ich  glaube,  dass  diese  WKrte  auf  Analogiebildung 
beruhen.  Das  Latein  besass  eine  Anzahl  sehr  gebräuchlicher  und 
nun  Teil  noch  jetzt  im  Romanisohea  fortlebender  Adjectiva  auf 
-äfMf  (z.  B.  mntf,  cSrm,  dort»,  gnärm,  röms).  Dieee  konnte« 
Worte  anf  -ärms  zu  sich  hinüberziehen,  also  s.  B.  ein  ^primanm 
entstehen  lassen.  Es  war  dies  eigentlich  der  bequemste  Ausweg, 
um  die  lautlichen  Schwierigkeiten,  welche  die  Entwickelung  der 
Lautverbindung  -ario  erzeuiren  nnisste,  zu  umgehen.  Vielleicht  ist 
auch  frz.  rair  —  *varum  anzusetzen  (vgl.  clair  —  darum),  die 
Erhaltaug  des  ai  in  der  Schreibang  —  denn  meines  Wissens  liudet 
(rieh  im  Altfrs.  nnr  h9chft  selten  oar  oder  vm  gesoiirieben  —  kAnnte 
man  darans  erUlrea,  da«  man  den  Znaammenfldl  te  «  *wrm 
mit  «eri «  «erMM  (Sabet  nnd  Adv.)  vennaiden  wellte^). 

musü  man  doch  vurausaetzen,  dass  das  Volkslatein  (denn  nur  von  dieüen 
kann  C16dat  reden  wollen,  wie  ans  dem  Zosammenbaage  der  Stelle  henror- 

geht)  sicii  während  der  ganzen  Zwischenzeit  neben  dem  ans  ihm  lu  rv -r- 
gevaugeuen  Französisch  erhalten  habe;  sonst  hätte  ia  eben  eoniranm 
nicht  sptter,  als  «oriM,  in  das  Fn.  eintreten  kBanen.  Wie  aber  soll  man 
lieh  dieses  Vtrliilltnis  vorstellen?  Auch  das  ist  niobt  ^anblich,  das  (on- 
traire  die  Bewahrung  seines  -e  dem  Umstände  verdanke,  dass  es  zu  einer 
Zeit  in  das  Frz.  eintrat,  als  die  Orthographie  bereits  fixiert  war  (nebenbei 
die  Frage:  welche  Zeit  sull  denn  das  gewesen  sein?).  Denn  gesetzt,  con- 
traire  wiire  zu  einer  Zeit  bereits  gefestigter  Ortlid^rftjiliic  in  das  Frz. 
hinUbergekumuien,  su  müsste  man  sich  erst  recht  wundern,  iIslsh  mau  eine 
so  almorme  Bildung  nicht  nach  «otr,  eUnr  n.  dgl.  nniformiert  UUte. 

')  Kl  st,  als  Vorstehende  Abhandlnnf?  bireit-s  unter  der  Presse  sich 
befand,  kam  mir  Marchut's  neuester  Aofitatz  über  -ärim  (Ueo.  de  phiM. 
fn-se  et  pro»,  VUI  [1894]  p.  85  j  m  Gesiebt  Idi  iman  ibm  keberlei 
Wert  beilegen,  da  er  ebenso  wenig,  wie  die  irttlienn.  die  schwierige 
Frage  gründlich  behandelt.  —  Die  jüngst  erschienene  Schrift  Ziunnermann's 
„Ciesohichte  des  lau  äoliixeii  -ärius  in  den  ruman.  Sprachen  '  (Heidelberger 
IMsB.)  ist  mir  nodi  nielit  sn  Binden  gekommen.  . 

KiiL.  Q,  SOBTiMe. 
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Amtliche  Scliriftsfückf  des  Kjfl.  Ministeriums  (Ur  gcistlicht-n,  ünterricbts- 
uud  Medizinal- Anjrt'iegenheiten  in  H«  ilin  (Mj, 
des  Kgl.  IJniversitäts-C'uratDriamti  (K), 
«nd  der  philosopbischeD  Fakultät  (Fj  der  Universität  Bonn. 


(X)  .1. 

HooliwolügebonMr  Herr, 
HodisnverelDeiider  Herr  Geheiaer  Befftonmgiroth! 

leh  halte  mieh  in  doppelter  Hineieht  Terpflichtet,  bey  der  Er- 

ledignng  der  Lehrerstelle  für  die  südlichen  T.itterataren  und  Spraehen 
hey  der  hiesigen  ünivereität,  Ew.  Hochwohlgeboren  auf  einen  jnngen 
Mann  aufmerksam  zu  machen,  dor  zn  einem  solchen  PosUmi  mir  in 
seltenem  Grade  qualificirt  zu  seyn  scheint,  und  anR8chlipß8«'n(l  da/u 
sich  vorzubereiten  gesucht  hat.  Er  heisst  Friedrich  Diez,  ist 
ans  Giesen,  und  hält  sich  auch  gegenwärtig  dort,  bey  seinem  Vater, 
aa£  IBi  sfaid  Jetst  6 — 1  Jahre,  den  er  in  Giesen  anastndirt  hatte. 
Nachher  UMehte  er  einen  Feldsog  ndt,  aetate  darauf  in  OSttingen, 
ohne  CoUegia  zn  besuchen,  seine  Studien  fiber  ein  Jahr  lang  fort, 
braclite  eine  kurze  Zeit  in  Darmstadt  zu,  wo  er  einipre  Hoffnung  erhalten 
hatte,  bey  der  Bibliothek  angestellt  /.w  worden,  nahm  spättr  »  ine 
Hauslehrerstellc  in  Utrecht  an,  nnd  t»ab  si»>  wioder  auf,  weil  seine 
(iesuudheit,  besonders  seine  Augen  gelitten  hatten,  in  diesem  Augen- 
blick ist  er  um  eine  passende  Anstellnng  verlegen,  indem  seine 
Büdong  nnd  die  Art  fleine[r]  Kenntaiaie  Ilm  anf  eine  Ideine  Anaalil, 
woraoa  Üun  eine  zniUlen  mUnte,  wenn  er  nicht  leine  begeisterte 
Vorliebe  Ar  die  neueren  Sprachen  und  ihre  Poesie  aufgeben  ß(dl, 
beschiinken.  Er  ist  ftbrigens  anch  in  den  alten  Spraelien  wohl- 


*)  Vergl.  wegen  der  hier  vorkommenden  Personen  und  VerhSltnisse: 
^Freumhsf triefe  rnn  Frinlrivh  Die:  ihgg.  Ton  W.  Foerntcr).  I>(»nn  l.S!)4, 
und  .Frieändi  Diez",  Festrede,  gehalten  zur  Ftiei  des  lt)0.  (iebartstages 
von  w.  Foecstsr  TBonn  1894).  —  Was  ich  sonst  noch  von  dum  Brief- 
wachset  Disecns  haae  lanwisln  kttnnen,  wird  nnadttelbar  im  Dmek  loigen. 
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bewandert.  Soinc  KonntniRse,  philosophischp  powohl  als  liistoriBche, 
im  ästhetischen  Fach  sind  von  nicht  gcrinireni  Urnfanp,  und  er  be- 
sitzt ein  sehr  gebildetes  rrtheil.  Er  ist  tleissig,  bescheiden,  redlich, 
still  lind  gutmüthig.  Da  er  in  Giesen  sowohl  im  Pädagog,  als 
nachher  mein  fleissiger  Znh&rar  gewesen  ist,  so  üshlt  es  mir  nicht 
an  hinlänglicher  EenntoiM  seinw  Anlagen  und  seiner  Oeeohicklieb- 
kfitten.  Da  ieh  aber  Ideht  parlliejiMh  geatimmt  oder  gesämat  m 
seyn  scheinen  könnte,  so  würde  es  mir  sehr  angeidun  seyn,  wenn 
Ew.  Hochwohlpeboren,  oder  das  Kön.  Ministerium,  sofern  Sie  dem- 
selben diesen  meinen  wohl^'cnieyiiten  Antrap:  zur  Kcnntniss  zn  bringen 
und  ihn  zu  nntei-stützen  die  Geneigtheit  haben  sollten,  weitere  Nach- 
fragen anstellen  wollten.  In  Giesen  würden  Hr.  Geh.  Rath  Schmidt, 
Med.  Bath  Baiser,  and  andre  Professoren,  in  QGttingen  besonders 
Hofr.  Beneeke  i»d  Prof.  Busen,  Iber  seinen  wissenidiafilichen 
Werth  aas  persönlicher  Bekanntschaft  n  nrtheilen  im  Stande  seyn. 
Aach  die  Brüder  Grimni  in  Cassel  würden,  wie  ich  nicht  swdile, 
ihn  nachdrücklich  empfehlen.  Üb<n'  die  Unbescholtenheit  seines 
Charakters  und  das  Solide  seiner  Lebensweise  kann  niemand,  der 
einigerma.ssen  unbefangen  und  g^ewissenhat't  urt heilen  will,  anders 
als  zu  seinen  Gunsten  zeugen.  Gedruckt  ist  von  ihm,  ausser  mehreren 
kleinen  Sacken,  nnd  gehaltreichen  Kecensionen  iu  den  Heidelberger 
Jahrbacbem,  eine  Sammlnng  ansgewtthlter  Spanischer  Bomansen 
in  einer  strengen  nnd  knnstmlssigen  üebersetsnng  mit  einen 
litterliris(  hen  Anhang,  (Berlin  bei  Beimer  1821)  nnd  wenn  diese  als 
Probe  ihm  Zutrauen  zn  gewinnen  zulänglich  ist,  so  darf  ich  ans 
der  Bekanntschaft,  die  ich  in  Göttingen  und  nachher  mit  ihm  unter- 
halten habe,  hinzusetzen,  dass  er  umfassendere  Werke  fleissig  vor- 
bereitet hat.  Er  ist  ausser  der  Italiänischen,  Spanisclien  und  Portu- 
giesischen Sprache  auch  iu  der  Euglischeu  wohlbewandert,  und  ich 
zweifle  nicht,  daas  sehn  Eifer  für  dieselben  an  ihrer  Vertnwttnng 
unter  den  liiedgen  Studierenden  b^ytragen  liSnnte. 

Indem  ich  nochmals  nm  hoohgefUlige  BerfidnichtigQng  and 
Begünstigung  dieses  niclit  alltäglichen  jungen  Gelehrten,  der  übritrcns 
zu  dieser  meiner  Empfehlung  mich  nicht  aufgefordert  iiat,  vieimais 
hitte,  habe  ich  die  Ehre  mich  zu  zeichnen 

Ew.  Uochwoiilgeboren 

ganz  geliorsanister 
Bonn,  den  4.  Aug.  1821.  F.  G.  Welcker. 

(F)  TL 

No.  1. 

Nncliilcm  das  holic  Ministerium  die  Lclirfiichcr  des  Herrn 
J'rotcssurji  Freudeiiteld  für  erledigt  crkLu  f.  und  dessen  an^rekündiKte 
Yoriesuugeu  aus  dem  Lectiuns- \  crzcichuiss  für  künftigen  Semester 
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■«■■mliliiiMHii  beCoUen  hat,  so  bin  ioh  beaaftnft  worden,  eioea 

tüchtigen  Mann  für  die  italinuHche ,  Bpaniwke  vnd  portnglMiiolie 

Sprache  II.  Litteratnr  in  Aiitra{r  zn  brinären. 

Eine  Wohllöbliclie  philosopliische  FaculUit  ersuche  ich  daher, 
um  baidgeföUige  Aofsteliang  Ihrer  Vorschläge  zur  Wiederbesetzuiig 
dieser  LehrfUcber. 

Bonn,  den  6.  Angiut  1821. 

Der  KSoigL  amwrordeiitiiehe  Begiemngs-BeTolbiSehtigte 

BehftMe» 

All 

die  Wohllöbliche  philosophiiclie 
Facnltat  hier. 

No.  1561. 

No.  2. 

Meine  h(»chzuverehrende  Aintpp^pnowseii  heliobon  aus  beiliegendem 
Schreiben  des  Herni  Kpfr.-Bcvollniüchti^'^lcii  zu  em'hen,  dass  die 
phil.  Fac.  aafgef Odert  wird,  Vorschläge  zur  Besetzung  der  durch 
die  Entfernang  des  H.  Prof.  Freadenfeld  von-  seinem  hiesslgen  Lehr- 
amt TMant  weidenden  LehnteUe  der  HaUenbchen,  spanischen  nnd 
portngieetoehen  Sprache  sn  machen. 

Da  an  mögliclist  schneller  Beeetznng  dieser  Stelle  gelegen  ist, 
so  bitte  ich  meine  Hochverehrtesten  Herrn  Anitsgenogsen,  welche 
einen  tüchtigen  Mann  vorzuschlagen  wissen,  denselben  möglichst 
bald  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Bonn,  den  10.  Ang.  1821.  Diesterweg. 

Der  Aaffodening  nnieiee  verehrten  Herrn  Decans  bin  ich  zu 

entsprechen  im  Stande,  indem  ich  die  Elirc  haben  werde,  der  Facultät 
einen  Mann  für  die  bezeiclnif tni  Sprachen  zu  nennen,  der  die  Er- 
fordernisse, um  zum  Lclircr  derselben  aul  einer  Universität  augestellt 
zu  werden,  mir  in  &o  vurzüglichem  Grade  zu  besitzen  scheint,  dass 
kh  die  kochgeehiteeten  Heu»  GoUegen  gehorBamst  ennchen  will,  eelbel 
dann»  wenn  rie  etwa  einen  anderen  Torznsehlagen  wissen,  dodi  aieh 
jenen  ja  nicht  nnberflckiiehtigt  zn  lassen.  Er  heisst  Friedrich 
Diez,  ist  ans  Glessen  gebürtig,  und  hält  sich  dort  gegenwärtig 
wieder  auf.  bey  seinem  Vater  dem  Commiss.-Rath  Diez.  Ein  heftiges 
Augenübel  uöthigte  iliri  vor  mehr  als  einem  Jahre  eine  Hanslehrer- 
stellc  in  Utrecht  autzut:ebeii.  Ndrlu'r  hatte  er  siel»  einige  Zeit  in 
Uarmstadt  autgehalteu,  um  bey  der  Hütl)ibliothek  daselbst  beschäftigt 
wtL  werdfiB.  Bin  Jahr  lebte  er  in  GOttingen,  wihrend  der  Zeit  ala 
ieh  dort  war,  seinem  LiehUngsstodinm,  der  Utteratnr  der  sildHehen 
Sprachen,  indem  er,  ohne  CoUegia  an  besuchen,  die  Bibliothek  anf 
das  flein^iete  benntite.  Studirt  hat  er  3—4  Jahre  lang  in  Giessen, 
indem  er  fleh  nnr  knrae  Zeit  mit  Juispmdena  befaeste,  äbrigena 
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Mk  mit  alten  imd  neiim  8pradwii  ad  tatheliwlien  Stidien,  «Arn. 
cUunals  mit  vielen  Erfolg  beBchäftiß:te.   Den  enten  Unterrtekt  in 

Italiftnischen  hat  er  schon  im  Jahre  1809  von  mir  erhalten,  and 
seit  der  Zeit  die  Übung  dieser  nnd  der  Spanischen  und  P.-rtncriesisrhen 
Sprache  unabliissig  fortgesetzt.  Übersetzungen  aus  Canioens  erinnere 
ich  mich  vor  vielen  Jahren  vn  ihm  gelesen  zu  liaben,  welche  mir 
vorzüglich  genau  und  gut  zu  scyn  schienen.  Was  das  Spanische  be- 
triift,  10  kann  eine  1881  bei  Belmer  in  Bariin  enoUenene  Ana» 
wähl  altspaniBcher  Bomaasen  von  ihm  flbenetit  anm  Bewein 
einer  tiefer  eindringenden  Sprachknnde  dienen.  Der  dieser  Anawahl 
angehingte  litteittrisoh-ietlietiache  Aufstitz  kann  zugleich  als  Probe 
gelten  von  der  ernsten  wissenschaftlichen  Richtnng,  die  der  Vf.  ge- 
nommen. Mir  ist  bekannt,  dass  er  manche  Arbeiten  über  die  so- 
genannte romantische  Litteratur  untt'rn(»nimen  und  vnihereitet  bat, 
welche  noch  vollständiger  zeigeu  werden,  dass  sich  in  ihm  eine  ganz 
beeondere  f aal  anaachlleaBende  liebhabnej  an  dem  ergitifenen  Stndinm 
mit  den  dann  nOthlgen  Bedingungen  vereinigt  linden.  Daa  Aller 
des  Hn.  Dies  welae  ieh  nicht  genau  anangeben;  indem  hat  er 
wenigstens  vor  6  Jahren  anli^ört  Student  zu  seyn.  Seine  Lebens- 
weise war  jeder  Zeit  frey  von  jeder  Art  von  Anstoss  nnd  Vorwurf; 
er  hat  Ht'sclieideuheit  und  feine  Sitt«'n,  ist  rechtschaften  vonCharaktor 
und  zu  t  iuem  stillen  und  eingezogenen  Leben  geneigt.  Was  den 
Werth  der  an.::efUhrten  Druckschrift  betrifft,  (^ausser  der  er  noch 
einiges  anderes,  besonders  manche  Becenaionen  in  den  Heidelb. 
Jahrbtlchem  hat  dnicken  lawo),  bo  luuin  ich  mich  anf  daa  Urthell 
einea  der  gOltigsten  Biehter,  nnaerea  Bn.  GeUegen  von  Schlegel, 
▼erllnflg  besiehen,  der  solches,  wenn  die  Fakultät  es  fiir  nötig  nnd 
gnt  findet,  wie  ich  nicht  zweifle,  aneh  schriftlich  abgeben  wird. 
Das  (lehalt  der  Stelle  ist  zwar  gering;  indessen  hoffe  ieh,  dass  die 
Regierung,  wenn  demnächst  die  Tüchtigkeit  des  Mannes,  den  si«' 
anstellen  wird,  sicli  erprobt  hat  und  die  Billigkeit  einer  Verbesserung 
einleuchten  sollte,  seiner  Lage  mit  gewohnter  Liberalitftt  zu  Hülfe 
konmen  wird.  F.  G.  Weleker. 

Da  ich  f  ür  die  fragliche  Professur  keinen  (relehi-ten  zu  empfehlen 
weiss,  so  freue  ich  mich,  durch  meinen  Herrn  Vorgänger  einen 
Vorschlag  gethan  an  sehen,  der  es  in  vieler  Beaiehnng  an  verdienen 
scheint,  dass  er  nnterstfttat  werde.  Delbrück. 

Ebenso  HSllmann. 

Was  an  die  Stelle  des  remuvirten  Herrn  Freudenfeld  gesacht 
wird,  ist  ein  Leetor  der  ital.  span.  nnd  portug.  Sprache,  kein 
Professor  der  Litteratnr  dieser  Vftlker,  für  deren  Kenntniss,  soweit 
diese  der  üniversititt  nOthig  nnd  nfltzlich,  durch  Herrn  von  Sehlegel 
gewiss  hinlänglich  gesorgt  ist  Es  wird  also  daraaf  ankommen,  ob 
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der  yon  Hern  Prof evor  Welcker  empfohlene  Herr  Diei  ans  Giesen, 

Beweise  gegeben  habe  oder  geben  könne,  dass  er  tfichtige  p'amma tische 
Kenntniss  und  gehörige  Fprtiirkeit  im  Srlireihen  und  Sprochon  dieser 
Sprachen  hesitzo,  nm  SoIcIhmi,  die  Beides  von  ihm  lernen  W(dlen, 
darin  ganz  (T«'niige  leisten  zu  können.  Da  H»  ir  Diez  niemals  selbst 
in  Italien  gewesen  ist,  und  die  fraglichen  lebenden  Sprat  hen  sich  blos 
alt  Blehtfii  bekannt  gemadit  bal:  to  »iub  [man]  wenigstens  Bwdftln 
dfirÜBn,  ob  die  ünlyersHftt  einen  eigentlichen  Haitre  dieser  Sprachen 
in  &■!  «ilialten  nvvde,  and  ob  nieht  die  dnxeh  den  Abgang  von 
p.  Frondenfeld  erledigte  Stelle  abermals  in  Gefahr  kommen  könne, 
durch  die  Anstellung  des  Empfohlenen  einen  ihr  selbst  fremden, 
dem  Zweck  aber  wenig  pedt  ihlirlien  Cliarakter  anzunehmen.  Ich 
wünsche,  dass  diese  Zweifel  y.n  lieben  seyn  möpen :  bis  dies  }re- 
schehen  seyn  wird,  kauu  ich  für  die  unbedingte  Empfehlung  des 
Herrn  Diez  mich  nicht  erklären  nnd  moas  bitten,  dem  Herrn 
Regtanmgibevollmftchtigten  am  Schlnas  des  dJeefftlligen  Faenltftts- 
beridits  die  Uer  Ton  ndr  geioaerte  Aniicht  wttrtUeh  TOEBdegen. 

HelBrleb. 

Die  Znachrifl  des  Henm  Beg.-BevollmSehtigten  q^eht  ans- 
drficklich  anch  von  der  itaUftnisehen,  spanischen  nnd  portoglealicben 

Literatur,  nnd  ich  sehe  also  das,  was  mein  Herr  Vorgänj^er  vermisst, 
nämlich  eine  in  Italien  selbst  erworbene  Bekanntschaft  mit  der 
Sprache  dieses  Landes,  keineswe^  als  so  bedeutend  an,  dass  ich 
mich  dadurcli  abgehalten  fUnde,  der  Äusserung  des  Herrn  Professors 
Delbrück  beizutreten.  Der  Zweck  derjenigen,  die  auf  deutschen 
UniyerBltifeen  itaUftnisch  erlernen  ist  doch  znmeist  anf  Bekanntsohaft 
ndt  der  italttniedhen  Literatur  gerichtet  Und  iribet  von  einem 
Italilner  wird  man  in  Deutschland  die  Sprache  nicht  so  erlernen, 
dass  man  beim  Eintritt  in  Italien  nicht  als  Fremder  sollte  erkannt 
werden.  Mfinchow. 

Ich  weiss  niemand  vorzuschla^ren  und  scheint  mir  der  Vor- 
schlag des  Herrn  GoUegen  Welcker  sehr  der  Berücksichtigung  werth. 

Nake. 

Wie  dl»'  TIt  rrn  CoUej^en  Delbrüek ,  Hiillmann,  v.  Münrhow 
und  Naeke.  i*^s  soll  allerdiners  ein  Leln-fr  d»'r  siidlirlim  Lirti'iatur 
zupbdcli  in  der  l'erson  eines  Lectors  anj^estellt  werdt  ii,  wie  aus 
dem  liühen  Ministerialrescript  erhellt.  .  .  .  ^)  Windischmann, 

Es  scheint  mir  der  N'orschlag  des  Herrn  Prof.  Welcker  f^anz 
annehmend  und  erwünscht  zu  seyn.  Wir  bedürfen  allerdings  einen 
wiMcnachaftlich  gebildeten  Hann  zum  Lehrer  dieser  Sprachen.  Ob 


')  Die  hier  und  weiter  unten  aasgelasteDen,  mit  Punkten  be- 
zeichneten Stellen  haben  mit  Diez  in  keiner  Weise  etwas  n  schaffen. 
ZtMhr.Lftz.Spr.a.LUt.  XYU*.  16 
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er  in  Spanien  oder  Italien  pfewesen  sey,  daranf  scheint  nuMnes  Kr- 
achtens  wenig  anzulsommen;  denn  es  kann  sich  jeinaiKi  filme  in 
einem  Lande  prewcßen  zu  seyn,  eine  tiefe  nnd  gründliche  Kenntniss 
der  Sprache  desselben  erwerben.  Nur  eins  möchte  ich  bemerken. 
Der  Hfifr  College  W.  spricht  von  flimem  Angenfibel.  Sollte  dieeee 
nicht  gmns  gehoben  leyn;  and  dleeer  Junge  Mann  fortduemd  dann 
leiden,  so  konnte  lieh  ein  ünglfick,  wie  an  nneenn  venUenleii  H. 
Colle^en  Badlof  enfWiL  Dieee  Snehe  echelnt  wohl  der  Be- 
MhUing  nicht  gvia  nnwerth  zn  leji.  .  .  .  Freytag. 

Für  den  Vonohlag  des  Herrn  Collegen  Welker.  .  .  . 

Nees  y.  Seenbeck.  —  OoldAne. 

Fttr  den  VoneUag  dee  Herrn  Prof.  Welcker.  .  .  .  Stonn. 

Wie  Herr  Prof.  Welker.  Dieeterweg. 

No.  6^). 

Die  phfloeophiidie  Ftanltit,  nnterm  6.  d.  von  Ew.  HoehweU- 

geboren  mit  dem  Auftrag  beehrt,  zur  Wlederbeaetzong  der  von 
Prof.  Freudenfeld  verlasseiu'ii  Stelle  einen  tüchtigen  Mann  für  die 
ItaliiiniHch»',  Spanische  und  I'ortufriesische  Sprache  und  Litteratur 
in  V'orschiajr  zu  briniren,  beeilt  sich  um  so  mehr,  dieses  Auftraifcs 
sich  zu  entledigen,  als  es  ihr  nicht  onmüglich  scheint,  dass  der, 
welchen  sie  ins  Ange  getaast  hat,  wenn  der  Vorschlag  Genehmigung 
fftnde,  die  Stelle  dienen  Herbst  noch  antreten  kftnnte. 

Die  Faenltli  nehalieh  hnl  sieh  dnhfai  yereinigt,  Sw.  Hodi- 
wohlgeboren  den  Dr.  Friedrich  Diez  zu  Giessen  yomschlagen, 
welcher  als  feiner  Kenner  der  Italienischen  Litteratur  sich  in 
mehreren  Recensionen  in  den  Heidelberger  .Tahrbüchern ,  und  hin- 
sichtlich seiner  Keimtniss  des  S|t;uiischen  vorzüglich  durch  eine  bey 
Beimer  in  iicrliu  vur  kurzem  ei-gcliienene  üebersetzuug  altapauischer 
Ronnnxen  mit  einem  Anhang  litterarisohen  nnd  Isthetisohen  InheltB 
Öffentlich  »nagewieeen  hat  Einem  Mitgliede  der  Fncnltftt  ist  Herr 
Dies  persönlich  genan  bekannt;  nach  der  Versiehenuig  desselben 
bat  er  sich  seit  wenigstens  sehn  Jaliren  mit  den  südlichen  Spra(  hen 
und  ihrer  Litteratur  vorzugsweise,  mit  Eifer  und  Erfolg.  bes(  haftigt 
und  sich  so  viel  Fertigkeit  in  jenen  und  so  viel  Einsicht  in  diese 
erworben,  dass  er  nicht  bloss  zweckmässigen  Unterricht  zur  Er- 
lernung  der  Sprache  zu  ertheileu,  sondern  die  Studierendeu  auch, 
WM  HinsifthtHeh  dieser  Spradien  als  die  Haiptatarfeht  gelten  kann, 
snm  grftndlichen  Veiständniss  der  Litteratur  etmnweihen  geschickt 
iik  Br  ist  S5  —  il7  Jahre  alt,  vad  liat,  naehden  er  die  akad*- 


Ton  Weickers  Hand  geschrieben.  Sdveiben  der  Fakultät  an 
das  Kuratorium,  enthaltend  dk  Vozschligs  snr  Wieder besetxung  der 
Freudeuield  sehen  FrofesBur. 


Digitized  by  Google 


848 


mischen  Stadien  beendigt  hatte,  fleh  zam  Theil  in  Darmstadt,  noch- 
mals über  ein  Jahr  in  (Töttingen,  um  die  dortige  Bibliothek  zu  be- 
nutzen, später  als  Hauslelirer  in  l'trecht  aufgehalten,  und  lebt 
gegenwilrtig  wieder  in  Giessen.  [Wir  wollen  nicht  übergehen, 
dass  es  einem  Mitgliede  der  Fakultät  wüugchenswerth  geschienen 
]iat»  daM  Heir  Dies  die  Sprachen,  die  «r  lelven  mll,  Ib  lUUen  und 
der  Pjrreniieebea  Halbioeel  lelbet  erieroen  ud  eine  hlnlingliehe 
Fertigkeit,  iie  m  i^reefaen  and  zu  schreiben  documentirt  haben 
niQge.  Bey  der  g^roeeen  Schwierigkeit,  alle  Wünsche  und  Fode- 
rungen  zugleich  realisirt  zu  sehen,  hat  die  Facnltilt  ihifn  Antrag 
durch  diese  Bemerkung  zu  beschrUnken,  sich  nicht  gedrungen  ge- 
sehen]'). Dem  Charakter  und  Lebenswandel  des  Herrn  Diez  wird 
das  vortheilhaiteste  Zengnias  gegeben.  Diesterweg. 

(KJ  HL 

Giemen  d.  20.  Ang.  1881. 
Hoehinddgebofeiier, 
Hoehsnelinnder  Henr  Geheime-Befiemagimtlit 

Wenn  ich  mir  die  Ehre  nehme,  Ew.  HochwoUgeboven  um 
eine  Gefälligkeit  zn  bitten,  so  fürchte  ich  wenigstens  nun  nicht 
mehr,  als  ein  Ihnen  völlig  Unbekannter  vor  sie  zu  treten,  da  ich 
überzeugt  bin,  dass  mein  verehrter  Gönner  und  Freund,  HeiT  Ober- 
appellations-Gerichtsrath  von  Hertl",  falls  er  zu  Darmstadt  anwesend 
war,  and  meinen  Brief  erhalten  konnte,  sein  Urtheil  ttber  mich  vor 
nmen  anagesproelien,  und  Herr  Prof.  Weleker  d.  Ä.  m  Bonn  Urnen 
mein  Gesneh  binilehtlieh  der  LehnteDe  f  Ir  slld-enroplische  Spraelie 
nnd  litteratur  vorgetragen  hat.  Da  ich  weiss,  dass  Sie  emstee 
wissenschaftliches  Streben  für  diese  wie  für  jede  Richtung  der  ge- 
lehrten Bildung  neben  ireziementlem  Betiagen  in  der  sittlichen  wie 
politischen  Welt  einzig  berücksichtigen,  so  verfehle  ich  nicht,  wegen 
des  Letztern  mich  auf  das  Urtheil  des  hiesigen  Herrn  Kanzlei-s 
Arens  zn  bemfen,  von  dem  Ersteren  aber  «ilnnlwtt  Sie  mir  weniger 
■eine  innere  E^twicklitng,  ab  tiehneiir  einige  Iumtb  ScUekaale 
und  Eirgebnieee  anznfllhren. 

Wie  sehr  68  midi  schon  auf  hiesigem  Pftdagog  anzog,  die 
ersten  Dichter  des  neuern  Italiens  nicht  allein  zn  lesen,  nein  anch 
in  strenger  Versfomi  deutsdi  nachzubilden,  das  könnte  mein  damaliger 
Lehrer  H.  Prof.  Weleker  bezeugen,  der  mir  u.  A.  Unterricht  im 
Italiänischen  ertheilte.  Nic-ht  weniger  fesselte  mich,  als  ich  1811, 
■ecliiebn  Jahre  alt,  die  hiesige  UniTerdtät  heaog,  das  Stadium  des 
Spaniiehen  nnd  PortogieaiMhen:  Venmehe,  einaelne  Stellen  ana 


*)  Der  awischon  Klammern  stehende  Abschnitt  wurde  später  ge- 
strichen, indem  der  Votanr  dessen  Ideen  hier  wiedergegeben  werden, 
ein  eigenes  Separatvutuiu  der  Fakultätseingabe  beigelegt  hat. 
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Gamoens  Lusiaden  nachzubilden,  wagte  ich  schon  in  Zeit  Schriften 
zn  Puchen;  dabei  versäumte  ich  keinesweprs  das  Studium  der  classi- 
scheu  Litteratur,  wofür  ich  im  hiesigen  philologischen  iSeniinar 
arbeitete.  Diese  Studien  hatte  ich  mit  stets  gleicher  Neigaug  bis 
zum  Jahre  1816  fortgesetzt,  als  ich  von  der  treftlicheii  BlUlotlMk 
n  CH)ttiiig«n  angelockt,  die  beaoodert  für  sfidUche  Litteratw  die 
MiteBiteii  SchMw  estlillty  dieie  ünhrenitit  tiesnehto,  wo  ich  rai 
October  1816  bis  zum  Juli  1817  inbrachte;  dort  sammelte  ich  unter 
andern  die  spanisdien  Romanzen,  und  legte  den  Grund  zu  einer 
neuen  Gescliichte  der  spanischen  Litteratur,  da  ich  schon  längst 
die  ärgerlichen  Lücken  in  Bouterweks  und  Sismondis  Büchern  er- 
kannt hatte.  Der  Umgang  mit  einem  jungen  Italiäner,  dem  Sohne 
des  Archäologen  Zuega,  gab  mir  Gelegenheit,  da  ich  UiB  Ton  1814 
—1817  im  DentMheE  nnteirichtete,  mich  idbit  täglich  im  Italüidiehr 
Beden  flben,  und  in  der  Foliit  Italiftniichea  Unterricht  zu  er- 
theilen.  Im  Sommer  1817  gab  ich  eine  Probe  meiner  litterärischen 
Ausbeute  von  Göttingen,  nämlich  einig»-  Boiren  übersetzter  spanischer 
Romauzen  zu  Frankfurt  heraus,  und  arbeitete  mehrere  Recensioneu 
über  ähnliehe  Werke  für  die  Heidelbergischen  Jahrbücher.  Eine 
Beförderung  au  die  Uufbibliothek  zu  Danustadt,  zu  welchem  Zwecke 
ich  mich  den  Herlwt  und  Winter  mit  einer  genaneren  Ob«nlcht 
aller  wimeniehaftlichen  Zweige  betohftftigeii  miuite,  entsog  mich 
TOT  der  Hand  der  Avniheitnnf  meiner  spanischen  Litteratnr- 
geschichte.  Zn  Anfang  des  Jahres  1818  trat  ich  die  Stelle  zn 
Darmstadt  an,  in  Form  des  Aecesses;  da  mir  aber  die  Aussicht  auf 
Besoldung  zu  sehr  ins  Ungewisse  gestellt  wurde,  und  da  mich  au<  Ii 
die  trockne  Arbeit  zu  sehr  ermüdete,  so  kehlte  ich  im  Nachsommer 
1818  uach  Giesäen  zurüi  k,  und  da  mir  ebeu  die  C}mx  des  poSsies 
dm  l^rmbeämrs  par  Ilaytummä  and  A.  W.  ScUegels  Beortheilnng 
dendben  m  Oedcht  kamen,  so  fleug  ich  an,  eine  Sprache  an 
etadierea,  die,  wiewohl  lie  anter  allea  romaniachen  znerst  anm 
BewQSstsein  gekommen  war,  and  so  lange  den  entschiedensten  Ein- 
fluss  auf  ihre  Schwestersprachen  geübt  hatte ,  d<>ch  bis  dahin 
schlechterdings  unbekannt  geblieben  war.  Eine  damals  von  mir 
eingegebene,  aber  erst  im  Sommer  1820  erschienene  Recension  in 
den  Heideib.  Jalirbücheru  zeugt  wenigstens  von  dem  Interesse,  dass 
ich  an  der  Sache  nahm,  aie  yerhreitet  nch  fibrigens  noch  alnnlidi 
oherittohlichüher  die  angefllhrten  Werke  ^nBaynaoaid  andSchtogal: 
denn  erst  in  beiden  letatTerflomoen  Jahren  habe  Ich  die  romanische 
Sprache,  wie  sie  ßaynouard  nennt,  gründlicher  stadlert.  Aach  ans 
dem  Anfang  des  Jahres  1819  rührt  eine  Reihe  von  Recensionen 
her,  die  ich  für  die  Heid.  Jahrbücher  sowcdil,  wie  für  die  Jen.  Allg. 
Litt.  Zeitung  lieferte,  meistens  über  Nachbildungen  des  Ariosto,  Tasso, 
Calderon  und  Petrarca  u.  s.  f.    Im  Juui  desselben  Jahres  trat  ich 
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dne  EnlfllMntelle  in  Utreeht  an,  dib  ich  nadi  fBnfrierteyiliilgttm  Auf- 
enthalt daaelbBt  verliess,  da  ich  eingesehen,  wie  nachtheilig  Holland 
auf  meine  Gesandlieit  wirkte.  Beinali  vollendet  hatte  ich  dort  meine 
„Allenglischen  und  altschotibchen  Balladen  aus  Perc}'»,  W.  Scott's 
und  Jaiiiiesoiis  Sammlungen",  welche  um  künftige  Weiuacht  er- 
scheinen können.  Letztverflossnen  Winter  gab  ich  endlich  die 
„ÄU^nischm  Bomaiuen,  besonders  vom  Cid  and  den  Paladinen, 
Beriin  bei  Befaner'  henuii  mit  einer  Abbandlung  Aber  Entetehnng 
lad  ForiUIdiiiig  dieser  DicbtungBart,  die  ieh  nacii  tmneni  lud  be- 
MBden  Innern  Grfinden  gegen  die  Annahme  neuerer  Litteratoren 
dem  14.  und  besonders  15.  Jahrb.  zu  vindiciren  suchte;  Ihre  Ansicht, 
Hochgeehrtester  Herr  Geheime  ßegiemngsrath ,  würde  mir,  da  Sie 
Spanien  so  umfas.send  geschildert  haben,  besonders  aucli  in  diesem 
Punct  äusserst  schätzbar  sein.  Ferner  habe  ich  das  merkwürdige 
Boema  dd  Cid,  das  älteste  Denkmal  spanischer  Poesie  vorzüglich 
auf  A.  W.  V.  Schlegels  mfiiidliohe  Bmnmtenuig  denteeh  an  geben 
yemieht  —  eine  Probe  meiner  VerHihrnngsart  dabei  liefern  die 
Bonianzen.  Endlich  habe  ich  ein  grOMeres  Werk  «über  die  Spradie 
und  Poesie  der  Troubadours"  begonnen,  dessen  erster  Band  metrische 
üebersetzungen  mit  angehHii-iten  Oricrinalen  enthalten  soll:  denn 
nur  auf  diesem  Weg  lassen  sich,  wie  mir  dünkt,  Geisteswerke  aus 
alter  Zeit  und  fremde  Sprachen  mit  gehöriger  Anschaulichkeit  in 
die  Gegenwart  einführen;  der  zweite  Band  soll  die  Gmndlinien  der 
Grammatik,  nnd  sodann  eine  DanteUong  des  intellectneUen  LebeAs 
der  lAader  enthalten,  worin  die  Lamgn»  d^oe  blühte,  sammt  einem 
Abschnitt  eigentlicher  Litterärgeschichte.  —  Mehr  dem  Znfall 
gehört  die  Entstehung  einer  Uebersetznng  von  Lord  Byron's  „Siege 
qf  CorinÜi"^  die  eben  unter  die  Piosse  kommt.  Ausserdem  habe 
ich  für  den  Buchhändler  Hendel  zu  HaUe  dir  \  «  rdeutschung  des 
vierten  Bandes  von  B.  Mengs  Werken  übernommeu. 

Ew.  Hochwohlgeboren  werden  gewiss  nickt  Terkennen,  dass, 
wie  aentftekt  anck  meine  Arbeiten  enckdnen,  dnrck  den  Zwang 
Sosserer  Umstlade,  iek  es  wenigitena  emstlieh  nahm  ndt  dem 
Studium  einer  litteratur,  die  wie  sie  ünsserst  eigenthflndieke 
Richtungen  und  Anlagen  des  Menschen L-^elstf's  offenbart,  schon  um 
desswillen  auf  einer  Gt  sammtschule  vorgetragen  zu  werden  verdient, 
wie  auch  erleuchteten  Einsichten  der  K.  Preussisdien  Staats- 
regierung erkaimteu,  welche  von  dem  Grundsatz  wahrhatier  Bildung 
aisgehend  alle  Einseitigkeit  rasohmflht.  Ich  habe  miidk  an  Glessen 
als  einer  Ueinem  Universität,  dem  Lehramt  noch  nicht  widmen 
können,  dalier  anck  noch  die  Annahme  der  philosophischen  Doctor- 
Würde  verschoben;  da  ich  nun  aber  irgendwo  als  Lehrer  auf- 
zutreten wünschte,  so  bin  ich  hier  um  Promotion  eingekommen,  die, 
wie  man  mich  versichert,  oime  Anstand  binnen  vierzeiin  Tagen  er- 
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fftlgen  wM.  —  WoUten  Sto,  Hoehnehnader  Herr  GeMme 

Regierangsrath,  mich  zur  Wlederbesetznng  oben  angefahrter  Lehr- 
stelle höhem  Ortes  empfelilen,  und  sollte  Ihre  Empfehlnnp-  wie  mir 
wahrscheinlich  ist,  genehmigt  wenlcn,  so  würden  Sie,  indem  Sie 
njeineni  wissenschaftlichen  Streben  m^^lir  äussere  HeiriedijLrunfr  gäben, 
mich  dadurch  zu  stetem  Dank  verbinden,  der  ich  bereits  mit  voU- 
kommenBter  Hochachtniig  zu  verharren  die  Ehre  habe 

Bw.  Hocliwoh]feilMf«ii 

gdtofüMlor  Dienar 
Fried.  Dtoi. 

(K)  IV. 

Euer  Hoohwohlgeberen  wird  Ueneben  rob  lege  remialonis 
eine  Vorstellang  des  PriTat-Doeenten  Friedrich  Diez  zn  GieMon 

vom  25.  August  c,  worin  er  nni  Anstellung  bei  der  ITniversität  zu 
lionn  als  Lektor  für  die  südeuropilischen  Sprachen  bittet,  mit  dem 
Bcmt'iken  zugefeiligt,  dass  die  von  ihm  erwähnte  und  dem  i'iuit  ssnr 
Friedrich  Guttlieb  Welcker  zugeeignete  Uebersetzuug  ait^paiüscher 
Benaoien,  beeonden  vom  Cid  und  Kaiser  Karls  Paladinen,  von 
weleher  Arbeit  ieli  nllitte  EeiiQtniaB  genommen  habe,  an  seinen 
Gunsten  spricht.  Euer  HoehwoUgeboren  werden  daher  beanftragt, 
nähere  Erkundigung  fiber  den  p.  Diez,  und  namentlich  Aber  seine 
bisherige  Verhältnisse  und  seine  maialische  Führung  einzodehen, 
und  sich  über  sein  Gesuch  baldigst  gutachtlich  zu  äussern. 

Berlin,  den  1.  Uctober  182L  Altenstein  m.  p. 

Ministenum  der  Geistlichen, 
N.  9067.  ünterr.-ii.Hediein.-Aiigelegenheiten. 

An 

des  Königlichen  ausserordentlichen  Regierungs-BevollmBditigten 
Herrn  Geheimen  Regiemngs-Batha  Behftifis  Hocbwohlgeboren  an  Bonn. 

9,541. 

Als  Antwort  weist  KehflieB  anf  seinen  Beriolit  vom  90.  M. 
bin.   (2.  November  1Ö21). 

(U)  V. 

Gi»>s8on,  den  25.  Aognst  1S91. 
Hochwohlgeborner  Freiherr, 
Hochgebietender  Herr  Minister! 
Indem  ich  mit  der  unterthäuigen  Bitte  vor  Euer  Excellenz  zu 
treten  wage,  dsss  Sie  die  Gewogenlieit  baben  wollen,  daUn  n 
wirken,  dass  mir  die  Tom  Professor  Freodenfeld  sn  Bonn  aif- 
gegebene  Lehrstelle  für  sfidenropäische  Sptaelien  und  Litteratsr 
übertragen  werde,  begleitet  mich  das  Vertrauen,  dass  Sie  auf  ernstes 
wissenschaftliches  Streben,  verbunden  mit  geziemendem  Betragen  in 
der  sittlichen  wie  poUUschen  Welt,  einzig  EUcksicbt  neluuen.  Für 
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Letaleres  darf  ich  mich  vor  Euer  Excellenz  auf  das  Urtheil  so 
deutender  Männer  berufen,  wie  des  hiesigen  Herrn  Rep^iening^s-Be- 
Tellmächtiirten  Arens,  und  des  Hn.  Geheimraths  und  PrUlateu  Schmidt 
—  ob  und  wie  weit  ferner  das  Ei-stere  bei  mir  statt^refunden  habe, 
in  der  Hinsicht  unterstehe  icli  micli,  Ihrem  mir  durchaus  verehruugs- 
werthen  ürtheil  Einiges  ans  der  Geschichte  meinee  StadiniiiB  yor- 
nlegen,  und  admieieUe  adr,  Sie  weiden  oir  dai  ZetgidM  ertheileB, 
dMi,  wie  lerttttckt  auch  netee  AiMtea  durch  ioieeve  VevhlltaiBW 
erscheinen,  ich  es  wenigstens  ernstlich  naloB  mit  dem  Stadium 
einer  Litteratnr,  die  so  eigenthttmliotae  Anlagea  und  Biehtuigen  dee 
Mensche ngeistes  offenbart. 

Nachdem  ich  schon  auf  hiesigem  Pädagog  unter  Aiilt  itung 
eines  geschickten  l^ehrei-s  die  besten  Dichter  der  Italiäuer  mit  \'or- 
liebe  gelesen  hatte«  ergrilf  ich,  als  ich  im  Jahr  1811  die  tiiesige 
UniTenltät  twaog,  dM  Stidiimi  lowoU  der  ttaUKniBehea,  wie 
spanischen  und  portsgiesischen  LHteratar  mnd  Sprache  mit  deppelten 
Etfer:  aehon  damals  «ntemahm  ich  unter  andern  eine  metrische 
Febersetzung  von  der  Lusiade  des  Camast,  wovon  einig-e  Zeit- 
schriften Proben  enthalten ;  dabei  vei-sJlumte  ich  keineswef'^s  das 
Studium  des  classischen  Alterthums,  wozu  ich  im  hiesigen  pliilo- 
logischen  Seminarium  Anleituug  erhielt.  Im  Jahr  1814,  nachdem 
ieh  eine  Zettlang  dvrdi  einen  Fcldzug  nach  Frankveieh  gestOrt 
worden  war,  begann  ieh,  Altdentaeh  nnd  Englisch  zn  stndkrtn,  da 
ich  mehr  und  mehr  einsah,  wie  nnr  die  üebenieht  aller  Litteratoren 
eine  grttndlielie  Benrtheilung  einzelner  möglich  mache.  Dem  Um- 
gang mit  einem  jungen  Italiäner,  dem  S(din  des  Ijekannten  Archäo- 
logen Zoeua,  den  ifh  beinah  drei  .Jahre  laiii:  in  der  deutschen 
Sprache  unierriciilete,  verdanke  ich  es  ailtiii,  dass  ich  gelilulig 
italiäuisch  reden  lernte;  ihn  begleitete  ich  im  October  181Ö  nach 
Q5tttngen,  wo  unser  YeihUtnisa  fortbestand.  Dort  arbeitete  ieh 
attaehUeaaUoh  für  aOdliche  litteralnr;  In  der  Bibliothek  sammelte 
ich  unter  andern  eine  Beibe  altspaniaeher  Romanzen,  welehe 
Dichtnngsart  in  Dentschland  so  viel  wie  gar  nicht  bekannt  war: 
denn  was  Herder  im  Cid  geleistet,  das  konnte  doch  nur  Gelegen- 
heit zu  falsclier  Heurtheilung  geben;  ferner  legt^»  ich  den  Grund 
zu  einer  neuen  Gachichie  der  spanisrheti  Litteratur,  da  ich  langst 
die  anstatthaften  Lücken  bei  Bouterwek  und  Sismondi  erkannt 
hatte.  Im  Sommer  1817,  naeh  meiner  Bllekrelse  von  GVttingeu, 
gab  leb  anf  4  Bogen  eine  „Mbe  aSttpemio^er  BoHumsm,  Frank- 
fort."  herana,  die  günstiger  beurtheilt  wurden,  als  ich  erwarten 
konnte;  aasserdem  Hess  ich  mehrei%  Recensionen  über  ftlmliche 
Werke  in  die  Heid.  Jahrbb.  einrücken.  Eine  Befiirderung  an  die 
Hof- Bibliothek  zu  Darmstadt,  zn  welcliem  Zweck  it  h  mich  den 
nlkchBten  Herbst  und  Winter  mit  den  semitischen  Spi-achen  be- 
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schädigen  inusste,  entzog  mich  vor  der  ITiiiid  <lor  Ansarbeitnner  der 
(ieschichte  der  sjkiii.  IJtt.  Zu  Anfang  1818  trat  ich  die  Stelle  zu 
iJiinnstadt  au;  du  mir  über  die  Aussicht  auf  Besoldung  zu  sehr  ins 
Uugewisiie  verscbobeu  wurde,  uud  da  ich  ferner  die  gai-  zu  mecha- 
niiGhe  Arbeit  nicht  wohl  «rteagen  konnte,  so  kehrte  ieh  im  Nach- 
■onmer  nach  Oieoten  snrflck,  und  etndierte  snyAfdent  die 
provenzaliäche  Spr:i(  )io  nach  dem  neu  enchienenen  Werk:  Chow  dm 
poesies  orUf.  des  Ti  oubadawrs  par  üaynouard,  und  den  Obaervaticns 
etc.  par  A.  W.  Schkyd;  eine  damalig  von  mir  eingegebene,  aber 
erst  1820  abgedruckte  Anzeige  beider  Werke  in  den  Heidelbb, 
Jahrbb.  zeugt  wenigsti'us  von  dem  Interesse,  das  ich  an  der  Sache 
nAfam.  Erat  in  der  Folge  stadierte  ich  die  Sprache  und  Poeeie 
der  Tronbadonn  genauer,  und  ein  nUehttem  von  mir  eneheinendes 
BKch  ftUeber  die  Sjpraeke  md  JHMimd  der  Provmmcitm**  wild 
meine  Bemühungen  dem  Publicum  Torlegen.  Der  erste  Band  soll, 
metrisclie  Uebei-setzungen  enthalten  mit  angehängten  Originalen; 
der  zweite  liefert  die  Grundlinien  der  (trammatik,  eine  Darstellung 
des  intellecluellen  Lebens  dei-  Länder,  wonn  die  JAingue  d^ik  blühte, 
uud  einen  Abschnitt  Litterärgeschichte.  Aus  dem  Anfang  des 
Jahree  1819,  eh  ich  als  Erzieher  nach  ütiecht  ab£[iDg,  rOhrt  noch 
eine  Reihe  von  Beceniionen  her,  in  den  Heid,  nnd  Jenaiiehen  Utt^ 
Zeitungen,  meist  Iber  Uebereetinngen  des  Ariosto,  Tasso,  Petrarca, 
Oalderon  n.  A.  Da  ich  bald  einsah,  wie  nachtheilig  Holland  auf 
meine  Gesundlieit  wirkte,  so  veiliess  ich  es  im  September  1820 
nacli  fünfvierteljjihri'_'»ni  Autentiialt,  nachdem  ich  ein  neues  Buch: 
„AUetiglischc  und  AUschottiäi ht  BcUladen"  zum  Theil  dort  vollendet 
hatte.  Letztverilussueu  Winter  erschienen  endlich  meine  „AU- 
ipmMm  Jtmmuem,  hetonden  vom  Oid  etc"  bei  Beimer  in  Berlin 
1881,  mit  einer  Abhandluig  ttber  Ursprong  nnd  FortbOdmig  dieser 
DIchtangaart.  Sofort  werde  ieh  aneh  eine  Verdeataehang  des  merk- 
würdigen Poema  dd  Oid  herausgeben,  des  ältesten  Denkmals  der 
spanischen  Sprache  —  vorzüglich  auf  A.  W^.  v.  Schlegels  Ermunterung. 
Mehr  dem  Zufall  gehört  die  Entstehung  einer  l'ebersetzung  von  Lord 
Byron  s  riir  Siege  oj  CoriiUh,  welche  nächstens  die  Presse  verlässt. 

Mit  einer  längeren  Darstellung  meines  wisfieuschaftlichen 
Lebens  dufte  loli  Bmt  Bzoellenx  nieht  anfhalten:  Sie  eraehen 
ohnehin,  wie  ich,  eine  sichre  ttnssre  Lage  entbehrend,  mehr  an- 
anlegen  nnd  an  entwerfen,  als  anasofOhren  vermochte.  Wollten 
Euer  Kxoellenz  durch  gnBdige  Mitwirlmng  meinem  Streben  mehr 
Sicherheit  und  Befriedisung  von  Aussen  verleihen,  so  würden  Sie 
mich  stets  zur  lebendigsten  Dankbarkeit  verpflichten  uud  meinen 
Eifer  nicht  wenig  beseelen,  unter  Ihrem  Schutz  der  Geschichte  der 
neueren  uameuilich  der  südlichen  litteratur  wie  auch  der  Forschung 
im  Gebiet  der  betreffanden  Sprachen  fernerhin  sn  leben  —  einer 
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Wissenschaft,  die  durcli  die  grossmöthige  linterstütznng  der  er» 
leuchteten  Preussischen  Staalsregieninü'  neben  den  andern  Zweigen 
gelehrter  Bildung  t'ortblUht:  denn  was  alle  in  Herlin  flir  süd-europä- 
ische  und  altdeutsche  Litteratur  hervorgebracht  hat,  möchte  leicht 
die  Leistungen  des  gesammten  übrigen  Deatechlaads  fiberwiegen! 
XJm  m  glfiflUiclMr  wfirde  iah  nieli  idifttaeii,  im  Stna  te  xm- 
fiMsenden  SSnaichten  einer  mir  stete  yerelinuigiwertlien  fiegkrug 
zu  arbeiten.  Die  Beschränk tlieit  nnsrcr  Universität  erlaubte  mir 
bisher  nicht,  als  ütl'entlicher  Lehrer  liiei-s«'lbst  aufzutret<'n ;  ich  ver- 
säumte daher  auch,  die  philosophisclie  Doctor-Wünlc  anziuielimen: 
da  ich  aber  nun  auf  einer  aoswJlrtitren  hohen  S»  hule  aufzutreten 
wünschte,  so  wiid  die  Promotion  in  einigen  Tagen  vorgehen. 

Indem  foh  mich  Ihrer  mir  latdifttilkireii  Gewogenheit 
empfehle,  habe  ich  die  Ehra,  mit  allem  Beepect  m  veihamn 

Euer  Eicellens 

anterthäniger  Diener 
PMedrich  Diez 
zu  Giesaen. 

* 

VI. 

{Es  folgt  der  Bericht  des  Curators  an  das  Ministerium  über 
Diez,  wobei  über  Prof.  Heinrichs  Sei)aratvotuni,  das  auch  auf  Diezens 
von  Welcker  in  s.  Sehr,  erwülmte  Augenkrankheit  hingewiesen  liatte, 
gehandelt  wird.  Dann  heisst  es:)  Indess  schien  mir  die  Bedenk- 
lichiteit  des  Prof.  Heinrich  rücksichtUch  einer  frühem  Augenkrank- 
heit dee  p.  Diets  wichtig  genng,  um  hierfiber  nShere  Erkundignngen 
elwitagleheii.  leh  wendete  mich  daher  an  den  H.  Kauder  nnd  Beg. 
BevoDmiehtigten  Arens  In  Glessen,  um  so  eher  als  es  mir  notliig 
schien,  wegen  der  triihcrn,  auf  dieser  Univereität  stattgefundenen, 
Unitriebe  (iewissheit  darüber  zu  erhalten,  das  der  p.  Dietz  von  dieser 
Seite  rein  geblieben  ist.  Das  abschriftlich  anliegende  Schreiben  des 
p.  Arens  vom  12.  Sept.  gibt  über  beyde  Pnnkte  alle  Beruhigung, 
and  ich  glaohe  daher  bey  Ew.  Exc  daianf  antragen  zu  dürieu,  dass 
der  p.  Dieta  znm  Lector  der  drey  tftd-euopfiiichen  Sprachen  mit 
dem  Gehalt  dea  Prof.  Frendeafeld  an  hiesige  Uniy.  hemf en  werden 
mOehte  .... 

m 

Ew.  z.  geehrteatea  Schreiben  habe  ich  in  erhalten  die  Ehre 

gehabt.  Von  Herrn  Dieta  ift  mir  dnrohana  nichts  bekannt,  was 
mich  zu  der  Ueberzengung  oder  anch  nur  zu  der  Vermuthuug  be- 
rechtigen könnte,  dass  er  an  demagogischen  Umtrieben  irgend  einer 
Art  Theil  genommen  habe.  Er  hat  zwar  mit  dem  Hen'n  Professor 
(iottlieb  Welcker  von  jeher  in  näherem  Umgang  gestanden,  hat  auch, 
so  viel  ich  weiss,  bey  demselben  in  GOtüngen  gewoimt;  allein  die 
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anj^estellten  UnttTsat  hungren  haben,  so  viel  \ch  micli  erinnern  kann, 
nirgends  eine  Anzeige  erceben,  dass  Herr  Dietz  je  Mitglied  einer 
pulitisehen  Verbindinii!,  oiltT  für  einen  poliTist  lu'n  Zweck  thiitig  ge- 
wesen ist.  In  dem  Julir  1814  hatte  seine  ivleidung  zwar  etwas 
dcutielitikflBlidiet;  allein  hierron  aUein  Iii  kein  richtiger  Sdüna 
•tanleiten;  weil  hlerb^  die  Zelt  and  Mode  In  AmflMay  gebncht 
weiden  miiM. 

Dass  seine  Knrzsiclitigkeit  Folge  eines  Gelüir  drohendflA 

Augenübels  sey,  davon  habe  ich  nie  etwas  Lreliört.  Seine  Anfföhmng 
ist  untadelhiift,  und  nach  der  eigenthümlirhcn  Richtung,  die  sein 
8tn<lium  genommen  hat,  scheint  der  innere  Berui  zum  öelelu"teu  bey 
ihm  nicht  zweifelhaft  zu  seyu. 

In  der  Heftiaug,  dt«  diene  Noüien  genügen  werden,  halbe 
ich  die  Ehre  pp. 

(Heasen,  den  12.  Sept.  1881. 

(gen.)  Arena. 

VUL 

An 

dea  Herrn  Geh.  Beg.  Batha 
pp.  Behfiiea 

in  Bonn. 

Unter  den  von  Ener  Hochwohlgeboren  in  dem  Berichte  yom 
30.  V.  M.  angeführten  Umständen  will  i<  li  hierdurch  genemigen,  da«s 
der  Doktor  r>ietz  in  (Üessen  als  Lektor  dt  r  italienischen  und  portu- 
giesischen Sprache  mit  einem  .Tahrgeiialtc  von  Drei  Hundert  Thalern 
Preoss.  Gourant  bei  der  l'niversitiit  in  Bonn  angestellt  werde. 
Bner  Hoehwohlgeboren  beaaftrage  ich  hiernach  daa  welter  Brfinrdeiv 
Uehe  an  den  p.  Dieta  an  eriaaMn,  nnd  die  Beatallnng  für  denselben 
ansznfertlgen  nnd  zur  Beatitignng  hierher  einsnrdehen.  Aach  bin 
ich  geneigt  den  p.  Dietz  späterhin  znm  ansserordenfllchen  Pntfessor 
in  der  dortigen  phylosojdiischen  Fakultät  zu  befördern,  wenn  er  sich 
erst  bei  der  credachten  Fakultät  fiirmlich  habilitirt  nnd  neine 
Qualifikation  zu  einer  angserordentiiclu  ii  Professur  näher  daigethan 
haben  wird.    Euer  liuchwuhlgeboren  bleibt  überla^bun,  solches  dem 

p.  Dieta  In  der  an  ihn  n  riehtenden  Verlllgang  anf  eine  angemaeiie 
Weise  an  erilllhen.  üebiigena  wttaiBche  ich,  daas  der  p.  Dieta  die 
ilim  zn  übertragende  Lelctorskelle  baldigst  antrete,  weshalb  Boer 
Hoehwohlgeboren  ihn  anffordem  wollen,  sich  achlenaigit  an  den 

Ort  seiner  neuen  Bestimmung  zn  begehen. 

Berlin,  den  20.  November  1821 

Ministeriiuii  der  deutlichen,  1  uterrichts-  ind  Medicinal- 

Angelegenlieiten. 
Alteusteiu. 
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IX. 

An 

den  aaiBerordentlichen  Regionuigs- 

Bevollniärlitigten 
tterrn  Geheimen  Ke^iemiigs-Üath 
Rehfues 
Hocbwohlgeboren 
in 

N.  189M.  Bon. 

GieM,  d.  14.  Deebr.  1881. 

Hochwohlgeborner, 
Inaondeis  HocIiOTehrender  Herr  Geheime-Regierniififsriith! 
Ew.  Hoi  h\v<»lilgeboren  bitte  ifh  für  Ihre  wohlwollende  Unter- 
stützung bei  meiner  Anstellung  an  der  Rhein-Universität  raeinen 
ei^ebensten  Dank  zu  genehmigen,  und  meine  förmliche  Erklärung 
m  empluigen,  da«  ick,  d*  mein  Wnnaeh,  in  Bonn  anfkntreten, 
immer  noch  denelbe  iit,  die  ndr  gnidigit  Übertragene  Stelle  als 
Ldffer  der  italiänischen,  spanischen  und  portugiesischen  Spraclie 
mit  Vergnügen  annehme,  und  mich  bestreben  werde,  dem  Zntranen, 
dessen  ich  mich  von  Ihrer  Seite  schmeicheln  darf,  und  den  Er^ 
Wartungen  des  Königlichen  Ministeriums  zu  entsprechen.  Zugleich 
habe  ich  die  Ehre,  Ihrer  Auü'ordrung  gemäss,  folgende  Vorlesungen 
fftr  künftiges  Sommerhalbjahr  anzugeben: 

1.  Oeeddflhte  der  nenen  Literator,  nnd  swur  von  Frankreich, 
Italien,  Spanien  und  Portagal  im  Sommeraemester,  von 
England,  Deutschland  n.  s.  w.  im  künftigen  Winterhalbjalir. 

2.  üeber  Dante's  divina  Commedia. 

3.  Unterricht  im  Italiänischen,  Spanischen  niul  Portugiesischen. 
Ew.  Hochwohlgeboren  haben  mir  zwar  die  Zeit  meines  Eintritts 

selbst  anzugeben  überlassen,  dabei  mich  aber  bald  zu  erscheinen 
eingeladen.  Sie  erlauben  mir  gütigst  die  Bemerkung,  daae  es  Ar 
mich  niflht  wenig  drückend  sein  würde,  die  Stelle  vor  Ablanf  der 
enten  seche  Wochen  anmtraten,  da  ich  gegen  den  SchluM  dee 
Semesters  aller  extraen  Einnahmen  entbehren,  dagegen  wahrscheinlich 
eine  Wohnung,  die  ich  hier  bereits  für  ein  halbes  Jahr  gemiethet, 
dort  um  weniger  Wochen  willen  nochmals  für  halbjilhrig  bezahlen, 
endlich  auch  den  Unterrieht,  den  ieh  hier  ert heile.  phUzlich  abbrechen 
müsste.  Wollte  man  mir  dagegen  veratatteu,  in  diesem  ohnehin 
halb  verfloisenen  Semester  meinen  Ünterricht  noch  nicht  an  beginnton, 
so  würe  diese  eine  YerKÜnttlgong,  durch  welche  meine  Voriesnngen 
im  nSchsten  Sommerhalbjahr  nicht  wenig  gewinnen  würden,  da  ich 
als  dann  nngestOrt  an  meinen  Heften  arbeiten  könnte.  In  diesem 
Fall  würde  ich  zu  Anfang  des  Mnrz  zu  Bonn  eintreften,  bei  einem 
Freund  mich  aufhalten,  und  die  letaten  Wochen  vor  den  fenen  zu 
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meiner  Einweihnng  in  das  neue  Verhältniss  benat^en.  Indem  ich 
Ew.  Hn{h\v(»hlgeboren  bitte,  diess  erwrtf^rn  zu  wollen,  erkenne  ich 
übrigens,  dass  es  von  Ihrer  liestiinmung  abhiingt,  oh  ich  bereits 
nach  sechs  Wochen  die  Stelle  antreten  soll:  denn  so  viel  Z«'it  wäre 
mir  doch  wohl  zur  Beseitigung  und  Vorbereitung  mancher  Dinge 
nOthig. 

Vom  Ministeriiiiii  der  GeiitUdieii-,  Unterriehti-  und  MMUsliiftl- 

Angelegenheiten  hatte  ich  bereits  eine  Ankündigung  eibalteii:  der 
Ankunft  eines  förnilit  hen  Decrets  harre  ich  noch  entgegen. 

Mit  aaagezeicJuietst«r  HochaditiiDg  habe  ich  die  £hre  ndeb 
zu  neuneu 

£w.  Hochwohlgeboren 

gehorsamst-ergebeusten  Diener 

Friedlich  Dies. 

X. 

Alt  du  KQnigl.  lOniilevtam  der  GelstL,  ünteRlehtt-  «nd 
Medidnal-Angelegenheiten,  den  Herrn  Dr.  Dietx  zum  Lector  bey  der 
hiesigen  Üniveraitit  ernannte,  wurde  demselben  die  Aussicht  zu  einer 
BefOrdening  zum  ausserordentlichen  Professor  eröffnet,  sobald  er 
seine  Qualification  für  (li(>se1be  durch  die  n&chsten  Erfolge  im  Lelir- 
Amte  dargethan  haben  würde. 

So  weit  ich  uitheilen  kann,  ist  dies  geschehen,  und  glaube 
ich  daher,  dem  Herrn  Dr.  Dietz  schuldig  za  sein,  liiezu  hohem  Orts 
den  Antrag  zn  machen.  Inden  wflrde  es  zu  meiner  Bemhigung 
beitragen,  wenn  ich  dabej  der  fibereinstimmenden  Anaioht  einer 
Wohllöblichen  philoaopiliioben  Facultät  gewiss  wftre. 

Ich  bin  daher  so  frey,  Wohldieeelbe  am  Ihr  gefälliges  Qat- 
achten  hierüber  zu  ersuchen. 

Bonn,  den  B.  April  1823. 

Der  Köuigl.  ausserordentliche  Begierungsbevollmächtigte: 

Behfues. 

An 

eine  WohllObliehe  philoeophische  Facnltät 
N.  782.  hier. 

XL 

Ich  ersuche  die  verehrten  Hh.  GoUegen,  in  Beziehung  auf  das 
beiliegende  Schreiben  des  Herren  Keg.-Bevollm.  vom  3.  d.  M.  hier 
zu  bemerken,  was  Urnen  von  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Dr.  Dietz 
beluiuut  sei. 

B.,  7.  April  23.  Hüllmann  [Dekan]. 

Von  der  Wirksamkeit  des  Herrn  Dr.  Dietz  ist  nichts  zu 
meiner  Keuntniss  gekommen,  so  sehr  ich  oft  bemüht  gewesen  bin, 
etwas  davon  iu  Ertahruug  zu  bringen.  Crutachten  dieser  Art  sollten 
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aial  Thatsachen  gegründet  seyn,  nnd  zu  solchen  könnte  man  ge- 
langen, wenn  man  vernahmf,  was  und  wie  er  in  Vorlesungren  vor- 
trägt. Dass  er  Docententalent  habe,  kann  ich  kaum  plauben,  nach 
der  Weise,  wie  er  sicli  im  Gespräche  darstellt.  Ith  setze  voraus, 
daas  ein  einseitiger  Bericht  des  Herrn  Decanns  abgebt  ond  der 
Berieht  tob  daa  Mitgliedern  der  Faealtftt  im  Entwurf  Toriier  ge- 
nohmigt  ind  TonehriltniMg  nntereohiieben  werde.  Heinrich. 

Mir  ist  Herr  Dies  gftnslich  mbekannt.  Dieiterweg. 

Auch  mir.  Delbrück. 

Ebenso.  Frey  tag. 

Desgl.  Sturm. 

Desgl.  Croldfnas. 

Ich  habe  nie  von  Herrn  Dr.  Diets  etwas  gesehen  noch  gehört 

Goat.  Bis^of. 

Ich  habe  mich  nie  bemfiht,  etwas  von  dem  Docententalent  des 
Heim  Dies  sn  erihhren,  kann  also  nichts  darüber  äassem. 

Nees  V.  Esenbeck. 

Aach  ich  kann  von  der  WirluanüLeit  des  Hem  D.  D.  nichts 
sagen.  Nüke. 

Weder  die  Wirluamkeit  noch  die  Person  des  Herrn  Tn  Diets 
lienne  ich.  Noeggerath. 

Mehrere  meiner  Zuhörer,  namentlich  Dr.  Henprstenbfrp:,  haben 
mir  Herrn  Dr.  Diez'  Vorträpre  Uber  Baute's  Divina  Comcdia  sehr 
gerühmt.    Näher  bekannt  ist  mir  Dr.  Diez  nicht.  Tiiandis. 

Ich  habe  zwar  niemals  eine  V'irb'sun^r  v<»n  Herrn  l>r.  Diez 
besucht,  nml  kann  daher  nicht  sagen,  wie  .sein  Vortrag  beschaffen 
ist.  Ich  kenne  ihn  aber  pei-sönlich,  icli  habe  mich  öfter  über  litte- 
niische  Gegenstftnde  mit  ihm  nntwredet,  nnd  mich  dadnrch  ftber- 
aeogti  dass  er  von  der  Italienischen  nnd  Spanischen  Spraehe  nnd 
littentiir  in  der  That  eine  sehr  gelehrte  nnd  gründliche  Eenntniss 
beeitst  A.  W.  Schlegel 

Ich  kenne  Heim  Dr.  Dies  weder  persönlich,  noch  nach  seiner 
Ijehrwirksamkeit  Windischmanw. 

Ebenso  Mflnckow. 

Herr  Dr.  Dies  liltte  allerdings  nicht  unterlassen  sollen,  sich 
den  Bftmmtlichen  Mitgliedern  der  Facnlt&t  zn  präsentieren.  In 
Ansehiing  seiner  Kenntnisse  nnd  der  Orflndlichkeit  seiner  Stadien 
■mich  die  BemerknnT  des  Fierrn  Collepen  von  Schlegel  bekräftigen. 

Was  seinen  Vortrag  betrifft,  so  habe  ich  seinen  Ei-satzstunden 
nie  bey gewohnt,  mass  aber  aus  seinem  Kedeu  und  Schreiben  ver- 
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mutheii,  dass  er  klar  und  zweckmassicr  s^yn  werde.  ÜhriirpiiR  hat 
er  im  ersten  Hallijalire  seines  Hierseyns  in  der  Litterat  Urgeschichte 
16,  und  im  Dante  5  oder  6  Zuhörer,  im  andern  in  seinen  Stunden 
fiber  die  Ital.  Sprachlehre  und  über  den  Petrarca  zu  6 — 8  gehabt. 
Dft  diese  Gegtutiiide,  ■amal  bey  der  jetzigen  ABnU  der  hiedfen 
Studierenden  nnd  der  beeondera  goringen  von  sniwlrtigen,  snf 
eine  besondere  TbellntluBe  niemals  rechnen  können,  bo  sehdbit  mir 
dieser  Anfang  sehr  gut,  und  die  Wirksamkeit  des  Dr.  Diez  recht 
erspriesHch  bis  jetzo  frewesen  zu  seyu.  Dies  ist  um  so  mehr  zu 
schätzen,  da  Herr  Diez  nur  als  Leotor  war  auf^es-tellt  worden, 
welches  dem  Zutrauen  in  seine  gelehrten  Kenntnisse  für  den  Anfang 
hAtte  Abtrag  thun  können.  Ich  stimme  daher  ganz  für  seine  Be- 
förderung. F.  6.  Welcker. 

Gegen  einen  meiner  genaoeren  Bekannten  nnter  denStndirenden 
baben  deb  yennhiedene  Znb5rer  des  H.  0r,  IHes  aebr  beUUlig  Aber 
denselben  geftmaert,  namentllcb  Granert  and  Grebe.  Hflllmann, 

xn. 

Entwurf  des  Bericlits  ttber  Herrn  Dr.  Diez. 

„Die  von  Ewr.  Hochwohljjeboren  unter  dem  3.  d.  M.  an  uns 
erlassene  Anfrage,  betreffend  den  Dr.  Diez,  beschränkt  sich  auf  seine 
Wirksamkeit  als  T<elirer,  und  auf  die,  hieraus  zu  entnehmende, 
Empfehlungswürdigkeit  zu  einer  ausserordeutlicheu  Professur:  von 
seiner  gelehrten  Kenutuiss  der  Süd-Europäischen  Litterator  kann 
demnaoh  liier  nicht  die  Bede  seyn. 

Wae  nnn  die  Anfkiahme  nnd  den  Erfolg  seiner  Lehrrortrftge 
betrifft,  so  ist  davon  bei  weitem  den  meisten  von  uns  darchans 
nichts  bekannt.  Bios  zwei  Mitglieder  der  Facultät  haben  in  Er- 
falirung  ^^elMacht,  dass  sich  Zuhörer  desselben  nilimlich  über  diese 
Vorträge  geäussert  halten.  Damit  iibereinstimniciul  ist  die  Zahl 
seiner  bisherigen  Zuhörer:  6  bis  8,  ja  in  der  LitteraturgeÄchichtc  16". 

Hierüber  bitte  ich  um  Abstimmnng. 

B.,  20.  April  98.  HQUmann. 

Für  den  Entmirf  Mflncbow.  Dtesterweg. 

Beistimmend;  doch  wttnscbe  ich  am  ScUass  den  thatsScUieben 
nnd  nicht  aberflflssigen  Znsats:  »Übrigens  erklBien  die  Professoren 
(hier  folgen  die  Namen),  dass  ihnen  der  Dr.  Diez  sogar  penSnlich 
ganz  unbekannt  sei;  und  ausserdem  der  Prof.  Heinrich,  dass  er  dem 
JDr.  Diez  wenig  Docententalent  y.utrauen  könne''.  Heiuricii. 

Für  den  Entwurf  des  Herrn  Decan.  Windischmann. 

Ich  stimme  ganz  für  den  Entwurf,  nnd  iregen  den  vor- 
gesehlagen Znsatz,  indem  es  mir  der  Facultät  nicht  windig  scheint, 
bey  dem  Ministerium  zu  insinuiren,  Dr.  Diez  habe  einigen  Milgüederu 
der  Facultät  keine  Visite  gemacht  ->  (da  er  doch  TieUeicht  air 
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mterliMon  hat»  Guurton  abtngeben,  indem  er  sie  verfehlte)  —  und 
indem  die  ^^nbjective  Heynnnff  einet  eüuselnen  Mitgliedes  dem  Be- 
richt der  MMj<-rit;tt  nnr  in  pranz  h^^sniideren  FrtlltMi  beyf^pfüst  ZU 
werden  ptiept.  Mehr  aber  als  ^'e^n^th^Il^r  hat  auch  Herr  Prof. 
Heinrich  gegen  die  Lehrfäiügkeit  des  D.  Diez  nicht  aasires]» ochen, 

F.  G.  Welcker. 

Für  den  Entwurf  Delbrück. 

—  —    —    —  ,  Freytafr. 

—  —    —   —  Noeggerath. 

—  —  —  —  A.  W.  Schlegel. 
^  —  _  —  Näke. 

—  ~  —  — -  Sturm. 
Wie  Herr  College  Welker  Neee  von  Esenbeck. 
Wie  Herr  CoUege  Weloker  Gk»ldlii«L 
Für  ta  Sntwiif  OwL  BftMhof. 

—  —  —  —  BrandJi. 

Dan  bei  weiten  die  Feknltfttnnitglieder  den  Hemi  Dies  gar 
nieht  iLennen,  beweist  auf  der  einen  Seite  allerdingi,  dan  Hr.  D. 

keine  I^ebensart  hat;  auf  der  andern  beweist  es  aber  auch,  das»  die 
Farnltiit,  als  solche,  über  den  Herrn  D.  eigentlich  nicht  iirthf^ilen 
kann.  Irh  habe  das  Recht,  von  dem  jedes  Mitglied  der  FacnltJit 
in  allen  Fällen  Gebrauch  machen  kann,  meine  rrtheile  über  den 
Herrn  D.  in  einem  Separatvotum  dem  Berichte  beizufügen,  sowie 
aieii  Herr  Prof.  Weleker  Mlbet  seine  Vorurteile  tber  ihn  bei  dieser 
vnd  andern  Oelegenlieiten  ssgen  darf.  leh  mache  aber  gewöhnlich 
nnr  in  wichtigem  Fällen  von  meinem  Hechte  Oebrauch,  und  rechne 
diesen  sieht  dazu,  rcbrigens  scheint  Hr.  College  Welcker  auf  das 
was  er  meine  Vermuthnng  nennt,  ein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen, 
wenn  er,  obgleich  ohne  Grund,  dagegen  streitet,  dass  es  znr  Notia 
der  höhern  T')ehörde  komme.  Heinrich. 

Doctor  l)iez. 

Den  vorliegenden  llericht  über  den  Dr.  Diez  haben  von  fünfzehn 
Stimmenden  vierzehn  unbedingt  genelimigt.  Ich  ersuche  daher  um 
gelUlige  Untenseichnmig  der  Beinsefarilt. 

B.,  37.  April  28. 

Ich  habe  nntersehrieben  Hfillmana. 

—  —  —   —  Diesterweg. 

—  —   —   —  Windischmann. 

—  -  -    —    —  Noecrgerath. 

—  —    —    —  Delbrüclu 
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W.  Foeräer, 


Ich  habe  unterzeichnet.  F.  Cr.  Welckor.  Es  ist  mir  jrar  sehr 
einerley,  nb  Herr  Prof.  Heinrich  mein  anf  hinlängliche,  persönliche 
Bekanntschaft  gegründetes  Urtheil  über  Herrn  Dr.  Diez  ein  Vor- 
urtheil  nennt;  und  würde,  wenn  sich  Männer,  wie  in  dieser  Sache 
einige  genrtheilt  haben,  aussprachen,  immer  unnöthig  halten,  mein 
Votum  gegen  solche  Angriffe  za  rechtfertigen.  Aber  ich  wandere 
mich  ftber  die  Auftlle  gegen  Hemi  D.  Dies  ItiniichtUeh  leiner 
Lebemarti  da  Uk  ans  deven  Kaiide  mim,  daas  «r  Hem  Frofenor 
Heinrich  wiederholt  besacht  hat  und  von  Uun  mit  der  grössten 
Höflichkeit  und  Freundlichkeit  anffrenomnien  nnd  behandelt  worden 
ist.  Diess  würde  nicht  f;esrh<'heii  scyn,  wenn  er  auffallende  Fehler 
gegen  die  Lebensart  zu  betreheu  fiihia  wäre.  Diese  Bemerknntr  bin 
ich  diesem  achtbaren  Mann  au  dieser  Stelle  schuldig  gewesen,  da  er 
sieh  sttlbtt  an  erklftrai  nloht  Gelegenheit  flndet 

Zur  Ergftnsang  meines  firtthem  Votmiis  kann  noch  dknea, 
daas  anch  fttr  das  Sommeitemester  sich  ZohOrer  bej  ihm,  sowehi 
über  den  Dante,  als  über  die  Ital.  Sprachlehre,  sowie  auch  Aber 
den  Calderon  geneidet  haben,  snm  Dante  zehn. 

Unterzeichnet : 
F.  Cr.  Weicker.    Neee  t.  Esenbeck.  Goldi'uss. 

(K)  XlIL 

Ihi  si(^h  Ew.  Hofh wohlgeboren  Anfrage  vom  3.  April  auf  den 
ErfolfT  der  Ijchrerwirksamkeit  des  Dr.  Diez  beschränkte,  so  ist  seiner 
gelehrten  Kenntniss  der  Süd-Europ.  Liiteratur  absichtlich  nicht  Er- 
wihnang  geschehn.  Ee  ist  mir  aber  von  dem  Prof.  Welker  gesagt 
worden,  dass  Ew.  Hochwohlgeboren  anch  ttber  diese  gern  eine  oder 
die  andere  Aeonamng  venununen  hftiten.  leb  liole  daher  iniratim 
nach,  was  der  Prof.  v.  Schlegel  ?elegentlich  in  seinem  Totnm  bemerkt 
hat:  dass  der  Dr.  Di»  /  in  rntrrrcdnn^ren  mit  ihm  eine  gelehrte  und 
gründliclie  Kenntniss  derltai.  und  Spanischen  Sprache  dargethan  habe. 

Bonn,  11.  Mai  23.  HiUlmann  (Dekan.) 

(K)  XIV. 

Bonn,  den  24.  Mai  1823. 
An  ein  h.  Ministerium  der  Geistl.  pp.  Angelegenheiten 

Berlin. 

ad.  11.  907  n.  1074 

Den  Dr.  Diets  betr. 

Ew.  Ezc.  haben  mir  bcy  Gelegenheit  der  Ernennung  des  Dr. 

Dietz  zum  Lector  der  südwestlich- europäischen  Sprachen  vom  20. 
Nov.  1821  hochdero  Gcnci^jtheit  eröffnet,  denselben  späterhin  zum 
ausserord.  Professor  in  der  philos.  Fai  ultät  zu  befördern,  wenn  er 
sich  erst  förmlich  bey  ders<^lben  iiabilitirt  und  seine  Qualihcation 
zu  dieser  Stellung  näher  dargetliau  haben  würde. 
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Der  p.  Dietz  ist  nun  seit  Ostern  vorigen  Jahres  hier  in 
Thäti^keit  nnd  hat  seinen  IVruf  bis  dahin  mit  Eifer,  Fleiss  und 
Erfolcr  anspreführt.  Die  öffentlichen  Urthoile  über  seine  sehrift- 
stellerische  Tliiitijrkeit  sind  ihm  über  diess  seiir  frünstif;  ausu'efallen, 
SU  dasß  seine  Beförderunf?  bey  der  Univ.  und  dem  wisseiiscliaftlichen 
Pablicum  gewiss  als  gerechtfertigt  erscheinen  würde.  Da  ich  ihm 
in  Folge  von  Ew.  Ezc  Antorisatioii  zu  einer  baldigen  BefOrdernng 
Heftrang  gemaeht  habe,  nnd  besondre  Grünide  hier  vorliegen,  die 
dieselbe  wünschenswert  maelien,  so  habe  ich  meinen  Antrag  dnrch 
das  Gotachteii  der  philos.  Facultät  zn  insinuin  n  fresuclit. 

Indem  ich  Ew.  Exe.  das  letztere  in  der  abschrittlichm  Aiilasre 
einreiche,  kann  ii  h  nicht  verhehlen,  dags  ich  <ias8ell)e  liet'i  it  .ligendei- 
erwartet  hätte.  Die  meisten  Äütt;lieder  der  Facnltät  wollen  gar 
nlchti  von  dem  p.  0iete  wissen,  und  die  Vermathong  scheint  nicht 
sn  gewagt,  daas  der  Omnd  hiervon  in  einiger  Ungeechiekliehkeit 
liegt,  womit  derselbe  hier  anfgetieten  ist,  nnd  die  ihn  den  Fehler 
begehen  liess,  nicht  sämmtlichen  Mitgliedern  der  FacnlUit  seine  Be- 
suche zu  machen.  Diesem  Vei^sehen  liegt  indess  weder  Mangel  an 
gesellscliaftliclier  Bildung  noch  eine  Gesinnnng  zu  Grunde,  die 
siel«  übor  dergl.  Ii'üeksicliten  \vei!setzeii  zu  düifen  glaubt,  sondern 
mehr  ein  Maass.  von  Kiler,  sich  schnell  buiues  academischen  W'irkungs- 
kreiBes  sn  bemftchtigen,  das  ihn  diese  Formalitäten  so  lange  ver- 
schieben liesi,  bis  sie  nicht  mehr  mit  gntem  Anstand  erfttUt  werden 
konnten.  Da  die  Facnltät  Ihr  Gutachten  ttberhanpt  nnr  vm  Einer 
Srtte  gefasst  hat,  so  ist  auf  eine?  dessfallsige  private  Bemerkung 
von  mir  noch  das  abselir.  bcygesi  lilosseiie  Schreiben  vom  11.  d.  M. 
eingegangen,  wodureb  dasselbe  eiiiifrennassen  vervnllstiindigt  wird. 

In  Rücksicli!  daher,  dass  es  zur  Aufnumteinng,  ja  zur  Auf- 
richtung dieses,  bis  zur  Ängstlichkeit  besclieidenen  Mannes  dienen 
wftrde,  wenn  er  dem  Prof.  Strahl,  dessen  wissensehaftlieher  Werth 
den  seinigen  gewiss  nicht  äbertriflt,  in  änaseren  Ehren  gleichgestellt 
würde;  nnd  in  der  vollsten  üebenengnng,  dass  der  p.  Biete  dnrch 
die  Reinheit  und  Staats-Gem^ssheit  seiner  Gesinnungen  Hochdero 
Wolihv'  l'fMi  vollkommen  würdig  ist,  wage  ich  bey  Ew.  Exe.  darauf 
anziuiaj^en,  dass  es  llfu  lidenenselbeii  gefallen  möchte,  den  Dr.  Dielz 
zum  ausserordentlichen  Professor  in  der  philos.  Facultät  zu  er- 
neuneu. K. 
(K)  XV. 

Bonn,  den  12.  Jnni  1888.  Ex  oiT.  No.  1273. 

An  ein  h.  Ministerinm  der  Geistl. 
pp.  Angelegenheiten 

Berlin. 

Den  Dr.  Dietz  betr. 

Nachträglich  zu  m.  Bericht  vom  24.  Mai  wage  idi  £w.  Exc. 
Zteobr.  1  frs.  8pr.  u.  Litt.  XVU>.  17 
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kl«taie  Notiz  zn  überreichen,  welche  mir  der  Dr.  Dietz  über 
den  creprenwärtigen  Umfang:  seiner  Wirksamkeit  als  Lehrer  bey  der 
Univ.  fretfebeu  liat  und  die  Hochdenenselben,  wie  ich  liofFe,  die 
Überzeugung  gewähren  wini,  da.si^  HoIcUe  uach  Massgabe  des  ihm 
obliegenden  Faches  ganz  erfreulich  ist.  K. 

(Von  Diezens  Hand). 
1.  Publice. 

Daute's  divina  oonmedia.   2  mal,  Mittwochs  n.  DonnerstagB 

6 — 6  im  Schlo«. 
Ddf,  med.  it 

Hagenbach,  phUo«. 
Doptzch,  kath.  theol. 
V.  Mylius,  Jura. 
V.  Lasaulx,  Jura. 
V.  Wilniowsky,  theo!,  st. 
Schmelz,  philoL 
daenen,  philol. 
FingerhQth,  med.  st. 
Lndowigs  st? 

Galderon,  1  od.  2  mal,  noch  nicht  angefikiigeiL 
Förstemann,  med. 
V.  Bohlen,  philol. 
Rindfleisch,  theol.  ev. 
V.  Mylins,  jor. 
V.  Heinsberg. 

n.  PrivatioL 
MittelhocbdentBche  Grammatik. 
Hiersn  meldeten  sich  nur  swei. 

2.  Italiänischc  Grammatik.   4  mal. 
1.  Abtheilang.    Montag,  Freitag  4—5. 
Rospalt,  philol. 
V.  Cler,  jur. 
V.  Mylins,  jur. 
Ciaessen,  philol. 
2.  Ahtheilmg.  Heatag,  Doüb.  6->7. 
Steifensand,  med. 
Esser,  med. 
Förstemann,  med. 
Rindfleisch,  theol.  e?ang. 

Ludowigs  ? 

8.  Spanische  Grammatik,  2  mal,  Dienst.  Freit  ö — 7. 
Försl^mann,  med. 
T.  Bohlen,  philoL 
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Rindfleisch,  theol.  ev. 
V.  Mylins,  jur. 
V.  Heiusberjr. 

(F^  XVI 

Das  Ministerium  macht  der  piiilusopiiischen  Fakultät  hindurch 
bekannt,  dass  es  den  Dr.  Diez  znni  ansserordentlichen  Professor 
in  derselben  aud  zum  Lektur  der  sUdweätlich-europäischeu  Sprachen 
ernannt  hat. 

Beriiii,  den  19.  JaJ^  [18S8]. 
Ministeriom  der  QetotUetes*,  ünterrichtB-  und  Hedisinal- 

Ängelegenheiten. 
In  Abwesenheit  8r.  Entelleng 
Nicolovios. 

(F)  xvn. 

An 

die  philosophische  Fakultät 
der  Königlichen  Universität 
n 

N«.  17.  Bomi. 

Euer  MagnlfloeoE  und  den  hochlöblichen  academischen  Senat 
habe  ich  zu  benachrichtigen  die  Ehre,  dass  das  hohe  Ministerinni 
der  Geistl.  etr.  \  iip:eleg:enheiten  den  l»ishe?i<ren  Piivat-I)o<  eiiteii  und 
Lector  der  südwestlieh-europäisriicn  Spiadirii,  Hpitu  [)r.  JMez  mittelst 
Beschlusses  vom  12.  .luli  e.  zum  ausgerordentliciieii  I'rotessor  in  der 
philosophischen  Facultät  der  hiesigen  Universität  ernannt  hat. 

Ich  enniche  Dloaelben  die  philoeophlsohe  Faknltät  hiervon  in 
KenntniaB  zn  aetzen,  nnd  zn  yeranlaasen,  daae  der  Dr.  Diez  die 
Habilitations-Leistnngen  innerhalb  der  yorffesohriebenen  Frist  erfKUe. 

Bonn,  den  31.  Juli  1823. 
Der  KlinigL  ansserordenili«  h<  Kegiemngebeyollmächtigte. 

gez.  Kelil'ues. 

An 

dee  Herrn  Rectors  Magniliceuz 
n.  den  hoeUSbUchen  aeadendzehen 
Senat  No.  1641.  ffier. 

AbschrifUich  an  den  Dekan  der  hochl6bl.  philosophischen 
Facnltät  Herrn  Prof.  Dr.  Hüllmanti,  Ritter  et( .  Hochwohlgeboren, 
hier.  Bonn,  den  24.  Aupfost  lb23.  Der  üector  der  KönigL  Rhein- 
Universität;  V.  Mänchow. 

(K)  XVllI. 

Kurzes  DankM  hreil)en  Diezens  an  Rehtiit  >  für  das  ihm  er- 
wiesene Wohlwullen  gelegentlich  seiner  Eriieunung  zum  Extra- 
ordinariBB.  (2.  Augo»t  182a). 

17» 
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(K)  XIX. 

Schroibon  Diezeiis  an  Kchfucs  mit  <l»r  Hittr.  di*^  Bitt«rhrift 
HM  (las  Minist«^rium  wrpoii  eiiit's  Urlaubs  /u  einer  Keise  uach  Paris 
bet'iirwurteud  eiuzuäcliicken  (5.  April  1824,) 

(K)  XX, 

An  Bonn,  den  13.  April  1824. 

(Ips  Kr.iiifrlicliPii  Wirklichen  (Tolieimen 

SiaatH-  und  Miuihtors  Herrn  Freiherrn  ad.  No.  667. 

von  Altenatein  Ezcellenz 

in  Berlin. 
Urlaabs-  n.  ünterBtfitaniogiKWich 
Am  ProfessorB  Dies  Ar  eine  Reise 
nnoli  Paris. 

Der  aoaserord.  Professor  Dr.  Diez  hat  mir  das  beipeschlossene 
an  Ew.  BiXoclhMiz  irorichtcte  Gesuch  wpgni  Bewilligung  eines  droi- 
inonatlichcn  (irlaubs  und  einer  Uiiteist iitzung  für  eine  Antanps 
July  d.  J.  anzutretende  wisKcnsi  liaftliclie  Reise  nach  Paris  überfjeben. 

Wenn  mir  die  schJltzbaren  Eigenschaften  diestis  Jungen  Ge- 
lehrten, der  Emst  seiner  wissenseliaftllelien  Fondmogeu  and  die 
HoUhnng,  dais  die  beabslelitigte  Beise  der  Wissensebaft  Gewinn 
biingen  wird,  aelioa  im  AllgemeiBen  die  Verpilichtiing  auflegen,  sein 
(Tesuch  nachdrücklichst  zu  unterstützen,  so  finde  ich  auch  in  der 
Ht'si  hri(lfMheit  seiner  Bitte  noch  eine  besondere  Aufforderung,  letzt^i*e 
Ho(  hdeiienselbeu  zur  wolüwoliendsten  Aufnahme  in  Untertäänigiieit 
zu  empfeiüen. 

Der  köiiigl.  anss.  E^.-Dev. 
E. 

(M)  XXI. 

Hf)chwohlpeb(»rner  Kn  ilierr, 
Gnädiprster  Herr  Staatsminister! 

In  ehrliin  htsvdllem  Vertrauen  auf  die  gnädige  Rücksicht 
Ew.  Excellenz  wage  ich  vor  Uochdieselben  ein  Gesuch  zu  bringen, 
deeeen  Gewäbmng  mir  für  das  wissensehallÜGlie  Feld,  welchee  mieh 
Neigung  und  Beruf  Tonnigsweise  anbauen  heisst»  von  nidit  geringem 
Einfluss  zu  sein  scheint. 

Seit  mehreren  Jahren  beschSfUgt  mich  das  nenetlieh  in  Frank- 
reich angej  ouio  Studium  der  Litteratnr  der  Troubadours;  die  Mühe, 
welche  ich  auf  die  Entzifferung  und  Auslegung  ihrer  bis  jetzt  ge- 
«iruckten  Werke  verwandte,  hat  die  ("berzeugun^^  in  mir  herbei- 
geführt, dass  diese  Litteratur,  um,  abgesehen  von  ihrem  ästlietischen 
und  historischen  Werthe,  nur  von  ihrem  litterärhistorischen  zu  reden, 
den  entscbiedendsten  Einfluss  auf  die  alte  Poesie  der  Franaosen, 
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DentBchen  und  Italiftner  geübt  hat,  Ja  da«  sie  zun  Theil,  in  Bezog 
auf  Form  und  Inhalt  die  Wnrzeln  der  alten  lyrischen  Poesie  jener 
Völker  enthält,  dass  also  durch  ein  nmfassendes  Stndinm  derselben 
manche  srewiss  nicht  nnbedeiitende  Geg:en8tÄnde  der  Litteratur- 
geschichte  in  ein  helleres  Licht  -»-setzt  werden  können.  Hinsicht- 
lich der  deutschen  Poesie  könnte  diese  Behauptung  auffallend  er- 
scheinen, allein  man  wird  sich  leicht  mit  ihr  versöhnen,  wenn  man 
erflhrt,  daae  die  meiaten,  TieUeiGht  •SnuntUclie  Lieder  miaerea  Minne- 
sängen Badolf  Ton  Nenembnrg  wOrtttch  ans  dem  ProTenzaliadieii 
des  Folqnet  de  ICarscille  fibersetzt  sind,  linndert  andere  Belege 
nicht  zn  erwähnen.  Eben  jene  Bedeutung  der  Litteratnr  der 
Troubadours  reizte  mich ,  eine  kritische  Geschichte  derRell»pn  zu 
entwerfen,  wniin  nicht  allein  die  wichtigeren  Werke  jener  Dichter, 
ilire  Minne-,  Lob-  und  Rügelieder  hervorgehoben  und  erklärt,  sondern 
aneh  ihre  Lebensweise  nnd  die  Art  ihrer  Eangtübnug  erörtert,  vor- 
zOglich  aber  das  Verfafiltniss  ihrer  Litteratnr  zu  auswärtiger  nach- 
gewiesen werden  sollte.  Wirklich  hatte  ich  die  Arbeit  aof  einen 
gewissen  Punkt  ausgeführt,  als  gerade  die  nenen  Ansle^run^^en,  die 
sich  im  Lauf  der  Untersuchung  ergeben,  vorzüglich  in  Betreff  der 
Kunstübnn^'  der  Tronitadours,  ihrer  Metrik  und  <l<'r  Minne^eriehte, 
Gegenstitnde,  welehe  die  grüiiiUichsten  l>elei:v  ei  lieischten,  die  ('lier- 
zeugung  in  mir  weckten,  dasö  jene  Gründlichkeit  und  mithin  der 
Werth  der  üntersnchnng  tod  dem  Stadium  aller  hierhergehöriger 
Quellen  nnd  Denkmftler  abhängig  sei.  Allerdings  hat  ans  Baynonard 
in  seiner  Choix  dapoisks  origmäles  des  Troubadours  treffliche  HfiUa- 
mittel  zum  Verstnndniss  jener  Litteratnr  geliefert,  allein  die  (etwa) 
500  Gedichte,  welche  er  herausgegeben,  können  den»  Litterntur  un- 
möfi^lich  die  Stelle  der  übriiren  —  man  rechnet  überhaupt  4UH)  — 
vertreten,  welche  die  Handschriften  enthalten.  Ich  habe  aus>crdem 
uoch  zu  bedauern,  das^^  in  seinem  Werk  die  Lesearten  ganz  fehlen, 
welche  rar  Feststellung  des  Sinnes  nicht  selten  nnentbebrlich  sind, 
femer,  dass  der  Heransgeber  die  sehr  inhaltreichen  NoTellen  nnd 
didactischen  Gedichte  ansgelassen  hat,  welche  auf  manche  Ver- 
hältnisse der  Zeit  nnd  der  Dichter  insbesonder  —  z.  B.  die  An- 
leitunfj-en  zur  Dichtkunst  —  ein  helles  Licht  werfen  müssen.  Alle 
angeführten  Milngel  und  Lücken  jenes  Werkes  würde  ich  nirgends 
besser  berichtigen  und  ausfüllen  können,  als  in  Paris,  wo  si*h  12 
hierhei'gehörige  Handschriften  vurlinden,  zugleich  würde  ich  Ge- 
legenheit haben,  selbst  noch  eine  Nachlese  za  Baynonard'ft  Werk 
heransragebea,  von  bedentendem  Vortheil  wfirde  es  aber  für  mich 
sdn,  die  altfranzösische  bis  jetzt  noch  wenig  bekannte  Liederpoesie 
zu  studieren,  um  das  Verhältniss  der  provenzalischen  und  {hmzösischen 
Lyrik  zu  bestiuimen.  endlii  h  würde  mir  die  Benutzung  mehrerer 
iu  Deutitclilaud  schwer  aulzati-eibeuder  Bücher  sdiätzbai-  »diu;  ein 
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SnoiiAtUdier  Äolenthalt  «laselbit  wflrde  mich  naeh  meiner  Be- 
reclinnng  zum  gewünschten  Ziele  führen.  Wie  nnerlässlich  60 
wirklich  für  midi  sei,  die  Haiulschrifti  n  zu  (lni<  lifornhen,  daran 
bot  sich  mir  von  iicueui  die  stärkste  CberzeugiiiiL'  dar,  als  ich 
neulich  in  einer  von  iierrn  A.  W.  vou  Schlegel  mir  miigelheilteu 
Abschrift  der  lyrischen  Werke  nnr  sweUr  Dichter  einige  anf- 
fallende  m  lorgfältigen  üntenochongen  anfTodemde  Stellen  iSuid, 
deren  eine  ^elleielit  mr  Erliatemng  der  in  Dentachland  mehifuh 
besproohenen  Streitfrage,  ob  nnter  den  Minnesingem  suwohl,  wie 
unter  den  Troubadours  eine  Sfewisse  Kunstji^enieinsf  haft,  wie  bei  den 
Meistersintrern  stattgefunden,  beitragen  kann,  indem  der  Dichter 
sagt:  iamais  u<m  serai  cfuiiUaire,  ni  de  la  scoUi  mi  bhm  (nininu  i  latlir 
werde  ich  Sänger  seiu,  uuch  mit  der  Schule  mich  befassen). 
Ew.  Bzellenn  wollen  mir  das  AnflUiren  einer  solchen  Eünselhelt  ver- 
seiben;  es  geschah,  well  ich  dadurch  meine  DanteUnng  einiger- 
maaoen  sn  rechtfertigen  glaubte. 

Ohne  aber  Ew.  Excellenz  noch  mit  längein  Anseinanderset/nngen 
beschwerlich  zn  fallen,  wage  ich  nunmehr  an  Hoclidieselben  die 
untertiiäiiigste  Bitte,  niii'  in  der  dargestfilten  Aiiuelcireniieit  zn  einer 
Keise  nach  Paris  und  einem  3  munatlichen  Aufenthalt  daselbst,  von» 
1.  Juli  dieses  Jahies  gnädigst  Urlaub  verleihen  zu  wollen j  diese 
Zeit  wftre  mir  die  Tortheilhafteate,  well  an  der  k5nigl.  Bibliothek 
sn  Paria  vom  1.  September  bis  15.  Oktober  Ferien  gemacht  werden, 
während  deren  es  nur  in  dem  Falle  mOglich  sein  soll,  Bücher  oder 
Handschriften  zn  benutzen,  wenn  man  eine  geranme  Zeit  vorher 
den  Conservatenrs  bekannt  geworden  ist;  sollte  es  aber  überhaupt 
bei  der  jetzigen  strengeren  Einrichtung  nicht  verstattet  werden,  die 
Bibliothek  während  der  Ferien  zu  benutzen,  su  hätte  ich  alsdann 
meiueu  Zweck  wenigstens  zum  grössten  Theil  eiTeicht.  —  Meine 
ftnssent  beschriiakten  Mittel  nttthigen  mich  femer  zn  dem  nnter- 
thänigsten  Geanch,  ohne  dessen  Qewfthning  ich  die  üntemehmnng, 
wie  wohl  mit  Schmers  aufgeben  müsste,  Ew.  ExceUens  wollen  ndr 
an  dieser  Heise  eine  verhiiltnissmJlssige  rntei-stützung  vom  Staate 
—  1(X)  bis  125  Thab  r  würden  mich  l>edeutend  iTtrdern  —  gnädigst 
erwirken.  \'ielleiclit  wiiri*  es  schicklicher  gewesen,  wenn  ich  zuvor 
eine  Probe  meiner  Untersuchungen  herausgegeben  liiitte,  allein  die 
Betrachtung,  dass  grade  die  Tauglichkeit  einer  solchen  Arbeit  von 
der  Benntanng  der  Handschriften  nncertreonlieh  ad,  gab  mir  den 
If nth,  mein  eben  ansgesprochenes  ehrfnrchtsYolles  (lesnch  sdion  jetat 
zu  wagen,  auch  darf  ich  mich  auf  das  Zeugniss  von  solchen  Kennern 
der  Sprache  und  Litteratnr  der  südenrojtäischen  Völker,  wie  des 
Herrn  Cu  lu  ime-HegieruugsiuUi  £ehfues  und  des  Herrn  Professor 
von  Schlegel  btiufeu. 
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Wie  M  ib«r  MMh  Bw.  BigdlgnB  «tlUliii  waiih  >MiB  Gwoeh 
m  enriaden,  iok  ▼«rfaam  ekrfBrohtc?oll 

Bw.  Bzellenz 

interthänigster 
Bonn,  Fr.  Diez, 

d.  6.  April  1824.  (Dr.  u.  aus».  Prof.  an  d«r 

RheinuniversitÄt). 

Dreimonatlicher  l'rlaub  und  tine  ausserordentliche  Remuneration 
von  125  Th.  wird  vom  Ministerium  bewilligt.    24.  April  1824. 

(KJ  XXII. 

Diez  bittet  den  Curator,  einen  beiliegenden  Bericht  über  die 
wliifliiiclMifmfhfl  Bein  naeh  Paris  dem  Mtnlitftt»Hi  eifiSBeendeii. 
(18.  Nofenber  1884.) 

(An  den  Hem  Mbililer  Ffdh.  toh  Alleuteiii)^ 
N.  88978.  Hoehwohlgebemer  Fraiberr,         ad  N.  aym 

Ghiftdigster  Herr  Staatamiidster!  WS, 

Die  gnädige  Bttckaicht,  welche  Eure  Excellenz  meinem  vor 
einigen  Monatt-n  Hochdenselben  übergebenen  nnterthänigen  Gesuche 
gewährten,  indem  Eure  Exoellenz  mir  zu  einer  wissenschaftlichen 
Reise  nach  Paris  einen  dreimonatlichen  Urlaub  nebst  einer  verhlilt- 
uissmässigen  Eemoneration  bewilligen  wollten,  wofiir  ich  mich  nicht 
mir  Ton  dem  lebhaHetten  Danke  dnehdinngen,  soodern  a«eb  durch 
das  Ton  Hochdenielben  noch  ver  der  lAda^mig  mir  geadienkte  Zn- 
tranen  wahrhaft  geehrt  fable  —  macht  es  mir  zur  Pflidit,  Ener 
Exeellenz  den  Erfolg  meiner  Reise  ehrerbietigst  darzulegen. 

Folgendes  waren  diejenigen  Punkte,  welche  ich  bei  meinen 
Untersuchungen  besonders  berücksichtigen  zu  müssen  glaubte: 

1.  Die  Spuren  des  Einflusses,  den  die  provenzaliselie  i^^e8ie 
auf  die  truuzüsische,  deutsche  und  italiäuische  des  Mittelalters  geübt 
zu  haben  schien,  so  weit  all  mftgUeh  n  verfolgen.  In  Bezog  aaf 
die  mittelhoclideotsebe  Poesie,  die  mir  belunnt  genug  war,  sammelte 
ich  ans  romanisehen  Handschriften  noch  manche  neue  und  merkwürdige 
Stellen,  welche  mir  das  nnwiderlegliche  Resnltat  lieferten,  dass  sich 
namentlich  die  Metrik  unserer  MinnesUnirer  grossentheils  auf  jt-ne 
der  Troubadoure  gründet,  vielleicht  indessen  durch  das  Mittel  der 
altfranzösischen  Liederkunst.  Letztere  hätte  ich  also  genau  prüfen 
müssen,  allein  die  Kürze  der  Zeit  vergönnte  mir  nur  die  Einsicht 
einer  einiigen  frans.  Haadsohrift,  welche  mit,  wenn  aneh  snr  Bnt- 
seheldnng  der  herShrten  Frage  nicht  snliaglleh,  rar  Kenntnis  der 
noch  wenig  belunnten  altfranzüsischen  Liederpoesie  von  grossem 
Vorteil  war.  Nicht  ndnder  wichtig  sohlen  mir  die  Priftuig  der 
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itaUäsischen  oder  vielmehr  ikiliuiiielieD  Eonst-  nnd  Hofjjioetle  aiu 

den  Zeiten  Kaiser  Friedriclis  II,  nnd  tod  liesein  Fürsten  gepfle^ 
und  bes^ünstijrt  -  nni  die  in  Italien  mflirnials  und  nat  Hcftitjkeit 
verloclitene  Streif tiiiL:»'  ihrer  Eiitsiiieiduiip-  iiiilier  zn  brinjien:  ob 
nlimlicli  die  illttsle  ituIiiiniHclie  Diehtkuii.sl  nach  dem  Mnster  der 
pruvenzaliüclieü  sich  (gebildet  habe;  eine  Frage,  die  ich  nucli  aul- 
merkMUDem  Stndiiun  dee  eelteiieii  Cansoniere  von  Allacd  and  anderer 
Werke  mähen  moas,  wobei  ich  von  dem  GmndBats  aoagehe,  da» 
bei  aiübdlender  Gleichheit  der  Poene  zweier  Völker  in  Besnuf 
Inhalt  nnd  Form  eine  Mitteilung^  zu  Grande  liegen  nnd  daa  Alter 
fOr  eins  derselben  entscheiden  nmss. 

2.  Suchte  ich  mit  Hülfe  der  provenzalischen  Handschriften 
eine  vollstilnditre  Mettik  der  Troubadours  aufzustellen,  und  iiiaclite 
hierin  wirklirli  eine  ^msssf  Ausbeute,  dass  das  friiht  i  aus  ge- 
druckten Saiuinlunp"en  Ausfrezo^^enc  da;j:fgi  n  nur  uiiImmI.  ulenii  ist. 

3.  Zum  Behuf  einer  kritischen  Darstellung  der  l-^ebensweise 
nnd  Kunstübung  jener  Dichter  widmete  ich  den  Novellen,  Briefen 
und  poedachen  Abhandlangen,  wie  aaeh  einzelnen  Gesängen  derselben, 
um  so  mehr  Zeit  nnd  Fleiss,  als  der  ftranzSsische  Heraasgeber  sie 
theils  nur  oberflächlich  erwähnt,  theÜB,  nnd  selbst  die  denkwürdigsten 
ganz  mit  Stillschweif^en  übergan<ren  hat.  Unter  letztre  zähle  ich 
die  gereimte  irirtschrift  eines  Dichtei-s  an  den  Köniir  Alfons  X.  von 
Kastilien,  die  Pueten  und  Silnger  seines  liandt  s  nach  ihrem  Wert  he 
in  verschiedene  eigens  benaunte  Klassen  ab/utlieilen,  sammt  des 
Königs  Antwort  —  ein  kleines  Werk  von  mehreren  tausend  Versen. 
Heine  Sammlung  dieser  Sachen  ist  daher  für  den  erwähnten  Zweck 
so  Tollftändig,  als  es  sich  iigend  wttnschen  läatt 

4.  Unter  diesen  Dichtangen  fand  ich  (was  ich  mir  gleichfalls 

zum  Gegenstand  des  Nachforschens  gemacht  hatte)  wichtige  Beiträge 
zor  Gescliiclito  und  Kritik  der  Cours  d'nuiour.    Ich  darf  mir  am 

so  weniger  erlauben,  Ew.  Excellenz  mit  dm  i;esulfateii  nndner  ünter- 
snrlinng  über  diesellien  bex  lavcrlich  zu  fallen,  als  irh  H<m  lidcnselben 
binnen  einigen  Monaten  ein  eignes  Werkchen  über  diesen  neuerdings 
mehmals  behandelten  Gegenstand  in  aller  Elirerbietuug  vorzulegen 
gedenke. 

6.  Bndlieh  mosste  ich  mich  beetrebea,  als  Gvuidlage  sor  Be- 
artheilong  jedes  einzelnen  Dichters  eine  möglichst  bedeutende  An- 
zahl von  Gedichten  and  Stellen  aoszuziehen,  wodurch  meine  Samm- 
lung bedeutend  angewachsen  ist.  Auch  Hess  ich  midi  die  Mühe 
nicht  gereuen,  sammtliche  (redichte  mit  den  nöthi^i^ten  l.esarten  ZU 
begleiten,  indem  ich  zu  diesem  Ende  6  liand^cltritten  «inrchlas. 

Na»di  dieser  harlegunt''  nn  incr  Zwei  l.r  niul  .\rlii-ifen  erlauben 
mir  Ew.  Excelleuz  gnädigst  noch  eiuige  Worte  Uber  meine  Schicksale 
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in  Paris.  Leider  wvrd«  die  kfinii;].  BibUothek  beraitB  dei^  leisten 
Algast  streng^  geschlossen:  dennoch  planbe  ich  durch  zweimonatliche 
Arbeit  meine  Absieht  q'enügend  erreicht  zu  haben.  Allein  eine  grössere 
Menge  von  Materialien  würde  ich  allerdings  liaben  sammeln  können, 
wenn  mir  gleich  Anfangs  die  Erlanlaiiss  zu  Theil  freworden  wäre, 
Haudsch ritten  mitnehmen  zu  dürfen,  und  so  eine  kostbare  Zeit  zu  ge- 
wiuuen.  Allein  alle  meine  zn  Eireichong  dieses  Zieles  gemachteu 
VersBdie  scheiterten  an  der  ünbeagsanksit  des  Conaervnteirs  der 
snr  nenen  Littemtor  gehörigen  Mannscripte:  denn  Heir  Dacier  hat 
den  Grundsatz  nichts  auszuleihen;  und  so  mnsste  ich  mich  lange 
mit  vierstündiger  Arbeit  täglich  begnügen.  Ei-st  in  den  letzten  drei 
Wochen  Jiiulerte  sich  iliess  zu  meinem  Vortheil,  seit^bni  Hr.  Abel- 
R^niusat  an  des  verstorbenen  Langle's  Stelle  als  ('<iiist  rviitür  der 
orientalischen  Haudschritteu  angestellt  wurde,  und  zugleich  die 
Stelle  seines  Amtsgenossen  im  Faehe  der  neuen  Idtteratar,  weil 
dieser  das  Cabinet  des  mannscrits  nnr  selten  hesaeht,  an  vertreten 
hatte.  Diesem  verdienten  Gelehrten  verdanke  ieh  die  nnnnter> 
hroehene  Benutzung  der  wichtigsten  Handschriften,  die  Ich  zuletzt 
noch  ausfindig  machte,  so  dass  ich  mit  reichern  Schätzen,  als  ich 
hoftu  zu  dürfen  glaubte,  hierher  zurückkehrte. 

Die  gesammelten  Materialien  wünschte  ich  nun  iu  folgenden 
Schriften  und  Schrittclien  zu  verarbeiten: 

1.  f\'hcr  die  3[/nyielwJe.  Beitrag  zur  t'ultur-  mal  Litteratiu- 
geschichte  des  Mittelaltei-s  —  wovon  ich  bereits  oben  Ew.  Excellenz 
zn  reden  mir  erlaubt  hatte. 

2.  Ueber  den  Ver/ali  der  lateinuiclien  Sj^acite,  und  ihren  Ucber- 
gang  im  ii6$  fmmMte,  Hierin  werde  ich  versnehen,  die  Qssetw 
anfxosteUen,  nach  welchen  sich  die  verschiedenen  romanischen  Mnnd- 
arten  mit  HfUfe  des  Germanlsclien  aas  dem  Lateinischen  gebildet 
haben;  und  nnter  andern  ansführen,  dass  das  Provensaliaehe  den 
Übergang  vom  Lateinischen  zum  Franzijsischen,  nicht  aber  von  dem- 
selben zum  Italiiini.schen,  Castilianischen  und  Portugiesischen  (wie 
andre  behaupten)  irebildet  liabe. 

3.  AiUholo(fic  auti  den  Werken  der  Troubadours  mit  W  ort- 
verzeichniss  und  .Annierkungen. 

4.  iTCachiriUe  der  proveiizalischen  Poesie  besondt^s  in  ihrem 
VerhältnisB  zu  auswilrtiger  dargestellt.  Dies  Buch  werde  ich,  soweit 
sich  dies  jetst  schon  bestlmnien  Uast,  in  folgende  Abschnitte  theilen: 
I.  Bisheriges  Stndinm  —  Werth  desselben.   Älteste  DenkmSler. 

n.  ürq>rung  der  Kunst-  und  Hofpoesie  des  Mittelalters.  TIT.  Lebens- 
weise und  Kunstfibung  der  Troubadours.  TV.  Einflnss  ihrer  Poesie 
auf  auswärtige  und  Rückwirkung.  V  t  bci-sit  hf  ihrer  Werke. 
VI.  Biographien  derselben.  —  Ick-  gedenke  dieses  i^uch  um  so  ge- 
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966  W,  Vmätr, 

wkMr  btaMB  9-— 10  Monaten  zn  vollenden,  als  bereits  ein  Drittel 
desselben  vOUig  ansg:(^arbeitet  daliegt;  alsdann  wünscht  ich  meine 
Zeit  der  weitem  Ausarbeitnnjr  meiner  Hefte  zu  Vorlesungen  über 
LitteraturL'«'.s(  liichte  «le^  Mittelalters,  nnd  über  deatsche  Sprache, 
vornehmlich  zu  widmen. 

Lünirtr  darf  ich  es  nicht  wagen,  Ew.  Excellenz  durch  die 
Darstellung  meiner  Arbeiten  und  Entwürfe  von  wichtigern  Ge- 
Schilf t«B  absttlutlteii,  und  dergestati  dae  Gntde  m  ntelmiidMB, 
ohne  welche  keine  dieser  geriogen  ünteniehmiingen  auf  irgend  eine 
WelM  so  Staad«  kommen  könnte,  nnd  ftr  welche  ich  mich  von  «i- 
hegrtnster  Dankbarkeit  direMnogen  fUde.  Ehrfurchtsvoll  ver- 
harre ich 

£w.  Excellenz 

unterthllnifTster 
Fr.  Diez 

auäser.  Prof.  au  der  Königl.  Kheiu-Uaiveraität 

(F)  xxm. 

prMi:  5.  Jan.  1825. 

An 

die  hochlübl.  philoaph.  FakoltAt. 

Bitte  nm  Verwendung  für  den  H.  Prof.  Dies. 

Eine  hoehlBbUehe  philosophische  Faknltät  hat  einigemal  schon 
bewiesen,  wie  gern  sie  jede  verdienstliche  wi8sens(  liafliit  In*  \W~ 
strehuiif?  anerkenne,  nnd,  so  weit  es  ihr  Wirliungskreis  erfordert, 
auch  äiiHsfilich  zu  unterstützen  genei^rt  sei.  Im  Vertrauen  auf  diese 
üesiunuug  richte  ich  ergebenst  an  sie  eine,  nuseru  Professor  Diez 
betreffsnde,  Bitte.  Ei  tat  vielleieht  manehem  Ten  den  Terelvten 
Herrn  Mitgliedern  nicht  bekannt  genag,  da«  sieh  dieaer  Melirte 
seit  geraaaer  Zeit  mit  der  occitaaiachen  Sprache,  nnd  deren  reich- 
haltiger Litteratnr,  beschäftigt,  einem  Studium,  aus  welchem  viel 
Auabeuten  für  die  (leschichte  dt's  gesellschaftlichen  Lebens  im  Mittel- 
alter zu  erwarten  ist:  wovon  ich  seit  kurzem  I  herzeugung  zu  ge- 
winnen (Telei;enheit  gehabt  halje.  Dankbare  Anerkennung  verdient, 
was  in  diesem  Felde  Millot,  Baynonard,  von  Schlegel,  Kochegude, 
geleistet  liaben.  Dabei  ist  aber  nicht  sa  leagaea,  dass  für  Gnua- 
flMtik  and  01oasariaai  noch  vieles  sa  tkan  übrig  ist,  nach,  dass  der 
litterarlriatorische  Theil  nocli  wenig  bearbeitet  worden.  Diesen  Ar- 
beiten nun  widmet  Heir  Prof.  Diez  seinen  Fleiss;  er  hat  auch  von 
einer  betriichtlichen  Zahl  noch  ungednickter  Gedichte  in  der  Kfinigl. 
Bibl.  zu  Paris  Abschrift  genommen. 

Zu  bedauern  ist  dabei  nur,  dass  er  auf  einen  so  fruchtbaren 
Gegentitand  der  Eoi-schung  nur  «inen  geringen  Theil  seiuei-  Zeit 
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Terwendeii  kann,  4»  er  dmch  Mtne  ftotteren  ünstande  genOtbigt 
isti  neben  seinen  Itehntiinden  seine  Zllfliiclit  zu  einer  litterarischen 
Erwerbquelle  zn  nehmen,  die  jenem  anziehenden  Stadium  fremd  ist, 
ja,  die  bei  Jedem,  der  etwas  besseres  kennt,  den  Geist  niederilrüi  kt. 
Sein  (iehalt  besteht  in  3(X)  Th.,  wovon  ihm,  nach  Alizuj^e  der 
pflichtmässigen  Beitrüge  zur  Wittweii-  und  Waisen- Vei"Sürgungs- 
anstalt,  268  Th.  15  Gr.  übrig  bleiben  i). 

An  eise  Tenlirilohe  Fnlniltät  wende  ieh  nioh  daher  Mit  dem 
angelegentlidiep  Geeoeh,  die  Toigetetete  BeUide  nn  Aiiwifknig 
einer  aagemawMum  OebeltBztilage  fir  ihn  zu  bitten,  damit  er  den 
übrigen  au^iserordentlichen  Profetsoren  gleicb  geetellt  werde. 

Bonn,  4.  Jan.  25.  UüUmann. 

Den  Herrn  Profteioren  nnsarer  Facaltät  beehre  ich  mich  in 
der  Anlage  einen  Antrag  nnaeree  Herrn  GoUegea  Hflllmann  znr  ge- 
fälligen Abstimmnnjr  vorzuleben. 

Bonn,  den  7.  Jan.  1826.  y.  Münchow.  [Dekan.] 

Einer  Verwendung  snm  Beeten  dea  Hm.  amwererdentliehen 

Professoi-s  Diez  werde  ich  meinen  Beitritt  nicht  versagen,  wenn 
ich  mir  gleich  über  die  zur  Unteratützung  bemerkten  Gründe  meine 
Ansicht  vorbehalten  niuss,  und  lieber  wünschte,  dass  sie  TOn  der 
amtlichen  Wirksamkeit  hergenommen  werden  könnten. 

Heinrich. 

Durch  den  AiitraL»-  nnsers  Herrn  CoUegen  Hüllmann  werde 
ich,  bey  dem  freiuiilschatf  lieh»  n  Antlieil,  den  ich  an  Prof.  Dit^z 
nehme,  um  so  un{reuf  Imn  i  iibtnaj>(  lit,  als  ich  die  Gründe  desselben 
in  der  Wahrheit  und  liilligkeit,  auch  ganz  abgesehen  von  jenem 

Intereeae,  Tollkomnen  begrüiidet  finde.  Ich  mtm  eher  hinsnfügeu, 
daaa  daa  Verdienet,  in  einem  Sprachgebiet,  worin  anf  den  meisten 

UniversitUten,  auch  wenn  eigene  Lehrer  dafür  angestellt  sind'  (wie 
s  B.  in  Göttingen  Prof.  Rnaaen)  Vorlesungen  nie  oder  fast  nie  zn 

Stande  kommen,  reu:elmils8ig  mehrere  CoUe^ien  und  privatissima 
gleichzeitig  bislifi-  •ix-lesiii  zu  iuibtii,  in  dem  Antrag  an  das  Küuigl. 
Ministerium  alleixUngs  besuudei>>  herausgeslelll  werden  dürtte. 

F.  G.  Welcker. 

Ohne  mir  selbst  nn^,'etreu  zu  werden,  kann  ieh  nicht  unbedintit 
beytreLen,  sk  Iuiik''  di^  wiederholten  (iesnclie  der  Facultiit  zu  liunsten 
des  Herrn  Coli.  Caiker  uuertülll  bleiben,  da  durch  Anträge,  wie  den 
vorgeschlagenen  die  Gtowährang  deiwlbeD  erschwert  wird. 

Delbrück. 


V;  Dieser  Abzug  wsr  alle  Folge  seiner  Bnennmig  snm  ansKr- 

ordeutUchen  Professor. 
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W.  Foenter, 


Ich  •tinune  dem  Antrage  onserM  verelurteii  Henni  C!ollegen 
HflDauum  in  allen  Stücken  bei,  nnd  wflnsehe  Ton  Henen,  diM  ei 
der  Faenlt&t  gefilillen  aOge,  denselben  m  nnterKtüt/en. 

A.  W.  Schlegel 

Gans  wie  Herr  Coli     Sehlegel.        Neee  von  Eeenbeck. 

Bei  der  Verwendung  Ar  Henn  Prof.  IHei  k9nnte  woU  m- 
gleich  nnser  fHlherer  Antrag  wegen  H.  Prof.  vnn  Calcker  wieder 
ernenert  werden.  Ich  wUneche,  daei  beiden  nnd  zwar  dem,  der 
langer  bei  uns  ist  für  den  seine  amtUche  Wirksamkeit  so  lait 
spricht,  saerst  gehoUen  werde.  Windiscbmana. 

Ebenso.  Noeggerath. 

—  —  Brandis. 

—  —  Stnrm. 

Ich  trete  dem  Aiitru^t'  nur  unter  der  Bedingnng  bey,  dass 
sngleicb  ein  förmliclier  Autrag  für  Calker  gemacht  werde, 
welcher  nooh  krKItIger  als  der  vorliegende  motiTirt  werden  kann. 

Diesterweg. 

In  dem  Sinne  meiner  nächsten  Herren  Vorgänger  Professor 
Windischmann,  Noeggerath,  Brandis,  nnd  besonders  des 
Hrn.  Prof.  Diesterweg.  Nfike. 

Ebenso.  Ooldibss 

Deagleiclien.  Gu8t.  Bischof. 

Ich  erlaube  mir  eine  naclitrMgliche  P.eiiierkunjr,  dif  freilich  zn 
spät  kuiumt.  Oft  schon  ist  der  gerechte  Wunsch,  unseren  verdienst- 
vollen Professt»r  ('alker  besser  gestellt  zn  sehen,  von  Seiten  der 
Facaltät  laut  geworden.  £r  ist  höhern  Orts  nicht  berücksichtigt 
worden,  wir  aber  haben  keine  nenen  Gründe  zn  seiner  Unterstütanng 
gefanden.  Ob  mnd  warum  die  frOhern  Beweggründe  nicht  wirkten 
mag  Tor  der  Hand  als  unaiisp^emacht  anf  sich  bernhen.  Vielleidit 
ist  nnr  der  Zeitpunkt  noch  nicht  gekommen. 

Ffir  Herrn  Diez  heben  sich  neue  Gründe,  die  unser  Herr 
(\)11>'L'-e  Hiillinann  ins  Liclit  setzt,  die  auch  wolil  höherenorts  Ein- 
gang linden  dürften,  liervur. 

Warum  wollen  wir  nun  diese  selbst  dadurch  unwirksam 
machen,  dass  wir  etwas  daran  knüpfen,  was  nicht  da/.n  gehört,  und 
was  zu  gewähren  das  Ministerium  jetzt  nicht  geneigt  ist?  Ich 
mochte  fragen:  Kann  es  Herrn  Oalker,  wenn  er  davon  erftthre, 
selbst  angenehm  oder  billig  erscheinen,  überall  vorgeschoben  sn 
werden,  wo  andere  dadurch  leidea  kOnnen,  ohne  dm  es  ihm  nutzen 
kann?  Hees  von  Esenbeck. 
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Die  in  den  vorstehenden  Benierknnf^en  d»  s  Herrn  Tollefren 
Nees  von  Esenbeck  entlialtene  Ansicht  der  Sacho  theih^  ich  {irössten- 
tlieils  und  stimme  deshalb  dem  gemachten  Antiag  unbedinfrt  bei. 
Beiläufig  bemerke  ich  nur  nocli,  das  Herr  Diez  durch  seine  Er- 
Moniiog  nm  Proftanor  den  gaiusen,  an  die  WittwenkasBe  m 
Idrtmdeii,  jUnrllehen  Beitrag  von  dem  ihm  früher  schon  bewUligten 
Qehill  Ton  300  thlr.  yerionn  hat,  dewen  Enata  die  Billigkeit  doch 
mindMteot  erfordert  y.  MOnehow. 

Erfrebniss  der  Abst  i mnin ng^. 

Dem  Antrag  iat  von  lö  slimmeuden  Mitgliedern  der  i^acuilät 
keiues  entgegen. 

In  dem  Beitritt  finden  jedoch  Verächiedenheiteu  statt.  Sechs 
Mitglieder,  nimlich  die  Herrn  Prolf. 

Heimieh, 
Welcker, 
V.  Schleiifl, 
Nees  V.  P'sfMibcck. 
nebst  dem  Antragsteller,  dem  Herrn  Vvot.  iliillm;nin,  und  «lem  Dekan 
wollen  eine  Verwendung  tiir  den  Herrn  Prof.  Diez  ohne  Rücksicht 
snf  den  Herrn  Prof.  van  Calker;  vier  andere,  nämlich  die  Herrn 
ProC  Wlndischnaiui, 

Noeggeralh, 
Braodii, 
Sturm, 

wollen,  dass  bei  der  Verwendung  für  den  Hcrrii  I'rnf.  Di»/,  der 
frühere  Antrag  zur  F^cförderung  dcß  Pr.  vati  ('alker  erneuert  werde; 
vier  andere  Mitglieder,  nämlich  die  Herrn  Proff. 

Dieeterweg, 

Nake, 

Goldftiai, 

Bischof, 

verlangen  znirlejch  einen  förmlichen  Antrag  zur  Beförderung  des 
Prof.  v;ui  Calkrr  {d.  h.  doi'h  wohl  einen,  von  <lem  in  Frage  ge- 
stellten, völliu  aligesonderten^  und  treten  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  i'in  solcher  gemacht  werde,  dem  in  Kede  stehenden  beij  ein 
Mitglied  endlich,  Herr  Prof.  MMek  tritt  dem  Antrag  ebenfeUs 
nicht  unbedingt  bei;  ohne  jedoch  dne  bestimmte  Bedingong  nSher 
ansiigeben. 

('  o  II  (•  insu  ni. 

1.  Es  wild  ein  Antrag  tiir  den  Vi<>i.  Diez  L'in.tcht.  und  zwar 
ein  solcher,  iu  weMiem  des  Heirn  Prof.  Calker  jinhL  Erwähnung 
geschieht. 
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2.  Da  iiiz\vis<'lipn  acht  Mitf^licdei-  woniiisti-iis  Marin  ühpi-pin- 
stimmen,  dass  auch  oiiie  Vrrwendnng  für  dm  Pruf.  van  Calkpr  statt- 
finden f^olle  ,  so  ist  in  dieser  Beäehang  eine  neue  Aufrage  an  die 
Facultät  zu  Btülleu. 

Bonn,  d.  10.  Janiar  1885. 

Miinchow. 
s.  Dekan. 

(F)  XXIV 

Abgesandt  den  16.  Febr.  1836. 

Bitte 

um  Aaswirkuog  einer  Gehalts-Zulage 
für  den  Prof.  Diez. 

Die  vnveilnnnbara  BUligkelt  ind  Slattliafligkeit  dee  gegen- 
ivtrtigen  GeiaohB,  Terininden  mit  einem  anf  mehrmal  erfUme,  er- 
freoUche  Beweiie  des  Wohlwollene  Ew.  Hoehwohlgeboren  gegründeten, 
Vertrauen,  ermuntert  uns,  folgende  gehorsamste  Vorstellung  an  Die- 
selben zu  richten.  Seit  geraumer  Zeit  beschäftigt  sicli  der  Professor 
Diez  mit  der  (K^ritjuiischen  Simu  h»'  und  deren  reichhaltisren  Litteratnr, 
einem  Studim,  aus  welchem  für  die  (icschichte  des  gesellschaftlichen 
Lebens  im  Mittelalter  noch  eine  schöne  Ausbeute  zu  erwarten  ist. 
Dankbare  Anerkennung  verdient,  was  in  diesem  Felde  Millot, 
Bajrneoard,  von  Schlegel,  Bochegnde,  geleistet  haben.  Dabei  Ist 
aber  nicht  zu  leugnen,  dass  für  Grammatik  und  Glossarium  noch 
vieles  zu  thun  tibiig  ist,  auch,  dass  der  litterarische  TheU  noch 
wenig  bearlv'itct  worden. 

Dit'sen  Arhriten  widmet  der  Professor  Diez  seinen  F^IeisR. 
Von  einrr  nicht  unbetriiclitliclien  Zahl  noch  nngedruckter  Gedichte 
liat  er  in  der  königL.  Bibliothek  zu  Paris  Abschriften  genommen. 
Zn  bedanem  ist  dabei  aber,  dass  dieser  Gelehrte  aof  einen  so 
fmchtbaren  Gegenstand  der  Foiwshnng  nur  einen  geringen  Thefl 
seiner  Zeit  verwenden  kann,  da  er  durch  seine  äusseren  Um- 
stünde genöthigt  ist,  neben  seinen  Lehrstuiulen  seine  Zuflucht  zu 
einer  litterarischen  Erwerhsf|uelle  zu  nehmen,  die  jenem  anziehenden 
Studium  fremd  ist,  ja.  die  bei  jedem,  der  etwas  Besseres  kennt,  den 
Geist  niederdrückt.  Sein  Gehalt  ist  anf  300  thlr.  gesetzt.  Seit  der 
Ernennung  aber  som  Profeeeor  erleidet  er,  da  er  nun  zur 
akademischen  Wittwca-  und  Waisen -Venorgungsanstali  beitragen 
muss,  einen  Abzug,  nach  welchem  ihm  nur  268  thlr.  16  gr.  ftbilg 
bleiben.  Wir  bitten  demnach  Ew.  Hochwohlgeb« ren  anirelegentlieh 
und  gehoi"samst,  ihm  eine  (tehaltsziilage  niiszuwirken ,  damit  er 
hierin  den  übrigen  ausserordentlichcii  i'iotesson'n  gleich  steht. 

Ein  htdies  k"iii;^litlies  Ministeiinm  hat  uiililngst  V>ei  einer 
wichtigen  Veranhissung,  aut  denkwürdige  und  aufmunternde  Weise 
«lUirt,  dass  die  Erweiterung  und  der  genauere  Anbau  des  wissen- 
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Bchaftlichen  Gebiets  die  Mit-Bwtininuig  dar  üiÜTersitntpn  ansmaohe. 
Znnftchst  in  Beziphnnpr  hierauf  haben  wir  cowaat,  den  Beweggrund 
ZQ  unserem  gehorsamsten  Antnure  von  den  angegebenen  Bestrebunfren 
des  Professors  Diez  her  zu  nehmen.  Wir  kttnnen  aber  hinzufügen, 
dasB  er  auch  als  Lehrer  fär  die  Universität  mit  vielem  Erfolge 
ÜüMg  tat  MMMmUdi  In  Hamm  Winter  betsigt  die  ZeU  teiner 
ZvhQrer:  Im  Dm  Qnboote  8,  in  der  ipaBiiolien  OnoDBatik  4;  Uber 
JDwkia  OammeOia  12,  in  der  itaUeniiclMii  GrammnAik  20:  weUshe  Vof» 
trtge  er  freiUch  aUe  anentgettUdi  hUt. 


Die  theilnehmeinic  N'erwenduiig  der  \Vohlli»hlirhen  philosctphi- 
§cheu  Facultät  für  eine,  dem  Herrn  Professor  Diez  auszuwirkende, 
Beaoldiiiig»-Zalage  habe  ich  mit  wahrem  Vergnügen  zu  einem  über- 
einatinunenden  Antrage  bey  dem  KönigL  Mintateilo  der  Geiatliehen- 
Unteniehta-  und  Medidnai-AngelegeBheiten  geltend  an  machen  geaneht. 

Wenn  nan  gleich  die,  mirbieranf  zu  Theil  gewordene  Antwort 
vom  19.  V.  Mts.  noch  zu  keinem  ent«clieidenden  «rnnstipen  Kesultat 
geführt  iiat,  so  bt^reehtipt  niicli  dodi  der  Inhalt  dei-selben  zu  der 
Voraussetzung,  da.ss  die  gedachte  hohe  Staatsbehiude  den  Wünsehen 
des  Henn  Diez  im  Allgemeinen  sehr  geneigt  ist  und  dieselben  sobald 
ea  die  Verhältniflse  gestatten,  berücksichtigen  wird.  Daa  einiige 
Hinderaifli  weehalb  dieaea  nicht  eebon  jetat  geeoheben  ist,  liegt 
lediglich  in  dem  flnaniiellen  Znetande  der  Univenit&tafonds.  Daa 
hohe  Ministerium  hat  sich  deshalb  den  Beschluss  in  der  Sache  vor- 
behalten, bis  der  nächste,  für  das  Jahr  1H2H  zu  entwerfende  Etat 
eine  klarere  Einsicht  in  die  disponiblen  Mittel  gestatten  werde. 

Ich  wei-de  es  mir  zur  VerptHehtunp  rtcliiien,  das  lnteres.se 
des  Uerrn  Diez  zu  seiner  Zeit  wieder  in  Anlegung  zu  bringen,  und 
atelle  Wobldanfllben  anbeim,  Ibm  einatweilen  von  der  gfinatlgen 
Diepoaition  dea  hoben  lOntaterinma  and  der  beruhigenden  Aneriolit 
für  die  ErflUlnng  seiner  Wünsche  in  Kenntniss  an  setzen. 

Bonn,  den  18.  Mai  1826. 

Der  SSaigL  aoMerofdentliche  BegiemngabevoUinilchtigte 


Bonn,  9.  Febr.  26. 
An 


PbUoaepUiehe  Faoaltit. 


den  königl.  Uegierung8hev<dlni;i(  litigten 
Herrn  Geheimen  Regierungsrath  Kehf  aes. 


üochwohlgeboren. 
(F)  XXV. 


praes.  17.  Mai  1825. 
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fK)  XXVL 
Stempel;       iM;chst«i  Tluler. 
5  ür. 

Sr.  Hochwohlgeboraa 
dem  Königl.  Herrn  BefderangsbeTollaiaolitigteii 
und  Geheimeii  Begiemiigsratiie  tod  BehAiee 

dahier. 

Huchwohl^'cborener 
Iiisonders  HodiznolirPiidpr  Herr  (Tohfime-Kpfrierungsrath! 

Ew.  Ho«-hwuhlgeboreu  erlaabeu  mir  Urnen  foig^endee  ganz  er- 
gebeiist  vorzustellf'ii: 

Eä  ist  bereits  ein  Zeitraum  von  vier  Jahren  vertlusseu,  als  icti 
mit  einem  Qelialt  von  300  Thlm.  aa  der  rheioischen  UniTeisitftt 
aogeetellt  wurde.  Dleae  geringe  Einkommen  konnte  dvieh  meine 
aeademische  Wirksamkeit,  wiewohl  diese  «nennfldet  war,  nnr  nn- 
bedentend  erhöht  wn-deii,  indem  ich,  nm  das  »Studiuni  «los  mir  an- 
gewiesenen Fach«^s  h«  i  den  Stndirenden  zn  fT>rdeni,  meist  nn- 
entpreltlich  las  und  nutiTiichtete,  so  dass  sich  nifiin'  Kinnahme  vuu 
dieser  iSeito  für  all«!  vier  Jahre  nocli  nictht  auf  1<K1  Thlr.  helief. 
Seit  meinem  Eintritt  in  die  acudemische  Wittweniiasse,  weicher  um 
die  mtte  des  Jalires  1883  erfolgte,  wnrde  jener  Gehalt  factiseh  anf 
868^/,  Tiialer  gesebmilert  Unter  diesen  Umstanden  mnsste  ieli 
daher  gleich  Anikngs  anf  ein  Mittel  des  Erwerbes  bedacht  sein. 
Das  einzige,  welches  sieh  mir  darhdt  wu«n  sdiriftstellerisdhe 
Arbeiten.  Da  indessen  der  Ki  t raj«:  dieser  Arheiten,  wenn  die  Gepren- 
stände  wis8ens(diaft lieber  Art  sind,  mit,  dem  Zeitaufwand  in  keinem 
Verbiilfniss  steht,  so  sah  ich  mich  ß:enöthi?t,  neben  diesen  /n^^leich 
Ubei>>ctiiungeu  zu  iiberuehmen.  Alieiu  diese  letzteren  Arbeiten  sind 
in  mehr  ab  eUmr  Himdebt  miasüoh.  Tbeils  ist  der  Gewinn,  welehen 
man  ans  üebertragnngen  sehOnwissenschaftlicher  Schriften  zn  ziehen 
pflef^t,  sehr  gering,  theiis  sind  diese  Arbeiten  mit  dem  Verlnst  einer 
Zeit  verbanden,  welche  nnr  wissensdiaftlichen  Beschäftigung^  ge- 
widmet werden  sollte,  und  sind  also  der  academischen  Bestimmung 
überaus  hinderlich.  (Tieichwohl  musste  ich  mich  denselben  unter- 
ziehen, wiewohl  dadurch  das  Fehlende  bei  weitem  nicht  ersetzt 
werden  konnte,  und  namentlich  auf  littei-ärische  Hülfsmittel,  welche 
das  Stadium  oft  so  sehr  bedingen,  fast  gänzUeh  Yenichtet  weiden 
mnsste. 

Ln  Erwilp:un2  dieser  Lapre  der  Dinp^e  hatte  daher  vor  etwa 
•'•/^  .Jahren  die  llochlübl.  philosophische  FacultiU  dahier  die  Güte, 
bei  dem  holu  n  Miiiisterio  der  jreistlichcn-rnleniclits-  und  Aiedicinal- 
Anpeleirenheiteii  freiwillig:  ant  tiiic  i ieiialtsverbe>senint;  für  mich 
auzutrajren.  Dieser  h'tzleren  Hullen  vStaatsbehürde  gehel  es,  jenen 
Antrag  unter  der  Bestimmung  zu  geuehuiigen,  dass,  sobald  es  irgend 
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die  mttel  eriaobten,  meine  Lage  verbessert  werden  sollte.  Sdt 
■dir  diete  Hohe  Ent^cheidniig  mitgetheilt  wurde,  ist  indessen  fast 
wieder  ein  Jahr  dahiogegaogeu,  0I1B6  daü  sksh  meine  Verhältniaae 
geledert  haben. 

Ich  erlaube  mir  daher,  mich  au  Ew.  Hochwohlgeborcn  ZQ 
wenden,  und  Sie  gehorsamst  zu  MUen,  bei  dem  Hohen  Eöuigl. 
Mintoterio  am  eise  Oehallsselage  Ar  mkh  antragen  m  wetten. 
Ich  besieke  nkh  Uerbei  snfMmt  auf  meine  aftadwniaehe  Wirk- 
samkeit. Es  liegt  in  der  Natur  der  Umstände,  dass  sich  diese  Wiril- 
samkeit  auf  einen  geringeren  Kreis  von  Znhörern  beschi'Snkt,  eben 
darum  mnss  es  mir  zum  Vortheil  fr«'rei(  lien,  wenn  meine  ThHtipkeit 
als  academischer  Lelirer  niemals  gestockt  hat,  wenn  wahrend  der 
acht  Semester,  welche  icli  bis  jetzt  gelehrt  habe,  meine  Vorlesungen 
nnd  Unterrichtsstandeo  faat  sammtlich  an  Stande  gekommen  und 
nil  WMm  baeaeht  woiden  riad.  Idi  beMw  nrieh  tener  aaf  den 
erwfthiten  Antrag  der  keehMU.  pUloaephkMhen  Faenltät,  wekke 
beraiibl  eine  Anerkenntnim  seiner  academischen  Thütip:keit  voraus- 
setzt —  endlich  auf  die  von  dem  Holien  Ministerium  in  Bezug  auf 
jenen  Antra^r  erlassene  gnädigste  Entscheidung.  Hierzu  jrlanbe  ich 
noch  anführen  zu  müssen,  dass  ich,  unter  bes-seren  (»citnumischen  Ver- 
liältnisseu  bei  dem  daraus  eatepriugendeu  Zeitgewinn,  auch  für  die 
Univenttät  noch  tli&tiger  tein  kSuto,  indem  ick  Iber  gewiite  Gegen- 
•tAnde  ans  den  Gebiete  der  Spmfihe  and  Lifttemlar,  fiber  welche 
kh  schriftntetlerisohe  Arbelten  m  Uefam  pflege,  aneh  Vottrtge 
halten  würde,  deren  Anaarbeitang  mir  mn  jene  um  des  Erwetbes 
willen  unternommenen  Uebersetznngen  nnmöglich  machen. 

Tn  der  HoflFnnng,  dass  Ew.  Hochwohlfjeboren  meine  Bitte  be- 
rücksii  hiifjt'n  und  nntorptüt/.en  wollen,  habe  ich  die  Elire,  nüt  der 
ausgezeichneten  Hochachtung  zu  verluirren 

Ew.  Hochwohlgeburen 

gehorsamster 
Dr.  F.  Diei, 
ansserord.  Pnifees.  In  d.  pUlci.  Faeoltit 

Benn,  d.  18.  MAn  1886. 

(K)  XXVU. 

Ab  Benn,  den  14.  lOn  1880. 

ein  k.  Xintateitam  der  Gefaitl.  pp.  ad  Ne.  808. 

Berlin. 

Den  Prof.  Dietz  betr. 
Der  Prof.  Dietz  hat  mich  in  der  anlieg.  Orig. -Eingabe  er- 
sucht, Ew.  Exc.  seine  dringenden  Verh.lltnisse  vorzustellen,  und  ihm 
eine  Verbesserung  dei-selben  auszuwirken.  I<  h  habe  daher  die  Eiure, 
Hochdenenselben  folgeinles  ehrerbietigst  vorzutragen: 

Ztodur.  t  frs.  Spr.  IL  Litt.  XVU<.  18 


Digitized  by  Google 


874 


Der  Prof.  Pietz  ist  vor  vier  Jahren  mit  einer  Hesoldnng  von 
300  Th.  als  Lehrer  der  sUd-wcstlich-eiiropilischen  iSpracheii  hey 
hiesiger  rinversitiit  anj^cstellt  worden,  und  liat  soifU'ii  Bernf  bisher 
nicht  nur  mit  vielem  Fh'iss  und,  mu  h  Masa^^alte  seiner  Filcher,  auch 
mit  lK!steni  Ertul{^  erfüllt,  sundern  denselben  auch  aas  einem  höhereu 
Standpunkt,  als  dem  de«  btaen  SpracUttbreni  anfg^efiMt  8r  iiat 
das  Stndiiim  dieiar  Spraehen  In  Ibra  ftltetton  Zeiten  blnnvf  yerfolgt^ 
sie  ür  Üinr  ganzen  BntwicUang  im  Geist  und  den  Sitten  d«r  Völker 
nnd  in  ihrer  litteratar  durchgearbeitet,  nnd  hie  von  sowold  In 
seinen  VdrleRunsren,  als  anch  in  mehreren,  mit  Heytall  anfuenommenen 
\V«  rkf^n  unzweydeiitiL'^e  Heweise  ireliefert;  auch  ißt  j;e^reii\värti}r  von 
ihm  ein  umfassenderes  \\  <  rk  der  Art,  das  die  panze  Geschichte  der 
Proveuzalischen  Dichtkunst  umfasst,  im  Drucke,  das  von 
Professor  HfiHmanni  welcher  yon  diesen  Atbeiten  des  p.  Dlets  ge- 
nanere  Knnde  bat,  sehr  günstig  benrtbellt  wird.  Diese  Stadien 
haben  dem  letsteren  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Geschichte  des 
Mittel-Alters  nöthip;  cremacht,  welches  nicht  ohne  bedeutenden  Nutzen 
für  die  rniversitiit  bleiben  wird.  IVr  p.  Dietz  wird  sich  dadurch 
allninhlij;  zu  einem  tüclitipMi  Lehrer  iler  neuem  (ieschichte  über- 
haupt qualiliziren,  und  hat  im  Sinn,  in  kurzer  Zeit  mehrere  Fächer 
derselben  zu  übernehmen,  die  in  den  hiesigen  Lehr- Vorträgen  bisher 
noch  fermisst  worden  sind.  Da  derselbe  überdies  fny  von  Uber- 
spannten  Ansichten  ist,  nnd  in  Allem,  was  er  treibt,  sich  streng  in 
den  Grenzen  der  Wissenschaft  hält,  so  scheint  es  dem  wahnn 
Interesse  der  Universität  und  demjenipren,  was  der  Staat  an  sie  zu 
fodern  hat,  angemessen,  dieses  Aufstreben  des  talentvollen  und 
tleissigen  Mannes  zu  befrünstipen.  oder  vielmehr  möglich  zu  machen, 
indem  er  in  seinem  Gehalte  so  gesleilt  wird,  dass  er  nicht  langer 
nöthig  hat,  bich  einen  Theil  seiner  Subsistenz-Mittel  durch  Ueber^ 
Setzungen  an  suchen,  welche  der  eigentlichen  Wissenschaft  keine 
Bereichernng  nnd  Erweiterung  gewahren. 

Schon  zu  Anikng  des  vorigen  Jahres  hat  die  phUot.  Ftenltit 
auf  eine  Verbesserung  der  Besoldung  dieses  Mannes  angetragen, 
und  ich  habe  Ew.  Rxc.  das  dessfalLsige  Schreiben  mit  meinem  ehr- 
erbietigsten Berichte  vom  24.  MHrz  vorgelegt.  Da  ich  aber  dazumal 
keinen  Fond  hierzu  in  Vorschlag  zu  bringen  vermochte,  so  haben 
sich  Hochdieselben  in  Ihrer  Entscheidung  rem  10.  April  praes. 
(No.  5980)  darauf  beschrftnkt,  Ihre  Geneigtheit  an  erkennen  sn 
geben,  dem  Bedfirfiiis  des  p.  Dieti  bey  niehster  Gelegenbdt  absuhdfen. 

Nachdem  sich  nun  nach  Inhalt  meines  ehrerbietigsten  Berichts 
vom  25.  Nov.  1824  und  seit  der  neusten  Entwicklniiir  der  Stellung 
des  Prof.  Gratz  hiezu  eine  Hülfsquelle  eröffnen  mnss,  so  bin  ich  so 
frey,  bey  Ew.  Exc.  auf  eine  Besoldungs-Zulage  von  JU)  Tlil.  an- 
zutragen, wodurch  der  p.  Dietü  auf  500  Th.  zu  stehen  kommen  würde. 
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rnerachtPt  er  selbst  nicht  nm  Beförderung  zum  nnlinarins  in 
seiner  FacultHt  gebeten  hat;  indem  die  lieüclieidenhoit  diesem  Mannes 
nie  weiter  geht,  als  ihn  die  äusserste  Bedräugiüss  dazu  nöthigt,  so 
kann  ich  doch  meinen  Wnnaeh  nicht  onterdrüclLen,  dass  ihm  dieee 
AvftmteniBg  m  Theil  werden  nSchte.  Indeee  ftthle  ick  settwt, 
dsM  ich  mir,  nachdem  ich  Ew.  Exe  Theflnaime  Tonngiweiee  für 
die  ökonomische  Verbeaeening  des  p.  Dietz  in  Anspruch  genommen 
liabe,  einen  förmlichen  Antrajr  liierauf  nicht  erlauben  darf.  Nor 
glaube  ieh,  bemeiken  zu  müssen,  dass  Filcher,  wie  die  dieses  Lehrers 
sind,  welche  iiit  lit  zur  nothwendigsten  Ausstattun«?  der  academischen 
Bildung  gehüreu,  eine  besondere  Berücksichtigung  für  ihre  Doceuteu 
yerdieoen,  damit  der  GlaiibeD,  ala  ob  man  auch  Ton  Seiten  des 
Staats  auf  diese  BiseipUnen  einen  geringen  Werth  setae,  niidit  unter 
den  Stndiienden  nm  sidi  greifen  nnd  festsetaen  k9nne. 

Hiernach  bitte  ich  Ew.  Ezc.  nm  eine  gÜDitige  Entscheidnng 
ttlier  das  ekrecbietigst  angebogene  Qesoch.  B. 

(Durch  h.  Ministerialeriass  vom  28.  April  1826,  N.  5,263, 
wird  eine  Besoldnngsnlage  von  100  Thalem  bewilligt  nnd  Dies 
unter  Bease^ong  der  besondem  Znfriedenlieit  des  Ministerü  mit 

seinen  bisherigen  Kenntnissen  von  der^^elben  in  Kenntniss  gesetat. 
Auf  dif  beantragte  Beiördernng  desselben  zum  ord.  Professor  wolle 
das  Ministerium  bei  einer  andern  sich  darbietenden  scliicklichen 
Gelegenheit  Bedacht  nehmen). 

(K)  xxvm. 

Ansang 

aas  dem  Knmtorlal-Berfeht  vom  28.  M&rs  1888.  No.  688. 
pp.  pp. 

Prof.  Diez  hat  zwar  am  28.  April  1826  eine  Zulage  von 
100  Thlr.  erhalten.  Allein  ich  glaube,  die  Lage  dieses  Mannes  nicht 
weiter  entwickeln  zu  dürfen,  wenn  ich  vom  1.  Juli  an  um  eine  Zu- 
lage v«»n  UXJ  Thlr.  für  ihn  bitte.  Er  braucht  sie  nilthiiier  als  irgend 
einer,  wenn  seine  Gesundheit  nicht  bald  den  unmässigen  Anstrengnugeu 
ftr  schriftstellerischen  Erwerb  erliegen  soll;  er  verdient  sie  so  sehr  als 
irgend  einer,  durch  die  Keistersehaft  in  seinen  Doctionen,  nnd 
Prf.  Schlegel  erUftrt  sein  Werk  ifber  die  Poesie  der  Troubadours 
für  eins  der  bedeutendsten,  welche  dieses  VwtSi  auikuweisen  habe, 
pp.  pp. 

gea.  Behfties. 

Durch  Hin.-Erlass  vom  12.  ICai  1828  No.  7866  ist  dem 
Professor  Diez  eine  Gehaltsaulage  von  100  Thlr.  vom  1.  Juli  1828 
ab  bewilligt  worden. 

18* 
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XXIX. 


(Ministerialschreiben  uii  Rehfues,  vom  23.  Januar  1830,  (No.  20, 
968)  wodarch  Diezen  eine  ausBerordentliche  Remuneratiun  von  100  Th. 
bewilligt  wird.  ^Zugleich  beaaftrage  ich  £w.  Hocbwohlgeboren,  über 
dto  Urteigt  WiriMiikeit  im  p.  ütes  bei  te  aorligwi  ÜMhmItBt 
n  b«ricliteii,  Indem  ioh  In  Riekilclit  nnf  mAm  lehr  y&Midmldkkm 
litterMiidion  Leftrtangen  g«nei^t  bin,  Allarhitahiten  Ort«  anf  seine 
£rnennnng  zum  ordentliclien  Professor  anzntm^en,  falls  Ew.  Hook-  . 
woblgeboiea  gegen  diese  Beförderung  kein  Bedenken  kaben"). 


ein  h.  liiuisteriam  der  (ieistl.  pp. 

Berlin. 
Den  Prüf.  Dieta  Mr. 

Xw.  Ezo.  BrOibing  Tom  pr.  (80,968)  in  Betreff  der  fir- 
nennnng  des  Prof.  Dietz  znm  Prof.  Ordinarins  in  der  pliilos.  Fneolttt 
kommt  meinem  beabsichtigten  Antrag  auf  die  gütigute  Weise  znfor. 
Ich  liabf  meine  Ansicht  vini  der  Würdigkeit  dieiwj«  Mannes  zu  wieder- 
h(djiien  Malen,  und  besonders  in  meinem  ehrerbietigsten  liericht  vom 
14.  März  182Ü  ausgesprochen,  und  meine  Anträge  nur  darum  zurück- 
gebalten,  weil  ich  es  für  dringender  hielt,  anf  seine  Okoneoilwiie 
VerbeeMmng  hininwiiken. 

Nachdem  dieser  Oelehrte  nin  aber  dnrch  mehrere  schiift- 
stellerische  Arbeiten  sich  so  sehr  ausgczeiclmet  hat,  dass  Ihn  kto> 
lieh  ein  achtbares  öffentlirhes  Urtheil  den  tiefsten  Kenner  der 
romanischen  Sprachen  in  unsrer  Zeit  genannt  hat,  so  sciieint  es  mir 
fast  t  ine  amtliche  Verptiichtoug  Ew.  £xc.  um  die  Betöi-deroug  des 
p.  iJietz  zu  bitten. 

Bi  irire  mir  iehr  Beb,  wenn  lek  ngleldi  idne  Betoldongn- 
Zolage  fOr  denselben  In  Antrag  bringen  kannte.  Allein  ich  mnss 
mir  jede  solche  BeMedignng,  wo  nicht  die  änsserste  Nothwendigkeit 
vorliegt,  versagen,  bis  das  Deficit  in  dem  Unlv.-Hanshalte  gedeckt 
ist.  Wollten  Ew.  Exc.  aber  in  Ilochdero  P>i>ffnnng  eine  Aussicht 
anf  eine  pecuniäre  Verbesserunji:  des  p.  Diez  tür  die  nächsten 
günstigen  Fonds- Verhaltnisse  aussprechen,  so  würde  es  eine  doppelte 
und  wahrhafte  Aufmunterung  für  diesen  seyu.  Er  ist  nun  zehn 
Jahre  In  nnaem  Dieaeten  nnd  steht  noch  anf  fiOO  1%.  0«iialt» 
Sein  Flach  Ist  keines  ven  denen,  welche  ergiebige  Henotarleii  tragen, 
nnd  er  mnss  wii  klich  kQmmerllch  leben,  da  seine  Forschungen  vieler 
eigener  Httlfs-Mittel  bedürfen.  Die  Geschichte  der  Poesie  des  Mittel- 
AUem.  die  ihn  nun  beschäftigt,  und  dnrch  alle  dunkeln  Riiiinie  des- 
selben durcliführt,  wird  eine  allgemeinere  Wichtitikeit  gewinnen, 
als  irgend  ein«  seiner  frühem  Werke;  aber  darum  ist  ihm  auch 


XXX 


An 


Bonn,  den  12.  Feb.  30. 

ex  ol.  No.  299. 
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die  sorerenfreye  Existenz  zu  wünschen,  die  es  ihm  möglich  macht, 
sicli  ganz  allein,  neben  seinem  uUcbsteu  Berufe,  blos  solchen 
Arbeiten  zu  widmen,  durch  die  sein  wiasensobafUicher  Kreis  weitei- 
gefördert  wird. 

Ich  habe  ünaehe  m  glaaboi,  te  die  Emenniuif  wm  ord. 
Profenor  für  die  Geichiehte  der  mittlem  und  nenern 
Literatur  den  p.  Dietz  am  angenataiten  und  heMeügmditeii 
laatoi  wttrde,  ind  hin  le  tny  Uttwtf  aoeh  hewnden  mhmkmm 
so  machen.  B. 

(K)  XXXI. 

Ernennung  des  Diez  „zam  ordentlichen  Professor  in  der  philng. 
Facaltät  nnd  zwar  für  tlie  Geschieht-«^  der  mittlem  und  neuem 
Litteratur"  durch  allerhöchste  Kabinet«-()rdre  vom  24.  v.  Mts. 
(Min.-Schr.  vom  10.  April  1830,  No.  ö,876  U). 

(F) 

Das  Ministerium  macht  der  philosophischen  Facaltät  der  König- 
Uchea  TJniTendttt  Idednreh  bekannt,  data  auf  seinen  Antrag  dee 
KSniga-Hi^eitit  dnroh  die  Allerhöehite  Kablneta-Ordre  vom  84.  v.  Mts., 

den  bisherigen  ansserordentUchen  Professor  Dr.  Dietz,  zam  ordent- 
lichen Professor  in  selbiger,  und  zwar  für  die  Geschichte  der  mittlem 
and  neuern  Littei-atur,  zn  ernennen  gemht  haben. 
Berlin,  den  10.  April  1830. 

Ministerium 

der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten. 

Altemtcin. 

Fr.  den  25.  April. 
Die  wohllöbliche  phüosoplüsche  Facnltftt  habe  ich  aaf  den 
Qmnd  einet  Beeeiipti  des  KBnigüehen  IDnisterU  der  gelstUehen- 
üntMffieht»-  ud  ifi>di«fnfti«AMwlfgMihfitflii  vom  lOL  d.  IL.  an 

benachrichtigen  die  Ehre,  dass  des  Königs  Majestät  mittelst  AUer^ 
höchster  Kabinetsordre  vom  24.  MUrz  c.  den  bisherigen  ausserordent- 
lichen Professor  Herrn  Dr.  Diez  zum  ordentlichen  Professor  in  Wohl- 
derselben  Mitte,  und  zwar  für  das  Fach  der  Geschichte  der  mittleren 
nnd  neueren  Litteratur  zu  erueuuen  geruht  hat. 

WehMeiaelben  stsUe  idi  M&tamk  wegen  EinfBlmuig  dieses 
ieoMi  Mltgliedea  das  Wstee  aahsim. 

Bonn,  den  2a  April  188a 
Der  Klinigiidie  anssMwrdentliche  BcgienBgsbevellmBehtigter 

An 

die  wohllöbliche  philosophische 

Facultät  der  Universität 
M7.  KsnelbBt. 
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(K)  XXXII. 

Auszug 

auü  dem  Bericht  des  Karatoriauu»  vom  12.  Februar  1831.    No.  263. 
in  act.  »Ctonendift  wegen  der  in  Antrag  gebnehten  Beeoldangs- 
snlage  Ar  die  Profenoren*. 

pp.  PP- 
3.  Ich  darf  die  Gelegenheit  nicht  yorbeigehen  lassen,  ohne 

Ew.  Excellenz  gütif^e  Aufmerksamkeit  für  den  Professor  Diez  in 
Ansprucli  zu  nelimcii.  Hoelidieselben  würden  diesen  würdigen  Ue- 
lelirten  bei  seiner  Beitirderung  zum  Ordinarius,  im  April  des  vorigen 
Jahres,  gewiss  auch  eine  Besoldnngszulage  aasgewirkt  haben,  wenn 
nicbt  dnoialB  die  Lage  der  UniyenitätB-Fonds  eolehes  gehindert  b&tte. 
Da  lieh  jetzt  die  ünatlnde  gebeHert  liaben,  ao  mtlarte  loh  fürchten 
gegen  die  Verdienste  dea  Mannes  ungerecht  zn  erscheinen,  wenn, 
ich  nicht  eine  Zulage  von  100  Thl.  für  denselben  in  Antrag  bHlchte. 
Er  steht  ire«,'enw,'lrtip:  im  Ganzen  auf  einem  Besoldungseinkommen 
von  500  Tbl.,  wovon  er  300  Thl.  als  Lector  und  20(J  Tbl.  als 
Professor  bezieht.  Seine  Fächer  gehören  liinsichtlich  des  Uonorarien- 
ertrags  zu  den  undankbaren.  Er  verdient  daher  nmsomehr  Unter- 
atatsnng,  ala  er  eine  sehr  achwSehliche  Gesundheit  hat  Ea  würde 
in  der  Tliat  ein  wahrer  Verlnat  für  die  Wiasenachaften  adn,  wenn 
seine  Sobsistenz  nicht  auf  eine  Weise  sicher  gestellt  werden  sollte, 
dass  er  sich  ohne  den  Druck  von  Nabmngssorgen  mit  {ranzer  Liebe 
seinen  gelehrten  Forschungen  auf  einem  Gebiete,  auf  welchem  er 
sich  bereits  durch  seine  bisherigen  Leistaugeu  grossen  üobm  er- 
worben hat,  hiugeben  könnte. 

Der  KOnigl.  ansserord.  Eeg.-Beyo]lmAchtigte. 
(ges.)  Behftaea. 

An  des  Kgl.  whrfcliehen  gMbnm  Staat«-  «nd  MiniaterB,  Hen» 
Frhm.  y.  Altenstein  Bzcellenz  in  Berlin. 

(Kj  xxxm. 

Hochwohlgeborner 
Hoclizaverebrender  Herr  Geheimer  Begiemngsrathl 
Ich  wage  ea  na  so  eher,  mich  mit  einer  Bitte  an  Bw.  Hoeb- 
woldgeboren  an  wenden,  ala  ich  daa  Bewnsatsein  in  mir  trage,  meine 
liohea  Veigesetsten  nie  mit  meinen  Angelegenheiten  behelligt 
haben.  Ich  berufe  mich  in  dieser  Hinsicht  anf  Ew.  Hocliwohlgeboren 
eignes  Zeugniss,   indem   ich  um  der  Genauigkeit  willen  nur  ein 
Urlaubsgesuch  zu  einer  Reise  nach  Paris  ausnehme,  die  übrigens, 
wenn  ich  mich  nichi  tiiiisclie,   für  die  Wissenschaft  nicht  gaius 
fruchtlos  geblieben.    Was  mii  gleichwohl  zu  Theil  geworden,  ver- 
danke Ick  lediglich  der  anfmerkaamen  Gewogenheit  meiner  hohen 
Behörden.  Vielldcht  daif  ich  also  der  Hoitaang  leben,  daas  mir 
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eine  Mit  elflhalb  Jahren  geübte  Enthaltsaakttlt,  die  neben  den  viel- 
seitigen von  hier  anstroUenden  Ansprüchen  {gewiss  nirht  zu  inoinor 
F'örderunp  beitnifcen  konnte,  mir  aufh  nnn,  wo  ich  davon  abzngelieu 
genöttiig't  bin,  zur  Empfehhuifr  gereiclicn  w(!rde. 

Die  Ursache,  welche  mich  veranlasst,  Ew.  liocliwohlgeboren 
geneigte  Försprache  zu  sacliea,  iai  kSnücli  dieie.  Seit  Iftngerer 
Zeit  AUe  ich,  der  Ich  beretCi  in  das  88.  Jabr  getreten,  das  Be- 
dilifiita  fliaer  beetbamten  bftnelidieii  Niederiawnng,  und  ich  gestete 
Ew.  HochwoUgeboreD ,  dass  ich  bereit»  ein  darauf  zielendes  Ver- 
hältnis» eincregangen  habe.  Allein  zur  Verwirklifliuiig  desselbea 
sind  meine  Mittel  —  denn  mein  (Jehalt  betrüpt  nur  ö(J()  Tbl.  — 
nicht  ansreichend,  wiewohl  ich  mich  aucii  nur  mit  einem  bescheidenen 
Auskommen  begnügen  würde.  Meine  gehorsamste  Bitte  au  Ew.  üoch- 
wolilgebereii  geht  alae  dahin,  mieh  bei  dem  Hohen  kbaigUeheD 
Mlnittertma  der  geistlieben,  Unterriebts-  and  Medielnal-Angelegea- 
bfllten  m  einer  ▼erhultnjssniftsslgen  Gehaltsveitessenuig  gütigst 
empfehlen  m  wollen,  wobei  ich  zur  Motivirang  mehua  Qesaobes 
noeb  einiges  anzuführen  mir  erlaube. 

Ich  weiss,  dass  Ansprüi  lio  sich  auf  Leistungen  gründen  müssen; 
allein  ich  '.rlaube  ohne  Ilnbcsi  heidciilieit  sairen  /u  können,  dass  es 
meinen  Leistungen,  den  amtlichen  sowohl  wie  den  schriftstellerischen, 
nie  aa  dem  gebührenden  Emst  und  Eifer  gefehlt  hat.  Die  lotsten 
haben  eine  über  meine  Erwartung  günstige  Anfnabme  geftinden, 
nnd  wenn,  was  die  erstem  anlangti  ich  mich  auf  keine  grossen  Hör- 
säle berufen  kann,  so  wissen  Ew.  Hochwohlgeboren  den  Stand  des 
mir  anvertrauten  Faches  der  mittlem  nnd  neuern  TJtteratur  zu  wohl 
zu  würdigen,  um  meine  Bestrebungen  na<'h  der  Zahl  der  Zuhörer 
zn  beuitheilen.  Ich  glaul)e  in  dieser  Beziehung  eine  Tiiatsache  an- 
führen za  dürfen,  welche  die  Vernachlässigang  dieses  Zweiges  des 
academischen  üntezriehtes  von  Seiten  der  Stndirenden  ins  licht  zn 
setateii  geeignet  ist.  Vor  mebieren  Jahren  kündigte  ein  hiesiger 
Lehrer,  dessen  Bof  in  dieser  Wissenschaft  enropüisch  ist,  Geschichte 
der  nenern  Litteratnr  an  nnd  fand  zwei  Zuhörer,  sodass  die  Vor- 
lesung unterbleiben  mnsste.  Gleichwohl  darf  leb  auch  den  Erfolg 
für  mich  anführen:  ich  darf  sagen,  dass  ohne  meine  liiesijrc  An- 
stellung mehrere  in  sich  gewiss  nicht  gehaltlose  Gegenstände  aus 
dem  Cyclas  unserer  Lehrvorträge  ausgefallen  sein  würden.  Heine 
Vorlesongen,  deren  Umfang  ich  künftig  an  erweitern  snchen  werde, 
erstreekten  dch  bis  jetat  über  mittlere  nnd  nenere  Litteratmgeschiehte, 
über  neuere  Dichter  verschiedener  Nationen,  so  wie  über  altdeutsche 
Sprache.  Letztere  trage  ich  seit  einer  Reihe  v<»n  .lahren  Semester 
tiir  S'Mnester  privatim,  gewöhnlich  freilich,  w:is  imiess»  n  Iiier  iii«  lit 
zu  wenii:  ist,  nur  vor  4  bis  h  Ziili'U-cni  vor.  iiideni  ich  iiiciii«  u  \  itr- 
trägen  abwechselnd  das  Nibelungenlied,  den  Iwein  oder  WaUhcr 
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yon  der  Vogelweide  zn  Grnnde  lepre,  nnd  die  stren^i:  glUIMMltitnllft 
Beliandlnn^  meines  (ipcfMistandes  hat  allnifthlich  anch  bei  den 
iStttdirenden  Aneikeminiig  gefunden,  so  dass,  als  z.  B.  in  dem  gpjren- 
wärtigen  Semester  das  Nibelungenlied  vun  einem  der  ausgezeichnetsten 
ProfessoreD  öffentlich  Torgetragen  wurde,  meine  Privat-Vor- 
lenoig  aber  mlttelhoGlidAitMlie  GraoMMtik  c^eiokwoU  sa  Steiii 
kaa,  ind  ieh  von  Beinen  sehr  telMlgen  SBobOrem  emoht  wivflt^ 
im  aMiten  Halbjahr  althoehdentHche  Grammatik  nnd  (Hfrid  yor^ 
zutragen.  loh  habe  auf  diesen  Zweig  meines  Faches  einiges  Gewirht 
gelegt,  weil  das  Studinni  <!<  r  altlmc  hdentschen  Spraclir  und  Litteratur 
in  df'in  |»reussisrhen  Staate  stctH  die  frt'igrhigste  I  nttTstiitzung  fand 
und  auf  allen  inländischen  Universitäten  blüht;  auch  hoAe  ich,  sobald 
die  Lage  des  BuelilMBdels  tkh  gebemrt  kabeii  witd,  im  einsr  Selurllt 
Aber  die  BUdvng  der  reniMiisclien  Spnohen  ngleiek  eine  MentUelie 
Probe  meiner  Keuitiiiw  der  altdeBiMlieii  Spmelw  atailegsB. 

Indem  ich  Ew.  Hoch  wohlgeboren  lim  BOClUBals  gehorsamst 
bitte,  nuMne  Aiigf^lcgenluMt  dem  Hohen  vorgesetzten  Ministerinm 
darlotreii  und  cnipfelileu  zu  woUoii,  glaube  ich  die  Hoffnung 
fassen  7A\  dürlVn,  dass  diese  Hohe  Hehörde,  welche  dua  Fach  der 
neuem  Litteratur  eines  urdeiitlicheu  Lehrstuhles  würdig  erachtete, 
üm  aneli  selaea  ferMfea  Sehirts  angedsiksn  lassen  wside.  Mit 
aasgessiohnetsteii  Hoehaehtiag  habe  ieh  die  Ehre  nieh  n  »siumi 

Ew.  Hoohwefalgtbereii 
Hont),  gehorsamster 
lö.  Spthr.  1832.  Dr.  F.  Die& 

No.  lüi)7. 

D.  die  bisherige  Laufliahn  und  die  VerliiUtnlsse  über  p.  Dietz 
zu  recapituliren,  um  auf  das  Resultat  voizüglieher  Würdigkeit  zu 
kommen.  Da  jedoch  kein  Fonds  vorhanden,  trage  ich  wenigstens 
auf  eine  Äusserung  an,  welche  demselben  Hoffnung  gebe,  seine  Bitte 
nnter  güustigem  finaniielleii  ümsttndeii  m  bertsfciiGhtigen. 

Bonn,  den  17.  Sept.  1888.  B* 

(KJ  XXXIV. 

Auszug 

ais  dem  Enraloilal-Beriefat  tinb  81.  Apifl  IftHI. 

PP«  PP- 
In  Emangelnng  meiner  Äk:ten  kann  ich  nicht  mit  aller  Ge- 
wissheit sagen»  ob  dem  Prof.  Biseliof  von  £w.  Excellens  mehnnals 

Hoffnung  zn  einer  Verbessernn??  gemacht  word^'^l  ist. 

Dieses  ist  jedoch  vor  niclit  lanizer  Zeit  in  Betreff  des  Prof, 
Diez  seschehen.  Augef<tellt  mit  HCKJ  Thl.  im  Jahre  1823,  kam  er 
durch  zweimalige  Zulage  von  jedesmal  100  Thl.  in  den  Jahren  1826 
und  1888  Im  Oannen  wtf  600  TU.  IHe  naterielia  Teodens  dar 
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Zeit  ist  soineu  Fächern,  iUmi  romanischen  Spra«  he n  und  ihrer  Literat  iir 
Bicht  güD.stig,  und  weder  die  Vurlesungeu  uoch  eine  boiisI  sehr  er- 
Mgreiche  SchriftoteUeroi  könne  jene  Einnahm«  bedeutend  verbeaten. 
Bii  ahtliifcM  Bwid,  tr  a4l  itew  IMtar  «et  Ffeol  Bend  kni^pito 
will,  «wtot  Mr  Mf  eiM  tkonealtDlia  Votonemf  saiMr  Lage, 
i»i  M  wird  YieUoldhl  aine  Hülfe  für  zwei  MänaiT  aiin,  nain  Ptof. 
fitei  «iaa  Zalaga  fwi  800  m  bawimgi  wkd .... 

ff*  ff* 

goz.  Üehfnes. 

Dnrch  Min.-Erlaw  vom  1«.  Mai  1833,  No.  «008,  ist  «lern 
Professor  Diez  eitip  GehaltMolage  von  j&brlich  200 Tili,  vom  1.  Jnii  1633 
ah  bewilUi^  worden. 

(KJ  XXXV. 

Bonn,  den  11.  Jan.  37. 
An  Ex  off.  No.  IQt. 

ain  IL  WtL  der  geisttielien  pp. 

Berlin. 

Untamehangan  Uber  poUtiache  VartKraehen. 
Bw.  BiaaUana  i^lia  Utk  ingeaiamt  nachstahaada,  ahreiMatigata 

Meidnng  machen  zn  müssen. 

Gestern  kam  der  Ober-Prucnrator  Hr.  Herirhaus  hieher,  am 
den  p.  Prof.  Dietz  über  seine  MitwiHgenschaft  um  den  Zweck  eines 
heimlichen  Aufenthalts  zu  vernehmen,  welchen  der,  nunmehr  in 
Amerilca  belindliche,  au  dem  Frankfurter  Attentat  betheiligte, 
BiaidaaftaiB,  Toa  Howen^Haabarg  am  Ottern  1888,  bei  seinem  (daa 
0iate)  Bnidar,  in  OieMen  gaaualtt  hat.  Der  p.  Prof.  Diata  hatta 
sa  jener  2Sei(  Miaa  gewöhnlieha  Farian-Baise  in  daa  aÜerUohe  Haoa 
nach  Gieuen  gaiaacht.  Er  hatte  nm  den  heimlichen  Aafenthalt  des 
p.  Breidenstein  gewnsst,  von  seinem  Bruder  aber  keinen  andern  (irnnd 
desselben  erfahren,  als  dass  er  wep^en  eines  Dnells  fliichtip  sei,  und 
diese  Zuflucht  und  den  ihm  prewährten  Schutz  um  so  natürlicher 
geflinden,  da  der  p.  Breidenstein  mit  der  Schwester  von  Beiden 
Yenproeben  war. 

Dar  Eiodrack,  welchaii  diaia  Sache  avf  den  Ptof.  Diato  ga- 
fliaeht  hal,  war  to  atark,  daat  lia  ihn  nahe  sa  anf  daa  Krankanlagar 

geworfen  hat.  Ei  luuin  daher  nicht  genug  bedauert  werden,  daae 
seine  Wrnehmung  nicht  durch  einen,  mit  seinen  Verhältnissen  näher 
bekannten,  Beamten  vorgenommen  worden  ist,  um  ihm  eine  Reihe 
von  Fraisen  zu  ersparen,  die  eine  oberflächliche  Kenntniss  seiner 
Verhältiiisse  überflüssig  gemacht  hatte.  Es  ist  unmöglich,  sich 
Mii0er  aa  politische  Angelegenheiten  and  überiiaupt  um  Dinge, 
41a  alflht  in  daa  Xiaia  wlnar  Spraohfanahangan  gahOran,  a«  ba- 
kttannani,  ala  dieiar  hanaleea  Qalahrta.  Dia  gaaaa  Abwaehding, 
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die  er  in  soin  Lebpn  bringt,  bestpht  in  <lfn  Ferienreisen  in  das 
elterliche  Haus  nach  Giessen,  und  auch  zu  diesen  Reisen  kommt  er 
meist  uur  aaf  das  anhaltende  Drängen  seiner  Freunde,  welche  seine 
liypoehonftriiGiie  AffectioneB  dadnreli  sn  Tertreiben  oder  wenlgsteM 
am  mildern  holfeit  Dam  er  einen  Bruder  liat,  welelier  der  mi- 
wimenschaft  nm  das  Frukftarter  Attentat  beschuldigt  iet,  und  tkk 
desshalb  nach  Strassbarg  geflfichtet  bat,  nnd  dam  seine  Schwester 
die  Verlobte  von  Breidenstein  war,  sind  zufJlllipre  FmstHnde,  die  er 
selbst  für  t  in  irrosses  rnjrlück  anerkennt,  auf  die  aber  Niemand, 
der  (las  Lehen,  die  Gewohnheiten  und  die  ganzen  Richtungen  dieses 
Gelehrten  kennt,  das  geringste  andere  Gewicht  legen  kann. 

Sollte  es  möglich  sein,  dem  p.  Prof.  Dietz  eine  weitere  Unter- 
snchnng  za  ersparen,  die  mir  jedoch  nicht  wahrscheinlich  dftnkt,  so 
hin  ich  gern  bereit,  die  Verantwortlichkeit  für  leine  ▼QUige  politiache 
MackeUoiigkeit  n  übernehmen.  leh  bin  mir  dea  sehweren  Gewlchta 
einersoldien  Verantwortlichkeit  vollkommen  bewusst,  stehe  aber  darom 
keinen  Augenblick  an,  mich  mit  ihr  zu  belasten,  und  bitte  Ew.  Excellenz, 
von  dieser  meiner  Krklüiung  jeden  Gebranch  zu  machen,  der  dazu 
führen  kann,  dem  krimklichen,  Hngstlichen ,  hypochondrischen,  aber 
durch  seine  sittlichen  und  politischen  Grundsätze,  wie  durch  seine 
Gelehnamkeit  nnd  seine  Talente  gleich  aditangawerthen,  Hanne 
weitere  Angriffe  von  Geriehta-  nnd  PolifieibehOiden,  die  ihn  nieht 
näher  kennen,  sn  ersparen.  B. 

(ig  XXXVI. 

Auf  Ew.  Hochwühlgeboren  Anzeige  vom  11.  d.  M.,  den 
Professor  Dietz  betreffend,  habe  ich  die  Verwendung  des  Horm 
Jnstis-lliniBters  von  Kampta  in  Anspmch  genommen  nnd  kann  nnr 
wünschen,  dasa  ea  nach  den  Umetindai  millarig  seyn  m8ge,  den 
p.  Diets  mit  ferneren  gerichtlichen  Kaasaregeln  sn  verschonen. 

Beriin,  den  89.  Janiar  1887. 

An  No.  484. 

des  Königlichen  anraerordcntlichen  Rogiernnga- 
Bevollmächtigten,  Herrn  Qeheimen  BegiemngSp 
fiaths  von  Belifties 

Hoch  wohlgeboren 
1^9.  zu  Bonn. 

Hß 

Es  folgt  eine  Reihe  von  G»  lialtscrhöhnnqren  (bis  zu  2000  Thl.) 
und  die  Verleihung  des  Kothen  Adler-Ordens  II.  Klasse  mit  Eichen- 
laab  nnd  der  Zahl  50  (21.  Des.  1871)  sn  seinem  am  Sa  Denember 
d.  J.  stattfindenden  Doktorjnbillnm. 
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An 


Bonn,  den  6.  Febr.  1878. 

«  ofleio  No.  SilL 


den  ppb  lOalitflr. 

Den  Pr.  Dr.  Dies  iMtr. 

Von  mehreron  Seiten  ward  mir  initjsretheilt,  dass  dem  Professor 
Dr.  Diez  seine  Miethwohuung  gekündigt  sei,  dase  es  ihm  bisher 
nifihl  mSgUch  gewesen,  für  einen  von  ihm  zn  erschwingenden  Hieth- 
pfeto  eine  andere  gedgnete  Wohnnng  sn  finden  nnd  dass  der  im 
MshtdgBton  Lebensjahre  stehende  hochberiilimte  Gelehrte  in  einer 
Art  ron  Verzweiflang  über  das  Hissgeschick,  welches  ihn  betroffen, 
im  Begriff  stehe,  Vorkehmngen  za  treffen,  um  sich  nach  Gieaaen, 
seinem  Gebartsort  zarückzazieheu. 

Ich  nahm  davon  Veranlassung,  ihm  hente  einen  B<>8nrh  zu 
machen  nnd  kam  grade  zar  rechten  Zeit,  um  ihm  znzui-eden,  eine 
mir  bekannte  geeignete,  aber  etwas  thenerere  Wolinung,  die  ihm 
am  gestrigen  Tage  angeboten  worden,  za  miethen.  Er  versprach, 
das  noeh  heute  sn  thnn.  In  diar  lAitefrediiiig  TtTwalirte  er  ileli 
ansdrfteklieh  dagegen,  als  wenn  seinen  Velleitftten,  Bonn  sn  verlassen, 
ilgsndwie  ünznfriedenlMlt  flüt  seiner  hiesigen  Stell  nng  zam  Grande 
Hge;  im  Gegentheile,  er  sei  von  tiefem  Dank  für  alles  gute  erfüllt, 
welche«  ihm  Ew.  Excellenz  Ministerium  habe  zn  Tlieil  wei*den  lassen, 
und  sei  es  ihm  namentlich  nicht  eingefallen,  eine  \  erbesserung  seiner 
pecuniären  Lage  erreichen  za  wollen  oder  nur  für  möglich  zu  halten. 
Dann  tibeflte  er  mir  mit,  wie  er  im  nächsten  Semester  seine  Vor- 
lesongen  eiunrlGliten  gedenke;  er  hoffe,  dsss  er  bis  zam  letzten 
Atiiemsage  seine  akadeadsehe  Thfttigkeit  werde  ftrtsetzen  können. 

Bw.  EieeUflBi  habe  ieli  das  OUge  ganz  gehorsamst  zn  be- 
ruhten nrieh  verpHiektet  gehalten,  in  der  Hoi&rang,  dass  es  mOgUeh 

sein  werde,  dem  p.  Diez,  welcher  jetzt  als  Professor  1500  and  als 
T.ektor  300  Th.  bpzieht.  fiiio  Gehaltszulairo  von  200  Tb.  zn  ge- 
währen. Es  handelt  sich  darum,  t  incm  der  grösstcn  unter  den  jetzt 
lebenden  deutschen  Gelehrten,  dessen  Bescheidenheit  und  Selbstlosig- 
keit nicht  genug  gepriesen  werden  können,  am  Abend  seiner  Tage 
den  Beweis  zn  geben,  dass  der  iprenssisohe  Staat  ihm  jede  Unmhe 
Iber  die  nnTermeldliohe  ErhOhnng  seiner  Jahresaosgaben  ersparen 
mOehte. 


Professor  Diez  hat   nachtriiglich  vom  1.  Januar  1873  ab 
200  Thaier  Gehaltszulage  erhalten. 


D.  W.  Cmtor. 
B(eseler). 
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Bonn,  deu  2».  Mai  1876. 

An  «X  oS.  No.  1217. 

dee  pp.  Minister. 

Dw  Ableben  des  Fr.  Dr.  DIm  betr. 

Ew.  EieeUem  bin  leb  in  der  Lift  (im  pifcinenmit  sn  BeldeB, 
deas  der  Begründer  der  nmiauiBchen  SpmebwinenBchaft  Prof.  \)r.  Dien 
bente  Mb  naeb  tobwerem  Todeekunpl^  gestorben  iet  B(eielflr). 

(ä:>  XXXIX, 

Abiekrift. 
Hln..Bfla«     18.  Jud  1«W.  ü.  1  SSM. 

In  Folpre  des  mir  yen  Shir.  Hocbwobigebercn  unter  dflM 
20.  V.  Mts.  —  No.  1217  —  pemeWet^^n ,  ven  mir  tipf  In-danert^'n 
Ablebens  des  I*rof.  Dr.  Diez  beauftragte  ich  Sie,  die  dortige  phiio- 
Bophische  Facultilt  znr  bald!ß:sten  Jünreichnnp  \m  \'urs<hlap-en  für 
die  WiederbesetzuBg  der  von  dem  Veiitojrbeueu  bekleideten  alukieuü- 
leben  Aemter  zu  venuüaaien. 


')  Nach  Mitteilungen  vun  Personen,  die  damals  in  Dieses  Hans- 
iMuc  lenniii  ws  er  somsmee  gsecofesB. 
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Die  ünterrichtswerke  iJicktus.  die  jetzt  für  all»'  Arten 
köber«'  Knaben-  luid  MiidclicUi»«  buleu  vollständig  vurliegeu,. 
bevteben  av»  MgeodAD  Teilaa: 

A,  Für  Qifnuia^ien  und  Re€Uffy^mnu»ien: 
S0M§  XlMMBÜirliwsii  üer  flruf«  Sprache  fär  Gymnasien  «od 
Realj^mnasien,  2.  Aufl.,  Preis  gebunden .       .   .  Mk. 
GraBimatik  der  franz.  Sprache,  2  Aufl.,  Preis  geb.  Mk.  l.öO 
(teaebuch  fOr  die  mittlere  und  obere  Stufe):  La  France,  le  pays 
et  8on  peujple.    Rccits  et  tabicaux  du  passö  et  du  pr<^sent. 

Preis  gebunden   Mk. 

4»  Übunsrsbuch  zum  ÜbenetMn  ins  Fninitlisdie  f&r  die  mittlere 

ünd  obere  Stufe.    Preis  gebunden  Mk.  1,— 

Die  Stoffe  des  Übungsbuches  schliessen  sich  an  einen  Teil 
der  Stoffe  des  Lesebuches  „La  France,  le  pays  et  son  peuple"  an. 

Die  »Grammatik  der  frans*  Sprache*  (No.  :i)  ist  weaent- 
lieh  IBr  den  abschliessenden  Unterricht  an  i»klassigen  Schu'n. 
berechnet.  Für  die  BedOrfnisne  der  Frojjryninaslen  und  Real- 
pi'o^jriuttusi^u  und  anderer  unvollständiger  Anstalten  hat  der 
Ver^ser  M  «nlin  wRUlMllBm  MwIm  in  III«  mmI  aH 
Verlan  ai  tehrtiiciMide  klrare  fumw§  dar  Syntax  berauateexeben . 

ntiff:r  dem  Titel: 

kleine  franzoHische  Syntax*  Preis  cartonnicrt  Mk.  0,8(j 
Es  ist  ferner  daran  gedacht  worden,  dass  den  6kiassigen 
Anstalten,  ikaweBtItch  aelehen,  welehe  den  fhuMiMseheu 
Unterricht  nur  wenige  Stunden  Hidmeu  kÖunen,  die  Not- 
wendigkeit tler  Einführung  des  Lesebuches  .,La  France  etc  " 
(No.  'A)  uner>^  ünscht  sein  könnte.  Da  sich  nun  die  Stoffe  des 
rObnnftsboches'^  (No.  4),  wie  bemeritt,  an  einen  Teil  der  Stoffe 
diesea  Leaebuchea  anachliessen,  so  galt  es,  Asien  Lesestoir 
solchen  Anstalten  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  daher  för 
sirl,  hi  rausgc<^eben  worden: 

Le  iour  de  lu  France  en  ciuq  luois,  2.  Aufl.,  mit  Karte. 
i*ta{8  cartonniert .   .   .  .  .  .  .  .  .    Mk.  0,60 

Es  wird  deiiinnchst  herausgegeben  und  mit  einem  Teil  der 

2.  Auf!a<^e  des  ('iiungsl)achrs  als 

Kleines  fraiizüsisches  Lesebuch  verbunden  werden:  der  Rest 
der  in  dem  Übungsbuch  verarbeiteten  Leseetoffe  aus  La  Prancc,  Ic 
piays  et  son  peapie.  ~  Diese  Einrichtung  können  natärKch 
-   auch  Vonanatalten  nach  Bedfirfnis  sich  sn  nutze  machen. 

B.  Wiir  latein  lose  Schtilen  Jader  Art  ; 
1.  Lehrgang  der  frans.  Spraehej  1.  Jahr.  Preis  geb.  Uk.  1.— 
2«.  Lehi^gaag  der  franz.  Sprache,  2.  u.  3.  Jahr.  Preis  geb.  Mk.  1,80 
21'.  Lehrgang  der  franz.  Sprache,  2.  tind  3.  Jahr.   Ausgabe  für 

Mädchenschulen.    Preis  gebunden   ......    Mk.  I.MO 

8.  Kleine  französische  Sjniax  (für  Obenreatechulen  gegebeflenfalls 

die  ^firtnaMdik**).  Preis  cartonniert .  .  .   Mk.  Q;80 

4.  (Lesebuch):  La  France,  le  pays  ef  son  penplo.  Preis  geb.  Mk  3, — 

5.  ^huu^-sbneh  zum  rbersetzeu  ins  Frausesbiclie*    Preis  ge- 
l)unden  '.    ,    .    Mk.  1. — 
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ACCOHPAGN££  D  UNE  GBAMMAIHE;  ET  D*UN  aLüSSAIEE 

|var 

Karl  jBartech. 


SIxIdme  Edition 

A.  Hnrniug. 

Lex.  8.   ia»6.  Preis:  10 IL;  geb.  UM. 26 Pf. 


Librafrie  ODiversitalre,  finale  it  ^traogere,  ancienoe  6t 

COiMiSSION         II     Ifff-I  MMT  BE  ItBlIOTHtllUES 

pourla  France  U    U|rl  IpK 
BT  L'fiTBAKdBIt      Iii  ffklBlbll 

5^,  RUE  BONAPARTE,  59 

PAKIS. 


Reclierche 
DB  LmtRS  Apcssfta. 


^  on  (U  r  ^tioclt^tv  4lea  Parim  ii  Franoe'<  übernahm  icb  4lie 
K(  st.\ii!ia^«  1*  s  m  meinem  t'omiiii<«8ioD8-Verbige  enchieneiMa 

P  AIl^^P  V  ^**^**)  GlosH«lie  dn  imii»»r  (h*  Bnniois.  (Canton 
iivUOüD  I  lie  PIsIe-sur-le-I>onbä,  ammdissemcnt  de  Beaamc- 

les-Daiaes)  LXIX.  415  pp.  k  2  col.  in  8.  1894. 

Ich  liefere  dieses  Werk,  das  mit  Üntersitütziing  des  ilini^terii 
rntenfohte  ersebieB,  so  iMge  te.  g«in|fe  Yemt 


des  öft'entliclien 
reicbt»  «tott  St».  Id.— 


lür  JlL  5*— - 


Soeben  erschienen  BBd  stehen  gratis  nnd  franci»  zur  Verfflgunir: 
LAtdogiM  No.  80:   Libri  antichi  e  nio<lerni  rignardanti  ritnlia. 

ProTen.  in  irrau  parte  d.  BibUuteclie  Uamba, 
Heredia   (Salva)   MagUoti«  a  BasioIiBi. 

Ko.  8i:  lilbros  i-^panoles  antlpno»  y  modern«»».  Prore- 
dented en  au  inajror  parte  de  la  liibl.  üeredia 
(SalTa).  930  ]Cos. 

  » 

ünter  der  Preeta 
befind  en  sieb  swei  nu)fans:reiche  Kataloge: 
Ho.  SS:  iU»Mianica.  enthaltend  mdmtre  grOwera  San- 
langen  aus  Privatbesitz. 

No.  «8:  Folklore. 
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SehsMgrans,  Sefairieb.  ^eieMdUe  i&t  grMkm  StÜn,  Vit  28  Ab- 
bUdnnguL  StiMBbms.  J.  TrBhiier.  18M.  XV.,  528  S. 
18  Mk. 

Sohneeguu  hat  sieh  die  ichwierige  Auiigabe  gestellt,  die 
C^hiehte  einer  »ehr  eigentümlichen  aeethetisclien  Modifilntion, 
des  Grotesken  in  der  Poesie  zu  schreiben,  nnd  nan  wird  sagen 
dürfen:  er  hat  diese  Aufgube  innerhalb  der  Yon  üim  selbst  ge- 
zogenen Gronzpu  pUinzend  pelöst. 

Dif  inoilt>riie  Forschung  neigt  sich  wieder  mehr  und  mehr 
der  Ansii  hr  /.u,  das«  die  Künste  aus  der  Naclmhmung  der  Natur 
entsprungen  seien.  Damit  soll  Jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass  die 
Kfinsttt  nnr  In  der  Nachahmnng  der  Natnr  bestehen;  dann  Jeder 
weiss,  dass  der  Künstler  auf  sehr  Tiden  Wegen  sehr  weit  Aber  das 
NatnrvorbiU  hiaansgehen  kann*  Das  äus^rste  Extrem  einer  solchen 
Emandpiemng  nnd  Entfernnng  von  der  Natur  ist  aber  das  G  i  otesk  e. 

Der  Ansdrnek  „grotesk*  bezieht  sich  eigeiiilicli  auf  eine  Art 
von  ( »rnament.  M;ui  fand  zur  Zeit  der  Renaissance  in  den  „grotte" 
der  Titustiieriueu  antike  Wauduialereieu  von  seltsam  abeuteuer- 
lichea  Charakter,  deren  letaler  Unprang  wohl  Im  Orient  sn  snehan 
ist  Es  waren  Mer,  wie  Vitrn?  sagt,  moMtra  p&tüu»  gmm  ex  r^bm 
Jhnlis  imagkm  ceriae  zur  Ausschmflelning  von  Wand  nnd  Decken 
verwendet  worden.  Solclie  Verzierun;j:eii,  die  man  bald  eifrig  nach- 
ahmte, nannte  man  grotesk.  I)»  r  lit  griff  des  Grotesken  hat  nun 
mit  der  Zeit  diet^e  engere  Bedcut  uiiü:  zei^sprengt;  er  ist  zu  einer 
allgemeinen  aesthetischen  Kale;:nrie  geworden ,  «leren  Linfaiij;,  ja 
deren  Wesen  fieilicli  etwas  unbestimmt  geblieben  ist,  sodass  sich 
ScIl  genötigt  sieht,  vor  allem  eine  nene  Definition  an  Tersnchen, 
ehe  er  an  seine  historische  Anij^be  heruitritt.  Ich  gebe  den  Ge- 
dankengang dieses  Versnches  zanftchst  rein  referierend  wieder  nnd 
werde  erst  am  Schlnss  meiner  Bespreehnng  einige  iuitische  An- 
merkungen dazu  maelien.  • 

Als  wesentliches  Merkmal  des  Grotesken  wird  von  manchen 
das  Phantastische,  Ungeheuerliche  und  dabei  behaglich 
Heitere  augetUhrt,  von  anderen  das  Karikierende.  Sch.  kommt, 
indem  er  drei  als  grotesk  beseichnete  Beispiele  «ntersncht,  an  dem 
Besolta^  dass  beide  Anslehten  vereinigt  werden  milssen. 
2CMbr.Cfti.89r.a.Lttt.  Xni>.  1 
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1.  Harlekin  mint  fliiMin  Stotterer,  d«r  ni*i  Leben  nieht  Uber 

ein  schwieriget  Wort  ffegknromt,  aebliesslich  mit  dem  Kopf  gegen 
don  liauch  —  und  nnn  geht  es.  —  Sch.  findet  eine  solclie  auf 
Dummiieit,  Tölpelhaftigkeit  und  Schal ksstreicben  beruhende  Komik 
nicht  grotesk,  sondern  einfach  possenhaft. 

2.  In  Scarroas  Vii^iltravestie  sehen  wir  die  Musen  als  ge- 
lehrte BlMiitrttmpfe  boMPMider  dtm  uncl  alleriel  - Gediefate  »nf 
ihren  metriiehen  Wert  hin  prtUbn.  —  Ein  solcher  ^Ulk  idt  dem 
Brfanbenen'  (TmYeitie»  Fteodie)  kt  Mieh  nicht  groteik,  londeni 
birlesk. 

3.  Habelais  über  dio  rnkpusclilieit  d^r  Möni'he:  Der  blosse 
Schalt «'h  eines  Klosterturins  ist  friuhtbar;  wenn  man  einem  Hnnde 
eine  Mönchskutte  nmhSngt,  war  er  auch  lendeülalini  zuvor,  man 
kann  dessen  sicher  sein,  alle  Hündinnen  ringsum  im  ganzen  Land 
wird  er  belegen.  —  Hier  haben  wir  «tWM  üngohonerliehot,  ün- 
mOglichoi,  dM  VW  «inSchit  statsen  mneht  Wir  erkennen  aber 
gleich  darin  die  auigeaeiehnete  Karikatur  und  werden  durch  ilire 
pikante  Aasftthmng  zu  einem  Lachen  angeregt,  daa  mgleich  etwaa 
Joviales  und  etwas  Höhnisches  an  sich  hat. 

Sowohl  das  Plian tastische  und  behaglich  Heitere  (Vischer, 
Köstlin),  als  auch  das  Karikierende  (v.  Hartmaiinj  ist  hier  vertreten, 
nnd  damit  haben  wir  die  wesentlichen  Merkmale  des  Grotesken  be- 
gtimmt»  das  wie  alles  Koadsehe  einen  Gegenaate  von  Lost  nnd  Un- 
lust enthilt,  nnd  swar  so,  dass  anf  das  erstgenannte  Merkmal  die 
ünlvstwirkung  fällt,  anf  die  beiden  anderen  das  LnstgeAHü.  Grotesk 
Ist  also  nach  Seh.  die  heitere  Verspottung  vermittelst  einer 
ins  Unmögliche  und  Ungeheuerliche  gehenden  Über- 
treibung (Karikierung).  —  (Sch.  weist  dies  auch  sehr  interessant 
an  zeitgenössischen  Karikaturen,  besonders  an  karüüerenden  Dar- 
Btellongen  von  Napoleons  Nase  nach). 

Es  giebt  mn  eine  Zelt,  die  wie  keine  andere  geeignet  war, 
das  Groteske  snr  Blüte  ra  bringen  nnd  die  aneh  allefai  eine  eontfaraler- 
liche  nnd  selbständige  Kntwickelung  der  grotesken  Satire  darbietet: 
das  ist  das  Zeitalter  der  Renaissance  (nnd  der  Reformation). 
Sch.  hat  am  Ende  seines  Werkes  einen  vortreflFlichen  Überblick  über 
diese  Zusammenhänge  gegeben.  Der  Zug  ins  Übertriebene,  Kolossale, 
Ungeheuerliche,  der  das  Groteske  beherrscht,  war  ein  allgemeiner 
Giiarairterzag  der  Renaissance.  Alle  menschlichen  Leidenschaften 
brachen  daanls  mit  Yilkaniseher  Gewalt  hervor.  Bfleksiehtslose 
GennsMUeht  nnd  toHkfthne  Lebessveraehtnng ,  flsinsto  BUdnng  ind 
derbster  Humor,  tobende  Banllnst  nnd  kalte  Grausamkeit  gingen 
nebeneinander  her,  ja  waren  in  den  typischen  Vertretern  der 
Renaissance  vereinigt.  Dazu  kam  der  ungeheuere  (leL^eiisat/.  zwischen 
der  alten  und  der  neuen  Weitauü'assttug.  Eine  Zeit,  die  su  kolossale 
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KontTMte  anfvriw,  aoflite  eiae  Satb»  bermiBftndeni,  die  gMdrfUb 
Im  Kolomle  und  Ungeheuerliche  ging,  d.  h.  eine  gioteBke  Satire. 
Sogar  der  groteske  Stil  entspricht  dem  Charakter  der  Zeit  in  seinem 
fast  atemlosen  Dahinstüraen ,  seiner  wildeu  Wiliktirlicllkeit,  aber 
aoeh  in  seiner  übersprudelnden  Lebensfülle. 

Den  höchstea  Punkt  in  der  Entwickeluugskurve  der  gruteskeu 
Sttire  nimmt  Babelais  ein.  Sch.  teilt  daher  leine  Untermchiuig 
ifl  drei  Aliednittd:  die  Sitt  tot  Babdais,  Babelais  aelbst  md  die 
Zeit  naeii  Babeiala.  Alf  die  Antike  geht  er  niebt  eia,  fOBdetn  be- 
ginnt  das  erste  Kapitel  des  ersten  Teils  mit  dem  Mittel- 
alter. Infolge  seiner  Definition  hält  erden  ,  Ulk  mit  dem  Heilipen" 
in  den  Mysterien  für  bnrlesk,  nicht  für  crntesk.  Wenn  /..  B.  der 
Erzengel  Gabriel  Gottvater  zuruft;  Ffre  etcrnrl,  l'014S  avez  tort  \  d 
devriez  avoir  vergogne  |  Votre  ßl8  bien  awte  est  mori  j  et  ww»  roiijiejs'^ 
(59),  so  babea  wir  Idar  ein  HenMeheii  dea  Objeiita,  lufllM  Ober- 
traibaBg.  Dagegen  fiiid  Maebe  aebenbaf te  Behandlgngen  die  Ge- 
betes grotesk,  a.  B.  daa  Credo  des  Wistliags,  dsai  sich  sogar 
auf  dem  Totenbette  das  Gebet  in  L&stenuig  verwandelt.  Dea 
breitesten  Spielraum  fllr  groteske  Übertreibungen  bietet  aber  srlion 
liier  die  Kirche.  In  dem  Tradattis  Garsiae  Tfwlcfani  Canonici  de 
Albino  d  liufino  (69)  wird  die  Macht  der  heiligen  Miirtyrer  Albinus 
und  Kuhn  US  (des  Silbers  und  des  Goldes)  in  grossartigeu  Kari- 
Idsraagea  veriiAat  Haa  Iwan,  wenn  man  nnr  «Reliquien*  dieser 
Mftrtyrer  naeh  Rom  bringt,  einfach  alles  emlohen;  denn  der  Papst 
kann  nie  genng  davon  bekommen:  „Bringt  mir  her',  ruft  er,  «iraa 
üir  findet,  de  renibtts  Älbim,  de  viteeribus  Bm^fim,  de  venire,  de 
sfomacho,  de  fumhis,  de  unguc,  de  humeris,  de  pedore,  de  rosfis,  de 
ccrvice,  de  cruribus,  de  brachiis,  de  collo,  quid  pluraf  de  omnibus 
tnembris  duorum  martirum!'^  Bei  Rutebuef  (78),  der  auch  über 
die  Unreinlichkeit  der  Bauern,  die  Schlauheit  der  Weiber  und  die 
Qnaeksalbsffei  der  Inle  lessisbt,  linden  stsii  toU  gehlafte  Wort- 
spieierslen  als  Merknal  dea  grotesken  Stils.  In  anderen  Satiren 
wird  die  Prahlerei  der  niederen  Spielleute,  die  Ruhmredigkeit  der 
Engländer  und  Bretagner,  die  Feigheit  der  Freischützen  Karls  vn. 
n.  s.  w.  dnrch  groteske  tibertreibungen  lächerlich  gemacht  Und 
im  Dit  d'avcntures  (93)  liefert  uns  schon  das  13.  Jahrhundert  eine 
echt  groteske  Vei-spottung  der  Abenteuerromane;  hier  tritt  neben 
haarsträubenden  Übertreibungen  auch  schon  die  komisdie  Über- 
geoanigkeit  in  Zahlenangaben  auf,  der  »an  q^ter  snf  Sehcitt  and 
and  Tritt  begegnet 

In  dem  zweiten  und  dritten  Kapitel  wendet  sich  die 
Untersuchung  der  italienischen  Renaissance  zu,  wo  Sch.  die 
satirische  Ritterdiclitung  nnd  die  macaronische  Poesie 
anterscheidet.   in  Besiehung  auf  die  iütterdichtung  ist  in  erster 
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Linie  der  Florontiner  Pulci  (98)  zn  nennen,  dessen  Morprante 
schon  an  den  (iai'santua  des  Rahelais  erinnert.  Ancii  l'ulci's  Stil 
ist  eclit  grotesk,  so  wenn  das  j^elangene  Mädclien  seine  Klagen  be- 
ginnt: 0  padre,  o  madrc,  o  /rcUeUi,  o  soreiie,  \  0  dolci  amiche, 
o  am^offne,  o  parenH  (106)  uod  M  Ito  gtim  Stroplie  hindmch  aU« 
ihr»  lieboi  mr  lOtUag»  Mifindcri.  Bai  Bojardo  (106)  finden  lieli 
nur  Ansttaa  dea  OrotMken  (TgL  die  Sehildenng  dar  EenteUitll 
Roland's),  ebenso  in  dem  Mambriano  (109),  dem  sehr  bnrlesken 
Orlandino  des  Teof  ilo  Folenpo  M lii n  Coccai'e)  (115)  und  in 
dem  Werk  Ariost's  (110),  der  durch  die  Übertreibung  der  Hehlen- 
kraft  (die  berühmten  au  der  Feuersphfire  aiiL'^t  brannten  Laiizen- 
splitter),  in  der  Schilderung  weiblicher  Unkeuschheit  (Giucondo  und 
Astolfo),  wie  Mieh  atfUftlaeli  daroli  die  tbergeneaen  ZaUenaagaben 
Beltfige  rar  groteakea  Poeaie  geliefert  liat  —  Die  maearoniaelie 
Diehtang  yeriiSImt  die  QeaierÜieit  vieler  Hnmanisten  dareh  eine 
übermütige  Yermengnng  der  lateinischea  mit  der  Muttersprache. 
Ihr  Grundzug  ist  das  Burleske,  und  zwar  das  gemein  Burleske, 
doch  wirkt  sie  durch  ihre  Masslosijrkeit  zugleicl»  grotesk.  Am  be- 
deutendsten ist  jMerlin  Cociii  (131),  dessen  Baldus  von  Cipada 
80  furchtbar  ist,  dass  die  Erde  vor  seiuem  Ruhm  erzittert  und  die 
HSUe  gar  aaa  Angst  vor  üini  sich  niehta  weniger  ala  anatandig  anf- 
fBhrt  Anob  der  Stil  dea  Goeat,  der  In  leiner  WUlkOrlielikeit  bla 
sarBildnng  ganz  nener  WSrter  geht  {„inmibätae  fr^clmd  Utrmm^) 
nnd  In  gehBiften  Wlederbolnngen  aioh  nie  genng  thnn  kann,  Ist 
hier  zu  erwSlinen. 

Das  vierte  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  in  Deutsch- 
land durch  den  Humanismus  und  die  Reformation  liervorfierulenen 
Satire.  Brants  ^arre/töc/u/f  gehört  nicht  in  unser  Gebiet.  Dagegen 
iat  das  £06  itr  TkotheU  des  Eraanna  (143)  Tini  einer  Ins  Kelossale 
gellenden  Ironie  erfUlt  (»Konnte  sidi  Gott',  fingen  s.  B.  die  spits» 
findigen  Theologen,  «nur  mit  einem  Weibe  verbinden  oder  auch  mit 
dem  Satan,  mit  einem  Esel,  mit  einem  Kürbis,  mit  einem  Kiesel- 
steine?") und  zeigt  auch  den  strotzenden  Reichtum  des  grotesken 
Stils.  Die  Epistolae  obscurorum  rirorum  enthalten  nur  einzelne 
groteske  Übertreibungen,  tragen  aber  doch  dazu  bei,  diese  Form  der 
Satire  in  Dentsclüaud  einzubürgern.  Den  eigentlichen  Führern  im 
grossen  Kampf  der  BeÜMnnalion  Iat  ea  an  ernst  sidt  ihrer  Saebe, 
ab  dass  sie  nnsere  Knnstfinm  bitten  pflegen  kOnnen  (dbwebl  Lathw*s 
Orobbeit  manchmal  auch  den  grotesken  Ton  anacbligt  a.  164).  Da>- 
gegen  findet  sich  in  der  protestantischen  Flugbllitterlitteratnr 
neben  der  allegorischen  Satire  die  groteske.  Bcsundt^rs  'j-lücklieli 
zeigt  sie  sich  in  der  Unterred  fZ/'s  bapsts  und  seiner  cjirdinälen 
(167).  Hier  entschliesst  siih  der  Papst  aut  den  Rat  eines  Patri- 
archen, den  Himmel  zu  erobern,  und  verbindet  sich  zu  diesem 
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Zweck  mit  der  Hölle,  die  ihm  aus  Dank  für  geleistete  Dienste 
ihre  vei-stosseueu  Engel  gern  zur  Verrngnn«^  stellt.  In  der  I'nter- 
rednng  zwischen  den  Absresandten  des  Himmels  und  seiner  Gegner 
bringt  es  der  groteske  Huuiur  deu  Dichters  zu  grusüartigeu  Contrast- 
wirkmngen. 

Wir  gütagm  um  in  dam  sweiten  Teil  sn  dem  genlalrteii 
Vertietar  der  grotesken  Satire,  n  B«belait,  in  dem  aieh  diese 
eigentümliche  poetische  Gattung  zu  Irlmwiflcher  Höhe  erhebt. 
Seh.  hat  hier  sehr  mit  Recht  einen  Unterschied  zwischen  der  Ver- 
spottung der  Kitterromant'  und  der  Geisselun^r  anderer 
Schäden  der  Zeit  gemacht;  denn  jene  bildet,  zusammen  mit  der 
fröhlichen  Triukei-stimmnug,  die  durch  das  Werk  geht,  gleiclisam 
den  orknftigen  9tamm  des  Gänsen,  von  dem  lieh  als  reiehbelmhte 
Äste  die  Sntiren  der  yersehiedenen  CMUicliafteUanen  abzweigen. 
—  Bei  der  Verspottung  der  Bitterromane  (erstes  Kapitel  des 
zweiten  Teils)  handelt  es  sich,  abgesehen  von  dem  eigentlichen 
Gargan tua  und  Pantagrnel  auch  noch  vm  Lcs  grandes  et  inesti- 
mables  Chroniquea  du  grand  et  enorme  geant  Gargantua  Ü74)  und 
um  Jj€s  Chroniques  admiraUes  du  puissattt  Roy  Gargantua  (193), 
zwei  Satiren,  die  schon  dem  Eabelais  selbst  zugeschrieben  worden 
sind.  Seh.  ist  der  Ksinong,  dass  die  entere  nnr  Ten  Babelais  be- 
arbeitet,  die  letstere  eine  von  fremder  Hand  mntemomniene  rohe 
OompUation  der  ersten  Chronik  und  des  Pantagmel  sei.  —  Rabelais 
steigert  mit  ttbennfltiger  Laune  die  GrOsse,  Kraft  und  Geschicklich- 
keit seiner  Ritter  ins  Unmögliche,  wenn  z.  B.  PantaL^rnel  nur  seine 
Zunge  herauszustrecken  luaucht,  um  sein  ganzes  Heer  vor  dem 
Regen  zu  schützen  oder  wenn  von  ihm  erzählt  wird,  dass  die  Pfeile, 
mit  denen  er  schiesst,  so  enorm  sind  wie  die  Brückenpfeiler  zn 
Nantes  ind  Sanlmur,  und  andrerseits,  dasi  er  mit  diesen  Pfeilen 
aaf  tausend  Sehiltte  die  Aisteni  in  der  Schale  aniinaefat,  idine  andi 
nnr  die  Ränder  zu  streifen,  oder  ein  Licht  aebnlnat,  ohne  es  aos- 
znlöschcn  (207).  Dabei  wirkt  dann  sogar  die  ungeheuere  In- 
konsequenz grotesk,  mit  der  Rabelais  dieses  Monstrum  an  Grösse 
dücli  wiedt'i  unter  Kewöhnlichen  Menschen  wie  unter  seinesgleichen 
verkehren  liisst  (189).  Auch  die  Rühi-seligkeit  der  Helden  und  die 
flbergrosse  Genauigkeit  in  Grössen-  and  Zahlenangaben  gehört  zu 
der  Verspottuig  der  Bittemmane.  Für  ietiteren  Zug  flUirt  Seh. 
ein  Beispiel  an,  das  den  Dlehtor  in  ssiner  gansen  Sdi^neni  «igt. 
Von  der  Keule  des  Biesen  Wer^volf  heisst  es:  „Sie  war  9700  Centner 
und  Pfund  schwer,  aus  Chalybes  Stahl  geschmiedet  und  hatte 
am  dicken  Ende  13  diamantene  Stacheln,  von  denen  der  kleinste 
so  ^^ross  wie  die  grösste  Ulucke  von  Notre  Dame  war.  Na,  viel- 
leicht um  eines  Nagels  oder  höchsteiiis  eines  Ülii'löffeirücken  Breite 
kleiner,  ~  denn  l&gen  mOeht  ich  nicht»  aber  grtsser  war  der  ünteiv 
seUed  anf  keinen  FaU*  (191). 
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»Scharfer  als  diese  mehr  litterarisrhe  Satire  wirkt  die  Ver- 
spottnn^ der  e i n z e  1  n e  11  G  e 8 e  1 1 8C h a f t H k  1  a s s e n  (z w e i t e 8  K a ji it e  1). 
Als  typiachen  Vertreter  der  Scholastik  mit  ihrem  Mangel  an  wahrer 
Bildung  and  ihrer  falschen  Anffassang  der  Wissenschaft  hat  Rabelais 
die  j^rachtvolle  ligar  des  Janotni  de  Bragmardo  geieludinu 
Der  ttwüow  Zvstaid  der  UniTenMUan,  die  SehlenBerd,  die  Vn- 
sittlichkeit,  die  materielle  Oesinnang,  die  lehaivtslge  Änssere  der 
Gelehrten  sind  dahfi  aurh  ^^oliörig  mitgenommen.  Ebenso  das  Rechts- 
wesen. Die  unendliclie  Dauer  der  Processe  und  die  Willkiiili(  !i- 
keit  der  Entscheiiltinpren:  Der  gute  Richter  Bridoie  lUsst  eiiifaeli 
das  Los  entscheiden  (218);  die  anverständliche  Sprechweise:  der 
Pieeew  swlieke«  Baiaee«!  lad  Hnneyesne  (219);  die  Ver- 
lehtUoUnll  der  GeriehtäUeBer:  die  CbikaBiiaeii>X  die  um  efai 
SehBMfieugeld  n  erhalten  —  sich  förmlich  darun  prflgeln,  ge- 
prügelt zn  werden  (223).  Ferner  die  Geistlichkeit:  flir  die  ün- 
sittlichkeit  der  Mönche  wurde  oben  schon  ein  Beispiel  angeHlhrt; 
der  derbe  Fröre  Jean  mit  seiner  Vorliebe  für  Küclie  und  Keller 
(226)  und  seiner  Virtuosität  im  Fluchen;  die  Papimanen  mit  ilu-er 
VeigOtteraug  des  i'apstes  und  ihrer  Unduldsamkeit  gegen  Ketzer.  — 
Picreekele  (236),  der  ia  Baaehaa  Zftgea  a«f  Kari  V.  Unweiik» 
irt  das  Haiptelijekt  der  f  elitiaehen  Satire  (da«  hier  Seh.  aaf 
tat  efauMliie  geheMie  Deatangmrtaehe  verzichtet,  ist  ein  Zeichen 
seinea  galten  GesdHMidn;  denn  manche  Erldärer  sind  dabei  groteakor 
geworden  als  das,  was  sie  erklären  wollten).  Endlich  Pannrge. 
Dieser  wichtigen  Persönlichkeit,  die  in  grossen  Partien  des  Werkes 
geradezu  die  Hauptrolle  spielt,  ist  Sch.  vielleicht  nicht  f?anz  gerecht 
geworden.  Die  lange  Geschichte  der  Heiratsplilne  Panurge's,  soll 
wähl  weniger  dteüoentMhloMeiiheit  der  Hageeteliea  yerspotten  (241), 
als  die  Gefahren  der  Ehe  betonen.  So  wealgeteM  erklire  ieh  mir 
die  Absieht  des  Dichters,  wenn  Panoige  immer  and  immer  wieder 
die  Antwort  erhält:  Da  wirst  geprügelt  nnd  betrogen  werden.  Was 
in  Panurge  selbst  verspottet  werden  soll,  ist  schwerer  zu  sagen; 
man  könnte  ihn  für  ein  Zerrbild  des  Menschen  überhaupt, 
zum  Mindesten  (wie  Gelbcke)  für  den  Vertreter  aller  Laster 
seiner  Zeit  tialten.  Denn  er  sclüllert  in  allen  Fai'ben,  ist  im 
hOeheten  Maiae  egeiatiMh,  cyniseh,  gennMallchtig,  eitel,  ein  toller 
Venehwender,  prahlerlaeh,  lUge,  «anckiaal  doniB,  aber  doch  wieder 
nngehener  verschlafen  und  witzig  und  von  einer  rachsüchtigen  I^os- 
heit  eifiUlt,  die  in  der  Episode  der  ertränkten  HUmrael  ins  Diimonische 
anwächst.  Vielleicht  ist  er  das  groteske  Abbild  des  Parisers, 

')  Es  ist  von  Interesse,  dass  die  seltsamen  Inseln  oder  Linder, 

die  in  der  grotesken  Poesie  eine  so  wichtige  Rulle  spielen,  gerade  wie 
die  Ungeheuer  des  grotesken  Ornaments  auf  den  Orient  inriick- 
weisen. 
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v«»  4am  Ja  BaMali  «aeh  MBit  (Kap.  XYD)  nielit  eben  gflutif 
denkt  Jedeofilb  Iii  m  lehado,  da»  i&eh  8oh.  nkht  eingehaBder 
mit  dfcüor  proUematischen  Natur  beschäftigt  hat. 

Daa  dritteKapitel  ist  Rabelaia' Stil  gewidmet.  Die  durch 
den  grotesken  Inlialt  erzeugte  Form  ist  hier  wohl  zum  erstenmal 
auf  Grund  eines  grossen  Materials  im  Zusammeuhang  entwickelt 
worden.  Die  satirische  Übertreibung  steigert  sich  zur  Lust  am 
Übertreiben  als  solchem;  das  zeigt  sich  z.  B.  an  den  unerhörten 
Folgw  des  Mispeljahres  (248)  «nd  an  der  Benchrdbung  der  ftaeht- 
baren  HitM  bei  Paatasrneli  Gebnrft  (die  flbrigeoB  doeh  indirekt  — 
als  Erklärung  seiuM  Durstes  —  zur  Satire  gehört).  Aach  die 
groteske  Ansdehnnng  mancher  Begriffe  (die  Sebalden,  das  Leihen) 
ist  hier  anzufiiliren.  Weitere  Eigentümlichkeiten  des  gi-otesken  Stils 
zeigen  sich  in  der  iiberwucliernden  Fülle  des  Satzbaues:  Die  HUnfung 
von  Synonymen  (les  aer/s,  varleis  et  apparüeurs,  leurs  nmistres  et 
aeigmw»),  die  endlosen  Aafzählangen  (die  215  Spiele,  die  Gai|$autaa 
—  ftbrii^  nidit  Kind«,  a  861,  tendem  ab  Stndent  in  Paris 
— i^ielt),  die  aenen  WortbildiBsen,  die  oncmatopoetiaDlien  Splelereieii, 
die  Gleichklänge  and  Wortspiele,  durch  die  die  EnriUiliBg  glelelip 
ean  ein  bestandiges  Schellengeläute  hören  lässt. 

Ich  wende  mich  nun  dem  dritten  Teil  zu.  In  dem  ersten 
Kapitel  werden  zunächst  die  ilnsserlichen  Nachahmer  des 
Kabelais  belmndelt,  die  nur  darauf  uusgelien,  es  ihm  abzusehen, 
,wie  er  sich  räuspert,  wie  er  spackf;  unter  ihnen  ist  B6roalde 
an  glttcklicbrten,  Yen  bSbecen  IntereM«  lit  Babelab*  Einwiricmif 
anf  die  bildende  Eaaat.  Zwölf  Jahre  naob  dem  Tode  des  IMfihteri, 
1565,  erschien  ein  kleiner  Band  mit  120  Holzschnitten:  Les  songe$ 
drolatuiues  de  Pantagruel  (291).  Die  bei  Sch.  wiedergegebenen 
Proben  werden  den  Leser  überzeugen,  wie  vollständig  bier  die 
aeichnerische  Kunst  den  Anregungen  der  poetischen  gefolgt  ist. 

Daa  zweite  Kapitel  betrachtet  die  von  Rabelais  beeinÜasste 
franzSsische  Satire.  Neben  einzelnen  Amitwen  dee  groteefcu 
StUa  bei  Antonlne  de  Arena  nnd  Desperlera  (812,  817)  Iii 
Uer  beeondcn  Theodor  von  Besa  (888)  sn  nennen,  der  In  Miner 
J^ßittola  magistri  Passavantii  (1553)  den  Abt  Pierre  Lizet  and  die 
ganze  katholisch**  Kirche  in  echt  groteskem  Stil  verhöhnt.  Gleiches 
^ilt  voll  dem  Livtr  des  f)i(iich(i)i(ls  (329),  de.s8en  Veifasser  i^it  h  als 
prochain  roi.'^iii  du  aeignrur  de  i'antagriiel  bezeichnet,  und  in  den 
Satiren  der  pdpaUiclien  Kiidtc  (331;.  Am  geistvollsten  aber  unter 
allen  dieeen  hngenottiaoben  Satiren  lat  dei  Xarnix  de  Ste.  Alde- 
gende  IUImn»  dm  ä^ermu  d$  1a  religUm,  worin  aoheinbar  zom 
Leb  der  katholliehen  Kirche  die  grialiehgten  Dinge  berichtet  werden. 

Im  dritten  Kapitel  tritt  nos  der  berflhmteete  Nachahmer 
den  Babelftii  entgegen:  Flachart,  aoch  ein  Vertreter  der  nenen 
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Bildung,  der  f^egen  die  Mächte  des  Mittelalter  ankämpft.  Fischart's 
ente  Schriften  enthalten  im  wesentlichen  nnr  direkte  Satire;  er 
ttllt  Iddeniohaftllcli  und  grob  lUwr  Miii«ii  Gegner  her  und  weta 
die  qdelende  Waff»  der  groteeken  ObertreibiiBg  noch  nicht  an- 
zuwenden, wenn  sich  auch  die  Begabung  dazu  schon  In  m&ndieii 
Eigentümlichkeiten,  besonders  in  den  zahlreichen  VVortverdrehnngen 
verrät.  In  Aller  Praktik  Grossmutier  (364)  tritt  zum  ersten  Mal  der 
?]inflns8  des  Kabelais  hervor,  vor  allem  formal,  in  den  frrotesken 
Wurtbildungen  und  Etymologien,  worin  Fischart  sogar  sein  Vorbild 
überbietet.  Das  Hauptwerk,  die  GeschMdsüitUrung  (373)  ist  be- 
kanntlich eine  freie  Übertragung  Ton  Babeüali*  entern  Bach.  Wenn 
sich  Fiichart  dabei  weniger  für  die  Yenpottnng  der  BitterUohtong 
interessiert,  so  wendet  er  aich  dafür  ,ailf  einen  teutsehen  Meridian 
visierend"  mit  um  so  grösserer  Wucht  gegen  die  Unmässigkeit  des 
dentsciien  Adels,  wobei  er  (wie  auch  im  poilnqrammisch  TroäbUrh- 
lein)  das  Gebiet  der  damals  üblichen  Grobianuspuesie  betritt.  Die 
Schlemmerei  und  das  Wulilieben  der  Mönche,  der  Aberglauben  der 
Soldaten,  das  Elend  des  Krieges,  die  Unwissenheit  der  Scholastücer 
wird  gleiehfUla  anfis  ■chBrUiite  gegeineit.  Aia  guter  Patriot  gieibt 
Fiflchait  den  ageylen,  gobeligen,  gogeligen,  gnclotlhahnigen  GalUem* 
eins  ab  und  verepottet  hübsch  den  übermässigen  Wandertrieb  der 
Schwaben:  „in  welches  Land  lautfen  nicht  die  Schwaben  nuss?  frajrt 
doch  jener  Würtebenrer,  wie  Bebel  meld,  sol^ald  er  in  .\sien  nur 
aus  dem  Mörschiff  stieg:  Ist  nit  ein  gnt  grstll  von  li<  blin>;en  hie?" 
Sein  Stil  ist  noch  ungeheuerlicher  als  der  des  Rabelais.  £r  schwelgt 
hier  und  in  seinen  späteren  Schriften  in  nnerhSrien  Anfilhlingea 
(die  Spiele  des  Gargantna  wachsen  anf  ihst  600  an),  im  Obertreiben 
nm  des  Obertreibens  willen,  in  kilhnen  Etymologien  (im  »gMcldiaft 
Schiff":  Helvetierland-Heldviittcrland),  Wortspielen,  KreuzfigureB 
(„rollendes  Lachen  und  lachendes  Rollen"),  in  Wortvenlrehiine-en 
(Seine  „HöUigkeit"  der  Papst),  in  Neust  liaffungen  von  Wiirtern  n.  s.  w. 
Da  ist  es  kein  AVunder,  dass  er  jeden  Augenblick  den  Faden  der 
Erzählung  verliert,  um  seinen  Witz  und  seine  Geiehrbamkeit  zu 
aeigen.  Seh.  hat  sieh  so  sehr  in  den  grotesken  Stil  eingelebt,  dass 
er  otfenbar  mit  WoUgelhUen  von  dem  Bestreben  B1sehart*s  spricht, 
den  grossen  Franzosen  n  fiberi>ieten.  Ich  linde  dagegen,  dass  der 
deutsche  Nachahmer  eben  dadurch  die  aesthetische  Tragfähigkeit 
des  Cfrotesken  überlastet,  dnrcii  sein»'n  , Heuschreckenstil"  manch- 
mal geradezu  langweilig  wird  und  diejiniuc  Eigenschaft  vidli«,'^  ver- 
missen hlsst,  die  hei  Rabelais  immer  wieder  hervorbricht,  —  die 
Grazie.  —  Die  Nachahmer  Eischart's  sind  unbedeutend;  sonst  sind 
aus  jener  Zeit  nnr  noch  die  echt  grotesken  SMibürger  annIBhien 
(15(^),  die  Ja  Jedermann  bekannt  sind. 

Das  lotste  Kapitel  des  Werkes  handelt  von  den  Ans- 
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IHufern  der  grotesken  Satire  und  des  {grotesken  Stils.  In 
Italien  entstand   die   „pedanteske"   Poesie  (Vei-Hpottaug  des 
pedantischen  HamaninDiu),  die  schon  im  15.  Jahrfaiindert  durch 
PonUBo't  Ckmrm  Tertratan  war  (429),  d«roh  Franceioo  Belo, 
Pietro  Aretino  ud  Siordano  Brvao  wdtaMtwiokalt  wude 
und  dann  in  Garn illo  8 troff M  Gedichten  zu  voller  Bifite  gelangte. 
Einen  breiteren  Ranm   nahm   aber  die   lustig  weiter  gedeihende 
maearonische   Dichtkunst    ein    (436);    Bartholomaeus  Bolla 
(bes.  de  casii  slupendis  laudibits,  ein  ^noteskes  „Kilselob"  i,  Orsini, 
Zanclaio   sind    hier   zu    nennen.    Ausserdem    ragt  Girulauio 
Amela&gphi  (480)  durch  echt  groteske  Schilderungen  von  Bieeen 
md  Zwergon  hervor.  In  Deittchland  tritt  von  daa  ente  Beiiplel 
MMaroiiiadMr  Poeate  la  der  Fkia  (1688,  8. 447)  entgegen,  die  aber 
nnr  einzelne  groteske  Zfige  enthllt.   Das  Gleiche  gilt  von  der  etwa 
50  Jahre  später  beginnenden  macaronischen  Studentendielit ung 
(448)  von   den  Jthapsodien  ad  Brautsnppnm  (451)   niid  von  der 
(Jwriö8en  Ifiauifural-IHsplUcUion  (450),  in  der  dit-  InstiLreii  V»'r>^e  stehen: 
Trinkite  cum  gamis  et  t%e  gjt^  hleibal  m  llumpis, 
J»  Magium  Damm  po§iremam  gimUe  guüami, . . 
St^ßif      jtuh  hnt  anai  JDtg^  lBntMit$  ßM 
itenen  ßrMmargmiB  itmdem  pod  BtUa  gehaiiol 
Sic  ergo  vobis  commendo  Lusticitatem! 
Ein  echt  grotesker  dentsclier  Dichter  ist  endlich  .Andreas 
(tryphius,  dessen  Ilorribiluribri/ajc  und  JJaradiridahtmdarides  Sch. 
nnr  nebenbei,   an  Siarron  anknüjtft'nd  bespricht,   sodass  er  im 
luhaltsverzeiclmis   unter  die  Franzosen  zu  stehen  kommt.  —  In 

Framkreleh  Badet  iteh  eine  groteake  ObttMetaag  maeanniMte 
Poeiie  in  der  BttMn  maommiqm  d$  MMm  OotMn  (454). 
Searron*!  Tffj^km  nad  Amiei»  sind  nicht  groteek,  aendera  bvrieik; 
dagegen  gehören  seine  Boutadm  du  Capüaine  Matamore  (463) 
unserer  Kunstform  an.  —  In  Spanien  ist  der  Don  Quixote  ein 
glilnzendes  Beispiel  grotesker  Satire  (470),  obwohl  der  L'^roteske  Stil 
dem  Cervantes  fehlt  (ich  }xhuibe,  nach  Scli.  eigener  Detitiition  nur 
die  Verspottung  der  Lesewut  des  Helden  grotesk  nennen  zu  dürfen, 
wllireiid  aeine  Abenteuer  deek  makr  deai  Barleaken  aagekOren). 
Soarit  iat  hier  nur  die  rnttrißMo  toofatHea  dea  Kntiaa  de  Betiro 
(472)  nnd  einzelnes  bdQnevedo  (470)  grotesk.  —  Unter  den  Eng- 
ländern endlich  bespricht  Sch.  zunächst  Dnnbar  nnd  Skelton 
(473  f.);  bei  letzterem  ist  der  Stil  oft  echt  grotesk,  so  in  der  ge- 
lungenen Schihlerung  des  Predigers  (475):  He  crt/rtit  and  he  crvkcth, 
j  He  pryeüi  aud  he  peketh,  \  He  chydes  aud  he  chaUeis,  |  He  prates 
and  he  paUers,  \  He  dtfUers  and  he  ckUiers,  |  He  mecOes  and  he 
muritm,  I  JET«  glom  and  he  ßaUm.  Bei  Shakeapeare  (478)  linden 
sieh  aiaeer  groteeken  Witaen  and  Bildern  aneh  einaelne  groteske 
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Gestalten,  so  der  Hnlnfernes  in  der  verlorenen  Liebesmiih  und 
die  Oerichtsdiener  in  Mass  für  Mass.  liatlerü  Mudibras  (478) 
ift  etna  grotedro  Kailkatir  4m  PnritaiMn,  te  abtr  ier  grotaake 
StU  fahlt  Aneh  in  Swifti  GüBImr,  wo  eigentilkli  mwe  die  Bttlta 
dar  Winamehtlt  im  drittaii  Biaha  acht  «rotaak  lat,  dar 
giüteaka  Ton  nicht  überall  gatrolfen*.  (Sch.  hat  sich,  wie  schon 
oben  prwilhnt,  so  sehr  in  sein  Thema  einpr^lebt,  dass  er  hier  Swift 
fast  t'iiieii  \'i>r\vnrf  macht,  wenn  sein  Stil  ein  anderer  ist  als  der 
des  Rabelais;  ebenso  „vermisst"  er  den  grotesken  Stil  bei  Cervantes. 
Das  ei-scheint  mir  ein  wenig  einseitig).  Zuletzt  treffen  wir  in 
8tariia*8  JVkbrmm  Omndy  (481)  noali  aiiw  .Tatapilata  NftokUlta« 
daa  Offotaakaa;  abar  Sterna  apialt  aakr  nit  dam  graCadLan  StO,  ala  daaa 
dieser  ain  AusfliMa  aeiaar  Biganart  wäre.  Die  aigentlioha  BltttaHÜ 
des  Grotesken  ist  eben  Torflber.  ^Wir  lachen  nicht  mahr  wie  im 
16.  Jahrhnndert".  Wir  können  das  (iroteske  nnr  noch  in  gerinoren 
Posen  vertragen.  „Oas  nnmüssige  Laelien  des  Riesen  würde  unser 
Tronnnelfell  zw  sehr  ei-schüttern.  Wir  sind  ein  winziges,  nervöses, 
krilnkliches  Geschlecht  im  Vergleich  zn  jenen  gesunden,  jovialen, 
arkrftftigan  Gaatalten,  dia  nieht  p^sioirtiaali  md  UMtait  var  riah 
hinbliektan,  aondam  mntig  vmI  laaalvt  dar  Zikuft  ia  dia  Avgen 
aehavtan.  Sie  hattai  ilire  Frende  am  Leben  nnd  kaaitaii  laakaB; 
wir  verzweifeln  nnr  zn  leicht  am  Dasein  und  bringen  es  nur  zu 
einem  trüben  Ln<heln''  (484).  (Der  amerikaniaciie  Wit»  be- 
vorzugt übrigens  offenbar  das  Groteske).*) 

Ich  habe  nun  noch  einige  kritische  Bemerkungen  über  die 
von  Sch.  gegebene  Definition  des  Grotesken  zu  macheu.  Es  wird 
mir  wokl  kaum  widaraproaba«  werdaa  könnaa,  wann  Icli  bahaapte: 
aeiaa  Daflaltlon  IM  weita  GeUata  daa  Giotaakan  oabarlakaifllrtigt» 
sie  ist  viel  zu  eng.  Denn  nicht  alles  Groteske  ist  komisciL 
Grotesk  ist  in  der  Kunst  zunächst  das  Ansschweifend-Phantastischa, 
Ungeheuerliche,  Monstri>se.  und  dieses  kann,  wie  das  Ornament,  das 
ibm  den  Namen  gab,  beweist*),  rein  als  solches,  ohne  Beimischung 
van  komischen  und  anderen  Elementen  aesthetisch  wirken.  Es 
kann  aber  seine  Wirkung  auch  mit  anderen  aesthe tischen  Modift- 
katioaan  TarBdaehaB,  aad  swar  basaadan  mit  awaiaa,  daaaa  aa 
glaiah  aaha  aCaIht,  abwohl  aia  aatar  aiah  aahr  vaiachiadan  riad. 
Es  wird  sich  nHmliah  gern  einerseits  mit  dem  Komiaaban  var- 
binden  nnd  hier  speciell  als  groteske  Satire  eine  grosse  Rolle 
spielen.   Es  wird  sicli  aber  andrerseits  ebensogern  mit  dem  Un- 

*)  So,  waaa  as  In  dar  Xtitlk  atnes  Haadet-DarataUen  heisst:  »Es 

war  dn  Glück,  das»  seine  kranOMn  Daclisbeine  so  kurz  waren;  BOOSt 
Wiien  sie  ihm  sicher  über  dem  Kopfe  zusammengeschlagen". 

*)  Vasaris  Bezeichnung  pUture  Uceneioie  e  ridicole  trifft  durchaus 
aidit  fw  aOa  Belspfola  groteskaa  Ornanwata  so. 
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heimlichen,  Dämonischen  vereinigen  und  hier  Wirkungen 
hervorrufen,  die  dem  Grotesk-Koniisclicn  vollkommen  clHiihüitig 
sind.  Dieses  Doppelantiitz  des  Grotesken  erklärt  sich  sehr  einfach 
•OS  tdner  Katar;  denn  m  Irt  eliilMoliteiid»  dam  dtt  Ungehentiiieiie 
je  naek  te  Beleaehtnc;  Ia  die  et  tritt,  eriMUen  oder  ertehreekea 
kiui.  Eb  iit  delier  ein  glflekUdier  üaetend,  daa  Seh.  eeiB  Bnoh 
eine  Geschichte  der  grotesken  Satire  genannt  hat.  Er  hatte  et 
seiner  Definition  nach  ebensoprnt  als  Geschichte  der  grotesken 
Poesie  bezeichnen  können.  I>aiiii  würde  er  aber  seine  Aufgabe 
nnr  halb  gelöst  haben;  denn  es  bliebe  noch  das  ^rrosse  Gebiet  des 
Uiiheunlich-Groteskeu  zu  behandeln,  wobei  wohl  in  erster  Linie  die 
Konaatik  —  kk  nenne  nnr  Vteter  Hugo  — >  >n  betraehten  wire. 

Aber  leh  habe  noeh  swei  weitere  Einwinde  sa  maehen,  bei 
denen  es  vielleicht  mehr  auf  iabjekti?e  Ajudohten  ankommt.  Mir 
teheint  nämlich  femer  die  Definition  von  Sch.  auch  innerhalb 
det  Grotesk-Komischen  zn  eng  zn  sein.  Mnss  denn  das  Komische 
satirisch  sein,  um  trrotesk  zn  wirken?  Es  seien  nur  einiire  Bei- 
spiele aus  dem  Buche  selbst  herausgegritVeu,  die  mir  das  Gegenteil 
wahrscheinlich  machen.  Sch.  setzt  das  Burleske  in  einen  selir 
devtlteben  Gegenaata  ann  Oiottaken  (vgl.  o.)  Dennoeh  tagt  er,  die 
maearonitehe  Poetle  lei  swar  eine  der  Tendeaa  naeh  bvrleeke 
Erscheinung  nnd  nieht  tatirisch  (141),  wirke  aber  dnrch  ihre 
Masslosigkeit  grotesk,  ja  gebe  (140)  ein  nahezu  vollständiges 
Bild  des  grotesken  Stils.  Ist  hier  nicht  die  Annahme  sehr 
naheliegend,  dass  das  Ciroteske  jrar  nicht  satirisch  zn  sein  braucht? 
Auch  bei  der  Abbildung  aus  den  „songes  drolatiques'  S.  30(j  habe 
icb  den  Eindruck  des  Grotesken,  obwohl  das  Satirische  fehlt.  .Nicht 
die  Satire*,  sagt  Sch.,  »sondtm  die  sSgeUotette  nnd  abentenerliehate 
Flebeiykantade  hat  tie  dngegebea';  dat  lehelnt  mir  aber  gerade 
auf  einen  grotesken  Eindruck  hinzuweiten.  Äbnliek  Toriiilt  es  sich 
bei  manchen  mittelalterlichen  Skulpturen,  die  zwar  nicht  satirisch, 
aber  doch  gewiss  grotesk  sind  (vgl.  60,  Anm.  4).  Am  deutlichsten 
tritt  aber  wohl  die  Richtigkeit  meiner  Auffassung  bei  der  Be- 
sprechung von  Rabelais'  und  FÜM^harfs  Stil  hervor.  „Der  groteske 
Satiriker*,  heisät  es  S.  248  f.,  berauscht  sich  in  seinem  eigenen  Werke. 
AllmlUieb  yerliert  er  die  Satire  ant  den  Angen.  Die  Ober- 
tmibnngen,  welche  er  telber  inent  in  voUeai  Bewoattaein  hat  dahln- 
strömen  lassen,  sehwellen  immer  liAher  und  hSher,  bia  tie  ihm  Uber 
den  Kopf  wachsen,  und  wie  ein  wilder  Strom  alles,  was  ilmeii  in 
den  Weg  kommt,  überfluten  und  übei-s(  hweramen*.  »Wir  fuiilen 
sehr  wohl,  dass  das  Satirisehe  dabei  keine  Rolle  mehr 
spielt,  vielmehr  die  tolle  Lust  au  grussartigeu  Über- 
treibungen klar  aliein  mattgebend  Itt*.  «Solehe  Ton  Über- 
trelbnngen  ttKotaende  und  der  Satire  entbehrende  Betchreibuagen 
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finden  wir  bei  Rabelais  in  Hülle  und  Fülle"  (v^\.  über  Fischart 
S.  395).  Sch.  wird  vielleicht  auf  diese  Einwürfe  antworten,  an 
sulchea  Stellen  sei  der  Begriff  des  Grotesken  nur  mit  einigen  Merk- 
malen, nldit  volbttndiflr  T«rtrot6B.  Idi  glaube  aber,  man  branehl 
sich  nur  die  Beispiele  S.  848  iL  m  betrachten,  na  n  sehflB,  daas 
liier  das  Groteske  eine  recht  vollkommene  Wirkung  «nlelt.  Wie 
sollte  auch  ein  BUd  dadaroh  .grotesker*  weiden,  dass  es  aatiriseh 
gemeint  ist. 

Man  kann  aber  endlich  noch  eiiun  Scliritt  weiter  gehen:  ich 
möchte  behaupten,  duss  Sch.  sogar  innerhalb  des  Satirischen 
die  Grenzen  zu  eng  zieht.  Sind  die  vorausgegangenen  Bemerkungen 
berechtigt,  so  thnen  sie  doch  der  historischen  Leistnng  von  Seh. 
kdnen  Abbrach;  denn  es  ist  ja  eine  OescUchte  der  grotesken 
Satire,  die  uns  der  Titel  verspricht.  Nnn  sehUessl  nber  ScIl  aneh 
die  allet^orische  Satire  ohne  weiteres  von  dem  Grotesken  aus, 
und  zwar  wesentlich  daniiii.  weil  er  vom  (Tr(»tesken  die  masslose 
IJbertreibunfj  eines  j^efjjebenen  Objekts  veiianjrt,  was  die 
Allegorie,  die  ja  Geistiges  versinnlicht,  also  kein  sinnlich  gegebenes 
Objekt  Tor  sich  hat,  nicht  leisten  kann,  wenn  auch  im  übrigen  ihre 
AnsfUirong  noch  so  nngeheneilich  ist.  Nehmen  wir  aber  nnn  i.  B. 
die  Allegorie  des  »Hörensagens'  (Babelais,  V,  Kap.  61):  ,Als  wir 
weiter  im  Land  umherspähten,  ....  vernahmen  wir  in  der  Feme 
ein  unbestimmtes  Ger.Huseli,  als  ob  Wäsche  gewaschen  würde,  oder 
die  Mühlen  auf  dem  Basakfl  von  Toulouse  in»  (iaiif?  wären.  So- 
i^leich  eilten  wir  nach  der  Gtizend  hin,  woher  es  kam,  und  fanden 
ein  altes,  Ideiues,  buckliges,  ungestaltetes  Männchen,  das  man  Hören- 
sagen nannte.  Bs  lintte  ein  Hanl,  das  bis  an  die  Ohren  reichte, 
nnd  fai  diesem  Hanl  sieben  Zangen,  deren  jede  wieder  in  sieben 
Teile  gespalten  war.  Mit  allen  sieben  sprach  er,  Oott  weiss  wie, 
za  gleicher  Zeit,  in  den  verschiedensten  Sprachen  und  die  aller- 
verschiedensten  Dinge.  Dabei  hatte  er  sowohl  an  dem  Kopf  wie 
an  dem  übriL'cn  Körper  soviel  Ohren,  wie  Argos  ehedem  Augen 
hatte;  im  übriiren  war  er  blind  nnd  an  den  Beinen  gf^lähmt".  Ich 
kann  nicht  einsehen,  waium  derartiges  nicht  gi-otesk  heissen  soll. 
Bine  Übertreibnng  ist  anch  im  Allegorischen  möglich,  nlmUeh  eine 
phantastische,  ansachwelfende  Obertralbnng  des  Allegoiisterens  selbst 

Zum  Sdilnss  betone  ich  nochmals,  dass  Seh.  seine  Aii|:*be 
innerhalb  der  von  ihm  selbst  aufgestellten  Sdiranksn  T0lli|^ch  ge- 
löst hat.  Er  wiUv  offenbar  der  geeignete  Mann,  um  uns  eine  gleich 
interessante  (iescliirhte  des  Grotesk-Fnrchtbaren  zu  schenken. 
Sein  Werk  ist  eine  liereieherung  <1»m-  Litteraturtreschii  hte  und  von 
grot^sem  Wert  für  die  Aesthetik.  lu  letzterer  Hinsicht  ist  es  mir 
persönlich  besonders  willkommen;  denn  es  bildet  eine  starke  Stfttie 
der  ?on  K.  Lange  nnd  mir  vertretenen  aeathetlBehen  lleofle, 
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das  Schöne  nnr  die  wertvollste  Provins  in  6am  viel 
fraitenn  Beiohe  des  AestheOiek-WirkiaiBeii  bildet. 

G1B88KV.  Karl  Geoos. 


YoreUsch,  Carl.  Die  Jranzosisclie  Htddensage.  Akademische  Au- 
triMmde  aa  d«r  Unhrwiitilt  TBUDgen,  gehalten  tm 
86.  Jan.  1804.  Heidelbeiy«  Oarl  Wintert  BachbsndJinif 
18M.  8«  82  S.  Ms  80  Pt 

Der  Yortng  giebt  eine  Idare,  ttbendchtUehe  DareteUnng  7001 
Wesen  der  frz.  Heldensage,  deren  VerbftltniB  zum  Heldenepos  be- 
stimmt wird.    Die  Geschichte  der  Heldensage  fallt  dem  Gebiet  der 

AlterturaskiitKlH,  dl»*  des  Ileldensredichtes  der  Litteraturforschunp  zn. 
Beide  sind  treilicli  eiifre  und  uiilöslidi  verkniiiift,  weil  das  (lediclit 
oft  allein  die  Heldensage  überliefert  und  nur  eindringende  litterarisclie 
Untersuchuugeu  die  eigenen  Zuthaten  der  Dichter  vom  älteren  über- 
kommenen Stoff  in  selieiden  TermOgen.  Ich  pflichte  dem  Bednar 
ans  Toller  Üherseaganir  hai«  wenn  er  eine  wissenschaftliche  Sonder- 
behandlang  der  frz.  Heldensage  nach  dem  Vorbilde  der  dentschen 
wünscht.  Es  giebt  ja  treffliche  Vorarbeiten  von  G.  Paris,  Pio  Rajna, 
Kristoffer  Nyrop,  Godefroid  Kurth,  aber  noch  kein  zasammenfassendes 
eignes  Werk.  Der  Heldensage  sind  höchstens  einzelne  Abschnitte 
in  den  Litteraturgeschichten  gewidmet.  Eine  kritische,  wohl  ge- 
sichtete Sammlung  der  Zeugnisse,  woran  sich  Grundziige  der  Eut- 
wickelnngsgeschichte  schlössen,  wSre  ein  sehr  Terdienstlicbes  Unter- 
nehmen. Die  firs.  Heldensage  ist  der  regen  Teilnahme  der  germanischen 
Altertnmsknnde  sicher,  nicht  blos  weil  beide  stoffliche  BerBhmngs- 
pnnkte  haben,  sondern  anch  weil  eine  nmfassend  angelegte,  gründ- 
lich ausgearbeitete  franzfisische  Heldensage  niethndologiseh ,  über 
Ursprung  der  Heldensage  aus  der  Geschichte,  sehr  lehrreich  wäre. 

HOmohkn.  Wolfoano  Goltheb. 


Seholl,  Sifnuiil.  Die  Vergleieke  m  MmOdimtm»  J^agöHm. 
Inangural-Diss.  d.  philos.  Facnltftt  s.  Mfinchen.  Nördlingen, 
Beck,  1894,  68  8.  S^. 

Verf.  bespricht  zunftchst  die  Quellen  über  Montchrestiens  Leben 
nnd  die  neueren  ihm  gevridmeten  Darstelhmgen ,  wobei  er  eine 
ziemlich  scharfe,  aber  keineswegs  unberechtigte  Kritik  übt.  Sodann 
giebt  er  eine  ausserordentlich  vuUstündige  Übersicht  der  Vergleiche 
ttud  Bilder  in  M  b  dramatischen  Arbeiten.   Die  Vergleiche  sind  dem 


Digitized  by  Google 


u 


orgranischen  nnd  uorguiiBelien  Naturreiche,  dem  mensohlkben  Leben, 
der  Geschichte  und  Sa^e  nnd  dem  Alltaprstreiben  entnommen,  meist 
von  grossf^r  l'liaiitasiebepfabung  de»  Dichtei^s  zeiiprnd.  nnr  soltoii 
gesuclit  (Hier  ireschraubt.  Viele  Gleichnisse  sind  aus  Robert  Ganiier  s 
Tragüdieu,  manche  andre  aus  Homer,  der  von  M.,  wie  Verf.  über- 
aengend  oachwflirt,  naeh  der  Satolsdhen  ÜbenetBong  (Pw*  1754) 
benutat  ward,  «ndre  aus  Vwgil  entleluit.  Da«  TrlidBoe  Sopkonlibe 
oder  deren  Bearbeitong  dnrch  Melin  de  St.  GeUis  von  M.  auagenntit 
sei,  ist  nach  VerfeisserB  Ausführung  ebensowenig  nachweisbar,  wie 
Kiitlflinnn^on  ans  Andro  de  K'ivaudeans  Tragödie  Aman.  M.  ist  in 
der  f^^leii  libetitelten  Tragödie,  ebenso  wie  in  seinem  Daind,  der  alt- 
testamentlichen  Vorlage  treu  gefcdgt.  Den  Stoff  zur  Tra^'ödie 
Laceiws  hat  M.  dem  Plutarch,  den  zur  Sophonisbe  aus  Liviub  eut- 
nomnen.  Bilder  und  Vergleiclie  konnten  ihm  beide  nieht  herieihen. 

Verf.  weist  darauf  hin,  daia  die  8te  Ansg.  d.  TragUien  M.*i 
vom  J.  1604  eine  vollständige  Umarbeitung  und  Verbesserang  der 
▼om  .1.  1601  sei  und  dass  in  dei-selben  auch  die  Metaphern  und 
Bilder  eine  Vervollkomnmong  nach  der  ttathetiBchen,  wie  logischen 
Öeite  hin  erfahren  haben. 

Im  Schlussabschnitte  vergleicht  Verf.  die  Tragödien  M's  mit 
denen  Corneilles  und  fiacines.  Bei  U.  überwiegt  das  lyrische  und 
epische  Blement,  seine  Dramen  leiden  an  Mangel  der  Handlang, 
das  Geschehene  wird  nor  enlhlt,  die  Diehtangen  lind  mit  geringen 
Ausnahmen  nichts  andres,  als  dialogisierte  Gesdiichte.  Desto  reidier 
und  si'liöpferischer  waltet  seine  Fantasie,  desto  mannigfaltiger  und 
g<  liillernder  sind  seine  Gleichnisse  nnd  Bilder.  Bei  Corneille  nnd 
K'acine  tritt  die  Cliarakteristik  der  Personen  und  die  dramatische 
Handlung  in  den  Vordergund,  Bilder  und  Vergleiche  sind  sparsamer 
nnd  tragen  ein  konventionelles  Gepräge.  Die  Bedeweise  nnd  Bilder- 
sprache bei  K.  entsprieht  nieht  den  Sitoationen  nnd  Gharmcteren, 
man  hört  nor  den  Dichter,  nieht  seine  Penonen.  Alle  sprochen 
schwungvoll,  pathetisch  nnd  antikisierend.  Darin  folgte  er  dem 
Qeschmacke  seiner  Zeit. 

Verf.  hat  durch  seine  auf  gründlichen  Quellenstudien  und 
umfassender  Kenntnis  aller  neueren  Bearht  itunpen  ruhende  Ab- 
handlung jedenfalls  eine  Lücke  der  Foi-schung  uud  Darstellung 
ansgefüllt  nnd  dnrch  ZasammenftuHang  der  gewonnenen  Resultate 
an  den  Sehlnssstellen  der  einseinen  Aboehnitte  die  Übersieht  eileielitert 
Aach  sein  höchst  sorgsames  nnd  erschöpfendes  Ubllographisehfls 
Yeneiehnia  ist  labedingt  dankenswert 

B.  llABBViraOLTS. 
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Bvienliansen,  A.  Prdiöse  Charaäere  und  Wendnngen  in  ComeiUe*8 
Tra§iai&in»  Progr.  des  GroMlMn.  Qcyvau  au  Maias.  1894.  SdS. 

Verf.  besprieht,  Pierre  Corneille*«  Bezfehongen  zum  Hdtel 

Rambouillet  und  znm  alteren  Preziösentum  kurz  andentend,  den 
Elnfluss  (lieser  Kulturrichtuiifr   auf  die  weiblichen  Cliaraktore  in 

^  Corneillt'.s    Ti-afrödien:    Cid,   Jlorace,    China,   I'olt/cuite,  Pompee, 

Rodogune,  NiconUde.    Das  Preziöse  findet  er  in  der  spitzfindigen 

i  Seelenzei^liedemng  in  Momenten  innerer  Konflikte,  wie  z.  B.  bei 

GbMne  im  Od  ein  Kampf  zwischen  Tochterpflieht  und  Liebe,  bei 
der  Infantia  (In  derselben  Tragödie)  zwischen  geseUschaftlloher 
"Würde  nnd  Liebe,  bei  Sabine  (in  Morace)  zwischen  Nationalgefühi 
und  Gattonliobe  stattfindet.  Dnp^ejren  sehen  wir  in  Emilie,  der 
Geliebten  Cinna  s,  in  Paulino  (l'olycudc),  in  Cornelia,  in  Rodogune 
und  Laodice  nur  dio  Vertreterinnen  des  ( ■oriioille'schen  Heroinnen- 
tums,  zum  Teil  mit  aUrömisclier  Färbung,  lu  Cleopatra  iiabeu  wii' 
dagegen  noch  ein  Bild  des  KoniUktea  swisehen  Ehre  nnd  Uebe. 

Der  EinfloBS  des  FleiUfsentnnis  der  Siteren  Blchtnng  offenbart 
sieh  Toiaagsweise  in  den  Jngenddichtnngen  Comeille^s,  von  einer 
Einwirkung  der  jüngeren  Richtung  der  Preziösen  kann  bei  Pien^e 
Corneille  keine  Rede  sein.    Mit  dem  kurzen  Hinweis,  dass  „der 

'  preziöse   Charakter   und  Aiisulruek"    anch  bei  Tiiomas  Corneille, 

z.  B.  in  dessen  Stück  Timocraie,  sich  zeige,  sclüiesst  die  Ab- 
handlung. 

Vett  bitte  Mk  ein  besonderes  Verdienst  erworben,  wenn  er 
den  Einilnss  des  PreziOsentnnis  anch  in  der  Sprache  Corneille^ 
nSher  nachgewiesen  hätte.  Mit  AnffBhmng  einzelner  Stellen,  denen 

unnötigerweise  die  deutsche  Übersetzung  vorausgeht,  ist  es  dabei 
I  nicht  gethan.    Auch  ist  das  Preziöse  in  den  Charakteren  nur  mit 

den  von  uns  schon  oben  iremachten  Kiiisi  liränkungen  zuzn^rcben, 
denn  die  eigentlichen  Herolniien  Curneille's,  deren  Uaupttypus  wir 
in  Rodogune  erblicken,  sind  keine  Preziösen. 

f 

R.  Mahabhholtz. 

f   

Ostes,  itmmj  t.  d.  Luke  Donthee,  Henogin  von  Sachsen-Qotha, 
1782—1767.  Lelprig.  Breitkopf  nnd  Hftrtel,  1804  VI  nnd 
248  8. 

Eine  Biographie  der  hoehbegabten  Frenndin  Fiiedrfehs  des 

Grossen  und  Voltaires  wäre  schon  längst  elumiYOlle  Anfgabe  eines 
Geschichtschreibers  oder  Litterarhistorikers  treweson,  zumal  auf  der 
Gftthiier  Bibliothek  und  im  Berliner  Geh.  Staatsarchive  nocli  in  niches 
angedruckte  Material  lag.   Aul  Grund  desselben  ist  die  obeu  augef. 
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Schrift  verfasst,  doch  war  das  Gothaer  Brief material  vorher  schon 
von  Dr.  G.  Haase  für  seineu  inzwischen  in  HerriffS  Archiv  (Bd.  92) 
ertolgten  Abdiiirk  kopiert  worden.  Nach  seiner  Abschrift  hat  es 
dann  die  Verfasäcriu  benutzt. 

So  liietet  die  Schrift  nuuicherlel  Nea«,  doch  Uttte  die  An- 
ordnong  besser  sein  kQnnen.  Yerfasserin  hat  etwas  nach  Franenart 
gearbeitet.  Den  Hanptstock  ihrer  Schrift  bilden  die  Briefe  der 
Herzogin,  die  nach  den  Berliner  und  Gothaer  TTrschriften  nnverändert 
mitgeteilt  woulen,  in  denselben  sind  ziemlicli  locker  die  verbindenden 
historisrheii  Ein/ellieiten  und  Zitate  aus  neueren  Geschichts werken 
eingetragen  worden.  80  erhalten  wir  ein  zwar  sehr  eingehendes, 
aber  keineswegs  gesdilossenes  und  abgerundetes  Bild  von  dem  Leben 
und  Wiriten  der  Herzogin. 

Luise  Dorothee  stammt  ans  dem  Heiniogerbaiise  und  war 
eine  Urenkelin  Emst  des  Frommen,  des  BegrOnders  der  Golha«r 
Linie.  Durch  ihre  Stiefmutter,  eine  Tochter  des  grossen  Kurfürsten, 
war  sie  auch  mit  der  brandenhurgisch-preussischen  Dynastie  eng 
verwandt.  Am  10.  A\\^.  1710  geboren,  wurde  sie  am  28.  Juli  1720 
mit  dem  F'rbpriiizen  Friedrich  von  (totlia  vermählt  und  1732  Herzogin 
und  eigentliche  Kegentin  des  52  Qu.- AI.  uuifassendeu  Läudcheus. 
Dire  BildoDg  war  eine  sehr  sorgfältige.  Dnreh  den  lächsiseheB 
Diplomaten  von  Mantenifel  wurde  ae  in  die  Wollbehe  Philosophie 
eingeweiht  und  blieb  ihr  auch  als  SehtUerin  Voltaires  zngethan, 
auch  sonst  fehlte  es  ihr  nicht  an  Interesse  für  Litteratur,  Theater 
nnd  Wissenschaft.  Ihre  Verbindung  mit  Voltaire  lu  ginnt  mit  dessen 
Besuche  in  (iotha  (1753),  um  gleiche  Zeit  etwa  die  mit  Melchior 
Grimm,  der  für  sie  seine  litterarische  Correspondenz  veröftVntlichte, 
wie  Voltaire  um  iliretwillen  die  „Anmles  de  l'Epmire'*  schrieb. 
Grimm  ist  seit  1762,  wo  er  in  Gotha  kine  Zelt  weilte,  ihr  littera- 
riseher  nnd  geschäftlicher  Beistand  und  besorgt  n.  A.  die  THA" 
kupfer  für  den  von  Klüpfel  seit  1764  heransg.,  sj^ter  so  welt> 
berühmten  Gothaer  Almanach.  Die  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  Friedrich  d.  Gr.  nehmen  mit  dem  7 jährigen  Kriege  ihren  Anfang, 
in  welchem  das  kleine  Gotha  auf  englisch-preussischer  Seite  stand, 
obgleich  es  auch  das  Keichskontingent  stellen  musste.  Im  Vereine 
mit  Voltaire  suchte  Luise  Dorothee  den  Frieden  Preussens  und 
Frankreichs  ohne  Erfolg  m.  yemiittelii.  HoohinterBssaiit  ist  ihr 
Briefwechsel  mit  Friedrich  d.  Gr.  wlhrend  jener  Iietdem^Jahre,  der 
sich  nicht  nur  um  die  politischen  Tagesfragen,  sondern  auch  nm 
philosophische  Erörterungen  di  eht.  Mit  Voltaire  blieb  die  Herzogin 
bis  zu  ihrem  Tode  (22  Oktl).  17r)7)  in  briellieher  nnd  freundschaft- 
licher Verbiiuimig;  auch,  dass  Voltaire  ihn'  Pei-son  taktloser  Weise 
in  seinen  Zwist  mit  La  lieaumelle  liineinzog,  störte  die  Frenndsichaft 
nur  vorübergehend.    Zu  d'Alembart  hatte  sie  keine  nftheren  Be- 
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ziehungpii,  da  des  Philosophon  ]i«*8nch  in  (Jotlia  (Sept.  auf 
eine  sehr  nii^iinsti}j:e  Zeit  tiel,  denn  d<^r  Hof  dachte  an  t^bei-sirdlung 
nach  Alleubarg.  Als  Bousseau  1765  aus  Motiei-s  vertriebeu  wurde, 
lad  die  Henogiii  ihn  nach  QotliA  du,  obwoU  ile  flm  soiitt  weulg, 
wie  dM  ilmr  Yoltaireiclieii  Qeifteaielitiiiig  entiqiraeh,  Hebte.  In 
pbfloeophlsclier  Hlnrieht  hielt  Lidse  an  den  Gmndlehren  Voltaires 
fest,  bekannte  sich  daher  zum  Gottes-  und  Uneterblichkeitsglaaben 
und  mochte  von  Grimms  unbedingtoni  Steptizisnius  niclits  wissen. 
Die  ^Schriften  Voltaires  bewunderte  sie  rückhaltlos,  doch  fand  sie 
dessen  Urteil«'  über  Corneille  (in  dem  Koninientar  zu  dessen  Werken) 
ZU  streng.  Wie  der  Alte  von  Feruey,  beobachtete  sie  Uosserlich 
die  sprachlioben  Formen  und  wnnte  mit  der  Orthodoxie,  die  in  Gotha 
dnreh  den  Kombt-Yieeprii.  Cyprian  TertreteB  war,  sieli  leidlieh 
m  itellen.  Für  Endehnngsideale  schwftnnte  de  mit  dem  AnflclSnuge- 
Zeitalter.  Roasseaus  Emüe  erK^en  ihr  als  Chimäre  (genau  so  wie 
Voltaire  und  Grimm),  dagejren  erzop  sie  ihren  Sohn  nach  den  (  Jrund- 
sätzen  Wolffscher  Moral.  Unbedingte  Anhiinjrerin  der  Glaubens- 
freiheit, nahm  sie  sicli  der  mlilirischeii  I{rüderf:eiiieiii(le  in  Dietemlcrf 
gegen  das  Gothaer  Konsistorium  au.  Jedeufalls  wai*  sie  eiue  hoclisi 
edle,  vielseitig  gehildete,  für  die  grossen  nnd  Ueinen  Interessen  der 
Hensehlidt  emplAngliche  Vm.  Ihre  Bedehnngen  mr  AnfUlmng 
dehem  ihr  einen  Ehrenplatz  in  der  Litteraigesdiiehte  Frankreichs 
nnd  Deutschlands  nnd  j^eben  der  langersehnten,  fleissigen  Biographie 
dieser  Fürstin  wolü  begrfiodeten  Ausproch  auf  £rwähnaiig  in  dieser 
Zdtschrift. 

B.  Maheenuoltz. 


SehwMty  Karl.  Dt$  Gründe  de$  BedtHtmgiwtmdde.  Ein  semsdologisdier 

Versuob.  Berlin   Druok  von  A.  W.  Hayn*B  Brbes.  (1894  Pto- 

gramra).    44  S.  4". 

In  vorliegeniler,  auf  Hrund  reicher  lexikalischer  Hilfsmittel  und 
aller  nennenswerten  Arbeiten  über  Semasiologie  unternommenen  Dar- 
stellung bat  der  Verfasser  v(  rsucht.  die  Gründe  des  BedeutQngswan<l*  Is 
erschöpfend  zu  behandeln  Wie  weit  ilun  dit  s  gelungen  nnd  nli  <iie  duidi- 
gc führte  Einteilung  vom  Standpunkte  der  Lugik  euiplelilenswert  erächeiut, 
wird  wohl  am  bMteii  aai  etner  anfmerfanuiMn  Bstrsehtaog  der  Tsr^ 
fdliedenen  Teile  hervorgehen. 

Der  Verfasser  führt  als  dründo  des  Bedeutungswandel«  an: 

I.  Bedürfnis  mit  den  l'nterabteilungen:  A.  Kulturwandel,  a)  Neue 
Dinge  b)  Aenderung  vorhandener  Dinge,  c)  Aendsmng  der  VerbAltniMM 
und  Sitten,  di  Neue  Begriffe.  Kulturverfall,  Klassensprachen.  B.  Lfickrn- 
bUsser  ^8telivertreterj.  a)  Zu  kurze  oder  klanglose  Wörter,  bj  Unhildsam- 
keit  oder  anregelmftssige  Fledon.  o)  Klarhm.  d)  Btdniabt.  e)  Yerlnst 
dmeb  Bedeutungswandel,  f)  Verlust  der  Worte. 

II.  Beriuemlichkeit.  —  III.  Xaclmbmungstrieb.  —  IV.  Bef'infln<snn£»' 
—  V.  Sinnliche  Krall  des  Aasdrucks.  —  VI.  Deutlichkeit.  —  Vll.  Zurt- 

ZlMkr.£frs.8pr.«.I4tt.  XVn*.  2 
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ireftthl  -  VUL  Zon  and  fidMo.  ~       lUIUdikait  «ad  Sitelkeil  — 

X.  Wülkttr. 


Gegen  dieie  Bintelhing  erlMbt  ikh  das  Bedenken,  due  wohl  jeder 

Bfflpntniifi'^wandrl  auf  ein  BodUrfnis  zurUcliirPtTHirt  werden  muss.  Penn 
ohne  ein  solches  wird  in  der  Spraclie  wohl  keine  neue  Bedeutung  gesdiafien 
oder  eine  bereits  vurhsndene  auf  ein  anderes  Weit  tbertragcii  wwdeo. 
Der  Verfanser  fühlt  dies  auch,  wenn  er  S.  42  unter  IX  Höflicheit  nnd 
Eitelkeit  sdirritit:  .HierhiT  gehören  auch  die  Tit»  1,  Itoi  denen  freilirh 
die  gesaniti'  Kulturcr.twickeluTig  mitwirkt,  diu  kniiiih/ierten  Verhältnisse, 
ein  grosses  Syst«  in  der  Ein-  und  Unterordnung  schafft,  ftlr  das  Benennnni^ 
erf'T'li  rlii  h  werden;  also  ,  Bedürfnis"  ist  hier  ein  wesentlicher  mit- 
wirkender Faktor.  —  Und  in  der  Tbat  liegt  dies  auch  einem  jeden  Be- 
deatangHWwdel  m  Omnde,  sei  es,  dass  eine  neue  Encheinung  anf 
intellektuelletn.  ästh -ti-clieiu  oder  moralischem  Mi  te  in  das  Bewinstsein 
tritt  und  damit  b^rifiliche  Deutlidikeit  und  Fixierung  durch  das  Wort 
■ttoht^  Mi  ee,  da«  DevtHeUtdt,  sfnnliche  Kraft  der  Phantasie,  ZartgnftU, 
Sitte  die  üeberiragung  eines  Begriffes  anf  ein  anderes  Wort  fordern. 
Vor  allem  ist  hierhei  festzuhaltt  n.  dass  häufig  ausgeführte  Associationen 
zur  Bedeutungsänderung  lüliren,  diese  seihst  aher  unter  Einwirkung  der 
Kulturentwickelang  steht  n  und  deshalb  zu  beachten  ist.  welche  mass* 
gebenden  Lebcntikrei.se  sidi  innerhalb  eintr  solchen  bihb  n.  (ieht  doch  von 
diesen  die  ganze  Bewegung  aus,  durch  welche  alle  physischen  Kräfte 
erst  SU  ihrer  Entfaltung  nnd  Bedcntnng  ftlr  das  Al^eneine  gelangen. 
Modifizierend  wirken  fV-eilich  hierbei  aucli  dir-  treographische  Gestaltung 
der  Erdoberfl&che,  das  KÜma,  Boden,  Nahrung,  politische  Ereignisse  und 


alle  Faktoren  des  die  Kultur  abspiegelnden  Bedeutungswandels  erschöpft 
und  ist  es  demnach  Aufgabe  der  Bedeutungslehre,  sowohl  die  in  jeder 
Sprachgemeinschaft  wirkenden  Associationsgesetze  aufzustellen,  als  anch 
dieselben  aus  dem  Einfluss  der  Natur,  der  durch  die  GeseUscIiaft  sidl 
Vollziehenden  geistigen  Entwickelung,  der  politischen  Ereignisse  nnd  der 
Citstaltung  der  Sprache  sell)&t  zu  erklären.  Ferner  wird  es  wegen  der 
Verschiedenheit  des  psychologischen  Vorgangee  sidi  eni]vre1denf  den  anf 
Bildung  n<  ncr  BecrifTe  bernlit  nd*  n  15i  denf nngswaivlel  strenif  zu  sondern 
von  dem.  der  auf  Üeberiragung  eines  Begrifies  von  einem  W  urte  auf  ein 
andret  deh  nrSokflUireii  ttsst 

Im  einzelnen  sei  nun  folgendes  bemerkt: 

8.  3 — 4  wird  ausgeführt,  dass  die  bisher  über  Ikdcutungswandcl 
efschienenen  Arbeiten  neb  nur  mit  einzelnen  interessanten  Fällen  des- 
•elben  beschäftigt  hätten  nnd  nirgends  der  Ver8uch  gemacht  worden  ^ei. 
die  Gründe  dieser  Erscheinunfj  zusammenzustellen.  Hiemiit  igt  j(  denfalls 
KttTiel  gesagt.  Schon  Whitney  giebt  dieselben  kurz  in  Lamjuage  and  the 
Study  of  Lm^uage  S.  49  ind«n  er  sagt:  The  immediate  aftent  m  tkt 
tcill  of  mm,  icorking  tmder  the  Joint  directum  of  iinptUing  icantx, 
governing  circumsiancea  anä  estabiished  habiU.  Ebenso  hat  auch  von 
der  Gabelents  unter  den  bewegraden  Uftcbten  des  BedentnngsweclMlt 
(Aelmlichkeit  der  Vorntcllungen,  Komposition  und  Konstruktion.  Ent- 
ihnllehung  der  Bedeutungen  bei  Donbictten,  Verdeutlichungen  und  Ver- 
■tlrknngen,  Innle  nnd  rhetorische  Frage,  Sitte  nnd  Si^ung)  nichts 
anderes  verstanden  als  die  Gründe  deH.4elben.  Hermann  Paul  erklärt 
allen  Bedeutungswandel  mit  der  Verwandlung  der  occasionellen  Bedeu- 
tung in  eine  usuelle.  8.  Frtnclpien  der  Si/rachgcsehichte.  Zweite  Autlage. 
8.  75.  Darmesteter  aber,  vun  dem  gesagt  ist,  seine  Arbeit  sei  zu  um- 
fassend, als  dnss  sie  die*"er  Erscheinung  besondere  und  erschöpf'  ndc  Auf- 
merksamkeit scheuken  könnte,  bat  als  oberste  Gesetze  das  Vergeäseu  der 
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früheren  Bedeutung,  die  Umwandlung  der  Ncbenvorstellnngf  zur  Hanpt- 
Torstellang  neben  objektiven  und  subjektiven  Ursachen  aufgestellt  Es 
wild  sieh  alio  mur  fntgen,  ob  di«  Stellung  desVwitmen  elMO  metho- 
dischen Fortschritt  für  die  Bedeutungslehre  enthiilt  und  damit  die  den 
Bedeatuugäänderungen  unterliegenden  psychischen  Vorgänge  besser  er- 
kannt weiden  kOnnen.  Handelt  es  sich  doch  im  Grunde  um  nichts  anderes 
als  eine  wissenschaftliche  Erklärung  derselben,  nicht  um  eine  melir  oder 
weniger  entsprechende  Klassifizierung^.  Vit  Iloirht  dürfte  es  sich  empf«  hlon, 
den  Bedeuiuugswechsel  aufzuiassin ,  ah  entsiunden  durch  das  HidurlnLs, 
einen  neu  goMMoten  Dogrifl  inm  Ausdruck  n  bringen,  oder  titien  licreits 
vorh;in'l(  ne!i  vi  in  einem  Wort  auf  ein  andres  zu  tthertra  u'eti,  das  Bedürfnis 
selbst  aber  durch  die  £utwickelung  des  menschlichen  üoistes  unter  dem 
ffinflime  der  Kultur,  der  nattta'liGheii  und  geBcUchtHdben  Umstinde,  sowie 
des  jf  iiialigen,  die  Summe  und  Art  der  bereits  vorhandenen  psychischen 
Produkte  au&eüsenden  Sprachzustandes  zu  erklären  und  lüerauf  eine 
läoteOiiBg  des  MdentmigiweeliBeli  tn  grIliideD,  bei  der  die  Aktivitit  der 
verschiedenen  Associationsge-sctze  genau  zu  untersuchen  wäre.  Leitend 
dürfte  hierbei  auch  der  folgende  Satz  sein,  den  Dr.  Karl  Lange  in  seiner 
treßlichen  Abhandlung  über  Apperzeption  S,  3  aufgestellt  hat.  Was  die 
Seele  bisher  in  fthnlicher  K  ichtung  erlebt,  gefühlt,  gelernt 
und  erworben,  mit  dessen  Hilfe  erfasst  sie  die  Dinge  der 
Aussen  weit.  Dabei  könnte  auch  untersucht  werden,  in  weichen  ir'ällen 
aktive  und  in  weleben  passive  AppenMption  wirkeun  wtre.  Freilicb 
kennen  nur  dann  verl&ssige  Resultate  erreicht  werden,  wenn  Wörter- 
bücher yorUegen,  welche  den  chronologischen  Entwickelungsgaug  der 
einielnim  Bedentongen  genan  Toneiolmen,  irie  das  Ton  Dermesteter  nnd 
Bafeifeldt. 

S.  4.  Zu  der  Stelle:  .Freilich  kann  nicht  davon  die  Rode  sein, 
etwa  (lesetze  aufzufinden,  welche  zeigten,  dass  di^r  oder  jener  Be- 
deutungswandel bebe  «rfolgen  inteien*,  ist  so  bemerken,  dass  Geeetie 
(Aeeociationsc:»  setze  sich  wohl  auffinden  lassen,  wenn  man  darunter  nichte 
anderes  verstehen  will  als  ülcichförmigkeiten  des  (>eschebens  oder  mit 
Hecht  die  in  einer  Beihe  von  Fällen  sich  gleichbleibende  Art  der  be- 
grliOidien  Yemittelang. 

S.  5  erklärt  der  Verfasser,  dass  der  Bedentungswandel  die  Kraft 
der  Aussage,  z.  B.  ego  —  je,  illum  —  le  oder  den  begrifflichen  Inhalt, 
entweder  nach  der  formalen  oder  nacit  der  materialen  Seite  treffen  könne 
und  in  letzterem  Falle  sei  in  Betracht  n  ziehen  der  Bedeutungswandel 
I.  der  Wurzel  in  verschiedenen  Ableitungen;  2.  der  Priifixe,  M  der  Suffixe; 
4.  der  einfachen  Worte,  mit  welcher  sich  seine  Arbeit  beschäftige;  ö.  der 
WortnsMinMttsetmngen;  6.  der  Redensarten. 

Die  Klassen  1 .  2.8,  4  nnd  6  Hessen  sieh  wohl  unter  den  Namen 

des  syntaktischen  Hedentungswandels  zusammcnfa^-sen.  bei  dem  zn  zeigen 
wäre,  wie  durch  die  Funktion  des  Wortes  «eine  Bedeutung  bestimmt 
nnd  in  vielen  Fullen  abgesehwleht  wird.  Über  Wortrasamsaensetningen, 

wie  /.  B.  Zweirafl.  ist  zu  bemerken,  dass  hier  nicht  Bedeutungswandel 
bei  dem  £ntstehen,  sondern  Neuschöpfung  vorliegt;  denn  hier  dient 
efai  besonders  nvffiilleiäes  Merkmal  zur  Bezeichnung  einee  neuen  Begriffes 
und  da.s  Wort  .Zweirad",  welches  sich  an  bestehende  Worte  anlehnt, 
hatte  auch  bei  seinem  Entstehen  keine  andere  Bedeutung  als  die  ihm 
gegenwärtig  beigelegte.  Ebenso  verhält  es  sich  aucli  mit  Keller  aus 
aücatura  S.  8,  mit  aligador  S.  H,  Geschichte  zu  geschehen  8.  24,  com- 
pliment,  Messe.  Amerika  S.  27,  das  S  7  auch  als  Neuschöpfung  neben 
engl.  Sdiooner  und  to  burke  steht,  und  den  bcite  ik)  angeiährten  Über' 
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Setzungen  und  Übertragungen,  sofern  sie  nicht  schon  vorher  existierten 
und  erst  umgedeutet  wurden. 

Bsp.:  Oegend  s  etmtrie;  fuüer*$  earA  b  W«lk«rerde;  iame  de 
mrr     Mccrschanm;  einumttmwia  »  UffitUad;  snlrslMiti'  OS  vateriHüien; 

Zukunft  =  avenir. 

Die  Seite  39  angeführten  Wörter :  casaccia,  eatelta,  eanno,  cagedino, 
eatotto,  casuccia  sind  Neuschöpftingen  ilun  h  Ableituig. 

(Mm  rliaupt  ist  zu  bemerken,  dass  l»ei  der  gemachten  Einteilung 
manclies  Beis|)iel  an  verschiedenun  Stellen  stehen  könnte,  besonders  die 
S.  86  ÖT  unter  Naehahnrani^strlsl)  gegebenen,  der  wohl  tbenill  nitwfiicen 
nms«; .  wenn  jode  nsnelh'  Rcdrutnnp  aus  einer  occasionellen  hervorgeht. 
BedUrlnis  and  fjachabmungstrieb  müssen  bei  jedem  Bedeutongsweclisel  im 
Spid«  sdn. 

8.  6—7.    Für  den  Verfasser  bt  siüntUcber  Bedeutungswandel, 

wenigstens  ursprünglich,  Erweiterung  oder  Verengung  «les  mit  einem 
Wort  verbundenen  Begriffes.  Indessen  treten  diese  Erscheinungen  erst 
infolge  der  ToHsogenen  Assedationen  ein.  Was  den  Untersdiied  xwischen 
(li'iii  Znstande  der  Bcdcntiinf,'  und  dem  der  Verwendung  betrifft,  z.  B.  lat. 
unio  komme  auch  in  der  Verwendung  .Zwiebel  vor"  frz.  oignon  habe  die 
Bedentnng  Zwiebel,  so  kOnnte  nan  andi  Fsgen,  dass  bftuüge  Verwendnng 
einer  Bedeutungsilnderur«;  vonogahoi  mftsse  und  mithin  unter  die  stetig 
wirkenden  Gründe. des  BedeuiungswechBeU  gehören.  Ferner  wird  unter- 
schieden zwischen  Übergang  und  Übertragung  der  Bedeutung;  ändere 


z.  B.  Corona  Kranz  Krone;  chnlsr  (rliaire)  Stuhl,  Sänfte,  Wagen;  im 
anderen  Falle  Übertrugung.  Ferner  wird  uuiercchicden  zwischen  organischem 
nnd  nnorganlsdieni  Bedeutungswandel,  reinem  und  beeinflusst^m,  aktivem 
und  passivem,  was  sich  wohl  am  besten  bei  Behandlung  der  verschiedenen 
Associationen  darlegen  liesse.  Desgleichen  könnten  anter  denselben  auch 
die  TerseliiedeiieB  Gesetin  Fiats  mden ,  weklie  bd  den  obeogenamiteiii 
swSlf  Gründen  des  BedentDDgswiDdds  xonnnliert  ward«. 
Es  .sind  dies: 

1.  S.  22.  Von  zwei  Wörtern,  welche  ursprünglich  zusammen  einen 
Begriff  bezeichnen,  bldbt  dns  weg.  Das  kann  entweder  das  bestimmte 
oder  das  be-iitimmonde  sein  Bsp  nrniv^  rajnde,  freprhtiitation)  prfin'ire, 
(via)  gtrata  —  Strasse,  Ascetmon  (de  Dieuj  Himmelfahrt  (Christi):  ätfuncius 
dia.  Anch  der  Fall  wird  hieilwr  gezogen,  wo  bd  Verben  «m  (sdbtt* 
verstiindliche)  Objekt  weggelassen  wird  und  diese  so  aus  transitiven  zu 
intransitiven  werden;  exposer,  rectvoir,  admeltre,  un  magasin  qui  envoiCt 
WM  fROtsofi  qui  liquide;  fsej  pafiir  sr  (sich)  sdidden. 

2.  S.  23.   Man  bezeichnet  einen  Gegenstand  nach  dem  Stoffe,  ans 
dem  er  gefertigt  i8t;.,ein  Eisen,  ein  Glas,  oder  etwas  nach  etwa?  and<  rem 
aal  Grand  äusserer  Ähnlichkeit:  Scharlach  (die  Krankheit),  monalmm; 
oder  Stoffe  nach  Herkuiftsort:  Sorimm,  doKeof,  fiOmtet,  mätm. 

3.  Man  nennt  den  Ort  nach  der  Th&tigkeit,  <lie  an  ihm  hetrieben 
wird:  mercatus  Handel  —  marchi,  Harkt  =  -platz,  erUree  =  Eingang; 
sofüe  =  im  Au^^gang.  Hiermit  berührt  sich  der  Fall,  dass  ein  Oit  nach 
den  in  ihm  Enkluütenen  benannt  wird:  poüe  Ofen  —  hei/bares  Zimmer; 
bureau  Zahltiseh  —  riesrhäft-jzimmer;  capeJla  Mantel  —  Kajelle  etc. 
Seltener  sind  die  umgekehrten  Fälle:  engl,  stoce,  etvm.  =  Stube,  heiz- 
bares Zimmer  —  Oftn;  Pagode,  Tdnpd  —  Bud  des  GOImd;  maueta 
Mttnzgebäude  —  gemünztes  Geld. 

Za  einem  allg« meineren  Gesetze  gehören  wohl:  afrz.  lodier  Bett- 
deeke  —  firal;  pg.  nuidraio  Sünm.     FMknaer;  it.  poUro  faiil  m  dd. 
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polstar.  Nehenvorstellnn^  wird  hier  zur  HMptvMBteUmig.  8.  hierüber 
I)armeateter  la  vie  des  mots  S.  86.  g  42. 

4.  Bine  TUttigluH  wird  gVMimt  nadi  dem  dtm  erf<HrderikbeD 

Weik/.i'Uu';  Ungua  Zunge  —  Sprache;  Stllx^-  Griffel  —  Schreiber;  eau- 
forte  Öcbeidewasser  —  Eadierang;  itw  pugno  Faust  =  -schlag.  Um- 
ffekelurt:  Zirkel;  pomroH  Pfriem  yon  pmuiuf  das  Staeheo.  Eine  SpeziaHtftt 
dea  Bedaatimgsgesetzes  der  Kausalität.  Ebenso 

6.  Man  bezeichnet  das  Objekt  oder  das  Uesnltat  einer  Thätiglieit 
oder  Gesinnung  nach  dieser:  Arbeit  —  opm;  venatio  Jagd  —  Wildbret; 
Unmantm  Schar  —  ioism  Schaffell,  das  Essen  =  diner,  djjjtmtit,  mnip&r. 

fi.  P<  rs(men  und  Gpc^t  ostilnde  erhalten  ihren  Namen  von  ihrer 
Thätigkeit  oder  dem  Verhältuis,  dem  sie  angeUüren;  frz.  jeunesse.  Umom 
(aas  tt8timoni¥m)t  mrviee  (anch  O«0dhirr),  ordmmamm  («Mii  Bum1m)l 
Allflh  hier  liegt  cansale  Association  vor. 

7.  S.  24.  Der  üroiid  wird  aus  der  Folge  bezeichnet  (also  Kaosal- 
rerbfaidang) :  HMmtÜ/a  Biflndiug  —  Brflndiiagikraft ;  jM»role  fieoe  —  SprMh^ 
fähigkeit,  =  Spraohe,  üfooHra.  Umgvkdirt  tt.  io&to  MfaieD,  mprttn^ 
Udi  heisB. 

8.  Der  Name  des  Th&tiglcelts-  oder  Lebenskrefaes  wird  Ikbertragen 
auf  Thfttigkeit  oder  Gesinnung;  mhiagt  Haushalt  —  SparBMBkeit; 
hindf  artig  zu  Art,  to  Uke,  heimisch.    (  Kausalverbindung). 

9.  Die  Eigen-schaft  wird  nach  dem  betr.  StoHe  benannt:  Scliarlacb, 
Parpar,  carmeHtno,  vermiglio.    Hier  liegt  ebenfalls  KausalTerUadung  TOr. 

10.  Zn;,'elii'rigi  s  nach  der  Hauptsache  oder  dem  Träger:  traHrmenA 
Behandlung  —  Gehalt;  entrce  auch  Eintrittsgeld,  action  auch  Schein  über 
Beteiligung  an  kanfminniselieii  üntemehmen;  dmw  Abteilung  —  Ab- 
leichon;  dorne  Ki^-che  —  Kuppel  und  parillon  Zelt  —  Flagge  (das  zuerst 
und  bis  zuletzt  sichtbare).  Wirksam  sind  liierbei  die  Associationen  nach 
Über-,  Nel>en-  und  Unterordnung,  sowie  der  unabhängig  existierenden 
■inialtanen  Vorstellungen.  Umgekehrt  wird  ein  Gegenstand  (Person)  nadl 
einem  Merkmal  benannt:  grif^  Stoff  —  üxiaette;  sp.  vtnhigo  Bnte 
Henker;  Fähnlein,  Ileiter. 

11.  Ein  Gegenstand,  eine  Darstellung  oder  Abbildung  wird  uaeh 
dem  Urhebor.  Ereignis,  dargestellten  Gegenstand  benannt;  ein  GkerOi 
Raphael,  Apollo,  Silhouette,  manneaum  (Kaosalyerbindung). 

Aber  aucb  umgekehrt;  afiL  mtMre  Bnrilblung  —  Vorfall;  memoria 
(iedlditnis  —  Ereignis;  reh'f/in  aui  h  Gegenstand  der  Verehrung. 

12.  Man  beseiclmet  nicht  das  Einxelwesen,  sondern  die  KJasse,  in 
die  es  gehört:  Kamerad,  Praueiudmmer,  Bonobe;  fri.  reeme  Naehwnebs  — 
Rekrut;  pendant  Gehänge  d'oreilles)  ~~  Gegenstück  (umgekehrt  Paar: 
tat.  par  das  mit  einem  anderen  zn^ammengehnrende,  dann  beide  ansammen- 
geht^rende).    (Association  eines  Teiles  zu  einem  Ganzenl 

LS.  S.  25.  Man  fit>erträgt  bei  Gegenständen  cjder  Personen,  die 
in  einem  Verhältnis  zu  einander  stehen,  eine  Bezeichnung,  dio  nur  für 
den  einen  passt,  auch  auf  den  andern:  , billiger"  Preis  ist  ein  zu  billigender, 
gereehtfertig^er  Prehi  —  billiger  Gegenstand;  ebenso  reeller  Preie  —  leelle 
Waare,  reelles  (Jeschiift .  reeller  Kaufmann,  infestus  gefährdet  —  gCflUir- 
lieh;  caecus,  mrdm,  mutm  u.  a.,  it.  lantenia  ciega,  frz.  gar  /anlerne eonnif; 
biiadee  Obie,  blinder  PMdagier,  taube  Nnss;  engl.  deaf.  »  unfruehtbar; 
fidfs  ~  Vertrauen;  upproulrr  lirnen  —  lehren;  afrz.  detteur  Schuldner 
und  (fläubiger.  Es  ist  dies  einer  der  merkwürdigsten  Fälle  des  Be- 
dentungswechsels.  Denn  hier  findet  bei  den  EigenschaftswHrtem  eigent- 
Iteh  I^einflussung  durch  da.s  Substantiv  statt,  mit  welchem  das  ihnen 
verbundene  im  Verhältnis  steht  und  eine  Kausalbcziebnng  ist  es,  welche 
den  Wandel  hervorruft,   in  manchen  Italien,  wie  taube  Nuss,  engl,  äectf' 
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unfruchtbar,  haben,  wie  T>f'i  allen  Metaphern,  Analopien  sich  geltend  ge- 
macht und  der  Bedeutungswandel  geht  von  der  Atinlichkeit  des  Ver« 


lüHTifcmw  m.  M  apurmdn,  dettmr  ud  iknUclM«  ab«r  ht  dts  die 


Bttdentangen  VerVindonde  nur  das  Verhältnis. 

14.  S.  28.  (Tiitir  Beeinflu?snntj\  Ein  Wort  ändert  seine  Be- 
deutung deswegen,  weil  ein  verwandtes,  das  die  Bedeutung  geändert  hatte, 
es  gewissermassen  nachzog:  lat.  Ixi Julus  Trii^or,  Laut — ,  wurde  a\b  bajula 
Titel  der  Amme  am  kaiserlichen  Hofe,  Titel  des  Prinzenerziehers;  cheval 
(mbmgeux  üt  ein  seinen  iSchatten  iUrchtendes,  scheues  Pferd:  ombrage 
lÜMlniMii;  orim  h«iMt  Iiis  Int  17.  Jb.  OntaniBg,  4aam  Befehl,  wohl  dwoh 
ffililttss  v  n  ordonner. 

8.  29.  Unter  TJmständen  kann  auch  dasselbe  Wort  sich  in  seiner 
Entwickelung  beeinflussen:  graiia  heisst  im  Volkslat.  und  afs.  (Junst, 
Yenettninfi  alle  weiteren  heutigen  Meutungen  hat  es  COt  81»- 
wirknng  von  gratia  auf  gelehrtem  Wege  seit  der  Renaissance  erworVten. 
Diese  Entwickelangen  werden  in  den  romanischen  Sprachen  gesondert  zu 
hehaadelii  leii.  Bb«Mo  wie  Meh  die  dmh  Ausdentong  bewirkten; 
z  B.  dif^pensare  w'mA  gedeutet:  von  einem  pmmm  beftreiea,  «ad  imimtet 
die  ungegilrtete,  frz.  dispenser  und  enceinU. 

Nicht  infolge  etvmoloffiacber  yerwendtschaft,  sondern  fthnlieher  Be- 
deatong  oder  Verwendnag  m  Beeinflossnng  eingetreten  in  Fällen  wie 
ä  peu  prh  —  it  jyressapoco;  mA  wird  «ioh  mit  IM  TerlmndMi  naoh 
Analogie  tuu  aucun^  personne, 

15.  BedentongiwaBde!  wird  heiheifefRlirt  durch  ein  anklingendee 
etymol.  unverwandtes  Wort  (Bastardbedeuiunuim;  z.  B.  cour  «vt  oo^r« 
durch  curia;  sorry  —  sorrow;  hahiller  —  luibit;  souffreieux  —  souffrir; 
papiUote  —  papier.  Hier  wur<Ien  auch  die  Fälle  erwähnt,  wo  inlulge 
v<'Ik8et7mo].  i)eiitung  nii  h  neue  Begriffe  mit  einen  Worte  ferbiiiden,  1.0. 
Yielfrass  und  englisch  wadertl  iSkeat). 

16.  8.  31.  Unter  Verschmelaung  wird  eine  Klasse  von  F&ilen 
Muunengefasst,  denen  gemefaiMm  iit,  d«n  ein  Wort,  des  in  einer 
•tehenden  Verbindung  vor/nktimmen  pflegt,  die  dieser  Verbindung  zu- 
kommende Bedeutung  in  sich  aufnimmt:  la  maison  DMale  (Daedali), 
daher  le  dedale,  auctin,  persotme,  rim,  du  tout,  gutre,  pas,  point,  janiais 
nehmen  eelbst  negativen  8inn  an,  weil  sie  in  negativen  Sätzen  vorzn- 
koninien  pflegten.  Missli^h  i.st  nnr,  dans  unter  Nr.  II  Bequemlichkeit 
diese  Krscheiuong  schon  besprochen  war  und  nun  mit  Beeinflussung  er- 


Ferner  werde  n  hier  Fälle  angeführt,  wo  man  in  stehenden  Zusammen- 
setzungen ein  determinierendes  Attribut  im  Laufe  der  Zeit  als  nur  schildernd 
ansah  und  weglies.s,  nachdem  es  das  determinierte  Wort  beeinflusst  hatte; 
s.  B.  swrer  aus  seprer  de  la  mamelle,  du  lait ;  faire  boHM  ehir«  tin^rflagL 
„(einem  fJaste]  ein  gutes  Gesicht  inaihen*,  <1.  Ii,  ihn  gut  aufnehmen,  be- 
wirten; daher  c/tere,  besonders  noch  unter  Einwirkung  von  dmir  =  Be- 
wirtung; «UpU  ans  alk.  fior,  «m,  m  dtipif  ,ani  VenehCoBK,  warn  Astger*, 
daher  afz  —  Aerger. 


Amsage,  sondsm  mit  Bezug  auf  ihre  Kraft,  aas  tolMm  stehenden  Ver^ 
bindnngen  herans,  findet  Verfasser  beim  pron.  pers.  und  den  Hilfsverben 
in  der  heutigen  Konjugation,  beim  proq.  demon.str.  und  Zahlwnrr  in  der 
heutigen  Deklination.  Beeinflossnng  seitens  des  ganzen  SatzgeiugeH  und 
infolge  Bililiiii(,r  neuer  grauimatisoher  Funktionen  soll  sich  auch  daieh  die 
Kiitstebung  der  Konjuiiktinncn  aus  Adverliien,  die  der  Beiativ-pron.  aaS 
interrogativ-  und  JJemunstrativ-pron.  u.  a.  zeigen. 


kttrt  wird. 
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17.  Auch  dnrch  den  Gegensatz  kann  ein  Wort  oin  andere«;  heein- 
ImMii:  mar^re,  ursprünglich  „Stiefmatter"  hatte  die  Bedeatung  „Baben- 
imitter''  ingwunraMH,  M«r  tetete  bm»  beUe-mire  «Uelw  Mvtter  dtflr'; 
so  Ut  woM  rnm])m(Iium  nur  verrttStidlich  als  {ifcrensatz  zu  ih'.^peniltum, 
ebensu  coucretus-ub:^truUuitf  Kapital  Hauptsamme  gegenüber  den  kleinen 
Ftaton  dtr  Zteien;  gr<md-»»m  n.  t.  w.  Tordaidmi  ihn  mMmmh  Mmmii 
flmai  Gegensatz  gumd-foffier  «.  i.  wie  «ndarantiti  prtil  gvgin- 
ilMr  pundrjphre. 

18.  S.  83.  Auch  die  emphatisch  gebrauchten  Worte  ftthren  zum 
Bedeutongs wandet  indem  hier  das  Pathos  der  Aussprache,  die  ßet4>nung, 
der  Klang  der  Stimme  dabin  führen,  dem  Worte  eine  andere  Bedeutung 
zu  geben.  Uuter  günstigen  Verhältnissen  giebt  dann  ein  Wort  die  ur- 
•prüngliolie  Bedmtnif  ab,  nftmUdi,  wenn  ein  anderes  Wort  existiert,  dM 
sie  übernehmen  kann,  und  behält  nur  die  geateigerfe.  z.  B.  'Gewitter, 
mM.  gewiUre:  Wetter,  Unwetter  j  Tgl.  tempttS'temjtestwi.  Erlolg,  succes, 
rfmeir;  Shre  de  famiUe,  penomte  de  quahli.  An  «inen  henrortretenden 
Vertreter  einer  Klasse,  oder  einen  hervortretenden  Teil  eines  Objektes 
heftet  sich  eine  solche  Beschränkung  noch  leichter:  urbs  =  Rom.  campus 
(MartiuB),  ü  torso  (seil,  des  Herkules  von  BeWedere),  it.  peUeffrino,  frz.  robe, 
Uvrei.  Dazu  wird  noch  S.  'Ai  bemerkt,  dass  die  Entscheidimg,  in  welidw 
Bedeutnng  ein  solches  Wort  übergehe  und  wie  es  sich  spezialisiere,  in 
erster  Linie  von  dem  vorbandenen  Sprachbestand  (Lücken  ^  und  der  Kraft 
der  Yefitindnngen  (ihrer  Beliebtheit)  idilribige.  fortuna  Zufall  —  Olttck, 
aber  fatum  (teschick  —  Verderben:  prov.  asire  Gestirn:  //fHOjyfmc  glttek- 
lieh,  walastruc  unglücklich,  a^ruc  glücklich,  cukairar  beglücken. 

Hier  kOmite  Tiellelohft  Mi«di  nodi  Fiats  inden,  wee  H.  Paul  8.  168 
6!>  feiner  Prinzipien  der  Sprachgeschichte  satrt,  nämlich,  das«<  eine 
Bedeutnngberweiterung  des  tirundwortes  oder  des  dem  SprachgetUhl  als 
solches  erscheinenden  Wortes  sich  leichter  der  Ableitung  mitteile,  als 
umgekehrt  eine  Bedentongserwiiterung  der  Ableitung  dem  Onmdwort. 
Ferner,  dass  ein  Name  sieh  nach  Richtungen  hin  entwickeln  könne,  nach 
denen  es  dem  Verbuni  zu  folgen  unmöglich  sei,  und  dass  tür  das  Ad- 
verbinin  laaiMiie  BedeutungseatiriokelnageB  aioij^leh  w«rdMi,  die  dem 
Adjektivum  nnrnfiglieh  sinrl. 

Unter  V.   Sinnliche  Kraft  des  Ausdruckes. 

19.  8.  86.  Die  Beaetehinragen  starker  GefÜblakraft  soliwlehflii 
sicli  durch  vielen  (icbrauch  zur  Verstärkung  ab:  sehr,  wenig;  jßang^smA 
Datums:  furchtbar  (lachen),  fürchterlich  (reich  sein). 

80.  VI.  Deatüobkeit  8.  87.  WOrter,  welche  mebrere  BedentimgeD 
haben,  so  da^s  Missverständnis  dadurch  möglich  wird,  schränken  den 
Kriis  ihrer  Bedeutungen  ein.  sobald  sich  ein  geeignetes  Wort,  auf  das  » 
ein  Teil  der  Bedeutungen  Ubertragen  werden  kann,  findet,  z.  B.  orteä 
frz.  =  Gliedeben,  Finger,  Zelie;  da  aber  dotgiWiagm  eodstievt,  wwd« 
orteU  auf  die  Bedeutung  Zeiie  l)escbräukt. 

21.  8.  38.  Ein  Wort,  das  eine  spezialisierte  Bedeutung  angenommeo 
bat,  lässt  die  allgemein  fallen,  wenn  dafür  Ersati  Torbandio  ist;  s.  B. 
fromm,  Wita,  engl,  wff,  Hoohnit,  Ehe,  Urlanb^  tn,  Mtir,  ripii,  Knt, 
eourage. 

88.  8.  88.  Benntanng  Torbandener  Doppelfonaen  ist  ein  Mittel, 

Klarheit  zu  erreichen;  z.  B.  frz.  rhaire  —  cJitii.se;  engl,  cou  'mre  —  conjüre: 
mäitkind  —  mankind.  Dazu  gehört  auch  Aenderung  der  Flexion,  Trennung 
der  OesGbleehtcr  oder  Aenderung  des  Geschlecht«;  Vor-  oder  Nachstellung 
gewisser  Adjektive  im  Franz.,  Zuhilfenahme  von  Prae-  und  Suffixen. 

23.  S.  Hy.  VII.  Zartgefühl.  Will  man  ein  Wort  meiden,  so  tritt 
hieiiür  gewühnlich  eine  vox  media  ein;  hierher  wären  auch  die  Namen 
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sa  rechnen:  UeUe  aas  Mechthild  u.  a.  Oder  man  umschreibt  das  ge- 
Bii6d«ne  Wort  dadnroh,  das«  man  nv  aussagt,  das  betr.  W«mb  oder  die 

Eiircnsi  liaft  oder  Tli:itit;keit  treliOren  in  eine  gewisse  Kla-^se,  welclu-  die 
Art  im  alluemeioeu  charakterisiert:  Vitium,  stupram,  schänden;  die  Be- 
leichnang  der  Art  der  Klasse,  kann  ao^.iv  wegbleiben:  ,das  iat  eine  Sorte*, 
„c'est  une  espece"*,  creature,  Geschöpf,  Person,  Mensch;  oder  dadurch,  dass 
man  nur  das  äussere  nennt.  s<>  iinplicite  rxndt  utenrl,  es  felile  nonnt-nswerter 
Inhalt:  sturtuin,  Balg,  Faulpelz;  oder  muu  verueini  die  entsprechende 
Tagend:  Dmaoht,  nnverschünit,  nichtswürdig;  —  oder  mal  nennt  die 
Ers(  heinuTiir  enphemistist  h :  , bemitleidenswert «  lend  —  prov.  fraiditz. 
pitoyable,  jjüeux  (aüz.  =  barmherzig)  misirabk  mechanti  oder  man  wählt 
Fremdworte:  appartemeiit,  KloMt,  DUurrbSe,  Praatitaterte,  Idiot,  bonfort; 

lidt  r  endlich,  man  wählt  sogar  edle  W  rte.  wi  li  lie  dann  als<»  do^dt 
sinken:  £ameniden|Precart,  fanatiaUf  biatf  botAtmmt,  bmet^  $aint. 

84.  8.  42.  IX.  HMHehkeit  imd  Eitelkeit.  Dr«ifiHdier  Art  sind 
die  Wt  ge,  welche  die  Titel,  wie  andere  Worte  geben;  entweder  sie  bleiben 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  treu:  it.  «rr^rent«  =  (Gerichts)  Diener;  — 
oder  sie  haften  fest,  absolut  genommen,  an  einer  gewissen  Stelle,  der 
Höhe  des  Kulturstandcs,  auch  wenn  dieser  wächst;  da  ja  dann  aber  nach 
oben  hin  liidiere  Titel  niUig  werden,  müssen  jene  Titel  sinken,  mindestens 
verhältnismässig;  z.  B.  Hauptmann,  in  alter  Zeit  =  oberster  Feldherr, 
wurde  nach  und  nach  flbemgt  vod  Terdrftngt  dnreli  Major  (dior  flObera 
seil,  als  der  bis  dahin  Höchste^  und  Oberst  (der  über  «las  Gam»  gesetzt 
ist);  oder  der  alte  Titel  behielt  seinen  alten  Wert,  relativ  g«iioiiiiMii, 
and  steigt  fM>  nit  der  BntiHelMliBg  d«  Kidtnitobens,  i.  B.  fwfKitifpr 
Leiter  Feldherr  —  Kaiser.  Auch  der  Fall  kommt  vor,  dass  ein  vrr 
hreiteler  Titel  einer  Persönlichkeit  so  gefällt,  dass  sie  ihn  für  sich  vor- 
behält, andere  davon  ausschliesst:  SaneiitaM  war  in  alter  Zeit  Titel  vieler 
geiitliehMr  Wflid«Btrilg«r;  Mtt  dem  14  Jh.  hrten  ihn  die  Pibrte  ftr 
sich  reserviert. 

Aus  den  unter  Kuliurieamld  verzeichneten  Klassen  lassen  sich  noch 
folgende  Oesetie  herawheben: 

25.  S.  8.  Wenn  sich  vorhandene  Dinge  ändern .  bleiben  ihre 
Namen,  z.  B.  fabrica,  Werkstätte  —  Fabrik;  viUe  aus  vMa;  cadreut  aus 
ijuadnmt.  Bmbso  bei  jBaadhingen:  pmdtr«  wägen  —  lahleo. 

20.  S.  9.  c.  Aenderung  der  V^erhältnisse  und  Sitten:  Eiirontum 
und  Be.sitz  beginnen  zuerst  im  Hirtenleben,  also  an  der  fahrenden  Habe, 
später,  sobald  Ackerbau  entspringt,  wenden  sie  sich  auf  die  liegende,  aitf 
dfen  breiten  Qrund  und  Boden. 

27.  Neue  Begriffe.  S.  11  d.  Haben  neue  Begriffe  einmal  moralische 
Bedeutung  gewonnen,  so  halten  sie  an  ihnen  fest,  die  Worte  sind  ge- 
heiligt, profanem  Oebranch  entzogen.  DiMolbe  baobaebtnt  man  mit  Beng 
auf  das  geistige  Gebiet  üljerhaupt. 

28.  ä.  11  d.  Äussere  Begleiterscheinungen  von  Emplindungun  werden 
nr  Beieichnnng  dieser  selbst  gcbraneht:  gt.  ganudjo  BnOtcn  —  Scbam- 
hlrftigkcit.  ,f>oß<>z  riueht  -  Furdit;  !t.  jtoUor  u.  s.  w. 

a,  12.  Sinnliche  Dinge  oder  Verhttltnisse  bezeichnende  Wörter 
woden  anf  innerliches  ftbertmgen:  mhd.  Xsmiber  Zmn,  lt.  konwe  Sohrscimi, 
EtttMtsflB;  amgoime;  abattm  =  niedergMchlngtB,  miftmii,  ^pirUtu^ 

Hierher  gehört  auch  die  Schaffung  der  Bedeteile:  der  Substantiva 
aus  den  Adjdctiven;  der  Adverbien,  Präposition«  n.  Konjunktionen  au.s  den 
Nniniiiiltns  n  s.  w.  Rbenso  da.s  l'liergehen  der  Konjunktionen  der  Zeit 
in  ivoujunkLiouen  dos  eirundes:  weil,  da,  sintemal,  cum,  puisgue^  ote  u.  a. 
und  der  Übeignag  der  DemoatcmtiT-  mA  Interrogativpronomina  m  RelatfT- 
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pronomteft:  weldMr,  der,  who,  «Mdb,  f^,  what  «.      Bei  Betnushtinig 

dieser  ErscheiDungen  tritt  uns  auch  die  Frage  entgegen:  Wie  entwickeln 
die  logischen  Beziehungen  den  Bedeutungswerhsel  der  Wttrter?  Sind 
diese  nicht  auch  unter  die  CirOude  desselben  zu  bringen? 

30.  S.  13.  KnltnrverfalL  BedentangiwMidel  tritt  ein  durch  d«i 
Verfall  mandier  Begrifle,  die  ßgOtHkk  gtbrmi€ki,  mmgeimttt  oder  «m- 
gewertet  werden. 

Beispiele:  Sttndenbock,  vogelfrei,  brandmarken,  eadet,  it.  erveiamentOf 
in.  niais,  hagard. 

Beispiele  Ar  Umdentoog:  Hununr,  Teaq^erament ,  heiMbUltig, 

in,  eoUre. 

Befapiele  Ittr  ümirartimg:  D&mon,  Idol.  09te  (mhd.  gottesdlenet- 
Hehe  Bildsäule). 

31.  S.  14.    Klassonspraolipn.    Ein  Wort  in  einem  ongoron  Kreis 


paeart  befriedigen  wurde  von  den  Jnrittan  alt  term.  tecira.  gew&hlt, 

um  auszudrücken,  dass  ein  gerichtlicher  Streit  durch  Bezahl«  n  des  Ver- 
klagten gescbiicbtet  wurde.  Das  üegenteil  tritt  ein,  wenn  ein  Wort  in 
einer  Klasse  ein  term.  teehn.  geworden  nnd  ans  dem  engeren  Kreis  in 
den  allgemeinen  Gebrauch  nbergeht.  Beispiel:  aocoHer,  Mörder,  arriver, 

Sdumer,  desar^onner,  (lemontrr. 

32.  S.  18.  LttckenbUaser  (ätellver treter).  Yerluren  gehen  kann 
ein  Wort  für  eine  Bedeutung  entweder  ans  iMtUcben  Grftnden,  weil  a, 

das  Wort  zu  kurz  mIct  klanglos  wird,  al.s  da-ss  ('>  ^uh  Hinijer  halten 
könnte;  b,  weil  es  zu  unbildsam  oder  sein«  Flexion  zu  unregelmässig  ist, 
oder  aber  ans  seroaHiologischen  Uründen,  wt  il  c,  Unklarheit  entsteht,  oder  d, 
ans  Rücksicht  (Scheu)  oder  e.  weil  das  Wurt  eine  andere  BodeaUing  an- 
genommen hat,  oder  U  weil  das  Wort  veraltet  und  stirbt. 

33.  S.  SO.  Zeitwörter  werden  in  ihrer  Bedeutung  besonders  durch 
ikn  Objekte  beeiniiiitlj  Bsp.  onr»,  das  die  Bedestnng  „beten*  dureh 
orare  aeoa,  deum  seit  Livins  gewonnen. 

34.  S.  20.  W.»rt«  gehen  in  ihrer  Stlbststiindigkeit  verloren,  weil 
sie  zu  Zusauuneusetzuiigen  gebraucht  werden:  z.  B.  heü  —  tum  —  sdtaft, 

86.  8.  8.  Arten  werden  nach  den  Gattungen  benannt  tmd  «m- 
gekehrt :  lat.  aes  und  Erz ;  fenestra  uikiang  —  Fienster.  8o  aneh  bei  den 
Handlungen,  z.  B.  diarger.  tcrite. 

Dies  sind  die  wichtigsten  Erscheinungen,  welche  der  Verlasser 
unt«r  den  verschiedenen  Ghrttnden  des  Bedentangsweebsels  nns  vorftthrt 
und  hei  künftiitren  Arbeiten  Berücksichtigung  zu  verdienen  scIieincTi.  Der 
Wert  der  Einteilung,  durch  welche  viele  Fälle  des  Bedeutungswandels 
mit  gleldiera  Beebt  unter  versdiiedeoMi  Klassen  nntergebraeht  werden 
(man  verirloi'  hc  I.  Bedürfnis  B.,  c)  Klubeit,  d)  Elkksiclit  mir  VI.  Deutlich- 
keit iin<i  VII.  Zartgefühl),  wurde  bereits  behandelt  und  so  erübrigt  nur 
noch  einige  Einzelheiten  genauer  zu  betrachten. 

8.  6  ist  rlditig  bemerkt:  ,Das  Yolk  weiss  in  den  meisten  Fftllen 

natürlich  nicht.s  von  etymologischer  Abstammun};  und  Verwandtschaft 
oder  beachtet  sie  nicht  (orare  neben  oratio^  orcUor,  ipUoguer  neben  ejnlogue} 
iL  qiuMrktßjo  —  ^uatirinaio;  fii.  render  —  etd,  it.  rinadare  —  culoj 
und  kennt  somit  nicbt  die  einem  Worte  innewohnende  Orundbedentnng. 

Hier  gehören  die  eingcscblos^enen  Beispiele  nicht  zum  üciientnnfis 
Wandel,  sondern  sind  Nenschöpiungen,  gerade  so  wie  die  modernen  (yder 
(cyde).  pSdaUr  (pidak^,  tottritter  (UmntU)  oder  dtKh.  .anfmandeln*  von 
Mandel. 


das 
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S.  17.  W(\rt<^r,  welche  als  term.  techn.  in  eine  andere  Spra<'he 
übergeben,  Kind  wohl  beim  Bedeutungswandel  nicht  zu  beriicksicbtigen, 
aofern  sie  dabei  nicht  ihre  Bedeatong  ändern. 

Ebendaselbs  wird  auch  t^esajrt,  dass  Wßrtem,  welche  ans  den  ge- 
bildeten Klassen  stammen,  alt  vum  Volke  eine  Bchlimme  Bedeutung  ge- 
Mbea  werde.  Die  MigefttlirteB,  pitortr  hochtnlMBd  reden  ma4  ifüogmr 
bekritteln,  sind  aber  gewiss  niclit  vom  .Volke*  tiinsjcdcntot  worden. 

Unter  den  KImmu,  welche  die  fruchtbarste  Thätigkeit  t'Ur  die  Ent- 
wMtehmg  der  Bedennrngen  entikitet  haben,  werden  genannt  die  Kirdie, 
die  Juristen,  die  Künste,  die  Wissenschaften,  das  Kriegericben,  das  Ritter- 
leben, die  Försterspraohe,  die  Landwirtschaft,  die  Küche,  die  Handwerke, 
das  Theater,  die  StutzerHprache,  die  Familie,  die  Städte,  die  Namen 
einiger  S])rachon,  Wörter,  wcK  lic  term.  techn.  itt  eine  Andere  Sprache 
übergehen,  Ausschweifungen  der  Fruuenverehrung ,  Gannersprache ,  Zeit- 
verhältnisie.  Eine  höchst  verwirrende  Verteilung  der  yerachiedenen 
KiMfenthfttigkeiten. 

S.  2ü.    Beiulitnniif  verdirnt,  was  hier  über  nerbeifühmng  eines 


oram  (xu  os  gehörig)  hiei«  vrsprünglieh  reden;  auMiaeio  (neben  quaero) 
ansstarb,  trat  orare,  das  dnn  h  die  beliebte  Verbinauiii,'  mit  (leqiium  und 
jvs  schon  dazu  neij^te,  dafür  ein,  und  dieere  tetym.  und  ursprUngl.  gleich 
Seutvvrai  ;  {vfr\.  digitus  index;  zeigen  —  anzei^'cn  i  übernahm  die  Bedeutung 
von  orare;  als  dann  orare  die  Bedeutung  „beten*  gewann,  fllienMhm  rogare, 
bis  dahin  —  fragen,  die  alte  Bedeutung  bitten;  alyarit}  nrspr.  —  ^.Eiche", 
dann  (eichener)  Speer,  Hess  wegen  der  neugewonnenen  Bedeutung  die 
alte  fallen  und  S^vi;  trat  mit  dafSr  ein. 

S.  21.  Auch  Bequemlichkeit,  weldio  als  Grund  dcf^  Bcdentnnqrs- 
wechsels  genannt  wird,  scheint  wie  das  BedUrlnis  nicht  geeignet  zu  »ein 
ah  beeondere  Ktesee  deeeetben  anfzntreten;  denn  ee  ist  llbenill  im  Spiel 
und  erscheint  als  die  psychische  Notwciulitrkeit  mit  dm  einfachstem 
llittcln  Vorstellungen  mitzuteilen.  Man  nimmt  eben,  um  mit  dem 
Verfasser  zu  reden,  das  Wort,  welches  sich  am  ersten  darbietet,  selbst 
wenn  es  nicht  genau  stimmt.  Bsp.  ß{oi  Leben,  Lebenszeit,  Lebensweise, 
Leboisloos,  Lebensunterhalt.  «Jcwerbe.  Vermögt  n,  l.ebcnsbeschreibnng,  Welt. 

S.  26  ist  zum  Nachaiiuiiingstrieb  zu  .sa^eu,  datis  derselbe  eben  so 
wenig  geeignet  ist,  eine  besondere  Klane  des  Bedeutungswaadals  an  Uldsn, 
denn  ein  jeder  ist  indivi<luell  bevor  er  allgemein  wird. 

Zu  ti.  2ö.  IV.  BeeinÜusBung.  Diese  firscheinung  j^ehürt  zu  den 
Assodationen ,  bei  denen  sie  mit  dem  syntaktischen  Sewntnngswaadel 
nlltor  zu  behandeln  i.st. 

S.  H4.  äinnliche  Kraft  des  Ausdruckes  entspricht  einem  p^chischen 
Bedfirfnis  nach  Lebendigkeit  der  YorsteUnngen  nnd  ist  ein  HanptlUttor 
im  Leben  der  Sprache.  Sie  hingt  zusammen  mit  der  Eutwickelung  der 
Phantasie  und  wird  sich  daher  nm  fjceiijnetsten  bei  Betrachtung  des  Ein- 
flusses der  Kultur  den  ästheti>«cüen  Erscheinungen  unterordnen  lassen, 
wie  auch  die  auf  Zartgefühl,  HttfUchkeit,  Bitelkmt,  Zorn  und  Sohen  ba- 
mbmiden  Bed en tu  n  ^sa  n d e rn n  (;on . 

S.  36.  Deutlichkeit  ist  ein  intellektuelles  Bedürtnis,  dessen  Wirk- 
samkeit in  der  Sprache  bei  ibrtMftreitender  Knltnr  sieh  iasmer  fttUbarer 
machen  muss.  Anf  dem  Wirken  des  Intellekts  beruht  aneh  dw  dnrßh 
logische  Beziehungen  herbeigeführte  Bedeutongswechsel. 

8.  44.  X.  Wülkilr.  Yen  einer  solchen  kann  beim  Bedeotungs- 
wechsel  wohl  keine  Rede  sein,  wie  auch  die  beigebrachten  Beispiele  selbst 
bezeugen.  Wenn  die  Namen  Julius  und  Angustus  für  quinctüis  und  sextüis 
eingesetzt  werden,  und  , Schreiber'  durch  .Sekretär"  verdrängt  wird,  so 
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lusen  sich  recht  wohl  andere  Gründe  lüerfUr  aaffiuden  ftlf  dM  UoiM 
Dekretieren,  das  hier  unter  .Wülkilr"  verstanden  wird. 

8ehliMiHeh  wift  Bodi  det  «UdtebeB  FartMhrittei  als  elnee  Qnmdee 

des  Bedeutunfrswei  hsels  zu  erwShnen,  wie  (  r  siel:  namentlich  in  Ans- 
bildnng  der  ethischen  Begrifie  und  deren  Umwertung  zeigt.  AU  iuter- 
CManta  Beispiele  der  kftaMm  treffen  wir  Mar  8.  IS  .Demnt',  eigentHdi 
XnechtgesinnuDg ,  vgl.  rantivo^^oavr»]  zu  ittTttiroi  armselig,  gering, 
gt.  hauneifts  sn  haunjan,  ahd.  hönjon  schiuälien.  also  =  Selb^tschtniihuDg, 
Selbsterniedrigung;  vgl.  humilis,  =  lanfiroi,  lür  den  Römer  einen  Tadel 
MUdrUckend,  gegenüber  frz.  hunMe  beecbeiden,  demütig,  ein  Lob  aae- 
sprechend  (vgl.  den  (Gegensatz  dazu  in  aCra^Ktia  (Epiknr)  —  l'z.  Süffisance, 
engl  8df  -  »uffkiencvj.  Sehr  belehrend  in  dieser  Hinsicht  ist  auch  Lecky 
fai  Mim  Mmarjf  rfJBmnfmm  MonUt, 

E.  MOBGBNBOTH. 


Altolli)  Domenico.  La  deuanhme  annie  de  grammaire.  Programm  der 
Süuola  reale  superiure  Elisabettina  von  Ivovereto.    18^4.    54  :S. 

Zur  Orientiening  der  Leser  dieser  Zeitschrift  wollen  wir  mittell«!, 
dass  Französisch  nur  in  den  drei  obersten  Klassen  der  italienisrhen  Ober- 
realscholen  Österreichs  (also  in  der  V.,  VI.  und  YU.  Klasse^  gelehrt  wird 
«Bd  d«M  dieeer  l^nMlio  in  Jeder  dieser  Ktanmi  anr  drei  wQelwBtliehe 
Stunden  eingeräumt  sind.  Der  grammatische  Lehrstcdl  im  FiaiJzJtsischen 
yerteilt  sich,  wie  wir  den  Schninachrichten  des  obigen  Programmes  ent- 
nehmen, folgendermassen  anf  die  einzelnen  Jahrgänge:  Y.  Kl.:  „Begole 
d§Um  proHuneia  e  del  leggertf  mmpma  la  teoria  degli  accenti;  teorim 
deUe  parti  fltmbüi  del  discorso,  rompresi  i  verbi  irregolari,  che  piu  fre- 
quentemetiU  occorrono  ;  regole  siniattidie  necessarie  alfinteiligeMu  dei  piü 
faciii  compommenti  w  protaf*;  VL  Kl.:  „BUpilög/o  e  eomftletamento 
della  materia  ftpiegnta  Vanno  antecedente;  teona  dei  rerbi 
irregolari  distinii  in  gruppi  aecomU  i  wri  muUmenti  fimttiei}  parii  in- 
fUtmOi  da  diteorto;  iMrioiti  gmeraU  itdia  formaaieme  dti  «oeaftoV; 
sintassi  ddle.  rarih  parii  del  discorso;  a so  degli  aHsUiari ;  teoria  dei  teinpi 
e  dei  modii  reggimento  dcl  verbo";  VIL  Kl.:  „CompleUmeHto  deUasmtom; 
r^ptU»  md  wuite^;  ü  periodo  e  le  propositiai»  mitHdi^*. 

Nacndem  der  Yeiüuser  in  seiner  Programmarheit  vom  Jahre  1892 
II  primo  capitolo  di  un  corso  di  lingiia  francese  per  le  scuole  (siehe  diese 
Zeitschrift f  XVI',  p.  löö  f.)  geüt-igt  bat,  wie  er  sich  den  Iranzösischen 
Unterricht  im  ersten  Jahre  (d.  h.  in  der  V.  Kl.  seiner  Anstalt)  denkt, 
entwirft  ernnn  einen  Plan  für  den  franz">sis(  heTi  rnterri<  ht  in  der  nächst 
höheren  IChMse.  In  seiner  „La  deuxutme  cuinee  de  grammaire*  betitelten 
Arbelt  vefOfsHtüdit  m^mHäväg  eine  taafHirliihe  Lnmtlehre.  der  epftter 
ausgewählte  Kapitel  aus  der  Formenlehre  und  Syntax  folgen  sullen. 
Unter  den  Werken,  die  der  Verfasser  für  seine  Abhuuidlaiu[  kranutat  hat} 
iUirt  er  Meli  die  ZeiMiriß  fOr  da»  Beäleehadmetm  an.  Sr  meint  wolil 
die  Aufsätze  des  Referenten  Zur  Bindung  in  der  franedsiechen  Leetüre 
(Zeitschrift  f.  d.  H.  XV,  317— 3.S4)  und  über  die  Ausitprache  des 
freuuösischen  unbetonten  e  in  c&nsotumtuicher  Umgebung  (ib.  XVll, 
(Ift— 78),  di«  ia  den  18—20  (Le  son  e  tourdi  vnd  44—46  (ProHoneiation 
des  consonnes  dann  la  liaison  des  mots)  ausgiebig-  verwertet  erscboinen. 
In  der  Behandlung  der  gliaison"  weicht  er  vom  Kelerenten  darin  ab,  dass 
er  sagt,  dass  amt  mur  dl«  Verimlemlmig  eondern  aneb  die 
Verbalendung  -s  in  der  vertraulicli (  n  rnterhal tu n ^q- 
buuden  werde  {p.  68).   Qlanbt  er  aber  wirklich,  dass  ein  i<'ranzuse 
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in  zwanfj^loser  Unterhaltung  je  dois^txpiäkr  oette  kUrt,  aUendU^m 
moment .  je  vais'~'ä  l'ccole  uusapriclit? 

Wie  in  der  Bes^rc  cliunf^  von  Zatelli's  Programmarheit  vom  Jahre 
inuss  ich  es  auch  hier  autlallend  finden,  dasg  der  Verfasser  nicht 
die  btiiden  Arten  des  a  aoseinanderhält  und  dass  er  in  den  Wörtern  les, 
«t»,  tet,  8t»,  ees  ein  0  mu/ert  liest.  Man  vergleiolM  sa  diceeiii  kUtUnm 
Punkte  ilic  Anrwurt.  die  Paul  Passy  auf  eine  dieshezügliche  AnfraL-^o  in 
Le  MaÜre  l^honäiqm  (Oktober  IHiU,  p.  164)  gieMt:  La  prononciatum 
„le,  me,  U,  $^  etl  eiuteignee  par  imii  U»  muxUres  cPor^oSpü,  d§ 
declamition  et  de  dtant;  pourquoi,  c'est  ce  que  je  aerais  hien  embarrassi 
pour  dire.  jyaprh  M.  Gaston  i^am  la  mi/elle  de  cea  mofs  itait  drjä  (e) 
eti  vieux  frati^-aiti,  au  -Y/«  stiele.  Je  ne  crois  pas  quelle  ait  dtatigce  dtpuis. 
En  Ums  eas,  c'est  toujours  (e)  en  fraurais  moderne;  quelquefois,  quand 
les  viots  sont  taut  n  fnü  fnil'les,  ce  ff)  est  Jn/rremmf  modiße.  mais  reste 
toujvurs  plus  prhs  de  (ej  que  de  (s).  En  chantani,  dam  le  disc&urs  public^ 
d  «an«  doute  austi  sur  la  »eine,  beameotqt  de  penotmee  empMetd  orH- 
fieiellement  (r),  p  resque  (rr) ;  maif!  cette  prounitri  ai  ion,  7  ni  est  r  i  e  n 
moine  universelle  meme  dane  le  chant,  serait  ridicule  en 
eonvereaiion  ou  dan»  nne  leeiure  en  famitle.  —  Dan  d«r  Yer- 
fusser.  «1er  d «h  mit  der  modernen  Phonetik  wohl  vertraut  ist,  »ich  noch 
immer  nicht  von  dem  fjeschriebenen  Buchtitaben  freimachen  kann,  beweisen 
die  Kegeln,  die  er  S.  11  Uber  die  Quantität  der  Vocale  aufstellt.  Die  be- 
tontm  Vocale  »ind  nach  ihm  lang:  ,1.  Lor8q%*elles  .sont  eurmimti^e 
d^  n  n  aceent  ci  rconflcxe  et  suiries  fPune  ou  de  jilusi'eurft  ron.««««?.«? 
prononcees.  2.  jMrsqu'on  ne  f ait  plus  netitir  apres  elles  que  I  nn  ou  l  autre 
des  8OH8  suivants:  v,  r,  ^.  z  et  wme  hien  des  mote  «".  Dann  folgt  8.  12 
die  Hegel:  Dans  les  finales  arrr  l  metuillee,  la  voyeUe  qui  precedc  le 


lorsqn'on  pronohce  le  mot.  Dieter  Znsati  wäre  ttbeitttssig  gcweeen,  wem 
der  Verfasser  obeo  iD  Regel  2  XU  den  Lauten     r,  #,  #  Meh  den  Lait  i 

gesetzt  hätte. 


RickeD)  Dr.  Wilh.,  Neueft  JBleynentarbuch  der  französischen  Sprache  ftir 
Gymnasien  und  Healgymnatien,  V.  141  8.  gr.  8*.  Benin, 

Gronau,  l8i)H.    Geb.  Mk.  2.—. 

—  Otammatik  der  französischen  Sprache  für  deutsche  Schulen,   X.  1 18  S. 

gr.  H".    Ebendas.  1893.    Geb.  Mk.  1,50. 

Die  Vorzüge  der  früher  erschienenen  Lehrbücher  des  Verfassers, 
geschmackvolle  und  didaktiieh  richtige  .\u8walil  der  ÜtengBtiKte  nnd 
klare  Kntwickt  lnn^  der  «grammatischen  Erseh»  inuncfen ,  zeichnen  auch  die 
oben  verzeichneten  Werke  aus,  welche  den  ITorderangeu  der  neuen 
prevMrifieben  Lebrplflne  ihre  Bntetelnmg  verdanken. 

Die  Texte  des  Klcweniarbuches  bieten  für  den  ersten  Unterxiellt 
die  denkbar  einfachsten  sprachlichen  Gestaltungen,  Vers  und  Prosa,  dMB 
Kreiie  der  täglichen  Aneehanong  entnommen  md  «o  eingerielitet,  dasi 
Wort-  und  Formenschatz  ganz  allmählieh  sich  er  weitem  und  das  früher 
Erlernte  in  reicherem  Zusammenhange  immer  wieder  vorkommt,  übungs- 
anfgaben  (8.  69  bis  88)  leiten  zu  tüchtiger  und  gründlicher  Durcharbeitung 
der  Leaeetttcke  an,  indem  sie  zugleich  die  Auffassung  der  sprachlichen 
Formf-n  vertiefen.  Eine  elementare  Grammatik  {S.  26  bis  68),  welche  die 
ganze  Formenlehre,  auch  die  gebräuchlichsten  unregebnässigen  Zeitwörter 


Taoppau. 
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in  der  Anffaf^sunp  und  Anordnung  abbandelt,  wcIpIk  die  Rrhüler  spSter 
in  der  Grammatik  des  Verfassers  wiederAnden  werden,  »amnielt  allen 
Usilier  gehörigen  Stoff,  den  die  Lektflre  Uetet,  in  Uanter  Darstellnng. 

8.  89  bis  I0(i  flehen  eine  , Schule  des  Übersetzens  ins  Fra"  7'  isclie", 
welche  den  wertvollsten  Teil  des  Buches  bildet.  Zwar  hält  auch  der 
Referent  das  Übersetzen  ins  Französische  auf  den  ersten  Unterrichtsstnfen 
fQr  eine  Thätigkeit,  welche  den  erwarteten  Brfolg  selten  einbrinsrt  und 
die  Ercrebnisse  des  flbriifen  l^nfcrrirhts  oft  penug  scb.ldifrt;  iler  neue 


sich  mit  Nutzen  halten  können,  da  sie  in  hervorragender  Weise  zeigt, 
wie  das  an  der  LsktVre  Brtonito  Ar  neue  viid  hiteressaiite  Tnbalte  Ter- 

wertet  werden  kann  Ein  tahellarisrher  Überblitk  über  die  {re«amte  <'(>n- 
jogation  und  sorgfältige  Vokabularien  schlieesen  das  Buch,  das  für  fünf 
Sohvllialbjslire  Stoff  bietet. 

Die  Gs  ammatik  kann  itu  Aosdlihisse  an  das  Elenientarbuch  gebraucht 
werden;  sie  eignet  sich  aber  fttr  alle  Lehrstulen.  denen  die  Durchnabuie 
einer  ausführlichen  Grammatik  na(  h  einem  elementaren  Vorkursus  «»bliegt. 
Über  Aussprache  finden  wir  weder  im  Elementarbuche  noch  in  der  (irammatik 
eine  Mitteilung;  diese  Kapitel  sprechen  ja  in  der  Hegel  mehr  zum  Lelirer 
als  zum  Schüler.  Die  Grammatik  behandelt  zunächst  die  Formenlehre, 
wel<die  mit  dem  Zeitworte  beginnt  Hier  werden  swd  alebende*  Oon- 
iugatioren  ']>'>r(er,  punir)  und  eine  „tote  (aliL"'ftnrl)cne)''  angf^fi/t  Zur 
letzteren  sind  ausser  den  Verben  in  re  auch  die  nichtinchuativen  in  tr 
gezogen.  Bandt  ist  die  Anordnong  nacb  den  InilnitiTendnnfifen  dareh- 
hn  chcn.  Dagegen  ist  kein  wesentlicher  Einwand  zu  erhol  t  n.  Es  würe 
dann  nnr  erforderlich,  dass  für  die  Gruppierung  der  sogenannten  unregel- 
mässigen 2!eitw0rter  augenfällige  Merkmale  anderer  Art  den  Einteilungs- 
ffnmd  abgäben.  Das  ist  aber  bei  Ricken  nicht  durchans  der  Fall.  Die 
Verfindernng  des  Stammvokals  im  Präsens  charakterisiert  hierfür  nicht 
genügend,  wie  schon  der  Umstand  zeigt,  dass  dabei  vouloir  und  valoir  in 
verschiedene  Klassen  gereiht  werden  mOsieB.  Sonst  ist  die  Behandlung 
auch  dieses  Teiles  der  (irammatik  s<  br  gut.  Historische  Grammatik  wird 
sparsam,  aber  iouner  mit  guter  pädagoglsdier  lilinsicht  herangezc^en 
(▼f^.  8.  18).  Der  Abeebnitt  tber  das  Vrmmm  telgt,  wie  m  allen 
franzoHisclien  Grammatiken,  das  didaktische  Geschick  des  Verfassers.  Wir 
müchttn  liier  nur  die  Frage  aufwerfen,  ob  man  nicht  besser  thätc.  beim 
faiterrogativpronomen  nicht  vom  Geschlecht  zu  reden,  das  der  Fragende 
ja  di)cb  nicht  weiss,  und  die  Formen  so  anzusetzen:  für  die  persnnlidie 
Frage  Nomin.  qui?  Acc.  qui?  —  für  die  sachliche:  Nomin  qur?  Acc.  que? 
Dadurch  würde  der  Unterschied  vnm  Ht  littivuni.  bei  weh  lu  m  (^u*  für  beide 
Meninative ,  que  für  beide  Accusative  gilt.  'iLUtlichir  werden.  Etwas  zu 
nmständlich  sind  vidleirlit  die  Iv  i^elii  über  tlie  Wortstellung,  sehr  gnt 
aber  die  Regeln  Uber  die  äteliung  des  attributiven  Adjektivs,  die  von  der 
Betonung  ausgeben.  Aiflb  die  nnpertQnlieken  Zeitwftrter  werden 
hübsch  behandelt.  Der  Verfasser  nimmt  dabei  Kürl.sicht  auf  <\ns  Deutsche, 
was  nur  zu  billigen  ist.  Dabei  hätte  wohl  eine  Bemerkung  einfliessen 
IrtHmen  dartber,  dass  in  8Sta«i  wie  «es  liebt  die  Welt  das  Strahlende  n 
srhwilrzen"  nur  Satzfüllnng  mittels  .es"  vorliegt,  aber  kein  Inipt  isnnalc. 
Gleiches  Lob  verdient  die  Tempuslehre.  Wir  würden  aber  nicht  sauren, 
dass  das  Präsens  für  die  „in  der  Gegenwart  verlaufende'"  Handlung  ge- 
braucht werde.  Es  kommt  hier  nnr  daran!  an,  dass  der  Sprechende  die 
Ilandlung  als  gegenwärtig  .sich  vorstelle,  womit  da-;  s'  nt^nziJ^se  und  'las 
historisclie  Präsens  ebenfalls  erklärt  sind.  Die  Modualehre  ist  duichaus 
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rationell,  an  einzelnen  Stellen  aber  schwieriger  alt  gewöhnlich  ^^estaltet 
(S.  67).  Der  vom  Verbura  abhängige  Infinitiv  finge  wohl  besser  mit 
a«r  (  onstruktion  durch  ä  (cÄercÄer  d).  an.  Das  sind  die  conkreteren  Fälle 
nnd  die  weniger  zahlreichen;  nlks  ('liiijfe  würde  dann  der  Construktion 
mit  de  zufallen,  denn  der  Infinitiv  ohne  Präposition  Mteht  eigentlich  nnr 
Mch  Verben  der  Modalität  die  man  nm  rorans  bweaieri  Miaadabi  mum. 

-  Viele  Einzi  Iheit^n  giebt  Rickon  in  Bemerkungen  zu  und  unter  dem 
Text.  Das  ist  gani  sweckmftesigi  leider  ist  der  Druck  an  diesen  Stellen 

Da  Bickens  Bttchir  hervorragende  didaktische  Leistungen  lind,  su 
nitige  es  gestattet  sein,  einen  nicht  ganz  unwichtigen  didaktischen  Wunsch 
£uro  Schlüsse  dieser  Besprechung  zu  äussern.  Wir  fassen  die  Grammatik 
kante  nicht  mehr  alt  ctea  aidur  oder  weniger  geordnata  Znaammenstellung 
von  Dingen  auf,  die  man  sagen  darf  oder  nicht  {«agen  darf;  sie  ist  auch 
für  die  Schule  heute  eine  DarüicUung  der  spraclilichen  Organisation. 
Danm  mnss  die  Regel  ab  das  das  Leben  der  Spnuka  babarndMiida  Oa- 
letz  ganz  in  den  Vordergrund  der  Darstellung  treten.  Die  sogcnanntpn 
Ansnahmen,  welche  an  den  ürenzgebieten  oder  unter  der  Frätion  xu- 
sammenwirkandar  Oaaetaa  entateben,  odliaaii  yom  Onndtaita  darOraagmatlk, 
womöglich  mit  Erklärung  des  Grundes  der  Anomalie,  deuili  Ii  ausgt  ;,rhieden 
werden.  Das  verlangt  aber  auch  die  didaktische  KUck.<iicht,  und  dagegen 
wird  bei  Bicken  noch  manchmal  Terttoesen.  Ausnahmen  sollen  jedenfalls 
nieht  in  Paranthci^en  in  die  Begel  selbst  hinein|fekeilt  werden  (is.  7  gdtr, 
cejer  n.  s.  w.)  Wir  mischten  ans  diesen  tmfflwhw  Bttoham  auch  üiMt 
kleiuen  Schatten  gern  entfernt  haben. 

Da.  £.  YOM  Sallwü&k. 


Ohlert,  Arnold}  Deuttuh-Framösiachcs  Übungsbuch.    Im  Anscbluss  an 
die  fmaxösisehen  Unterrichtsbilcher  des  VarfaflNlfl.    I,i0  M. 

Hannover,  Carl  Meyer  (Qnsta?  Prior),  1894. 

Im  Ansohlu«s  an  sein  Lese-  und  Lehrbuch  der  franz.  Sprache  und 
sein  i'Vu«u.  Lesebuch  hat  ühlert  ein  Übungsbuch  herausgegeben,  welches 
Materialien,  sowohl  in  naunMBhftngendan  SUkkaa,  all  aveh  in  flSliHNl> 

Sätzen .  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Franz.  bietet.  Von 
den  \iO  Lesestttcken  des  Lese-  und  LArbuche»  sind  hier  14  zum  Zweck 
dar  Bttcktbeiaatzung  umgeformt,  und  Ton  den  87  Stflcken  des  FramM. 
Lesebuches  finden  sich  hier  66  wieder.  Diese  Stoffe  sind  geschickt  ge- 
wählt und  inhaltlich  im  allgemeinen  interessant.  Zuerst  sind  es  ganz 
kleine,  dem  Anschauungskreise  der  Anfangsstufe  angepa<!ste  Stückchen, 
waldw  sich  auch  noch  ganz  eng  an  das  iranzi^sische  Original  anlehnM. 
Dum  folgen  StuSe  aus  allen  möglichen  Gebieten:  Erzählungen,  Legenden, 
Fabefai.  geographische  und  gOMÜiichtliche  Stücke,  mit  besonderer  Ba* 
lOokBielitlgnng  der  Landea-  und  Volkskiiiida.  AUmlkliek  wardaa  dia  üm- 
foranuigpn  freier  und  entfernen  sich  etwas  weiter  von  ihrer  franzf^slschen 
Yttrtege  als  am  Anfang.  Am  Fusse  der  Seiten  erleichtem  Anmerkungen 
das  Übaraacaen  aolebar  wendnngen,  die  sieh  in  frans.  Tezta  iiiefat  Ibmii, 
und  ein  genau«  WörterveraeiiAnis  am  Schlusn  des  Buche.s  enthält  die  in 
demselben  vorkommenden  Vokabeln.  Auf  die  zusammhängenden  StUcke 
folgen  noch  eine  Anzahl  deutscher  Einzelsätze  zur  £inprägung  der  Verba 
nnd  ihrer  Rektion,  nämlich:  1)  aller,  und  aadan  Verben  der  Be- 

wegung. 2)  f'tre,  devenir.  sf  faire.  8i  lassen.  4)  pouvoir,  savoir.  5)  Hre 
a$si8,  äre  debuut,  etrt  coudU^  s'asaeoir  etc.  6;  leveff  s  eUoert  cou/cher  etc. 
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1^  müssen.  ^nUen,  «lUrfen,  branrhr-n.  verdanken.  8)  Eif^entümlichc,  vi»m 
DeutKclien  abweichende  Volkskunstroktionen.  9)  Vermische  Beispiele  für 
4mi  Gehranbh  dM  Konjanktivt.  SO)  Ftrtizipiam  dM  Perfekts. 

tjber  den  Wert  des  l'hersctzen;<  ans  der  Muttt'r:«prarho  in  die  fremde 

Khen  die  Meinangen  der  Facbgenossen  u  noch  immer  weit  auseinander. 
i  sind  snf  d«r  «fncn  Seite  die  Anliii^^  einer  extremen  Bfoüitung. 
welche  den  Gebrauch  der  Muttersprache  ans  dem  fremdsprachlichen  Unfer- 
richte  mO^^lichst  ganz  verbannen  wollen  und  ein  fortwährendes  Vergleichen 
der  beiden  Sprachen  mit  einander  für  schädlich  halten.  Freie  Übungen 
in  der  fIrflBMn  Sprache  sollen  an  Stelle  des  Übersetzens  treten.  Einer 
der  bekanntesten  Vertreter  dieser  Richtung  ist  Klinghardt.  —  Andere 
legen  nach  wie  vor  grossen  Wert  auf  das  Uinübersetzen  und  verlangen, 
dMS  der  Selittler  imstend«  Ml,  »elbst  schwierigere  Stücke,  ohne  Anlehnung 
an  <  in  fremdes  Oritrinal,  wom"<i;lich  deutsclir  Klassiker,  in  die  fremde 
Sprache  sa  Übertragen.  Zwischen  diesen  und  jenen  siebt  es  eine  ver- 
■uttelnde  Biehtaag,  welebe  d«t  Hlntberf «tsen  in  der  weiie  mHlMt,  daet 
der  Schüler  sich  zuerst  ganz  en^r  an  den  fremden  '\\\t  anlehne  und  erst 
BMh  und  nacii  von  demselben  entferne,  bis  er  gchlicsjülich  vor  die  Aufgabe 
geitellt  wird,  auch  ganz  freie  deutsche  Stttcke,  die  jedoch  leichten  Inhalts 
sind  und  keine  ^«grammatischen  Fussangeln*  enthalten,  zu  übertragnen. 
Auf  diesem  Standpunkt  steht  der  neue  preussischo  I.ehrplan;  auf  ihn  hat 
sich  auch  Ohlert  gesteilt  und  ( r  hat  durch  sein  t'hungsbueh  seinen  franz. 
LekrbOolMni  «bi  retdit  brMchbares  Hilfsmittel  hinzugefügt. 

Im  Vorwort  kennzeichnet  der  Verfasser  in  rieht itjer  Weise  seinen 
Standpunkt.  £r  bemerkt,  dass  es  ohne  Übungen  im  üinübersetzen  un- 
■Oflflioh  Ii*,  dM  eine  tob  dem  Lehrpliii  ^ergeeelirieheaM  Ziel  des  frend- 
sprachlichen  Unterrichts  zu  erreichen,  nHmlich  die  Fähij^keit  des  Schülers, 
bei  der  Abgangsprüfung  einen  freien  dentsoben  Text  in  das  Fransöiische 
m  ttbertragen.  Diese  Fertigkeit  kann  ideht  mit  einem  Hftle  erlangt 
werden,  sondern  muss  während  der  ganzen  Unterrichtszeit  allmählich  aus- 
gebildet werden.  Nur  soll  man  nicht  allznfrüh  mit  derartigen  Übungen 
beginnen;  man  lasse  erst  den  £>€hüler  ein  wenig  in  die  fremde  Sprache 
6faidrtag«B  ud  deh  elBon  gvwiMen  Vorrat  von  Vokabeln  und  Bede- 
woidingen  ancitrnen.  ehe  man  an»  dem  Deutschen  zu  übersetzen  beginnt; 
frühestens  geschehe  das  im  letzten  Vierte^ahr  des  Anfangsunterrichts:  ja, 
idi  meine,  man  kann  diese  Übungen  sogar  noeh  linger  UnftUMwhiebeo, 
okne  den  Unterricht  zu  schädigen. 

Die  s weite  Frage  ist  die,  ob  man  dem  Schüler  nur  zusammen- 
biBf  ende  Mlleke  sum  Übenetstn  bietst,  oder  «neb  Binselsitie.  Ich 
stelle  mich  auch  hier  auf  Ohler ts  Standpunkt:  im  allgemeinen  gebe  man 
zusammenhängende  Stücke,  zunächst  im  Anschluss  an  (ielesenes,  spätt'r 
freie  Stücke,  und  nur  zur  Einübnng  bestimmter  grammalischer  Kegeln 
greife  man  zu  Eiaaelffttzen,  welche  die  betnffeMe  grammatische  Er- 
scheinung illustrieren,  ivelche  jeibn  li  auch  vorzugsweise  aus  dem  Lesestoff 
genommen  werden  mögen.  Zu  diesem  Zweck  hat  Ohlert  EinzcLsätze  zur 
Btnttbimg  des  Verbnms  in  sein  Bneh  angenommen. 

Mit  Recht  bezeichnet  der  Verf.  es  als  , ungemein  sclnvicrig''.  beiden 
Forderungen  des  Lehrplancs  gerecht  zu  werden,  nämlich  den  Schüler  dabin 
itt  bringen,  daes  er  bei  der  Abgangsprüfung  cAn  Sttok  ans  dem  DentM^en 
ins  Franz.  übersetzte  und  auch  die  fremd»  Sprache  in  nicht  geringem  Masse, 
schriftlich  wie  mündlich,  l>eherrsehe.  Die  Einheitlichkeit  der  Unterrichts- 
methode leidet  bedenklieh  unter  die.ser  doppelten  Fordening  und  die  Er- 
folge, die  sonst  der  Unterricht  bei  einer  konsequent  dnrchgeführten 
Heforramethode  aufweisen  könnte,  we  rden  auf  diese  Wei^o  bedeutend  ein- 
geschränkt. Dazu  kommt  noch  duä  uuglücktteligc  Schlagwort  der  ,s^ach< 
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lich-logiscben  Schalung",  weIche^<  während  des  ganzen  Kampfes  der  neuen 
Methode  am  ihre  Duseinfiberechtigung  no  oft  von  gegnerischer  Seite  ins 
Treffen  gefthrt  worden  ist.  Da  kann  nach  der  lileinnng  der  einen  nur 
der  Unterricht  in  den  alron  Sprachen  diesp  vielgepriesene  .fürmale  Bildung 
des  Ueisies*  gewähren,  walireud  die  anderen  zwar  zugeben,  dass  auch 
wohl  die  neueren  Sprachen  dasa  fiUiig  wären,  aber  nimmer,  wenn  sie  naeh 
der  l\of'>riiHnpr}io<le  l»etrieben  werden.  Dadurch,  da.«B  die  neuen  Lehrpläne 
einen  Kumprumisa  zwischen  alter  und  neuer  Uethode  versucht,  aber  doch 
den  Begriff  der  .•pradilleli'logiedieii  SelnünDg'  nklit  haben  aufgeben 
wollen ,  luit  man  im  Lehrjilan  für  die  Oberrealschnlc  eine  Inkon3e<nunz 
nicht  vermeiden  können;  einerseits  nämUch  soll  gerade  auf  diesen  An- 
stalten das  FransMeehe  aehoii  in  Sexta,  an  Stelle  des  Lateinischen,  die 
Hprachlich  -  logische  Bildung  des  Ceistes  übernehmen  und  daher  hier 
systematischer  bet riehen  werden  als  im  Anfangsunterricht  des  Gymnasiums 
und  litalgymuasiumä ;  anderseits  ist  auf  derselben  Seite  der  Lebrpläne 
(8. 84)  ansdrfleklich  gesagt,  dass  die  Grammatik  zwar  sehoB  tal  Btaütk  be- 
gonnen, aber  erst  in  Quinta  „systematisch'*  ilnnhgeiioailMIl  WCfdeD 
soll.    Wo  bleibt  da  die  „formale  Bildung'  der  Sextaner? 

Man  erkenne  doch  endlich  an,  dast  das  TM  Äbt  BpnAmiknm^ 
die  F&higkeit  ist,  diese  Sprache  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  zu  ver- 
stehen nnd  frei  zu  gebrancben,  und  man  gebe  die  „Fabel"  von  der 
fornalen  BUdvog  evf »  die,  wie  Bein  in  seiner  Pftdagogik ')  sieh  ansdrilckt, 
„auf  einer  ebenso  rohen  Anschauung  des  geistigen  Lebens  beruht,  wie 
die  Hypothese  des  Materialismus  ....  Es  kann  eben  keins  der  Lehr- 
fächer als  IJniversalmittel  angeschen  werden,  deren  intensiver  Betrieb  die 
formale  Kraft  zur  Itewiiltigung  aller  übrigen  Stoffreihen  liervormfen 
könnte.  Vielmehr  haben  alle  nebeneinander  Berücksichti^mn^r  zu  flndsOi 
wenn  die  wahre  Vielseitigkeit  des  Interesses  erreicht  werden  soll*. 

£LBiifa.  Db.  Block. 


W«ttory  B»  JVonlbwidk.  6'e0eMdkee,  Lmtd  mtd  LmOe.  Sin  Lese-  nnd 

BeaHenbuch  ftlr  den  französischen  T^ntcrricbt.  In  2  Teilen. 
Erster  Teil:  Histoire  et  Biographi€S.  Berlin  18d4.  B.  ü&rtnec*s 
Verlagsbuchhandlung. 

Der  Verfasser,  welcher  schon  durch  sein  188'J  und  90  erschienene» 
vortreffliches  „Lehr-  und  Lesebuch  der  französ.  Sprache'^  bekannt  ist,  hat 
jetzt  ein  Le^eluuh  veröffentlicht,  das  sich  für  die  mittleren  und  auch  tür  I 
die  oberen  K.la8:jen  eignet.   Die  historischen  LesestUcke  behandeln  die  I 
wichtigsten  Periodoi  der  fransOeischen  GhMchichte,  Ton  der  gallischen  Zeit  ' 
bis  zur  Geigen  wart,  mit  besonderer  Perücksichtignni;  der  franzi>sischen 
Revolution  und  des  deutsch-französischen  isLrieges  von  1870/71,  woran  sich 
ein  Iraner  Überbliek  ftber  die  Verfessnng  FtAnneiehs  anscÄUesst.  Mehrere 
Stammtafeln  der  franiQsiscÄien  negentanfamilien,  sowie  kleine  Kärtchen  j 
von  Elsasä- Luth ringen ,  dem  Schlachtfelde  von  Sedau  und  von  Paris  mit  « 
Umgebung  tragen  wesentlich  zum  besseren  Verständnis  des  Textes  bei.  I 
Der  die  Biagmpkien  enthaltende  zweite  Teil  des  Buches  bietet  Lebens- 
beschreibungen von  bedeutenden  franzi^sischen  Gelehrten,  Dichtern  und 
Erfindern,  und  zwar  in  chronologischer  Keiheutolge.   in  der  im  Anfange 
des  Bnehes  befindlichen  reichhaltigen  Bibliographie  sicieit  der  VerüMMr 


')  Kein,  Pädagogik  m  Onmdri$$,  Stnttgart,  1890  (Sammlmy 

Göschen),  S.  üti. 
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alle  histnrisrhen ,  ffeographischcn ,  biotrraphischen ,  litterargeechichtlichen 
und  sonstigen  wissenschaftlichen  Werke  and  NachschlagebUcher,  aus 
mldMn  er  Proben  entnomrooi  oder  die  er  fttr  den  Kommentar  benntst 
hat,  denn  ein  «nlrher  befimlet  sich  am  Fu-ise  der  einzelnen  Seiten  des 
Bacbea.  Am  Schlüsse  findet  sieb  ein  genaaes  alphabetisches  Namens- 
TMNMieliiiiB,  itaa  Mgen  StearaitaMn  der  Oapetinger,  Valois.  Bcmrbons 
un<l  Orleans  sowie  der  Familie  Bonaparte,  und  endlich  zwei  ülicr-^iclitlicln 
Karten  vun  Frankreich,  die  eine  mit  den  alten  Provinzen,  die  andere  mit 
den  Departements,  welche  dnrch  verschiedene  Farben  nnterschieden  sind. 

Das  Bodi  verdient  in  jeder  Hinsieht  Lob.  Dit  Lesestäcke  sind 
geschickt  !in««L'e\vählt.  di  r  Stil  ist  einfach,  Hiessend  ninl  kliir  und  die  An- 
merkungen sind  mit  der  ffrüsaten  Genauigkeit  geschrieben.  Nur  gans 
Willig«  DniflkMkr  iind  mar  va^gptükm; 

S.  VI  miu8  es  haeMB:  JornmCt  JHeHomudre  ghgraighigfiA  ef 
wtmittratif  de  la  France. 

S.  44,  Anm.  1:  Karl  der  Kühne  ist  1433  geboren. 

8.  75,  Z.  4  fthlt  hinter  lUjjutes  ein  Komnui. 

8.  121,  Z.  33  ist  WBL  ksen:  pressis,  und:  voue  aüet. 

Zu  einigen  Stellen  möchte  ich  mir  noch  einif^e  Bemerkungen  er- 
lauben, ä.  19,  Anm.  2  wird  afr.  <nl  (=  umj  aus  lat  hoc  iUud  her- 
«Mtek,  WM  lanCUdi  «mnOglidi  ist  Vgl.  jetet  O.  Paris,  Bomamia  XXm, 
8.  161  i^:  -Le  pronom  ueuire  de  la  3^  per  sonne  en  franf;ais'\  Dieselbe 
Wiederiiolun^  eines  pronuminalen  Subiektes  bei  der  Bejahungs-  und  Ver- 
neinungspartikel findet  sich  auch  im  Mhd.,  z.  B.:  Lebet  er  noch?  j&  er. 
Welt  ir  inicli?  nein  ich.  Oeklagete  si  ir  herren?  Beäl  si  Bült.  (Vf^L 
Paul,  Mittelhochdeutsche  Grammatik,  1884,  S.  157). 

S.  72,  Anm.  ist  manaarde  erklärt  als  ^fenetre  sur  un  tail  ä  conMe 
hrUif^t  wKlirend  es  doeb  aaeh  die  Wobnnng  beseiolmet:  peUt  lo§emeni 
praHque  dans  un  comble  (Larousse,  Nouveau  Dictionnaire  ülustrfj. 

S.  1(36.  Anm.  2  ist  au-desttt^  du  tombeau  ungenau.  Die  Marnior- 
tafel  mii  den  Worten  aus  dem  Testamente  Kapoleons  I.  befindet  sich 
Uber  der  {^'rossen  riiür,  welche  in  dfe  oHene  Xiypta  führt,  in  der  doh 
der  Sarg  des  Kaisers  befindet. 

Das  Buch  eignet  sich  zur  KlassenlektUre  etwa  in  Obertertia  oder 
Untetseknnda;  doch  kann  es  auch  in  den  oberen  Klanen  nit  VtHrteil 
als  Giondlage  ni  ^preeb-  nnd  AnftaCifibuigen  Terwendet  werden. 

Elbino.  Da.  Block. 


SeUli«  fJlementarbuth  der  fnmtöMchen  Sprache  nadk  den  Grundsätzen 

dfr  Aiuschauungsmtthode  und  unter  Benutzung  der  acht  Hobei- 
svh'')i  Wandhildrr  vcrfasst.  I.  u.TI.  Teil.  Basel,  E.  Birkhänser,  1894. 

Wenn  irgendwo  in  einem  Lande  deutscher  Zunge,  so  musste  sich 
vor  allem  in  der  Schweis  das  Bedtlrfiiis  geltend  madieD,  den  franaOeiscben 

rntcrricbt  der  nriKicn  Lehrmetbode  gemäss  zu  gestalten,  weil  man 
dadurch  die  eminent  praktischen  Ziele  desselben  an  liweizerischen  Schulen 
am  besten  erreichen  zu  können  hoffen  durfte.  Dementsprechend  sind  denn 
anch  hier  eine  Anzahl  Lehrbücher  geschrieben  worden,  welche  den  be- 
sonderen Bedürfnissen  der  Schulen  in  der  Schweiz  dienen  sollen,  und 
naturgemäss  bevorzugen  sie  gerade  die  Methode,  welche  am  besten  ge- 
aGtschr.tte4pr.aUtt.  XTUK  8 
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eignet  erscheint,  das  Ziel  dtr  Sprfcliffrtiplvf'it  zu  erreichen,  nämlich  die 
Yerarbeitim^  von  Anschauungsätoff  durch  unausgesetzte,  möglichst  viel- 
MMff  gestMtete  Konversation.  So  liat  auch  Schild  in  dem  oben  an- 
gtÄ&feen  Elementarbuch  einen  für  seine  Zwecke  meist  recht  geschickt 
MWlliltca  ftnacbaulicheu  Übungsstofi'  fUr  den  ersten  Unterricht  imt,  nur 
MvwsiitoriMh  Mmddt,  ml  ftneh  in  d«ii  MtguAnok  Abtehrittwi,  ireloh« 
den  Iiehrstoff  meist  in  zusammenhängender  Erzählung  oder  Beschreibung 
bieten,  nimmt  die  Konversittion  neben  sahlmchen  mttniUiobea  Übungen 
iiir  Einttbong  der  Formenlehre  eiiMii  bnitra  Bann  efn.  W«ui  wir  aieli 
gern  ngestehen,  dass  durch  einen  Unterricht  nacli  dieser  Methode  eine 
ausserordentliche  Gewandtheit  im  mündlichen  Gebrauch  der  Sprache  und  ge- 
nügende Sicherheit  in  der  Grammatik  erzielt  werden  kann,  äo  werden  diese 
Erfolge  unseres  Erachtens  doch  nur  dann  möglich  sein,  iponn  der  Lehrer, 
bei  nicht  sehr  vollen  Klassen,  über  eine  reichlich  bemessene  Standenzahl 
verfügen  kann.  I^as  sie  besondere  Anforderungen  an  die  physische 
Knift  des  ünteRidrteBdeB  etellt  «id  «at  die  Schüler  bei  nnansgeeetiter 
Anwendung  leicht  ermüdend  wirken  kann,  wollm  wir  nicht  weiter  be- 
tonen. Dm  letsteren  Übelstande  hat  der  Verfasser  auch  schon  in  der 
I.  Ahteflnng  eefnei  Bnehes  dadneh  ▼ergeben^,  date  er  GedicMehen, 
aBefehle"  etc.  vielfach  eingestreut  und  in  einem  hi  sonderen  Anhang 
proBaiBchc  nnd  poetische  Stücke  beigegeben  hat,  die  recht  wohl  geeignet 
sind,  den  Unterricht  zu  beleben  und  zu  vertiefen.  Die  Auswahl  des  I«br- 
stoffs  in  den  folgenden  Abteilungen  und  dem  m  Jader  hiBWikewmeiiden 
Anhang  ist  eine  gute  und  zweckentsprechende. 

In  der  Vorrede  hebt  der  Verfasser  als  einen  besonderen  Voraog 
seines  Buches  hervor,  dass  sämtliche  Hölzersche  Bilder  in  demselben  snr 
Verwendnng  kommen.  Leider  aber  begrnUgt  er  sich  nur  mit  einfachen 
Beschreibungen  der  Bilder,  anstatt  dieselhon  in  Verbindung  mit  dem 
übrigen  Lehrstoff  gehörig  zu  verarbeiten.  Davon  abgesehen,  gestehen  wir 
aber  dem  Verfasser  gern  zu,  was  er  in  seiner  Vonrade  ale  mne  .wesent- 
liche Neuerung*  betont,  dass  er  nilmlich  -im  Int^eresse  fortwährender 
Bepetition  die  Gliederung  des  Stoffes  nach  iionzentiischen  Kreisen  vor- 
genonuBCii  hat  und  iwar  towehl  hinaiehCüeh  der  MeUieheB  Gruppen  all 
aneh  mit  Bezug  auf  die  grammatischen  Formen*. 

Als  einen  Vorzug  des  Buches  rai>chten  wir  es  auch  bezeiohncn,  dass 
trots  der  Fülle,  ich  möchte  lieber  saffcn  Überfülle  des  Lehrstoßes,  der 
gramiatiiche  Oang  mit  groeaer  Elarhät  ▼orgeaeiohnet  ist  Daher  findet 
der  Lehrer,  der  mit  diesem  Hilfsmittel  unterrichten  soll,  den  Inhalt  des- 
selben keineswegs  wie  in  mandiem  der  neuerdings  erschienenen  firanzOaiBchen 
IQementarbllelNr  alt  eine  mdfo  imdigestaqm  moIcs  vor. 

Die  Beigaben  ans  der  tystematisehen  Grammatik  sind  nnnureichend 
und  unvollständig;  sie  mttssten  ganz  unterdrückt  werden  und  einem  be- 
sonderen grammatischen  Werke  vorbehalten  bleiben  oder  wenigstens  in 
systematischer,  wenn  aneh  knappster  Vollständigkeit  dem  Mriller  geboten 
werden.  Der  ÜbungsstofT  für  die  i'borsetzung  deutscher  Texte  ins 
Französische  ist  ziemlich  dürftig,  aber  es  entspricht  auch  wohl  nicht  der 
Absicht  des  Verfassers,  grössere  Übung  auf  diesem  Gebiet  zu  enielen. 
Wenigstens  aber  hätte  der  Verfasser  tterall  zusammenhängende  Stücke 
bieten  und  viel  mehr  von  Umformungen  französischer  Übungsstücke  Ge- 
brauch machen  sollen,  wie  sie  bereits  viele  andere  Unterrichtswerke 
naaerai  Datoni  Migen. 

Wenn  wir  andi  nicht  alles,  was  der  Verfasser  als  wesentliche 
Neuerungen  und  Vorzüge  seines  Buches  hervorhebt,  gelten  lassen  können, 
so  hindert  doch  nid^tSi  das  Ganze  als  eine  anerkennenswerte  ijeistang 
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zam  Nntsen  eines  franzi^sischen  Unterrichts  mit  ausgesprcx^hen  praktischer 
Tendenx  za  bamcbnen.  Wir  wün«chea  dem  Buche  recht  guten  Ertolg 
in  dar  Heinuit  im  Yvhm&n.  Dfo  Amtettmg  lit  gut 

K.  BOETU. 


Rfthiiy  H.    Le$ebwh  für  dm  fnmMÜMkm  ükierridü  auf  der  mttmrm 

und  mittleren  Stufe  höherer  Lehranstalten  zxtr  Einführung  in 
Land,  Art  und  Geschic?Ue  des  fremden  Volkes.  Atisaabe  für 
Mäddienadnulen.  Dritte  Auflage.  Leipzig.  Beisland.  1894. 
Pnii  Ifk.  &40;  gebuilai  Mk.  §.m  X  ud  868  & 


DI«  «nten  beidoi  Auflag  -dieMt  BaehM,  das  wegan  laiMr  «oU- 

dnn  hdarliten  Anordnung  und  der  zweckentsprechenden  StoffauswiM  iB 
einer  ausführlichen  Besprechung  ^in  Band  XIY  dieser  ZeitadmftJ  enoslrillMi 
wurde,  waren  durch  ungewöhnlich  viele  Druckfehler  enteteuk.  Dm  jetat 
▼ortiegende  dritte  Auflag  ist,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sagt,  auf 
das  sorgfältigste  durchgesehen.  In  der  That  ist  jetzt  der  Text  erheblich 
korrekter  geworden.  Das  Wörterverzeichnis  ist  um  anderthalb  Seiten  ge- 
wackaen;  mi  ttbrigen  ist  das  Buch  völlig  unverändert  geblieben.  Weiterer 
Voi  vollkommnung  ist  es  immerhin  noch  fähig,  teils  dadurch,  dass  einzelne 
weniger  flrute  Stikke  durch  geeignetere  ersetzt  werden,  wovor  der  Verlasser 
Bich  gewbB  a«i  prakttaekeB  GrSndan  iieoh  gaaeiwn*  M,  taOt  du«h  y«r> 
beaaerung  von  Einzi  lhciten,  -wie  die  folgenden.  S.  124  en  fut  content  zu 
baaaem  in  s'en  /ut  cmtaU  s'en  aUa  c)  —  S.  164,  Z.  9  im«  statt  put, 
Z.  19,  dftwr,  Z.  16  anfra  mtrm  ataM  mOre  amtr$;  8.  180,  Z.  8  laiss^; 
S.  214,  Z.  2  fra]>pee,  Z.  i  et  de  ChrimhOd;  S.  219,  Z.  16  mmrire;  S.  220 
de  statt  ne;  8.  207,  Z.  11  v.  u.  carrom:  8.  188,  Z.  6  V.  «.  tHüSeim, 
Z.  3  diomonnetUi  ä.  179,  42  reveü. 

Felix  Kalkpky. 
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Wie  lehrt  man  in  f ruikreieh  die  deiitoelie  Spfaekef 

Es  ist  eine  bekannte  That«ache,  dass  die  Franzosen  nach  den 
schlimmen  Eriabrnnffen  des  lotsten  Kri^es  eine  vülüge  Umgestaltnng 
fhiOB  SdnilwwQiis  fnMi  imtwconden  dw  Uiitinlohts  in  d6ii  Idbendcn  Frend- 

spraclitn  vorgentimmen  haben.  Der  Pflege  des  Deutschen  widmen  sie 
neben  der  des  Englischen  begreiflicherweise  die  grösste  Aufmerksamkeit. 
Nach  den  neuen  franzii.sisehen  Lohrpliinen  vun  18iK)  und  1891  sollen  die 
Sohfllir  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  iikdit  nir  mit  den  Haupt- 
werken unserer  deutschen  Klassiker  vertraut  gemacht,  sondern  überdies 
im  praktischen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  gründlich  geübt  werden. 
Zw  Bmiehimg  dieses  doppelten  Zieks  steht  ein«  ntoht  am  bedentende 
Stundenzahl  zur  Verfügung;  in  den  drei  Klementarklassen  %.  B.  sind  es 
deren  wöchentlich  nor  4,  von  Öexta  bis  Sekunda  des  Qymnasioms,  sowie 
in  der  dornt  de  tMtorique  wSoiieiitlldi  9  Lektloiien ,  die  eine  Isfetndig, 
die  andere  1',^ stündig,  und  in  der  dasse  de  phüosophie  1  Stunde  fakul- 
tativ. Der  durch  die  Lehrpläne  vorgeschriebene  Gang  gleicht  vielfach 
auffallend  dem  unserer  Lehrpläne  von  1892.  Die  Franzosen  sind  also  vor 
nna  in  friedlicher  WeiN  gftnz  natnrgemäss  zu  Grundsätzen  gelangt,  die 
bei  uns  erst  nach  langem  erbitterten  Kampf  zwischen  Alt-  und  Neu- 
methodlem  Anerkennung  fanden ;  ja  jenseits  der  Vogesen  legte  man  schon 
1.  J.  1890  grosses  Gewicht  auf  die  Aniehanung  und  idurieb  fUr  den  Spradi- 
Unterricht  den  Gebrauch  von  AnschauungsMMern  vor.  Doch  verliert  man 
auch  dort  in  den  unteren  Klassen  noch  su  viel  Zeit  mit  grammatischen 
vid  übttTsetsungsttbungen. 

Aber  trotz  dieses  Mangels  und  trotz  der  nicht  allzu  reiclilicb  be- 
messenen Stundenzahl  sind  £e  Erfolge  in  den  Gymnasien,  nach  dem 
wenigstens  zu  urteilen,  was  ich  in  Paris  gesehen  habe,  recht  erfreulii lie. 
Durch  die  Gunst  des  Bedeurs,  Monsieur  Griard,  der  sogar  die  Liebens- 
würdigkeit hatte,  niirli  in  Audienz  zu  empfancren,  gelangte  ich  dazu, 
mir  durch  Hospitieren  ein  selbständiges  Urteii  zu  bilden.  Es  ni«)gen 
andere  Mi  Anderen  Orten  vielleiclit  andere  Erfahrungen  gemacht  haben; 
ich  war  erstaunt,  über  die  scbi'men  Leistungen  der  jungen  Pariser  Sprech- 
lertigkeit  und  Übersetzungsfähigkeit  verdienen  vollste  Anerkennung.  In 
der  Seknsd*  des  Xyede  Hmri  ir  habe  ich  sogar  mit  Brlavbnis  des  Pro- 
fessors, Monsieur  S<:liurr.  selbst  eine  rrüfmiL''  angestellt.  Ich  erzählte 
eine  deutsche  Geschichte  (die  Bremer  Stadtmusikanten),  die  vun  den  meisten 
Tentanden  und  von  einem  besseren  SeMIler  sofort  in  gntem  Dentedi,  sn- 
meist  sogar  in  ander« n  ^^  en  hm  jen ,  reiht  gut  nacherzählt  wurde.  Ich 
will  übrigens  nicht  unerwähnt  lassen .  dass  ich  in  Klementarklassen 
deutschen  ötundtn  beiwohnte,  die  in  Deutschland  als  Musterlecliunen 
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eines  NeomeUiomers  hätten  gelten  können.  Es  seien  hier  herrorgehoben 
die  Stonden,  ämun  ieh  M  Monsienr  Sehweitser  in  Zifei$  Jmmthd&' 

J  Suilly,  hei  Monsieur  Cart  im  Li/crr  Henri  TV.  und  bei  HsdeOlOiMile 

!  Riss  1er  in  der  Ecole  altfacienne  beiwohnen  durfte. 

Zuerst  konnte  ich  eaniicht  begreifen,  wie  man  bei  so  geringer 
Stmdeimbl  tolebee  etteicEen  könne.  Doch  bald  bin  ich  hinter  das  Ge- 
heimnis trf kommen:  Lchror  nnd  Schüler  stehen  hier  unter  gänstigeren 
Yerhältniääeu  als  in  Deutschland.  Der  französische  Professor  lehrt  nur 
iB  dem  einen  Fache,  in  weloiieni  er  eefn  ewamm  tPagrigalum  beetandeii 

^  hat;  überdies  nnterri«  htct  er  w^Vhentlich  nur  15  Stunden,  während  der 

deutsche  Überlehrer  wöchenUich  bis  zu  24  Standen  in  2  bis  6  Fächern  ca 
geben  hat;  ftueerdeni  liet  lidi  der  Fnunoee  durah  iSageran  Aufentiialt 
in  üt'Utachland  zum  Zwecke  ein-  bis  zweijährigen  Aufenthaltes  im 
Aaslande  stehen  zahlreiche  Stipendien  zur  Verfügung  —  eine  Sicherheit 

i  in  der  Beherrschung  der  fremden  Sprache  angeeignet,  wie  man  sie  bei 

unseren  deatechen  Kollegen  selten  findet  und  durch  die  eine  sichere  Hand- 

j  habung  der  neuen  Methode  wesentlich  crleicbtert  wird.  Ich  re<le  hier  nur 

'  von  der  Sprachbeherrschung  und  weiss  sehr  wi»bl,  dass  sich  manche  Fran- 

zosen nicht  an  den  deutschen  Toniall  gewMuien  können.  Aber  anch  der 
französische  Schttld-  ist  ilem  deutschen  gegenüber  im  Vorteil;  er  hat 
weniger  Fächer  als  der  deutsche  Gymnasiast  and  im  ganzen  wöchentlich 
nur  »>  Standen:  infolge  deeaen  iat  er  Mtdier  vnd  hnt  mfllv Intanese  «m 

I  Lernen.  Neulich  fragte  ich  einen  franz"'sisch(  n  Kollegen,  der  die  deutschen 

Scholen  kennt,  welchen  Eindruck  ihm  die  deatechen  Schüler  im  Vergleich 

I  m  den  französischen  machten,  woranf  er  mir  nntwortatet  ,Die  deatscben 

Jongen  machen  mir  immer  den  Eindruck,  als  ob  sie  sehr  müde  and  er- 
schöpft  seien'".    Sollte  eine  solche  Btobachturi|Ef  wirklich  richtig  sein,  so 

r  musstt'  äie  uns,  die  wir  so  viel  für  Hygiene  titun  wollen,  zu  emster  Ee- 

form  gemahnen. 

Was  also  Leistungen,  sowie  Methode  im  Sprachunterricht  anlangt, 
so  haben  unsere  westlichen  Nachbarn  in  der  letsten  Zeit  gewaltige  Fort- 
eehritte  gemacht*).  Jn,  wie  in  DentMthland  nehmen  aooh  aohon  in  Frank- 
reich  einzelne  Pädai;ogen  und  einzelne  Schulen  ihre  Spezialitäten  in  der 
neaen  Methode  fttr  sich  in  Anspruch.  Ich  will  hier  nur  die  JsicoU  <tkacien$u 
erwähnen,  in  der  man  dai  Dentedie  mit  siebeniihrigen  Knnben  beginnt, 
die  mit  Hilfe  von  Anschauungsbüdern .  Unterhaltungen  aus  dem  Alltags- 
loben. Spielen  und  Erzählungen  zunächst  in  imitativer  Weise  bei  zwei 
Stunden  täglich  in  der  Sprache  geübt  werden,  während  die  Grammatik 
lAr  aplter  aufbewahrt  bleibt. 

Eine  Methode  jedoch,  die  ich  Gcle}.Ci''iheit  hatte,  nach  Theorie  und 
Praxis  genauer  kennen  zu  lernen,  unterscheidet  sich  in  ihren  Zielen  und 
Onindefttien,  aewie  tai  ihrem  Betrieb  gann  weientlich  von  den  verschiedenen 
Spezialitäten  der  sog.  neuen  Methode  und  verdient  deshalb  bes  nidere  Be- 
achtung. Ich  meine  die  Methode  Gouin,  die  unseren  Lesern  wenigstens 
dem  Kamen  nadi  hekuuit  lein  dflifte.  Gevin,  der  in  leinMi  Jngend^ 


')  Man  vergleiclie  Twight*8  Anfeata  Les  langueg  Vivantes  en  France 

(Die  Xeui-ren  Spnidten  II,  S.  76  f.  u.  S.  294  f.),  welcher  einen  guten  Ein- 
blick in  die  Organisation  der  französischen  Schulen  betreffs  de.s  Betriebs 
der  lebenden  Fremdsprachen  ^iebt.  Ich  erlaube  mir  hier  zu  S.  81  die 
Bemerkung,  dass  die  von  T.  beklagte  Anfhebong  der  schriftlichen  Prüfungs- 
arbeit im  Deutsf'lien  (oder  Entjjlischen  i  sehr  rasch  allf^emein  als  ein  Rück- 
schritt erkannt  wurde  und  dass  mau  jetzt  schon  wieder  eine  schriftliche 
ÜbenetKung  ine  DentMihe  (Englische)  verengt 
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jähren  das  Deutsche  nach  hergebrachter  Methode  lernte,  mit  seinen  Er- 
folgen jedoch  wenig  zafrieden  war,  kam,  au.sgcliend  von  der  13eobachtaug, 
wie  Kinder  ihre  Mattersprache  lernen,  durch  langjährige  pttdagogiaehe 
and  psychologische  StndiLn  allniülilkh  zu  folgenden  Grundsätzen,  die  er 
in  Beinern  Buche  PArt  d'enseigner  et  d  iiudier  üs  languea  M  niedergelegt  hat. 
Dmaelbe  ist  1880  in  enfear  Avflftge  erechienen  nnd  nnt  iniwisöoen  in 
cngÜBcher  Übersetzung  sedhi  Auflagen  erlebt. 

1.  Zonftchst  werden  nur  Mund  und  Ohr,  i^ter  erst  Ang»  and 
Hand  (d.  h.  Lesen  und  Schreiben)  geübt. 

2.  Die  Sprache  ist  in  S&tsen,  nicht  in  EinselwortM  n  erioniB. 

8.  Dn  das  Verb  das  wichtigste  Wort  im  Satse  ist,  so  nasB  «■ 
andl  bei  der  Spracherlemung  die  erste  Rolle  spielen. 

4.  Die  Sätze  einer  Reihe  müssen  dadurch  miteinander 
verknüpft  sein,  dass  ihr  Inhalt  zugleich  eine  Folge  in  der 
Zait  nnd  die  Mittel  snr  Briangang  eines  Ziels  ansdrliokt. 

Das  Ziel  sei  z.  B.:  Der  Knabe  zieht  seinen  Überzieher  an.  Die 
folgenden  Sätze  werden  alsdann  die  zeitlich  naobshunder  folgenden  Mittel 
aar  £rlangang  dieses  Ziels  ausdrücken: 

Der  Überzieher  hängt  am  Kleiderstoek. 

Der  Knabe  geht  auf  den  Kleiderstock  zu. 

Der  Knabe  nähert  sich  dem  Kleiderstoek. 

Er  kommt  am  Kleiderstoek  an. 

Er  bleibt  Tor  dem  Kleiderstoek  stahsa. 

Er  streckt  den  Arm  aus. 

Er  fasst  nach  dem  Überzieher. 

Br  nimmt  den,  t)betslsher  hernnter. 

Er  hält  den  T'berzieber  vor  sich. 

Er  steckt  den  rechten  Arm  in  den  rechten  Ärmel. 

Er  steckt  denjüiken  Arm  in  den  linken  Ärmel. 

Br  lieht  den  Uberaielier  Yorn  nreoht. 

Diese  12  Sätze  haben  EinzclsHtzen  gegenüber  den  grossen  Vorziitr.  da.ss 
sich  ihr  Inhalt  und  somit  ihr  Wortlaat  viel  rascher  einprägt  und  nicht 
ieidit  Tergessen  wird. 

5.  Um  den  Lernenden  zum  Denken  in  der  fremden  Sprache 
zu  erziehen,  bedient  man  sich  der  Fiihigkeit  des  Menschen,  sich  einmal 
Erlebtes  mit  üilfe  der  Einbildungskraft  ins  üed&chtnis  zorückrofen  zu 
können. 

Während  der  Lehrer  z.  B.  eine  Satzreihe  wie  die  obige  in  der 
Muttersprache  giebt,  müssen  die  Schüler  bestrebt  sein,  sich  die  Uandlnngen 
im  Geiste  vorzustellen.  Sobald  sie  sich  die  Eeihenfolge  der  Handlungen 
gemerkt  haben,  was  nach  höchstens  sweimaligem  Vorsprechen  geschehen 
ist,  werden  sie  die  einzelnen  Sätze  ganz  vergessen  nnd  nur  noch  die 
Handlungen  im  Geiste  sehen.  Wenn  alsdann  der  Lehrer  die  Verben  der 
fremden  Sprache  giebt,  verbinden  die  Sehlller  Idermit  unmittelbar  die 
Handlang  ohne  das  Medium  der  Muttersprache.  Anf  diese  Weist'  wird 
beim  Sprechen  von  Anfang  ab  das  Uebersetzen  aus  der  Muttersprache  ver- 
mieden, was  bekinntJinh  die  Bntwiekelung  des  SprachgefflUs  hindert 


>)  Essai  swr  une  r^orme  des  mühodes  d'emeignemmi.  Eaeposi  d'ime 
mmwOe  miOwdc  Unguistiqut.  VÄrt  Senseigner  et  d'etudier  les  laugues. 
Paris,  impr.  Bellier  et       £cole  pcatfaiae  des  laogoes  Vivantes,  2öO,  nie 

Saint-Jaques.   6  £r. 
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Dios  flif  fünf  GmndsätM.  die  ein  khigrer  Kopf  im  Streben  nach 
Beaserem  nach  uuermQdlidiw  yieJjährigen  ätudien  uud  Yersachen  aas  eich 
■dbit  bOTMM  wo  ■ciiMhiiialg'  flommnenfirestellt  tel  OooiB  wurde  in  ttünm 

ktthnt  n  AufKi  hwung  nicht  wie  xinscK  lentschcn  Reformer  gefördert  darch 
lebhaften  gegenseitigen  (tedankenanätan^ch  in  Wort  und  Schrift.  Um  lo 
grössere  Achtung  Terdient  seine  Qeisteaarbeit. 

"Wir  seben  mit  Freade,  dasa  «r  in  vielem  m  deneelbeB  mair 

hmnden  Ansichten  gelangt  ist  wie  wir.  Wn»  seine  Methode  jedoeo  TOD 
Muk  anderen  Metboden  neuer  Art  onterscbeidet,  das  sind  die  GmndeMM 
4  und  b,  insbesondere  Gmndsats  4,  dnreh  den  ingleicb  das  Ziel  bestimmt 
wird,  das  sich  Gonin  steckt.  Er  venichtet  auf  das  Stndinm  der  Litteratnr* 
spräche  und  will  nur  die  rmgangssprache  eines  awölfjährigen  Kindes 
lehren.  Diese  Aufgabe  aber  suclit  er  gründlich  eq  lösen.  Bis  jetzt  ist 
leider  nur  der  erste  Teil  seines  praktischen  Lehrgangs  Ias  Seriem 
domextiques  et  (hainiHtres^)  erschienen;  soviel  ich  jedoch  höre,  sollen  nach 
vorliegenden  weiteren  £ntwtirfen  den  Schülern  in  etwa  300  Stunden  im 
gaaaeB  «Im  sokba  Menge  -vmi  Wendnngen  und  ein  so  itieiMr  WortadiatB 
beigebracht  werden,  dnss  m.  E.  jeder  Erwachsene,  der  mit  diesem  Rüstzeug 
versehen  ist,  sich  ohne  ailsogrosse  Sdiwierigkeit  im  Avalande  bewegen 
lUum.  Die  Jam&t  Strebenin  •mt,  nlnUflli  die,  weidM  tsaA  die  Lltterator- 
apnohe  lernen  möchten,  kUmaa  auf  Jenen  Beaita  leicht  nnd  sicher  aafbansB. 

Die  Grammatik  spielt  nach  Gonin  nur  die  Rolle  einer  dienenden 
Magd.  Das  Mass  derselben  bleibt  dem  Lehrer  Überlaasen,  und  die  Art 
IhM  Belmndhrag  rielitet  aiei  nach  der  yetbüdnng  dea  Laimandsii.  Der 
Gang  des  Unterrichts  ist  ziemlich  einftfA  mid  ans  Bdsan  Bemerkaign 

Siun  5.  Grundsatz  klar  zu  erkennen. 

Diejenigen,  weiche  die  Methode  theoretisch  oder  praktisch  ver- 
vellkoflnnneii  mUeoten,  Imben  tot  altem  l»el  dem  4.  OnmdiatM  etoanaetieB. 

Dabei  würde  es  sich  etwa  handeln  um  die  Einführung  von  Satzperii.don, 
die  Behandlung  von  abstrakten  Stoffen  der  Umgangssprache,  Konversationen 
nnd  ^sählnngen,  ebenso  nm  die  Beseitigung  xn  fem  liegender  Stoffe  und 
die  Möglichkeit  grösserer  Abwechselnng  im  Unterrichtsgange.  Versuche 
hierzu  sollen  l)ereit8  im  Entwürfe  vorhanden  sein.  Die  Einführung  des 
Moments  der  Anschauung  in  dem  Sinne,  wie  wir  diese  bekanntlich  als 
Untartichtsmittel  vevwwtmi*^  widerspricht  jedenfalls  Oonins  viertem  Grund- 
sätze, welcher  der  ganzen  Methode  den  Stempel  der  Originalität  anfl rückt. 
Auf  die  verschiedensten  Kicbtungen  der  deatschen  Iseomethodler  kann 
immerhin  das  nihere  Stnditm  von  Chnlns  Methode,  wosn  ich  hierdnreh 
anregen  möchte,  sehr  frnchtbringcnd  wirken.  Wie  ich  erfahre,  wird  die 
Zeitschrift  Die  neuere»  Sj^achen  (Bd.  III,  fielt  1  u.  fi.j  eine  ausführliche 
Darlegung  der  Methode  Gonin  in  der  Theorie  nnd  in  der  Praxis 
bringen.  Verfasser  der  Abhandlung  ist  Oberlehrer  Dr.  Krön  in  Quedlin* 
bürg;  derselbe  beschäftigt  sich  seit  zwei  .fahren  sehr  eingehend  mit  der 
Methode  nnd  hat  sich  in  London  auf  Gntixl  oiiies  praktisciieii  Ausbildungs- 
knrsns  mit  Lebrversuchen,  sowie  durch  Hospitieren  an  mehreren  englischen 
Leliranstalten  einen  tief«  BinMiflJi  in  das  eigeoartiga  Qoainsehe  Lelu>- 
sy.stem  verschafft. 


')  F.  Qonin,  Langam  objedif.  Lu  Siries  domeHiqM8  et  ckam- 

rWts,  ftseionte  I,  Paria,  lArairts  Flaehbaeher,  83,  Ena  de  Seine,  18B4» 
fr.  60. 

*)  RoBsmann  n.  Schmidt,  Lthubtuäk  4»  /rans.  Sgmtki»  Vslhagsn 

nnd  Klasing.  ö.  AniL  1896. 
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Die  Stadt  Paris,  die  fUr  Volksbildung  unglaabliche  Summen  auf- 
bietet,  ImMs  dw  Methode  Oonin  in  richtiger  ErkeiuitlaJt  von  decen  grossem 

Werte  für  praktisdu'  Zwecke  bcreit-s  ihre  Aufmerksamkeit  ziifj^f  wandt  und 
vor  einem  Jahre  die  Jikole  uratique  des  iangnen  Vivantes  in  der  Uue  Saint- 
JaeqvM  tBO  gegrUndet  «od  sie  «nter  Oovnui  Ldtung  gestellt,  der  leider 
jetzt  •lurrh  ernste  Krankheit  an  der  Ausübung  der  Amtsgeschäfte  verbindert 
ist.  Kt  wird  vertreten  durch  Munsieur  Uervieu.  Monsieur  Longuet,  In- 
ipeeUur  des  langties  Vivantes  de  la  viüe  de  Paris,  hat  mir  liebenswürdigst 
den  Besuch  der  Stunden  gestattet.  Der  Unterricht  ist  frei  E»  unterrichten 
an  der  Anstalt  drei  Lehrer,  zwei  Englis^cli,  einer  Deutsch.  I>i<'  Schfller- 
zabl  betlagt  etwa  2fiO  —  uu  hr  als  100  konnten  vuhffen  Herb.«>t  aus  Mangel 
an  Lehrkräften  nii  bt  aufgenommen  werden  —  und  besteht  /.um  weitaus 
gri'issten  Teile  aun  Erwachsenen.  Herren  und  Damen,  zum  Teil  aus  Elementar- 
lehreru  und  -Lehrerinnen,  die  in  Klassen  von  2ö  bis  30  imterrichtet  werden. 
Ich  habe  wiederholt  hospitiert  und  hatte  Gelegenheit,  das  grosse  Interesse 
der  Schüler,  sowie  das  Geschick  und  die  l^oi^eisterung  der  Lelirer  zu  be- 
wundern. Ich  war  erstaunt  Uber  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Satx- 
rdhen  av^lSust  wurden,  sowie  ttber  die  Ubsehen  Kenntnisse,  welche 
sich  die  Schüler  schon  innerhalb  sechs  Wochen  angeeignet  hatten.  Bei 
ihnen  war  das  Denken  in  der  fremden  Sprache  bereits  i^oweit  ausgebildet, 
dass  mehrfach  anf  die  Frage  des  Lehrers  nadi  dem  Sinne  eines  Wortes 
der  fremden  Sprache  der  Schüler  wohl  sofort  unwillkürlich  die  ent- 
sprechende Bewegung  ausführte,  sich  aber  erst  einen  Angenblick  auf  das 
Wort  seiner  Muttersprache  besinnen  musste. 

WiBn  man  erst  einen  Blick  in  den  praktischen  Betrieb  dieser 
Metliode  {Teworfen  hat  und  in  Erwägung  zieht,  wie  bedeutend  der  An- 
drang an  Teilnehmern  schon  im  ersten  Jahre  ist,  dann  darf  man  wohl 
annehmen,  dass  die  JSbois  €hmn  bald  bedeutendere  Dimensionen  annehmen 
und  den  T^nierricht  au^^sr-r  auf  das  Deutsche  lod  Snglisebs  siook  aal 
andere  fremde  Sprachen  ausdeiinen  wird. 

Bitten  eingehenderen  Berieht  fkhtt  des  Betrieb  der  modernen  Premd- 
sprachen  in  Frankreich  behalte  ich  mir  bis  zu  meiner  Rückkehr  nach 
Deutschland  vor.  Diese  Zeilen  aber  sollen  einstweilen  immer  mehr  die 
Anflnerhssinkflit  SMiner  Kirilegen  in  der  Bwbs*  anf  die  Lelstvngen  der 
Neuphilologen  in  Frankreich  lenken.  Vor  allem  alur  sollen  sie  denen 
ein  Mahnruf  sein,  die  da  glauben,  dass  man  mit  Anerkennung  und  Be- 
folgung der  Hauptgrundsätze  der  Neumothodler  das  Höchste  erreicht  habe. 
Die  Lsistvigen  derer  selbst,  welche  es  mit  der  neuen  Methode  sehr  erasi 
nehmen,  werden  ihrer  aufreihenden  Tliiiti-,'keit  nicht  entsprechen,  so  lange 
nicht  eine  gründliche  Keform  in  der  Ausbildung  der  Neuphilologen  Tur- 
gemmmm  wird.  Und  hierbei  kfiuMii  die  Fnuwossn  ▼wMldlieh  tat  wn 
wirkm. 

Pabi&  Dr.  Ph.  Bosskamm. 


Le  Goars  de  vacanees  de  Greifswald. 

L'nnion  de  Tenseignement  ä  tons  ses  degrte,  a  6t6  realisee  k  (ireifs- 
wald  VHk  dernier  dsas  le  Oonn  de  yacances  qni  a  6t6  onvert  tax  maitres 
et  maitresses  de  fran^ais,  «ans  distinction  de  grades  ni  de  rpxos.  ("est 
la  plus  vieille  Universit6  de  TAllemaune  du  Nord  4ui  a  vu  s  accomplir 
cette  nuuveaut«.  Tia  vieille  giud*n&e,  Je  le  reconaals,  n'a  point  pris 
rinitiaüye;  eile  a'a  pas  davantage  sssnmA  la  moiadre  lespoiisabUitb;  mais 
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eile  a  ecoatb  avec  indiS^renc«  Ics  voix  qui  criaicnt  ä  la  prufanatiun  et 
eile  a  laisB6  iUlM;  bioi  plus,  eile  n*a  pas  refus^  son  snftrag»  an  promotear 
du  Cours  des  vacances,  ^  briguait  rimi'n*  iir  di  la  gouverner.  fest 
donc  le  Kecteur  meine  d«  l'Univeraitö  de  Cneilswuld  qui  a  ouvert  les 
Portes  dn  sanctaaire  anx  6tnuiffen  aecoarns  de  tone  les  pointe  de  rAllft' 
matcne,  de  la  Suede,  de  l'Angleterre.  de  la  Finlande,  de  la  Kuasio  et 
m6uie  de  rAm^ique  du  ^iord,  aux  itndiauts  et  4  ime  centaiDe  de  Ureife- 
walddMi  (AUea  •(  feames  de  profeasenn)  »Tides  de  protiter  d'nne  fitveur 
iaadtte. 

Le  Programme  ^tait  bif-n  con^n  et  nc  nianquait  point  'Fattrait  :  il 
iuisiut  une  part  raiäoauuljiu  au  txavail  et  uu  repos  des  vacuuccs.  Cinq 
Jonrs  de  soite  ^taient  ocenpte,  de  9  heures  k  1  heure,  par  les  coors;  le 
reste  de  la  journ6e  et  deux  joars  entiers,  le  sainedi  et  le  diinanclic.  (-taient 
r^rvös  poor  les  vacances.  Tüntes  les  questiuus  (]ai  ^r^occupeut  ie  plus 
ptrtieiilttrMneiit  lee  maftres  de  fram^s  (la  prononciation ,  la  gtumain, 
la  COllTetMktioo,  la  diction,  riiistoire,  la  Kf(i<;r<\)ihie.  les  institutions ,  les 
▼eyaget  d*6tiidesj  devaient  etre  abord^es:  tous  les  agr^imentji  de  (ireils- 
inud  (Jbatm  de  «er,  ntmakm  daae  les  llee  et  daas  ms  enTirons)  Maient 
pcomis  avee  des  facilitte  spMslss. 

D'apr^s  le  t^moignarre  nnanlae,  oe  dovUe  prognuBOie  a  6t6  rempli 
an  deUk  de  toates  les  esp^rances. 

Le  eonrs  a  dnrft  quatre  senaines,  dti  Inndl  9  jafllet  aa  Tendredi 

3  aoftt.  ("c?(t  le  temps  vacances  p<»nr  les  enseifjiiements  secondaire  et 
priiuaire  daas  TAllemagne  du  Nord.  .I'ai  »a  depais  que  les  vacance»  plus 
tardiveä  de  certaines  r^ons  avaient  empeuhft  Men  des  maltves  de  se  roDdre 
&  Greifswald.  L'Universitö  restait  oorirte  jiisqa*aii  4  aofkt;  die  ponvait 
dono  fonrnir  «es  locanx  et  «es  professenrs.  .  . 

La  pbon6tique  et  la  prononciation  ont  occupe  une  graude  place  dans 
le  Oohtb  ae  Tseances.  .  .  H.  le  Profeuenr  OberDeek,  £recteiir  de  Vln- 

stitut  de  physiique,  a  rfesumfe  dans  une  rim'erenco  les  principes  physiques 
du  sun  et  de  la  parole.  Les  noinbrcux  appareils  dunt  il  s*cst  entour6  ont 
singnli^rement  facilit^  rintelligence  de  ces  donnees  as8ez  nouvellcs  pour 
des  pbilologues.  M.  Ie  Professemr  Landais,  de  la  Facult6  de  mödeeine 
et  directenr  de  Tlnsütut  phjsiologiqne .  a  oxiiok'  dans  deux  Conferences 
le  m^cAnisme  de  la  parole  et  les  6i6iueiius  eoiiütiiutits  du  timbre.  Ses 
opUcations  nettes  et  prtelses  ont  6t6  saisies  par  tuus,  et  ses  dömonstra- 
tions  faites  ä  l'aide  de  projectiuüs,  d'apjiareils  srhfematiijues,  etc.  ont.  vive- 
ment  interess6.  Je  duis  une  mention  speciale  ä  la  s6rie  de  tuyaux  d  urgue 
dont  il  se  sert  ponr  la  qrnthtoe  des  Toyelles,  et  ä  ses  moalages  de  la 
bourhe  (|ui,  plac68  comme  des  pavillons  de  resnnnaiice  ande.ssus  djUltoyan 


disposto.  If .  Ie  1>  Siebs,  alors  PrlTat-Docent,  aujuardlmi  professenr  de 

Philologie  germanique,  a  traitt  de  la  phon6ti(|ne  g6n6rale.  Ce  cours.  bien 
pr6Dar6,  fait  avec  beaucoup  de  möthode,  a  6t6  trea  goüt^  des  personnes 
mitides,  les  seules  dont  j'ai  recaeilli  les  apprßciations.  Ses  bnit  le^ons 
ont  6t6  r^parties  sur  les  quatre  semaines.  Peut-gtre  e(it-il  mienx  valu  les 
gronper  au  dfcbut.  Les  observations  de  M.  Koschwitz  et  le«  niiennes  au- 
raient  6t6  mieux  comprises,  si  elle^  avaient  .suivi,  uu  licu  de  prec^der 
(ceoune  eela  est  anirt  soiiTeDt)  oet  eqHwA  sBMwdlqne.  Ce  swait  k  essayer. 

M  Siebs  ne  s'occupait  des  sons  du  fran^ais  que  transifoirement. 
M.  K.08cbwitz.  professeur  de  pbilologie  romane,  leur  a  consacrä  liuit  leguns 
sons  le  titre  d'Orthoipie  franfaise.  II  en  a  fait  une  6tade  d6taill6e,  partant 
des  descriptions  phy^iologiqne.s  de  Beyer  ( Fratuösitche  Phonetik},  passant 
«nsnite  aox  i^es  pratiqoes  de  f  keia  {ßjfsUmati»dt»  DargUUimg  der 


orgue  qaelconqne,  font  entendre 
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französischen  Ausspradte,  Berlin,  1889)  et  finissant  par  ses  observations 
personnelles  recaeiflies  en  France  et  dans  la  Suisse  ronuuide.   II  a  ea  ainsi 

roccasion  de  redresser  bion  des  erreurs,  de  rectifier        des  remarques 

inroTiiplötcs.  Par  cxemple,  ii  a  Bifriial^"  la  prfesence  en  fran^ais  iVnu,  d'ii 
(  t  d  l  muitis  fi-rmes  qn'on  ne  Tenseignu  urdinairement ;  il  a  indiquä  les 
iiiM  lifications  pbon^tiiines  qni  rtealtMt  de  la  ra^ditß  ou  de  la  lentenr  de 

Iii  Ii'ftTiro.  i\n  »lAhit.  hi  ccmversation ,  et  en  a  dnnn»?  les  motifs;  enfin 
Ü  a  tuit  I  oiinaitie  «luelques-uneä  des  Varianten  locales  de  la  prononciation 

l  rif  iiartic  de  nies  leonns  devait  avoir  le  m^me  ol)jct  :  Lfs  rariiUa 
parisimnes  et  ytovinciaks  du  frangaia  parle.  J'ai  montr^  que  la  pro- 
noneiftdoii  ii*Mt  pas  aiUBl  «nJfanne  qn^oii  se  le  Agare,  <nM  Mavconp  de 
Variation!^  sc  produisciit  saus  inron  y  prenne  garde.  que  d'autrca,  reconnaes 
da  reste,  n'ont  rien  de  chuqaant;  et  je  nie  suis  appli(iu(-  h  fairu  connaitre 
ä  mes  andheora,  M  moven  d^expiriences  appropri^es,  quels  points  appelaknit 
lear  attention,  et  <|iiels  MtNi  dmieiit  Mra  ftbaadomte  «■  Ubn  JfQ  de 
lewrs  or^ane». 

Dans  les  halt  le^ons  sur  les  yari6t^  du  franc^ais  parl6,  nne  part  ä 
kik  faite  anx  foraei  de  langage  eons«rv6eft  dans  nus  Itvm,  mm  dCJIi 
ns^c'S  dans  notre  conversation ,  notamment  i\  Paris,  comme  certaines 
distiDctious  entre  le  singulier  et  le  plnriel,  le  umücuUn  et  le  feuinin,  etc. 

Hvlt  «Htm  de  mes  conftrences  Maient  rtaarrAet  4  des  exerciees 
de  ronversation  et  ä  la  diction.  T/exposition  p^dagogiqne  qiie  j'avais  sons 
les  yeux  et  les  questiuns  qui  m'etaient  adresUes,  m'ont  inspirö  la  pensöe 
d*en  eontacrer  nne  partie  k  la  critiq«e  dee  Urne  MteeBturet  «i  awfs 
ponr  rtnseignement  de  la  langne  et  de  la  littiTiifure  fran^aises.  Rien  ne 
me  i)arait  plus  opportun  dans  an  coors  de  yacances,  et  fje  m'en  suis 
aper^u)  rien  ii^est  pliui  nfieenaire.  A  pen  d*ezoeptlons  pr^s,  ces  liTres 
sont  ^rits  dans  une  langue  d6testable,  compröhensible  parfois  poar  les 
seals  Allemands.  Parmi  les  meillears,  il  en  est  qni  ont  pill6  notre  Littrö 
Bans  discernement,  et  qoi  enseignent,  comme  conrantes,  des  fa^ons  de 
parier  absolmnent  vieillies.  Les  graromures  franfaiwM  WNit  d^jä  chez 
nons  asfloz  mfetirtil«  n>!cs  ;  c'est  l)ien  pis  en  Allemagne.  Lea  snbtilitfes 
d'urdre  philosophiquc  ue  sunt  plus  les  scules  k  y  faire  le  toarment  des 
6Uves;  «lies  sont  aocompagnöes  d'avM  mbtiUtte  qne  rAltanand  enpnnite 
k  sa  propre  langne  et  qni  natnrellement  nous  ^chappent,  on  bien  &  des 
archsüismes  de  la  n6lre  qu  il  ne  comprend  pas.  £n  veat-on  an  exemple? 
Nous  lisoBs  dane  «ne  grammaire  estimfte  (FlestB,  Nemdk  Qmmmaift 
fratirnise,  ]).  2f)l  .  Apies  les  luots  rtu\  })Iacf%  quai,  pnut.  rrjUse,  etc.,  l0  ' 
nom  de  la  rue,  de  iu  place,  etc.,  prend  Tarticle  s'il  est  proprement .... 
an  nom  de  fleuve  du  gettre  meueuHn".  En  d*antre8  tennes,  daos  V^ppellaäon 
des  rucs  ou  des  quais,  les  noms  de  fleuves  prennent  Tarticle  s'ils  sont 
inasculins;  ils  ne  le  prennent  pas  s'ils  snnt  f&niinins.  Etrange  distinction! 
Je  ne  venx  pas  dire  qu'ä  an  mouient  donu6  de  rextension  progressive  de 
I'article,  eile  n'a  pas  eu  sa  raison  d'Stm  ^  ne  faut  jarer  de  rien);  mais 
ä  riienre  qu'il  est,  «jucl  Fran^ais  la  comprend  rar'  Dans  la  rf'alitfe,  eile 
repose  sur  deux  exemples  qui  repr^senteut ,  Tun  1  etat  nouveau,  Tautre  ^ 
r^tat  ancien  de  la  langne :  „rae      Bhtoe,  mais  rue  de  Seine". 

L'autPnr  aurait  pu  ajontcr  encorc  :  rue  de  Bi^vrc.  Autrefois,  les 
nums  d6signant  des  objets  oniqaes  ne  prenaient  pas  Tarticle^  de  li  les 
aoms  de  nie  de  Seine,  me  de  «iirre,  lee  den  eeoh  alnii  fennte  qni 
existaient  k  Paris  il  y  a  cent  ans.  Mais,  anjonrd'hui.  l'article  a  envahi 
ces  d6nooiinatio&8,  et  si  noos  ayions  k  les  criber,  noas  dirions :  rue  de  la 
Seine  conune  tue  d»  BHAmt.  Vw  tfmt  eonvniaere,  m  nV  trnnSt  n 
plan  de  Pniie;  oa  y  Hm :  ne     la  Dnraaee^  ne  4t  la  ^itue^  «ul  d$  U 
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Gharente,  qoai  de  la  Loire,  et  m6me  qaai  de  la  Seme.  Lea  Allemands 
wen  aeenBent  parfois  de  ne  |»as  Baroir  notre  grammaire.   Je  crois  bien. 

Apr^s  la  criti(ine  des  livres  d'ensoi^nüement,  j'ai  donn^  des  fechantil- 
lons  de  conversation  sur  des  sujcts  fixfcs  d'avance.  et  j'ni  fait  faire  des 
lectures  dans  le  ÜTre  de  M.  Koschwitz  sur  h  s  Parlers  iparisiens.  Lea 
■loreeaix  d«  ee  reancU,  aotto  phon^titjuement  «raprte  1»  pronoBdatioii  de 
personnages  connti«,  me  foarnissaient  roccasion  d'appnver  par  det  eoEMDples 
uoavcaux  ce  que  j'avais  dit  sur  h»  ,vari6t6ii  du  trangais  parlft*. 

MuB  des  coan  publica  deTant  m  aombrenx  anditoire,  oft  ehaean 
est  nAce'Jsairf  Tiirnt  U\rc^  de  garder  ponr  soi  res  r^flexions,  n'atteigBent 
qae  rarement  tuut  leur  bat.  Ansai,  le  preiuier  juiir,  me  Bois-Je  mia 
ptadant  im«  Innre  tm  dem  ehaqM  aolr  k  la  diapoeitfon  da 
dfesireraiont  cause  r  :i\\  r  moi  .  .  .  CVst  sous  les  grands  arbres  des  romiiarts 
qae,  nouveaux  PöripatölicienB,  noaa  complötious  lea  le^ns  de  rUaiverttitö. 
Gee  promenadea,  eai  eonTenatioiM  out  kk  ponr  moi  pleinee  da  eharme  et 
da  profit.  Elles  in'ont  apprlH  beauconp,  entre  autres  cboaes,  un  des  dangers 
de  la  phon^tiqne.  qne  Ton  ne  soupQonnerait  pas.  J'ai  su  par  elles  qne 
certainH  directenrs  d'6cole8,  trop  zklka,  torturent  maitressefl  et  61e?e3  puur 
faire  pnmnncer,  conform^ment  h  je  ne  saia  ^[oellea  rtekt  8m1  oompriaea, 
de  prf'temhis  sons  frnn^ais,  abaolnmant  taarbani,  qiie  Ja  ae  aida  pas  toa- 
jouiB  parvena  ^  idcntiliei'. 

Dana  le  progfunnie  primitif,  J*Mai8  la  leal  Franc^ais  qai  dftt  prcndra 
part  an  Coars  <1o  vacances.    Fort  heureusemont,  un  de  nos  cojupatriMtes 
profesae  ä  Berlin,  M.  Charles  Karelle,  le  correspondant  du  Tetnps, 
^ateor  aimable  da  poMea  enfluitiBaB  ooaroirateR  par  rAeadtania  traa^aiBe, 
est  venu  offrir  gracicuseinent  son  Qoaoour^^.    Ses  Icctnres  charmantes  et 
aea  chanBonnettes  popolaires  ont  obteaa  an  trea  yif  et  ttk»  16gitime  sacc&i. 

La  littfeatore  fraa^aiae  proprenrant  dita  n*a  paa  M  reprftwmtte  äUM 
le  eonrs.  C'est  une  lacune  qui  a  Hl'  rcgrottf^e  et  qn'il  eOt  tt6  facile  de 
combler.  Mais  l'organisateur  du  aturs  avait  eu  surtout  en  viie  le  cot^ 
atiqne,  la  langue  et  tont  ce  qni  pent  prcparer  un  s^jonr  en  France  et 
rendre  fractnenx.  G^est  danB  cet  esprit  ((n'il  a  fait  huit  Conferences 
snr  les  Voyages  tretudes  en  France  et  la  Liffnature  aUemande  sur  la 
France  de^uis  1871.  Tous  les  livres  qui  pouvcnt  renseigner  utileoieut 
aar  la  Fiaaoa  aoateaiporaiaa,  aa  laagae,  aa  versifleatioa,  sa  HUteatara, 
SOS  jonrnaux,  ses  remes,  son  esprit,  ses  cnriKsit^s,  etc  .  ont  ^t6  snccessi- 
veinent  pass^  en  revne,  an&lvs(»,  critiqn6s,  compleles.  Le  voyage  d'6tade 
qaa  M.  Koaebwiti  a  hdt  hri  meme  «a  France  pendant  tonte  ana  aaate,  lai 
a  grandeinent  servi;  il  a  pu  faire  justice  de  certainos  ermii'^^  a'  cr-Aditi'e!«. 
et  montrer  an  cötö  pluB  61ev6  et  plus  intime  de  la  France  que  les  6iraugerB 
d*ordiaalra  eoanaliaaBt  moina.  La  littfeatora  aüaaiaade  aar  la  France  et 
la  litt^ratnre  franraise  sur  rAllcraange  ont  hil'  ainsi  sonmisos  ä  un  jugf- 
ment  impartial,  et  les  mobiles  int^resf6s  qni  dirigent  les  plumes  les  plns 
aggressives  des  deux  c6t68  des  Vosges,  ont  6t6  d6ma8qn6s  et  justement  flötris. 

Avec  TMacation  scicniifii)ae  qn'ils  ont  reqne  k  l'Uni  versitz,  il  e«t 
rare  qne  les  professcurs  allemands.  en  villftgiatnre  en  France,  n'aient  pas 
quelque  manuscrit  4  cupier  ou  ä  v(jir  dans  nos  d^pöts  publics.  M.  le  doc- 
tenr  Altatana,  Frirat-Doceat,  s'est  fait  lenr  ^uide,  paadaat  bnit  U-^ons, 
ü  travers  nos  archives  et  nos  bibliothr  jues;  il  leur  en  a  exposfe  l'organi- 
sation  et  racontö  Thistoire.  Enfin  il  a  cumpl6t6  son  conrs  par  une  visite 
k  la  BibKoihdqae  de  Oreiftwald  oft  il  avait  pT4par6  ane  expositfoa  da 
aiaaaacrits,  de  chnrtf^.  dMumnaMes  et  de  beanx  ouvracffs  imiirimr'--. 

L'histoire  contemporaine  de  la  France  a  fait  i'objet  de  buit  le^una 
trtesatrlaapariaadaaMadaafeiftfwald.  H.  la  PWCanaar  BMiafd  Sebaitt, 
aloti  Ptivat-Doant»  a  taaa  son  aoaibraaz  aaditoira  amia  la  chanaa  da  aa 
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^role  en  lui  laroutanr  IfS  origini'S  de  notre  rfepulilique  «|u  il  tait  reuiuiiier 
juqn'ii  1K:^0  et  qu'il  a  pnarBaivies  ä  travera  la  r^volution  de  1848,  le 
coup  crEtat  et  TKiiipire;  la  lutte  (liploniatiquc  dt*  \HVt(]  iiitre  Na|i()lfon  III 
et  le  couilc  du  Ki-iiuark,  premiöre  cause  de  la  guerre  de  187U,  rinsorection 
d«  Ift  Commiine;  las  tentaüm  d«  restAnration  Boiiarchiqae  an  pioftt  dl 
Comic  de  t'lianibord  .ijui  n'a  ]ias  sn  se  laisst  r  faire  n>i^ ;  la  rraotiun 
r6publicaine,  le  moaveuient  üualaugiäte  et  la  triüte  tiu  du  pr^dent  Carnot. 

LMmpartialitft  de  rhistorien  fttait  visible;  toim  la  noomuJiMfmit  et 
se  |)Iaisaicnt  k  r^ptiter,  aprös  lui.  qu'entre  la  France  et  TAllMliagno,  c'est 
i'amiti6  qui  e^t  ancieune  et  l'inimiti^,  seule,  röcente.  La  g6ographie  de  la 
France  actnello  avait  ^tö  confi6e  au  professeur  Credner;  malheorensenieDt, 
le  cours  fut  einpech^. 

M.  le  Professeur  Fuchs  y  supplra  en  partie  dans  se«  Imit  le(;ons 
sjur  les  CotulitionH  ecotiomiqueit  de  la  J'iancc  actuelle.  II  eLudia  successi- 
▼ement  le  sol,  les  habitants,  le  eapitel,  l  a^ricultare,  Tindustrie,  la  question 
onvri»''re  et  le  snrialisnir,  Ii-  cuiiimercc.  la  tinaiice,  la  politique  coloniale  la 
cooHumuiatiun ,  le  revcnu.  11  reunit  au  pied  de  sa  chaire  un  auditoire 
Dooibfenx  et  ravi  par  la  clart6  et  r616gaiioe  de  son  expAsition  aneil  bieo 
i|Ui'  i)ar  rabitiidance  et  la  söretfe  de  ses  rensei^rnt-nn  nts,  La  cunclusinn  a 
6te  particuliereueut  Eloquente.  Le  urufeaseur  a  proclatue  la  commuuautä 
dei  intArtte  Aoonomiqiies  entre  la  Flranee  et  rAUema^e,  la  nteeseltA 
d'une  r^conciliation  polituiue  et  Tuninn  des  deux  pays  ( ontre  Tomnipotence 
anglaudf  le  panBlafisuie,  le  mackinle^isme}  et  avaat  toat  poar  l'oeuvre 
pacifiqne  de  la  rAforne  eodale. 

C'ost  daii  le  meme  esprit  de  concillatlon  que  M,  Stoerk,  professeur 
de  la  Faculte  de  Droit,  a  ouvert  sun  cours  sur  les  FomleinentH  du  droit 
polÜiiiue  finn^ais  par  un  tableau  .sympatliique  des  relations  intellectuellea 
qni  exutent  entre  la  Fraooe  et  TAllemagne.  Je  ne  suivrai  qne  de  trte 
loin  le  professeur  dans  ses  savantes  le<,ons.  Je  ni't  n  tiendrai  aux  soramets: 
Coup  (l  «eil  rapide  üur  riiistoire  dea  th6orie^  politiqucä  qui  sunt  lait 
jour  depuis  la  cbate  de  Yimeim  rigime  dana  lea  instttutioDs  politiqnee  de 
la  France;  influence  dominante  exerc^e  par  les  doctrines  de  Montesquieu 
et  de  J.-J.  KouBseau  sur  Tesprit  Iran^saU  et  Tteuvre  legislative  de  la  Khvo- 
liitioD;  nombfeiix  changemeate  des  oonstitiitioi»  fran^aiKes;  Tariadoiis  de 
Tesprit  public,  et  profonde  dechimre  qui  a  separe  la  France  de  son  glorieux 
Qa8s6j  riehesse  d'id6ee  qui  s'eH  manifestte  dans  la  vie  politiqne  en 
Ffanee  et  qui  a  gagn6  le  reeto  de  1*Biicope;  droit  politique  aetaeilemeBt  en 
?jgaear  (Organisation  administrative,  droit  ^lectoral,  composition  des  cozpi 
Iteislatifs,  imputs,  Instruction  puidique,  etc  ,  comparaison  avec  le  droit  public 
aliemand  et  prussien).  A  ce  propos,  je  n'ai  pas  6t6  m6diocrement  surpris 
d'apprendre  qne  notre  Constitution  acc«)rde  aa  PrMdeBt  de  la  K^publique 
fran^aise  certaius  ponvoirs  que  le  roi  de  Prnsse  ne  poss^de  pas».  Les  dernieres 
le^ons  ont  6te  consaerees  ä  \& Legislation  relative  attx  itraiiycrs  stJounuttU  en 
Framee.  A  cette  oocndon,  M.  SUerk  a  combattn  avec  chaleur  les  opinions 
erronßea  (pie  des  jnurnaux,  dans  un  esprit  fetroit  et  partial,  r^pandent  sur  la 
Situation  des  etrangers  en  France.  Enfin  il  a  coucln  que,  en  prösence  des 
grands  probltaes  sociaiiz  qni  lenr  sont  posis,  les  denx  grsades  nattons 
voisines  devraient,  ü  sons  sens,  se  rapprocher  s^rieusement  Tune  de  l'autre, 
aujoord'hui  pluü  que  jamaia,  diana  an  common  travail  inteUectuel  et  paci- 
flcatenr:  „Apprenons  k  novs  connaftre,  s*est-U  haih;  e^est  notre  intMt 
mutuel;  c'est  Pint^ret  du  Droit  et  de  la  Oi?ilisation.  Par  lä  nous  aasu- 
rerons  lu  trioniphe  des  reformes,  Thonnenr  de  nos  pavillons,  nous  r6pan- 
drons  la  scienue  et  le  progrea  dans  tontea  les  nations  de  la  terre,  etuoos 
marcherons  k  lenr  tdte  oontie  tont  prtjngft,  toate  ignoraaee,  tonte 
barbarie*. 
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T  es  Ifrons  donnfees  ä  rUniversit^,  nc  farent  pas  Ips  senls  moyens 
d'inBtruction  qae  troavörent  k  Ureifswald  les  aaditeon  du  cours  de 
▼acances.  HM.  Wenmann  et  Brendel  lenr  firent  Titfter  robsenratotre; 
M.  Schmitz,  le  jardin  et  les  collections  de  botanique;  M.  Prenncr,  le  mus^e 
arch^ologique.  Les  coIlectionB  de  zoolojj^ie  lenrs  furcnt  oiivertes  ^galement. 
£nün  M.  Schceuc  fit  poor  eux  une  exposition  de  tuus  Ics  inätnimcnts  de 
tawvBil  dont  il  diqwM  dus  Tteole  saperienre  de  jennes  filles  qn'il  dirige. 
Pour  ce  qni  me  concerne,  cette  exposition  m'a  vivement  intferessfe,  et  j'ai 
d6ploi6  tüut  ba»  l'indigence  des  ^xoieü  fran^ises  que  je  conuaü.  Les 
tablmua  ponr  les  le^nt  de  ehones,  de  laagne  et  d'arts,  les  cartes  gtnh 
gfapliiqnes,  les  collection.-^  p<nir  l'hisf  lire  natttrelle,  doivcnt  fain-  jjrai^rner 
OB  tempe  consid6rable,  et  dünner  de  tuut  ce  qoi  s'apprend  par  les  yeux 
des  idftee  pHrfidtement  nettes  .  .  . 

Mais  je  n'ai  dit  que  la  rnoitifi  de  oe  qn'f  rait  Ic  Cours  de  varanrcs. 
II  me  reste  k  parier  des  vacances  ellee-memcs  et  des  distractioDS  qui 
hnent  oiInteB  tax  Mrangera.  Le  directenr  g6D6nl  des  parties  de  ptaisvs 
«Uat  M.  le  Dr.  Schmitt. 

Les  distractioDH  variees  que  präsente  Greifswald,  concerts,  commers 
d'etudiants,  promenades  ä  Wieck,  k  Eldena,  ä  Neuenkin  hen,  ä  Hanshagen, 
bains  de  mer,  excuraions  dans  l'ile  de  Vilm,  dans  cellc  de  Rn(;en.  h  (loeren, 
Sassnitz.  Sttib1)pnkaniiner,  Lauterbach,  snr  la  cote  de  T'tnneranif.  ä  Herinps- 
dorf,  k  Swineinunde,  k  Stralsund,  etc.,  remplirent  toui  le  teinps  lai«se  librc 
par  les  Stüdes  Souvent,  on  partait  k  quatrc  heures  du  niatin  et  Ton  ren- 
trait  ä  minuir.  Un  petit  livret,  prfeparft  par  MM.  (.'redrn  r  et  Sttr-rk,  donnait 
tous  les  renseignements  d^sirables.  D'aatre  part,  tuutes  les  pröcantions 
avalent  M  praes  par  H.  Schmitt  ponr  qne  nen  ne  manqnftt  an  ptaisir, 
pas  meme,  qnoiqne  Ton  ffit  cn  pleine  saison,  celui  de  Tavoir  k  bon  marcb^. 
Des  joorn^es  entiörcs  d'excursiou  ne  revenaient,  tont  compris  (moyens  de 
transport  et  noorritnre).  qn^k  8  on  4  maree  (8  Ar.  76  on  5  franes). 

.le  n'cnrrerai  pas  dans  les  •b'-tails  ile  i  ette  seconde  partic  du  pro- 

S ramme.  Qu'il  me  suffise  de  dirc  qne  plusieurs  lui  seront  redevables  de 
onces  amitl6s  et  d'ntiles  relations,  que  meme  une  jeune  fille  de  Oreifs- 
wald,  snr  le  point  de  se  nojer»  a  iitA  sanvte  par  nne  baigneuae  dn  Oonrs 
de  Tacanoes.  .  . 

F.  K0U88KL0T. 


Verieakone  in  Gfdfiiwald  1895. 

In  der  Zeit  Tom  8.  bis  8i.  Jnli  wird  in  Qreifswald  folgender 

Kursus  abgehalten  werden :  Franz  r  >  i  s  <>  h  e  r  Kurs  u  .s.  PhovHiqu»'  experi- 
mentoto,  Prof.  Dr.  Bonsselot,  zweimal  wöclientlich.  Orihoepische  Übungen, 
Prof.  Ut.  Koschwitz,  zweimal  wöchentlich.  Traduction  d'autewrt  oflf- 
mandSf  Lic.  Genevois,  zweimal  wöchentlich.  Composition  fran^ise,  Lic. 
Gfencvois,  zweimal  wöchentlicli.  Rrcttationm  dranialiftrhcr  und  lyrischer 
Texte,  Baron  Grivot  de  Grandcourt  uml  Ch.  Jlarelle,  einmal 
wöchentlich.  IjtmJe.sktinde  von  Frankreich,  Prof.  Dr.  Crcdner.  einmal 
wöchentlieli.  ll>er  t>tndintreisen  in  Fruukrrivh.  Prof  Dr.  K  nsr  Ii  w  i  tz , 
einmal  wiu  hentlich.  L'etablissemtnt  de  l enstiguemmt  libre;  l  uraammtiun 
de  feweiffnement  ginirtH;  le  mouvevimt  poliiique  des  partis  en  iyance;  le 
mourement  lUtrraire  rovfempomtn  .  Prof  Dr.  l{<tn.s<el<)r .  \vr>«  b(  iitlii  Ii  je 
ein  YortTM;.  Ein  Kapitel  am  der  franjiötn»c/ien  JAtteratur  des  Ii).  Jahr- 
kimdert§,  ftof.  Dr.  K osch wita,  einmal  wSchentlidi.  Getekkiae  der  Phüo- 
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tojutitie  in  t^rankreichy  Ueh.  Keg.-Hat  Trof.  Dr. Schuppe,  einmal  wUchent- 
Iftdi.  dnnwigfl^  des  fraiuösiKhm  Verfasmmgmrmkts ,  Prof.  Dr.  Stoerk, 
zweimal  wi'K?ieiiflii  li.  Dir  französische  Volkswirtschaft,  Prof.  I)r.  Fuchs, 
sweimal  wöchentlich.  Framösisdies  ßthlioQuis-  umi  ÄrchivweseH,  Priv.- 
Doc  Dr.  AI  tm »HB,  «iomü  wScSnotUoh.  Die  MähoäOt  dm  firantmitehm 
Unterrichts,  Oberlehr.  A.  Ohlert,  einmal  wöchentlich.  Ausserdem  in  be- 
sonderen Zirkeln:  Miindlidte  französische  SprachtUjtnigen,  und  Besprecbong 
dff  Werke  der  mit  dem  Kursus  verbundenen  französischen  Lehrmittel- 
ftlllBtellung. 

Der  Kursus  soll  akademisch  gebildeten  Lehrt  rn  (n  U  t^rrnhoit  sur 
Erweiterung  oder  Erneuerung  ihrer  Keuntnisne  ^ahon,  und  l.cluciinnen, 
insbesondere  mIoImd,  die  sioh  fftr  die  obcrlchrcrinnenprUlun^  vorliereiten, 
Aiiloitnnf;  pewShren,  «ich  wissonschaftlidi  fortzubilden.  Ausserdem  be- 
zweckt der  Kursuii,  der  praktischen  l«'ortbildung  cu  dienen  und  zu  nutz- 
bringendem  StadieoMillBiitbalte  im  Avakade  uiiileiten. 

I'ii  \'orIesnntjcn  finden  täglich,  ausser  Sonnabends,  in  den  Vor- 
mittagäbtunden  von  ä— 1  Uhr  statt.  Nur  fttr  die  praktischen  Übungen 
werden  aneh  die  Ka<Änüt(»{^tQnden  bemitit  weiden,  di«  somt,  wie  wich 
die  Honnabnnde,  zur  Erholung  und  zu  Auttgen  tB  die  Soeklllto  OBd  in 
die  benachbarten  tieebäder  Ixeibleibcn. 

Dm  Honorar  beträgt  20  Mark.  Es  steht  jedem  Teilnehmer  frei, 
sich  aus  der  Gesamtheit  der  Vorlesungen  die  ihm  genehmen  auszuwählen. 
Der  Besuch  einzelner  Vorlesungen,  gleichviel  von  welcher  wflchenUicben 
iSLundenzahl,  ist  gegen  ein  Honorar  von  5  31ark  gestattet. 

Studirendc  der  UniversitUt  Cireifswald,  werden  nach  eingeholter 
(loni  hmigung  der  betrefienden  Dooanten  xnm  Besuch  von  Yorleaangin  nn- 


Am  Sohluss  der  Kurse  werden  «nf  WuMoh  BeeBohsbeacheini- 

gnngen  ausgestellt  werden. 

ächrüUiche  oder  mUndiiche  Anmeldungen  nimmt  Herr  Prof.  Dr. 
Kotehwits,  Orefbwnld,  Mnrlrtstr.  S,  entgegen.  IHe  endgiltige  Eintragung 
in  die  TeilnehmerliKte  erfolgt  durch  densidben  am  2. — 4.  Juli,  Nacliiiiitf  ags 
von  'S-~ö  Uhr.  Für  die  sich  anmeldenden  Herren  wird  ein  Verzeichnis 
freier  mObUrter  Wohnungen  Torberettet  Min;  die  LeiirerinBeB  eriudten 
ihren  '\\'iinsehen  entsprechende  Wohnungen  und  Pensionen  durch  Herrn 
Dr.  Schöne,  Director  der  (ireifs walder  städtischen  höheren  MAdchensohnle 
(Steinstrastw  61),  angewiesen. 


entgeltlich 
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Otttaiogue  des  manoscrits  de  i»  bibttoCh^e  de  la  rille  de  GovnMgne; 

par  1e  comte  de  Manty.  47  pages,  Paris,  iinpr.  PIod,  No«nit 

et  V'  [Extrait  dn  Catalogne  gtateal  dee  ■UMUUcrits  dee  bibUotUqneB 
pnbliiiues  de  France  ^t.  24).] 

—  des  mannscrits  de  la  bibliothöque  de  l'Arsenal.  T.  9.  8'  fascicnle.  Table 
gfenferale  des  archive»  de  In  Hastille  iL-Z);  par  Frantz  Fnnck-Brentano. 
In-8<*,  pages  641  ä  983.  Van»,  Plön,  Nonrrit  et  C' .  j^CataloKue  gto^ale 
dee  BuuraMrits  des  bibliotb^iiiee  imliqaee  de  Fniice.  —  IflntetAre  de 
rinstrnction  publique  et  des  beanx-arts]. 

—  gönteal  des  manascrits  des  biblioth^ues  pubUques  de  France.  Döpar- 
tenento.  T.  M.  (Bernes,  Lorient,  Laimien,  Yitri,  Xontretll-evr-ller, 
Btampes.  Clermont-de-rOisf .  Senlis.  Cien.  Funtainebieau ,  Cliäteau- 
TUerry,  Epernay,  Blois,  Loches,  Neufcbäteaa,  Bonrbonne,  Condom,  Bar- 
le-Dnc,  Nevers,  Compiögne,  MeiiMe-Karsaii.)  In-8^  769  p,  Paris,  Plön, 
Nonrrit  et  C*.  (18M).  [MiBiBtAre  de  rinstrvetioB  poUiVM  et  dee 
beaux-arts]. 

—>  gen^ral  des  manu8crit8  des  bibliotbc()aes  publiques  de  France.  D^{»ar- 
«eeients.  T.  27:  Avignon;  par  M.  L.  H.  Labande.  T.  l".  In-8»,  cxu-649 
p.  Paris,  Plön,  NooRÜ  et  C*.  [Miniettee  de  rinetnietioii  pobliqne  et 
des  beaux-arts]. 


CatnJogtte  et  Analyse  des  thöses  latines  et  fran^aises  admises  par  les 
facult^  des  lettres,  avec  index  et  table  alphab^tique  d»s  docteurs; 
par  H.  AHL  Xonrier,  et  M.  F.  Deltonr.  Annte  leolaire  1888-1894. 
Iik8*,  48  pmM.  Pwis,  IMaWb  frteei.  1  fr.  fiO. 


OhtuUn,  A.  —  Les  Origines  de  rimpruueae  k  Sisteron,  t-n  Provence 
(1513);  les  P6r6gfiBBtmi  d'un  iroprineor  (1507-1513);  Imprimerie 
Hahlie  h  Servoules,  commune  de  Sisteron,  pendant  la  Revolution.  In-8*, 
24  p.  Paris,  Clandin.  (1894).  [Extrait  du  Bulletin  du  bibUuphile.  Tir6 
ä  100  exemplaires  non  mis  dans  le  commerce]. 

—  Les  Debüts  de  Timprimerie  k  Poitiers;  les  Bullös  d'indulgences  de 
Saintes;  Jean  Bonyer,  Saintongeais,  prototvpograpbe  poitevin.  ln-8°, 
SO  ^  Pute,  Clanffio.  (1894).  ^tndt  de  k  Kerne  de  Saintonge  et 
d*Anie.  T\rh  &  100  exemplaires  non  mis  dans  le  commerce]. 

LkaU,  A,  —  Histoire  d'imprimerie  4  Ub&lons-Bar-Mame.  Notices  biographi- 
qvee  et  UbUographiques  tw  lee  liuyilineuis ,  librafares ,  relfaiifi  et  11-  * 
tographes  (1488-1H94),  avec  marques  typographiques  et  illnstrations ; 
Grand  in^*,  XIl-234  p.  avec  gnTuree,  Tignettee  et  planohee.  Paris, 
Uandiii. 
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Jahresbericht,  kriti-rher,  über  die  Fortschritte  der  runian.  Philologie. 

1.  Jahrgang.  München,  B.  Oldenboarg.  (Heft  3.  Keltische  Sprache 
und  Literatur  (J.  Loth),  Romanische  Metrik  (E.  St<'ngel).  Altpro- 
venzalische  Sprache  i  E.  Sionjjel).  Altpmvcnzalisrhe  Literatur  (A.  Stim- 
niing).  Altpioveiizalis»  he  Texte  (E.  I.cvy).  Historische  franzüsische 
Laut-  und  Fürmenlehre  (F.  Neumann).  HistoriHche  französische  Syntax 
(A.  StiniHiing).  Nenfranzösisrhe  Graniinatik  fE.  Koschwitz).  Franzö- 
sische Volksetymologie  (Chr.  Fass;.  Französische  l^exikologie  (K.  t^hs). 
Franznsische  and  provenniische  Dialekte  (D.  Belmiis,  II.  WÜniotte, 
A.  H..rnin^.  L  ('16dat,  E.  (Joerlich,  .1.  Visingl  —  Heft  4.  Altfran- 
zusische  Literatur:  VolksepoB,  Historische  Literatur  (K.  Vollmöller). 
KnnstepoB  (E.  Fngrinoiid).  Baou  de  Hovdene  (W.  r.  Zingerle).  Fb- 
Itlcanx.  Fable  6sopique  et  Roman  de  Kenard.  Litt6rature  .scientifique. 
Litt^rature  morale.  Litttoatore  satirique.  Le  Roman  de  la  Kose  (Emest 
Langlois).  Physiologns  (Max  Fr.  Hann).  Po^ie  Iyri(jue  fran^aise  an 
moyen-&ge  (A.  .Teanroy).  Traductions  de  la  Bible.  Legende  de  la 
Vierge.  Legendes  hagiographiqties.  Contes  dfevots  (Jean  Bonnard). 
Franz* taischcs  Drama  im  Mittelalter  (W.  Cloetta).  Italienische 
Literatur:  .\ntica  poesia  relii,'iosa  italiana  (E.  Percopo).  Älteste 
italienische  Prosaliteratnr  (E.  MonaciK  Dante  fMichele  Barbi).  La 
letteralura  petraruhesca  ncl  18iK>  ((iuido  Mazzonij.  Giovanni  Boccaccio 
(V.  Oreeeiiii).  H  romaaao  oaTallereeoo  preaso  glltaliani  (P.  Rajna). 
Italienienische  Litenitur  von  1400 — 1540  (Rtidolfo  RenierV  l.rtferatnra 
italiana  dal  1540  al  lti90  (Vittorio  üossi).  Italienifiches  Theater  im 
16.  und  17.  Jahrlniiidert  (A.  L.  StIeM).  Meati.  Foioelo.  Leopard! 
il^crtliiild  Wiesel 

Journal  tran^ais,  le  petit,  avec  tradaction  allemandc.  Halbmonatsschrift, 
dem  Stndjum  der  franaöe.  o.  deat»ohen  Sprache  bestimmt.  Bed.: 
(>.  BiokeL  1.  annte  im,  U  Nn.  gr.  8*.  (Nr.  1.  8  &)  L.,  B.  Ublig. 

2.  Ö0. 

Walther.  Erwin^  wissenschaftliche  Furtbildungsblätter  tür  Lehrende  n. 
Lernende  der  franindsehen  Spntehe.  L  Seite.  8^.  (46  8.)  8L,  J.  fioth 
— Ä)t 


Abhandlungen,  Herrn  Prof.  Dr.  Aädf  Tebler  zur  Feier  seiner  2öjlli- 

rigcn  Thätigkeit  als  ord,  Professor  an  der  Universität  Berlin  von 
daukbaren  ächiUem  in  Ehrerbietung  dargebracht.  (Halle.  Miemejer. 
610  8.  8*.  M.  16):  Ä.  SUmmmg,  DM  gegenseitige  VerUltnia  der 
franz.  gereimten  V(rsiniicn  der  Sage  von  Beuve  de  Tlanstone.  — 
C.  -^PJ^i  i^w  Trobador  Uc  Brunec  —  W.  Meyer -LübkCf  Zur  Ue- 
Bchkote  des  Ltflnithi  fan  Bnmänisehen.  —  /.  Vising,  QnoiiMMo  in  den 
roman.  Sprachen.  —  B.  Wiese,  Zur  Margarethen  legende.  —  JB.  Lem^ 
Ueber  die  gedruckte  Volkspoesic  von  Santi^o  in  Chile.  —  M.  Gold- 
xhmidl.  Allerlei  Beiträge  zu  einem  germano-romanischen  Wörterbuch. 
—  Ii.  Wnidriner,  Die  Quellen  von  BenNwdo  Dovizis  Calandria.  — 
()  Schuh,  l'l»cr  einige  franz.  Frauennaraen.  —  0.  Hecker,  Der  Deo- 
dratias- Druck  des  Decamernn.  —  C.  Gorra,  Le  court  d'Amour;}  di 
Mahiu.'^  Ii  Poriiers.  —  W.  ClneUa,  Die  der  Svnagon-Epiaode  des  Montage 
(Jiiilhiunit  II  zu  (iriind*'  liegenden  historiK«  lit  n  Ercji^'nispe,  -  G.Cohti, 
rever  und  gelegentlich  desselben.  —  A.  Wailamkoid,  Zur  Klärungder 
LantfTwetet.  ~  E.  J^Wymom^  HandeehriftUolie  MJaoellen.  —  O.lBbe- 
Unq.  Zur  Ik'rliner  Fableanxhand.-ichrilt;  Zur  Asyniinetrie  im  Ausdruck 
im  AlUranzösischen.  —  M.  Goldgtaub,  Zwei  Beschwörungsartikel  der 
Physiolognelittemtar.  —  Fr-Stnilmeyer,  Dm  SekMiiipkl  in  AH- 
frunMacbtn.  —  C.  Wokhmd,  Ubtr  Anne  Malet  de  CinTUle.  —  A.  Bitop, 
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Ungelöste  Fragen  zum  Florimont.  —  C.  Breul,  Le  Dit  de  Robert 
le  Diabie. 

Melanges  Julian  Havel,  K(  cneil  de  travanx  dV-mditinn  d/'i1i»'w  k  \\\  iut''moire 
de  J.  H.  Paris  Leruux..  Darin  u.  a.:  i'uuraye  du  Parc,  i^ccilerches 
snr  I»  ohamoB  #•  Jmb  da  LansoB;  Hoet,  La  prenidre  Mition  de  I» 
(•onsolation  de  Boöce  on  nfierlandais;  G.  Paris,  La  lejj^ende  do  Pi  pin 
le  Brei;  Picot,  Avcu  en  vers  rendu  par  Kegnault  de  Pucy  ä  i'ierrc 
dX)rgeinont  (1415);  Raynaud»  üne  MlHoii  &  FroiBsart  projet^e  [)ar 
Cbristoph  IMantin.    [1563-  1565.] 

Verhandlungen  der  42.  Versaminlung  deatfloher  Philologen  und  Schul- 
männer in  Wien  vom  24.-27.  Mai  1888.  gr.  4«.  (XYU,  626  S.) 
L.,  B.  O.  TesloMr.  84.-.  8.  dieie  ZmMriÜ  XV*,  866. 


Foerder,  fK.,  Ncl  priiiio  cenu^nario  della  nascita  di  Frederico  Dies,  dis- 
ctirso  leCto  IMll'  anla  magna  delP  rnivirsitü  di  Bonn,  tndotto  dal 
tedeaco  per  rnra  di  Lexvuiro  Jiiadme.    fin:  Ntiova  Rassegna.] 

Neubürger^  Jbi.,  Ckiistian  Friedrich  Diez.  Zum  lö.  März  [In:  (ieuerai- 
Anniger  dw  Stadt  Fiankhort  a/M.  Ton  16.  Min  188»]. 


Blcmc,  A..  Sem  du  terme  ethniuue  Provmeialis  an  Xil*  siede,  [in:  Kev. 

des  huifnes  ronanes  xixvn,  I.  486-489.] 
Buschcrbrurk,  K.    Die  ultfranzrisiBcheti  Predigten  diM  HtiUgetl  Bflndmid 

von  Clairvaux.   Diss.   Bonn  1896.   3Ü  Ö.  S».   

Qidat,  L.   La  coi^jngaiBon  morte.  (Li:  Ber.  de  Phil.  fr.  «t  pror.  VIII, 

S.  296-306.] 

Cohn,  G.    Zum  Ursprünge  von  abo(^»)mL  (In:  Za.  f.  rom.  Phil  XIX, 

S.  61— 6Ü.J 

Cornu,  J.,  Combre  et  dferivfes.   [fii:  Bomania  XXIV,  114f.] 

JJarme.steier,  A.  —  Conrs  de  grammaire  historique  de  la  langnc  fran^aisc. 

Troisieme  partie:  Formation  des  mots  et  Vie  des  inoUs.  Publiee  par 

les  soins  de  M.  Lfeopold  Sudre.  In-18  Jesus,  vi-16y  p.  Paris,  Delagrave. 
JMboidh,  A.   Notes  lexicoIogiqiiM.  ßn:  Bat.  d'Hiat.  litt,  de  I»  fr.  L 

8.  486-495,  IL  108—117.1 
Ertgradtetf  6w.,  BlMBeata  Itr  UateitoAai  Lavt-  «.  FonMoMiN  des 

Franzflsischon.    irr,         ^^1.  52  S.i    B..  R.  Gaertner.  1.--. 
£ti»met  E,  Essai  de  ürauimaire  de  l'ancien  Fran^ais  (IX*  — XIV«  siedes). 

Fteii.  Berger-LerravH.  Un  voL  688  p.  8*.  Fr.  18. 
JVnnafV,  J.  et  Cl/dat,  L.    La  pronondation  d»  P«  BIIMt   (b:  BtT.  de 

PUL  fr.  et  prov.  VIII,  S.  137—141.] 
FoenUft  W.   Altfrz.  ntes.    [In:  Za.  f.  rom.  Phil.  XIX,  S.  106—107.] 
Homktgf  A.   Französische  Etymologien: /arouc^,  mestive,  re»se,  npror. 

eougousao,  lat.  vfprea.    [In:  Zs.  f.  roman.  Phil.  XIX,  8.  102 — I04.J 
—  Fr.  Qesae,  Faire,   [in:  Zs.  L  rom.  Phil.  XIX.  S.  70—7«.] 
Jeomrojf,  A.,  Etjmologies  fran^aisee  et  provcn^ales.  I.  harideüe,  II.  ratier^ 

raUr.  III.  anc.  fr.  berstr,  fx,  med.  berotr.   [In:  Bev.  des  oniTeniite 

du  Midi.  I,  98—105]. 
M,  L.,  Le  piteent  et  Mi  dteirte  dana  1»  eo^|agaisoB  latiae  d'afrte 

les  donnt  es  de  la  grammaire  eompaite  des  laigiM  indo-eUToptelÜies. 

Paris,  BouiUon.  8<>.  Fr.  10. 
JCsttN^e,  H.  Der  ayiitaktiecbe  Geliraiidi  dei  Verlnuns  bei  Amyot,  dar- 

g&itellt  auf  Grund  seiner  t^bersetcnng  der  Vitae  des  PtatHeh.  Bin 

Beitrag  zur  franz.  Syntax.  Dies.  Leipzig.  66  S.  8^. 
Levy,  F..  provenzal.  Wörterbuch.  4.  Hft.  L.,  Reisland. 
Lindsay,  W.  M.,  The  latin  language.    An  historical  acccmnt  of  latin 

sonnds  and  flexions.  Oxford.  Ularendon  Pnis.  XXVUL  660  8.  8*.  Sh.  21. 

Ztscbx.  f.  fra.  Spr.  o.  Litt.  XYU*.  4 
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60  NovitatmmriisUilnit. 

iMämiß,  Ä.,  ttb.  den  Begrifif  .laatgesetB*.  [Ans:.  .Sitmiffsber.  d.  k.  böhm. 

taellMdi.  d.  WiM.*^  gr.  9».  (54a)  Png,  Y.mmU  tai  X«.  — ^ 
Mar6kat,  P.  —  Artus  «b  teaoo-|rov«nc«L  [la:  Btv.  isFULIr.  «CifOT. 

Vni.  8.  36-44.1 

—  Iboom  Ift  goMODii  4«  -«TNit.  [b:  flk  f.  MM.  FUL  XIX  B.  61— W.] 

—  EtymoloLies  ftufiiiM  ifc  illiliwtilwi.  (Li:  aSi.  i  nb.  FUL  XIX.  & 

99—102.] 

JfofükoM,  t/.  de,  Lc  Jargun  de  Francis  Villon.  Id-18  j&roa.  141  p.  Paris, 
Chamnel. 

Mälerio,  Lexiqne  «le  Konsfvrd,  prfecMfe  d'nne  feinde  aar  Bon  vocahnlaire, 

Bon   orthographe  et  sa  nyntaxe.    In-16.  LXXV-261  p.  Paris.  Plön, 

Nourrit  et  C*.  6  fr. 
Meyer- lAibke,  W.,  Etymologien:  ital.  gunffilt-.  franz.  gabicu;  frans,  haier; 

catUou,  obw.  karmun,  frz.  mmUe,  spau.  mojon.    [In:  Zs.  f.  rom.  Phil. 

XIX.  8.  94-99.] 

Pipping,  H.,  Fonautografiska  stnrlier.  [In:  Finländska  Pidrag  tUSfenik 
Sprdk-  och  FoUüifiaforskninff.  Uelaingfon  1894.   8.  IlOj. 

—  uW  di«  niemri«  der  VokMe.  Helii^on  18M.  68  8. 4*  nad  4  Tbf. 
[Acta  Sorift.itis  Scientiaruin  Fennicac.  Tom.  XX.  No.  11.] 

—  Zar  Lehre  von  den  Vokalldängen.  Neue  Untersachungen  mit  Uensen's 
l^ncliMfehn«r.   [In:  Za.  fftr  Biologie  XXXI  N.  F.  XHI,  8.  684-683.] 

Btgiumd,  P.  Quelques  ötymolog^es  francaises,  indiqufees,  confinnfeea  oa 
expliqn6es  par  ruglo-Mson.  [In:  Ee?.  d»  Phü.  fr.  et  bcov.  YUI» 
S.  101—117.] 

Böget,  P.  F.f  An  introdociion  to  cid  French.  Seoond  edÜioD.  ■dinimig', 

Williams  and  Norgate.    XV,  390  p.  In-12. 
Bogue- Ferner,  A.,  Etüde»  snr  la  laiuraie  d'oc.  I.   Le  t  final  da  aous-dia- 

leele  oiontpelliferain  aa  XV'  et  ai  SiX«  tiMm.  [In:  Ber.  des  laagiM 

romanee  XXXVII,  490—492.] 
Monireg.  B.  D'Horaoe  ä  Anbanel:  histoire  d'an  liea  common.  [In:  Be?. 

d*Hlrt.  litt  de  k  Fr.  I,  8.  418— iSl.] 
BtreMy,  G.  De  qnelqnea  auili  üvm  faHMiiti,  [In:  Ber.  de  FUL  &r.  «i 

nroT.  Vm,  S.  142—148.] 

MÄr,  m  AvoMfaL  [üb:  ib.  1  m.  FUL  XIX,  &  104-106.]  

Thomas,  A.,  Fr.  Bmm$;  pmf.  moLgamOf  mmomm.  [In:  Boaufo  XXIV, 

S.  laOLJ 

—  fr.  eormortm.   [In:  Bomania  XXTV,  S.  115—119] 

—  Fr.  GiroueUe.   [In:  Boauudn  XXIV,  S.  119 f.] 

Vemier,  L.  —  La  Qaestion  grammaticale  et  la  Orainmaire  franraise,  dis- 
cours  pronunc6  k  la  sfeance  sulennelle  de  rentree  de»  Fa»  ulte8.  le  8 
novembre  1894.  In-S**,  23  pages.  Besan^on,  imp.  Dodivers.  (1894). 
Vietor,  Wilh.,  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  u  Fran- 
zösischen. 3.  Aofl.  2.  Hälfte,  gr.  8«.  [Xil  u.  S.  161—388  m.  1  Tai.) 
L.,  0.  B.  BcidMid.  4.-.  (kjfit.:  7.-.) 

a  Um  «MM.   [In:  Zs.  f.  rom.  PUL  XIX,  &  105-106.] 


Vn  projet  de  r6fonie  de  la  terriAeetioB  lnnf«be.  Be?. 

de  Phil.  fr.  et  prov.  VIII.  S.  45—61.] 
d0  SouMOy  B.,  Le  röle  de  l'e  moet  dans  U  poMe  franraise.  [In:  Mercare 
«to  Fhmee.  Jana«-.] 

Waüly,  A.  de.  —  Nouveau  Dictionnaire  de  versification  et  de  poteie  latines 
(Oradus  ad  Parnnssnm'i,  snivi  des  r^gles  do  la  pofesie  grecqtip  et  de 
quelqaes  notions  aar  la  versification  franraise.  10*  edition,  revae  et 
oorrig4e.  In-8*,  matViS  f.  Fwie,  IMagnnre;  Leoolfe. 
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Aug^,  C.  —  Troisi^me  livre  de  stnmmtin.  Um  d«  mftra.  In-lS»  886 

pages.    Paris,  Larotuae.    4  fr. 
Aust,  Ob.  -  Lieut.  Ad.,  pr^cis  de  grammaire  tna/^ßk».   8.  M.  gr.  8*. 

'H?  S.i    Wien,  L.  W.  Seidel  &  Sohn.  --.80. 

^o/ttn.  tichulvont.  C,  Anleitung  zum  (.rebraache  der  franxösiscben  Sprach- 
«emfe.  Bearb.  Tom  Yerf.  der  „Sprachsehttle*.   8*.   (64  8.)  0mm,, 

Th.  Ilofiiiann.  .TO. 
—  £rans<'>siäche  Sprachschale.   Auf  Grundlage  der  Aussprache  u.  Gram- 

wtMk  nach  dem  Prinzip  der  Anschang.  Bearb.  2  Tie.  4.  ^Titttl-)Aufl. 

8*.  Bbd.  (1892).  n.  2.95;  Einbde.  ~.5ö.    1.  (IV,  886  8.)  L86;  BtaM. 

—.86.  —  2.  (VI,  2(58  S.t  1.(50;  Einbd.  —.30. 
Soni,  J^fj^lne,  grammaire  fran^aise  &  Tusage  des  Allemands.  19.  6d.  revue 

et  MgDMiitfo  ]Mr  PmT.  Dr.  Otto  8eluauaibMli.  8*.  (XVI,  674  8.) 

St.,  P.  Neff.   2.70;  Einbd.  in  Leinw.  -.40. 
BracJiet,  A.^  et  J.  Dussouchet.  —  Goars  de  grammaire  Cran^Aise  fonde 

sur  l*hiätoire  de  la  langue.  Th6oiie  et  Ezräisices.  Coura  moven.  Livre 
'  de  r61öve.  In-16,  Tm-223  p.  Puria,  Hacbette  et  0*.  1  fr.  86.  (Gout 

coraplet  d'enseignement  jirimaire.] 
Cours  6l6mentaire  d'orthographe,  uu  Dictees  et  E.xcrcices  preparatoires  au 

cuors  intennAdiaiie  ou  de  premicre  annöe;  jtar  Ics  Freres  des  ^coles 

chr6tienncii   Lim  de  PftUve.  In-lS^  78  p.  loam,  Marne  et  Als.  Paria» 

Ch.  Poussielgne. 

Iksfretihes.  —  Orammabe  franfdee  oonforme  aQx  defulen  profffaimiiee 

oftirii'ls.  Sccond  conrs,  acronipaijnt  de  nombreux  cxercices  d'ortnngraphe 
et  de  redaction  (certificat  d'ötudes  primairee).  ln-16,  2ö8  pages.  Paris 
Blond  et  Baml. 

Ekmeniarhucfi  der  franztt.sisclien  Sprache.  I.  Teil.  Fttr  das  1.  Schulj. 
(Alter  von  8—9  Jahren.]  Nach  dem  durch  e.  Kommission  des  Lehrer- 
konyents  der  Bealanstalt  in  Stuttgart  aufgestellten  Programm  bearb. 
V.  K.  AsslUiL  4.  Aafl.  gr.  8*.  (IV,  70  a)  8t,  J.  B.  Metilei*i 

Verl  1.—. 

Feicktinger ,  Eman.y  Lehrgang  der  französischen  Sprache  f.  Gymuatden. 

I.  Tbl.   (Für  2  JahreKCorse  zu  je  2  Stunden  in  der  Weehe.)  gr.  8*. 

(VI.  20.=)  S  ^    Wi.  n.  A.  Unider.    2.20;  f?t'b.  2.60. 
Fleischhauer^   W..  Praktische  französische  Grammatik.   Nebst  einem  Be- 

fleitwort.  Leipzig,  Kengemelie  Boehhaiidhing  VI,  96  L  8*. 
JiWNdbe,  Z,  Phra.se8  de  toQi  leejoon.  1*  6ditlaiL  Leipaig,  0.  B.  Beiiiand. 

—.80;  kart.  M.  1.-. 
Genin,  Lucien^  et  Jos.  Schamanek,  conveisatiuiib  Iran^aises  sur  ies  tabicaux 

d'Ed.  Hoelzel.  9  cahiers,  gr.  B».  (Hft.  1-8  k  12  S.  m.  je  l  färb.  Bild.) 

Wien,  E.  Hölzel    —.50;  in  1  Bd.  geh.,  ohne  BiMcr,  3.—.  1.  \a-  l'rin- 

tempe.  —  2.  L'£t6.  —  3.  L'Automne.  —  4.  L'Hiver.  —  ö.  La  lerme. 
6.  La  FoT4t  —  7.  La  Montagne.  —  8.  La  Ville.  —  9.  SnpplteMot 

T-a  grammaire  enseifjnf'c  par  des  exOTiplcs.    (24  S.) 
GoerUdit  Ew.,  Materialien  f.  freie  firanaösische  Arbeiten.   Ein  liiltsbuch 

t  des  franaOe.  Unterricht  an  aimU.  höheren  Lehranstalten,   gr.  8*. 

(XIV,  338  S.)  L.,  Renger.  6.—. 
KmjuffcUimstafdn,  französische,  nach  Kennformen  u.  Ableitangon  an- 

sammengestellt.  kl.  4°.  (56  S.)  Passau,  Ii.  Abt.  —.30. 
Lange,  Helene,  Ltitfaden  f  den  Unterricht  in  der  Geecbiehte  der  franzö- 
sischen Ijttoratnr.    (Pr^cis  de  l'histoire  do  la  litt''ratnre  frailffllnfl ) 

8».  (Vlll.  144  6.)  B.,  L.  Oehmigke'.s  Verl.    1.40;  kart.  1.60. 
LibomiBt  X.,  Lea  Stylea  fran^s  enseigne»  par  Pexemple.  In-4*,  368  dessina 

aeeoavagBte  de  notioea.  Paria,  Lanrena.  (1894.) 
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Mingamt  J.,  ei  L,  Le  Baikf  Langne  fran^aise.:  granunaire,  orth<^aphe, 
leetnie  «t  f^eHation,  rUbetioiL  Ooora  tttaMoiain.  lBf-16,  311  p.  vm 

gravures.    Paris,  Delarue. 
Noel  et  Chapsai,  Lan^^e  fran^se,  Exercices.   NouveUe  iditiom  ifidiUim 

A.  L«ii«it),  mve,  corrig6e  «t  nüM  en  rapimrt  avec  Im  noiifeNZ 

wogramTnc  s  de  rcnseignement  dans  les  6coIes  primaires  616iuentaireit 
Tes  ^olcs  primaires  sap^rieures,  les  coU^es  et  les  lyc^es.  Cown 
sup6rieur.  Livre  du  maitre.  In-18  j^sus.  xix-642  p.   Paris,  Delagrave. 
OhUri,  Arnold,  Lese-  u.  Lehrbacb  der  fralusOBiachen  Sprache.   Ausg.  B. 

f.  höhere  Mädchenschulen.  Nach  den  Hcstimmnngen  vom  31.  MailSM  < 
bearb.  gr.  8«.  (VIII.  245  S.)  Hannover,  C.  Meyer,    geb.  2.40. 

—  Selnlgrannuatik  der  franzSdwdMll  Sprache.  Ausg.  B.  f.  höhere  Mädchen- 
schnlen.  Nach  den  BeBtiniB^  fon  81.  lUi  1684  btarb.  gr.  a*.  (VII, 
20Ö  S.)  Ebd.  geb.  2.25. 

—  iMilioaiidie  .^Mtniig  f.  den  franxOsiachen  Ünterriolit  (Anw*  B.)  u 
höheren  Mildchenschnlcn.  Nach  ilen  Bestimnign.  vom  31.  MMi  18M 
dacgestelllt.  gr.  8«.  (72  S.)  Uannover,  C.  Meyer.  —.76. 

floetf,  €M.,  Q.  OUö  Karts,  knner  Lehrgang  der  fcMwBriwhen  Sprache. 
Alphabe ti.schos  Wörterverzeichnis  zum  l'bung.shuch  (Avig.  A  O.  B). 
VerL  V.  P.  gr.  8^  (52  8.)  B.,  F.  A.  Herbig.  -.50.. 

—  —  Iraner  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Übungsbaoh.  Ver£ 
T.  Dr.  (iust.  Ploetz.  1.  Hft.  (Abschluss  der  Formenlehre.)  4.  Aufl.  gr.  8^. 
(Vni,  108  S.)  B..  F.  A.  Herbig.    l.— ;  Einbd.  in  Leinw.  -^.25. 

—  —  kurzer  Lchrjjung  der  französischen  Sprache.  ElemonUrbuch.  Vert 
T.  Dr.  Glitt  Phjetz  d  'nter  Mitwirkg.  v.  Kares.)  Ausg.  D.  Fflr  ]|ftdolMB> 
schnlen.  gr.  8o.  (XVI.  307  S.)  B.,  F.  A.  Herbig.  geh.  2.80.  . 

FlodMf  ebeiu.  (ijmn.-Prof.  Dr.  Karl,  methodisches  Lese-  a.  Übangsbndi  • 
rar  Bftenaiig  dar  französischen  Sprache.  1.  TL:  Ausprache  n.  Wort-  i 
lehre    5.  All.  gr.  8*.  (XII,  888  S.)  B.,  F.  A.  BMg,  1.60;  Biubd. 
-—.25. 

—  duafllbe.  SeUttanel  m  TL  I  iL  n  t.  P.  «.  Dr.  Gmt  Ploets.  Htk.  y. 
▼om.  Gymn.-OberIehr.  Dr.  Guat.  Ploetz.  2.  Anfl.  8".  (III.  185  8.)  Bbd. 
8.—.   [Wird  nur  an  Lehrer  resp.  Lehrerinnen  abgegeben.] 

—  Scholgranunatik  der  franzdsischen  Sprache.  32.  Anfl.  Ausg.  f.  Österreich 

fr.  8».  (Vin,  517  S.)  Ebd.  2.90;  Einbd.  —.30. 
asselbe  in  kurzer  Fassg.  hrag.  v.  DD.  Gust.  Ploetz  u.  Otto  EweB. 
3.  Aufl.  gr.  8».  (XVI,  411  S.)  Ebd.  2.60;  Einbd.  —.30. 

—  dasselbe.  Für  Mädchenschulen  umgearl».  v.  DD.  Otto  Kares  u.  Out. 
Ploetz.    5.  Aufl.  gr.  8«.  (XVI,  407  S.)  Ebd.  2.(^0,  Einbd.  — 

—  dasselbe.  Anh.  2.  Aufl.  gr.  8«.  (40  S.)  Ebd.  —.40. 

PUtmatm  n.  Rehrmann,  Lenrgang  der  französischen  Sprache.  2  Tl.  gr.  8*. 

B.  ,  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  2.  Franztisischea  Lese-  n.  l'bungshuch. 
Unter  besond.  Berttcksicht.  des  Kriegswesens.  Auf  Veranlassg.  der 
Oenoral-Inspektkni  dte  lUHtlrJCrridimigs-  «.  BfidnngsweMns  DMrh. 
V.  Püttmann.  8.  Aufl.  (ZT,  800  8.  n.  1  Kartiaiikiwii.)  8.00;  geh.  im 
Halbldr.  3.—. 

Sidten,  Dr.  WUh.,  Lehrgang  der  französischen  Spradie  f.  die  erstee  8  Jahre 

des  französischen  Unterrichts  an  Realschulen  jeder  Art  n.  an  höheren 

Mftdchenschulen.  2.  u.  3.  Jahr.  Ausg.  f.  MAdohenachnlen.  gr.  8^  (VII, 

160  S.)  B.,  W.  Gronau.  1.6U;  geb.  1.80. 
Biha,  Ernst,  französisches  Lehr-  u.  Lesebuch  f.  Bürgerschulen.  2.  Stufe. 

8.  Aufl.  gr.  8«.  (II,  80  S.  m.  47  Abbildgn.)  Wien  tt.  Fng,  F,  Tfmpihj. 

•—  L.,  G.  Freytag.  Geb.  in  Leinw.  1.—. 
JBMisr,  Reallyc-Lehr.  M.,  Übersetzung  der  75  Stücke  zur  BiBihuig  > 

friBiMMher  Sfnohregelii.  8«.  (öö  8.)  St,  J.  Both.  8.70. 

r 
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Schmitt,  Ob.-Lehr.  a.  D.  E.,  französische  Grammatik  f.  die  oberen  Klassen 

höherer  Lehranstalten,  gr.  8*.  (VIII,  351  S.)  Strassburg,  Strassburger 

Druckerei  u.  Verlaesanstalt.  2.60. 
Stier,  Gen ,  I.<  brbuch  der  französischen  Sprache  f.  höhere  Miidclicnsicbulen. 

Nach  den  beatimmongen  des  Königl.  prcnss.  Unterrichts -Uinisteriums 

TMD  81.  Hti  I8M  bMttb.  1.  TL  Untefricbtfltoff  llr  die  6.  KImm.  8*. 

.XX.  120  S.)  Leipzig,  F.  A.  Rmokbans.    Kart.  1.50 
yerretf  K,  La  Composition  Iran^aise  des  cUsses  sap^heures,  des  bacca- 

iMurteta  olMriqne  et  nodene,  det  gnadet  teolee  et  du  teeret  nipMeiir; 

100  plans  iiit'thodiqnes,  ß40  sujets  proposfes  su  plus  rfecents  examens. 

In-ie,  VI1I-HU9  p.  Fwis,  PoQsuelgae.  [AUiaaee  dee  maisons  d'ödocfttion 

chritienne.] 

ITofter,  E.,  Stofisamnilung  für  französische  Difltite  llift  knav  lUetang. 

Programm  Ansbach.  1894.  (40  S.l  8». 
WeiU,  Louis,  franzö.sische  Gespnich.s- u.  Wiedt'rbi»lunt,'s-<ir;iiuuialik.  VoU- 
kOHUmaie  Scbulg.  im  Französischen  auch  ohne  Leiirer  in  HU  Gesprächen 
m.  dem  Schüler.  Methode  Dtinker-Bell.  (In  ;iO  Lfgn.)  1—11.  hfg. 
(1.— 11.  Gespräch.)  gr.  8«.  (S.  1— 460.)  Stettin,  Herrcke  &  Lebeling. 
k  —.76. 

WtUgenböck,  Georg,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Prag.  Wien, 
Lebug,  F.  Tempsky.  G.  Fr^vtag.  L  Teü  (18»H},  IL  TeiL  mit  21  Ab- 
UliiuueB  nd  Kaiten,  1805.  Mi  des  1.  Tefk  geb.  90  Xr.,  det  8. 
TÜbSaik        gell.  IL  8.-. 


BerfMü,  J.,  Du  rftle  de  renseignement  pal6ographi(|iie  diM  lee  FeonHte 

des  Lettres.    [In:  Rev.  des  langues  rem.  XXX VIII.] 
Boutrois,  A.  et  D.  U.  J.  Wiart.  —  Nouvelle  mfethode  poar  l'enseignement 

pratique  et  simultan^  de  la  lecture,  de  T^criture  et  de  Turthographe. 

In-16,  .H7  p.  Paris,  Gu6rin  et  O. 
Breul,  K.,  On  the  training  of  teadien  of  nodem  fofeign  leagiagei. 

[Educational  Times.   Mai  1894.] 
Brwkiiir4y  L.  —  Le«tnre,  Borttwe,  Orthognkphe.    M6Üiode  en  treate 

tableaux.    2'  livrct.  3«  Mitim.    In  8«,  .32  pages.    Düle.  Kruffell. 
Hartmann,  K.,  A.  Martin,  Die  Anschaaung  im  nensprachlicben  Unterricht. 

Vertrag,  gehalten  eai  16.  April  1886  aaf  der  JatoaiTeweamla^g  dee 

Sächsiadien  GyamasiallehrerveniBS  la  Gkeuita.  Wmk,  Vevieg  voa 

Bd.  Höleöl.    1886.   34  S.  8«. 
Mi^ode  pratiqne  d'aaaljee  grammaticale,  en  six  livrets  iB-18  de  8  ^ 

chacun.  1",  2'  et  8*  Uneti.  La  Boehelle»  iaipr.  TexicK.  Nieal-Mr- 

Mer,  che«  le  curfe. 

Münch,  Wilh.,  zur  Fürdenmg  des  fransSsiechun  Unterrichts.  2.  Aull.  gr.  8*. 

(V.  121  S.)  L..  0.  B.  Msland. 
Nft  [Nordfeit],  Franskans  BtllUaiBg  tili  dea  fl.  k.  ma  BWtodea  [Verdaadi 

1894,  6,  S.  233—239.] 
JSUdmräp  Jv.,  La  eompoeltioB  Uraa^ieiBe.   HMhode  et  progranoae  d*cii- 

seignement.    Geort,'         .  fienAve.  Bale,  Lyon.    8fi  S.  8o 
Ulrich,  Die  Wecheelbeziehongen  zwischen  dem  franauBischen  und  lateinischea 

ünterrieM.  Gel.  Z«rieh  1894.  89  8.  8*. 
Wehrmann,  K.,  Direktor  d.  Realsch.  zu  Kreuznach,  D(  r  ( rzi«'hliche  Wert 

der  franaöaischen  und  engl.  Lektüre.   Wissenschaftlich.  Beitrag  aom 

Progr.  der  BealBCb.  sn  Kreuznach.   Ostern  1895.   66  8.  8^. 

Aynnmn,  J.  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandslied  des 
Pfaffen  Conrad  mit  Berücksichtigung  der  Chanson  de  Euland.  (Forts.) 
Pr.  KniBtaa.  19  &  8*. 
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Anatole  de  la  Furcjc  (M""  M  i.  —  Histoire  üeimiliere  de  la  liiterature 
fran^aine.  Ouvra^e  pr6c6d6  d'ane  lettre  de  M.  ABgute  YMqOMrie, 
In-18  j>su8,  228  y.    Paris,  (luferin  et  ('". 

AquemOt  Q.  Efwai  nur  Pierre  de  Kuiisard.  Palerme,  üemas  Saadron. 
16  8.  8>. 

Arti'iuld,  L.,  Anecdotes  in^dites  snr  Malherbe.    Sappl^nient  <1e  la  vie  de 

Malberbe  pur  Baauk  j>abU6  avec  une  iuiroductiou  et  des  nutes  critiqaes. 

Flurii,  PieMd.  87  8.  8*. 
Atmn»,  M.,  Cours  abr6g6  de  la  litt^raturc  frarx^aise  depnis  8on  online 

juwin'iY  Tios  joura.  O'*'""  t-ditinn.  Lcipzi};.  Brockhaus.  X,  169  S.  8°. 
Bapst,  Ksnai  sar  Thistoire  du  theätre,  la  mi»ti  en  scene.  le  döcor,  le  costame, 

rarchittetore,  l  ^olairag«,  Iliygitoa.  Parti,  HMdiette.  n,  898  8.  4*. 

8f)  ^rravures.    Fr.  30. 
Bastei,  Q.  —  La  Gascogne  litteraire.    Uistoire  critiqne  de  la  litt&rature 

tn  Gaie<^e  depnis  le  inoj«ii  ftge  jnsqii'ä  notr»  «poqne  hiduiyMM«! 

In  18  jfesas,  356  p.    Bordeaux.  Feref  of  tils    ^^  fr.  50. 
Beawiouin,  E.  —  Saint  Fran^ois  d'AssiBe.  ln-8",  2^  pages.   [Extraifc  des 

Annale«  de  renseignement  snp^rienr  de  Grenoble  (t.  6,  n**  8}.] 
BedUfli,  A.,  TaUeanx  chronologiqucs  de«  principales  oenvres  (et  des  princi- 

l»anx  onvrafTf's  destints  j\  la  ^nnessiei  de  la  litt^ratnre  fran(^ftis«'  d«  puis 

les  origines  jasqu'  k  nua  Jours,  snivia  de  deax  lables  alphab^üqaes 
IHnage  dee  ca»dMmta  et  eaadidatoi  au  diiin  emmiiw  de  letlns 

et  des  6tQdiantä  de  lettres.   Wien,  JoUiu  Klinkbardt  A  Oo.  88  8.  8^ 
BSdier,  J.,  Les  fablianx.    2*  fedition.    Paris,  Bouillon. 
Bertramd,  A.  Rabelais  ä  Lyon.    Paris,  Maasen.    Un  V(d.  petit  in-4,  om6 

de  f^ravure«.   Fr.  4. 
Betz.  L.  P.,  Heine  in  Frankreich.  JSine  littenurhistoriflohe  Utttenodiiutg. 

Zilricb,  Müller,    464  S.  8«. 
BidauU,  E.  —  La  Ligende  de  Ffam  de  fieMard.  le^,  16  p.  Le  lÜNia, 

Lehrault  et  fils. 

Boissarie.  —  Zola;  le  Eoman  et  rHistoire.  Conl6rence  da  Luzemboorg. 
I11-8*,  Xin-79  p.  vm  gtw.  Plarii,  bmIioii  Ab  la  Bonne  Preiie,  8,  rne 

Fran^ois  I". 

BrivoUt  J.  —  Essai  de  bibliographie  des  oeaTres  de  M.  AIpbonse  Daudet, 
aree  fragmenta  iiiMite;  ln-16,  161  p.  Peritt  Oonqvet   10  fr. 

Brtinetiere,  K,  Lecont«  de  Lisle.    [Rene  dee  fievues.    10.  Deoember.) 
—  L'Evülntion  de  la  pofesie  lyriqne  en  France  au  XIX'  aitVlc.  Le^ons 

Srofessöes  &  la  Sorbonne.   T.  2.   In-lti,  306  p.   Paris,  Hacbette  et  C*. 
fr.  60.  (1884.) 

C.  A.    Le  repertniro  rr V(dntionnaire  de  la  dtOTeuie  MeBtaader.  \hk: 

Rev.  d'  Uist  litt,  de  la  Fr.  IL  S.  S2.] 
Oartier,  Lee  poMee  de  Loeiee  LaM.  fln:  Bet.  d*BiBt  Htt.  de  b  Fr.  I, 

S.  43:J  440.] 

Ctoetta^  W.  Die  beiden  altiranxOs.  Epen  vom  Moniage  OuilUiume.  [In: 
Archiv  fttr  das  ätudinm  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  XDIII, 
S.  399-447;  XCIV.  S.  21—38  ] 

Coihin,  II.  Saint  Fran^ois  d'Assise.  d'apr^n  son  dernier  bistoricn:  par 
Henry  Cocbin.  In-8**,  21  p.  Besannen,  imprim.  Jao^uin.  l'aris,  ö>  nie 
Saint-Sinion.  [Eztralt  de  la  Kewe  dee  qneetiomi  historiques  (jan  vier  1M96).1 

Colin,  L.  —  Ce  tjue  pense  Henri  Lasserre  du  ronian  d  Euiile  Zola.  C'on- 
veriiations  et  Interviews;  6*mttfe.  ln-18  j6stts,  6tf  p.  Paris,  Bload  et 
Barral. 

Cottin,  P.  Vanderbonrg  el  les  po^sios  de  Clotilde  de  Survilltj.  In  8°, 
31  p.  Paris,  Teohener.  (1884).  [Extrait  da  Balletin  da  bibUophile.] 
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Delabordef  H.  F.  —  Jeui  Froissart  et  son  temps,  4  propos  d'an  livre 

r(MBt.  In-S*,  32  pagw.  Parii,  imprimerie  de  Boye  et  fils.  [Extnut 

du  Correspondant.] 
DeWouUe,  A.  Additions  k  Thistorique  de  la  fable  de  La  Fontaine  ,le8 

Femmes  et  le  Secret."  [In:  Kev.  d  Hkt.  litt,  de  la  Fr.  II,  S.  87—88.] 
Dmmmm,  A.  —  0«oi|«  Snd.  Lh-ie»  140  i».  PMii,  OUenioti.  t  fr; 
Dorez,  L.    Amadis  Jamyn  ju^^  par  one  dame  de  la  MV  4t  Html  HL 

[In:  Hev.  d'Hiat.  litt,  de  U  Fr.  II.  S.  K3-86.] 
Du  Chastd,  E.  —  Lea  Deux  .Lourdes"  d'£mile  Zola  et  d'Emile  Pouvillon. 

lB-18  jtew,  90  p.  Nke,  impr.  Ventre  et  C*.  SO  oeai 
DucroH,  L.,  L'BMytltpMit  im  XYIII*  titelt,  [b:  Btr.  im  üaifiniftto  im 

midi  1,1.1 

Dufayard,  C.  DtOlMidiiMntItt  vitsttopeiaM.  Ptifa,TMtt.  1068.  8*. 

Faguet,  E.  —  Voltaire.  In-H",  240page8  avec  2  portraits.  Paria,  LttiM, 
Oudin  et  ('•".    1  fr.  50.    Collection  des  <  !a«8i(|ne8  popnlaires. 

—  F6nelüu  d'apres  un  ouvrage  rfecent.    [In:  Kevue  Biene.   6.  Januar.] 

—  Stkitee  si^cle.  Etndes  Iitt6raire8  par  Emile  Faguet.  In-I8  xxiu-426 
pages  Ondin  et  Earia,  Ltttee,  Ooiim  tt  ü*.  ßioaftUt  Biblit- 
tb6qoe  litt^raire]. 

Fiianj  A.   M6r]nte  tt  Mt  aniit.  Avec  ut  Ubliogranhie  des  oea?ret  oom- 

id^tes  de  M6rim6e  par  le  vicomte  de  Spoelbtlu  dt  LovodtlL  Ptrit» 
Uacbette.   XVIII,  890  p.    16«.   fr.  3.60. 
Otnehmam,  JSt,  Stadien  iW  dm  Bodemtn  Bmhul  Belitgt  imi  JthNt- 

bericht  des  Städtischen  Realgymnasiums.   XOnIgBberg  1894. 
Oodft  U     Histoire  litt^raire  de  la  SaiMse  franmifto  2"^  6d.  MeiiehAttlf 

Delachaux  et  Nieatlö.    Xlll.   631  S.   8».   Fr.  Ö,ö0. 
«an  Hasselt,  Une  ptgt  dt  It  ite  dt  Mtütet.  ptofot  d*Afl  dfOBtti^Bt. 

16.  dfecembre  ] 

Jeanroy,  A.  Sur  uq  vers  de  Pathelin.  lln:  BeT.  de  Pbil.  fr.  et  prov. 
VIII,  S.  118.] 

Jbola,  J.  G.  Storia  delle  lingue  et  letterature  romanze.  1X1,1.  =  Le 
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L.  f.. 

/wteroiMl,  J,  litt  toHt  k  rire  et  la  vit  des  reclties  aa  XU  aiöde. 
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jMcnUet,  J.    De  J.  J.  RmteaQ  (3,  J.  BoOMeau)  utrum  misopolis  fnerit  an 
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(luaeritur.  (thfeae).    Paris,  F.  Alcan.    80  p.  8». 
"KBufftT,  Max,  die  Stadt- Hetzer  Kansleien  u.  ihre  Bedeutung  f.  die  Ue- 

Bcbichte  des  , Romans".    [Aus:  , Roman.  FonohgB.']  gr.  8*.  (XI, 
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Larmüref  Ck.  d».  Jtaa  de  la  Ftattint  tt  Marit  HArietfi  [b:  Btr.  4*011 

de  la  Fr.  I,  S.  456—462.] 
Larroumet,  O.  —  La  Maison  de  Victor  Hugo.   Inipressions  de  Gutntttj 

Grand  in-16,  101  pages  et  2  planches.   Paris,  Ii.  Obampion. 
Lemaitre,  J.  —  Impressions  de  tb^tre.  8'  s^rie.  In-18j6BUB,  348ptctt. 
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^^IS^nu,  667  ».  Fuit,  Lteteti  Ondin  ttO*.  [Ntnftllt  BibUtfhdim 


Digitized  by  Google 


66 


NomiälmverMeidmis* 


Lenient,  G.  —  La  Poesie  patrioti(|Ue  en  Franre  dans  les  temps  modernes. 
T.  2.  (XVin«  et  XIX'  si^cles.)  In -16,  496  pages.  Paris,  Hachette 
et  c;- .    3  fr.  60. 

lAntilhac,  K.  —  Les  Fßlibres.    A  travers  leur  mood«  et  tow  poteie. 

In-IB,  142  p.  Paris,  imp.  et  lib.  Lemerre.    2  l'r. 
Loiußuxye,  G.  ->  Histolre  de  U  Iittte»tim  fnui^M  an  X?II*  BiMe. 

Premiere  partie:  Pri'>rnr8enrR  et  l'onteilipornin^  dei  |TCaiien  Btftns. 

T.      In-8<*.  XI-38U  pages.  Paris,  Betanx  et  äis. 
Mt^retMUt,  JR.,  Die  rnnsOe.  BerotntioB  auf  der  SduuiblOiBe  irad  in  der 

Tagesdramatik.  [In:  Arch.  f.  d.  Stnd.  der  neueren  Spr.  XCIV.  39-94.] 
Muhul,  ./.    Sonvenirs  d'nn  coll^sriori  du  \yw\\\%  de  l'Empire.  (Pohlite  per 

L.-Ü.-P.)  mn).    [in:  Kev.  d.  I.  r.  XXXV Iii  185—145.] 
Merlini,  D.,  oaggio  di  ricerc  h(>  suUa  satira  contro  il  villano,  con  anWBdiee 

ili  (1m<  nmenti  inediti.    Toriiio.  I.itepclier.  1MV>4.  2'^2  S.  12". 
AI'>/n\  J'.,  (iaillem  d'Antpol  et  Dasyd.    [In:  Komania  XXIV.  128  f.] 
Murf,  H.,  Die  franzö.sisihe  Litteratur  zur  Zeit  Franz'  l.  (1015—1547). 

[In:  Awh.  f.  das  St.  der  neueren  Spr.  XUIV,  807—256.] 
Mugnier.  —  Madame  Valentine  de  T.ainartine,  cnnf&rence  fUte  le  8  dteemlire 

1894.   In-8*,  89  pages.   Paris,  Pillu  Vuillaume. 
Nicolet,  V.  et  Meymond,  M.  Lamartine  et  les  Alpes.  Disconrs  de  röception 

k  PAcadfiniie  delphinale  de  M.  Victor  Nicolet  et  H^ponse  de  M.  Marcel 

Reyniond.  prteidMit  de  rAcadömie.  In-8*,  96  p.  Orenoble,  impr.  AUiar 

pere  et  Iiis. 

PlaH»,G.,  LadancemaeabrtdeJeaaleFivre.  [In Roman ia XXIV,  129— 132.] 
~  La  poftsie  da  moyen  ftfre    Le^ons  et  Uctures.  Deuxieme  s^rie.  Paris, 

Biehette  et  C^" .  XVI,  2ü8  S.  8^  [La  littöratare  fran^ise  auXII«  siecle. 

L'eeprit  normand  en  Angletenre.  Les  oontee  orientanz  dans  la  Httft- 

rature  fran^aise  au  moyen  äge.   La  K'gende  iln  mari  aus  deux  femmes. 

La  parabole  des  Trois  auneaux.   Siger  de  Brabant.   La  litt6ratui-e 

fr.  aa  XIV«  siMe    La  poMe  fr.  an  XV*  siMe.] 
—  Le  Boman  de  Renard   les  Smirr«  s  dn  Roman  de  Renard,  par  Leopold 

Sndre,  Paris.  E.  Bouilh.n,  1893,  in  8»,  V1U-3Ö4  p.j  in-8«,  p.  Paris, 

Imp.  nationale.  (23  ayril.)   [Extndt  dn  Jonmal  det  eavants  (septembre, 

octobre  et  dfecembre  1894,  tfevrier  1895  ] 
Peters,  C.  Zur  Geschichte  der  lateinisohen  Yiaionalegendea.   [In:  Bom. 

Forsch.  VIII.  S.  361— .S64.] 
Fletüot,  E.   Origines  et  migrations  des  penple^  de  1a  (ianle  jusqu'ä 
rarfenement  des  Francs.  Paris,  Maisonnenve  XVI,  71  (!  i»    ]ii-S°.  Fr  12. 

FeÜMeier,  (i.  —  Nouvcaax  essais  de  Utt^rature  contempuraine.  In-lS, 
884  p.   Paris,  Lec^ne,  Ondin  et  ()•.  8  fr.  60.   [Noirelle  BibHotliAqne 

litt^?raire.] 

"Bxsiwiy  A.  —  Uistoire  de  la  litt^ture  proven^e  depois  les  tem^  les 
plns  reenlto  jn»4|u'&  nos  Jonn.  Onvrage  tradnit  de  I*Mition  ituenne 
par  A.  Härtel  revu  et  considerablement  auLTin  nte  pur  raut<?ur,  avec 
addition  de  plusieurs  chapitres  sur  la  litt6ratnre  proven^ale  moderne 
par  A.  Koque-Ferrier.  Premi^sre  {tartie.  In-8*,  VI-178  i>age8.  Mont- 
pellier, Hamelin  freres. 

RerUloui,  Cfi..  La  K'gendi  de  Boib  au.  [Rev.  d.  langte»  romanes XXXVIL] 
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Rousaeau.s  Diss.  Qöttinjjen  IS'.'n.    109  S.  8«. 

JUx^eblaoe,  8.,  Une  amitiö  romanes^ue.  Ueorge  Sand  et  Mme  d'Agoult 
(Estrelt  de  la  Bavie  de  FmIs  da  16  dtoemwe  18M.)  Farit,  Cbaiz, 
47.  p.  8*. 
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BfliOTii,       Cyrano  de  Bergerac  et  sa  famille.   [In:  Bev.  d'Hist  litt,  de 

uTÄr.  f.  8.  461-466.1 
Eosaei,  F.,  Les  poetcs  fran^  d»  Cttnada  eoBtimpowifa.  [b:  £e?.  d*ffiat. 

litt,  de  la  Fr.  1.  8.  464—486.] 
—  Virgile,  histoire  de  la  litt^rature  fraiK^ise  hon  de  France.  (I.  SnisM 

fran^ae.  II.  Bel(jriqne.  III.  Canaila.  IV.  UoUande,  S«Me  «i  Dänemark. 

V.  Allemagne.  VI.  An^Icterrc.  VII  L:i  litterature  fnu^^yse  «n  Orient) 

gr.  8«.  (XV,  631  8.)  Laoaanne,  F.  Payut.  6.40. 
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Stopfer,  P..  M.»ntaii,'ne.  In-lf!.  20()  pa^es  et  portmit.  Pari«,  Uaclietta  et 

G".  2  fr.    l^Les  (trands  Ecrivains  iran^aiü 
r.  S.  Bn  In  prenitoe  mention  dn  nom  de  SmkeqMM«  dnas  nn  eoTinge 

toprimfe  en  franijais.    [In.  T^ev.  irHist.  litt,  de  la  Fr.  I.  S.  463.] 
Tmehmann,  M.,  Die  beiden  hervorragendsten  (te.staltnngen  der  Oedipas- 

sage  im  klasäinchen  Drama  der  Franzosen.   Progr.  Grflnberg  i.  Sehl. 

2,3  8.  4». 

Toldo,  P.,  Contribut»)  all«)  studin  ilella  Novella  franresp  dil  XV  c  XVI 
aecdlo  coDsiderata  specialmente  uclle  sue  attinenze  con  la  letteratura 
itnUniin.  Lee  Cent  nouTellee  nonvelles.  Heptuntoon.  Lee  oonmtee 
dn  aonde  aveTittirenx.  Le  grand  Parantron  de<4  noutellee  neweuee. 
Lee  joyeax  devis.   Koma,  Lüscher.   XJJI,  löö  S.  8^ 

Uthain,  Ch.,  Un  «pisode  de  la  Tie  de  J.  P.  Camna  et  de  Plveal :  L*A1IMre 
Saint-Ange.    [In:  Rev:  d'Hist.  litt  de  k  9r.  H.  8.  1—35.] 

Voieeard.  (\.  Iah  relations  dt  Montaigne  nvee  1»  eeor.  (In:  Bev.  d'Hiet. 
litt,  de  la  Fi  .  I.  S.  446-^4öO.J 

Voita,  A  ,  8toria  poetica  di  Orundo  etndlftta  in  sei  poeml  Bologna, 
Zanidiclli     1H4  S.  12» 

WanHenmacher ,  Die  GrineldiHiiage  auf  der  iber.  Halbinsel  Strassborger 
Dim.  108  8.  8». 

Weher,  P.,  Geistlii  lies  Srhanspiel  und  kirclilirli»>  Kunst  in  ihrem  V<  rhültnis 
erläutert  an  einer  Ikonographie  der  Kiiche  und  Synagoge.  1.  Diss. 
Leipzig  (1893).  48  8.  8». 

OmHUfi,  J.,  Un  mannscrit  namuruis  du  XV*"  siöcle  1^  partie.  (In;  BeT. 

des  langnes  romanea  XXXVIII,  S.  27—43.] 
QttMni' Simon.  Notice  snr  qnelques  mss.  d  une  bibliothditue  limousine 

contenunt  des  chan,son9  de  troubadonrs.    fln:  Bulletin  de  la  Soci6t6 

scientiüque,  historique  et  arcb^ologique.    Biive  1893.  4*  livr.] 
ConUmB,       ün  ae«Tee«  nwnnserit  fragmentain  dn  roman  de  Troie. 

[In:  Kev.  des  langucs  r-mianes.  XXXVTT.  .*)7l  ff  ) 
Jäntrüt  P.,  cT,  A  travers  les  mannscrit«  de  Conrart:  Montansier  poete,  Mon- 

tnneier  hiitorien.  [In:  Ber.  d*Hlit.  litt,  de  In  F^.  n.  8.  W— 107[. 
IWwMond,  E.,  HandselnHIttioke  Ilifloellen.  [in:  Bemnalicke  Alihnadhuigen.] 

S.  oben  pg.  4R. 

Liebermann,  F.,  £ine  Anglonormannische  Uel)ersetzung  des  12.  Jabrhunderti 

von  ArticuU  Willelmi  Leges  Fadwardi  und  Qmmüegin  Nominnnonun. 

[In:  Zs.  f.  rom.  Phil,  XIX.  S  77    84  ] 
Miola,  A,,  Nutizie  di  Manoscritti  Neulatini.  Parte  prima:  Mass.  Fraucesi, 

ProTensali,  SpagnuoU,  Catalani  e  Portogheni  delk  Biblioleen  Nanlennle 

di  NnpeU.  Meißel,  V.  FnioiiM&  4*  L.  6. 
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Mugnier,  F.  —  Les  Manuscrits  k  miniatores  ile  la  maison  de  SaToi«.  Le 
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Aufgab««  «.  Abbandlvvgen  am  dem  OeUaie  d«r  twalwinn  fMo- 

logie.    Verr.fTenfliclit    von  E.   Steng:«'!    ^^2.  TIfr.    gr.  Marburg, 
N.  (i.  Elwert's  Verl.  H2.  Der  Boman  du  mont  Saint-MMbal  y.  tioillanme 
de  S.  Pkdr.  Wiedergabe  der  beiden  HandidiTltleB  des  Brit.  Mineini 
V.  Dr.  Paul  Redlich.   (VIII,  8S  S  ).  2.80. 
naist,  (i.    Zum  Jonasfragmcnt.    [In:  Rom.  Forsch.    VIII.  S.  r>ll  hl2.J 
BedterfJ.,  Fragment  d'nn  ancien  mustere.  |In:  Bomania  XXIV,  Hii~-i^4.] 
BmmUMer.  E.  Inkidtog  en  aaateekeningen  op  eene  nieawe  uitgave  der 
Midilcln*  •lertandeche  Brandaentekaten.  Diss.  Amsterdam.  XVI II.  67  S.  4* 
Ttofter,  ('  ,  I.c  remaniement  prnven^  de  la  Somme  le  fioi  et  ses  dteirta. 

[lu:  Komania  XXIV.  56—85.] 
Chmuon  (la)  d§  Boland.    Teite  critiqQe.  Tradvetien  et  oommentaire, 
grammaire  et  ploßj^aire.  21"  iditinti,  revne  avec  soin.    Edition  classique 
ä  Tnaage  des  Cleves  de  seconde.  In-18  jögns,  LI1-6Ü6  p.  Tours, 
Harne  et  ils. 

Clidat,  L.    Oeavre!>i  narratircs  du  mnyen  &ge,  analllta  «t  extnha  tradlili. 

[In:  B«T.  de  PhU.  Ir.  et  prov.  YUI,  8.  16i--964.1 
Onmmit  V.  Bios,  A.  Vu  tnmmmto  proTenxale  a  Oesegliano.  fin:  Zs. 

f.  r»m  Phil.  XIX,  8.  41— fiO.] 
DonaU,  C.   Po^sies  on  Priores  k  la  Vieige.  (XI*  et  XII«  titele.).  [In: 

Rev.  d.  I.  r.  XXXVIII.  8.  1  LS— 126.] 
J/Expurgatoire  Seint  Patriz  of  Marie  de  France.    Pnbl.  with  an  intro- 

duciion  and  a  .study  of  the  langufe  of  tbe  aotlMur  bj  2%.  A^JtHkima. 

A.  .T,  Fcrris.  Philadelphia. 
I^riedel.  F.,  Deax  fragments  du  Fierabras.   £tude  critiqme  mr  la  tradi- 

tion  de  oe  roinan     [In:  Komania  XXIV,  S.  \—hh] 
FSthrkm,  O,  M..  De  David  U  propbecie.  Kin  altHranaOtMclteg  (iedicht  ans 

den  Xn.  JaorbiDidert  Zum  ersten  Mal  naeh  der  Hb.  berauHgegeben. 

Diss.  Halle.   46  S.  8» 
Marchot.  1\   Les  Gloses  de  (,'assel  le  plus  ancien  texte  R^to-Roman. 

Friburgi  Uelvetiomm  1895.  67  S.  4^  [CoUectanea  Friburgensia  III.] 
—  les  (ilosee  de  Yienne,  foealmlaire  rtto-roman  di  XI"*  titele.  PnUiA 

d'apres  le  mannscrit  avec  une  introduction.  nn  comraentaire  et  une 

rettitutiun  critiqne  du  texte,         (48  ä.)  Freiburg  (Schweia)  Univer- 

Bltätt-BmAib  1.00. 
Mimaci,  E .  J  piü  anti(|ni  monumenti  della  Ungna  ftaagettb  OOift  glottarie. 

Roma.  Forzani   63  S.    16«.   L.  1.50. 
Mussafiii,  Ad,  u.  OmtmiTy  Th.,  AltfnuuriitlMlM  PnnlegeBdflB  mm  der 

Hs.  der  Pariser  Nationalbibliothck.   Fr.  818.  I.  Teil  lY,  888  «.  XXVI  & 

S*.    Wien  und  Leipzi«;.    W.  HraumUller. 
SehitUe,  A.    Predigten  des  H.  Bernhard  in  altfranzr»8i.scher  Übertragung 

ans  einer  Iis.  der  Kgl.  Bibl.  zu  Berlin,   (iedruckt  für  den  Littefaritcbeii 

Verein  in  Stuttgart.    Tübingen  ia!>4.    XX.  442  S.  H°. 
tltrtni.s,  G.    Honian  (le)  de  la  Ko.se  ou  de  Guillaume  du  Düle,  publik 

d'apres  le  mannscrit  du  Vatican.    In-8*  CXXI-211  paget.  nrll, 

Firmin-Didot  et      .    [Snci<'-te  des  anciens  textes  fran^^ai.s.i 
TwUif  U.   M6morandam  des  consnis  de  la  ville  de  Marlal.  (suite  et  fin.) 

[In:  Rey.  de  FMI.  fr.  et  prov.  Vm,  &  879—886.] 
ühriih,  .7.    Eine  altlothnngi.sche  UebersetHBg  des  Dionjtins  Cnto.  [b: 

Zt.  i.  rom.  PhU.  XIX,  S.  86—88.] 
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Ukick,  J»  Bobert  Ton  Blois  s&mmtUche  Werke.  Band  III.  Berlin,  Häver 

ft  mdw;  zxiy,  im  a  s*.  lor.  s.-. 


jBeciber,  Ph.  Aug.  Eine  anbeachtete  Ansgabe  von  Jean  Lemaires  Temple 
d'Honneur  et  de  Venn.   [In:  Za.  f.  rom.  PhU.  XIX,  S.  »H.] 

JBMmm,  Oenvres  poMqnee  d«  Boileaa,  Pr6c6dtes  d'une  notioe  biogra- 
phiqne  et  litteraire  et  accompagnfees  de  notes  par  F.  Brunetiöre.  2* 
Mit.  revue.   Paria,  Hacbette  et  Cie.  XXVI,  302  p.    16«.   Fr.  1.60. 

Bonnefon,  P.  Contribvtion  1^  in  mmi  4e  rwtlIntioB  d«  mainuerll  de 
Unillanine  Colletet,  intitul6  „Viet  dM  poMet  ftta^ois*.  [In:  Bev.  d^Bist 
litt,  de  la  Fr.  II,  S.  69— 77.) 

Bo88uet.  —  Oeuvres  cboiaie«.  T.  3.  In-16,  467  p.  Paris,  Hachette  etO. 
I  fr.  26.  (Les  Princ^prax  Ecrivains  nran^ais.] 

BounUiloue.  —  Les  Sermons.  Notice.  analyse  et  extraita  i)ar  Jnninea 
PordK  r.  In-18  jfesus,  108  p.  Paris,  Delagrave.  (1 894 1.  fPetite  Hiblio- 
th^iie  des  glMids  terivain««.] 

Mfymoty  F.  La  premiere  e<liti<tn  lyonnaise  du  disccurs  de  dn  Beilay  sur 
le  fiUct  des  qoatre  etatä  du  royaume  (i6i>7).  [In:  Kev.  de  Pliil.  Ir.  et 
prov.  Vm  8.  89—100  ] 

OmmMr,  J.  ~  T-ettres   iii^'diti  s   de  Jean   Cliapelain   !\  P.  D.  Hnct 
^668-1673).    (äuppl6iuent  au  recaeil  Chapelain-Tamizey).  Pubii6ed 
a*aprte  les  ori^^iix  pnr  L6on-G.  PftHsrier.  In-8*,  44  p.  Nogent-1e- 
h'<pfrnu,  impr.  Danpeli'y-(iouverneur.  Paris.  i  l8^U  i  [Exti-ait  desMt^inoires 
de  la  Societfe  de  Thistoire  de  Paris  et  de  rile-de-Fram-e  (t.  21.  1HH4).] 

Q^inier,  A.  —  Pofesies.  Publikes  avec  nne  introduction  nouvelle  par 
L.  Bec<|  de  Fonqniöres  et  enriohiefl  de  15  comiiositionH  de  ßida,  grav6es 
k  reuu-forte  ]»ar  Conrtry.  Champollion,  Monzies,  er  des  j)nrtrairs  de 
Marie  Uuaway  et  de  Fanny,  graves  k  l  eau-forte  par  F.  Desniuuliu 
d^nprte  Biehttd  Ooewij  et  Dttvid.  In^«  XXIV-öll  p.  PMriii,  Ghw- 
pentier  et  C*. 

Clement,  L.  Le  carmen  de  senatalo  fueminamm  d'Henri  Estienne.  [In: 

Ber.  d*Hirt.  litt,  de  le  Fr.  I.  8.  441-445.1 
Corneille.  —  Cinna.  Notice,  analyse  et  extraita  par  Leon  Ronbier.  In-18 

j^sns.  120  pages.   Paris,  Delagrave.  1  Craoo.  (18M.)  IPetite  Biblio- 

theque  des  grands  ecrivains.] 

—  Horace,  trag^die  de  Corneille.  Notice.  analyse  et  extraits  par  L6on 
Ronbier.  Tn-18  jl-sus,  144  p.  Paris,  DeUgraTe.  1  fr.  (1894.)  [Petita 
Bibliotbeque  des  grands  terivains.] 

—  Polyencte,  de  Conieille.  Notice,  analyse  et  extraits  par  L6on  BonUer. 
In-18  j68us,  121  pages.  Paris,  Delagnv«.  1  fr.  (1894.)  [P^tite 
Bibliotböqne  des  grands  Ecrivains.] 

Dehplaee,  jf.  —  Lee  Setfree  de  Boileav,  evee  im  oomneDtaiie  nwoiiKrit 

de  Le  Verrier  et  de^  tiotea  utognphes  de  Deiprteaz.  Ib-S*,  83  peges. 

Paris,  Techener.  1894.) 
Diderot.  —  La  Keligieuse.    In-.42,  21*1  p.    Paris,  Bertbicr.    25  eent. 

[BiblioAAqie  natioiiale,  n"  15.] 
Dong,  L.  ITne  lettre  de  J.  A.  de  BaO  h  duurlea  IX.   ßn:  Be?.  d'Hist 

litt  de  la  Fr.  II.  S.  78-81.] 
Fmrdnet,  C.  —  Trois  lettre«  in6dites  de  yictor  Hngo,  Alfred  de  Vigny 

et  B^ranger.  suivies  de  vers.  In-8'',  8  pages.  Vannes,  Lafolye.  Fonteuay- 

le-Comte,  anx  bnreaux  de  la  Bevoe  da  Baa-Poitoo.  (IS^.)  [Extrait 

de  la  Revne  du  Bas-Poiton.] 
Hugo,  V.  —  (Euvres  complötee.  EäiiUm  natfonale.  Illiiitrations  d'apres 

ke  deaiina  ocigioMix  de  not  gnuBda  aeStam  Actes  et  FUolei.  III: 
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Depais  l*exU  {1870-1885).  Fascicale  3.  Petit  in-4«,  ]^  22b  k  M. 
Pftri«,  Testard. 

La  Fontaivr.  -    Fablet.   Edition  illustr^e.   LfinmiMiaB  41  i  MX  (Ffs.) 

In-4«',  p.  321  ä  714.    Paris.  Boiilangrer. 

—  Kahlas  choisies.  Illustrations  de  (traiHlvilU'.  Tn-18  jesua,  228  p. 
Tonn«  Marne  et  fils.  (18»4.) 

—  J.  de.  —  ( "ontes  et  Nouvell«'«  en  vors.  2  vol.  In-lO.  T  !•-'.  IV-272  p.:  t.  2, 
V-HIG  p.  Paris,  Le  Vasseur  et  C*  .  [Los  Ountears  galants  des  XVII"  et 
XV1I1*  si^cles,  om^s  de  149  grav.  par  Dopleieiii-Bertanx  (t.  A  et  4).] 

Jai  HfuhrfoucanUl.  —  ^Iiixiincs  et  H^flexioDS  morales.    PrAr^dees  d'une 

etude  par  Emilie  De.scbanel.   lu-32,  192  p.   Paris,  Berthier.  2b  cent. 

(1894.)  fBibliotMqne  ofttioii»le.] 
Man/itd-ih-  ilf  Xararre.  Derni^re^  po^sics  de,  irii'-dit  piiblit  et  annote 

uur  Abel  Lefrauc.   Paris,  Publ.  der  Soci6t6  d'histoire  litt^aire  de  ia 

Fraaee.  8*. 

Mariidtu-.  -  (Euvres  rlmisies.  2  vol.  In-Hi.  T.  1",  455  p. ;  t.  2,  449  p. 
Paria,  Uachette  et  C° .  1  £r.  25  le  vol.  (1894.)  [Lee  Principanx  Ecrivains 

ißduiet.  —  (Envres  complet«».  Hiitoin  de  France.  Edition  äitbdUn, 
revne  et  cortjgte.  T.  7:  AenftiMMMe.  In^,  407  p.  Pwis,  Flumarion. 

7  tr.  i)0. 

 T.  8:  Keforme.    In-8».  4r)2  p.    Paris,  Flammarion. 

Moliere,  Le  Mi~i;iiithrope.  With  iniroduction  and  notes  by  E  G.  W.  Rrmm 
twlU.    Cambridge,  At  tbe  University  Press.    [Pitt  Press  Oeries.] 

—  Albnm  de,  (Portraita  de  Molite«.     FMHrfnuMe  <l*Mitognip1i«a.  Ha- 

bitatinii  Tlieatre.  Deroratians.  Costnnies.  Quatre  estampes  de  Bri.ssart. 
Fronti^piues.  Slusique.)  Paris,  Hachette.  Un  vol  8*>.  F.  7.Ö0.  I.i<e8 
Orands  Bcriv.j 

Montesquieu,  (  on.sid&rations  sur  lea  causes  de  la  grandeur  des  Koniaiu.s 
et  de  Icur  d^cadence,  snivies  du  dialogue  de  Sylla  et  d'Eucrate  et  de 
Lysimaque;  Edition  cUuisique,  annot6e  par  C.  Aubert.  In-16,  Vin-207 
pages.   Paris,  Hachette  et  O.  1  fr.  25.   [Classiqaes  fran^ais.] 

—  ViivML'f's  il*'  Montesquieu.  Publi^s  par  Ir  baron  Albert  de  Monte.'iquieu. 
I.  in  4",  XLV1I1-.J77  p.  Bortleaux,  luip.  et  üb.  (iuunouilbou.  Paris, 
Iii).  J.  Rouam  et  ("-.    |t'olk(tion  bordelaise.J 

Mutf-sct,  A.  de,  (l^Iuvros.  T.  9:  Melanges  de  litt6ratnre  et  de  critique.  (Le 
Tableau  d'eglise;  Kevuc  fantastiqne;  TArt  moderne;  äalun  de  1836; 
Faire  sana  dire;  De  la  trag6die;  M"*  Fanline  Garda;  Diicoiin  de  i6> 
ception  h  1'Ara«l6inie.)  Iii-4*,  488  pagw.  Pailt,  impt.  et  Ubnitie 
Lemerre.  2ö  ü.  (1894). 

—  A  Selection  from  tlie  poetry  aad  eomediai.  Bdilet  witfa  an  totrodnetion 
and  notes  1^  L.  Oaoar  Kuhnt.  Botfeon,  Ginn  A  Oompaiw.  XXXVH, 
282  S.  Sf. 

fiateäl,  B.,  Lea  Premiere,  Qaatritai«  et  TnKaMm»  Lettfes  proiriBeiales; 

Publiees  dans  leur  text^.*  primitif,  avec  une  introduction  et  des  notes, 
par  Emest  Havet,  iditüm.  In-18  jteas,  LXyi-85  p.  Paris,  Dela- 
grave.   

—  (Kuvres  completes  T.  1".  In-16,  Vni-424  p.  Parifc,  Hachette  et  C*. 
1  fr.  25.    ^liCs  Prinrij>au\  Ecrivains  fran^is.] 

Picot,  E.,  Cbaiiis  lii.storiques  fian^ais  du  XVP  siecle.  (suite).    [In:  Rev. 

d'Hist  litt,  de  la  Fr.  II.  S  3f)— 58.) 
Bacinc,  Mirliriilafc.  Publice  con  forme  in  ent  autexte  de  l'fdition  des  Grands 

Ecrivains  de  la  France,  avec  des  notices,  une  analyse,  des  notes  gram- 

natiealea,  lüntoriquee  et  llttteaires.  et  «a  aspendiee,  par  6.  Laaion, 

S*  mUm,  Petit  in-ie,  144  pagee.  Paiii,  Hadwtte. 
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Mfjf.  E..  L'entr6e  de  la  reine  Marie  de  M^dicis  en  IßlO:  vers  inödits  de 

Regnicr.    |ln:  Her.  d*Hift  Utt  de  la  France  I.  S.  482—429.] 
Bmnt-Simon,  Les  Münioires.   Notic«,  aaaljse  et  cxtraits  par  A.  Pannentier. 

In- 18  jfsus,  143  p.  Paris,  Delagtave.  1  fr.  (1S84).  [Petita  BibUotMijpie 

des  grantis  ecrivains.] 
Tmnieeij  de  Larroque,  Une  lettre  isMite  de  Bayle.  [In:  Ber.  d*Hiit.  litt 

de  la  Fr.  I.  S.  m    482  ] 
Tew»er,  0.,  Poösies  proveu^alcs  de  Uubcrt  Kufii  (XLVI"  aiecle).  Marseille, 

Bey.  79  8.  8*.  [Bztr.  d«  Bulletin  de  la  8oc.  d'Mvdee  seientillqiieB  de 

Draguignan]. 

TmiUit  if.,  M6morandBM  des  Consuls  de  la  ville  de  MarteL  [In:  Kev.  de 
FUL  fr.  et  proT.  YUL  8.  17—34  ] 

YoUaire,  Vergkr,  SSneeit  Berrmilt.  Moncrif  et  Ihicerceau.  Cniites  et 
Nonvelics  en  vers.  T.  l":  Com«  s  de  Voltaire,  Veririer,  St-nei^.  Perranlt, 
Moncrit  et  le  P.  Dacerceaa.  In-H>,  212  pagcs.  Paris,  Le  Vasseur  et 
O.  [Les  Conteors  nlaaU  des  XVn«  et  XYIII«  aiteles,  onte  de  149 
giaT.  par  Daptoesia-Bertanx  (t.  1")  ] 

BMMMqw  fiMfaiee.  68.  Bd.  12*.  Dresden,  G.  Ktthtmami.  68.  Hiitolre 

(l'nn  pctit  liiiiiinie.  Ouvragc  roTironnö  par  Tacad^niie  franraise  par 
Marie  Hub.  üalt.  In  Aussttgen  m.  Anmerken.,  Fragen  u.  c.  Wörter- 
bndi  snm  8elin1gebnracb  hrsg.  t.  Prof.  Dr.  C.  Th.  Lion.  (VI,  au6  xl 
88  &)  1.60. 

BiWoOuk  gediegener  u.  interessanter  franzi'isischer  Werke.  Zum  Gebrauche 
Mherer  BildnngsansUlten  ausgewählt  u.  m.  den  Biügraphiecn  der 
betr.  Klassiker  ausgestattet  v.  Ant.  Goehel.  Fortgesetzt  v.  Jobs.  BrfUl. 
69— f)2  Bdchn.  Ei  läuterndes  Wörterverzeichnis.  12".  München,  Theissing. 
69—62  Buissier,  t'ic^ron  et  ses  amis.  (30  S.)  — .30. 

—  pMagogischer  KUMsiker.  Bfaie  Säumig,  der  bedentendsten  pftdagog. 
Schriften  älterer  n.  neuerer  Zeit,  hrsg.  v.  Fnlr.  Mann.  12  B(l.  «xr  H«. 
Langensalza,  ü.  Beyer  &  Sühne.  12.  Michel  de  Montaigne.  Auswahl 
pädagogischer  Stttdte  ans  M.'f  BsBayi,  ttbere.  t.  Emst  Sdimid.  8.  Aufl. 
(V,  72  S.)  —.60;  geb.  1.10. 

Bossu/i.  —  Sermons  ^ur  I  honm  ur  du  monde  et  snr  l'amltition.  Texte 
revii  sur  les  manusiTits  de  la  lUbliDtlirijuc  luitionalo,  publie  avec  une 
iiifr<Mlucti(in,  des  notices,  des  notes  et  un  chuix  de  variantes  par  Alfred 
K61)elliau.  H'  editi«u.  Petit  in-lB,  XXII-KH  p.  Paris.  Haehitto  et 
O.  75  Cent.  [Auteurs  frangais  dSsign^s  pour  r6preuve  de  la  lecture 
expliqnte  dn  brevet  snptoleiir  (annAes  1894,  1895  et  1896).] 

Buffini.  -  (Eiivrcs.  ('lasse  de  seconde  moderne,  o*"  ann6e.)  NoticCi 
analysc  et  extraits  par  L.  Haudi6.  In- 18  j^os,  120  pages.  PariSi 
Delagravü.   1  fr.  (1894.)   [Petite  Bibliotheqne  des  grands  ecrlTiins.] 

Chateaubriand  de.  —  Itinftraire  de  Paris  k  J{>nisalcm.  Grand  in- 8*, 
367  ])  aver  izrav  Tonrs.  Marne  et  iUs.  (1894.)  [Bibliothöqae  dei  £unille8 
et  des  maisuus  d'6<iucatiun.] 

CormBO/t.  —  Cbefc-d'oBnyre.  (LeCid;  Horace;  l'inna;  Polyeucte.)  Prtfaoe 
et  notes  jar  F.  liruneti^re.  de  rAcadeinie  fran<;ai<e.  lUnstrations  ywr 
J.  Pab.au  het.  In-8».  XXXIV-295  p.  Paris,  lietael  et  C.  7  ir. 
[Bibliotlu  «lUe  d*6dnc«uon  et  de  rdcitetion.] 

Sxtraita  choisis  des  anteurs  classiqucs.  Moliere.  (.Stenographie  Alm6  Paris.) 
ln-12,       p    t'empuis  (Oi.ie).    Paris.  9.  rue  de  Vaugirard,  75  cent. 

—  d'auteors  frangais  prescrits  pour  les  classcs  de  troisieme,  seconde  et 
rhötoriqine,  pnUite  eons  la  direction  du  R.  P.  V.  Delaporte,  S.  J.  (Les 
CtnukiuntB;  XoBtaigne;  Ifuntüf  PltoTineiales»  1,  4>  18;  Letties  dn 
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XVH*  litelej  LattTM  da  XVIU*  altele;  Voltaire,  J.  J.  RousHean,  Bnfion.) 
In-18  J««w,  XIII-814  iw9«8.  Tonn,  Käme  tt  itlg.  (1894.) 
Fdinillf,  une,  df  Kouges-Üorge».   Schal-Aa.«fj^.    Mit  Wörterverzeichnis. 

2.  Aull  12°.  ilMn  S  )  Hambarff,  Verlajrsanstalt  u.  Druckerei.  Kart.  1. 
FenäoH.  —  Lea  Aveniurt»  de  T616ma<iue.  suivies  des  Aventoresd'Arisionuiis. 

Avee  BotM  UitoriqMf,  mythologriqvM  et  gtogrttpUiinM.  ISäMtm 

classiqne.    In- 16,  'iSYd  papcs.    Tonrs,  Marne  et  fils.  (1894.) 
Ftugire.  L.  —  Morceaux  choisis  de  prose  et  de  Ters  de«  classiqnes  franf^ais, 

k  Tusagc  de  la  classe  de  sixiöme,  recaeillis  et  annot^.  Nouvelle  SdiUoHf 

reTue  et  augment^e  d'extraits  des  autcurs  de«  XVIII'"  et  XIX'  siecles, 

par  G.  Feugere.  H'rdiiion.  In-IH,  XI-244  p.  Paris,  Delalain  fi  erf  s  1  fr. 
Oaaquet,  Ä.  —  Lectares  sor  la  sociötö  frangaise  aux  XVII*  et  XVlil'  sieules. 

In-18  j68as,  314  p.   PWris.  Delacra^e.  (1894.)  [BibliotMqne  d«  teolM 

]>rimaires  supöriciiros  et  dts  {'cules  profcssionnelles.] 
Hainy,  Ludovic,  rinvaaion.   Souvenir  et  recit«.   Im  Auszog  zum  Sdnil- 

gebraneh  hrsg.     Aekermaim.   Mit  8  Klrtehen  n.  WOrteryenriohnis. 

H«.  (IV,  115  S.)    München.  .T.  Linrlauer.  Kart.  1.20. 
JJarttnann's,  Mart.,  Schulausgaben.    Nr.  17.  8*.    L.,  Dr.  V.  ÖUdte.  Kart. 

17.  Francis  üopp^.  Ausgewfthlte  Novellen,  m.  Einleitg.  u.  Anmerkgn. 

hng.     Gerh.  Franz.   (XVl,  80  u.  38  S.).  1.—. 
JEantp,  Otto  u.  Heinr.  Littu/v.  Frankreichs  Jagenddicbtangen.  Eine  Auswahl 

franzüs.  Kinderlieder  u.  üedichte,  f.  den  Schulgebrauch  Btufenm&ssu: 

geordnet.  8*.  (XVI,  186  8.)  FrankAirt  «/IL«  Voigt  A  Gleiber.  1.80. 
Xa  Fontaine.  —  Los  Fahles.    Notice.  analyse  et  extrait.n  annot^s  par 

Emile  UinzeUn.   In-IH  j^sus,  2.'/J  pagcs.  Villefrauche-de-liouergue. 

Paris,  Delagrave.   1  fr.  25.  (1894.)   [Bibliotüeqae  des  Cooles  primaircs 

Bup6rieure8  et  die  6coles  professionneues.] 
Mcmillon.  —  Semions.    Notice,  analyse  et  extraits  par  Jacques  Porcher. 

Iu-18  j6stt8,  %  pages.   Paris,  Deiagrave.  (1894).    [Petite  Bibliothetjue 

des  gntadt  6oriyaiaa] 
Prosateurs  fran^ais.    Ausg.  Ä  m.  Anmerkgn.  f.  ilcn  Schulgebrauch  unter 

dem  Text;   Ausg.  B  ul  Anmerkgn.  in  e.  Anh.  IU3.  u.  104.  Lig.  12*. 

BieIefeld,ydhiHS*>i  A  Kkaing.  108.  ConftesfoiM  d*ini  oaTrier  par  Smüe  Son- 

Teetre.   Im  Auszuge  hrsg.  v.  Dir.  Alb.  Benerkc.    (V.  133  u.  18  S.) 

— .90.  >-  104.  La  science  amüsante.   Exp^riences  de  pbysique  et  g^o- 

m6trie  nratiqne.   Von  Arth.  Oood.   Hrsg.  v.  Bealgymn.- Oberlehr.  Dr. 

Gut.  Bammt.   (VI,  m  u.  27  S.)  —.76. 
Sahn,  Hans.  Lese!*tUcke  f.  den  französischen  T^ntcrriclit  auf  der  oberen 

Stufe  höherer  Lehranstalten  zur  KinfUhrun;;  in  Land,  Art  u.  Geschichte 

de«  fremden  Volkee.    II.  Tl.    Mit  Anh.,  welcher  enthält:  1.  e.  fteie 

n>etr.  I  bt-rtragg.  v.  (Jedicht^n  de.s  11.  u.  III.  Abschnitts.  2.  e.  kurzen 

Abriss  der  franzöa.  Metrik,  'S.  e.  Ansicht  v.  Paris  nebst  Plan  der  Stadt 

n.  rnigebg.,  4.  e.  Karte     Frankreich,  gr.  8*.  (Tin,  841  8.)  L., 

O   i;   Heisland.  2.80. 


Penner.   1.  n.  8.  8*.  L.,  Benger.  1.  L*»?ocat  Patelin.  ComMie  en 

'\  acte-;  et  en  prnsr  par  Brueys.    (ö2  S.) 

Sdiulawigaben  englischer  o.  fransösischer  ächriftsteller.  4.  Bdch.  8". 
Bremen,  O.  V^inter.  4.  40  franiOeisehe  Oedkirte.  Fflr  den  Sohol- 
gebrauch  hrsg.  v.  A.  Bremer.   (IV,  hh  S.)  a.  Kart.  —.80. 

8thvUnbliuthck\  franz;>sische  «.  englische.  Hrsg.  v.  Ott(t  E.  A  Diekmann. 
Keihe  A:  Prosa.  Hl.  Bd.  L.,  Kenger.  Geb.  91.  t  oniment  j'ai  lait 
roon  dictionnaire  de  la  langue  fran^aiiie  T.  &mile  Littr6.  Cauene.  Fflr 
den  SohnlgebcMich  «rUict     J.  iBielmiiHi.  (Vlll,  66  8.)  lua.  —.80. 


Samtniung  v.  Festspielen 
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8ckiUbä>liathA,  französuche  o.  englische.  Reihe  A:  Proea.  86.,  89.  nnd 
90.  Bd.  8*    L.  Renger.  86.  PiccioU  par  SainÜm.   Aaswahl.  Mit 

1  Kartenskizze.  FUr  den  Schalgebranch  erklärt  y.  Bernh.  Lenfn^ick. 
(XIII,  120  S.)  Gel».  1 .20.  —dO.  Hist<.ir<'  do  ma  jeunc8«e  v.  Dominique 
Fran^ois  Ar&^o.  Für  den  ScluilgebraiKh  erklärt  von  Otto  Klein. 
(IX,  108  S.)  1.20. 

—  dasselbe.  Reihe  C:  Für  Mädchenschulen.  Prosa  u.  Poesie.  IH— 16. 
Bd.  8^  Ebd.  Kart,  in  Leinw.  13.  R^seli  aux  roses.  Bastien  et 
VmeeliM.  Am:  Gonrte  r6cits  par  Johanna  BfffH.  FSr  dtn  Sehid- 
gehrauch  bearh.  v.  Dr.  rieiii.  KI»pi)er.  84  S.  m.  n.  — .80.  -  14.  Conte« 
par  Mme.  Carraud.  Vür  den  iSchulgebrauch  bearb.  v.  Dr.  Clem.  Klöpper. 
(82  S.)  m.9.  —.80.  —  Ift.  La  feane  SiMrienne  par  Xavimr  4a  Kantre. 
Für  dm  SÄinlgebraueh  bearb.  v.  Prof.  Dr.  .Ins.  Srirra/in  VIT,  11 KS; 
n.  1. — .  —  16.  R6cit8  de  la  vie  lielle  par  J.  üirardin.  Für  den 
Schnlgebranch  bearb.  t.  BflrgenelL  -  Bckt.  Karl  Zwerg.  (IV,  99  S.) 
n.n.  —.80. 

—  französischer  n.  englischer  Prosaschriften  aus  der  neueren  Zeit.  Mit 
besond.  Berttcksicht.  der  Fordergn,  der  neuen  I^ehrpläne  hrsg.  v.  L. 
Bahlsen  u.  J.  Hi  ncrcsbach.  I.  Abtlg.:  FranaOaiaelie  Schrift t  n.  16.  Bdch. 
gr.  8®.  B  ,  R.  Qaertner.  Geb.  16.  Du  coeur  par  Eilmondo  d(>  .Amiris. 
Ausgewählt  für  den  Scbulgehrauch ,  hrsg.  u.  erklärt  v.  GuBt.  Strien. 
(Tin,  112  8.)  n.  1.80;  W»rterbuch.  (38  S.)  n.  —.40. 

Tutawgahen  fran7.»si-»cher  n.  enjjlischer  S(  hriftstell(>r  f.  den  Schiilgebraucb, 
bxsg.  V.  Prot  liealgyi]Ui.-Oberlehr.  Osk.  ächmager.  22.-24.  Bd.  18« 
Draden,  O.  KtirtaiaiiB.  GM».  89.  ffistdra  de  trob  mmkn  fran^ali: 
Palissy— Jacquard— Richard-Lenoir.  Ausgewählt  w  hvnrh.  v.  Prof.  Dr. 
F.  J.  WersboTen.  (VI.  109  S.)  n.  1.—;  Wörterbuch  dazu  (59  S.)  o. 
—.40.  94.  OoBtca  ehoMs  d*aiitaiiTS  «itiaiea  1.  parHe.  Oombe.  ks 
bonnes  pens  du  Croset.  Trolliet,  dans  la  inontage.  Hrsg.  v.  ProtDr« 
K.  Sachs.   (IV,  136  S.)  n.  l.— ;  Wörterbuch.  (2ö  S.)  n.n.  —.25. 

Trümper,  K.,  Sammlung  französischer  Gedichte,  nebst  kurz^efasster  Vera- 
lehre, litteraturgeschichtl.  ßemerk^^n.  u.  Hilfe  f.  die  häusl.  Vorbereitg. 
(I.  Tl.  beiionders  f.  Tertia  u.  Sekunda,  i  8°.  (67  S.  i  Duderstadt,  F.  Waf?ner. 

Voltaire,  Histoire  de  Charles  XII.  Extraits  pr6c('des  d'une  etmle  nur  la 
via  et  les  aeuTres  de  Voltaire,  avec  une  analvse  et  des  commentaires 
Bur  rilistoire  de  Charles  XII  par  Olivier  r.illaz  In-18  Jesus  XlX-131 
p.  Paris,  Garnier  i'reres.   [Enseignement  secondaire  moderne.] 

—  ffitele  de  Lonla  XIY;  Chapitre  des  beaux-arta,  pabU6  avee  «la  intro- 
doetion  et  des  notes  par  Einile  n.'un;i  njs.  maitre  de  Conferences  h 
PBeole  normale  sap^ieure.  3'  ediUtm,  Petit  in-16,  XXXiX  p.  et  p. 
981  h  647.  Faria,  Hadiette  et  O.  1  fr. 


Banreitf,  Notes  de  la  phonötitiae  gagconne.  [In:  Kev.  de  Pbil.  fr.  et 

proT.  Vni.  8.  62—64.] 
(Stfit  8,  Dietbniiaire  Canadien-Fran^a  e«  lexique-^rlogHaire  de  mots, 

ezpressions  et  locutions  ne       trouvant  pas  dans  les  dictionnaires 

courantM  et  dont  l'usage  appanient  snrt<int  aux  Canadienb-Fran<;ais. 

Montreal  (1894.)  8*.  Saiabd.   M.  25  -. 
Delait,  J.,  EsHai  de  |?ramniaire  wallonno  11.  .\rtii  les,  substantifs,  adjectifs, 

pronoms  A  particules  de  la  laogue  walloune.    Mege,  imprimerie 

H.  Vaillant.  Carmanae.  98  8.  8^. 
Joret,  Ch.,  Liste?*  des  nnm«  de  plantes  envDyiVs  ])ar  IVin  sr  a  Clnsiiis  — 

Charles  de  r.^cluse.  —  lln  Kev.  des  langues  romanes  XXX VII  ,437  ff.j. 
Mugmer,  .FV*.,  Lea  gloaea  latiMa  fraofaitaa  de  Ja^aa  Oreftos  —  Potaie 

es  patoia  aaTojud  da  1564.   Contrilmtioii  k  TMsda  da  la  langm 
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fran^tse  et  du  patoU  en  Savoie  au  XVI"  siöde.  Paris,  Champion. 
68  S.  H". 

Bu»y,  r,  Nutcs  Sur  le  parier  d'fiiy-MU^Siim   pn:  Bat.  d»  FhiL  fr.  et 

prov.  Vlll.  S.  1  —  16.  80-88.) 
de  Puckeste  Baguenauity  De  quelques  mots  d^neieB  langage  francais  l  on- 

8«'rv6s  (lans  l'OrK'anais.  Orleans,  Ht  rliiiscs.  \mv  '2\)  3.  8«.  [lUmoiret 

«le  la  Hoc.  archöologiaue  et  hiatoriquc  de  l^Urieanais  XXiV.] 
QueUiues  ttropkm  de  Mireiae  tndaites  «i  eiiiq  dfolectes  nrtridionaw. 

[In:  Rev.  de  Pliil.  fr.  et  prov.  VIII.  S.  119-1.%.  2r>5-278.] 
Vadtetf  A.t  Giossaire  dea  ffones  de  Lgron.   Vienx  mota  lyonuaia  recueilliB 

ptr  M.  rabM  Ad.  Yaohet,  miwloinirt  da  Lyon.  In-S*,  89  p.  Lyon, 

naprim.  GalkL 


A^tanac  paton^s  de  la  Bigorro.  Annado  1893.  Ib-16,  48  p.  Tarbo,  6inpr. 
Lescatuela;  pr^ncipaoni  Iib6rayre8  bi^ourdas. 

AntMfta  lemonzina,  Annuari  ptr  Uil  an  de  Dieu  1895;  par  Tif^niovix. 
In-16,  322  pages.    Brives,  ini|irini.  Verlliac.  Linioges,  l)el(  «mrtiens. 

^^riNNM  ntrdhte  pte  rannail*>  1894.  (8*  anado.)  Hecuei  de  conte, 
charradissu,  ranpoun  o  jralejatlu.  Armana  dei  troultaire  marsiliAs  rme 
d'ijugi  e  one  carto  dei  vent.  Publica  üuuto  la  direiden  de  Agu^t« 
Harin.  Iii-8*  cairA,  106  p.  avec  grar.  ei  portrait».  ttanaOlet  d« 
Petit  Marscillais. 

—  prouveugau  pör  lou  bei  an  de  Dieu  1896,  adouba  e  publica  de  ta  man 
di  mhn  (aa  41  dta  Falibrige).  In-16,  112  p.  et  aanoBOta.  ATignon, 
Rounmnille.  Paris»  Tboiin;  Tande;  Maifen  et  ]l1aauBaiio&  Mamiile, 

nie  i'aradis. 

OaduhFio  (Ion),  armana  en  pfowen^au  per  loa  bei  an  1895.  (16'  annado.) 
Orand  in-16, 160  p.  Carpentiaa,  tepriaerie  «t  lUnalrie  Bim  et  O. 

5<)  ccnt. 

Girard,  M.  —  La  Crau  ipo6»ies  et  inendes  pruveu^ales)  (1879-1880), 
aveo  la  traductiun  iran^aiie  en  regard  da  texte.  Ib-8*,  XXIV-47ii 

page.s.    Avignon,  V'  Ivonmanille. 
Crro»,  C.  —  Loua  Vis  de  l'Eraut  (vers).  In-8°,  4  p.  Montpellier,  Hamelin 
frtoee. 

Quinifif/,  Ii.  —  ("atherinc.  liirhinire  auvor^natc  (en  vers).    2"  editimi. 

ln-8^8p.  Paris,  Hatun.  5U  cent.  (1894.)  [Le  Monologue  au  pengionnat. j 
Texte  en  patoia  da  P^rigord.    [In:  Ber.  de  PUL  fr.  et  proT.  YIU. 

s.  ;^)(;  ;m] 

Xaviar  de  Ftmrviere.  —  Lou  Br^s  de  TEn&nt  J68U,  pasturale  en  troia 
actee  et  en  vers.  ln-18  j^sus,  136  p.  et  moaiqne.  IbneUie,  Imprimeiie 
aaneUlaiae.  1  fr.  5a  (18»A.) 


Jirauquier,  Ch..  Cbansona  pupulaires  rec.  en  Franche-l  umtfe.  Paris,  Leroox 
Fr.  6. 

Contcü  poi)nlairc8.  recuf  illi^  fi  Boiirnois  fcanton  de  risle-sur-U'-Douba, 
arrondiissement  de  Beauinc-leb-l»auu  bi  par  Charles  Boussey.  ln-8*,  XI- 
804  p.  Pariä,  Pantear,  67,  rue  du  Cardinal-Lemoine;  Ubrahie  Weiter. 
7  fr.  5().  (1894.)         ifete  des  parlers  de  France.] 

Mejfrac,  A.,  Cornea  du  paya  d'Ardennea.  In-ä**,  191  p.  avec  illustrationa 
de  Befsevin.  Paria,  Oadiii  et  O.  (NeafeDae  BibliotMqiae  fflaitEte 
de  TolipaiiatloD.] 
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Verlad  von  Willielm  Violet  in  Dresden. 
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Zu  l)eziehen  durch  jede  Buchhandlung: 

Praktische  Leiirbiiclier  zum  Selljstunterriclit. 

Kurbuuld.  LeQons  pour  les  enfants  de  5  ä  10  ans.       Edition.    Avec  vocab. 
1  Mk.  50  Pfge 

i:<-lio  rruiivHiM,  Praktische  Anleitung  zum  Französisch  -  Sprechen.    10.  Aufl. 

ereb.  1  Mk.  50  Pft'e. 

Fiedler,  Das  Verhältnlss  der  französischen  Sprache  zur  lateinischen.    3.  Antl. 
75  Pfge. 

Fred^ric*  le  Urnutl,  Oeuvres  historiques  choisies. 

Tome  I:  Mfemoires  pour  servir  ä  I'histoire  de  Brandebuurg.  Nouvelle 
Mition,  revae  et  torrig^e.    3  Mk. 

Tome  II:  Histoire  de  inon  teuips.    1""  partie.    2  Mk. 

Tome  III:  Histoire  de  raon  temps.    2"*«  partie.  1  3Ik.  50  Pf^e. 
Freund,  Tafel  der  französischen  LItteraturgeschichte.    2.  Aufl.   50  Pfj^e. 
E.e  KoiiriceoiM,  Deutsche  und  französische  sprichwörtliche  Redensarten.  75  Pfge 
U'^krter,  die  gleichlautenden,  der  französischen  Sprache  In  lexikal.  Ordnung.  76  Pf. 


In  ganz  neuer  1894:  abgeschlossener  Bearbeitung 

erschienen: 


Kaieh^-Tillatte 

Wörterbucli  der  fraiizösisclieii  und  deutschen  Sprache 

Hand-  und  Schul -Ausgabe 

Teil  I:  französisch -deatich.  —   Teil  II:  deatich-franzöiiicb. 

  78.  Aullai^e.   

1511  Seiten  gr.  Lexikon-Format. 
Beide  Teile  in  einem  Bande  geb.  18.50  Mk..  jeder  Teil  einzeln  geb.  ä  7,25  Mk. 

Nene  fran/öshclio  und  neue  deuttfche  Kechtüchreibuu^. 
•.S  .1  (  n  N  -  T  1 1. 1.  A  T  T  K 

ist  die  Kronf>  aller  in  Di-nt^chliind  rrsrhiciieaeii  )>örtrrbü<-tirr.** 

^    (Wendt,  Encyklop.,  p.  179.) 

Amtlich  empfohlen  von  den  Unterrichts-Ministerien  Frankreichs, 
Österreichs  und  der  grösseren  deutschen  Staaten 


Langenscheidtsche  Verlagsbuchhandlung 

'I'rof.  G.  LiingcnHCholdt.i 
Berlin  SW.  46,  HAUeaoha  Str.  17.  (B«gr.  1S&6.) 


J 


Wilhelm  Gronau,  Yerlagsbuclihandlung,  Berlin  W.  10,  Dörnbergstrasse  6. 


Die  Unterriclitswerke  Kicken»,  die  jetzt  für  alle  Arten 
höherer  Knaben-  und  ^[ädchensehulen  vollstilndig  vorliegen, 
bestehen  aus  folgenden  Teilen: 


A.  Für  GymtiftMien  und  liealgymnuHien: 

1.  Neues  Klemenlarhucli  <Iur  franz.  Sprache  tur  Gymnasien  und 
Realgymnasien,  2.  Aufl.,  Preis  gebunden  ....    Mk.  2.— 

2.  <irramniatik  der  franx.  Sprache,  2  .\ufl.,  Preis  geb.  Mk.  l,nü 

3.  (Lesebuch  für  die  mittlere  und  obere  Stufe):  l.n  France,  le  pays 
et  son  iKMipU'.  Rdcils  et  tableaux  du  passti  et  da  prdsent. 
Preis  gebunden  Mk.  3,— 

4.  Ühnnu'itbuch  zum  Cbersetzen  Ins  Französische  für  die  mittler^ 

und  obere  Siufe.    Preis  gebunden   Mk.  1,— 

|l^^  Die  Stofle  des  Übungsbuches  schliessen  sich  an  einen  Teil 
der  Stoffe  des  Lesebuches  „La  France,  le  pays  et  son  pt  uple"  an. 

Die  „Grammatik  der  franz.  Sprache"  (No.  2)  ist  wesent- 
lich für  den  abschliessenden  Unterricht  an  i)klassigci\  Schulen 
berechnet.  Für  die  UedUrfnlssc  der  Pro;.')  ninasleii  und  Real« 
prou'ymnasien  und  anderer  unvollständiger  Anstalten  hat  der 
Verfasser  eine  auch  an  vollständigen  Schulen  In  111^  and  11^  mit 
Vorteil  zu  gebrauchende  kürzere  Fassung  der  Syntax  herausgegeben, 
unter  dem  Titel: 

Kleine  französische  Syntax.  Preis  cartonniert  .  Mk.  0,80 
Es  ist  lerner  daran  gedacht  worden,  dass  den  fiklassigen 
Anstalten,  namentlich  solchen,  welche  dem  französischen 
Unterricht  nur  wenli^e  Stunden  widmen  können,  die  Not- 
wendigkeit der  Einführung  des  Lesebuches  „La  France  etc." 
(No.  Hj  unerwünscht  sein  könnte.  Da  sich  nun  die  Stoffe  des 
„Übungsbuches"  (No.  4  ).  wie  bemerkt,  an  einen  Teil  der  Stoffe 
dieses  Lesebuches  anschliessen,  so  galt  es,  diesen  Lesestoff 
solchen  Anstalten  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  daher  für 
sich  herausgegeben  worden: 

Le  Tour  de  la  France  en  cinq  mols,  2.  Aufl.,  mit  Karte. 

Preis  cartonniert  Mk.  0,60 

Es  wird  demnächst  herausgegeben  und  mit  einem  Teil  der 
2.  Auflage  des  Übungsbuches  als 

Kleines  französisches  Lesebuch  verbunden  werden:  der  Rest 
der  In  dem  Übungsbuch  verarbeiteten  Lesestoffe  aus  La  France,  le 
pays  et  son  peuplc.  —  Diese  Einrichtung  können  natürlich 
auch  Vollanstalten  nach  Bedürfnis  sich  zu  nutze  machen. 


:4>: 

m 


.  ♦  - 


B.  Für  lateinlOHe  Schulen  Jeder  Art: 
1.  Lehr^an;;  der  franz.  Sprache,  l.  Jahr.    Preis  geb.  Mk.  1,— 
2».  Lehrganjf  der  franz,  Sprache,  2.  u.  3.  Jahr.  Preis  geb.  Mk.  1,80 
2''.  Lehrgang  der  franz.  Sprache,  2.  und  3.  Jahr.    Ausgabe  für 

Mädchenschulen.    Preis  gebunden  Mk.  1.80 

8.  Kleine  französi.sche  Syntax  (für  Oberrealschulen  gegebenenfalls 

die  „Grammatik").    Preis  cartonniert  Mk.  0,80 

4.  (Lesebuch):  La  France,  le  pays  et  son  peuple.  Preis  geb.  Mk  3,— 

5.  Cbunjfshucli  zum  Übersetzen  Ins  Französische.    Preis  ge- 
bunden   ^Ik.  \. — 
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Druck  von  Kdmand  Stein  in  Potxiain 


Zeitschrift 


für 


französische  Sprache  und  litteratur 

unter  besonderer  Mitwirkung  ilirer  Begründer 

Dr.  G.  Kcerting  un.i  Dr.  E.  Koschwitz 

Prufesaora.tl.  Uuiveriiitiit  x.  KleJ      ProfeRsor  ».iLUniver-^itatÄ  (ireifswald 

herausgegeben 


von 


Dr.  D.  Behrens, 

Professor  an  der  Universität  zu  Giessen. 


Baud  XTII,  Heft  4. 

Der  Referate  und  Rezensionen 

zweites  Heft. 


Berlin. 

Verlnir  von  Willielni  Gronau. 
1895. 


AnHgeireben  nm  17.  .iagust  1895. 


Referate  ind  Rezensionen.  seite 

D.  Behrens.    Wilhelm  Meyer- Lübke,  üratuuiatik  der  romanischen 

Sprachen   65 

Pli.  Wagner.    Hugo  Pipping,  Die  Lehre  von  den  Vnkalklängen.  89 
Karl  Buscherbruck.  Alfr.  Schuhe,  Predigten  des  heiligen  Bern- 
hard in  altfranzösischcr  I  bertragung  aus  einer  Handschrift 

der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin   96 

Carl  V(»retz8ch.    Kurl  Keisscnherger,  I>es  hundes  not   100 

J.  Block.  Albrrt  Jirnecke,  Franzrtsische  Schul-Grammatik.  .  .  .  107 
K.  Roeth.   Stein,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  im  Anschluss 

an  die  Lehrpläne  vom  Jahre  1891   110 

Th.  de  Beaux.  R.  Krön,  Guide  fepi-stolaire.  ...  112 
Jos.  Aymeric.    Plötz-Karea,  S<hulgramiiiiitik  der  französischen 
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Heyer^IiMke»  Wilhelm.  QrammaUk  der  rmamsi^ien  S^^radim. 
n.  Bud:  Fommileliie.  Ldpsig,  0.  B.  Beiduid,  1994. 
XX,  678  S.  S:  Preis  19  Uu 

Referent  beabaielitigt  vat  den  folgeedeE  BUtttem  nicht  dne 
nllieitlge  Beurteilung  der  IL'schen  Grammatik  m  geben,  sondern 

eine  Anzahl  Randbemerkungen  SB  veröffentlichen,  die  er  sich  bei 
dem  Studium  des  vnrliejrondf n  zwpiton  Bandes  machte*).  Der  Verf. 
hat  es  verslanden,  ein  ülM'raus  ifidies  und  weit  verstreutes  Material 
zu  einem  (Tcsamtbilde  im  allgemeinen  geschickt  zu  vereinigen  und 
sich  dadurch  um  die  romanische  Sprachwissenschaft  ein  grosses  Ver- 
dienst erworben.  JZvm  Stodieien  ud  Nachschlagen,  nicht  snm 
Lesen*, ist  die  Qfimmtlk  beitinuttt»  wie  M.  seDMt  einmal  Irgendwo 
geinmeirt  hat.  In  der  That  dürfte  es  unter  den  auf  dem  Gebiet 
der  roman.  Sprachwissenschaft  in  den  letzten  Decennien  er?cliienenen 
Büchern  wenijre  geben,  die  in  gleicher  Weise  wie  M/s  Grammatik 
zu  weitcrem  Htudium  fruchtbare  Anregung  bieten.  Gewiss  ein  Ver- 
dienst, das  nicht  hoch  genug  gewertet  werden  kann.  Seinem  weitereu 
Zweck,  als  Nachschlagebndi  zn  dienen,  dflrfte  dagegen  MJb  Werk 
mit  Bttcksicht  auf  die  VerlBsalichkeit  nnd  VollstHndIgkeit  der  darin 
gemachten  Angaben  in  der  vorliegenden  Gestalt  noch  nicht  ent- 
sprechen. Liegt  es  mir  ganz  fern,  dem  Verf.  einen  Vorwurf  daraus 
ma<iien  zu  wollen,  dass  er  das  umfangreiche,  in  zahlreichen  Wörter- 
büchern, (irannnatikoii,  Monograpliien  etc.  niedergelegte  Material  für 
seine  Dai*äteliuug  nicht  gleichmässig  verwertet  hat  und  manches, 
was  Beachtung  Teidlente,  noch  nnbeachtet  liem,  so  vennag  ich  doch 
den  Wnnich  nicht  sn  nnterdriicken,  dass  er,  weit  öfter  als  ee  ge- 
schehen ist,  im  Verlauf  seiner  Arbeit  angegeben  hAtte,  auf  welche 
Quellen  seine  Angaben  jedesmal  znrllckgehen  und  inwieweit  letztere 
im  einzelnen  Falle  das  EreeV>nis  eintrehenden  Studiums  auf  Grund 
des  in  der  Einleitung  verzeit  lnu  reu  Materials  wirklich  sind,  inwieweit 
sie  andererseits  einer  solchen  Grundlage  entbehren.   Verf.  hätte  auf 


«)  Zum  1.  Bande  vgl.  diese  ZciUchr\ft  XII,  Ö.  67—89. 
Ztflchr.  f.  Irz.  äpr.  0.  Litt.  XVU*  ,  6 
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dkub  Weise,  ohne  albsngroBse  Mfilie  seinerseits,  es  dem  Benatzer 
seine«  Bnehee  wesentlich  erieiehtert,  die  VervoUständigimg  seiner 
BeobMhtnngen  und  die  absolnt  notwendig«  kritisehe  Sichtung  eines 

sehr  verschiede nwerti^en  Materials  fiberall  da  vorznnehmen ,  wo  er 
RelbBt  mit  RiirkHirht  auf  den  Arbeitsplan,  den  er  sich  voneichnete, 
Ikiervon  noch  hat  Abstand  nehmen  müssen. 

Ich  will  versnchen,  die  Berech tijrnnfr  meines  Wnnsches  nüher 
za  begründen.  Wenn  Verf.  S.  84  bemerkt,  e»  seien  au»  den  Sprachen 
Fhmkreidif  die  Vertreter  Ton  mq/or,  abgesdiea  von  vimakr»  und 
dam  mm  SahetentiTiim  gewordenen  makn,  ,TOUIg  gesdiwimden*,  eo 
darf  wum  mit  Hficksicht  aaf  anser  doch  noch  immer  recht  bescheidenes 
Wissen  von  dem  Wortschatz  einzelner  Mnndarten  eine  so  katc- 
porische  Ausserunpr  wolü  an  sich  für  bedenklich  halten,  kann  sich 
aber  auch  im  voilietrenden  Falle  unschwer  von  der  Unhaltbarkeit 
derselben  überzeugen.  Mistral,  Tresor  11,  Ö.  251  verzeichnet:  nii{/e, 
mqji(m.J,  maige(g.),  mai/e(b.)  . .  adj.  et  1.  dee  dettt  g.  Plus  grand  . . 
nnd  Spednlwürterblleher  pfo^enitaL  Ifnndarten  bestätigen  diese  An- 
gaben zur  Genfige.  Lespy  nnd  Raymond  venelohnen  in  ihrem 
Biäimmaire  biamais  II,  66  als  der  heutigen  Sprache  angehörig 
maye,  tnaje,  möge,  plus  grand:  Maye  hounhur  de  da  qm  de  rccehe 
(Imitation  de  J.  Ch.)  Plus  prrand  b(tnhfnir  de  donner  (jue  de 
recevoir  etc.*)  Vgl.  noch  \'ays8ier,  DictUmnaire  patois-fram;.  du 
dip.  de  VAveyron  s.  v.  möge.  Dass  nu^  ausser  in  komparativer 
mich  in  positiver  Bedevtong  heute  eneheint,  bemeilrt  Asals,  JHti, 
du  iäkmm  row.  a.  (car  on  dit  Im  pm  mtife,  le  plns  grand).  — 
S.  86  sagt  Vf.,  dass  minimus  noch  heute  als  ^moinn  ^  adr  t)  in  Morvan* 
existiere.  Dt-  <'lianibnre,  dessen  Glossaire  M.  in  tWr  Einleitung:  als 
Quelle  für  die  Sprache  dieser  Gegend  angiebt,  kennt  das  Wort  nicht, 
sondern  verzeichnet  nur  moinmr  —  frz.  nirnir.  MaintUf  findet  sich 
bei  demselben  Autor  uocli  in  drei  S.  964  flf.  seines  Gloss.  abgedruckten, 
Versionen  der  Funbole  de  Venf.  prodigm  Yen  8:  .P\ot  d*son  aiprte, 
U  mokme  de  sas  flots .  .  8*en  fbn  bin  loin  dans  ein  paSs  6trana6 . . 
(Version  von  Chätean-Chinon).  In  der  echriftfranas.  Übertragung  Le 
Maistre  de  Sacy  s  entspricht  liier  zwar  Pen  de  jonrs  apr^s,  le  pkiB 
jeufie  de  ees  deux  fils  .  .  .  s'en  alla  dans  un  pays  eti*anger  .  . 
gleichwohl  darf  es  wahi-scheinlich  erscheinen.  <las8  im  Patoistext 
le  moinme  in  den  Zusammeuliang  passendes  nwme  ist,  welche  Be- 
deutung momme  ebenda  Vers  17  {soui  imimiie)  unzweifelhaft  hat. 
Da  K.  mome  (nicht  momme)  verzeichnet,  vermute  ich  als  seine 
Quelle  die  bei  L.  Favre  8.  40  t  abgedmckte  Version  der  Parab., 
in  der  die  Schieibang  wtoim  sich  findet  oder  Janbert,  Olostain  du 


0  S  ',ovh  T  rx^pv,  Grmmtdn  MamMM*  a  888,  Ma^  phis  gcaad, 

Lou  maye  le  plus  grand. 
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Cmfrr,  der  nwimr  in  der  IHeileutunp:  /'  /»///.s  jfune,  le  plm  peHt  mit 
dem  Zusatz  „se  dU  en  Morvand*^  verzeiclmet,  dessen  Angabe  aber 
Mf  dett  Vorkommen  jenM  Wortet  In  der  genamiteii  Version  der 
Fmät,  de  VEi^,  prod.  bendien  dCrite*).  Wie  dem  «aeh  lei,  ms 
dem  Oeeagte«  wird  znr  Genüge  herreigehen,  dass  moime  =  miaimii 
im  Pat.  norv.  zweifelhaft  and  der  Wanwh,  daes  Vf.  die  Quelle,  der 
er  ieine  Ancfabt«  cnttiommen,  anp-f^eben  hHtto,  k^in  nnberechtipter 
Ist.  —  8.  130  führt  M.  aus:  „Dir  Bewahrung;  von  quem  teilt  es 
[das  Ramänische]  mit  dem  Westen  .  .  .,  und  mit  einem  Teil  Frauk- 
reiclis,  vgl.  kae  in  Vionnaz,  ke  in  Albertville,  k'e  in  Freibnrg,  jfcl 
in  NeaMbnig  and  lo  aaf  dem  gaaaen  iBdOiiUehea  SpraehgeUete, 
ibeiall,  eo  iclielnt  es,  mit  fteiM,  lam  reimeiid,  abe  fiMm,  nielit  qii4 
als  Qmndlage  Terlaagand  .  .  .*  M.  äussert  sich  hier  mit  einer  gc- 
winen  Beeanre»  wenn  er  ein  „so  scheint  es"  einfügt.  Und  dennoch 
möchte  man  wissen,  woranf  seine  Anprahe,  dass  auf  dem  ge?ianuten 
Gebiete  die  heliandelten  pronominalen  Hildnngen  mit  hene  und  rem 
Überall  zu  reimen  scheinen,  sich  stützt,  in  Viunnaz  z.  B.  hat  nach 
GÜHAron,  Fat,  de  la  omamne  de  VkmoM  S.  88  heue  swar  M  aiber 
rem  H  ergeben,  in  Albert^Ole  iit  nach  Fr.  Braohet,  IHdißm,  S.  176 
Ime  bin  (69),  rem  aber  (S.  197)  H  geworden.  Ebenen  baban,  wie 
sich  leicht  nachweisen  Hesse,  vielerwärts  sonst  auf  franco-provens. 
Gtobiet  beide  Wörter  Terschiedene  Entwickelong  eingeechlagen*).  — 


Janbert  verweist  unter  moime  auf  peu(;ot,  das  in  demselben 
Verse  der  Parab.  vorkommt  nnd  bemerkt  unter  diesem  Worte  ausdrück- 
lieh „Se  tronve  dans  la  traduction  en  morvandiau  de  la  parabole  de  l'Enf. 
prodigutf*, 

»)  Vgl.  z.  B.  noch  Qawdiat  in  Gröber's  Zs.  XIV,  S.  425  f.  Un- 
TWltindlich  ist  mir  daher  auch  M.'g  Bemerkung  S.  llö  ,,Tm  Nord-  nnd 
SfidostAranzösisclicn  lautet  rem  durchaus  ri«  '.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass,  wenn  au<  h  M.'s  Vermutung,  wwudi  jeae  pronominalen  Formen 
flberall  mit  den  modernen  Entsprechungen  von  bene  und  rem  reimen, 
liebtig  wäre,  dies  noch  nicht  zu  dem  Schiuss  berechtigen  würde,  welchen 
er  denme  siebt.  Um  schliessen  sn  kSnaea,  das  „^nam  nicht  qui^  den 
betreffenden  F-  rmen  sn  Grunde  liegt,  bedürfte  es  anrh  noch  des  weiteren 
Machweiseä,  dasa  ihnen  swf  Hr  Naa.  als  Grundlage  nicht  genügt.  M.  Utost 
nnbeaehtet,  daes  a.  B.  in  VloBBac  MS  anoh  -de  a  ftw  sar  Seite  etebt 
nnd  das«  dem  Fem.  von  kät  kainn  genau  -ahia  ^  -taa  in  dodatna  = 
ClttudiMa  entspricht,  dass  in  Albertville  vekitm  zu  veee  (Brächet  schreibt 
vuin;  daen  das  Femininom  tfeeetiaj,  Uma  zu  K^ma  (Knfna  Brächet)  etc. 
geworden  ist,  also  wohl  auch  hier  die  Gleichung  ke  =  qui-'S&^.  möglich 
ist,  dass  im  patois  broyard  (Freiburg)  neben  Ar  f.  keina  als  Repräsentanten 
der  Kntwickelungsprodukte  von  /  -|-  .Nas.  H  —  linu,  ve  —  vinu  und, 
dem  Ftiii  L'nUa  entsprechend,  Irima  —  lima  etc.  liehen.  Vgl.  liäfelin, 
Jnhrh.  .V  III,  .S.  154  und  zu  den  neuenimrger  Mundarten  Knhn's 
Zeiisdir.  XXI,  S.  .S()9  ff.,  513  f.  Westfrz.  guei»,  qu^ine  bleiben  noch  näher 
m  nntereochen.  Vorläufig  vergleidw  man  über  die  Behandl.  von  f  -(-  Mas. 
in  westfraniOe.  Moadarten  Miijer  Oramm.  I,  §  88  und  daaa  Z*.  f.fnme. 

öl* 


Digitized  by  Google 


68 


Wenn  Verf.  pg.  251,  dort,  wo  er  das  Pritsens  Indikativi  von  esse 
im  Eätoromanisclieu  behandelt,  über  die  \  erbreitiinp:  der  Formen 
der  1.  Plaralis  bemerkt:  »In  der  1.  Plar.  besteht  soti  uur  [sie]  vom 
FtentlMl  liii  Boiietieig*,  m  bitte  leli  Uer  den  Znsats  gewSueht: 
,iiao1i  Gartaer,  Bäkmmk  Qromm.  8. 160';  es  wftre  dann  der  LeMr 
darüber  orientiert  gewesen,  dass  die  Bezeichnnnp:  „vom  Fassathal 
bis  Ennebcrp:''  aurh  das  Grednerthal  einschliegst ,  femer  darüber, 
da^  im  Fassathal  (es  handelt  sich  nur  um  Canazf  i  in  Ober-Fasclia) 
nicht  soti,  sondern  die  Mis(  hf(»iin  svVj'n  sich  findet  und,  was  wichtiger 
ist,  dass  Vf.  das  Verbreitungsgebiet  dieser  Formen  nicht  weiter  zu 
beetiiiiiiiea  Temidit  Iiatte,  als  er  jene  Angabe  niedenehriek.  Nach 
Gärtner,  QnmäH»  I,  486  sptieht  man  aneb  in  Bito  nnd  naeb 
Gärtner  Gramm.  Etaüeitong  8.  XXXIV  f.  «mi,  son  oder  Um  in 
Ampeno  (Tirol),  Anronso,  OomeUoo  und  noeb  in  Fonü  di  sopra  im 

Sprache  XII,  S.  69.  Dms  mundartl.  ital.  qitegno,  quigna  nnd  chignamente 
eW  auf  quinam  als  anf  quem  sich  zurttckfnhren  lassen,  bemerkt  Caix, 
Giomale  di  filol.  rom.  I,  S.  47.  Nicht  au^^ser  Acht  zu  lassen  waren  auch 
rätorom.  quin  (Arch.  glott.  VII,  450  Anm.),  catal.  quin,  quina  (Gröber'a 
Grundriss  1,  S.  683),  altprov.  quinh,  quinha,  quina  etc.  (Raynouard, 
Lfxique  V,  26;  P.  Heyer,  Bomtmia  XX.  321;  Appel,  Rt»,  d.  l  rom. 
XXXIV,  9\  npr.  quin,  quinh,  quen  et«,  (s.  Mistral.  Tresor  s.  v.  quint)^ 
deren  Herleitung  aus  quem  duch  wohl  in  den  meisten  Fällen  als  nicht 
Biagüflii  sidi  erweist 

Da  M.  die  zahlreichen  früheren  Deutungsvcrsuf  he  mit  keinem 
Worte  erwähnt,  stelle  ich  die  mir  bekannt  gewordenen  hier  zusammen. 
Was  zunächst  seine  eigene  Herleitnng  aus  qnem  angeht,  so  wurde  dieselbe 
für  provenz.  quinh  zuerst  von  Die/,  Rom.  Gramm,  fecsneht,  später  aber 
fallen  gelassen.  Anf  quem  führt  auch  Ed.  Böhmer  lyon.  qttino  (s.  Puitspeln, 
DuA.  S.  468)  zurück.  Jm  Etym.  Wörttrb.  IIc  8,  v.  quin  Hchliifjt  Diez 
zögernd  quinam  als  Etymon  vor.  Caix  Beurteilung  der  ital  l'Hrnicn  habe 
ich  bereit«  erwähnt.  I{>>7v  \.  S.  woi«r  (J.  Paris  anf  die  Mentität 
von  ital.  chignametite  und  alttrz.  quctentiemcnt  (die  nach  ihm  im  Vergleich 
Bolt  queinemmt  die  nnprttnglichere  Form  ist)  bin,  mit  der  Benerkmig 
„qiiant  n  VHymologie  de  i  d  adrerhe,  eile  est  fort  oh.snire".  Spiit-ere  Dentungs- 
veranche  der  provenzalischen  Formen  sind  die  von  Appel,  Hev.  d.  1.  r. 
XXXIV,  S.  9  ans  quine  und  m  P.  Meyer,  Baman.  XX,  S.  891,  ans 
*qHineus,  *quanem,  Pnit'ipeln,  Dict.  vermutet,  dass  lyon.  quitto  mit  altpr. 

Sm  identisch  ist  und  mit  diesem  ans  quid  unu8  sich  erklärt.  Erst  anf 
nmd  einer  eingebenden  UntersDcbung  der  Geechichte  jener  W9rter  wird 
sich  eine  Erklärang  aller  in  Betraebt  kommenden  Formen  mit  einiger 
Sicherheit  geben  lassen.  Dass  qufm  als  Etymon  den  mei.st-en  hier  in  Frage 
stehenden  Bildungen  nicht  genügt,  das  gesuchte  Etymon  vielmehr  quf  als 
ersten  Bestandteil  enthalten  mnss,  lässt  sieb  wobl  sobon  jetzt  ftlr  wahr- 
scheinlich halten.  Ob  eine  Verschmelzun^r  vr>n  quem  nnd  qut  zu  den 
roman  Bildungen  gefUlirt  hat,  darüber  mochte  ich  mir  heute  nicht  einmal 
eine  Venaatonig  gestatten.  Dass  die  erwitanten  Pronomina  Überwiegend 
in  Fragesiitzen  nnd  Ansrnfnntrssiitzen  hejjeLrnen,  ift  zu  beachten. 

Leber  die  von  Mejer  erwäimten  an  quwUus  angegliobenen  Formen 

Sunt,  quinUt  eto.  s.  ansier  Asoeli  Arck.  guU  III,  S.  9t  Anm.  jetit  noeb 
oecbwlta  Qnmm.  hitt.  dt  la  lai^MS  dt$  FOibrei  8.  90. 
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Tagliamentogebiet,  ferner  in  Bnchenttein,  Colle,  Zaido,  im  Gebiet 
der  Zelline  in  Cimolais  nnd  an  der  Livenzaqnelle  in  Pulcenigo*).  — 
Ebenda  bemerkt  Vf.  über  die  3.  Plar.  des  Präsens  Ind.  von  esse: 
„Endlich  die  3.  Plar.  ist  von  Fassa  bis  Ernieberg  durch  die  3.  Sing, 
ersetzt,  vergleiche  S.  165,  während  sie  im  Hheinthal  von  der  3.  Sing. 

alt  -»  gebildet  ivird:  en,  veigL  itaL  mmo  §  119;  übrndl  lout 
lautet  tie  ngelnl«ig  «om»  mm*.  Aneb  bier  dnd  m  Oartaer*M  An- 
gaben ÄWor.  Gramm.  S.  150  (nicht  auch  ib.  S.  XXXIV)  zu  Grunde 
gelegt  und  es  w.'lre  ein  darauf  bezüglicher  kurzer  Hinweis  für  den 
Vf.  eine  g^erinire  ]\fühe.  für  die  OrietttieruDg  des  Benatsers  seines 
Baches  von  Nut/en  {^t'wesen. 

Zu  uiauchen  audereu  Angaben  M/s  liesse  sich  dasselbe  be- 
mefkea.  Das  AngefBbrto  mag  genügen,  um  aeiiieft  Tufain  geäuMiten 
Wnnaeb  alt  bereebtigt  eracbeinen  n  laeaeo. 

§  60.  Wenn  es  mit  Benig  auf  die  Geschleebtabildung 
der  Adjectiva  heisst,  dass  das  Nenprovenzalische  ganz  auf  dem 
französischen  Standpunkt  stehe,  so  hfltte  u.  A.  der  Behandlung  eines 
Teils  der  Adjectiva  anf  -an  (-alem)  in  der  Mnndart  von  Bearn  als 
einer  Ansnahme  gedacht  werdeu  küuiieu.  Tau  (talis),  quoau  (^ualis) 
werden  hier  noch  heute  fast  immer  auch  als  Fem.  in  alter  Weise 
verwendet»  und  aicb  aoMt  ilnden  aieb  beaehteniwertbe  Beate  UtBien 
Gebmneba.^ 

§  65.  Mais  {magit)  als  Steigerangswort  ist  anch  nord- 

frauzijsisc'hen  Mundarten  noch  heute  nicht  g^nz  fremd.  Vergl.  De 
(.liambure  du  MorvoH  8.  v.  md;  al  d  mä  maüaide  =  U  est 

plus  malade. 

§  66.  Organische  Komparative.  £s  liätie  sich  bemerken 
laaeen,  daaa  viele  Mondarten  im  Vergleich  za  den  Schriftsprachen 
die  Zahl  der  organischen  Komparatiye  noch  weiter  redndert  habea. 

So  sagt  man  in  UrimteU  (Haflland,  Essai  III,  S.  13)  pus  p'tit  — 
moindre,  im  Nonuannisehen  (Moisy,  Dictionnaire  S.  LXVI)  plus  hon 
neben  meüleur,  plus  hien  neben  mitiuc.  Vfi:l.  auch  Siede,  Syntactische 
£igentümUchkeiten  der  Umgangs^rache  weniger  gebildeter  Faiiser^.  6  f. 
—  Ursprüngliche  Komparative  begegnen  iu  der  Function  des  Positivs 
und  sind  wieder  der  Steigerang  darch  plus  f^hig:  Pu  nif/i  Saint 
Pol  (Fanboitrga)  {Btn,  pal,  g,-r.  I,  107).  Mokidn  in  der  Be- 
deatang  „mittelmSailg,  sebwacb*  begegnet  heute  anf  weitem  Oebiet 
YgLcB.  ffirBeny  Janbert,  CHaMOwvS.446,  ffirMorviuideObaiiibne, 


')  Der  von  M.  §  138  hervorgehobene  sehr  beachtenswerte  Zu- 
sammenhang zwischen  der  Form  der  Endung  des  1.  PI.  Präs.  Ind.  der 
Verba  1.— 3.  Konjugation  und  der  1.  PL  Mi.  ibli.  des  Verbum  Sab- 
stantlTum  wird  durch  diese  genauere  Abgrenzung  dSB  «imM,«-Gebiefees  aar 
um  80  eclatanter.   Vergl.  dazu  Gärtner,  Bütor.  Onmui.  g  15ä. 

a  Lespy,  Oramm.  biam*  &  il4  A 
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Glasscdre  S.  567,  zum  Normaiuiiflchen  Kobin,  Did.  du  pat.  fwn».  en 
usage  dans  le  dSp.  de  VEure  b.  v.,  zum  Provenzalischen  Mistral, 
Tresor  a.  v.  metidre.  Nprov.  maje  (major)  —  ^aaiul  wurde  oben 
S.  66  erwähnt  Ans  ital.  Mnndartcu  mi  nur  erwälmt  cdnu  mm^e 
in  den  Abnuxen  (s.  Finamore,  VocäM,  S.  2).  Ib.  edU»  mm^ifön, 
—  Der  VerwechnliiBg  iwiaeben  dem  «djeetivischen  und  ndTerbialea 
Gdmuoli  oigaiiiMbiar  EompintivbildBogen  UeMe  sieh  weiter  nteh- 
gehea,  JMbor  ~  mienx,  plntot  ist  bereite  ms  dem  Altpruv.  in 
belegen  und  den  nuKlHnu  ii  Mundarten  z.  T.  {fanz  peläuft^:  (s.  Oialianean 
liev.  d.  I.  r.  Xll,  S.  298).  Bekannt  ist  auch  die  VertauseliuuK  von 
pire  und  pis  in  französ.  und  proven/.alisehen  Patois.  —  Norh  sei  be- 
merkt, daäs  in  einzelnen  Gegenden  Südfrankreicbs  beute  von  plus 
ein  Fcik  fbm  (Flor,  pkuts,  pUtsos)  gebildet  wild.  S.  Vayssier  I.  e. 
a.  jNfs;  BmiMo  de  pmm,  —  JSTff  9  jnv  jmSm»  »  npporle  dee 
poires.  -  II  n'y  en  a  plus.  Gbhn  pcts  pusso  de  foriiw,  noilB  n'avona 
plus  de  farine.  Vergl.  auch  Mistral  Trh.  II,  600  plttsso,  f6m.  <ie 
plus,  en  Rouergue:  pUisso  de  fn\s/fs.sn,  plus  de  tristesse.  Es  handelt 
■ich  um  dieselbe  Ei-scheinuiiK,  die  Meyer  tÜrm«<(s)')  an^ienierkt  hat. 

§  68.  Flexion  der  Zahlwörter.  Bemerkenswert  sind  auch 
bergam.  {VaUe  üeriana  sup.)  dotie,  dune  als  Femininformeu  zu  du*}. 
Beeiiiflinit  dveb  öna  (ona)?  Vergl.  aenee.  amtndtme  (Parodi,  Bommtia 
XVm,  607).  ~  UneikUrt  iit  nvch  wallen,  maak.  3k  (nnaa),  worin 
man  eine  Aiddldung  an  emque  vUikA  aehen  wird.  GrandL^^p:nage 
Dict.  8.  V.  onque^)  erinnert  an  lat.  unicus  und  Marchot,  Pftonologie 
dHaiUee  d'un  pat.  wall.  S.  3  nimmt  dieses  als  Etynion  an.  Um  sich 
ein  Urtt'il  bilden  zu  können,  müsste  man  die  (leschiclite  des  wallon. 
Wortes  kennen.  In  einem  üedicht  des  17.  Jalirhuuderts  tindet  es 
äeh  bei  Wflmotte,  L$  Wäßm  S.  187.  Ab  attwallen.  beieiohnen 
ea,  wenn  ieh  nebt  yentehe,  0.  Dontrepont  vnd  I.  Hanat,  Jf AoHj^ca 
imO0m  S.  85. 

§  75.  Betonte  Personalpronomina  der  1.  n.  2.  Person. 
Wenn  Vf.  bemerkt,  dasa  im  Französischen  die  ältesten  Denkmiiler 
die  Formen  eo,  to,  eu  (=  lat.  ^)  zeigen,  so  wäre  in  Bezog  auf  eu 


'  Vergl  dazu  ausser  Mistral  T resor  s.  v.  wiat  auch  Azais,  Dictionnaire 
%.  T.  JIMU4,  mai  und  Vayssier  1.  c.  may  (4).  Vayssier  verzeichnet  nicht 
nnr  die  Phiralfoniiea  maysses,  -ssos,  4e8,  -to»;  londnn  aneb  moffuo,  maifto 
fm  Singnl:  n*y  o  pas  mäyto.    Matt  nach  mtmtf 

•)  A.  TiwAoschi,  Vocabolario^  S.  469. 

•)  Vergl.  noch  A.  Horning  Zs.  f.  rom.  Phil.  IX,  S.  493  und  jetzt 
aach  J.  Delaite,  Essai  de  grammaire  wallonitt  U,  8.  46:  Oimtu«,  eune. 
Cet  deaz  foraiei,  l'nne  mascnlin,  l'autre  feminin,  s'empioieBt  abMlanMBt 
et  ne  peuvent  servir  d'adjectif  numferaux.  On  ne  dira  pas  onque  pnn.  nn 
pain,  uu  bien  «une  pcürt,  une  poire,  mais  bien  &bsulument  j  enne  a  on^ptCf 
eiNw,  jrea  ai  an,  nne. 
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fine  nähere  Angabe  erforderlicli  gewesen.  Wenn  es  d^jm  weiter 
heiMtt,  ydas  heutige  je,  Aqa  sich  schon  im  XIII.  Jli.  findet,  erkl^trt 
sich  als  tonlose  Fonn",  so  lies?t  wohl  ein  Vei-sehen  vor,  da  doch  je 
iu  gewibsen  Hss.  des  XII.  Jh. 's  bereits  ^anz  {gewöhnlich  ist^).  — 
Wenn  von  dem  Gascoguischeu  gesagt  wird,  dass  dort  als  Casus  obl. 
der  1.  Person  in  betonter  Stellang  mm  awMrhlinwHffili  begegne,  m 
tilfl  dM  ISr  die  nodene  Mundart  nielit  n.  —  Wo  llidfli  ileli  ela 
Beleg  dafBr,  daat  daa  ProveasaL  «seit  dem  XTTT.  Jh.*  im  aaah  ab 
betoHtea  OUiiinus  gebraucht?  Diez  Gramm.*  n,  98  bezeichnet  diese 
Verwendung  ausdrücklich  als  neuprovenzalisch  und,  soweit  icli  sehe, 
haben  auch  spätere  Forscher,  die  sich  mit  der  Frage  bescliäftigt 
haben,  diesen  Gebranch  nicht  als  alt  zu  erweisen  vermocht*).  — 
Wäre  nicht  auch  zu  sagen  gewesen,  dass  dem  äpaniscben  die  Ver- 
wendang  dea  Nobl  ala  OU.  nieht  nnbekannt  iat  (Todoa  contra  yo, 
yo  contn  todea  etc.)?  —  Ana  flraoaOa.  Patoia  lei  nock  aagenerkt» 
da«  in  La  Hagm-  hente  neben  unbetonten  nous,  voft],  vom  betonte 
iNMlSl^  wues  stehen,  s.  Fleur>'  {Essai  S.  61,  269):  I  nous  veü,  i  noua 
prhhe  aber  /  prevhe  ä  nouks,  Aimaez  tvoms).  Eigenartig  sind  metu, 
täu,  sein,  viuiu  im  Patois  des  Depart.  Creuse  (A.  Thomas,  Arch.  des 
missioiki  scietU.  '6.  Serie  V  (1879),  S.  468,  Anm.  4),  terner  Um  autes^ 
daa  in  Wallaiitiehan  iMvta  an  Stelle  yon  «oe  «mttt  (yow  aatree) 
tratea  kann  und  dann  vor  den  Vertnm  dareh  die  8. 8g.  dea  penSa- 
liehen  Fronomens  wieder  aufgenommen  wird  (tti  mües,  ti  /rem  ^o^t 
vous,  vouB  feriea  eela.  (Delaite,  Emai  ffrmm,  waSkmm  II,  188ft, 
S.  67). 

§  76.  Betonte  Persoualpronomina  der  3.  Person.  Das 
mundartl.  prov.  elses  erklärt  sich  so,  dass  iu  eis  das  s  als  stauuu- 
hattes  empfunden  wurde,  und  dann  ein  neuer  Plural  mittelat  -m  Ift 
der  vom  H.  §  39  (S.  55)  angegebenen  Waiee  gebildet  warda:  eb  ^ 
etaat  wie  con  —  eomt.  Dieae  Btaehefanng  iit  in  dar  Laagnedoe 
nicht  selten.  Vf.  selbst  erwähnt  §  96  noch  aqttdses,  totaes.  Mehr 
giebt  Chabanean,  Jiev.  d.  l.  r.  V,  S.  439  und  XI,  S.  24  {calscs,  quauses, 
tauaes,  cusses  -=  oculos,  pelses  —  pilos  etc.)  S.  ferner  Vayssier,  D\ct. 
pcU.  fratp;.  du  dep.  de  VAveyrmi  S.  XXXIX  nous  (nodus)  -  muses. 
—  LoraUi  iu  Pistoja  und  lor^t  iu  Barbania  ( Val  Canavese)  vergleicht 
sieli  leuB  autea  Im  WaUoniaehan.  8,  Delaite  I.  e.  pg.  68.  Der  in 
(iMniOa.  FMoia  weit  yetteeiteten  Formen  mit  «  im  Anlant  dea  be- 
tonten persönlichen  Pronomens  der  3.  Person:  eem:,  zelks  etc.  hätte 
gedadit  werden  kOnnen.  VeigL  Z»,  /.  nm.  IM.  XIH,  S.  406. 


')  Z.  B.  Oxforder  l'mlter  LXXU,  21  e  Je  a  neient  dement  soi. 
Ib.  88.  Sieame  janiMut  iais  ni  eaviit  tei,  •  je  tntas  oree  enMBbl*ot  tel. 

')  Vgl.  Eisner,  Ueber  Form  und  Vencendung  de.-i  Pemofinlpranomens 
im  AUprovmgaL  Kieler  Diss.  1886.  W.  Botanhardti  J/tu  Femmalj^ronomm 
im  Jmpnv,  KailNiiger  Di».  1888.  Chahaaean,  JBm.  dL  i  r.  V,  461. 
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RefercUe  und  Rezensionen.    D.  Behrens, 


§  78.  Tonloie  Snbjektspronomlna  im  FransOsischen, 
Vf.  OMint,  nelae  GrOWt  Z$,  XSH,  8.  882  YoigMohlagMie  H«r- 

leitnng  Ton  nen  ans  un  on,  scheitere  daran,  dass  unus  homo  itt  dar 
Bedf^ntnng'  von  ^man"  im  Altfrz.  nicht  g'esa^  werde,  ansserdem 
afrz.  «;rs  on ,  ufrz.  also  höchstens  s(»i  lauten  würde.  Es  sind  daa 
die  Einwände,  die  bereits  Ct.  Purisj  lioinania  XVTII,  S.  1529  j^egeii 
meiueu  Deutungsvei-gach  gemacht  hatte.  Ohne  das  Gewicht  derselben 
n  vtriLenoeii,  TonMiir  ieh  dannf  hin  nicht  meine  Anffheenng  zn 
Onnften  jener  anderen,  ee  sei  no»  am  lo»  anf  dem  Wege  laat- 
geeetdiehor  Entwickelnng  hervorgegangen,  fallen  zn  lassen.  Non 
nen  beffegnen  in  altfrz.  Texten  doch  relativ  reclit  selten  und  mögen 
ursprüng-lich  lokal  enj^  hejrrt  jizte  Erscheinungen  ^rewesen  sein,  nicht 
älter,  als  es  die  Verdrilnj^un^  des  Nominativs  uns  dnnli  den  Ohl. 
im  in  den  betreffenden  Gegenden  ist.  Auch  mag  ihnen  ein  un  on 
svr  Seite  gestanden  haben,  olme  da»  nns  dieeea  aaflOUif  ibeiUefert 
ist  Die  Utetten  Bdege  für  «dm,  im»  find  m.  W.  ana  der  Ha.  dea 
Gonmind  nnd  laembert  nachgewiesen  worden,  können  liier  aber  dueh 
den  Copisten  des  13.  Jhdts.  in  den  Text  p-ekommen  sein,  wie  ea 
G.  Paris  Rom.  V,  S.  378  anp^onommen  hat.  Ebensowenig-  vermafr 
das  Vorkommen  v<»n  nen  in  den  Hss.  des  Clef  d'amors  (ed.  A.  Dontrepont 
Bibl.  Norm.  V)  dieses  als  alt  zu  erweisen.  Gegen  die  Annahme, 
non  sei  ans  Von  auf  dem  Wege  lautlicher  Entwickelnng  henror- 
gegangen,  spricht,  daM  lieh  einwandfreie  Belege  für  den  Obergan« 
einea  wortanlantenden  I  In  »  nnter  dem  Einflnu  etnea  feigenden  » 
sonst  kanni  beibringen  lassen*).  —  Zn  meinen  Zf,  f.  rom.  I%U, 
XIII,  408  fT.  c-emarliten  Bemerknnf^en  über  os  ~  rof^  führt  M.  aus, 
ich  hätte  das  nach  alttVanzös.  Syntax  stets  betniitr,  auch  nach  Prä- 
positionen niöp:livht'  aus  mit  dem  neufranzösistlieii ,  stets  tonlosen 
zusammengeworfen''.  Da  Meyer  diese  Auffassung,  die  noch  des  Be- 
weiaes  ermangelt,  in  der  E^taz  näher  darlegen  dürfte,  lo  behalte 
Ich  mir  Ter,  daranf  später  nräcksakemmen.  VotUnllg  habe  ich 
mich  nicht  dayon  zu  fibenengen  Termocht,  dass  altfrz.  os  anders 
zu  beurteilen  ist,  als  mdtL  nenfn.  os.  Dass  betonte  nnd  tonlose 


')  Wenn  ich  dagegen  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIII,  32/3  bemerkte:  „In 
Möns  wird  auch  dem  Subst.  komme  n  vorgesetxt:  vo  n' komme,  Sigärt, 
Olossaire  8.  869**,  to  hätte  es  statt  dessen  wohl  vielmehr  heisseo  mässea: 

das  Plural]Hjs-;t  s-;iv  ikr  2.  Person  vo  wird  in  Anlehnung  an  die  Formen 
der  SingularproQuniina  vor  vokal.  Anlaut  zu  von.  Ebenso  sagt  man  in 
Möns  (s.  Siegart  {.  c.  pg.  40)  non'  statt  no  und  leun*  statt  Uh:  «on*  owiitH 
leim*  amisse  nach  etnm  n'amisse  (mon  ami)  etc.  Vergl.  dazu  M.  §  98, 
wo  die  zutreffende  Erklärniii:  für  analoere  Erscheinungen  in  .südostfranz. 
Mundarten  gegeben  ist.  Zu  lieiii  ^  \i2  \>>u  M.  Ausgeführten  sei  noch  das 
an  not"  vot"  angeglichene  Mask.  Fem.  leut  (neben  leu)  im  normannischen 
Patois  von  Bray  (s.  J.  E.  Decorde,  JHetioimaw*  dupoMs  dupojß  dsBnff 
S.  15)  angemerkt. 
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Pronomina]«  BiMnngen  aidi  gegenMitig  in  der  Fotm  beeintnaMn 
ktanen,  ist  dabei  voransgesetzt. 

Dass  in  iler  3.  Plnr.  das  Masc.  ü  im  Altfiz.  gelegentlicli  an 
die  .Stelle  <h  s  Fem.  elle.-^  ^ret roten  ist,  veniiag-  icli  nicht  für  besonders 
anffällig  zu  halten;  war  doch  anch  tiii'  die  1.  und  2.  Person  eine 
verschiedene  Form  für  Masc.  and  Fem.  nicht  vorhanden.  Heute 
g«bimneht  man  t,  als  Jvbl  (neben  e  md  sBe)  in  Blois  nnd  wold 
noeh  anderwftrtB.  S.  A.  Thibanlt,  Qhnain  «b»  Fa^  JBMoit  S.  DC. 
Im  Anschlags  hieran  sei  bonerkt,  dass  in  franz.  Patois  :uu>h  das 
betonte  Objelctspronomen  elles  anf  weitem  Gebiete  durch  die  Reflexe 
des  inu8<-.  illo»  verdiftogt  worden  ist  (s.  Thibaolt  l.  c.  S.  148.  Adam 
l.  c.  pfr.  75). 

Zu  den  .südöstlichen  Mnndarten''  bemerkt  Meyer  u.  A.,  dass  in 
der  1.  Fttr.  nvr  Vionnas  die  Abschwichnng  so  nf  Iranne.  Beaehte 
aber  aveh  «e  St  Manriee-de-inEzUe  OMm)  (ClMat*8  Beom  H»  276), 
wo  ebenfUls  die  3.  Singl.  ((m^  oülle,  aOe)  bemerkenswert  ist.  — 

Dass  aacb  im  Lyonnesischen  die  1.  Plar.  des  Verbams  das 
Pronomen  der  1.  Sinj?.  erhält,  ist  zu  beaditen.  (Vgl.  Pnitspelu, 
JJidionnaire  S.  ('X\'II  jf  v^nnm  etc.)  Nach  liargnss,  DarstdJumj 
des  Dialeds  im  XIII.  sei.  in  den  DepatienmUs  „Seine-Injerieure  und 
Bmr§  {HmUe-Nonmmdiey  (Halle  1889)  S.  69  begegnet  f  anoh  an 
Stalle  der  Sten  Pen.  Plnr.  des  penOnlielien  Pronomens,  dooh  sind 
die  ton  ihm  dafttr  gegebenen,  L.  Favre  Parab.  de  Vm^.  prod. 
S.  89  entnommenen  beiden  Belege  wdbl  nicht  einwandM. 

§  83.  Tonlose  Objectsprnnomina  der  3.  Person.  Zu  der 
bekannten  Kr>icheinung,  dass  im  Französischen  das  Ojtsailverb  y  in 
pronominaler  Function  für  den  Dativ  des  pei-simlichen  Pronomens 
begegnet,  vei^l.  a.  a.  aach  A.  Haase,  ^fntax:  d.  17.  Jakrhtmd.  S.  18  f. 
md  Siede,  ^wtaelMs  SigmMmtkmitm  a  17.  Siede  dflrfte  avcli 
die  sntietede  EriEUmng  illr  die  pronominalen  Bildungen  Vkri  (Ituti, 
gegeben  haben,  y  (ün),  das  die  Stelle  des  Singulardativs  lui 
(Ii)  vertreten  konnte,  wurde  spJlter  als  wesentliches  Kennzeichen 
des  dativischen  Verhiiltnisses  aufgefasst  und  dann  verstärkend  an 
den  Plural  Icur  angefügt:  on  a  beau  h'nr  >i  dire.  Dass  vor  y  leur 
felilt,  kommt  vor,  aber  wohl  nur  dann,  wenn  (hirch  den  Zusammen- 
hang  der  Bede  eUi  Zweifel  über  die  Bedehung  ansgeschloasen  ist. 
Was  das  VeitfeitangBgebiet  der  in  Frage  stylenden  Büdnngen  an- 
geht, so  sei  noch  hingewiesen  anf  Adam,  M.  Zorr.  S.  78  f.,  der 
Usi  (je  U»  ons  raconU  ceU  nons  leur  avons  raconte  cela),  lisi,  laust, 
low,  lomi,  läri  ans  lothringischen  Ortsohaften  nachweist'),  and  auf 


')  Ob  Iis,  Jes,  die  auch  ohne  die  Verstärkung  dardi  i  als  Dative 
vorkommen,  hier  etymol.  =  iüo»  sind,  demnach  den  Accos.  an  Stelle  des 
Datifs  leprtsentierten,  oder  ob  sie  etymol.  iOSt  wisdsfgebsn,  Ussse  sieh 
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Janbert,  Qloss.  du  CetUre,  der  y  anch  an  Stelle  eines  schriftfhuic. 
fti  (ce  maavais  vin.  qnand  on  a  soif  on  y  boit  t<»nt  de  meme)  kennt. 
Manches  Hiei  heivehödge  bietet  t'erner  diu*  Proveii7,:ilisclie.  Vielleicht 
ist  scholl  HcM'tliius  22  tinal  ome  toien,  a  ora  sunt  pej«»r,  volu'  /  lioecis 
luelre  qua^sliazu)  t  —  lor  zu  fassen.  \'ergl.  zuiu  Altpiuveuzal.  weiter 
Bertnm  de  Born  (ed.  A.  StimmiSK)  35,  80  und  melu'  bei  von  Einer 
mnd  W.  Bohnhardt  h  e.  Heute  ist  i  in  prononlnaler  Fonction  in 
Besiehung  anf  Personen  in  Südfrankreich  weit  verbreitet.  Über 
j^v.  lo,  los,  le  les,  la  in  dativisclier  Verwendung,  desgl.  über  los  t, 
tous  1/  im  Alt-  und  Neupiovenzalischen  hat  Chabaneau  Rev.  d.  t.  r. 
VUl,  ii8  (Anni.)  und  ib.  XVI,  Ko  lAnin.!  (s.  au<h  XIT,  296)  ge- 
handelt, und  die  Richtigkeit  seiner  Aull assuug  ist  vun  Lespy  Gramm*. 
S.  288  f.  mit  Unrecht  beanitandet  worden.  Naeh  Lncbaire,  JStaai 
S.  284  ngt  man  hente  (=  ■ehrifUhuis.  ä  eux  wni  lern)  in  der 
,T^on  girondine"  (d.  lu  in  fbit  dem  gnmen  IMpait.  GUronde  nnd 
in  einem  Tpil  des  DiparteMents  Lot-et-6aronne). 

§  9<).  Die  Pogsessiva  im  Französischen.  Wenn  M.  pg.  113 
zu  den  tonlosen  Formen  der  1.  Pers.  desi  l'itssessivuras  bemerkt: 
yim  Nurdwallouisi-hen  von  iiethuiie  an  westlich  schwindet  das  n: 
«4(y  wodorck  beide  Gegchlechter  zusammenfailen,  und  gctiliesslich 
irird  Ider  daa  f  wie  Jeden  andere  in  ü:  mü*  so  Ikgt  woU  irgend 
ein  Vmelien  vor.  SoU  ea  atatt  ,im  Nordwalloniaehen*  liejuen  «im 
Nordpikardischen"  oder  glebt  es  eine  Ortschaft  B^thune  anch  im 
östlichen  Belj^ien,  die  gemeint  ist  ?  Für  Lüttich  und  Namnr  wird 
von  ürandp:aprnag:e,  I)i>iionnaire  mi,  für  Seraing,  das  wenige  Kilometei- 
südlieh  voll  liüttich  liejrt,  von  A.  lloriiin|2:  Zs.f.  tot».  Phil.  IX, 
ebeiiiails  nii  als  touiose  Form  der  1.  Pera.  angegeben.  Ein  uoiti- 
waUonlichea  mA  kommt  awar  vor,  aber  m.  W.  nnr  ala  OUiqnmi  den 
Peraonalpronomena  in  beatfammerVarwendnni^:  JboniMiiift  (appelle- 
moi).  VergL  Jetst  X  Delaite,  Essai  de  grammaire  toaUomu  II  (1806X 
S.  59,  wo  gesagt  wii'd  ^mu  /d.  i.  mäj  s'emploie  comme  compl^ment 
direct  d'un  imperatif  termine  par  une  consonne  sonnante  (e  muet)". 
Dem  Objectspronomen  mii  entspricht  ein  Nominativ  .;ü,  das  ebenso 
nur  bedingungsweise,  in  der  Inversion  nach  stimmhaftem  Kons, 
begegnet:  ai$tt{e)  -jü^  aber  nach  Vokal/:  Orf  (ai-je)  v(m{s}-f  {üeux-je\ 
wdbd  in  bemerken  iat,  dam  neben  wn^jfy^  anch  t^jf^  vatiißyf 
Jü  mit  beaehtenawerter  Doppelaetxnng  dea  Pronomena  angegeben 
wird.  In  der  2ten  Person  entspricht  tü:  hoge-tü  (l)onge-toi)  nnd 
neben  assids-i'  (assieds-toi)  mit  Doppelsetzunc  des  Pronomens  auch 
assids-t'  tü,  dann,  mit^ü  als  Subjectspronomen,  maynes-tü (  nianges-tu?) 
neben  assef  (as-tn?),  ti  matij/nes  (tu  mauges)  uud  l  as  (tu  aa).  Eine 

nur  durch  eine  eingehende  Untersuchung  entscheiden.  Vgl.  JeUt  sum 
WaüoniidMn  J.  Delaite,  Jheat  de  gnmmudn  «oBomm  n,  8.  64  L 
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einer  einteilenden  liistorisclieu  Untersuchung  geben.  Dass  der 
Auagangs pniKt  für  diesflben  dns  Snbjectspronomen  der  2,  Pers.  Sino^nl. 
ist,  sei  hier  mit  allem  Vurbt  liall  als  Venmitlinn|J:  yeliussert. \)  Wer 
es  anternimmt,  den  genannten  Formen  weiter  uuclizugelieu,  wird 
•idi  auf  die  Ytrwradnng  von  lu,  das  mmmt  in  Nmiinatlfftuietion 
(c*«it  M)  nnd  nneli  Pripocttionen  (por  bedingongnreite  als  Olijeet»- 
pronomen  abh&ngig  von  einem  ImpenÜT  (donne-M  =  donne-le  nnd 
donne-la)  erscheint,  sein  Augenmerk  m  richten  haben  nnd  wifd 
endlieh  das  adjectivisclie  Ftissessivuni  notn'i,  das  nur  in  wenigen 
Verbiudun<ieii  wie  uotru-tlame,  uutiü-fH'ifi  auftritt  nnd  hier  die 
wallonisierte  Forn  des  scliril'tfran^ösiücheu  notie  dai-stellt,  nicht 
aoaaer  Acht  lassen  dOrfen. 

§  96.  Nentralformen  der  Pronomina.  In  §  664  sagt 
y t,  von  dan  Intainiidiea  Damoaatrativen  fbUe  kk  (am.  Daa  lit 
doch  nnr  riehtiK  mit  der  Einschränkung,  da«  das  NeotnuB  hoe,  Ton 
dem  die  verstÄrkten  Formen  ital.  cio,  frz.  ro,  prov.  so,  aisso  etc. 
erwilhnt  wurden,  auf  weitem  (lebiet  sich  erhalten  hat.  Irp^endwo 
hJitte  erwiilml  wt-ribn  müssen,  dass  aneh  das  nicht  verstärkte  hoc 
als  Ubjektspronuuien  deutlich  erkennbare  Spuren  sowohl  in  der  langue 
d'oe  ab  andi  In  der  ]a3agn»  d'ontt*)  sorttekgelaMen  hat.  —  Wenn 
M.  lagt,  «für  tonloaea  nentrales  Objeet«  beaitae  daa  AHbtemiadie 
at,  ac,  ag,  so  kann  das  die  Vorstellung  erwecken,  dass  der  heutige 
Dialect  von  B6arn  diese  Bildungen  nicht  mehr  kenne.  Es  ist  aber 
at  Awh  dem  Nenbearnischen  franz  gelilufig  nnd  ac,  ay  begegnen 
ebenfalls,  wenn  auch  weniger  id't,  in  dein  henti^^en  Patois  (s.  Tiespy, 
Gramtn*  S.  309  u.  310).  Was  die  Herieltung  dieser  Bildungen  au- 
geilt, so  mSohte  Mejer  dieselben  anf  iOm  lUteklUiTen,  was  mehr 
WakndwinHchkeit  fir  sieh  hat  ak  Chabanean^k  Born,  IV,  846 
swfate  Deutung  ans  hoe  oder  Lespj's  Annahme  (l  8. 806),  os  sei 
ana  dem  gh  ichbedentepden  aco  gekürzt.  Zn  dem  Lautfibergang 
von  -V  in  -g  vergl.  auch  Lespy  l.  c.  pg.  74  f.:  hdlu  —  hfi 
und  heg,  collu  —  cot  nnd  cog  etc.  Was  mir  für  Meyer's  Her- 
leitung namentlich  noch  zu  sprechen  scheint,  ist,  dass  in  Orthez 
ee  statt  oc,  at  beg^net:  prenez  ec  —  prenes  cela.  Lespy,  der 
dieae  Thatsache  censtatet,  weist  I.  0.  8.  810  aas  der  Utem 
Sprache  anch  M,  htg  nnd  Aeo  (dieses  Im  Ommer  iTTtes»  lAiehalre, 
Aldm  S.  291)  nach.  Neben  dem  neutralen  Objectspronomsn  0^  OC, 
ag,  ec,  (het,  heg)  besitzt  das  iiearnesische  ein  raascnlines  nnd 
feminines  Snbjectspronomen  ei  (iile),  ere  (illa),  Plnr.  etz,  eres,  das  ich 
(nach  Lespy  L  c.  ä.  284)  hier  nicht  nur  deshalb  anführe,  weil  es 


')  Vergl.  dagegen  zu  wall.  Jü  WiUuotte  Somania  XVIII,  S.  216. 
>)  S.  jetst  G.  Paris  BOMsnte  XXm  (1664),  &  174  E 
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eine  mascnl.  Nebenform  mit  g:  eg  (heute  eyt  in  Orthei,  etch  in  Bielte 
nnd  Accons)  aufweist'),  sondern  auch  deshalb,  weil  es  keine  Formen 
mit  a  neben  sich  zu  h;il>en  scheint.  al8(»  die  Schwierigkeit,  die  der 
Ht-rleituug^  des  Object^pronumeus  ac  auä  diu  noch  eutge||;euätebt,  er- 
kennen lägst. 

§  99—106.  Der  Artikel  Vf.  tagt  in  §  99,  da«  ipse  in 
der  Fnnetion  des  Artikels  Im  Sardiaehen,  HallorkaBiachen  «od 

einem  Teil  des  Gascogniaeh-Katalanischen  beß:egne  und  ^cht  auf 
die  hier  sich  findenden  Formen  in  §  106  näher  ein.  Innerhalb  dos 
öascognischen  bc^'^renzt  er  das  //»r-Gebiet  ib.  in  dereelbcn  Weise, 
wie  es  Lui  hain-,  Les  idiomes  pyniiet'^is  S.  229  (anter  Hinweis  auf 
seineu  Autbatx  in  der  Utv.  de  Gasc.^  avrü  1879)  gethan  hatte. 
Chabanean,  Bm>.  d.  I.  r.  XI,  S.  88  ist  aber  wohl  aioher  in  Beeht, 
wenn  er  dem  ^Me-Gebiet  eine  viel  grOaaere  Anadehnnng  (1*  littoral 
mMiterran^en,  de  Nice  ^  Valence)  zuerkennt.  Vgl.  aucli  Mushacke, 
Frwuös.  Stud.  IV,  S.  109  f.  und  namentlich  Mistral  Tresor  II,  S.  904 f. 
wo  soM  als  noch  heute  lebendig:  in  Grasse,  Castt  llane  und  den  Bercren 
der  Alpes  maritimes  naehp'wicscti  wird:  Dans  cettc  refrion  proviMirab' 
on  emploie  sou  puur  lou,  sa  punr  la,  sei  pour  lei,  sei  devant  un  uom 
singulier  commen^t  par  une  voyeUe,  devant  nn  nom  plariel  com- 
men^nt  par  ine  TOjelle:  mm  capiu,  le  ehapean,  m  fremo,  la  femme, 
sei  eapiu,  les  eh&pennx,  sei  frmo,  Les  femmes,  td  emcäoim,  Tehdllon 
sporne,  les  hommes,  s'auM»,  les  oisB.  Unter  den  genannten  Formen  be- 
reitet sd  Schwierigkeiten.  Ich  vermute  Angleichung  an  d,  das 
neben  lou  heute  auf  weitem  (iebiete  (s.  Mistral  /.  c.  1,  855)  erscheint. 

IHalectiscIi  tranzusiscii  ist  die  Verwendung  des  mit  ccce  zu- 
sammengesetzten  Demonstrativurns  cel  als  Artikel,  eine  Fuuctious- 
TerMUebnng,  von  der  hier  oder  in  §  664  bitte  Notli  genommen 
werden  kSnnen.  Schon  im  J^pamedm  lieot  man  4788  Oapaneia  m 
conp  Ii  dnne  parroi  cd  eactt;  3887 — 8  Percent  e  fendent  ces  escuz 
E  taussent  ces  heaumes  aguz  etc.,  worauf  Mnssafia  SUzutigsberichte 
der  Ak.  d.  lV7ss.  in  Wien  CXXI,  No.  XIII.  S.  43  f.  (vergl.  dazu 
E.  Stengel  Z^.  f.  franz.  Spr.  XIII*  S,  19  f.)  autinerksam  gemacht  hat. 
Eoschwitz  hat  in  der  Ausgabe  de»  Ipomedon  S.  181  eine  Eeihe 
spraehlioher  Erscbainnngeai  des  Textes  zusammengestellt,  die  als 
pikaidlsdi  beneichnet  werden  kOnnen.  Anf  dieselbe  Qegend  weist 
die  Verwendung  des  Demonstratlvnms  als  Artikel  naeh  Ausweis  des 
Sprachstandes  der  modernen  Mundart.  Corblet,  Crlamrin  8*  99 
benierkt:  L'article  est  frequemment  reniplac6  par  le  pronom  d^mon- 
Btratif;  che;  d'dte;  (i  che;  rhes;  d'ches;  a  ches.  E.xenipl.:  <  lie  beudet 
il  est  dins  dies  camps  .  .  .  Dans  certains  cas,  on  emploie  simultaue- 
ment  Tartiele  et  le  pronom  demoustratif.  Ex.:  Apr^s  c's  armanos 

*)  8.  SNhr  LuBhairs,  ^Me  8.  888. 
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lo  on  pnt  tirer  chTekicUe  (Astroloffur  Picard,  1845).  Man  verg:l. 
damit  die  X  ei-sionen  der  Parab.  de  l'otf.  prod.  (ed.  Favre)  ans  Cambrai, 
Arras,  Mona  etc.,  desgl.  die  in  der  Bev.  cks  pat.  g.  r.  l,  98  ff.  107  flf. 
abgednickten  piküdiielMii  Text  Dar  Geg^nslMid  Terdient  eine  ein- 
gehende Untenncliuig. 

Wenn  Vf.  S.  128  ansfUirt:  „Ganz  veKinselt  ikelit  Nina  raii 
Im  la,  Plnr.  lü  Ii,  wo  Ii  wohl  phonetisch  ans  las  enstanden  nnd  lü 
zn  1u  nach  tu:  tu  (§  97)  gebildet  ist"  so  ist  d:r/n  zn  bemorkoii,  dasR 
in  §  97  tu  (toti)  für  Nizza  nicht  nachf^ewinsen  wird  (nach  Mistral 
Tres.  8.  V.  toiUi  »agt  man  in  Nizza  nicht  lü,  sondern  towi),  dass  Iti 
als  Plnralform  des  männlichen  Artikels  nicht  aosschliessUch  in  Nixza, 
ioiidem  aif  wetteran  OeUel  voricDmmt  (t.  Mbtnl  t  e,  §,  U  mi 
GIMat  in  aeliMr  Bmie  I,  Ol)  and  itm  m  aneh  ala  maamiHne  Form 
dea  Artikels  im  Sin^nlar  aieh  findet  (a.  ChalmBeaii  Beo,  d,  h  r.  V, 
464  nnd  ClMat  /.  rX 

§  207.  Praesens  I  ndit  at  i  vi  von  esse.  Der  ausserordentliche 
Formenreiclitum  der  nenlateinischeii  Idiome  tritt  vielleicht  nirprends 
mehr  in  die  Erscheinung  als  in  der  i^lexiou  des  vielgebranchten 
Verbniia  ens.  Vf.  giebt  eliie  wahra  Mwtaikarte  von  Famen  nnd 
doek  wire  ea  ihm  wohl  ein  Lelehtea  geweaen,  soeh  einmal  ao  viele 
aossfUuren,  hätte  er  eine  irgendwie  erschöpfende  Beliandlnng  dea 
Gegenstandes  beabsichtigt.  Ich  habe  zn  einzelnen  seiner  Angaben 
in  §  209  oben  S.  68  einipre  Bemerkungen  gemacht  nnd  schliesse 
hier  ein  paar  writfip  Notizen  an:  §210  ist  neben  neap.  sonfjfi  etc. 
auch  6ogu  in  Nordsardinien  und  Korsika  zu  beachten  {Arch.  ylott.  11^ 
8.  136)  und  ferner  sugn  in  Mondovi  (Piemont;  s.  Biondelli,  DiakUi 
8.  653)  ananmerkoB.  Wens  Ib.  Ton  der  Aaadehnmig  des  ^  und 
afa-€lebtetea  In  Italien  gehandelt  nnd  dabei  aai  ab  die  piemonteaiaeke 
Form,  01  ala  die  emilianische  ohne  jede  Einschränkung'  ang^  gelsen 
wird,  so  enaprieht  das  nicht  d»  n  Thatsaehcn.  Was  das  Eniiliaiiische 
angeht,  so  piebt  Ad.  Mn^satia  T)arstell.  d.  roiuaffn.  Mundart  S.  70 
sc  (in  eiiiipffMi  Untermnndarten  s/ 1  an  nnd  aus  den  bei  Biondelli,  Dia- 
kUi abgedruckten  Versionen  der  Parab.  vom  verl.  Sohn  läset  sich 
entnehmen,  daaa  m  (ti)  in  Pavla,  llantna,  Bimini,  Lncea,  Bavenna, 
and  aonat  beatekt  (dageg^  0,  •  od.  te  in  Bologna»  Panna,  Mbdena, 
Ferrara  etc.).  In  Piemont  spricht  man  nach  denelben  Quelle  ^  H 
in  Coric,  Azeglio,  Alessandria,  Vereelli,  BIstagno  und  anderwärts 
{ses  in  Turin,  Asti.  Cuneo,  etr.l  so  dass  sich  mit  demselbon  IJeolit 
wohl  auch  die  ump'k^'hrtc  Hchauiirnn^r  aulst.llfn  üpssf.  wonach  in 
Piemont  es,  in  der  Kmilia  dagegen  acs  die  Form  der  2.  Pei-s.  Sijigl. 
Praes.  Ind.  des  Verbnms  mm  wire.  —  §  211.  In  f^aniOa.  Patols 
begegnet  eine  1.  Ftee.  Sg.  mit  analantendem  t  in  Anlehnnng  an  die 
nn^rfinglioh  anf  t  anslantenden  Formen  dea  Paradigmas.  S.  Bev^  d. 
pat.  y.-r.  I,  106  in  einem  Texte  im  PaUda  Ton  St.  Pol  (Paa  de 
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Calais)  siU  (vor  vokalisch  anlautendem  Woitl  Für  Pont-Aiidempr 
(DAp.  Knre)  wird  mit  bezeugt  von  Robin,  iUiuie  S.  179  On  dit  A 
Pout-Audemer  Je  seus  tie,  je  suis  He  et  malheareufiemeut  aussi  Je 
Mtt  Ml  VollftindJge  Aagleiohiing  der  1.  8g.  an  die  2. 8g,  keuMB 
lothfingiBche  Patoia.  Sehen  OberUn,  ^inoi  (1776)  S.  III  giebt  fSr 
Ben  de  1a  Roehe  4fos  (8.  Cos,  3.  a)  an,  Jaolet  de  Saulny  Vocab. 
S.  58  0  (neben  su;  2.  und  3.  o),  Adara  PcU.  lorr.  für  eine  Anzahl 
Ortschaften  der  Dejtartements  Menrthe  et  Mosello  und  Vnsces  o  und 
a  ({rleiclilautend  die  2.  und  3.  Pers».). ')  ITnifrekflirt  beatünet  auch 
Beeiutiusaong  der  2.  Sg.  durch  die  1.  Sg.  in  Isordtraukreich  ver- 
einzelt: tom  1»  lagt  man  in  Sommepy  (Marne)  nach  TarM  Btehtrekm 
S.  166,  f$A  (nnd  f asMte)  in  einigen  Ortechaflen  dee  DApartenenla 
Vetges  naeh  Adam  P<d.  lorr,  8,  186.  Li  Anlehnung  an  die  8.  8g. 
iet  gebildet  rd,  r«d  in  Mens  (s.  Sigart,  Ghss,*  8,  42).  —  Ntelü 
fiberzeufft  hat  mich,  was  M.  über  die  Kntstohnnpr  der  sehriftfranz. 
1.  PI.  sonnne.'>  ausführt.  Vergl.  dazu  jt  t/t  Halst  und  Thurneysen 
Zs.f.  rom.  Phil.  XVIII,  276  f.  Ohne  für  Ci.  i'aris  Deutung  von  sotnnies 
als  Verschränkung  von  sons  und  eames  mich  entscheiden  zu  wollen, 
kann  loh  ]L*a  dagegen  erhobenen  Einwand  (S.  VI),  eam»  Hude  lieh 
aar  im  der  Nonnandie,  nleht  gelten  laven.  Weihalb  kann  nieht 
eames  einet  andi  in  Nordftankreich  viel  weitere  Verbreitung  gehabt 
haben,  als  wir  nachweisen  zu  können  vielleicht  nur  zufällig  in  der 
Lage  aind.^  —  g  212.  213.  Zum  froyenzaliachen  und  Franko- 


*)  Aüch  Angleichung  der  1.  Sg.  an  die  1.  Pluralis  Icnmmt  vor. 
8.  A.  Kttppers,  Udter  die  Vulksapradu  des  13.  Jahrhundert»  in  Caloados 
md  Onte  8.  68  ff.  und  Borgass,  DaraUUung  de»  JMdwfav  im  XUI,  mL 

in  den  Departements  Seine  Jvferieure  und  Eure  (Haute-Normandie)  S.  76. 
Genty's  Hirnes  inediUs  und  Louis  Petita  (1658)  Muse  normande,  ans  denen 
Ton  E.  und  B.  somnCs,  somme  als  1.  Sg.  citiert  werden,  sind  mir  nicht 
zugänglich.  Mindestens  verdächtig  ist  die  Form  mme  (=  je  suis),  die 
Tarhfe  liedienhes  S.  III  für  Anve  ^Marne)  angiebt.  In  der  ib.  S.  106 
aus  Auve  mitgeteilten  Version  der  Parab.  de  Venf.  prod.  ist  statt  aje  ne 
8ume  digne  gut  v'appeMtie  voute  afant  zu  lesen  aje  ne  tu  me  (=  mi, 
micaj  digne.  Vergl.  dagegen  noch  Moisy,  Dict  du  p<it.  nortvnnd  pg.  LXXIV 
„De  rhabitude  de  substituer  la '  prem.  pers.  du  plur.  ä  la  prem.  pers.  du 
aing..  eat  reaaitöe  nne  oonftiaion  wtra  ies  deux  pataonneg,  oonf^on  teDe 
quc  l'on  dit  faviome!t,  Je  Hammes  eto,  anaai  biea  povr/awHti  i0  mm,  tffiM 
poor  nous  avions,  uoks  sowme.^^. 

*)  Neben  der  1.  Phir.  o<w  und  oates  verzeichnet  Ailaiu  l.  c.  pg.  1H6 
avdi  »-itee,  a-afe*  nnd  entsprechend  mit  anlautendem  s  eine  2.  PI.  sos«tc,y 
■womit  man  noch  ros  sas  bei  Obcriin,  PJssai  S.  III  vergleiche.  Ich  wage 
nicht  zu  entscheiden,  ob  hier  überall  das  anlautende  «  ans  denjenigen 
Formen  des  Paradigmas  stammt,  denen  ein  aolcbes  s  etymologisch  an- 
kommt oder  ob  das  Bindiinf^s-.v  des  persönlichen  Pronomens  der  Vfrbal- 
form  sich  agglutiniert  hat  (vot/^s  etes),  wie  das  sicher  bei  v'setes  im  Patoia 
BMaoean  (k.  Daffnet,  Le  pat,  mmteem  8.  66)  der  Fall  aato  dffaclle.  Binar 
snnrUaBigan  iMntnng  antrieben  aieh  ebenao  aeoh  8.  n.  8.  8g.  o(oa  in 


Digitized  by  Google 


WäMm  Me^-Lübke,  Gramm,  i.  rem,  fljprae*«».  79 

provenzalischen  sei  bemerkt,  dass  hier  französ.  .sv//.s  ontsprechende  aaf 
-s  anslautende  Formen  der  1,  Sg.  Pres.  Ind.  nicht  unbekannt  sind. 
Chabaneau  weist  Rev.  d.  l.  r.  XXXIl  f.  ein  vereinzeltes  sos  ans  einem 
altproreniatteohwi  Texte  Bseh  «ad  bcnerkt,  dMi  heute  In  AidAehe 
md  Iiire  mm»  vnd  tiem  yoikomnen.  IL  gleH  en,  de«  im  Fror,  aveh 
ein  Miteneres  so,  son  findet  und  bemerkt  dazn  weiter,  das8  das- 
lelle  noch  jetzt  in  der  Languedoc  gebrnuchlich  ist.  Mein»»  Quellon 
fflr  die  hentige  Mundart  kennen  sou»  {soum,  snu).  wonehen  auf  kl*»iiierem 
Gebiet  so  vorzukommen  scheint,  das  ausser  für  jrewisse  Districte  der 
Languedoc  auch  tür  einen  Teil  des  angrenzenden  gascognischen  Gebiets 
▼Ott  Laolialie,  Lm  iHomm  pffi-Mmu  8.  258  beiMigt  tet  ÜbeAavpt 
lelMiitt  mir  Vf.*B  Barlegviig  der  neafvo?.  Fonneiiverlilltaiiee  im 
§  212  iMine  aelur  ^ioidiche  sn  sein.  Ein  nUwree  Eingeimn  auf 
■eine  Ausführungen  mnss  ich  mir  hier  versagen. 

§  226.  Die  Verba  des  Gehens.  Wenn  Vf.  S.  266  znm 
Nenprovenzal.  bemerkt  „die  Verteilun£^  der  zwei  StSmnu'  i^<f  difgelhn, 
wie  in  der  alten  Sprache,  ausser  im  (xascop^nischcn ,  wo  wie  im 
Spanischen  der  i'lurai  bam,  bais  lautef",  so  ist  dazu  zu  bemerken, 
dtt»  ftr  einen  Teü  des  gnaeogn.  GeUetes,  nftmUeh  für  das  Depart. 
Gen  «id  die  angreaaenden  Diitftete  der  Dep.  Landea,  Havtea- 
Fyrtnfes  nnd  Tarn  et  Garonne,  also  im  alten  Anaagnac,  aium  und 
anatz  angegeben  wird*),  während  andererseits  von  mdere  gebildete 
1.  und  2.  Plnr.  ansser  im  Gascognischen  auch  im  Limousinischen 
heute  begegnen*).  —  Aus  französ.  ^inndartcn,  /.u  denen  M.  bemerkt, 
dass  wenig  Material  vorliege,  wäre  mir  manches  beachtenswert  er- 
schienen. So  die  1.  PI.  Prito.  Ind.  wms  in  Haat-Maine  (De  Hontesson 
Veeak.  S.  471)  in  Biceys  (Anbe;  s.  Tarl}^  Beek,  S.  161)  «nd  den 
Vovilioiit  (Meaae,  a.  LalioarMBe,  Qlmakre  8.  61).  Beaelite  jetat 
anoli  BtiBelm  de  laSoc.  des  Püriere  de  Franca  I  (1894),  S.  149,  wo 
J  VO  (nous  allons)  ans  dem  Patois  von  l)nulf  vant-le-('häteau  (Cliara- 
pagne)  verzeichnet  ist   M.  erwähnt  iS.  265  lothring.  noUt  eine  be- 


Moivrons  (s.  Adam  /.  c.  pg.  136),  2.  S^.  rff  (Haient  s.  Küppers  /.  c.  S.  h\) 
im  Patois  von  PerclH-  (Dfep.  Ome),  3.  PI.  otn  (otnm  .Taclot,  Vocahul.  8.  58) 
im  pat.  uessin,  3.  PI.  el(7  fetant,  de  Monte«son  Vocahul.  S.        in  Ilaut-^Iaine. 

>)  S.  Lucbairc,  Etüde  S.  242.  l  nigekehrt  bezeichnet  31.  J5  2(  2  die 
dem  Dialecte  vod  Äraiagnae  angehr*rige  1.  Imp.  Ind.  von  enxe  eni 
allgemein  als  j^a-cogniscn,  während  .sie  doch  dem  jjrö.ssten  Teil  des  jras- 
eegniscben  Gebietes  fremd  sein  dUrfte  (s.  Luchaire  Ö.  236).  E&  entgeht 
nur  nielit,  dass  Mistral  Trit.  T,  1072  eroi  ei^enfalis  schleclitliin  als  gu- 
rogniscli  ve  rzeichnet,  e.s  dürfte  sirli  aVer  «lorli  cmpfclili  ii .  Mistrals 
Paradigmen  xur  Formenlehre  an  der  Hand  tüchtiger  äpecialuntersuchongea« 
soweit  solche  vorhanden  sind,  an  kontrollieren. 

")  8.  Miiteal,  2Wior  I,&99  1im.  Maeeeoi'emifaeaii  nnd  daaa 
ChalMunan  See,  A  L  r.  VI,  S.  196  eon  «d  «os  mmi  «d  on  ond  «ofi. 
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kannte,  aach  ausserhalb  Lothringens  begegnende  Verschmelzung  von 
m  mit  dem  Verb  tun,  und  in  anderem  Znsammenhang  S.  629  pik. 
daU%  dM  er  rieh  am  -emfä  äO&r  entstandea  takt  Da  letlir. 
noU  ind  pik.  däU  denmaeh  in  Beng  aaf  ihre  Wntrtwliaiig  eng  zu« 

gammen  gehören,  hMte  es  sich  empfohlen,  diesolbon  zneammeB  sa 
behandeln.  Bemerkt  »oi  zu  M.'s  Angaben  S.  629,  dass  auch  npr. 
enana  die  Verschmelzung  von  en  mit  dem  Verbum  zeigt ,  b.  Mistral 
Tresor  s.  v.  s'niana:s'es  enana  (il  s'en  est  alle),  in  Marseiile  mnnM- 
v'en.  Vergl.  ausserdem  noch  et  san  anale  dans  ein  peys  Oien  hin 
(St  Mteekonld,  TtM,  JM..S.  113),  ^  $'m  mali  (ih.) 

§  SMO.  Habere  im  lialienitohen.  Lautet  die  1.  Penoa 
Präs.  Sing,  in  Neapel  thatsächlich  at/u,  ayo,  agff,  wie  Vf.  aogiebt? 
Wentrup,  Beiträge  8.  23,  (ialiani,  Del  dUüetto  napoletnno*,  S.  18, 
Schneegans,  Laute  und  Lautete,  im  sicil.  Dialerfr  S.  202,  ver- 
zeichnen aggio  und  ayge,  während  aje  als  die  Form  il»  !  2.  l'ei-s.  Sing, 
angegeben  wird.  —  Nicht  sehr  klar  und  erschöpfend  tiude  ich,  was 
IL  Aber  den  ^-Vorschlag,  den  norditalienische  Mandarten  kennen, 
aasftthrt,  wenn  er  aar  2.  Sg.  Pria.  angiebt  «bente  [im  VeneaiaBiachen) 
g-a,  in  Padua  aber  lehon  ^  aoi  o«',  dann  als  1.  Plar.  fom  im 
Bleniothale  erwähnt  und  aar  3.  Plur.  boMlkt  ,im  Venezianiscb- 
Paduanischen  wird  stets  g  vorgeschlagen,  worin  wohl  das  Adverbium 
ge  (S,  104)  zu  sehen  ist".  Dazu  ist  zu  bemerken:  l.  dass  die  Identität 
dieses  ^-Voi-schlages  mit  dem  Adv.  ge  doch  wohl  völlig  sicher  ist; 
2.  dass  in  der  Toscana^j  iu  gleicher  Verwendung  ci :  iu  ci  ho,  tu  ci 
bai  ete.,  im  BoamgnoUMben')  j :  a  j-b  da  libar  (bo  dne  Ubil)  etc. 
begegnet;  8.  dan  das  Adverb  aicb  soniebst  nur  dann  ebianllndea 
scheint,  wenn  habne  als  selbständigen  Veibnm  fungiert,  dagegen 
nicht,  wenn  es  als  Hültsverbum  verwendet  wird^).  Ich  habe  nicht 
zu  constatieren  vermocht,  ob  sich  dialectisch  der  Vorschlag  des 
Adverbs  ohne  Einschränkung  auch  beim  Hülfsverbum  findet.  Will  Vf. 
dies  andeuten,  wenn  er  sagt:  ,im  Venezianisch-Paduanischeu  wild 
•tets  g  vorgeschlagen*  oder  aoU  damit  anigedrftekt  eein,  dam  limt- 
licbeFormen  den  selbsiftndigenVeibamBdleaenyoneUag  kennen? 

•  I  868  C  Genaabildnng.  Dem  schwierigen  Kapitel  von  der 
Gennsbildnng  und  dem  Genasweohflel  bat  Vf.  beeonderee  Interame 


«)  S.  (^.rbk•t.  Gloss.  S  3öS  und  Sigart»  OUm,  8.  13». 

•)  S.  Tiraboschi  \'(i(<ih.  jig.  41  Anm. 

•)  Mussaiia,  Darstellung  der  romagn.  Mundart  S.  GiS  Anm. 

*)  S.  ausser  Tiraboschi  2.  c.  und  Mussafia  {.  c.  noeh  Peri  VocA. 
Onmotnae  pg.  1,  Biondelli.  Diiddti  8.  31  f.  Was  die  Verwendung  des 
Adverbs  angeht,  so  lä9<«t  sich  <  twi  dpr  (lehranrh  von  y  in  franz.  il  y  a 
md  span.  hay  /.um  Veigleich  herauzieiien.  Ktymol.  ist  nordital.  0^  auch 
dnrcb  Marchesiiii's  Avsnhnmgen  SkuU  di  ß.  rommum  II,  15  &  m.  B. 
aodb  nioht  TöUig  Idar  geiteUt  worden. 
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sagewendet.  Za  einem  abschliessenden  Urteil  wird  sich  freilich 
gerade  in  Beznjr  auf  die  hier  einschlüpipen  ProblenK'  in  vielen 
Fällen  heute  noch  nicht,  z.  T.  überhaupt  nicht,  fjelanjrtn  lassen. 
Was  M/s  Daratellaug  anlangt,  so  stehe  ich,  um  dies  vorweg  zu 
nehmen,  namentlich  seinen  Atuführangeu  anf  8.  426  f.,  wo  fiber 
die  gegenseitige  Beeinflusuig  Ton  Bei>iw9rtoni  gebändelt  wird, 
leaptM  g^ttiiber.  Es  liegt  anf  der  Hand,  daae,  wenn  «Im  Wort 
«in  anderes  im  Genas  beeinfliffen  soll,  es  In  der  Seele  dei  Sprechenden 
die  Vorstellunp  des  anderen  waelirufen,  zu  ihm  in  eine  bestimmte 
Hezieliunf^  treten  mu88.  Eine  s<<lphc  Bezieliuiiii  kann  {reschaffen 
werden  durch  den  bef^riffliciien  Inlialt  der  betreffenden  Wörter, 
dui'ch  den  begrifflichen  Inhalt  und  die  äussere  Form  oder  auch 
dmh  die  ftmere  Form  aUein.  Durch  Uooi  fonmUe  Übereinatimaiang 
wird  eine  air  AngieirJmng  ftUirende  Besiehoag  in  der  VonteUmig 
des  Sprechenden  im  aUgeneinen  nur  dann  heri:«\stel1t  werden,  wem 
ein  Wort  einer  Ciruppe  gleich  otler  ähnlich  laulendtT  Wörter  an- 
gehört. So  wiihischciiilich  es  a  priori  erscheinen  ma^j,  dass  fona, 
ni'/Hs,  poHs,  fniH^  sh  h  f;r::»  iiseitig  beeinflussen,  so  Kcliwer  wird  es 
mir,  mit  M.  aiuunt  limen,  dass  z.  h.  fr/,  huile  nach  dem  einen  Worte 
kMk  oder  ükImL  se/  (sehn)  na<;h  plef  (plebe)  sieh  geiiektet  luilm. 
SSagegebeii,  frianl.  liabe  licli  im  OeacUecht  pitf  eogeeoUoMeii, 
wie  ist  da  nprov.  (agtaaia)  scu  f.  ssu  eiUiren,  dem  ein  Reimwort 
pleu  nicht  znr  Seite  steht?  Vielleicht  Uesae  aich  hier  ein  anderes 
Reimwort  finden.  na<  h  dem  sich  8011  gerichtet  haben  könnt*»,  wie  sich 
denn  auf  diese  Weise  der  Geschlechtswechsel  in  zahlreichen  \\ Ürtern 
leicht  —  nur  zu  leicht  —  erklären  Hesse.  Nach  M.  hätte  sich 
blea.  irq/  (trabe J  m.  nach  k<^  (capat)  im  Geschlecht  gerichtet.  Za 
beaehten  iat  aber,  daai  aoeh  alt-  and  nenprov.  trm  m.  (tind  f.), 
▼eneg.  irmm  und  tnaao  (dem  eao  »  eapot  aar  Seite  atebi)  au,  ital. 
km»  m.  (und  f.),  siciL  tramt  m.,  lothring.  in  (Meyer  §  378)  m.  be- 
gep^nen,  für  die  andere  masp.  Keinnvörter  zu  suchen  würen.  Lothr. 
trc  hätte  sich  nach  M.  hlc,  [fn:,  ijuc  ansreschlossen .  iihnlicli  konnte 
sich  das  sie.  travu  nacii  <acu  (Höhluii;?,  Höhle),  das  prov.  trau  na(;h 
fem  (die  Buche)  etc.  gerichtet  haben,  was  mir  alles  nicht  sehr 
wahrecbeinliob  encbeint  Eher  noch  würde  idi  annehmen,  am  eine 
andere  DentangamOgliehkeit  sn  erwihnen,  tnHb»  aei  doreh  das  be- 
grifflich verwandte  fuMis  beeinflnsst  worden.  Wenn  K.  bemeilLti 
sard.  nie  (nive)  m.  sei  durch  die  (die)  beeinllusst,  so  ist  dazu  zu  be- 
aehten,  dass  auch  bellnn.  {Arch.  yl.  II,  440)  Mask.  ist.  Wenn 
gredn.  pert  i^partu)  nacii  ind  (parte)  Fem.  geworden  sein  soll,  so 
bleibt  auffällig,  dass  ebenda  ai  (arte)  trotz  pcH  Masc.  geworden  ist '). 


')  Hier  noch*  einige  weitere  Bemerkungen  zu  M.  s  Angaben  in  §  H78: 
Neben  prov.  «nd  frs.  fima  Mask.  steboa  gndn.  fHmnt  m.  (Qartner,  Dit 
Z«Mlar.i:fks.8pr.mLitt^  XW.  6 
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§  364.  Materielle  G eschlechtsbezezeichnmig.  Vf.  be- 
handelt nnter  «liosor  Übei-Bchrift  diejenigen  FJllle,  in  denen  eine 
UnterscheidniiLT  des  natürlichen  Gesclileclites  dadurch  angezeip:t  wird, 
gdass  lür  das  mäuuliche  Wesen  ein  ganz  anderes  Wort  gewählt 
wird  als  ffir  das  weibliche*.  Wenn  nun  hier  unter  den  Belegen 
nün.  dbemtf  —  jmmt^  altftrz.  tkewA  —  ioe  ftmgieraii,  lo  war 
niclift  inbemerkt  m  laami,  da«  dimH  mm  üntertchied  vim  jmment 
(das  ttbrigens  auch  altfhs.  ganz  gewöhnlich  ist)  nnd  ive  nicht  das 
m?1nnliche  Pferd  als  solches  bezeichnet,  sondern  das  natürliche 
Geschlecht  nnbezeiclmet  lägst.  Richtiger  als  die  vom  \f.  pewiildte 
Gegenüberstellung  wUre  also:  nfrz.  (a)  ohne  Unterscljeidung  des 
natürlichen  Geschlechts  cheval^  (b)  Bezeichnungen  für  das  männliche 
Pferd  romm.  Mm,  ekeväl  entier^  (e)  Beseichoiingeii  fir  daa  wetb- 
Ikhe  Pferd  jmmi,  (awafe).*)  Entapredieiid  in  mehreren  anderen 
Fftllen,  von  denen  dann  abzusondern  wMren  diejenigen,  in  dMen 
a  und  b  oder  a  und  c  nicht  geschieden  sind.  Unter  lat.  felis  ver- 
zeichnet M.  franz.  ynaton  —  rhnt.  Richtiger;  (a)  chal^  (b)  maton, 
(c)  chatte.    Unter  uainns  hätten  verzeichnet  werden  können  franz. 

(a)  dne,  baudetj  (b)  baudel;  (c)  dnesse.  Unter  lat.  rrrres  porca  stellt 
Hejer  frs.  fwmtf  —  eoehe,  Blebtiger:  (a)  porc,  pourccau,  oodkm,- 

(b)  verrat;  (c)  tmi»,  (eoehe).  Wenn  n  lat  Umrm  vaeea  ohne  jede 
weitere  Bemerknng  auch  gase,  brau  —  binw  angegeben  werden,  so 
ist  das  irreführend,  da  den  lat.  Wörtern  in  W^irklichkeit  doch  wohl 
nnr  fnure  tmi  und  baqtic  andi  begriftlich  entsprechen.  Brau  und 
bime  bezeidinen  jünprere  niiinnli<lie  resp.  weiblidie  KMnder,  wctfür 
meist  überall  sonst  ebenso  besondere  Bezeichnungen  vorhanden  sind. 
IL  selbst  führt  noch  frz.  giniate^  poitev.  saint  höd^  an.  In  gleicher 
oder  Uinlieher  Yerwendnng  begegnen  i.  B.  mmMO  (in  den  CotUaehen 
Alpen),  mötUn  (Baa  Yalals),  jornUgo  (langaed.X  vdXe  (fhuu.  Anadnick 


gredner  MuHdart  S.  1222),  altgen.  fronU  (a.  Fleohia,  Arch.  gUM.  X,  168), 
altvenet  /fontem.  (Novati,  lfmigaiiö 8tmelHBrmämvi%. XXXVIII),  logndor. 

fronte  m.  (Spann,  Orthograpkia  S.  neuvenet.  fronte  ni.,  ital  fronte  m. 
(und  t)  Also  Tielleiclit  schon  vulgarlat.  frons  m.  und  f.  —  Neben  lat. 
rowf  ID.  ist  fam  f.  nachgewiesen  (s.  Meyer,  Ortmdrm  I,  871),  wom  spaa. 
/umte  f.,  nproT.  founf  fout  Fem.  zn  beachten  sind.  Könnte  nicht  auch 
port.  grey  Fem.,  das  nach  Meyer  durch  ley  beeinüusst  wurde,  sein  Ge- 
schlecht aus  lat.  Zeit  Überkommen  haben,  da  lat.  grex  als  Fem.  hegct^net 
(s.  E.  Appel,  De  genere  nttitro  S  87  f.)?  —  Zu  dcnt  vergl.  E.  Appel, 
Arch.  f.  lat.  Lex.  I.  S.  449  und  beachte  noch  altprov.  dcnt  f  (und  m.), 
neupr.  dent  f.,  im  Catal.  von  Algheru  dem  f.  {Arch.  ylott.  IX,  34ü;.  — 
Wo  findet  sldi  siz.  menti  als  Mask.  nachgewiesen?  Mortillaro  nnd  TnUna 
verzeichnen  C9.  in  iliren  Wteterbttcbsni  ab  Fem.  —  Zn»fraas.  amgt  war 
auf  g  388  zu  verweiHcn. 

2 Zum  Altfranz,  vergl.  Bangert,  Die  TUre  im  altframösisdtm 
Marbaig  1884. 
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der  Zflehter  und  Euifleate),  bram  (PdffM),  amak  (walloA.),  eorbine 
und  dteuriUe  (Morvan),  ftioMro  (Creiue).  Voigl.  E.  Bollaad,  Mkume 

popuUüre.  Einwände  lifsson  sidi  fbenso  ppcen  andere  A usfllhrungen 
dieses  Abschnittes  orhebeu,  so  gegen  die  Anirabt;  lat.  (jalln^  -  rfnffina 
seien  nur  im  Kuinän.  und  Franz.  nicht  heil)ehalteii  oder  geireu  die 
unter  lat.  amer  gemachte  Annahme:  pfrz.  Jais  oie,  aunst  aucus  auai^. 

—  In  §  366  Mi  nfWB  —  f.  nfvoe^  in  Sening  angemeifct  (s.  Horaing, 
Zf.  f.  r,  im.  JX,  494). 

§  868.  Vereinzelt  »iif tretende  Snfflze  nur  Feminin- 
bildnng.  4oria  als  Fem.  zn  -torc  begegnet  nicht  ansscUienUeli 
im  Piemontesischen  (und  Waldensi^dien):  Vgl.  Mistral  Trhor  s.  v. 
pof/ddou,  pemdou,  sauvtidnu,  (ruhidou  und  Cliabaneuu  Rcv.  d.  l.  rom. 
V,  44.5;  XI,  25.  Beachte  aucli  neupr.  -ouno  als  Fem.  zu  -ou{r): 
sauvadou  — sauvadouno,  pecadou  —pecadouno,  (Mistral,  Tremr\  ein 
Seitenstllek  zn  frans.  -eu(r)  -eme:  dmHem  -«ftanfeNt»  ete. 

§  873if.  Geseblechtiweelieel  Infolge  yon  Snffixgleicli- 
lieii,  Ansgangg&hnlichkeit,  Ansgang^gleichheit  eto.  Beeilt 
ansprechend  ist,  was  M  S.  422  über  die  (icsclileclitsändemng  der 
aus  der  Schriftsprache  autgenommenen  Wörtej-  auf  -d  in  den  Mund- 
arten bemerkt.  Was  blais.  {h)otd  (s.  Talbert,  Le  dial.  bl^is  S.  266) 
angeht,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  das  von  Vf.  §  383  erwähnte 
gleiehbedenCendie  «tftf  f.  In  der  Flmnche-Gomti  im  ZoiMumenhuig 
damit  sn  betraeiiten  itt  Beachte  noeh  aM  f.  Im  Patois  der 
normannischen  Landschaft  Bray  (s.  Decorde,  DicHannaire  S.  14).  — 
S.  420  sei  zu  ital.  da£:io  gredner.  data  Masc,  bologn.  dazi  ni.  an- 
gemerkt. —  S.  423  auch  altgen.  ta  venira  (Arch.  glott.  X,  158)  und 
franz  In  vcntrti  [bleu  nie.  s.  Moliere,  Ausgabe  der  Gr.  Arny.  VIII,  468). 

—  Seigle  ist  Fem.  in  Puybarrand  (Charente),  s.  Kev.  d.  pat.  g.-r.  II, 
S.  67.  —  Auch  im  Nprov.  begegnet  force  m.  (neben  f.j,  s.  Mistral, 
Mttfr  I.  y.  —  Neben  laid.  ßilge  m.  beachte  anch  bergam.  fäUc  m. 
nnd  Span,  helidio  m.,  neben  mm.  aälee  (eaUi)  f.  anch  altfirs.  aaut», 
saus  ete.  t  (n.  m.),  nenwall.  sa  fem.  et<;.,  s.  M.  §  381.  -  S.  424. 
Neben  sard.  pidige  m.  stellt  sich  pnlka  f.  in  Sassari.  —  Wenn  fiir 
afrz.  souriz  f.  Angleichuiifr  an  miz  (radice)  Fem.  vermutet  wird, 
so  ist  unterengad.  (Münsterthal)  smj>/s  f.  niclit  unbeachtet  zu  lassen. 
Angemerkt  seien  anch  friaul.  mi-üi  f.  etc.  (s.  Gärtner  iu  Gröbers 
Qrwddri»  I,  467)  nnd  Terramo  (a.  Savini  La  gram,  ed  Ü  lesako  dd 
dioL  tenmumo  S.  187)  aorg^  («sorlca,  i.  ]feyer§410)  f.  —  S.  485. 
Unter  lal  axis  ist  bergam.  (Tiraboschi,  Vocab.  S.  84)  os  m.  an- 
zumerken; unter  ßoris  mittelrhät.  ßu  etc.  f.,  prov.  ßor  fem.;  unter 
picis  logud.  pighc  m. ;  unter  tussis  Nizza  touit<  iMistral  I.  r.)  m.  — 

§  379  tr.  Geschlecht  durch  die  iHMliMitun;;  bedingt 
Mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  welche  Factoieii  für  den  Gesciilechts- 
wechsel  einzelner  W9rter  oder  Wortgruppen  jedesmal  anaechlag- 
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pebond  gewor(lf?i  sind,  ist  nicht  wuiil  möglich.  Sicher  ist,  daaa 
auch  die  licdeiitunp:  der  Wörter  vielfadi  von  Einflnss  auf  das  Ge- 
8chlp<ht  war,  nnd  os  will  mir  scheinen,  dass  \t.  diesen  Einflnss  in 
seiner  Darstellung  im  gauzeu  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  bemessen 
htL  Zu  wiBeiL  AMÜhningen  Im  «iaiebieik  Uer  mir  wenige  Be- 
■lerfauigeii:  Köimte  nkbt  •Itftrz.  atihrnM  imter  den  Kioiwi  ?<m 
äe,  das  anprflBglidi  Fem.  war,  Pen.  freworden  lein,  statt  da«  et 
sich,  wie  M.  vermntet,  nach  colünne  gerichtet  hätte?  Später  wnrden 
dann  beide  Miisrulina  nach  Ä/trr')  und  priniemps.  Blais.  la  h>.  die 
Wärme,  hättr  si<  h  nach  M.  im  (Geschlecht  perichtct  nach  la  froa^)^ 
die  Kälte,  nachdem  dieses  letztere  unter  dem  Eiuliuss  der  Beim- 
(lidem)  aid  (legem)  Fem.  geworden  wäre.  Hüum- 
soflgeii  ist,  dMt  aach  in  aenproTeiii.  Handarten  (a.  Mistral  <.  e.) 
MMd  und  ßre  ak  Fem.  forluHBmeB,  flbr  die  maa  lieber  BeeinfloasiiBg 
darall  fr^om  f.  und  ctHmut  f.  aaiahmeii  wird.  —  Unter  lumen 
waren  auch  zn  erwähnen  nvenez.  luwe  f.  (neben  m.),  lum  lun  f.') 
in  Enncber;:.  (treden,  Ampczzo  (Tirol),  Fassa,  Frianl.  Die  Annahme, 
iuce  habe  das  (teschlecht  dieses  Wortes  beeintlusst,  bedarf  der  He- 
BtäUgong.  —  Zu  franz.  art  Masc.  sind  auch  nprov.  art  m.,  spao. 
mk  m.  (lod  f.)  nnd  bergam.  arte  m.  (nnd  f.)  aniomerkeiL  —  Nach 
IL  hat  sich  vaUk  m.  nach  mom  gerichtet  Die  nmgekehrte  An- 
gleichnng  kann  yielleicht  mont  Fem.  in  mittel-  nnd  ostrlifttiBchen 
Gebieten  bezengen.  —  Npr.  nnd  nfr.  ov;flr  Ma.sk.  nahm  Dach  Ii. 
das  (lieschlfcht  von  doitß  an.  Beachte,  dass  umprekelirt  im  Pat.  des 
D^p.  Mcuse  (s.  Tiabnurasse  l.  c.)  donji  und  im  H('r;:ania.skischen  de 
Fem.  wurden,  wahrend  ongU  und  oiigia  ib.  Fem.  blieben.  Also  hier 
wohl  der  nmgekebite  Aagleichungsproinsst  —  Wo  sind  morv. 
(miif)  and  fan'  als  MascwHna  nadig^wieBeB?  In  de  Chambare*s 
Glossaire  finde  ich  beide  Wörter  ausschliesslich  als  Fem.  verzeichnet. 
Fan  {Jaingn"  in  de  Chambnre's  Ortho^?raphie)  wird  dort  als  die 
Form  des  Morv.  n[ivornais]  anfrcprcben.  Wenn  Vf.  annimmt,  prov. 
&et  sei  Masc.  geworden  unter  dem  Eintluss  eines  mascul.  J'am,  so 
scheint  es  dieser  Auffa-sHuii;,^  zu  widersprechen,  wenn  Couzinie  in 
seinem  Dict.  de  la  Umgue  romano-castram  zwar  ad  als  Masc.  ver- 
Miehnet,  aber  fem  daaeben  ansschiiesslich  als  Femininum.  Es  darf 
indessea  fraglich  erscheinen,  ob  G*s  Angaben  hier,  wie  sonst  in  seinem 


MW  Fem.  in  der  nurmaiinitichen  Mundart  der  Landschatt  Bray. 
8.  Deoorde,  JHdionmWt  8.  15. 


rarrendisit^tent  de  Pn»t- Audcmtr  S.  v.  froid  ntid  Ddinle  /.  r.  S  14 

•)  Vergl.  Alton,  Die  lad.  Idiome,  (tartncr,  Die  gredncr  Mundart 
nnd  AseoK,  Ärch.  gloU.  (1,  64»).  Rom.  lume  f.  wird  von  Vf.  in  §  382  be- 
handelt 
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J)ict.,  ilon  SpiM(^li<r.br;uicli  einer  einheitlichen  Mnndart  oder  den 
Spr;ich}<ebr;iU(;li  verschiedener  Mundarten  betreffen.  —  Wenn  S.  427 
angenommen  wird,  homeur  sei  Masc.  geblieben,  weil  es  mit  bonheur 
,  reine,  lo  darf  dttin  erinnert  werden,  dam  «aeli  npniT.  omumr  Kaie, 
(ond  Fem.)  ist,  obweU  ihm  dn  Beimwort  bomur  nielit  cur  Seite  atelit. 

Nicht  behandelt  wird  in  dem  Abaelinitt  Aber  OeiosbildBiig 
das  C4eschlecht  der  Pnstvt^rbalia  und  frewisser  7:nsarampng:esetzter 
Wörter  {rouge-gorge  etc.),  worüber  mau  Vf. '8  ABafühniiigeii  in  §  399 
ond  in  §  544  nachselie. 

§  396  ft.  Numinalbildung  durch  Ableitung.  Wenn  M. 
in  der  DanteUnng  der  Lebre  Ten  den  Movfamlanfllisn  den  nmfiuif- 
reieben  Stoff  nidit  naob  der  Fnnetion  der  Snfftze  g^ttedert,  aondem, 
wie  es  Diez  gethan  hatte,  nadi  der  Farm  derselben,  lo  wird  man 
das  in  Anbetracht  des  ümitandei,  dass  über  die  Verwendung'  der 
»Suffixe  in  zalilreichen  Mundarten  brauchbare  Vorarbeiten  noch  nicht 
vorhanden  sind,  nur  billigen  können.  S«'lbst  was  die  Behandlung 
der  einschlägigen  tormalen  Fragen  angelit,  dürfte  sich  nach  gründ- 
licher Dorchforschang  der  einzelnen  Mundarten  später  manches 
anders  darstellen.  Vorlftnilg  aber  haben  wir  allen  Omnd  ans  fiber 
das  vom  Vf.  Gebotene  sn  ftvnen.  loh  habe  einneine  idner  Angaben 
naehgeprüft  und  bin  dabei  nleht  immer  zu  demaelben  Ergebnis  ge- 
langt wie  er.  So  in  §  455,  wo  es  heisst  ^T^nus,  -a  ist  auf  den 
Westen  [Span.  Piirtir.]  bcsehrlinkt".  f-rehören  denn  prov.  ('s.  Mistral, 
Tresor)  cabruno.  chabrnno  (auv.),  cabrun;  cavalun  (niars.);  auv. 
pourdMHo  (l'esp^ce  porciue),  vachtm  etc.  nicht  hierher?  -unus,  nicht 
mmm,  Uegt  Tielleleht  aneh  tot  in  npro?.  mtm  (engeanee  den  rata 
odenr  des  rata  etc.).  Erwähnen  lauen  ileh  noeh  npiov.  ftnma, 
furuno  Wild,  fennun  u.  a.  Eine  definitive  Entscheidung  wird  freDieh 
erst  ni;>g:li(tli  sein  auf  Grund  einer  eingehenderen  üntertnehnng.  — 
In  §  4HH  wird  cehandelt  von  dem  Suffix  -tor.  -torenr.  caiUator, 
anditor  etc.  Itekanutlicli  wird  -<itor  im  Provenzalinchen  zu  -afre. 
Verf.  ist  nun  der  Ansicht,  daas  dieses  -aire  vom  Frovenzal.  aus  in 
die  Danphinö  und  nach  Lyon  eingedrungen  ist  nnd  a.  B.  in  lyon. 
muMn  Schleifer,  pakrino  Lnrnpanammler,  pkkdro  Hanftrempler, 
tamüro  nad  Mttetro  Sttger  eneheint  Die  Lyoner  Beii|lele  Unden 
sich  in  Puitspehrs  Dictiom.t  ans  dem  sich  noch  enmhen  läst,  dam 
-airo  pljonetis»  Ii  iiente  ~  pro  (in  einigen  Ortschaften  -ero)  ist.  Zu 
vei-gleichen  ist  E.  Pliilipon,  der  in  Cl^dats  Jiev.  des  pal.  I,  280  aus 
dem  eine  Stunde  von  Lyon  entfernten  Saint  Geuis  les  Ülli^res  u.  a. 
ndtteilt:  paUro  Lumpensammler,  pinhv  Uanfkrempler,  mänißro  Esser 
(dasa  daa  Femlninnm  mtmjhri),  sc^kro  Sehnitter  (Fem.  myhri),  amaUro 
Scheerenschleifer,  regrdhro  Schnhflicker.  Was  die  Herlcnnft  dea 
Suffixes  angeht,  so  steht  fest,  dass  es  in  dar  Mnndart  von  Lyon 
nicht  aas  -o^  sich  entwiekehn  konnte,  das  -orv  ergeben  hätte,  aber 
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deslialb  mit  Meyer  iiiizuiithnieii,  diiss  -(tiro  (-ero)  .vom  l'rovonzalischeil 
ans"  eiugedruugeu  »ei,  wüi-de  ich  ei-st  dauii  luicli  euUchliebaen 
kSniMB,  wenn  sich  -mro  {-fro)  nicht  Mcb  all  gut  lyonnealidi  anveisea 
UeMe,  and  warn  lieh  nndiweiMn  Umm,  wm  doch  woU  nicht  der 
Fall  ist,  dni8  die  mit  dem  Suffix  -airo,  -fro  gebildeten  WOiter  vor- 
wiegend Gewerbe  bezeiclinen,  die  im  Lyonnesischen  nickt  altheimisch 
sind.  Piiitspchi  und  I'hilipon  erkennen  in  der  Endung  der  {genannten 
Wörter  das  lat.  Suftix -</;  /».s,  und  ich  finde  keinen  durihsciiiageuden 
(ii-und,  die  Auffassung  der  beiden  Forscher  nicht  zu  teilen,  d.  h.  in 
-airo,  fro  hier  nicht  dieselbe  Soffixbiidong  zn  sehen,  die  vorliegt 
in  nlüjon.  euemplajfro,  eommismkOf  mteemro^  neolyon.  aodro  (apiarin, 
8.  PhiliiMn  t  e.  8.  980),  vüro  (Biaehfeld)  vnd  aontt  Saas  neben 
patero  auch  paii  {-i  =  -ariu)  angegeben  wird,  sei  angemerlEt.  Was 
die  Mundart  der  Dauphin^  angeht,  so  will  ich  mir  ein  Urteil  nicht 
(  rlaiilM'ii,  da  Verf.  aus  dieser  Gegend  einen  Beleg  nicht  giebt.  Aus 
Mistral's  Trhor  Hessen  sich  solche  zusammensuclien.  Aber  Mistral 
giebt  nicht  an,  aus  welchem  Teile  der  JJaupiiiue  seine  Beispiele 
(a.  pataWe,  pignaire,  etmmtaire)  genommen  aliid,  nnd  ea  atehti  ao 
weit  ich  aehe,  der  Annahme  niehta  im  Wege,  daaa  in  einem  Tdle 
dieaea  Dialectgeldetes  -aire  die  lantgerechte  Entwickelnnii  von  lat. 
-alor  darstellt.  Vergl.  Devaux  -Essai  sur  hi  Jangue  vuigaire  du 
Dauphind  srptmirional  S.  427.  Zum  ßedeutungsnnterschied  der 
Substantive  auf  -o»re  und  -adü  im  Prov.  s.  auch  Meyer  S.  6  und 
Lespy,  Gramm*  S.  172.  —  §  499.  Das  Diuiiuutiväuffix  -tc- 
beaitct  nach  das  Katalanische  in  botmich^  wäre  hier  aber  nach 
Morel-Fatto  GrObeia  QnmdH»  I,  8.  686  aoa  dem  CaadUaniachsn 
eingedrangen.  Zn  beachten  iat,  dass  ftoum',  hcunie  (fsm.  bonnico), 
dazu  houniqihd  nnd  homic-ot  in  Sttdfrankreich  heute  weite  Ver- 
breitung haben  und  bimik,  wie  M.  angiebt,  noch  im  Waldensischen 
erscheint,  zu  beachten  ferner,  dass  da«  gleicln-  Suffix  im  Pi(»v.  noch 
an  anderen  Wörtern  begegnet,  wie  p6rig.  boursic,  kleine  Huseutasche, 
bourric  (Gers)  der  junge  Esel,  asic-ot  (ib),  crabk-  (Lauragais,  s.  Kol- 
land Faime  V,  178)  junge  Ziege,  bten.  poune  nnd  jNwrio-Mi 
Hühnchen,  gaac.  poviie-oik  Ob  ea  Idar  ttberall  ana  dem  8paniaehen 
eingedrangen  ist,  iHsst  sich  wohl  nur  dnroh  eine  eingehende  Unter- 
suchung entscheiden*).  Wer  diese  Untersuclnintr  unternimmt,  wird 
auch  saniisches  -iru  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen,  das  nach  Spano, 
Ortoyraßa  S.  50  st^lir  liiiufig  bt-gfi^iict  und  zur  Hilduiig  von  Kose- 
formen aus  renäunennauien  {Vii  icu,  AtUonicu,  Joliaimku)  ausschliess- 
lich verwendet  wird.  —  Nicht  recht  Terständlioh  iat  mir  eine 
Bemerkung  H.*a  mm  SnfBz  -^üm,  wenaeh  ,Yon  einigen  oifenbar 


*)  S.  jetit  A.  Honüng  Zs.  für  rmnan  Pkü,  HZ,  8.  170  E:  Die 
Siiifioee  -ieeiM,  -äeemt  HtoeM  im  Frmut6MmL 
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jüngeren  Fällen  im  Französischen  abgesehen"  dieses  äoflix  .stets" 
MasL  wftre.  Über  das  Alter  der  mit  diesem  Svübc  «UHunmen- 
gesetsten  Bödingen  wird  steh  fireiUeh  in  Jedem  eiuelneii  Falle 
seliwer  Kkurlieit  achalEBn  lassen,  «n  beswaübln  ist  aber  nicht,  dass  die- 
selben recht  oft  anch  weiblichen  Ansg-anp^  zeigen.  Erwähnt  seien  nnr 
Warn,  boucote  (klein»'!-  Mund),  catnote,  hemnote,  manote,  pastmrote 
und  80  immer  (nac  Ii  Lespy  Grainm.^  S.  236),  wenn  in  dieser  Mundart 
das  SufHx  an  ein  weibiiuhM  Sabstantiv  tritt.  Dann  ital.  casoUa 
npr.  ilato  n.  s.  w. 

§  600.  BasB  die  TigtsiniaU  Z&hlmetkode  den  Pro- 
TenssUaehen  woU  bekannt  Ist,  daAr  feUt  es  an  Zengnissen  niekt 
So  stellt  in  Savinian's  Grammaire  provencale  (sovs-dialecte  rhodanien) 
S.  26  nelieii  ruffanto  anch  quatre  vini  angegeben,  nn-1  Mistral  Tresor 
8.  V.  m^U  kennt  nicht  nur  qtiarte-vint ,  sondern  auch  tres-vinl,  tres- 
rifih  (])  —  60,  sieis-vitU,  trege-vint  —  260,  des-e-nhu-vint  ~  380,  chit- 
viiU.  Lespy,  Crrcmm.^  S.  2ö9  tührt  neben  oeylaiUe  qmate-hingtz  an 
nnd  Yajyister  Z.  c  bensikt  s.  t.  (M.'irw  Muli  soizaate.  Si^ifs-bmi$ 
six  yingts,  on  oent  yiagt,  ainsl  de  Bülte  josqn'k  itmHoMml»  tnik 
Cent  ((natre-vingts.  Da»  anch  auf  franco-prorennUiekem  Qebiet 
diese  ZAhhnetiiode  nicht  unbekannt  ist,  kann  man  jetzt  ans  Dnret's 
Oramm.  mvoy.  (ed.  Koschwitz)  S.  25  ersehen:  les  habitants  du 
bassin  de  TArve  disent  frecinemment:  dou  vhi  denx  vingts  =  40, 
dou  vetit-e-dis  =  60  ...  si  vtn  six  vingts  ^  120.  S.  ib.  pg.  24  Anm. 
—  Hit  span.  milenta  vergl.  ital.  mt^nto,  altfranz.  (Godefroy)  mämUe^ 
vpnw,  (Ustral)  mikmio  ind  mümlam, 

I  661.  OrdinaUaklen.  Wie  in  andsfen  Akaoknitten  der 
M.'schen  Grammatik,  so  ist  andi  Uer  das  Provenzalische  allzn 
stiefmütterlich  behandelt.  So  erfahren  wir  nichts  über  das  schon 
für  die  alte  Spra<'.he  l>ezcugte  Auttreten  des  französ.  ( )rdinal8uftixe8 
und  die  weite  Verbreitung  de>;sen>en  in  den  lebenden  provenzalischen 
Mundarten,  nichts  über  das  Furtbestehen  der  ersten  6  lateinischen 
OidtnalnUwQrter,  die  s.  T.  noeh  kente  in  iknr  vnprängUeken  Yer- 
wendvng  begegnen,  nlekts  aadi  darttber,'  dass  in  den  BUdnngen  ndt 
-en,  -eno  diese  Endnng  auf  weitem  Gebiete  durch  -en{c),  -enco  bente 
verdrängt  ist.  Vgl.  Savinian  /,  c.  S.  26:  lou  tresen,  la  tresenco; 
hm  ttcnto-c-unen,  la  k'eiUo-e-me$ico  und  üjstral  Trisor  s.  v.  MMN» 
dousen,  tresen  etc. 

§  564.  Pronominalbildung.  Demonstrati va.  Auflat.  is^ 
wird  span.  vnd  portng.  [?]  ese  znrüekgeflüurt  und  dazu  auf  Bd.  I, 


')  Was  die  neafrauz.  Schriftsprache  betrifft^  su  hndct  sich  six-vingts 
bei  Antoren  des  17.  Jahrbonderts  noch  binllg  Hsase,  Stfoka  8.  m. 
Aus  den  Patult  seien  die  Angaben  de  Montcsson'.s  (Haut-Maine),  T^xv///  S.480, 
und  diejenigen  Jauberts,  Glo$Mire  du  Centre  s.  ?.  9tN0,  angemerkt. 
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S.  522  verwitisen,  wo  gesagt  Ut:  «lui  Aspan.  wird  eäe  vor  Koii- 
iMMUBt  IK  M.  ^ihflr  dMUi  neiuiMui.  «w*.  Bfiui  hfamklMBdtt  Be- 
fiiodiiiig  dirfir,  (Um  iptB.  «w  »  iate  tmd  nicht»  gewlOuilieher  Aa- 

nahme  entlprechend ,  =  ipse  ist,  vermag  ich  auch  in  Vf.*B  Angabei 
I,  §  468  noch  niclit  zn  Anden.  Sind  wir  über  die  Behandlang  der 
Lantgruppe  ps  im  Altsp.  luiireichend  unteiTiciitet ,  am  za  wissen, 
das»  dieselbe  unter  ii^  wisstiu  l{edingnng»'ii  nicht  auch  s  ergeben 
konnte?  Wie  erklären  sich  altpuilug.  medes,  viede^esf  Vf.  geht  so 
weit,  za  sagen  (II,  S.  596),  daas  Verstärkungen  durch  ai^ue,  909$ 
Ml  IBr  «Be  mii  iäe  dwehirag  fliita,  dagegen  fir  ipm  iiiier  im 
^ritiiffhflii  nicht.  Nach  Miner  Aafllunng  Ugn  denmaeh  aach  in 
portg.  aques^f,  campobais.  quisse,  dt^ssa,  dkfsse  (vgl.  d'Ovidio,  Arch, 
glott.  TV,  1H8),  fiit.  (Ufunx  nicht  ip^e,  sondern  intf  :ils  zweit^^r  Be- 
sUiiidteil  vt»r,  \v;is  mir  für  die  portir.  und  cniiipdlt.  Furmen  als  uicht 
erwiesen,  für  mtul.  aqueu  als  iiii/uirfftViKl  ^^rsdieint. 

§  567.  Indeiiaite  Pruuuminu  nach  Art  von  obwald.  etUsik'i 
(nun  sapio  qui)  etc.  dueh  ünnAielbang  gewonnen,  itfnd  eine  aieh 
au  den  Mnndarfeen  Fkaabelchs  lange  bekannte  Bneh^nng.  So 
bildet  man  In  Ltttticli  iue  saM  (quelqu^on),  Namnr  one  saht  etc. 
S.  Grandgagnage,  Dictionn.  IT,  333  f.;  Higart,  Olossaire*  322  saki, 
S.  323  saque;  ('orbital,  Glossaire  S.  557  saquoi;  Chavet,  Franr.  et 
WcUioii  S.  76  f.,  Favre,  Parab.  de  Venfant  prndigue  S.  11  (Möns): 
Ein  n  ndqui  avoa  deux  üenx;  ib.  S.  15  (Namur):  I  va  adl^  n'saki^ 
dl  pays  la.  VeigL  fwner  Pnltspela,  Did.  üffm,  im  pai.  lyonn. 
S.  879,  446,  448:  tagMiw»  odpi^  (jnjBwiprf  etc.  Ich  nnteriatto  ei, 
dienen  Bildnngen  weiter  naehnigehen  and  erwähne  nur  noch  daa 
mit  engad.  keUJc  i-d-eks  „wer  immer  es  ist*  zo  vergleichende  quequeseit 
(qnelque  chose)  im  pat.  hagnais  (s.  Fleaiy,  Smai  S.  286;  aach  er- 
wähnt von  l*uit8peln  h  c.  ppr.  445)'». 

§  571.  Lat.  omnis  wäre  nach  Vf.,  abgesehen  von  ital.  oiftii, 
altitaL  ogna  (omnia)  dnrch  iotm  verdrängt  worden.  M.  übergeht 
die  rttoroBaaiidMn  Fennen,  afanmt  alio  woU  ftt  dieeeiben  Bnt- 


')  Dans  iiu  Frauzöä.  c-infaclies  xiu  die  Fanction  eines  indefiniten 
Pronomens  im  Sinne  de^  lu  iitigen  S<  hriftfranzOtlscben  quelqu^un  hat  ab«r- 
nelinirn  können  (z.  B.  iv'«/.  prod.  ed.  Favre  pt;.  40  (Morvan):  O  a'an 
aili:  dunt  et  o  se  buut^  an  sarvice  d  ein  que  demeurut  dret  lai . . .),  daraaf 
wird  Vf.  in  der  Syntax  einngahea  sidi  vorgmomnen  haben.  —  Zn  dem 
S.  r)!>5»  erwähnten  neulothr.  jk  (allquod)  seien  noch  angemerkt  wallon. 
(Ardenn.)  dk  (Qrandgagn.  c.  II,  S.  VIII}  und  Mease  (Labourasse,  GIosh. 
pg.  986  nnd  sonst)  acque;  daneben  hier  iauqw  nnd  «oegw«  nrft  t*,  das  in 
Ijleicher  Weise  wie  da^jcni^c  in  fraii/i'm.  i-tel,  i  titu  zu  luuifeilt'n  sein 
wird.  —  Unter  den  Zusamuiensetzangen  mit  ^putUs  seien  nucii  hervor- 
gehoben häk  ik«(quelqne  quoi,  qnelque  chose  in  Athk,  IMp.  Orne,  s.  JBml 
d.  peU.  g.-r.  U,  88B)  mid  pirov.  (nolfM  tt,  afniv.  sMOiManMi  ele.  (s.  mslnl 
L  c.  s.  T.) 
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lelinnii^  umh  dem  iLaiiemucUen  an.  Vergl.  iudessen  üartner,  Bätorotu, 
Gramm.  S.  10. 

Altfin.  jfMMl  (a  nfts.  eonliieii)  begegnet  nodi  hmite  !■  gleicher 
YerweBimig.  Z.  B.  MalmMy:  ftiMMlft  fnorMi  ont  do  pM  4  l**boii- 
«Uaee  d*fiii  rmAhoA  da  m'perel  {JBitf,  find,  ed  Fam  8.  8). 

D.  BSHRBRB. 


PippiBg)  Hu|^;ü.  Die  Lehrt'  ton  ihn  VokalkUimjen.  Neue  Unter- 
suchungen mit  ih  ni  H  enst^n 'seilen  Spraclizeii  huer.  [Zeit' 
srhriß  Jür  Biologie,  VA.  XXXi,  N.  F.  Xlll]. 

—  —  Über  die  Theorie  der  Vohak.  Acta  Sodetatis  Scieutiaruu 
Feaaicae.  Ton.  XX.  No.  11.  1894. 

Unter  den  wenigen  Philologen,  die  an  die  Lösung  der  äaaserst 
•ekwieilgea  Frage  aaeh  der  Natar  der  Vokalklinge  adt  Erfolg  hema- 
gelnlea  rfad,  steht  Fippiag  ia  voiderrter  Belhe.  Seiae  ftaaient 
grIndUehen  Untersnchnngen  verdienen,  wie  sclion  ans  der  hoch- 
interessanten Abhaiidlun^r  Anerbin'li's  in  dieser  /citschriß,  IM.  XVI, 
ülx-r  die  pliyslkalisehon  Grundlagen  der  Plionetik  hervorgeht,  unsere 
besondere  lieaehtung. 

Pippiug  gründet  ä«ine  Lehre  von  den  Vokalklängeii  aul  Unter- 
nu^angea  mit  den  Heaiea'fechen  Sprachaeiehner.  Hit  Henaana  ge- 
laagt  er  sa  der  Aaaleht,  daia  die  voa  HehaholtB  aal||;estettto  Theorie 
tkiktig  iit,  wonach  die  Vokale  darcb  feste,  oder  in  sehr  engen 
Grenzen  rieh  verschiebende  Töne  charakterisiert  werden,  oder,  wie 
Hermann  sich  ausdrückt,  dass  jeder  Vokal  einen  oder  zwei 
feste  Furntanten  hat. 

Dag  Charakteristisclie  des  \  okals  einseitig  in  Verhiilinis- 
gröesen  der  Partialtöne  finden  zu  wollen,  wie  venehiedeae  Fetieker 
dies  gethan  habea,  ist  daraaeh  aieht  liager  aalissig.  lawiewdt 
aaMBT  absolat»  lV»ahBheB  aaeh  dleee  lelativea  Verhältnisse  für  dea 
Vokal  massireltond  sind,  bleibt  nnserer  Ansicht  nach  eine  offene 
Fraire.  Ks  ist  bekannt,  dass  Auerbach  die  «renn'selite  Thenrie  ver- 
tritt, nach  welelier  sowtdil  absolute  als  relative  Partialtöne  bei  der 
Erzeugung  der  Vokale  eine  Rulle  spielen. 

Wenn  Pipping  in  seiner  Anpassung  von  der  Natur  der  Vokale 
ha  weaaatUolMa  aüt  Henaana  ttharahartiBimt,  so  nnterseheldet  er  sieh 
doeh  von  dieeem  dadank,  dass  er  die  aaf  die  Note  dea  Fonaaatea 
eingestellte  Handhöhle  nur  die  nächstliegenden  Partialtöne  des 
Stimmldanges  resonatorisch  verstilrken  liisst,  dass  er  also  in  den 
Vokalea  iaater  harmonische  Teiltöne  findet,  während  Herauum 
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dar  MonUiinile  eine  yöllige  Selbstftndigkeit  zoschreibt  and  im- 
hamonlMlie  TelltSne  beobachtet  hat. 

Der  Aoaieht  HenuMa^a  wUenprieht  snaiehat  der  Vermeh 

Henaen'a  alt  einer  danduchlagenden ,  mit  anfgesetzten  Hesonanz- 
i-öhren  versehenen  Zongenpfeife.  Wird  durch  die  nichttouende  Orj^el- 
pfeife  ein  Resuiiator  anprebhisen,  so  entsteht  oin  lanter  Eigenton  des- 
selben, wird  da^'^e^^en  die  Or^relpfeife  zum  Titiien  {rrbnu  ht,  so  eriisrht 
der  Eigeuton  des  liesouators  vollständig.  Daduich  ist  erwiesen,  d;u>s 
eine  tonende  Lnftlamelle  infUiig  iet,  dnen  Besonator  aasiUaaen. 
Da  die  II  nndhOUe  auch  als  Beaonator  annsehen  iit,  lo  aHaeen  wir 
aus  HeiiHcn's  Versuch  schliessen,  das^s  der  tOnende  Lnftstrom,  der 
bei  der  Vokalbildang  durch  die  Mundhi>hle  geht,  unftlhig  ist,  einen 
selbstllndi^en.  vdii  der  SchwiDgiugBzahl  des  KebUu)p&  anablkängigen 
liaudton  /II  ei/.euuen. 

Aus  der  Unregelmässigkeit  einer  Vukalkurve  kann  nicht  un- 
mittelbar geacUenen  werden,  dan  ihr  ein  nnhamoniidier  Ton  bei- 
gemengt war.  Kleine  Vertlndeningea  in  der  HnnditeDong,  Schwan- 
hangen  der  Tonhöhe  oder  Mängel  den  aar  Anfaeichnaag  dienenden 
Apparats  können  dieselbe  erklären.  Pipping  hat  von  69  Vokal- 
kurven Hiiiidestens  je  zwei  Wellen  ^^emesRen  und  nirgends  den  un- 
hanuiiiiisclieii  Ti»ii  entdecken  können.  Sdlche  unharmonische  Töne 
würden  aucli  beim  Gesang  jeden  Kunstgenuss  unmöglich  machen; 
namentlich  beim  Chorgesang  würden  grässliche  Schwebungeu  zu 
Stande  hoauaen,  die  marikrerrtSadige  Menaohea  aleht  ertragea 
kOaaten. 

Auch  in  Beziehung  auf  dieZweckmässigkeitderFonrier'scheB 
Analyse  der  Vokalklilnge  weicht  Pipping  in  seiner  Ansicht  von 
Ht  rniann  ab.  Math»  inatisrh  gesprochen  ist  dieselbe,  wie  schon 
Htlmholtz  ausführte,  willkürlich  und  darum  wenig  emplehlenswert; 
vom  physiologischen  Standpunkt  ans  ist  ihre  Kichtigkeit  dagegen 
annehmbar,  da  viele  Keaechea  bei  einiger  üebaag  aaa  den  Vokal- 
Uäagea  hanaoBiiche,  aie  aber  aaharmoniiehe  TeiltOne  heraaabOrea; 
vom  physikaliachea  Standpankt  aoa  Mchte  Hebaheita  ihre  Richtigkeit 
durch  folgenden  einfachen  Versuch  zu  erweisen:  Wenn  man  den  Dilmpfer 
eines  Klaviers  hebt  und  gegen  den  Resonanzboden  des  Instrumenta 
den  \'(>kal  A  auf  irgend  einen  der  Töne  des  Klaviers  singt,  so  giebt 
die  Uesunanz  der  nachklingenden  Saiten  deutlich  A  wieder,  singt 
man  0,  so  klingt  0  nach,  ifaigt  man  E»  eo  klingt  B  aaeh;  weaiger 
gat  glflekt  der  Venneh  bei  I.  Wir  kOnnen  diesen  Veraaehen  die 
groflse  Bedentong  nicht  zugestehen,  die  ihnen  Pipping  zuschi*elbt. 
Wenn  ich  irgend  einen  Vokal  gegen  die  Saiten  eines  Klaviers  singe, 
so  bin  ich  nur  zu  sehr  geneigt,  diejenigen  Vokalkliinge  heranszn- 
hören,  die  ich  gesungen  habe.  Von  grösserer  Beweiskraft  wäre  es, 
wenn  die  Schallmasseu  so  weit  herbeigeleitet  würden,  dass  der  am 
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Klavier  Stehende  die  gesmi^^eiien  Vokale  nidit  inelir  liinvii  und 
trotzdem  den  VokaleharakttT  srenaii  erkennen  könnte.  Dann  wäre 
allei-diugs  bewiesen,  niclit  nur  dass  die  Vokale,  pli^ »ikalibch  ge- 
tprochen,  Sinanekwingniigen  aüt  Unrtidireite&flaii  Fliateii  «ntlitlten, 
loadani,  dan  das  q^esiiadi  Tokaliiehe  Etoamit  des  Klangw  sieb  «üb 
loloben  SehwiBgmigBn  ziuaBuiieiiBetzt,  da  andenftUs  der  von  den 
Saiten  znrfickgegebene  Schall  den  Vokalcharakt€r  verlieren  wflrde. 

Von  besonderer  Wichti-rkeit  für  den  Gi'samtklan^?  ist  die 
Bedeutung  des  Grundtones,  Pipping  kommt  hier  zu  dem 
Schlosse,  dass  ein  Klang  von  der  Schwingungszahl  n  empfunden 
wird,  sobald  eine  hinreichende  Anzahl  von  Teiltönen  vorhanden  ist, 
defen  Sehwine^nngszahl  gerade  VieUkelM  tob  a  abid,  da«  ferner 
kein  Teilton  an  nnd  fttr  ateh  gealigt,  nm  dne  sichere  HShen- 
empAndnng  henrorzomfen.  Als  Beweis  fuhrt  Pipping  an,  da«  die 
ObertOne  zur  dcheren  Wahrnehmunp:  der  Klanjrhöhe  beitragen,  dass 
femer  die  Höhe  eines  einfachen  Tons  von  unserem  Ohr  nur  sehr 
unsicher  gesehätzt  wird,  und  dass  der  Grundton  für  die  Hervor- 
bringnug  einer  sicheren  Klanghöhenwahinehmuug  entbehrlich  ist 
Letateire  Behauptung  laehte  Pipping  dadveh  naduniweiieii,  daea  er 
xonSclut  einen  beUeMgen  Klang  in  ein  Klavier  UnelnMnen  lleet, 
wiliiend  die  Dämpfer  gehoben  waren.  Das  Klavier  antwortete  mit 
dnem  in  jeder  Heziehung  ähnlichen  Klang.  Darauf  wurde  der 
Versuch  so  wiederholt,  dass  nur  die  Saiten  vom  zwt'ittMi  Teilton  an 
von  ihren  Dilmptern  betreit  wurden,  während  alle  dit  jt  nii^cn  Saiten, 
die  durch  den  Grundton  des  hineintönenden  Klanges  in  Mit- 
Bchwingnng  veraetat  werden  konnten,  gedämpft  blieben.  Trotadem 
Uer  In  dem  aia  dem  Klavier  heraiutOnenden  Klange  der  Gnmdton 
fehlte,  blieb  die  H9he  dea  Klangea  intakt  Wir  hegen  gegen  diesen 
Vennch  an^ser  dem  schon  oben  genannten  Bedenken,  dass  der  Hörer 
TOn  dem  aufgesprochenen  Klange  zu  sehr  beeintlusst  ist,  noch  den 
Zweifel,  ob  die  Dämpfer  imstande  sind,  einen  Ton  gänzlich  aus- 
zulösdien. In  Beziehung  auf  Vokalklünfze  wäre  es  jedenfalls  von 
grüsstem  Interesse,  Untersuchungen  darüber  anzustellen,  inwieweit 
bei  den  einaeinen  Vokalen  der  Oharakler  detaelben  noeh  dentlieh 
wahrnehmbar  lat^  wenn  der  Orondton  anigelQaeht  wird.  Ea  iat  nieht 
anznnehmen,  dass  alle  Vokale  sich  liier  gleich  verhalten.  Arn 
ehesten  darf  wohl  bei  dem  durch  viele  Obertöne  sich  anszeichnenden 
I  der  (^riindton  fehlen,  ohne  dass  der  Vokalcharakter  beeinträchtigt 
wird,  wühlend  z.  B.  O  bei  Wefrlassung  des  Grnndtones  mit  1'  ver- 
wechselt werden  durfte.  Der  Grundton  wird  allerdings  in  einem 
Klange  nie  gans  fehlen,  well  er  ateCa  ala  Büferenzton  von  jedem 
beliebigen  Paar  benachbarter  Teiltllne  anftritt. 

Ale  Anhänger  der  Theorie  von  den  fürten  Resonanzhdhen  iat 
Pipping  ein  Gegner  der  Lehre  von  den  ^rpiaehen  ArtienlationBformen. 
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Diejenigen  Plionetiker,  deren  Systeme  sich  anf  Zungen-  und  Lippen- 
stellangea  basieren,  haben  augenommeu,  da^t»  dieselbe  Articulatiuns- 
form  Mch  diiiMlb«B  Laut  enengen  laXmt,  Nim  ift  «■  nach  te 
Helmholti*8e]iMi  VokaltlMorie  klar,  duB  ein  und  dieaelbe  ArtieidalioB»- 
form  bei  Individaen,  dtirai  Spraehorgane  nicht  kongnient  sind,  andi 
nicht  denselben  Laut  erzeugt,  nnd  dass  das  Kind  z.  B.,  wenn  es 
die  V'ikale  der  Erwachsenen  treu  wiedergeben  will,  andere  articula- 
toris^'lie  Mittel  erf?reifen  mnss.  Man  ist  jedoch  darchan«  nicht 
genüti>!t  anzunehmen,  das»  Kinder  das  geringere  Volumen  ihi-er 
Mundhöhle  einseitig  diroh  stärkere  Verengung  der  Knndöühung 
compeusieren  mÜMen.  Zmiehgt  ist  die  gelegeatlieke  Anwendong 
abweiekflBdw  Klaaffiffben  bei  Kindern  und  Fnaen  sehr  wakr- 
sclieinllck,  da  nicht  alle  Vokale  in  Beziehung  auf  kleinere  Ab- 
iluderunpen der  Tonhöhe  f?leich  empfindlich  sind;  sodann  kann  ein 
t^rösserer  Kicferwinkel  einen  grossen  Teil  tles  N  olunienverlnstes  ana- 
gleichen. 80  wiclitif?  die  Lehre  von  den  typischen  Articulations- 
tonnen  für  den  praktischen  Schulmann  ist,  so  muss  mau  doch  mit 
Pipping  einrttnmen,  daii  ein  streng  witieaaehaftliehet  Syatea 
daraaf  nickt  gegründet  werden  kann;  ein  telebea  kann  nnr  Ton  den 
konstanten  Elementen  bei  der  Vokalbildnn^^  ansgeken.  Konstant  ist 
aber  bei  der  Erzeugung  eines  Vokals  die  Bildung  von  H<dilränmen 
mit  bestimmten  physikalischen  Eigenschaften  <  Ke.sonanzhJ'lieii  und 
Kesunanzlneiten).  Ob  Pippin^  ant  daran  thut,  nnr  iiesuiiirciic  tnli  r 
gesprochene  Vokalklänge  zu  untei-suchen,  erecheint  uns  zweifelhaft. 
Da  es  mSgUek  ist,  •ümtUeke  Vokale  so  an  flttstern,  daat  Ikr 
Gbarakter  ?eai  Ohre  dentüek  wahrgenonunen  werden  kann,  10 
dürfen  nnserer  Analekt  naek  die  geAieterten  Vokale  nickt  gana  an- 
keaektet  Ueiltea. 

Mit  Recht  hebt  Pipping  hei-vor,  dass  man  von  ausschliesslich 
physUcalischen  oder  ausschliesslich  genetischen  Vokalanalysen  keine 
endj:?iltige  Lösnntr  der  Fra<^e  lietretTs  der  VnkalklHnp'  erwarten  kann, 
sondern  dass  die  Pliy  sioloj;  ie  des  Ohres  mit  zu  lieriicksichtii;eü 
ist.  In  wie  weit  kann  sich  nun  die  Lehre  von  festen  Kesonanz- 
kShen  nnd  Besonanzbreiten  anf  die  Physiologie  des  Ohres  stützen? 
Helmkolts  bat  znerat  die  Hjpothew  anfgestellt,  daae  im  Okre  eine 
Belke  von  abgeetimmten  Beaonatoren  vorlianden  ist.  Dieaelbe  wird 
dnrek  folgende  Betracktvngen  nnd  Erflüuningen  geatfttat: 

1.  Wir  wissen,  dan  daa  Okr  jede  periodiaoke  Bewegung  in 
einfache  Sinnaackwingnngen  zerlegt  (Ohm). 

2.  Wir  wlasen,  dass  eine  Veiindemng  der  VibraAionsfomi, 

welche  die  Amplituden  der  einzelnen  Sinusschwiuguogen  onbertthrt 
V\9-?,\  nnd  nnr  ihre  Phase  betrifft,  Yon  dem  Olue  nickt  walur- 
genommen  wird  (Helmholta). 
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8.  Bei  gewissen  Cruslaceeu ,  deren  Gehörorgane  direkt  be- 
obachtet werdrn  koiiTH'ii,  hat  fs  sich  {rrzfipt ,  dass  hpsrinimte  Teile 
(Härchen)  auf  bestiniinto  TiMic  am  stiirksten  reapion-n  (Ih'nsottK 

4.  Die  menibrana  basilaris  ist  von  einer  Keih«'  Qiu'rtasrrn 
durclizugeu,  die  olioe  Teilung  lür  sich  verlaufen  und  hIcIi  ziemlich 
UMt^  Iwliemi.  Dieee  QMrfiMern  weidea,  wenn  ivlr  tob  der  Wnnel 
des  Schneekenkaoals  iimIi  der  Knfipel  fwtielireiteii,  Hoger  und  Uager. 
Die  Anzahl  der  Fasern  belBvft  sich  anf  viele  Tausende.  El  scheint» 
dass  die  Fasern  der  membrana  basilaris  schon  beim  Beigeboreneft 
Kinde  ihre  deftnitivc  Lftuf^e  erroiclit  liaben  (Hensen). 

5.  Die  Gc'Betz*!  der  Klastiziiätslchrp  hen'chtigen  uns  an- 
zunehmen, dass  die  Fasern  der  membrana  basilaris  isoliert  schwingen 
können,  ohne  dass  sich  die  Bewegung  anf  die  benachbarten  Saiten 
flbertrte:!  (Heimholte). 

Pipping  setzt  sooiit  mit  Becht  voraus,  dass  ein  Ton  von  be- 
stimmter H5he  den  entsprechenden  Teil  der  membrana  badlaiie 
in  Mitschwin^rnnp:  versetzt,  und  diese  Schwiiijrniijr  den  von  diesem 
Teil  der  membraiiii  banilaris  ansfreliendeii  Nerven  erregt.  Allein 
damit  ist  verscliiedenes,  zunächst  das  lloreu  der  Differenztüne, 
noch  nicht  erklärt.  Zwei  primäre  Töne  von  x  und  y  Schwingungen 
erregen  allerdiogt  xnnftchtt  nnr  die  ihnen  sokommenden  fiesonatoren; 
allein  dadurch,  data  ein  Wellenberg  des  einen  Tons  x— -ymal  in 
der  Seknnde  einen  Wellenberg  des  anderen  Tones  trifft,  und  dass 
y>ei  den  Wellenlliiilern  es  ebenso  ist.  muss  eine  periodische  Zu-  und 
Abnahme  der  Tonmassen  entstehen,  und  diese  ri/rup;t  den  DifTi  itn/,- 
ton.  Wie  kommt  es  aber,  »lass  durch  dit  st  s  x  ynial  in  der  Srkunde 
erfolgende  An-  und  Abschwellen  der  Tonmasseu  der  liesonator  in 
unserem  Ohre,  der  anf  x— ySchwingnngen  antwortet,  in  Erregung 
verMtst  wird?  Hierttber  giebt  m»  Heraiaiui  Ansknnft.  Er  sagt, 
dass  nicht  nnr  jeder  Beaonator  dnrdi  Vermittelung  einer  Nerven- 
zelle, die  er  Zählzelle  nennt,  auf  seine  Acusticusfaser  wirkt,  sondern 
dass  die  Zahlzellen  auch  noch  mit  allen  anderen  Resonat<»ren  ver- 
bunden sijid.  Ein  Ton  v»in  x  Scljwinf^nncen  wird  also  nur  den 
Resonator  von  x  Schwingungen  und  dessen  Hörnervenfaser  erregen; 
diese  Erregung  wird  zwar  allen  anderen  Z&hlzellen  zugeleitet,  allein 
dieeelben  reagieren  nicht  Wenn  aber  der  Ton  von  x  Schwingingen 
ynal  in  der  Sekniide  an-  nnd  abidiwült,  eo  wird  ausser  dem 
Bwenator  und  derZtUxdle  toa  x  Schwingungen  auch  die  Zuhlzelle 
Ton  y  Schwins-nnfren  in  Kn-eprunpr  versetzt,  nnd  ee  wird  der  Inter- 
mitteuzton  von  y  Si  lnvinennpen  ;_M  liört. 

Eine  wciit  re  Schwierig: keit,  auf  die  l'ipping  nicht  aufmerksam 
naoht,  liegt  in  der  Kleinheit  der  resonierenden  (iebilde  in  dem 
eanalia  eoeUearit  der  Sehneeke.  Wie  kann  man  so  winzigen  Ge- 
bilden 10  tiefe  EigentSne  naehrelben,  wie  wir  sie  thatiichUoh  hOren? 
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Hermann  weist  darauf  hin,  das»  es  sich  bei  den  nervösen  End- 
apparateii  nieht  notwendig  um  mecha n ische  Elastizität  /-n  handeln 
brauchl,  sondern  dass  diese  nervüscn  Endiipparate  ebenfalls  um  eineu 
gewissen  mittieren  ZoBtaad  Un  und  lier  sieh  bewegen,  gewisser- 
mtsspn  sehwingen  kSnneii,  wobei  sie  sich,  wie  Hering  sioli  ans- 
drüdcen  würde,  in  bestimmter  Weise  dissimilieren,  bei  demÜbei^ 
gang  xu:  Bnlie  aber  sich  wieder  nen  bilden,  asiimilieren. 

Gestützt  auf  die  Physiologie  des  Ohres  kommt  Pipplng  Wk 
dem  Sehlnsse,  dass  das  Merkmal  eines  V(»kals  in  der  Erregung 
von  Membranfasern  iniierhalb  (iebieten  bestimmter  Ab- 
zahl,  Laye  und  Breite  zu  suchen  ist. 

Wir  geben  im  Folgenden  noch  die  Resultate  der  Analysen 
Pipping's  kurz  an.  Eine  Prüftiug  derselben  ist  leider  dem  Bef.  nn- 
möglich.  Die  nntersnchten  Vokale  sind  die  10  langen  SelbsÜaitfee 
der  Ha.  von  Helsingfors,  eine  Übereinstimmung  mit  den  Analysen  der 
deatsohen  Laute  ist  also  nicht  an  erwarten. 

A. 

Hei  diesem  Vokal  zeigt  sieh  stets  eine  Verstärkung  aller  Töne 
in  der  oberfii  Hälfte  der  zweigestriehenen  und  d»r  unteren  Hälfte 
der  dreigestriclieuen  Oktave.  Das  breite  Verstärkungsgebiet  ist  zwei- 
gipfelig,  und  zwar  liegt  der  erste,  weniger  bedeutende  Gipfel  bei 
gis'  oder  a',  der  hShere  und  wichtigen  nnwelt  eis*. 

E. 

Die  Knnren  geben  drei  yenoUedene  Verstäikuigsgebiete  an. 

Das  tiefere  Gebiet  breitet  sich  Uber  die  ganae  eingestrichene  Olctave 

ans  (als  Maximalpniikt  kann  f '  angegeben  werden),  das  zweite  Ge- 
biet erstreckt  sieh  Uber  zwei  ganze  Tonftufen  und  hat  als  Maximal- 
punkt Hs^,  während  das  di  itte  \  erstärk ungsgebiet  Behr  eng  ist  und 
als  cliarakleriötische  Tonhöhe  eis*  zeigt. 

L 

Fipping  hat  frfther  gemessene  I-Enrven  nochmals  geprttft 
AUe  Knrran  zeigen  eine  deutliche  Ventftrknng  swisehen  and  fls^; 
zu  den  früher  fBrI  geAindenen  Tönen  (etwa  d'  nnd  cis^),  von  denen 

der  untei*e  ein  recht  weites  Gebiet,  der  höhere  höchstens  eine  Tora 
vertritt,  wäre  also  wahischeinlich  noch  fis^  —  hinznzafägen. 

o. 

Als  Resonanzton  für  o  giebt  Pippiiig  g'  au,  die  Breite  scheint 
eine  ganze  Oktave  zu  erreichen. 

U. 

Das  schwedische  U  zeichnet  sich  wie  das  deutsche  durch 
swei  Veiitirkungagebiete  aus,  ein  tiefes,  demlleh  breites  und 
ein  hohes,  enges.  Als  dnrchsehnittlioher  Maximalpnnkt  des  ttefbren 
CMifots  ist  e'  oder    angegeben,  die  Brette  desselben  wird  aof  efne 
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volle  Oktavt!  fjfschät/.t ;  der  Maxiiiialpunkt  des  hidien  n  Gebiete  liegt 
bei       and  der  ümtaug  desselbeu  ist  etwa  eiue  (Quarte. 

Y, 

Aneh  dieser  Volud  seigt  swei  VenkSrknnpmpebiete.  Als 
duurakterietiache  ToDh9be  des  anteren  GeUtts  wird  dnrdiBclinittlidi 

d*  anpepebcu.  seine  Breite  amfasst  eine  knappe  Oktave;  das  obere 
Qebiet  amfaest  kaum  eine  halbe  Tonetafe  und  zeigt  etwa  die  U51ie  c^. 

Ä. 

Die  Tonhöhe  für  A  ist  etwa  Ii',  d'w  Uitite  des  Gebiets  ist 
jedenfalls  grösser  als  beim  U  und  umtasst  über  eine  Oktave. 
MlSglieiierweiie  italll  sich  das  breite  Ventlrknngsgebiet  bei  spAteren 
Analjwn  als  sweigipfelig  heraus, 

Ä. 

Dieser  Laut  zeigt  sicher  zwei  V'erstärkunpsfrebiete,  Die  vcr- 
schiodor)*  !!  Analysen  {rebon  für  die  maximale  Vei-stMrknnp  für  das 
nnteie  Geldet  g*,  für  das  obere  etwa  tis';  das  erstere  ist  höchsteiis 
eine  (r^uarte  breit,  das  letztere  eine  Septime. 

ö. 

Aach  hier  sind  awei  YentftrkniigBgebiete.  Das  eine  nmfasst 
die  ganze  eingestrichene  Oktave  und  liat  V  als  maihnalen  Resonanz- 
ton, das  höhere  Gebiet  zeigt  eine  Breite  von  einor  Quarte,  als 
Ifaiimaipnnkt  der  Tonhöhe  wird  üs^  oder  g*  angegeben. 

0. 

Das  breite  O  unterscheidet  sich  vom  Ö  dadurch,  dass  das 
untere  Vei-stärkungsgebiet  viel  höher  und  viel  euger  ist,  das  obere 
dagegen  etwas  tiefer  and  breiter.  Filr  das  erstere  kann  dnrch- 
sehnittlich  e',  Ar  das  obere  dls*  als  Gentram  angegeben  werden; 

die  Breite  beider  betrügt  nngeflihr  rine  Quinte. 

Sieht  man  davon  ab,  dass  Helmholtz  die  Bedeutung  des  Grund- 
tones etwas  iibei-scliiltzte,  die  Vei*stärkun{^8gebiete  dafrecrcn  zu  wenig 
berücksichtigte,  so  können  die  von  Pipping  gewonnenen  J\esultate 
als  eine  Bestätigung  der  Uelmholtz'scheu  VokuUehre  angesehen 
werden.  Kein  Physiologe  oder  Sprachforscher,  der  sich  inskUnftige 
mit  Vokalklängen  beschftftigt,  kann  die  Untersndiangen  Pipping's 
unbeachtet  lassen.  Wir  empfehlen  das  Studium  derselben  der  grossen 
Zahl  von  Lehrern,  die  sich  gegenwärtig  mit  Phonetik  beschiiftigen, 
aufs  angelegentlichste.  Wenn  sie  aneh  in  ihren  Ansichten  in  nmnchen 
Punkten  von  Pipping  abweielien,  s<»  werden  sie  doch  in  ilcr  Er- 
kenntnis der  Natur  der  Vokalkiänge  wesentlich  gefördert  werden. 
Wir  heben  noeh  besonders  hervor,  dass  es  sehr  angenehm  berilirt, 
wie  Pipping  anf  gegnerische  Einwände  eingeht  nnd  keine  Hflhe 
seheat,  sie  anf  ihre  Bichtigkeit  zn  prftfen,  and  dass  er  seine  Stellaog 
stets  in  rohig  objektiver  Welse  za  verteidigen  sacht 

BSUTLIHGIN.  pH.  WaOMBB. 
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EkskmlcP^  Alfr.  Pntiiyten  f/es  heili;n'n  Bernhard  in  altfran-ösischer 
f  ihrrtxufKntf  nu<  einer  Unndsihriji  der  kitniijiuhen  Bibliothek 
zu  Jiaiin.  Hi-s«r.  v.  A,  Seh.  Bibliothek  des  Littemrischeu 
Vereins  in  Statt  part.    (XIII.    TttUngren  1894. 

Kmllicli  ist  die  Hoiliiier  llaii'ischrift  der  altfranzöslBchen  Über- 
setzun;;  von  Predigten  des  Hl.  Kt  iiihard  der  gelehrten  Welt  zu- 
gäu^iick  geworden,  nachdem  die  i'ariser  Handschrift  dieses  sprach- 
lieh  ttiuaent  intereBsanten  Textes  lehon  vor  10  Jalireii  in  Foerater 
eineii  Uenungfeber  fceftinden  liatte  (Rom.  Foraiitmgtn  H).  Sohalse^ 
Auspabe  mit  lexikalischem  Anhange,  Verzeichait  der  vorkommenden 
BibelstcUen  wird  wohl  Beifall  finden,  besonders  wegen  der  äu8sei*8t 
praktischen  Beie:abc  des  lateinischen  Textes  am  Kusse  der  Seiten. 
Das  einzige,  was  sie  vermissen  lassen  ki'»nnte,  wJire  eine  sprachliche 
Untersuchung,  die  ich  daher  demnächst  in  V'ollmöller's  Bomanisdien 
Fonämugm  IX,  Heft  2,  geben  werde,  und  epfichllche  Fragen  be- 
trifft anch  das,  was  ich  an  sdner  Ausgabe  aasaasetasea  habe. 

Der  Annahme  Scholzens,  dass  die  Predigten  ZXIX— XXXVHI 
einem  anderen  Übersetaer  suoschreiben  seien,  mnss  ich  micli  dnreh- 

ans  anschliessen.  Ausser  den  Yon  ihm  angeführten  Krsatz  von 
iotevoics  durch  nekrdent  und  von  per  aventure  durch  piurrsfrr  tritt 
hier  plötzlich  csdid  82(>7,  329'.»  für  das  conmt  der  iibriiien  Predigten 
ein.  Nur  in  diesen  10  1 'redigten  tindet  sich  trcah  a  321t:  neben  dem 
jesk'a  der  anderen  Predigten,  e^fatidrat  3296,  et^jmratU  330i(>,  neben 
engemiir,  das  in  den  übrigen  Predigten  allein  Yorkoaunt,  nur  hier 
donnd  290S4,fi  291«,  wShrend  die  ttbiigen  darrai,  demtt  haben, 
esperint  332so,  334is  esperintels  33547  mit  eingeschobenem  n,  jd  306», 
316»,  32018  jes  316io  (für  je  U>,  je  h-s).  Anffällig  ist  vor  allem 
das  Fut.  Wllhrend  sonst  in  der  3  s.  Fat.  -it  die  Kegel  bildet, 
kommen  in  diesen  I'redij:ten  auf  33  Fut.  auf  -ai  nur  10  auf 

Was  die  39.  Fredigt  unlan;j;t,  die  Schulze  aus  iüisseren  Gründen 
wieder  dem  ereten  Überaetzer  zuweist,  so  hat  sie  nur  3  Fut. :  iraiteri^ 
340»  danrU  340u  343io,  femer  darrü  (gegen  äomrat  des  8.  Ober- 
setaeis).  Diese  Pnnlcte  scheinen  also  für  Schmlxe's  Annahme  zn 
sprechen. 

In  der  Wiedergabe  des  handschriftlichen  u  seinem  Ijautwerte 
nach  durch  u  und  v  stimme  ich  nicht  in  allen  Punkten  mit 
dem  Herausgeber  überein;  iide  triebt  er.  meines  Erachtens  richtig, 
durdi  iiic  wieder,  sodass  cntodtuh  »tenl  HOTas,  3I8?7  wohl  nur 
Versehen  sind.  Ebenso  ist  ensiifnteue  1876»  eiu  oftenbarer  Druck- 
fehler. Aber  atUe  ist  ancU  dareh  mtte  wiederzngeben.  Znnichst 
mnss  flUMi  doeh,  so  lange  nicht  bssondere  Grfinde  vorliegen, 
eine  gleiehmässige  Entwickelnng  des  bl  annehmen,  sodann  spricht 
anch  hentiges  töif'  (ta&Mfai),  tßjf^  {aktMum)  für  vi,  denn  nur  nach 
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Konsonanten  ist  l  zn  i  vokalisiert.  Irh  wüi*de  aucl»  cnseure  130«) 
schreiben,  denn  beute  heisst  es  /vr  {Zäiqeon,  lA^hringische  Mund- 
artm  im  Jährbueh  Ar  OettOsdulß  für  loBut,  QmekickU  «.  JMertnm»' 
kmäe.  1889.  L  Eigfinzungiheft.  §  188),  ebenio  mueuonSf  enBemiU, 

enseiiivet  n.  s.  w.,  YgL  ensuons  977B,  mhrU  91n.  Die  F-irim  n  sind 
woiil  vm  Inf.  nen  p:ebildet,  denn  qu  wird  zwischen  Vokalen  in 
unserer  Mundart  /u  n:  fvcrfxl.  meine  dcmuäciist  erscheinende  Arbeit: 
Dir  aVfranz.  Vrvdtijtcn  des  III.  Jicrnhard  in  VollmöUer's  lioman. 
Forscii.  IX.  2.  §  lüö).  desrouä  statt  desrovet  ist  im  Wort- 

Tendehnit  verbeMert. 

Wm  den  GebnNwh  tob  w  aDbelaairt,  m  lit  Mwe  dvreh  am 
wiederzugeben  (vgL  meine  erwfthnte  Arbeit  §  17  a,  deren  erster  Teil 
al»  Dissertation  [Bonn  1895]  gedruckt  vorliegt).  Ebenso  ist  in  der 
soprenannten  Hi!itiistil{rnn}]f  in  nouueJlon  8l5,  animrdemetU  216i8, 
coUHc  \H)vj  IC  zu  sehreiben,  da  diese  beiden  ti  einen  dunkeln  Nach- 
klang bezeichnen,  der  zum  Halbvokal  u  =  w  werden  kann.  Anderer- 
seits ist  wohl  vuels  (and  nicht  weis)  lOss,  19m,  11956,  288i8,  vueU 
17»,  894t,  856i,  368it,  878i»  vties  888tr  sa  dmcken,  denn  lonit 
liefert  nnser  Text  kein  Beispiel  für  die  Verkfinmag  von  betontem 
ui  zu  e. 

Das  Trema  ist  meiner  Meinung  nach  vom  Herausgeber  an 
mehrercu  Stellen  anreiht  pesetzt  worden;  rcpaid  für  rc]>ant  hl^ji  ist 
wohl  Versehen,  denn  iüaiU  IttBr.fs  wird  in  den  Uerichtigungen  in  ptaiU 
verbessert;  cröas  lOdu  ist  wohl  eher  croez  für  croier  (vgl.  soet  für 
BoU  82(k,  rwoevre  846s,  864n)  flr  erwif,  denn  die  2  pl.  Ftaei.  Ind. 
ivird  bei  den  Verben  anf  re  stets  auf  ois  gebildet  8n,  176bs,  878» 
wohl  puint  für  ^^eent  (vgl.  cUempreimetU  55i8,  acushmeimmt  3&8i«, 
HOS  a  natuea  26788)  und  nicht  päent^  das  eine  in  unserem  Texte 
nicht  belegte  Tonveif^chiebung  von  ue  zu  ne  voraussetzen  würde. 
Das  Part.  Perf.  von  seure  ist  als  seut  anzusetzen  20777,  268«, 
cmimU  27ÖS,  318x4,  32l8,io,  3282,  denn  das  Fem.  ist  m^uie  F.  598. 
Aneh  wftrde  leb  Heber  roiM  statt  rolMe  828»,  894s,  888s,  840is, 
848n,  888i  n.  s.  w.  aehreiben,  denn  die  Grandfom  fVAie  ist  doeh 
dun  h  m,  roi  beeinflnsst  worden,  die  beiden  Vokale  m  «I  sa  T«r- 
binden  and  mit  diesem  zn  oi  zu  wandeln. 

Im  einzelnen  lifttte  ich  noch  folgendes  zu  bemerken:  43t  detisons 
kann  doch  wohl  kaum  Umstellung  sein.  Es  ist  Schreibfehler.  — 
10655  rcsucreccion  ist  vom  Kopisten  verschrieben  und  also  zu  ver- 
bessern. —  15ÖS0  enerchment  ist  in  eHcerthmeni  zu  ändern.  Oder 
ist  mterekement  nnr  ein  Versehen  des  Setzers?  —  157it  teU  statt 
soU  ist  offenbar  ein  Sebreibfehler  nnd  folgUeh  zn  Andern.  —  281i 
voluntrive  BU,tt  vohintntie         volerUrif  330n,  vohintris  322i8,  33Qit) 

24948  hntte  ich  bcUi^tle  beibehalten.  \<j]  JUq.fisf/r  F.  104i».  — 
294i5  i.st  lübelstelle  (.Toh.  45,8)  und  gesperrt  zu  drucken.  —  2974» 

ZUciir.  f.  Irz.  Spr.  u.  Litk  XVU>.  7 
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vielleicht  dl^eodon  statt  ät'aJeccUm'^  —  800a  wohl  n'äarserat  sn 
lewn,  da  lOBit  nur  olarMer  in  muBrem  Texte  yoriconiiiit. 

Anmerliiingen:  I  §  6  moss  bei  deu  Beispieleu  für  den  Wechsel 
Ton  f  nnd  e  m»  fitere  826it  gestrichen  werden,  denn  es  ist  wtei  jrere, 
die  richtige  lothringische  Form.  —  I  §  76.  merveOes  tee  tu  (ebenso 

368si),  femer  as  is  tu  28228  ist,  glaube  ich,  nnr  ein  vom  Schreiber 
falsch  an'j-ost'tztf's  s,  da  anslauti'iides  s  läng-st  stumm  war.  Kr  nia{» 
durfh  dit'  ( Irw^linlifit,  vor  invertiertem  fu  ein  s  zn  schreilien,  dabei 
beeinrtuast  sein,  aber  gesjiroeheu  wird  dieses  nicht  sein.  —  11  §  75, 
ardeor  wie  sewret  282s6  zeigen  wohl  nur  ein  fälschlich  eiogeschubeues 
Hiatus  e  (vgl.  vigueor  836m,  esssMn  2i4ic),  da  dieses  verstummt  war. 
Vgl.  Coiwen,  §•  M«.  —  Xm  §  2.  In  M  (anoh  375tf)  ist  das 
nachtonige  e  nicht  bezeichnet.  V;rl.  weiter  oben  pueiU.  —  XVII45 
matUres  vielleicht  nur  Versehen  des  Schreibei-s,  durch  das  folgende 
df'f^nidres  veranlasst,  in  fkssctuhit  378«,  dcssendcst  OS.'tf»  sehe  ich 
kein  l'erf.  der  1  sie,  sondern  S|»nrcn  eines  mundartlichen  (•  IVrf., 
wobei  der  Schreiber  die  ei-ste  Fonn  lülschlieh  in  die  a-  anstatt  die 
i-Form  übertragen  liat  Vgl.  in  VoIhnfiUer's  Bm.  Fmehmgei^ 
nC  Heft  2  §  126  Anm.  —  XXIIIm  eimt  doneU  mnss  beibehalten 
werden.  Ein  Befl.  mit  awir  ist  in  unserem  Texte  nicht  an  finden. 
—  XXXIVw.  asuarent  halte  ich  für  falsche  Übertragung  eines  <  Perf. 
(vgl.  oben  KU  XVII  §  45),  wie  sie  später  an«  h  in  die  starke  Kon- 
jugation drangen;  diet  32723,  c)ilristi>f  132f..'<,  //v/ssr.sY  ITira,  so.^iracd 
16321,  rdraesses  2985,  oci€6iit:nt  385^6,  aherdesscnl  20776,  luscd  2463« 
(in  F.  ßjoignesaetU  34i7,  ciroonciest  82io,  riest  lOso),  mit  falschem  a 
emämad  226ti  (F.  f/roM  21ii).  ~  XXXY  §  1.  «fote  ist  zunächst 
streng  von  Formen  wie  <n9»  vok  an  trennen.  iCms  ist  in  der  That 
SilbJ.-Form,  denn  ausser  in  der  Ss.  doit  hat  das  ganze  Praes.  in 
nnserem  Texte  Subj. -Formen  2  s.  doies  22737  (F.  Min),  pl.  dolens 
178i,  I8I19,  234i9  (F.  42o),  doie:  17t-j.T,  2573  inni-  180i.5  dcvoiz  und 
8321  doie)]  aic  und  vi/ic  zeigen  dage<;('n  ein  lalscli  angehilngles  e, 
weil  umgekehrt  oft  im  Berliner  liernhard  nachtoniges  e  felilt. 
Vgl.  anch  aookt  SlTu,  ettoiet  829»,  poeene  8232o,  jieie  821ii.  Daher 
aneh  wohl  avoier  816s.  —  XXXVI  §  6  paie  nnd  §  6  2d  pais  ist 
wohl  vom  Abschreiber  hineingclMPacht.  Weil  kurz  dai  auf  j/^jys ' pagen^m) 
folgt,  hat  er  auch  paLs  (\ir pals  gehalten.  —  XX XIX  §  7.  In  ke  nas 
podirns  cf  sa  hcrcd  am  joie  ist  statt  cf  viellticht  a  zu  schreiben; 
a  war  zu  c  ireworden  ivgl.  i'i  Inis  lOhvi..  rcf  \2\h.:)  und  ^  war  stumm. 

Einige  Nachtrage  und  neiii«  rkungeu  zum  lexilialischen  Anhang: 

abifa€lc  23738  (F.  hahitndc  lOU). 

aßirr.  afßid  ~  <ifjli(fit  248n.  fniciil  <i(/liUl  =  SUiU  qfßiäi  2öls«. 
ajßuveiü       (iJjiiydMini  26yf,  1  K.  8«.h.  171iti. 

alliyir.  moU  alliyiU  lo  traviU    .U  ylorc  —  tobviaOUem  icddit  42i5. 
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bahiükr  Ssa  =  halnfc  ist  wohl  nur  Schreibiiug  für  bahr,  weil 
im  L(»tliring^i8(  hen  die  V'dkale  lanp  pfezopcn  worden  (Ixomanin  I 
VgL  bei  F.  hecste  MH.Tn  //Vc^  {/acfHs)  5228,  JUc^^tötö  löÖis,  oiy»<  lü296. 

chucr.  i>cüst  chiicr  =  cribraret  ö7a». 

dbomer  wäre  doch  als  Inf.  za  diazoL  148ii  anznsetzeui  ckatkr 
ist  abar  6ha[l]chkrt  denn  ttr  wird  oft  s  gesehrieben  {taaofier  182n, 
<ies8irier  278*,  pesaier  866»»  «ssieJe  =  Mola  843«  n.  8.  w.)  und  8 

nnd  #  wechseln.    \^rl.  ancb  230«s  dMlchic. 

etifaijniez  34941  »  «i/tiNi^atos.  (iodefroy  hat  nur  die  Form 
mit  ng  enfamfier. 

entjenuir.  Praes.  Ind.  3  8.  nus  enncnuist  um  ijeneramur. 
Praes.  Cuuj.  3  8.  etigcnmssd  Ma  —ihiiüU.  Perf .  lud.  3  8.  eHycnuU=geHuU. 
390,11,  343m.  Part  Perf.  engeittOt  83w,  226si,  285ir,  SSChs^  engemae 
209m.  (F.  Mgmkfä  43m.  «i^eniilsaet  177a5  Perf.  engemM  lu,  39u. 

enmetäe  290iO  ist  lautlich  estnetUe. 

enumbricr.  CTiMW&rirt^ 2323  (zweimal),  (lodefroy  lidinnr enomhrcr. 

faoirtjier.  qui  Chommc  avait  fmnrgiet  fabricator  hominis  10228. 
favertjtvcnt  —  fabricaient  (j2i3  für  favergievent,  vgl.  IraviUivent  1347«, 
iesnwgiiirel  25 1^,  aiaignivd,  22«6,  aparilUvet  32i47. 

(/e  yi^ccioN  297«  iet  vlellelelit  iT^eeeio»  =  d^ttfeeekm  m  lesen. 

/Ma  »  flfero0f0  327io.  nCr.  >Seiite  —  */fmita  yon 

>S9iee  321ia  ist  dodi  wohl  «  /eie.  Das  aweite  e  Ist  fUsch 
angesetzt  gerade  wie  in  poeenc  3232o. 

jense  30i3t  —  maxiUa  (F.  152io,  176i*).  In  der  jetzigen 
Mundart  i/r/  die  W'aiifrc.  Vgl.  meine  Arbeit:  Die  altjnuiz.  Pre- 
digten des  Ii.  BcnJiard  in  VoUmüUers  Hont.  Forsch.  IX.  ücft  2. 
IV.  Lexikalisches  nuter  geuse. 

08868  100»,  166«»,  18661,  S28i. 

fomakbr,  Praes.  Ckn^.  30.  rapUkiaBd  284i6.  Part.  Port  nwissMif 
96»,  107^.   S.  anch  veskir. 

rut.  Dass  r?/-  ntid  dasselbe  Wort  ist,  beweisen  folgende 
Stellen :  X.  sing.  Ii  ruc  de  ccs  jirnsrs  —  torrens  cogikUUmum  ilOii, 
Ii  rtus  undanz  =  torretis  inundans  306^3. 

Obl.  sing,  del  nä  de  00»  ddeU  =  torrente  vduptatis  2Iliu6. 
prid  citiq  piens  d  nä  —  de  Uurtadt  305».  eA  ruü  d8  ddeU 
iorrmUm  vokipfaiie  210m.  de  ed  nd  de  ddeU  —  torreiUe  vduptaHe 
270to.  dd  rut  de  ddeü  —  volupkUis  torreiUe  8654. 

Obl.  plnr.  sentiens  les  ruz  de  cel  fluvc  =  stüUcidia  3397. 

ve^ir  Impf,  qui  chamelment  vcskivent  =  oamalibm  camis 
Opera  fuerunt  vidus  37735.    S.  auch  raviskir. 

Berichtigaugeu  und  Zusätze:  S.  438  zu  1293i  pulst  17l3o, 
jmitaad  206»  dürfte  wohl  nieht  als  Beleg  für  das  parasitlBche  1 
heraogeiogen  weiden,  denn  sie  sind  nieht » iieds',  peftMeiif,  sondern  » 
piOiä,  pv/tteenL  fooir  bildet  im  Bernhard  eint  Perf.  ygl.jMHfs5es  198iii, 

7* 
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25485,  pofd  55i2,  200w,  jx/tssnif  2()Hm  (F.  j^ois  ^)l3-,  ptüst  5l3«, 
poissetU  164x5).  Das  vurtouige  o  wird  uur,  wie  so  oft,  durcli  n 
ausgedruckt 

K.  BU80HBBBBUOK. 


De§  htmam  nöt,  üntenacht  and  heraasgcgeben  von  Dr.  Karl 
BdueBWfer»  Director  der  K  K.  Staato-Obemabehole 
in  BSelltB.  SondenlidnHft  §m  den  Fropwanie  der  K.  K. 
Staats-Oberrealichiile  in  Bielits  für  das  SdmValir  1882iV8. 
Wien  1893. 

«Des  Handes  Not"  gehört  za  den  kleineren  Denkmftlom  der 
mild.  Tieropik,  welclit'  .1.  (Jrimni  in  Heimm  Jteitihart  Fuchs  piemmmelt 
und  herausgegt'bt'ii  liat.  Ks  unifus8t  292  Veree  in  KeinipaanMi  und 
erzählt  uns  ein»'  (Teschiclitc  vuii  Lcnhc  und  Hund:  dieser  liat  nichts 
2U  frcasen,  die  Lerche  verschafft  ihm  durch  List  Brut,  Käse  und 
Eier,  weiehe  ein  Idelnee  Kind  dem  PHüger  aofi  Feld  tragen  woUte, 
dann  veriüHt  rie  ihm  anch  noeh  mm  Lachen,  indem  lie  swei  ItahlkSpHge 
Drescher  derart  äfft,  dass  sie  miteinander  in  Streit  geraten,  und  als 
der  Hund  von  den  erzürnten  Drescheni  Prügel  bekommt,  dass  er 
schier  nicht  mehr  laufen  kann,  bringt  sie  ihm  auch  noch  einen  AiTit, 
niimlich  den  Wolf,  hv'i  dessen  Anblirk  der  Hund  das  Laufen  sofort 
wieder  lernt.  Das  alles  ist  mit  wenig  Kunst,  aber  ilutt  und  munter, 
sawdlen  recht  lastig  ensählt,  sodass  dies  Gedicht  jedenfalls  zn 
demjenigen  Prodmeten  der  mittelalterlielien  LItteratar  gehttrt»  die 
man  aneh  liente  noch  mit  dem  Behagen  des  Unteriialtong  suchenden 
Lesers  geni^sen  kann.  Wie  erheiternd  wirkt  s.  B.  die  Sehilderang 
von  den  beiden  Kabliüipfen,  die  sich  gegenseitig  in  die  Haare  fahren 
(y.  20öff.): 

si  ivoldeti  sich  ecwdre 
roi^fen  bi  dem  Mre, 
dd  hälm  ai  des  Mras  mht, 
des  was  vt  romtfm  gar  mmkt. 
si  hcgnnden  kratzen 
einander  üf  deti  glotzen, 
s6  enphienc  eins  ieslichrs  gUu 
innnrin'H  lOKjt  viiegen  kraz, 
diiz  IC  luich  dem  kratze 
gi$»e  doM  UmoI  4f  dem  glaUe, 
dd  was  glas  wider  gUu, 
dd  was  hnu  wider  brat, 
wer  gesach  ie  solhe»  sMt, 
als  sie  häten  an  der  eUf 
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Bas  Gedicht  ist  znerst  1816  von  Mailath  nnd  Eöfßnger  in 
dem  Kcäormn  Codex  altdeutscher  Gedichte,  dann  von  .1.  Grimm  in 
seinem  Itcinhart  Fndts  (1834)  lieranssegeben  worden.  Für  seine 
Neuausgabe  hat  Reissenberger  die  beiden  Hss.  von  neuem  collatiuniert, 
resp.  GoUationieren  lassen.  Der  Text  bringt  gegenüber  Grimm  zahl- 
reiche BMwrangen,  in  metilMher  Hliudeht  wie  in  Tiden  Blnielheiten; 
▼er  «Üem  behält  B.  hftnflir  die  Leiart  der  Hs.  bei,  wo  Griam  un 
glatte  Verse  zu  machen  geändert  hatte. 

Bezüglich  des  HandschriftenverlilUtnisses  beharrt  der  Herans- 
g^eber  irefren  Scliönbarli,  Sjirenger  und  Bahder  auf  seinem  schon  bei 
der  Ausgabe  des  Keiiiliart  Fuchs  (1886)  ^?eltend  {gemachten  Stand- 
punkt, dass  die  Kaloc^er  Iis.  (K)  lücht  eine  blosse  Abschrift  der 
Heidelberger  (P),  sondern  mit  dieeer  ans  einer  gemeinaanen  Qnelle 
heranleiten  sei.  In  praxi  hSlt  sieh  R.  in  enter  Linie  an  P.,  hie 
und  da  auch  an  E.  Zeitlich  weist  er  das  Gedicht  in  die  ersten 
Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts,  aber  hinter  da.s  Jahr  1218;  örtlich 
nacli  Mitteldeutschland;  Verfasserscliaft  des  Strickei-s  wird  abgelehnt. 
Dem  Text  fijehn  zusammenhängende  Betrachtunfi^eii  über  Stil,  Metrik 
uud  Sprache  voraus;  textkritische  Erläuterungen  bilden  den  Schluss. 
Das  sind  attea  Dinge,  welche  der  Benrteilnog  der  Fachgennanisten 
nnterliegen.  Kor  an  164  (kik  «U  dkr  iagen  wu  M  inö)  mSchte 
ieh  darauf  hinweisen,  dass  die  Verwendnng  der  2.  pers.  imp.  anstelle 
dea  Conjunctivs  im  abhängigen  Satz  anch  im  altfrz.  gelinflg  ist, 
wie  Tobler  (Z.  /.  R  Ph.  1877,  S.  14  —  Vemi.  Beitr.  mr  frans. 
Gram.  S.  25)  R-ezeijit  hat,  welcher  seinerseits  schon  auf  den  analogen 
Gebrauch  im  Germauischen  (Scherer,  Z.  Gesch.  d.  d.  Sprache  S.  195 j 
Paal,  3£hd.  Gram.  §  368.)  verweist. 

Spedell  fttr  den  Bomaniiten  bedtat  der  Text  ein  beaonderes 
Interesse,  weil  dne  ganz  llmliche  Gesehiehte  im  Eemm  de  B/Hort 
(Br.  XI,  760  —  1369)  enUilt  wird.  Jacob  Grimm  —  nnd  ebenso 
sein  Bruder  Wilhelm  —  war  wie  es  sclieint  der  Meinung,  der 
deutsche  Dichter  habe  das  franz.  Gedicht  zur  Quelle  gehabt.  Dagegen 
Iiat  schon  K.  v.  Baluler  (.hroKDÜn  XXXI,  105 ff.)  protestiert,  die 
Selbständigkeit  der  deutscheu  Bearbeitung  betont  uud  deren  Herkunft 
ans  der  mflndliohen  Überliefernng  erwiesen.  In.  seiner  Bfaüeitiing 
nimmt  R.  diese  üntersnchong  anf  gmnd  vermehrten  lEaterials  wieder 
aof,  nm  den  Weg,  den  die  mündliche  Überliefernng  genommen,  nnd 
den  Ort  ihres  Urspmngs  aufzudecken.  Das  gewonnene  Resultat  ist, 
bei  dem  Verhältnis  der  beiden  Texte  zu  einander,  für  die  Renart- 
branche von  gleicher  Bedeutung  wie  fiir  das  deutsche  Gedicht:  beide 
Verfasser  haben  aus  der  mündlichen  (  bt  i  lietcrung  geschöpft,  die  als 
gemeinsame  Quelle  dieiwnde  Erafthlung  ist  ursprünglich  in  Indien 
an  Hanse  nnd  hat  sieh  auf  mündUehem  Wege  naeh  Europa  TeriHralteti 
wo  aie  seit  dem  11.  Jahifanndert  bekannt  geweaen,  nnr  hat  der 
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französische  Dichter  eine  Weil,  i  biMniif?  der  Erziililung  gekannt  un«i 
vei-sificiert,  welche  mit  der  urbprün^licheu  Geschichte  noch  eine 
sweito,  ans  anderer  Quelle  stammende  Efiisode  alsEiideitQng  Terbaiid, 
in  welcher  der  Fncfae  durch  Drohung  oder  Liit  einen  Vogel  dan 
bringt,  ihm  seine  Jnngen  anszuliefern. 

Die  klare  und  einleuchtende  T^ntei-siiclinng  hätte  vielleicht 
noch  fj;e\vonnen,  wenn  der  N'ert.  sein  N'ariantenverzeiehnis  so  p:e()rdnet 
hitttt'.  dass  die  verschiedenen  StotTe  und  Fonnm,  wcU  he  liii  r  in 
Betracht  kommen,  auch  iiusserlich  vuu  einander  uutei-ächieden  wurden. 
So  flgorieren  nnter  den  indischen  Varianten  swei,  eine  ans  Benfqrs 
Bmtocfcalflwlrg,  die  andere  ans  Hardyi  Mamuü  (tf  Buddhiam,  welche 
nnr  ein  NebenmotiT  unserer  Gesehichte  enthalten  und,  wenn  Aber- 
hanpt  ein  Znsanimenhang  anzunehmen  ist,  doch  nnr  sehr  lose  mit 
dieser  zusamnienhiingen.  Der  TJeblinpsaflfe  des  Königs  bemerkt  doit 
auf  desHeii  Haupte  eine  Biene  und  ei-schlilgt  hei  dem  Versui  h  sie 
zu  tüten  den  König  selbst;  hier  ist  es  ein  kahlköpfiger  Zimmennann, 
welcher  von  einer  Fliege  belästigt  und  von  seinem  Sohne  vemhentUch 
getStet  wild.  Hag  man  nun  cwiaohen  dieser  Bnählnng  und  der 
£lcene  swischen  Lerche  und  Drescher  in  des  Hundes  Not  einen 
Zusammenhang  annehmen  oder  nicht,  jedenfalls  gehörten  die  beiden 
V'aiianten  nicht  nnter  das  Veneichnis  der  Varianten  tob  des 
Hundes  Not. 

Ebenso  waren  diejenij^en  Varianten  besonders  aufzuführen, 
welche  nur  das  Miirchen  vou  dem  den  Vogel  um  seine  Jungen  be- 
trügenden Fuchs  aum  Inhalt  haben.  Dasselbe  ist  unserer  Ersflhlnng 
allerdings  in  yerschiedenen  Venionen,  namentlich  anch  im  ümorf, 
zur  Einleitung  gegeben  worden,  ist  aber  von  Haus  ans  selbstftndig 
und  mangelt  gerade  dem  mhd.  Gedicht. 

Auch  die  nunnielir  verbleibenden  Vei-siniien,  welche  samt 
und  sonders  Abarten  unserer  Er/ ihluii'^  sind,  liiltten  noch  f^enauer 
geschieden  werden  können,  je  nachdem  sie  dieselbe  unverbunden 
zeigen  (wie  das  mhd.  Gedieht)  oder  mit  Fuchs- Vogel-Geschichte 
komUniert  (wie  der  Bm,  d.  R.), 

Also  etwa: 

I.  Ein  Vogel  verschafft  einem  Vlerfttssler  Speise,  Trank  und 
Unterhaltung:  Die  beiden  indischen  V^ersionen  vom  Rebhuhn  und 
Schakal;  das  mhd.  Gedichti  die  deutscheu  Härchen  bei  Giimm, 
Verneicken  etc. 

la.  (vielleicht  Vorstufe  zu  I).  Jemand  will  einen  Manu 
(Kahlkopf)  Yon  einem  belSsUgenden  Insekt  befreien,  erschUgt 
ihn  aber  durch  sein  Ungeschick:  Indisch  (Pantsch.  —  Ma».  üf. 
BtM.). 

II.  Der  Fuchs  {S<  hakal)  bringt  einen  hoch  nistenden  Vo>.-el 
durch  Drohung  oder  List  dazu,  ihm  seine  Jungen  selbst  ansznliei'era: 
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Calilah  und  Dimnah-,  sudanesisch  (Marno)^);  liottentottisch  (Bleek); 
si(  benbiir?is<!h  (Haltricli-Wolff  No.  18);  nuaiacli  (Gerber  ld>;  finsiflcb 
(öchre.  k  S.  189). 

III.  Kombination  von  I  und  II,  wolifi  der  VierfUssler.  welclieni 
der  Voißel  Eäsen  a.  s.  w.  verschafft,  die  Sache  gegen  den  Fuchs 
Qbemiiiiiiit,  der  des  Vogeli  Junge  gefireisen:  Uerher  gehQrt  die 
Mehrxahl  der  flbrigea  Varianten,  namentlich  Branehe  XI  dea  Bonum 
de  Jlemrt,  die  bretonisclte  und  eine  gascugnische,  die  eatludaelie, 
▼mracliiedene  mssisclie  und  eine  südslavische  Variante. 

Illa.  (Weitert-ntwicklnnir  von  III).  Der  Feind  des  Vog:el8 
in  II  und  der  Freund  des  Vogt  ls  in  I  sind  dieselbe  Person, 
der  Vogel  veiuchaö't  dem  Fuclis  Essen  etc.  um  ihn  vom  Kaub 
•einer  Jangen  abcaludten  nnd  dafür  cn  entsclUidigen:  eine 
gaaeognlMshe  Variante,  Ibmer  maaiidie  (Oerimr  18,  Sademflto?*), 
atetabirgiecli  (No.  81). 

Eine  solche  Übersicht,  vielleicht  mit  knrsen  Inhaltsangaben 
der  betr.  Varianten,  die  ja  dem  Leser  wohl  nur  in  den  seltensten 
Fällen  silnitli»di  zu  Gebote  stehen,  hätte  dem,  welcher  die  Unter- 
suchung verfolfren  will,  das  Verständnis  gewiss  sehr  erleichtert. 
Zudem  wäre  dabei  auch  von  vornherein  deutlich  geworden,  wie 
nahe  dch  die  indiaehen  nnd  dentachen  Versionen  stehen,  insofern 
gerade  sie  die  Keaihination  mit  dem  anderen  Mtrehen  (II)  nieht 
vorgenoninieii  haben;  gewiss  ein  Beweis  für  das  relativ  hohe  Alter 
der  deutschen  Versionen  sowie  dafür,  dass  das  Märchen  nicht  bereits 
in  der  kombinierten  Form  nach  Europa  geknnimen  sein  kann. 

Reissenberirei-s  TTntersuchuno;  ist  glejih/citig  und  nnabhiingig 
von  Sudre's  Buch  Sur  lea  sources  du  liontan  de  llenarl  (Paris 
entstanden,  welcher  das  Thema  im  Ansdilnss  an.  die  XI.  Bauart- 
bnnehe  behandelt  Wenn  nun  beide  In  der  Haaplsaehe  in  dem 
gleichen  Ergebnis  kommen,  so  ist  daa  ein  erfrenlieher  Beweis  fOr 
die  Richtigkeit  der  jet/.igmi  Anschauung,  dass  unter  den  Quellen  tür 
das  mittelalterliche  Tierepea  das  Märchen  eine  bedeutende  Bolle 
beanspruchen  darf. 


•)  Hier  wären  noch  nachzutragen  die  verschiedenen  von  Leo  Reinisrh 
in  seinen  (iranunatiken  mitgeteilten  Versionen  aus  Nordafrika:  Die  Nuba- 
spnuhe  (W  ien  1K79)  S.  213;  TexU  der  Sahotj^rach»  (Wien  1889)  S.  834; 
Lilimjnradic  S.  231. 

*)  Dieses  Märohen  endet  damit,  dass  der  Fuchs  Ton  der  Nachtigall 

das  Flicken  lernen  wID,  sie  nimmt  ilin  mit  in  die  Höhe,  lässt  ihn  dano 
aber  fallt  ii.  sodass  er  stirbt.  Dies  Motiv  bt  iifctjnet  selbständitf  in  einem 
finnisclieu  Miirchcn  i&hreck  S.  238)  von  Fm  lis  und  Kranich;  ähnlich  auch 
v«»n  Fachs  (Scliakal)  und  Marabu  im  iiKVptisrlu-n  Sudan  (Mamo  No.  4). 
Entfernter  verAvandt  ist  J'miisi haldutni  I,  7  (Menfe.v  II,  S.  .'»itV  wo  der 
Kranich  Wassertiere  aui  seinen  Kücken  steigen  lässt,  sie  dann  aber  von 
oben  aaf  sinsn  Edsoi  wirft  md  fwspsist. 
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Nicht  in  allen  PniiktfMi  fioilich  treffen  dio  beiden  Foi-scher 
zusammen.  Sndie,  ausgelieiul  von  der  Kenartdicliluny:,  welche,  wie 
Bchoa  bemerkt,  die  kombinierte  Furm  zeigt,  legt  den  Nachdrin  k  auf 
ante«  IfotiT«.  Dm  Mothr  der  FramiMialt  swia^en  Vogel  ind 
Hind  itoUt  nach  ttui  die  EnlUing  sn  jener  Grappe,  deren 
ältesten  Vertreter  wir  in  der  Kaopischen  Fabel  vom  Hahn,  Hihn 
uid  Fachs  (Halm  No.  225)  haben.  Anderer  Herkunft  sind  die 
eingeschobenen  Episoden:  Verschaffen  von  Speise,  Trank  und  Unter- 
haltung:. Die  Einleitung,  wie  dei-  Fuchs  des  Vojrels  Jnntie  Itedroht 
oder  verschlinget,  gehört  auch  bei  ihm  zur  Fabel  des  Dii-ectoriums 
{Ootäah  und  Dinmah).  Es  gab  eine  Zeit,  in  welcher  diese  Fabel 
in  der  mfiBdUehen  ÜberUefenuiir  swei  TetacUedene  Formen  erhalten 
hatte:  in  der  einen  handelt  ea  flieh  im  Vogei,  Fncha  md  Hmd, 
wie  in  der  griechischen  Fabel  —  Zeugnis  das  slovenische  Märchen 
bei  Krauss  {Sädslav.  Märchen  und  Sfojm  I  No.  9);  die  andere  Form 
kennt  nur  Fuchs  und  Vogel  und  ist  durch  die  vei'schiedenen  Liebes- 
dienste, wehdie  dieser  jenem  erweist,  erweitert  —  Beispiel  das 
siebenbärgische  Märchen  (Haitiich  -  Wolflf  No.  21).  Später  trat  eine 
VetaehUfdaang  ein,  indem  in  den  Bahmen  der  enten,  dnreh  daa 
■loTeniiehe  MSrohen  chaiaeterMerten  Form,  die  yerMUedenen  LIehea- 
dienst«  des  Vogels  gegen  den  hungrigen  VierfUssler  aus  der  zweiten 
Form  eingefügt  wurden  (Esthnische  und  französische  Märchen,  ancli 
Rom.  d.  Rm.).  Eine  andere  Umbildunf!:  sehen  wir  in  den  beiden 
russischen  Miirclien  vor  sich  jrehen,  wo  der  Fuchs  nur  mehr  zufällig 
auttritt;  noch  stärkere  Entartung  in  den  beiden  deutschen  Mäi-cbeu, 
denen  der  Fncha  völlig  mangelt. 

Sndre  begnügt  aieh,  die  mdadUehe  ÜbeiUetonng  ala  Quelle 
ftatsuiteUen;  Beisaenberger  geht  nodi  weiter,  er  sncht  Indien  ala 
die  Hahuat  adner  Erzählung  zu  erweisen.  Gerade  in  dieann  sneiit 
in  Indien  nachweisbaren  HiuÜ'  (Liebesdienste  des  Voißels  gegen  den 
VierfUssler)  erblickt  K.,  entsprechend  dem  Inhalt  de.s  mlid.  Gedichts, 
das  eigentliche  Thema;  für  S.  sind  umgekehrt  diese  Elemente  nur 
accessorisch,  die  Grundlage  des  Ganzen  ist  yielmehr  in  einem  der 
griechiaehen  VtM  Terwandten  Thema  resp.  in  der  Directorinmilhbel 
an  raehen.  Im  ganaen  iit  ea  nach  Sndre's  DanteUong  weniger  leicht, 
sich  ein  klares  Bild  von  der  Entwickelung  des  Stoffes  zn  machen. 
In  welcher  Beziehnnp:  steht  z.  B.  die  Fabel  des  Directoriums  zur 
Äsopischen  Fabel?  Das  eine  Mal  iiilt  die  letztere  als  Typus  (nicht 
als  Quelle)  der  im  llcnart  beire^nenden  Erziihinn!?,  d;us  andere  Mal 
ist  es  die  Fabel  des  Directoriums,  die  sich  in  zwei  Formen  gespalten 
hat,  deren  eine  wie  die  griecUaehe  Ton  Vogel,  Hnnd  nnd  Fncha 
erzMilt.  Wie  kommt  der  Hnnd  hier  herein?  Dleee  Frage  whrd  swar 
aufgestellt,  aber  nicht  beantwortet.  Ist  die  Übereinstimmung  mit 
der  griechischen  Fabel  nnr  anflUlig,  oder  hat  Bich  die  Entwickelnag 
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vnter  ISoflinB  der  fniechischen  Fabel  vollzogen?  Ferner  die  zweite 
Foi-m  (repräsentiert  durch  das  Siebenbürir.  Milrchen)  ne  faisant  fi(ß(rer 
quo  Volsoan  et  fe  rrnnrd  d  nifant  nnprnntr  n  uiu'  auire  serie  de 
contes  le  tableau  des  ^tinns  donnh  par  nn  aniimd  ä  nii  aufrc,  wie  hat 
sie  sich  aus  der  Fabel  des  Dii-ectoriuins  entwickelt V  Sndie  erklärt 
m  MllMt  fir  miinprünglich,  da«  Itfor  das  Tom  Vogel  gespeiste  Tttr 
Bigl«ieh  Bein  Fetad  statt  sein  Begleiter  ist.  61eIehwoli]  eiUtdlct  er 
im  diesen  Typus  eine  der  beiden  Uiformen,  dnrch  deren  Mischungen 
die  flbrigen  Varianten  entstanden  sind.  Ist  da  die  ErkÜUnug  nicht 
natürlicher,  dass  diejenigen  Versi(men,  welche  ans  dem  Feind  des 
V^ogels  hier  und  ans  seinem  Beirleiter  dort  eine  einzige  Peiison 
maeiieii,  eret  abgeleitet  sind  ans  jenen,  wo  drei  Tiere,  nRmlieli  der 
Yogel,  sein  Freund  der  Hund  und  sein  Feind  der  Fuchs  einander 
gegenftbeistehen? 

So  mum  ieh  Beinenberger  aaeh  bsgL  der  dentseben  MSrdien 
Beebt  geben,  die  den  Fuchs  gar  nicht  kennen,  sondern  nur  von 
Freundschaft  zwischen  Vogel  niul  llnnd  berichten.  Nach  Sudre  sind 
es  Verstümmelniiüen  aus  der  coiiibiiiierten  Märelicnlorm.  Aber  \ve»ler 
in  diesen  Miinhen  noch  —  was  noch  wichtiger  —  in  dem  dnrch 
sein  Alter  ehrwürdigen  mhd.  Gedicht  deutet  irgend  etwas  darauf 
biB,  dass  der  Foobs  bier  Jesnls  eise  Bolle  gespielt  oder  dass  diese 
Qrappe  die  Bfanleitmg  mit  der  Drobnng  des  Fiebses  gegen  den  Vogel 
gekannt  hätte.  ESs  sind  eben  die  allernächsten  Verwandten  der 
indischen  Erzählung  von  Schakal  und  Rebhuhn,  die  wir  hier  vor 
uns  haben  und  die  sich  hier  noch  in  der  ursprüntrlirhen  Selbständig- 
keit eilialteii  haben,  wälu'end  anderwärta  die  Combiuatiou  durch- 
gefülirt  wurde. 

ZwelfUbaft  kann  man  dar&ber  sein,  welcbe  Bedeutung  man 
der  Bscq^lscben  Fabel  und  im  Znsammenbange  damit  dem  sloveniscben 
Mlreben  einrftnmen  will.  In  den  eonibinierten  Formen  unsvi  er  Er- 
zählung bandelt  es  sich  um  die  Freundschaft  zwischen  Vogel  und 
Fuchs  und  um  den  Bund  zwischen  Vogel  und  Hund  zur  Bestrafiing 
des  Fuchses.  Dieses  Nebeneinander  von  Vogel,  Fuchs  und  Hund 
kann  selbständig  einlach  dadurch  entatanden  sein,  dass  die  beiden 
Erzählungen  combiniert  wurden  und  hierbei  der  Freund  d&6  Vogels 
in  I  die  Bacbe  an  dessen  Feind  in  II  übernabm.  Aber  eigentttmlieb 
ist  es  doeh,  dass  der  so  entstebende  nene  Typm  in  den  Gmndzflgen 
wdktm  in  dsr  isoplscben  Fabel  vorgezeiclinet  ist:  Hund  und  Hahn 
reisen  znsammen,  bei  einbrechender  Nacht  sudit  der  Halm  seine 
LagersUitte  oben  anf  einen»  Baume,  der  Hund  in  einer  llidilung  am 
Fusse  desselben.  Am  Morgen  kommt  der  Fuchs,  durch  das  Kiilhen 
des  Hahns  herbeigelockt,  und  sucht  den  Hahn  durch  Schmeicheleien 
mm  Herabkommen  in  bewegen.  Der  Habn  weist  Um  an  den  FfOrtner, 
disser  (der  Hvnd  mailieb)  springt  berror  md  leneisst  den  Foebs. 
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Nahe  venvandt  liiermit  ist  das  slovt'iiisclie  Märchen:  Ihn-  Fuchs  be- 
;^('hrt  ,  in  ili'iii  er  den  Gesang  des  \ Hjit  ls  riiiinit ,  dessen  .lun^e  zur 
Speise,  lüäsi  sicii  aber  vertrüsten,  bis  sie  gruüs  gewurdeu  seieu. 
Untardtti  g«wlimt  der  Vogel  einen  Hnnd  sam  Helfer,  dkier  vei^ 
bifft  eteh  und  als  der  Fnebs  wiederkommt,  tpringt  er  uf  ihn  Uw. 
Der  Fachs  entweicht  in  seine  HOIde  nnd  Iillt  hier  ein  Zwiegesiurftsch 
mit  Beinen  Körperteilen.  Als  er  aber  seinen  Sdiwi  if  y.nr  Strafe  für 
sein  Verhiiltf'n  7ur  tjft'nnnp:  hinausstreckt .  erfa.sst  ihn  dti-  Ifnnd 
daran,  /.'udit  ihn  licrans  und  tittet  iiin.  Man  sieht,  hin/uuctiigt  ist 
hier  da»  auch  sunsl  hfkannte  Zwiegespriicli  mit  seinen  Küri>erteiieni 
die  Einleitnng  ist  dtr  Directoriumsfabel  ilhnlich.  Aber  im  übrigen 
stimmt  der  Inlialt  so  deutlich  sn  Äsop,  dnss  ich  dies  doTonische 
Mftrehen  weniger  für  eine  Ableitung  us  der  DirectofinrnsenESfalnng 
als  vielmehr  für  eine,  vielleicht  durch  letstere  beeinflußste  Variante 
der  :i so pi sehen  Fabel,  resp.  der  dieser  fngmndeliegenden  EnftMung 
erkliiren  möchte. 

Icli  lialti-  ('S  also  für  mi'>^lich,  dass  die  (Sehchirhtc  vinii  Hahn, 
Hnnd  und  Fuchs  bei  der  Eutwiokeluug  unserer  Erzählung  mit- 
gewirkt and  vielleicht  gende  Ar  die  Combination  der  beiden  Uistofb 
(s.  0. 1  nnd  II)  vorbildlich  geworden  ist.  Wir  erhielten  so  zn  diesen 
zwei  Urtypen  inxli  einen  dritten,  repräsentiert  durch  Äsop  nnd 
das  slüvenisehe  Märehen.  Das  Ineinanderlaufen  dieser  drei  Ur- 
formen hätte  dann  die  Mehncalü  der  modernen  Varianten  sostande 
gebracht. 

Zu  durclians  sicheren  und  unanfechtbaren  Resultaten  weixleu 
wir  auf  dem  Gebiete  der  Mftrchenforgckang  wohl  nur  selten  kommen. 
Wenn  man  anAngt,  nch  mit  den  verschiedenen  Venionen  einer 
solehen  Geschichte  nn  beschäftigen,  treten  einem  bald  nnterseheidende 

hervorstechende  Zü^e  entgegen,  welche  eine  Gnn^iemng  im  groben 
erniiia liehen  und  ein  klares  P.ild  zn  versprechen  scheinen.  Alter  je 
mehr  man  sirli  in  Fiii/clheitt  ii  veiseiikt,  desto  vt-rwiekelter  winl  die 
»Sache.  Die  Hedin<?un^en  sind  «  bt  n  hier  ganz  andere  als  bei  den 
vei'Bcliiedenen  Bearbeitungen  eines  littemrischeu  Werkes,  wo  mau 
mit  geringerem  Katerial  sn  thnn  hat,  wo  man  verlorene  Glieder 
mit  Sicherheit  enchliessen  kann,  gegenseitige  Beeinftnssnng  nar  in 
seltenen  Fällen  anzunehmen  brancht  nnd  schliesslich  zur  Anfstellnuf? 
eines  säuberlichen  Stammbaumes  irelani.'^t.  Anders  beim  Märchen: 
sind  die  Typen  einmal  V(trhanden,  so  bilden  sie  sich  beständig  weiter 
fort,  sei  es  selbständig',  sei  es,  dass  sie  sich  fjt  gcnseiti}?  untereinander 
beeintlussen ,  sei  es  uuter  Eintluss  ui'spriinglich  ganz  fremder  Ei^- 
ssählangeu,  sodass  nene  Formen  entstehen,  die  man  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  diesem  oder  Jenem  Typns  snweisen  kann.  Und  es  ist 
nicht  einmal  zu  hoffen,  dass  die  Vermehrung  des  Materials,  das 
weitere  Auftanehen  Usher  anbekaaater  Varianten,  die  Sache  be- 
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dpntoiid  kl.Hi'on  würde.  Im  Gercentcil.  liänfig  genüg  giebt  eine  nene 
Variaute  nur  wiedni-  neue  Hiitsel  auf. 

Jedenfiills  aber  hat  die  Untei-sncliung  der  tiergescliichtliehen 
Stoffe,  wie  sie  von  der  modeiiien  Forechuo^  inauguriert  worden  ist, 
den  raehten  Weg  eingesclilagen,  mag  aadi  im  einseinen  Fall  ein 
▼ellee  EinToratlndnit  nicht  zn  enrielen  sein.  Fttr  nneere  Gesehielite 
liat  der  Herausgeber  Ton  f,des  hundes  nöf^  die  Grnndzfige  der 
Wandernn«<  nnd  VerUndeningen  desStDffes  klar  und  in  der  Hauptsache 
überzeutrend  ire/.eichnet,  wofür  ihm  auch  der  Dank  der  Homaniäten 
Bo  gut  wie  der  (iermanigten  und  der  Mitrcheuforsclier  gebülirt. 

TüSBiNORN.  Gaul  Voebtzsou. 


Benecke,  Albert.    FrantßOmAe  SchuJ-Gramvtatik.    An<t;abe  B.  Knr/- 

fefasstes  I.ehrbiicli.  Erster  Teil.  Dritte  revidierte  Auflage, 
otsdam,  Aug.  Stein.  1894. 

Wenn  man  in  Erwifj^ung  zieht,  da.sB  diese  Grammatik  erst  im 
verflossenen  Jahre  in  liiur  , revidierten"  Ausgabe  nen  erschienen 
ist.  und  wenn  mau  dieselbe  dunn  auf  ihren  Inlialt  piüfr,  so  weiss  man 
in  der  Tbat  nie.ht,  was  den  Verfasser  oder  den  Verleger  veranlassen 
konnte,  uns  mit  diesem  Buche  zu  be8<;henken.  Hat  doch  selbst  PlOts  es 
für  niUig  erachtet,  seine  Lehrbücher  ein  weiiit'  den  modernen  An- 
schanungen  anzupassen,  hier  aber,  bei  Benecke,  liaben  wir  noch  die 
sebSnste,  nnTerflHsditeste  alte  PlOts^sche  Methode  von  reinston  Wasser, 
nnd  es  scheint,  als  wenn  fllr  Benecke  die  letzten  Jahre  mit  ihren  viel- 
fachen neuen  Errungenschaften  auf  dem  äebiete  der  Methodik  unseres 
tramdsprachMdwn  l^terridits  efaifheh  iiicbt  eiistiert  haben!  Eä  genfigt, 
einige  Punkte  hervorzuheben,  um  ein  Bild  von  dieser  Granuuatik  xn  geben. 

Recht  unzweckiniissif:^  ist  die  Bfzeicbnnng  der  Aussprachen  der 
Buchstaben  (§  l)  durch  deutsche  Buch.-<luben,  besonders  für  {/ '  J, 
deren  Aussprache  fSDlgenderma.ssen  angedeutet  wird:  ff  lautet  wie  <lie  erste 
8ill)e  des  Wortes  ,  genieren",  ./  wie  die  Mittel.silbo  von  ..logieren".  Fast 
könnte  das  ja  bedeuteu,  dass  g—j  swei  verschiedene  Laute  l)e- 
aeiehnen.  In  der  folgenaen  Ansspraehelehre  geht  Vf.  imaer  nach  altor 
Sitte  vom  Buchstaben,  anstatt  vom  Laute  ans,  und  verstö.sst  dandt  schon 
gegen  einen  Hauptgrundnatz  des  gegenwärtigen  Anfangsunterrichtes. 

§  4  heisst  es:  „Jedes  französische  Wort  wird  auf  der  lotsten 
▼olleu  Silbe  betont",  (d)wohl  es  doch  bekannt  genng  sein  dürfte,  dass 
dieses  Gesetz  viele  EinschrÄnkungen  erleidet,  die  meistens  ihren  Grund 
in  iler  stärkeren  Betonung  des  betreffenden  Wortes  haben.  Eigi  iitlich 
darf  man  doch  Uberhaupt  von  franziisisrhem  Aooent  gar  nicht  reden,  ohne 
zwisclKn  expiratorischem  und  musikalist  hem  Accent  zu  unterschi  iiicii.  dorh 
gebe  ich  zu,  dass  diese  feine  Untersclieidung  für  deu  Elementarunterricht 
noeh  TerfirOht  sein  mag. 

Auf  S.  5  erseheinen  die  ersten  Uebersetzungsbeispiele.  natürlich  auch 
nach  dem  alten  Schema  in  Kinzelsätzcn  folgenden  geistreichen  Inhaltes: 
La  dame  rofarde  Amäie.  La  mire  regarde  les  perlea  de  la  rane  etc.  etc. 
Der  Vf.  beBAi^tet  sogar  im  Vorwort,  dass  diese  Kimelsttae  sidh  andi 
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ganz  vorzüglich  zu  SpreohObun^en  eignen,  iin'l  «lass  (lieselhen  ., gerade 
wegen  der  Abwechslung  des  Inhalts''  es  eruiöKlichen,  die  Autmerkäanikeit 
und  die  friscbe  Teinahme  der  Kluse  su  wedten.  Wie  du  inOgUeh  iit^ 
ist  mir  unklar. 

§  18  keisst  es:  „Das  t  von  ei  und  macht  nie  Bindung".  Also  die 
▼okalftebe  Bindmigr  idieiBt  der  Herr  YerC  ClMiliftapt  nicht  zn  kennen, 

obwohl  in  den  neuesten  Lehrbüchern  und  Brosdiüren,  z.  B.  bei  QuiehP\ 
immer  wieder  auf  dieselbe  hingewiesen  ist,  und  auch  W&tzold  neulich  iu 
seinem  Vortoafe  Aber  Die  neuen  Ldirpläne  m  der  fiblhilpraaBfo  (in  den 
fran7.i')Hisehen  Fericnkursns  in  Berlin)  nachdrQoklieh  anf  diesen  wichtigen 
Punkt  aufmerksam  gemacht  hat. 

Kaum  ist  der  Schüler  in  einige  wenige  Geheimnisse  der  fransfie. 
Aussprache  eint^eweiht  worden,  befi:innen  anf  a.  8  anch  schon  die  deutscheu 
S  it  /fiieii  zniii  T'eb<  rsetzon  in  das  Franz''.sisrbe.  aus  welchem  ich  nur  zwei 
uuluhie:  ,.l>i  r  Vater  spricht  von  den  Flügeln  des  Vogels*'  und  ,,Ich  kenne 
die  Frau,  sii-  ist  AntHsM  Freundin". 

§  22  wird  gemußt ,  v  werde  wie  deutsches  w  gesprochen,  was  für 
manche  Gegenden  Deutschlands,  wo  w  bilabial  ist,  grundfalsch  ist.  S.  9 
wird  dem  Schüler  bereits  der  üntersdhied  im  Oehranch  des  Imparfait  und 
Dfefini  an  zwei  Sätzen  nkl.irt  als  oh  der  (iebranrb  dieser  beiden  Zeiten 
sich  überhaupt  aus  zusammenhanglosen  Einzelsätzen  erkennen  liesse. 
S  96  wird  behauptet,  dass  h  im  FraMiMselien  nie  gesprodiea  werde, 
was  wiederum  falsch  ist,  da  h  asjtirfee  recht  liänfiir,  <>ft  sogar  ziemlich 
stark,  aspiriert  wird;  auch  die  uufranzösische  Beseichnong  h  vojeile 
und  h  consonne  (S.  15)  wäre  liesser  unterblieben. 

§  26  wird  die  Aussprache  des  x  in  Bmxeües  mit  as  angegeben, 
während  man  doch  recht  oft  in  Frankreich  hrükHeV  sprechen  hört. 

%  28  sagt  der  Verfasser,  dass  iu  donue-Je  aus  dem  dumpfen  e  ein 
geschlossenes  i  W'  nie  Das  geschieht  doch  nur  in  der  Sehrift,  wVlirend 
m  der  Aussprache  das  e  offen  wird. 

§  29  ist  dem  Verfasser  eiu  kleines  Verseheu  passiert,  wenn  er 
sagt,  dus  die  französischen  sogenannten  Nasenlaute  dorcli  Schwingungen 
der  T-nft  in  iIit  Nusenliölilc  u'eldMet  werden,  wälireiul  dodi  die  Mundhöhle 
bei  der  Bildung  der  Irauzösischeu  Nai^alc  ebenso  beteiligt  ist;  die  obige 
Erklinmg  Mtte  nnr  fflr  die  dentscben  Nasale  Geltung. 

Frnz.  gn  wird  §  32  als  ein  mit  narlifulircndem  dompfem  er- 
kürt,  während  es  ein  h  mit  »-Stellung  des  Mundes  ist. 

Wenn  die  Anssprache  der  Sebmelslante  I  nnd  D  (§  32)  dnich  ein 
gauz  weiches  deutsches  J  bezeichnet  wird,  .so  liegt  dabei  die  (iefahr  sehr 
nahe,  dass  dann  der  Sciiüler  am  Ende  von  Wörtern  wie  perii  und  ßlle 
ein  wirkliches  dt.  J  ertönen  lässt,  was  man  leider  so  oft  in  deutschen 
Sehnlen  zu  hOren  bekonuot  und  wu  dodi  nieht  so^iUtig  genng  ?erhlltet 
werden  kann. 

Es  ist  falsch,  dass  t  ,.gewBlinlich  wie  das  deutsche  t-  laute  (§ 
da  im  Französischen  stets  die  deutsi  he  Aspiration  fCJ  fehlt.  Bei  der 
Regel  über  den  I.autweclwel  dos  e  in  der  .Stammsilbe  54)  vermisse  ich 
die  Angabe,  dass  der  innere  Grund  dieses  Lautwandels  in  der  Betouuug 
lie^:  Ist  die  Stammsilbe  betont,  so  wird  «  offen,  dagegen  bleibt  es  dnm^ 
wenn  der  T<in  anf  der  Endnngssilbe  liej^t.  Es  hätte  auch  durch  andere 
Beispiele  (modeier  —  modiAe  n.  s.  w^  klar  gemacht  werden  müssen,  dass 
dieses  Lantgeseti  nidlit  blos  flr  du  Verb,  sondera  in  der  fraoiOs.  Siracbe 


*)  Franiä»iad%e  Auesprache  und  Spredifertigkeit.    Marburg,  1893. 
8.  99  IS^. 
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überhaupt  gilt.  Es  hätte  ferner  ^,'enügt,  einige  Hustervcrba  übersichtlich 
aafzafUhren,  dagegen  könnten  die  zahlreichen  übrigen  genannten  Verben 
{adiever  —  «ec^,  tMder  —  oaduim')  der  Lektüre  überlassen  bleiben, 
ücberhauiit  vermisse  ich  in  «ler  ganzen  DanteUong  der  aogeit  nnregel- 
mässigen  Verben  eine  klare  üebersicht. 

Die  Regel  für  jouer  und  kmr  {nom  Joutons,  tutons)  (S.  52,  no,  4) 
erscheint  mir  üherflüssig,  ebenao  anch  die  für  die  Suhstantiva  auf  ou,  aÜ 
and  al,  sowie  die  Ploraie  Us  ciels  und  die  Luterscheidung  swischen  lea 
mOx  vbA  Im  oOb  {tji  68).  Wora  den  Sdiflltr  mit  giMawatticibMn  Ballaet 
bes<-h\veren,  den  er  /nni  gri>sst(  n  Teil  iiiinnals  is  dttLektttM  MitriSt  nnd 
kaum  jemals  praktisch  zu  gebrauchen  hat? 

Bei  eotfiere  (§  64)  wird  gesagt,  dMS  Fttait  und  ]biipMriUft  di«Mt 
Yerhs  wenig  g(  hriiichluui  aind;  wom  aind  dien  Formen  aber  dann  flber- 
haapt  angeführt? 

Das  Futur  und  Konditional  würde  ich  nicht  als  zusammcngesetite 
Zeiten  aoffllhren  (§  65),  da  dieselben  für  den  Franzosen  durchaus  einfach 
sind;  dass  sie  ihrer  BntstehaAg  nach  aBBammangeeetet  aind,  ist  etna 
andere  Sache. 

§  68  muss  es  Fredhic  deux  statt  second  heissen. 


Der  Inpeiativ  de«  Faaaiva  aoi»  thoisi  eto.  (g  70)  konnte  geBtridiai 


Die  Regel  ther  die  Stellung  sweier  penOnliclier  FttrwOrter  bei 

dem  Verb  74)  könnte  viel  einfarher  so  i^efasst  werden;  Der  AkkHs;itiv 
steht  dem  Verb  zunächst;  lui  und  leur  vor  dem  Verb  verdrängen  den 
Akkwatir  Ton  sefnem  Plate  (TgL  Kühn,  FrmuOa.  Bdnit^ramiMtik*,  8.  98). 

Wenn  Verbindungen  wie  aitemlez-y-moi,  obwohl  grammatisch  richtig, 
doch  zu  vermeiden  sind  (§  76),  so  brauchen  sie  auch  nicht  aufgeführt 
an  werden.  Die  Anmerkung  zu  §  82,  3  erscheint  mir  yollkommen  flber- 
fliasig,  da  man  bei  der  Einübung  der  Pronomina  die  Vcrgleichung  mit 
dem  f^eut sehen  .überhaupt  möglichst  vermeiden  wird,  der  Schüler  also 
kaum  auf  «len  üe«luuken  kommen  dürfte.  U  dicval-lä  statt  ce  cheml-lä 
an  sagen.  Für  die  Behandlung  dieses  Kapitels  kann  man  nur  immer 
wieder  auf  'Iii-  vorzügliche  Methode  als  .Ahistcr  hinweisen,  deren  sich 
Kossmanii  und  Schmidt  in  ihrem  Fransös.  Lthrbudi  bedienen,  welche  daä 
Pronomen  durch  Umformungen  geeigneter  Sfttae  ans  der  LdctQre,  ohne 
Vermittlung  des  Deutsrlun,  üben. 

§  83  wird  en  als  Uenetiv  des  persönlichen  Fürwortä  der  dritten 


en  steht  statt  de  rnit  einem  Snbst.  oder  Pron.,  und  y  statt  ä  -f-  Subst. 
Fron.,  denn  z.  B.  in  dem  äatae:  L'oioQire  a  de  l'or  et  ny  tauche  |mu,  wird 
man  y  adiwerllch  als  Datir  erlrlilren  kltaaen. 

Recht  hübsch  sind  die  ul.s  licsestücke  S.  158  f.  angeführten  Prosa- 
auflösungen mehrerer  Fabeln  von  Lafontaine,  denen  anch  einige  im 
poetischen  Gewände  folgen;  freilich  ist  es  einseitig,  dass  ausser  Lafontaine 
gar  keine  anderen  Dichter  vertreten  sind.  Die  folgenden  Anekdoten 
(S.  1H7— h;H)  Spillen  zur  /eir  di s  Herodej»,  im  Orient  und  an  Athen; 
von  Frankreich  und  den  irranzuseu  liudet  sich  nichts. 

Die  8.  194  &  (§  18)  genannten  defektiven  Verl>en  hätten,  da  sie 
im  ganzen  selten  verkommen,  auf  ein  Minimum  besehränkt  werden  k'  nnen. 
Die  deutschen  zusammenhängenden  Stücke,  welche  zur  Einübung  der  uu- 
regebnlssigen  Verben  dienen  soUen,  sind  wiedemm  mit  Yorliebe  ans  dem 
Altertum  genommen  fXerxes  bei  xVbydos.  Theseus,  Julius  Cäsar,  Dämon 
und  Phintias,  Philipp  von  üacedonien  und  Aster,  Iphikratee,  Dionysius 
FUlozeBU,  Bterioiionis  und  die  JUnwohner  von  Huner»,  PbUopömcn), 
wihrand  dar  8.  Ahidinitt  sine  in  Italien  apidende  Xrsfthlnng  in  IraoaOs. 


werden. 


loh  wlirde  lieber  sagen: 


Digitized  by  GoogL 


110 


E^araU  md  Begeimimm.  K.  Boäh, 


Sprache  (Pie  dt  la  MiramloU)  enthält,  der  im  4.  Absthuitl  eine  Um- 
formonir  m  deotscber  Sprache  mn  Rttektthenetwa  folgt. 

Von  Frankreich  und  Iraniögischem  Wesen  bckniiiincii  dit  SrhlUflr 
alsu  recht  wvnin  in  diesen  UebersetsungsstiU-ken  m  (lesicht,  ol)vv(»hl  dieses 
ein  (iruudKutz  ist.  der  jetzt  doch  bei  der  Aaswahl  der  Let»e»täüke  in 
tnter  Linie  beriU  ksichtii^t  werden  mtarte.  Der  aadwe  Ar  die  Ueber« 
8Ptznnir  cjoltf  Tide  (uuiidsat/  ist  der,  dass  man,  wenn  man  Hchon  ans  dem 
Bcutüchen  in  da»  Fniuz^sische  Ubersetzen  luäst,  originale  deutsche 
Stocke  ral^glieliet  lange  vermeidet,  sondern  vorxngHwetHe  Ketroversionen 
un«l  Uinfurraongen  im  Ans(liliiHs  an  (Jelesenes  bietet;  «licseni  (Jrnndsatz 
ist  in  dem  Buch  von  iknccku  weuig  Kechnung  getragen  wurden,  im 
Gegenteil,  den  Sehhm  bilden  eine  fiellie  Ton  denteclien  UebnngestOcIten 
„oline  Bezog  anf  die  f-ektürc". 

So  kann  ich  denn  mein  Urteil  über  das  vurliegende  Huch  suitammen- 
fiMsen,  indem  icb  sage,  dasii  daeeelbe  den  Anfordemngcn ,  welrbe  man 
gegenwärtig  an  «  in  fran/ftsisrhes  liChrbnrb  stellen  mnss.  in  keiner  Weise 
entspricht;  dazu  hatte  der  Veriaaser  sein  Buch  nicht  nur  bearbeiten, 
sondern  voHständig  umarbeiten  mOsaen. 

Elbing.  Dk.  Blugk. 


Wtdmf  "L^kirffemg  der  frmuötkdim  «Sprocfte  im  JuecMwe  m  die  Ltkr- 
fme  vom  Jake«  1891.  Amaun,  JL  Bartli,  1888. 

Welclie  besonderen  Zwecke  der  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung 
dieses  Lehrgangs  im  Anoe  gehabt  bat,  bt  una  weder  aus  der  Vurrede 
noch  ans  dem  Bncbe  selbst  nach  Dnrchsiclit  deseelben  Maf  geworden, 
denn  es  i>t  nicht  schlechter  nnd  nirbt  besser,  nicht  Ibstiindiger  nnd 
eigenartiger  als  manches  andere  ans  der  scliicr  unendiichen  Kcibc  von 
firanziisischen  Unterrichtswerken,  welche  dem  Anfangsunterricht  dienen 
sollen;  es  mttsste  denn  sein,  dass  der  \'(rf'asscr  die  allerdings  nicht  adv 
zablreiclien  Werke,  weldie  speziell  dem  französischen  l'nterrielit  an 
(ivninasien  und  Kealg) mnasicn  gewidmet  sind,  um  ein  Biuh  mit  neuem 
Lehrstoff  vemdiren  wollte'),  m  hat  aber  wohl  gar  nicht  in  der  Absiebt 
d«  <  \'erfassers  gelegen,  etwas  eigenartig  Methodistbes  zu  selmFfen,  denn 
nach  seiner  Auttassung  soll,  wie  wir  aus  der  Vurrede  entnehmen,  ein 
Sehalbaefa  ^eigentlich  nnr  ein  Ißttel  nun  lebendig«!  Verkehr  iwifeben 
Lehrer  nnd  y<  !iiilnii  -^ein,  diesem  Vi  rkebr  nnr  ilt  ii  Stoff  liefern,  die 
mündliche  Unterweisung  und  Übung  stützen,  niemals  aber  den  Lelirer 
nrflckdringen,  niemals  die  fireie  Bewegung  seiner  PersOnHebkeit  heqnneB, 
niemals  daher  alles  Viiefi  n  u  is  im  IMeiiste  der  l'nterweisnng  und  Übung 
vorkommen  werde  und  müsse*.  Das  ist  alles  recht  schön  und  gewiss 
mandiem  Lehrer,  der  gern  seine  eigenen  Wege  geht,  willkommen.  Indessen 
scheint  der  Verfasser  nicht  bedacht  zu  haben,  dass  die  Zahl  der  Lehrer, 
wcb  be  mit  einem  sedchen  von  der  wnlmtt  n  Plötzmethode  so  sehr  al>- 
weichunden  Buche  unterrichten  künncu,  immer  noch  eine  recht  kleine  ist. 


')  Nach  einer  Bemerkung  in  der  Vurrede  soll  das  Buch  freilich 
auch  dem  franz.  l'nterricht  an  Rednmrtalten  dienen,  was  wir  fftr  ane- 
gescblossen  halten,  denn  ein  für  Quartaner  Itev  dmetes  !?u<  li  kann  nicht 
auch  dem  iSextaner  einer  Kealanstalt  in  die  Ii imde  gegeben  werden.  (Man 
Tergieicbe  hiersa  ZMr.  /.  fr.  ßpr.  u,  Xitt.,  Bd.  XyI,  Beiente  nnd  Be- 
sensioBen,  S.  188). 
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Hatte  die  Reformbewe^ong  in  die  Kreinc  der  beieiligten  Lehrer  so  schnell 
Eingang  gcfnnden  nnd  mer  m  einem  TTnterricht  auf  solcher  Grundlage 
wie  in  dem  vorliegenden  Bnche  Anlass  gegeben,  so  hätte  die  Regierung 
nirlir  nöti{5  hcfiontlcre  Kurse  zn  veranstaUcn  wie  gegenwärtig  in  Krank- 
luil  am  Main.  Ferner  aber  komiuL  dtuu,  dass  der  Iranzösisdic  I  ntrr- 
rirlit  an  Oyntna-sien  infolge  der  MftiiimrintimdcMfthi-Vertiitrun Ii  jetzt  mehr 
als  früher  von  Ni<  ht  P'at  liklirern  (Ttcilt  werden  innss,  welche  w(m1>  i  /,  It 
noch  Lnst  haben,  äicii  die  eriorderlichen  Übungen  selbst  zusamuicn- 
zostellen.  S(dlcn  dieselben  -wirkUeh  sweekenteprechend  min  und  den 
Lebistof!  niii^lichst  vielseitig;  verarbeiten ,  so  kann  man  dicscllini  nicht, 
wie  der  Verlasser  su  glauben  scheint  Vorrede),  bei  jeder  Uciegeuheit 
mBbeloB  aas  dem  'AimA  sdhftttoh.  wir  sehen  es  deshalb  als  einen  be- 
sonderen Vor/.uir  z  B.  des  auch  sonst  trefflichen  Kiemen tarbuch es  von 
Ricken  an,  dass  der  Verfasser  durch  solche  und  andere  i3eigaben  dem 
Lehrer  den  Untenrleht  wesentlich  erleichtert  hat.  Übrigens  widerspricht 
Stein  seihet  .dem  oben  aufgestellten  Grundsatz,  wenn  er  hier  und  da 
.mündliche  Übungen"  bringt.  Die  Daseinsberechtigung  derselben  in  seinem 
Buche  vermögen  wir  um  so  woniger  einzusehen,  als  8ie  recht  dürftig  und 
von  solcher  Art  sind,  dass  sie  auch  der  un•r«^s(  hicktesir  Li  hrcr  olinc  Mühe 
und  ohne  Buch  anstellen  ka  nnte  Eine  Ilauptarlieit  freilicli  nimmt  auch 
i?tein  demselben  ab,  nämlich  du  L'mt'urmung  der  französischen  Stücke 
zum  Zweck  der  (Übersetzung  ans  dem  Deutschen  ins  Französische.  Diese 
Stücke  sind  recht  sorgfältig  und  zweckniässij^r  ansi^carbeitet.  Ofi  f^ir  aKcr 
schliesslich  ,mit  leichter  Mühe  ohne  Stocken  und  Ircudig  von  den  Schülern 
bewiltigt  wefden*  kSnnen,  mUehten  wir  doch  besweifshi,  da  sie  anf  der 
Verarbeitung  eines  Lehrstoffes  beriilu  n,  zti  di  s>en  Bewältigunfj  nahezu 
2000  (!)  Wörter  und  Redensarten  im  festen  Besitz  des  Schülers  sein  miUsen. 
Vergleichsweise  führen  wir  hier  m,  daafl  das  für  Oynmaelen  nnd  Real- 
gymnasien lier^timinte  Buch  von  Ricken  mit  etwa  825  auskomuit.  Werden 
noch  Hölzel  .sehe  Bilder  benutzt,  s«»  mag  der  Wortvorrat  anf  etwa  ItlOO 
steigen,  und  das  ist  für  das  erste  Jahr  vollkommen  ausreichend.  Dabei 
stellen  die  Ton  Stein  an  wählten  Stücke  sprachlich  nicht  geringe  An- 
forderungen an  das  Auffassungsvernint^en  der  Schüler,  sie  lassen  ein 
Btufenmässiges  Fortschreiten  wenig  erkennen,  und  schon  die  ersten  ent- 
halten so  complidorte  Spradifonnen,  dass  ein  Anflinger  seine  liehe  Not 
damit  haben  wird. 

Betrachten  wir  schliesslich  die  Stücke  nach  ihrem  Inhalt,  so  mt>gen 
dem  Verfuser  hestimmto  OmndsItM  bei  der  Anewahl  rorgeediwebt  halwn; 
wir  lial'cn  uns  vergebens  bemüht  dieselben  aufzufinden.  Nach  einifren 
Skizzen  aus  dem  Schul-  und  Alltagsleben  des  Schülers  folgt  in  Nu.  4  eine 
Fabel  nnd  allerlei  rom  Geeichte-  nnd  OehOnrinn  der  Tfere.  No.  6  be- 
handelt die  Frage,  wieviel  ein  Kind  seinen  Eltern  kostet.  N(t.  fi  cnibält 
ein  länseres  Stück  über  die  Schwalbe,  No.  7  bringt  eine  Fabel,  No.  8  den 
Brief  eines  Knaben  an  seinen  älteren  Brnder  in  Paris,  No.  9  eine  Anekdote, 
No.  10  die  Knochen  des  menschlichen  Skeletts  (!)  nnd  Robert  Bruce  und 
die  Spinne  n.  s.  w. ,  kurz  ein  Knnter'mnt  von  Stoffen,  das  dem  so  oft 
gerügten  Kunterbunt  von  Einzel  sä  tzeu  der  früher  gebrauchten  Lehr- 
bflcher  in  nichts  nachsteht.  Hier  sollten  doeh  in  Itanangelung  eines  eo 
zu  sagen  idealen  Prinzips  die  Forderungen  der  neuen  Lehrjdäne  mass- 
gebend sein,  also  ein  Lehrstoff  gewählt  werden,  der  auf  die  Klassen 
Qnarta  bis  Untertertia,  resp.  Obertertia  verteilt,  die  typischen  Formen 
nnd  Gegenstände  des  Alltagsk-liens  umfa5son.  ferner  neben  geeijrneten 
Gedichten  Stücke  anekdotenhaften  und  erzählenden  Charakters  bringen 
mUsete,  nm  dann  mit  Stfloken  in  strengeran  historischen  Stil  nbcBsehlieieeB, 
letBtere  mflgUehst  dem  Leben  nnd  dm  üeschiöhte  dee  inuwlVidwtfien  Volkes 
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entnommen.  Bin  solehes  Lebrlmeh  hemetellen ,  das  eile  Lelmdeie  ihr 

ol>eren  Klassen  naflli  bibalt  und  Form  ))creit.s  in  nuce  enthalten  und  eine 
gut«  Ciiundlage  fttr  dieselben  Rcwühren  soll,  ist  im  Lehrfach  der  neueren 
Sprachen  freiUdi  ungleich  schwieriger  als  iu  dem  der  klassischen,  da  die 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  gelesenen  Werke  viel  grösser  ist.  Aber  dank 
den  Anregungen  der  Roforni,  den  Wcisnnprfn  der  lirpläne  und  der  Obcr- 
schulbchörde,  dank  endlich  (li  n  \  criagsbuchhandiungen  selbst,  welche  die 
Werke  ordnen,  wie  sie  am  besten  auf  den  verschiedenen  KlMseortiiilBB 
zu  gel  ranchen  Himl .  ht-i  rschen  jetzt  ungleich  Astere  Ofondaltae  und 
grössere  Einigkeit  in  der  Auswahl  der  Lektüre. 

In  der  Vorrede  twqprioht  der  Twfeswr  dem  Elementarbnflli  ein 
Lese  und  f'hunjxsbnch  nefcet  Graiimiatik  folgen  zu  lassen  Wir  wünschen 
ihm  2U  seinem  Yoriiaben  alies  Gute,  können  aber  der  Herausgabe  der 
beaeidmeten  Werke  mudi  seiner  errten  Leistung  leider  niehi  mit  ke- 
sonderer  Erwartung  entgegensehen.  Sic  mögen  inzwischen  zumteil  er- 
schienen sein,  haben  dem  Beurteiler  aber  noch  nicht  vorgelegen.  Er 
wflrde  sich  frenen,  wenn  sein  ungünstiges  Vururteil  sicii  nicht  bestätigte. 

£.  KoKTU. 


Kran*  B*  Guide  ^MoMr«.  Anleitang  zum  Briefschreiben  im  Anschlnse  an 
die]ieÜM»daHaeiiaiar.  Karltmka.  J.Bialafaldsyeiiac.  80&  8«.  189a 

Wie  schon  der  Titel  andeutet,  ist  der  Guide  epistolaire  für  liCser 
geschrieben,  die  des  Frauzösischen  einigermassen  mächtig  sind. 
1  V«  i^>gen  starke  BflcMein  enthftlt  eine  gmppenwdse  geordnete  Uber- 
sicht  der  vtrsrlij* dt non  Formeln,  die  in  jtdem  Briefe  wiederzukehren 
)>(legeu.  Der  (iedanke,  eine  solche  Zusammenstellung  vorzunehmen,  darf 
als  ein  glücklicher  bezeichnet  werden,  denn  jeder,  der  nur  ansnahmsweise 
in  die  Lage  kommt,  einen  französischen  Brief  aiizufassen,  wird  Zeit  und 
Arbeit  sparen,  wenn  er  im  Guide  rpistoUiire  die  üblichen  Eintrangs-  nnd 
Scblu^sformeln,  wie  sie  im  vertraulichun ,  geschäftlichen  und  amtlichen 
Verkehr  llblieh  sind,  übersichtlich  zusamMBgeatellt  findet. 

Dagegen  darf  niiht  verschwiegen  werden,  dass  trotz  der  in  der 
Vorbemerkung  enthaltenen  gegenteiligen  Behauptung  des  Herrn  Verfassers 
eine  Mosae  ^uammenstellnng  der  TerseMedenen  nnter  Abschnitt  E  ge- 
gebenen Formeln  n^rh  lantxe  keinen  fraiiz;'sis(l)rn  P>ri<  f  orgiebt.  sobald 
der  Text  den  Umlanu  einer  konen  Anzeige  oder  Mitteilung  überschreitet 
nnd  die  Ansprttdie  nicht  unter  daa  Maea  des  ZnliaalgeB  siäen,  Dia  alt 
Boaanet  unterzeichnete  BcileidsbezengOlg  i  S.  19,  5)  ist  eine  recht  bedank- 
lUdie  Probe  auf  die  gepriesene  , mechanische'  BriefstellereL 

Aber  anch  die  einzelnen  der  für  Kauflente  bestimmten  Formeln 
enthalten  .si>ia  hlicb  und  sachlich  manches  Unzulässige.  Keinem  Kaafmann 
wird  es  einfallen,  eine  Abb* Stellung  in  der  Seite  12.  Satz  2  und  4  an- 
gegebenen Weise  zu  begrUudeu,  und  die  auf  Seite  14  angeiülirten  Be- 
sdiwn-dcn  habtti  in  dieser  Form  wenig  Aussicht  auf  Beachtong.  Ebenso 
haben  Wendungen  wie:  mes  j'lus  confitants  efforta  seront  ilirifjrs,  .  .  .  la 
canftiince  (vermutlich  cotmaissance)  a^profondU  de  ces  marchandmes . . 
donner  Mfu/ael»on  A  «ot  ardnt  n.  a.  m.  kehim  Anqmicb  aof  Mnatar^ 
gUtigkeit. 

Das  Büdüein  würde  durch  Beigabe  eines  kurzen  Inhaltsverzeichnisses 
und  einar  Liste  der  ttUiebtten  kanfminnisehen  Kflnrangen  an  Branehbar- 

keit  gewinnen;  ebenso  dürfte  es  .«ich  nützlich  erweisen,  die  unentbehr- 
lichsten K^eln  über  richtige  Verwendung  der  Zeiten,  gegen  die  auch  der 
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Tttt  adtvator  t«nftlMt  (Je  place  I»  mm  «telt  ftU  imsarii  U  mom 

noiu  vous  expMions  statt  rxprdtrrons  oder  avon.<i  exp^die  (S.  7)  liinzu- 
znfilgen.  Nicltt  reckt  verätiindlicli  ist  das  vereinzelte  Auftreten  des  Binde- 
striches w,  der  wohl  orsprUngUch  zur  Bezeichnung  der  AiMpnute 
dinn  Mflte? 

Ts.  Dl  Bbaux. 


Flitt-Kareg.  SchuJgrammatik  der  fratu.  i^praehe  m  hmm  Famm$. 

2.  Auflage.    Herlin,  Herbig. 

La  critiqne  a  d^ja  fait  ressortir  ies  qaalitto  de  cette  nouvelie 
fTtmiiia^  el  Ies  a^ntages  qn^eOe  a  rar  raaeienm,  dtot  eile  ii*e8t,  an 

hout  du  comptc.  t\w  le  vemissage.  si  je  puis  ni'exprtaMT  ainsi.  Personne 
cependant  n'a  encore,  qae  je  sache,  relev6  Ies  imDerfecHoM  qn'elle  contient 
an  point  de  vne  dn  fran^s.  Si  j'entreprmiAi  de  le  faire  moi-mtaie,  Ies 
antears  me  le  pardonneront  certaincraent  et  pntfiteront,  si  bon  lenr  semble, 
de  nies  obscrvati-ms  pour  une  nouvelie  fedition.  Je  crois.  en  tout  cas, 
rcndre  servico  ä  uies  cuUegues  qoi,  comme  moi,  sc  seivent  de  ce  iivre. 
La  denxi^me  ödilieB  da  iwte,  ai  dMiifMNiiI  nl  aaAlioiatiOB  an  iwtait 
de  vne  de  la  langue. 

Je  vaia  donc  prendrc  ce  volnme  page  par  page  et  noter  ce  qni 
parait  deaander  une  retoucbe  qpelconqne. 

Page  124.  ligne  6,  il         une  virgule  aprös  le  mot  permisaion. 

Page  I3H,  L  24 :  Vespasian  antwortete  (imp.)  and  iohr  fort  (imp.)  . . . 
Gea  deoz  Twbea  ae  dohrent  paa  Mre  k  linparfadt,  mala  Mea  an  pam  dMol. 

Page  IMö,  I.  17:   Vcuillec  m'in'liqner  le  chetnin,  tnonsienr.  Bien 

äne  corrrrte,  cette  phrase  ne  veut  rien  dire  et  ne  sanrait  Stre  osit^e  dans 
I  pratiqui .   Qud  ehemmf  On  ne  sanrait,  en  diet,  doimer  nne  rftponse  k 
me  pareille  demande. 

Page  136,  1.  10:  aber  er  kam  zu  spftt  .  .  .  L'feleve  ne  peut  quo 
tradttire :  il  vint  trop  tard,  pnisque,  deux  le^ons  auparavant,  od  lui  a  appris 
qne  kommen  signifie  vmtir;  et  pourtant  ici  il  faut  traduire:  il  Offiva  trop 
tard.  P.  IHfi,  I  <:  l.v  roi  Jean  s'axsit  sur  le  trone  de  France  .  .  .*  C'est 
lä  une  cxpression  bleu  malheureuse;  er  setzte  sich  anf  dem  Thron... 
Pesniuoi  ne  pas  direnMiito  snr  le  tröne?  Dans  la  meme  page^  seteMTeilt 
Oiatre  lii^ncs  (|ui  ."ont  cTirnre  bien  plus  f^choling.  Elles  me  rappellent  une 
boBtade  du  joorual  satirique  ,Ulli''  No.  ÖO,  et  intituI6c:  Der  entsittlichende 
Bioftus  der  ftam.  Onaunaak  rm  PUMs.  Je  ne  jnge  pas  k  propos  de 
eiCer  lee  «leaiples  cboisis  par  ce  jnnmal. 

Fkge  12^  1.  20:  ,  Wollen  (franz.  werden)  Sie  sich  nicht  einen  Angen» 
blick  aetsen?*  Ob  pe«t  saue  donte  employer  le  Intor ;  suis  la  mie  tradv^n 
de  cette  phraeeserait:  Ne  njuhc-rous  pas  vous  asscoir  un  instant  V  P.  140, 
1.  1:  apres  les  mots  Tersteben  wür<le,  il  faudrait  indiquer  le  suhjonctif, 
pnisque  les  antenn  le  font  avant  d'arriver  ä  la  le^on  qui  truite  de  ce 
mode.  P.  140,  ].  4:  ,Die  Franzosen  mussten  die  Niederlande  rSvMB". 
D'apres  les  vncahles  correspondant  a  la  k(;on,  il  fant  traduire  räumen  par 
vider,  ce  ((ui  n  vai  pas  t'ran(;ais;  le  terme  propre  serait  ivacuer.  P.  141, 
L  21:  „Verkituft  man  anf  dieser  Station  ein  direktes  Billet  fttr  Paris?* 
Anx  vocablcs  correspondant  ii  la  le(;on,  il  est  dit:  verkaufen,  vendre. 
(."est  du  pur  alleiuaud.  Kn  France,  on  dit:  Delivru-t-on  (^donne-t-on)  nn 
billet  dtrec«  ponr  Paris?  P.  14S,  L  16:  «Piron  schrieb  (imp.)  nnr  Lii8i> 
spielt Ce  verlie  duit  etre  au  pass^  dffini.  P.  144,  fin:  ,En  Allemagne, 
la  givre  est  licquente  ...  eile  tu  pruduite  . . Je  m'^tonne  qu'on  n'ait 
Ztsehr.  £  ta.  Syr.  %  Lllt  vnp.  8 
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rcorrigfe  ccttc  faute  dans  1a  deuxiemf^  ^MÜtion;  gxpre  pst  itiasculin. 
152,  1.  26:  „Es  scheint  ..."  apr^s  anerkennen,  il  faat  indiquer  le 
mltfonctif.  P.  IBO.  I.  3:  apres  cid,  il  faat  nne  Tirgnle.  P.  180,  1.  SR: 
il  est  (lit  Ifi  (|ac  kalt  baden  siL^nific  w  haigner  <)  froid.    Je  doute  fort 

S'on  ait  rftison.  P.  166,  1.  9 :  „JJie  iicisse  Luft  entweicht  langsam  durch 
B  Bohr  d«8  OflBiui,  wihrend  in  den  KanliMii  d«  grdMte  Teu  der  ffitM 
vorl'Tcn  «lohr  ifrz.  verloren  i.st)".  C'est  mauvais  de  dire  est  )>erdue\  ce 
(Uli  serait  jiiste,  c'est  «e  perd.  P.  171,  l  2:  ,poarra'*  gagnerait  &  6tre 
obiHi96  en  „poamdt*.  P.  171,  1.  86:  «IMe  Stransseoeier  (frs.  die  Eier 
dee  Str.)  wiegen  ..."  Fn  qoi  lit  cette  parenthöse  ne  sera-t-il  paa 

tent6  de  tradnire:  les  (ßufs  de  rantruche  . .  .?  Et  cependant.  il  faut  dire: 
les  oBüfs  d'aatrucbe.  P.  173,  1.  6:  , Cette  figure  gigantesque  tient  ä  la 
Main  un  Mandaxd . .  .*  Une  figure  qni  tient  k  la  main  un  6tendard  produit 
nn  effet  asscz  coniiqne.  P.  178,  1.  23:  „Die  Sojflatpn  haben  endlich  der 
Zahl  unterliegen  müssen*'.  A  la  page  158,  un  a  traduit:  sucofmber  d  la 
«irtr»;  iei,  oa  doH  dire  succomber  touB  le  nombre.  .Tudit  qne  ea  Tertn 
MMombe  »(iMst  le  nombre"  Corn.  Poly.  1,4).  Mais  rninment  Tfelftvc  arri- 
fivaptril  ä  faire  cette  differenceV  P.  183, 1 11:  .Überliefere  Deine  Waffen . . . 
—  Konm  und  liole  de  (An.  Komm  sie  holen),  entwertete . .  .*  Holen  a 
4t6  tonjours  traduit  par  tdler  chercher;  de  sorte  qn'un  de  mes  ^Iftvcs  se 
mit  &  tradnire:  vicM  aller  U$  chercher.  M'avait-ii  pas  bien  laigi  ce  que 
Tenlent  lee  aotean?  n  fendreit  dono  oa  ne  ri«i  nettre,  on  dfre:  Komm 
sie  suchen.  P.  198,  27:  ^Wcnn  Du  zu  uns  kommen  wirst,  so  wirst  du 
mit  (pari  I>einen  eigenen  Augen  sehen  .  .  Voir  par  veut  dire:  ne  s'en 
rapporter  <iu'ä  sei;  voir  de  aignifie:  etre  t^moin.  ^.Te  Tai  vu,  dis-je,  m, 
de  mee  propres  yeux  vu'  (Mouöre,  Tart.  V.  3).  P.  206,  1.  1:  „(qne)  Ta 
volnnt^!  soit  falte  sur  la  terre  comrae  au  ciel*.  Si  on  supprime  le  fpir^ 
la  phra^e  ne  cuiTespond  plus  au  g6nie  de  la  langue  fran^aise;  je  dirui 
III*  iiio  qu'elle  n'est  pas  fran^aiie.  Qui  dirait,  par  exeaple,  ä  s^n  6Iöve: 
Ta  Ve  rsion  ftite  »Ttnt  denain?'  Bt  oependant  le  eens  est  abeoloineiit 
identique. 

Fng.  910,  1.  12:  Bb  ist  eelten,  dies  der  Zog  gfans  plbiktiioh  ist*. 

Ans  vocanles.  pünktlich  est  traduit  par  exact;  cependant  on  ne  s'exprime 
pas  ainai;  on  dit:  le  train  arrive  d  la  mmtiie,  d  Vheure.  La  pbrase  con- 
tinne  ainsi:  ^cs  liegt  wenig  daran,  dass  ich  den  ersten  Zng  Mnatae*^  et 
anx  vocabics:  einen  Zug  benutzen,  sc  scrvir  (l'un  tniin.  On  ne  prut  pas 
s'exprimer  ainsi;  il  faut  tradnire:  il  m'impurte  {mju  de  prendre  le  preniicr 
train.  P.  238.  flu:  „Die  Kirchtttrme  .  .  Ce  Kirchtürme  a  6t6  tra  luit 
7'Ji  par  tonr  d^rgliae;  cea  toura  portent  cn  gfenferal  le  nom  <lc  clocher. 
P.  23y.  23:  ..«'e  tunncl  a  une  longurnr  de  13  Kilom^tres  .  .  ."  En  France, 
i)n  s'exprimeiait  autrement,  et  on  dirait:  treize  kilomHres  et  demi.  P.  245, 
L  16:  „Frau  Bertha,  die  Schwester  des  Kaisers  Karl  des  Grossen  .  . 
Je  serais  extr^mement  curieux  de  savoir  comment  on  veut  faire  traduire 
Frau  Bertha!  P.  248,  1.  28:  „Ein  Kubikdezimeu>r  reines  Wasser  .  . 
Oonunent  TCMve  arrlTera-t-U  k  tradnire  r«mm  Wasser  par  ea«  desfäMe? 
La  pbrase  continne  ainsi:  ..Kin  Stück  Eisen  von  dempclbcn  Umfang  .  . 
Gr,  le  mot  Umfang  est  indiqu6  par  taiUei  c'est  vUwnc  qui  serait  justc. 
A  la  p.  264,  1.  89,  rexpression  sHtfleUk  mt  ae  deift  pas  6tre  rendne  par 
ensembie,  mais  par  ainsi  qur.  en  meme  tempe  fue.  P.  260,  (in:  ,,Sic  haben 
25  Kilo  frei"  =  avoir  25  Kilos  de  port  gratis  .  .  .  Les  indicateurs  du 
chemin  de  fer  disent:  le  voyageur  a  droit  an  transport  gratuit  de  25  Kilos; 
ou  bien  encore:  il  est  accordö  anx  Yoyagenrs  26  Kilos  en  franchise  .  .  .  . 
P.  270,  1.  21 :  ..Hcurcux  les  pauyres  en  esprit  .  .  Cette  cxpression  de 
de  la  Bible  est  passec  en  proverbe;  mais  un  dit:  les  paucres  d' esprit. 
F.  878,  1.  88:  Ja  (ma)  t6te  me  ftit  mal".  On  ne  sanxait  diie  mo  tMe, 
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■ans  parier  alleniand.  P  276,  1.  21:  „Da  warf  er  si<h  in  soinrni  Bette 
baram  ..."  Ce  n'est  point  w  ryeter  qu'il  iaat  dire,  mais  se  retoumer. 
Bt  dura  la  mAme  plmwe:  Dmi  Zorn  Ckrttes  auf  sefne  Kinder  Iwrabnifeii; 

auf  serait  micux  rendu  par  sur  que  par  contre.  P.  286,  1.  8:  „Straff  an- 
gezogene Fäden  .  .  .  '  ce  ne  sont  paa  dcH  fils  bien  Serres,  mais  bien  tendus. 
r.  292.  L  29:  „üanz  Rom  .  .  il  est  clair,  d^apres  im  exemple  de  la 
mtan  lefon,  iiue  les  autenr«  veulent  faire  traduire  par  tautMome,  ce  qiü 
ne  pont  pas  aller  ici;  il  faut  dire:  Rome  tout  onti^re;  on  bien:  tonte  la 
Tille  de  koiiie.  P.  BOl,  I.  iö:  ,,Ich  weiss^  daas  Du  nicht  eine  (einzige) 
Stande  am  verlieren  hatt'*.  On  dit:  je  sau  qae  tu  n'as  pas  une  mimrte 
h  perdre.  P.  808.  fin:  ...  Wir  wünschen  uns  Geld  auf  \vine]  bequeme 
Weise  xu  verbch&Sen.  Poari^aoi  ne  vent-on  pas  iaire  tradoire  eine/  On 
m  aanrait  dire  avtrenent  qne:  «Tufie  mauMre . . .  A  la  page  sniTante,  on 
tndnit  le  mot  Pult  par  pttpitre;  c'est  secrrlm're  tjui  serait  justc  ,  Ic  pupitrc 
est  Kirchonpult.  P.  dll,  1.  4:  „Seit  langer  Zeit  hatte  ich  nicht  ein  solohes 
Vergnügen  genoeaen'*.  Dans  vne  remarqne,  lee  antenrs  dieent:  Vi»  aweite 
Negation  fallt  aus.  Mais  cc  n'e.st  pas  du  tout  nfecea.naire,  et  les  para- 
graphes  2  et  3  de  la  page  261  devraieut  etre  redrees^s.  Je  puis  par- 
fait£ment  dire:  H  y  a  denx  nuits  qne  je  n*ai  po«  dormi;  il  ne  sait  pas 
ci>  qu'il  vcut.  P,  312,  1.  14:  „Sie  Hess  mehr  Wein  auftragen  . On  a  tait 
tr;\>luire,  k  la  page  384,  dans  les  vocables  de  la  le^on  84:  (nocb)  tiulir 
uar  damntage.  Comment  l'ölöve  sc  tirera-t-il  d^embarrasV  On  nc  peut 
dire  ni  davant»ge,  ni  plus;  le  mieux  serait,  je  croia:  eile  tit  apporter 
encore  du  vin.  P.  313,  I.  18:  ,,Die  Verwundeten  wurden  in  einer  Hütte 
ontergebracht  .  .  Ce  n'est  pas  elablir,  mais  bien  traiisporter,  conduiref 
•weiter  qne  peat  voaloir  dire  id  unterbringen. 

,,P3ndlich  erblickten  die  Spanier  die  Stadt,  welche  auf  (sur>  der 
Insel  eines  grossen  Sees  lag  . . lit-on  &  la  page  315,  ligne  33.  Ponniuoi 
tm  Itle?  Ne  fUlait-i!  pas  14  ce  <ia*on  troave  page  306,  ligne  16:  „anf 
(dans^i  der  Insel  OuanahaniV"  Et  puis  die  Itisel  mies  See.s  ne  donnera 
que  da  mauvais  fran^ais;  on  dirait  mieux  l'ile  formee  par  un  lac. 
„Hontezamft  kam  Urnen  entgegen"  est  rendn  par  vint  k  leor  derant.  On 
emploie  venir  quand  oeloi  qni  parle  se  trouve  k  Tendroit  oä  Ton  vient; 
je  traduirais:  aüa  ä  lenr  derant.  P.  317,  1.  15:  .,Er  gewährte  den  beiden 
Matrosen  die  Freiheit ..."  Dans  one  note,  les  aateurs  font  traduire  die 
par  on  poneuif.  Or,  e'eit  prMrtnient  la  pivaae  aUemande  qvi  serait 
Md  fran^ai^e. 

A  la  p.  323,  on  fait  traduire  mit  dreijster  Miene  par  d  un  air  assurr. 
Sans  donte,  je  ne  i^aisis  pas  bien  raDemand,  Sans  qnoi  je  traduirai.s  par 
insolent.  P.  334,  1.  5:  Die  [sie]  ertragen  niusste  .  .  On  doit  effater  la 
parenth^.  car  sie  doit  etre  traduit.  Deux  lignes  plus  loin:  „dessen 
Kamen  vna  Stand  sie  nlelit  kumte*'  sera  dilScilement  tradnit  par  «n 
car  il  faut  dire:  dout  < He  ne  rnnnaissait  ni  le  n(»m  ni  le  rang  (dignitfe). 
P.  337,  1.  4:  „Bei  diesen  Soldaten  stand  ein  gewisser  Cook  . . On  ne 
doit  pas  dire  se  tmtäk,  mtäB  m  iromaU.  P.  102,  L  14:  Weihen  an 
ronsacrer;  il  faut  dire  senlement  Mcrer,  et  tradoire:  (BidellBa)  flit  soei^ 
eveqne  do  Lu(,-on. 

C'est  dans  Tint^ret  des  ilÖTee  et  des  etudcs  que  j'ai  cru  devoir 
redresser  ces  quelques  errenrs  qni  d6parent  un  livrc  excellent.  II  y  en  a 
bien  encore  d'autres.  main  ellcs  Hont  moins  Irappantee.  Je  temüne  eea 
observatioDs;  eu  proütcra  qui  vuudra. 

Jos.  Aymeric. 
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INdOMBn ,   Otto   E.   A.     J'rnncöniftche   imd   t  )u/ll.srhr  Silnilbthh'ofhrl-. 

Keibe  B  Band  22.  Zi«  Gendre  de  Monsier  Voirier  v*>n  £  tu  i  1  e 
Angler  und  Jules  Sandeau,  fttr  dm  Schulgebraucb  erklart 
von  Joseph  Vietor  SarrAsin.    Leipng»    Baigar  1888. 

vm.  90  s. 

Beihe  B  Band  23.  MademoiseUe  de  la  Oeigiiere  von  Jules 
Bftadea«,  fVr  d«B  Sdralgebrandi  erkUrt  Ton  Jo8«ph  Victor 

Sarrazin.   Leipzig,  Renger  1893.  IX.  118  S. 

Reihe  A  T'and  liXIX.  Conteurs  modernen.  Ansfjowahlte  Et- 
zählnngen  Ton  Simon,  Tbenriet,  Morel,  Kövillon,  Kicbe- 
bonrg,  fflr  den  8ehii1g»bfMeh  erUirt  Ton  Joseph  Vietor 
Sarrasin.  Lsipdff,  Benger  1896.  VL  8t  S. 

IV  i  l'>r>piecbun)^  dieser  drei  nenen  Sclinlausgaben  kann  Ii  h  mich 
xiemlicb  kurz  lassen :  sind  dieselben  docb  bearbeitet  von  einem  bekannten 
Kenner  der  fransOsischen  Litteratnr  und  gleichseitig  gewiegten  Schulmann, 
80  dass  die  kriti.sche  Nachlese  (<ehr  dürftig  ausgeiallen  ist.  Den  Cirund- 
sätzen  der  Dickmann'sclun  Sanunlung  entsiireclu  iid  sind  nur  die  wirklieh 
schwierigeren  Ausdrücke  übersetzt,  und  zwar  in  Annierkuniren  unter  dem 
Text,  wfthrend  die  sachlichen  Erläuterungen  in  den  Anllan^^  verwiesen 
sind.  Graramatikalisf lie  Erörterungen  fehlen  pünzlich  und  bleiben,  mit 
Recht,  dem  Lebrcr  überlassen.  Infolgedessen  weiciien  die  Ausgaben  der 
beiden  Lustspiele  Le  Gendre  de  Monsieur  Foiricr  und  Madmmoiadk  de  la 
Seiglüre  wesentlich  von  den  bereits  in  der  31artin  liartniann'st  licn  Samm- 
lung sowie  in  der  bei  Velhagen  und  Klasiug  erschienenen  ab;  auch  die 
litterariseh-biographisehen  Binlsitangen  sind  bedentnid  knapper  gehalten, 
für  den  Schulgebrauch  jed(»«  h  vidlig  genügend.  liobcnd  ist  auch  hervor- 
zuheben, dass  im  hLommentar  mehrfach  Neues  gebracht  und  überall  ein 
beeonderer  Wert  darauf  gelegt  ist,  dem  Seiblller  die  ihn  fremdartig  a»> 
■ntenden  französischen  Sitten  und  Kinriclitungen  näher  zu  rücken. 

Der  dritte  hier  zu  besprechende  Band:  Conteurs  modernes  enthalt 
iolgende  sechs  Erzählungen :  Jean  le  Flö,  von  JulesSimon,  wo  uns  die 
Anfänge  dra  französischen  Volkssc  Imllebens  in  einem  Dorf  der  Brctaj^rne 
und  der  rastlose  Fleiss  und  die  bescheidene  UnverdrosHcnbeit  geschildert 
werden,  mit  welcher  der  Schulmeister  Le  Flö  Bcblifsslicb  alle  Öchwierig- 
kelteii  flberwindet.  Der  durch  seine  Liebe  zur  Natur  und  sdne  Gabe  sie 
dem  Leser  mitzuteil»  n  allgemein  beliebte  Andr^-  Theuriet  ist  dunh 
zwei  Ersählungen  vertreten:  Im  Fipe  bringt  uns  einer  braven  BUrger- 
fiunüie  in  eiaem  LandetMlehen  nftber,  wilireiid  die  Hsodlung  der  andern: 
la  Saint-Xicolas  in  der  Pariser  Bearatenwelt  sich  abspielt,  i^i  TctnpHe, 
▼on  Ton^  RÖTÜlon,  versetzt  uns  in  die  Fischerbtttten  an  der  nor- 
maaniseben  XUste,  VAnanhuUf  Ton  Engine  Köret,  unter  die  streiken- 
den Arbeiter  einer  nord französischen  Fabriksta<U.  La  Bavarde  endlich, 
vonEmileRichcbourg,  ist  ein  köstlich  humoristisches Id>  11,  dessen  Schau- 
platz ein  mitten  in  den  Weinbergen  Burgunds  gelegenes  Städtchen  ist. 
Sämtli  h«  Erzählungen  sind,  meinet^  Wissens,  zum  ersten  Male  hier  fttr 
die  Schult  bearlicitet.  Die  Auswahl  i.st  mit  grossem  (Tesihirk  getroffen; 
durch  diese  gemütswarmen,  teilweise  humorvollen  Genrebilder  wird  der 
SehAlir  in  anrsgendtter  Weise  in  das  franzüsLsche  Alltagnleben  eingefOltft» 
und  zwar  -  worauf  besonderer  Wert  zu  le^en  ist  —  in  das  der  mannip- 
fiütigsten  Klassen  der  arbeitenden  Bevölkerung  in  den  verschiedensten 
TMlen  Fkaakreiehs. 

Wie  oben  erwähnt,  habe  ich  nur  sehr  weniges  an  diiscn  drei  frtr 
die  Schullektttre  durchaus  empi^lenswerten  Ausga^n  auszusetzen.  Eine 
allgemeine  Bemerkung  betrült  die  AoswaU  der  in  den  Fnmneten  erUirtea 
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schwierigeren  Aui^drücko.  Wenn  man  es  für  wünsdienswert  erachtet, 
Uedenfiarten  und  Ausdrücke  zu  erklären,  wie :  faire  de  Ve^rit  XXII,  13,  7, 
prtmi»  pUmXXn,  22,  1»,  ä  ce  »ujet  XXII,  43,  29,  eomment  celaf  XXII, 
54,  l.  r./r/rer  Jr.v  f/rö/ts' XXIII.  4«,  2/3,  faire  dr  ht  ;;r  ;,r  XXIII,  71.  2,  so 
hatte  duch  wohl  a  fortiori  die  gleiche  Behandluntf  eintreten  sollen  bei 
Wendungen  wie:  je  n*y  rwien»  que  pourmimaire'TKn,  45,  1,  qui  aUm 
a  guerre  Wll,  71,  12,  me  suis-Je  fait  tirer  Vorellle';'  XXIIl.  *.).  24,  u  pans 
coupia  XXIII,  Ö5,  2,  agismtU  aiuc  pourtuües  et  düwemes  XXIII,  79,  35, 
U  mar^  de  Carabaa  XXIII,  89,  24,  «mV  dire  XXIII,  80,  27,  bien  dta 
iMrvw  IiXTX,  34,  5,  tm  pays  LXIX,  34,  7,  und  dgl. 

Zu  den  gegebenen  £ri&atenukgen  selbet  haine  ich  folgoidee  m  be- 
merken : 

Le  Gendre  de  M.  Toirier,  S.  12.  Z.  13.  Doni  Imme  diras  des  ttOW- 
velleft  wäre  besser  ttbersetzt  mit:  ül>er  den  du  staunen,  an  dem  da  deine 
Freude  haben  wirst,  statt:  ,des  nouvdles,  deine  Ansicht". 

S.  Ii,  Z.  29.  Un  pae  de  dere  bedeutet  nicht  nnr  Uer  sondern 
ftberhaiipt:  MissgrifT,  Schnitzer. 

S.  15,  Z.  14.  Bei  papa-gateau  wäre  zu  erwiihnen  gewesen,  dass 
bd  der  BUdong  dee  Wortes  nieht  nur  gäter,  sondern  aveh  gateuu  (Knehen) 
mitgewirkt  hat. 

8.  48.  Z.  1.  Die  Erklärung  von  faire  nottoeUe  hme  durch:  .seine 
Vonllffe  sorgfältig  verbergen  (der  Nensmid  ist  am  lOnmel  nicht  sieht* 
bar)*  halte  ich  nicht  ftir  richtig.  Ich  würde  sagen:  sich  in  nsoer  Gestntt 
ss^n,  durch  die  Neuheit  der  Erscheinung  Effekt  inachen. 

S.  51 ,  Z.  18  i^Auhang).  In  der  Beschreibung  des  Pikettäpiels  ist 
die  zweite  Iliilfte  dee  letsten  Satzes  nicht  richtig.  Man  Jauui  auf  sehr 
verschiedene  Arten  in  einem  Spiel  bis  aal  hundert  homaMB,  ttoob  ohne 
sämtliche  Asse  zu  haben. 

S.  62,  Z.  16.  leh  besweifle,  dnss  (Tett  hien  hier  Ton  Yevdelet 
ironisch  gemeint  i.st. 

MademomUe  de  la  Seigli^e.  S.  82,  Z.  16  (Anhang).  Im  Sinne 
des  Marquis  steht  aUerdinn  nier  maiumt  =  Baner,  im  Oegensati  in 
gtntUhnvime  —  Edelmann.  Es  hatte  aber  hinzugefügt  werden  sullen.  dasi 
vtanaid  heutzutage  fast  ausschliesslich  die  Bedeutung:  Flegel,  Küpel  Imt. 

Conieurs  modernes.  Jea»  UFld,  S.  90,  Z.  3  (Anhang).  Kan  Itann 
nicht  sagen,  dass  nach  der  JetslgVi  franzusischen  Verfassung  der  Senat 
über  der  ( hambre  des  Ddputis  fiteht.  Konstitutionell  haben  beide  Ver- 
sammlungen bezüglich  der  Gesetzgebung  gleiche  Befugnisse:  ein  Geseti 
wird  erst  rechtskräftig,  wenn  es  von  beiden  Häusern  angenommen  worden 
ist.  Faktisch  aber  ist  eher  die  Chavibre  des  Deputis  das  eintiussreichere 
Han.s,  da  es  st^ts  die  Priorität  für  die  Budgetberatung  hat,  welche  im 
Senat  meist  sehr  summarisch  abgcthan  wird. 

Bei  der  Erziihlnnü::  VAnanhiste,  S.  h\  fT.  wären  einige  Worte  Uber 
den  Vcr&sser  Eugene  Moret  am  Platze  gewesen. 

Dmclc  nnd  Papier  der  Ansgaben  innd  gnt,  Dmclcfehler  selten. 
Auf  zwei  dor-<  Iben  so!  hier  aufmerksam  gemacht,  weil  sie  leieht  in 
späteren  Auflagen  stehen  bleiben  konnten.  Nicht  1790,  wie  es  im  An- 
bang  zn  Xe  Öendre  de  M.  Bskier^  Anmeric  in  S.  81,  Z.  16  heint, 
sondern  in  der  Nacht  vom  4./5.  August  1789  worde  der  Verzicht  auf  die 
Privilegien  geleistet.  Sodann  Conteurs  modlenue,  Anmerk.  zu  8.  31  (An- 
hang) :  Das  Fest  des  heiligen  Nicotens  fällt  auf  den  8»,  nicht  den  fi.  bes. 
Endlieh  ist  es  Schade,  dass  in  Mademoiseüe  de  la  Seijfiüre  die  Einband- 
decke durch  den  Druckfehler  comidie  verunziert  ist. 
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118  Biberau  md  Basmaumen,  E,  Netto, 

(|iul]rKiii|  Henrjr*    Prenutres  Lecturea  d^diäes  aux  clasäea  uioyennes  des 
teolMinpMearaideJtiiiieBflUM.  2.  Aid.  StafttgMt,  P.Nflff.  1891. 

INe  BatpraelniBg  dlMer  MImImo  SMmnhniip  lit  d«rdi  neiiie  Schild 
▼Vq^tet  Daher  erschiene  es  nnpaHsend.  uollte  ich  mehr  als  ein  paar 
Worte  daza  saffeD,  die  nor  empfehlend  austallen  küuuen.  Der  erste  Teil 
des  Badm  rddit  Ms  8.  80  und  rnnffttut  98  Nnmineni.  Die  SUldce  be- 
wegen sich  alle  dem  Inlialte  nach  im  < Icsjchtskrelse  des  Alters,  fflr  da« 
sie  bestimmt  sind.  «Sie  sind  meist  etwas  lehrhaft,  doch  nicht  aufdringlich. 
Sprache  und  Ihintelhiii^  sind  gut,  manchmal  geradecn  reizend.  Fflr  meinen 
Geschmack  tritt  das  einfach  Erzählende  in  Prosa  wie  Poesie  etwas  za 
sehr  zurück.  —  l>er  zweite  Teil  (bei  S.  195)  hat  49  Nummern.  Auch  hier 
tiudeii  sich  allerliebste  Sachen.  Der  Kreis,  in  dcia  .sicli  die  Stücke  dem 
Inhalte  nach  bewegen,  ist  etwas  erweitert.  Die  Nummern,  welche  iji  h 
mit  bibli.schen  Stoffen,  griechischen  («öttern,  Alexander  befa.sscn  (24.  2»".. 
87,  28,  HU— wären  wühl  besser  durch  solche  französischen  Inhalts  zu 
ersetzen.  Doeh  ibid  Stfleke  «u  der  Bibel  wohl  auch  schon  für  diese 
Stufe  zulii-'>iu'  Auch  in  diesem  Teile  .>*iihe  idi  ^n  rnc  das  Erzählende  in 
einfacher  Sprache  mehr  betont.  Der  Verlasser  wählt,  wie  mir  scheint, 
ndur  mit  dem  G^Ud,  und  iwtr  mit  dem  ftinen  O^tthl  rinee  Ifunee, 
der  seine  Muttersprachf  kennt  und  liebt,  als  mit  dem  kühlen  Verr*tand 
des  Pädagogen,  der  nüchtern  ermisst,  was  seinen  Schillern  am  meisten  su 
gute  komme.  Das  Buch  gewinnt  dadurch  an  Reiz.  Es  hat  noch  ansser- 
dem  den  grossen  Vorzug,  eine  durchaus  selbständige  Arbeit  sa  leia, 
Seltenheit,  die  der.  welcher  sich  mit  der  Schulbücherlitleratur  viel  zu  be- 
fassen hat,  buch  schiitzt.  —  Das  Wörterbuch  (üben  8.  240)  ist  etwas  knapp. 
QeiMer  hab  ich  es  nicht  geprüft,  doch  bei  einigen  Stic  hprubea  wollte  ee 
schon  nicht  recht  reiebeB.  Die  Anwtftttmig  ist  rorsOgli«  h. 

F.  DObb. 


MMf  Amlle.  Lowrdes.   Parie,  Charpentier  1894.  Pnto  8,60  Ir. 

Frt  ifatf.  den  19.  Auf^ust .  nachmittags  5  Uhr  vcrlässt  .der  weisse 
Zog*  den  ürleans-iiahnhof  zu  Paris,  um  in  22-stilndiger  Fahrt  die  Jammer- 
vouaten  unter  den  Sdiwerkranken  der  nationalen  Pilgerftilirt  mr  Wmder* 

grotte  hin  zn  sdiafTen:  und  fünf  Tage  spiiter  begleiten  wir  denselben  Zug 
mit  denselben  Menschen  gefüllt  über  dieselbe  Strecke  bis  zu  den  Befesti- 
gungen Ton  Paris  zurück.  Zwei  Tage  Fahrt,  drei  Tage  Aufenthalt;  durch 
diese  Zeit  führt  Zola  den  Leser  hindurch.  Alles,  was  über  den  Wnnder- 
(trt  goschrielien  ist,  liat  der  Autor  zusammengetragen,  alles  gesehen,  alles 
durchforscht;  und  alles,  alles,  alles  stellt  er  dem  Leser  vor  Augen.  Wie 
dringt  er  Eleml  und  Hüfl'nung  in  die  Abteilungen  der  Wafen  des  Zügen 
zusammen:  Schwindsucht  und  Auszehrung,  Lähmung  und  Lupus nnd  Leber- 
krebs, Knochenerweichung  und  offene  (ieschwüre;  Röchdn,  Auswurf, 
Agonra;  und  allerlei  Oefässe;  und  Wnndererzfthlungen ,  Gebete,  Gesiinge 
und  Hernadetfe''^  Lebensbeschreibung.  Ihinn  ktmimt  T.nnidcs;  liahnhof. 
Uoiipital,  ürutte,  ivirchen,  Bäder,  Anlagen,  i'anorama,  Khister,  Uotets  — 
Bftdekw  nnd  Mnmy  kSnnen's  nicht  genauer,  nidit  Tollstindiger  sehlldem. 
Das  Einzige,  wa.s  man  vermisst .  ist  ein  Plan  vnn  Stadt  und  T'mgegend; 
der  sollte  beigegeben  sein,  wie  die  Stammtafel  den  Kougon  -  Macquarfa. 
Nicht*  EkelhaltM  wird  venehwiegen ;  den  Gipfel  bietet  wohl  die  Beschrei- 
bung der  Wannen  mit  dem  Wunderwasser  gefüllt,  das  bei  dem  spärlichen 
Fliessen  der  <^ueUe  nur  sweimal  täglich  erneut  wird,  nnd  nun  alles  in 
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si<'h  anfiiimiut,  was  die  limitierte  von  badenden  Kranken  au  Eiter  uud 
Blut,  1  harpie  und  Sohorf,  HaatfetKen  und  Verbänden  zurücklassen  (S.  175). 
I'nd  der  Glaube  der  Priester  taucht  geltet  einen  Todtan  hinein,  nnd  die 
Menge  schreit:  „Herr!  erwecke  ihn!" 

•  Mit  ansserordentlieher  Q«ttaltiiD|;^kraft  bat  Zola  dleeei  ttemiidie 
(tewirr  ijegliedert  und  zu  einem  lel>eiisvollen  Bilde  zusammengefasst.  Mit 
noch  grösserer  Kunst  hebt  er  die  Gest&iten  seines  Bomans  von  dem  Hinter- 
gnmde  ab.  Bs  ventebt  eieh  bei  ednera  peydiologiedieB  SeharfbUeke  too 
selbst,  dass  er  die  Zustände  in  Lf>nrdes  sich  in  hundert  Geistern  und  Ge- 
mütern wiederspiegeln  Iftsst  und  aU'  ihre  Eindrttolie  Bcbeinhar  objektiv 
entfthlt.  Mitunter  wird  man  an  den  frflber  beliebten  Vorwvrf  der  Oeinftlde 
erinnert,  in  denen  um  den  grünen  Tisch  der  Spielhölle  die  verschiedensten 
("haraktere  ihre  Physiognomien  zum  besten  geben.  So  lässt  er  hier 
Frömmigkeit  und  Fanatismus,  Sehnsucht  nach  Gesundheit  und  Verachtung 
des  Lebens,  mystische  Verschwommenheit  und  Scepticismus,  Selbsttänscbnng 
nnd  VerÄweifluntr  und  vieles  Andere  noch  dicht  neben  einander  treten. 

Zwei  Per.Honen  Hieben  im  Mittelpunkte  der  Handlung  und  des  Inter- 
esses, Marie  de  Gnersaint  nnd  Pierre  Froment.  Sie  waren  swei  Nachbaia- 
kinder;  als  Kinder  liebten  sie  sich.  Ihn  bestimmte  seine  frtunme  Mutter 
zum  Geistlichen.  Sie  wurde  durch  einen  btorz  vom  Pferde  in  ihrer  Ent- 
wi^elnng  gehemmt ,  gelähmt  Und  da  er  sie  nie  beritaen  Itonnte ,  legte 
er  die  Gelübde  ab.  Und  dann  verlor  er  seinen  Glnuben;  nnd  sie  weiss 
das.  So  anternehmen  sie  Beide  die  Wallfahrt;  sie,  am  ihre  Gesundheit, 
er,  nm  seinen  Kinderglanben  dtreb  dn  Wnnder  wieder  an  erlangen,  ihr 
hofft,  dass.  wenn  sie  geheilt  wird,  Gott  auch  /u  ihm  gesprochen  habe,  für 
ihn.  Und  doch  weiss  er  auch,  wie  ein  junger,  genialer  Arzt  ihm  j^esagt 
hat,  die  Kraukheit  sei  nur  Autosuggestion,  der  tilaube  würde  ihr  helfen, 
blitzartig  würde  ihce  Heilung  sein,  in  einer  Exaltation  ÜUM  gansen  WeMU 
würde  Lähmung  und  Schmerz  schwinden.  So  kommen  sie  zur  kerzen- 
fliumiernden  (irotte.  Sie  betet  mit  der  Inbrunst  ihres  ganzen  Seins  für 
ihn,  für  sich.  Und  da  das  heilige  Sacrament  im  Sonnenglanze  strahlend 
V(»rüberzieht.  da  wird  .-^ie  blitzartig  cr«:rifTen,  dasteht  sie  auf  und  wandelt; 
und  aus  Tausenden  von  Kehlen  schallt  es:  Jülagnifkat  anima  mca  Do- 
mtiHMi/**  Aber  Pieire's  Zweifel  halten  ttana;  ans  dem  Rdobe  der  Ver- 
nunft gilbt  es  keinen  Weg  rückwärts  zum  Glauben,  selbst  nirbt  durch 
Wunder.  Und  wieder  sieht  das  Marie,  tmd  sie  iUhlt,  was  ihm  das  Hers 
xorrebnt:  sie  |etit  idobt  besitaen  an  dürfen,  md  decb  die  trennenden  Ge- 
lübde nur  für  Abt-rglaulien  zu  luilten.  Und  auf  der  Rückfahrt,  nächtlich, 
flüstert  sie  ihm  zu:  ,Ich  habe  mich  der  heiligen  JnngEran  geweiht.  Nie 
werde  ich  mich  vermählen." 

Mit  wunderbarer  Zartheit  hat  Zola  dieses  Seelendrama  durehgenUirt. 
Die  Nacht  vor  der  (irotte,  im  Gebet,  aiiiresit ht,^  des  Hummende«  Pilt;er- 
zuges,  im  berauschend,  siissen  Dufte  un.sithtburoi  ivuseu,  von  fern  her 
klingen  die  TOne  ironimer  Weisen  herüber  —  das  gehOrt  an  dem  Schönsten 
nnd  Innigsten,  was  Zola  je  geschrieben  hat 

0IS88aN.  £.  Nbtto. 


Ohaety  Gporgos.  Im  dame  m  gris.  Paris;  Ollendorff;  1895.  Preis  3.50  fr. 

Der  Verfa.sser  liat  seinem  neuestt-n  Werke  einen  etwas  stark  ge- 
würzten Stoff  zu  gründe  gelegt,  diesen  dann  über  in  küu.stlerisch  voll- 
endeter Weise  so  gemodelt,  geschliffen  ond  facettiert»  dass  dem  Leser  ein 
packender  nnd  bis  aar  letaten  Seite  i^aBnendar  Boman  gebotni  wird,  der 


Digitized  by  Google 


1 


120  Rt^erate  uiui  Jiezensionen.    lt.  MaluetüioUz, 

Mf  d€Bi  Gebiete  der  TTnterhaItnnfir<*Htf«ratnr  einen  iMTVomgendea  Plate 

beansprnchen  darf.  Das  hehiuvleltc  PruMt  in,  denn  ohne  ein  soriales 
Problem  Uiat  es  der  moderne  l'raiuüsiüdie  Uomancier  nun  eben  nicht  — , 
das  Iwliftiidelte  ProUem  Mer  in  Kta»  amngelMii ,  würde  ein  ünreeht 
gegen  den  Autor  sein;  denn  gerade  seine  fff'^sste  Kunst  verweinlet  er 
dasa,  die  schwachen  and  unwahrscheinlichen  Punkte  durch  brillante  Com> 
poiitfoB  und  gtiftfolle  Sdudliwvita  sii  Tordecken.  Dasa  der  Dialog  blendend 
18t,  dass  (las  Rindringen  nnd  Zergliedern  bei  feinsten  Gefühlen  und 
Zuckungen  der  Seele  den  Verfasser  des  meisterhaften  »Serge  Panine" 
verrät,  das  kann  natürlich  ni«  ht  Uberraschen.  Den  etwas  sUsslicli  iannuy- 
antaa  Martftt-Ttal,  der  in  den  letzten  Schriften  Ohnet's  su  Tage  trat, 
treffen  wir  zu  unserer  Frcuilc  nirgend  an.  —  Zum  SclilusHe  mischte  ich 
noch  erwähnen,  das-s  es  mir  mit  der  „Dame  eu  gris*'  begangen  ist,  wie 
IMher  mit  dar  .woman  in  wlilt»*  ~  kh  liabe  ^dai  dar  beides  BAeher 
in  aiiMB  Zog«  ni  Bnda  galw. 

01B88BM.  E.  NSTTO. 


OjV.  JükkU  Jm^mL  FUria,  OataMan  Uff,  18M.  t78  8.  8^. 

Von  dem  Scliriftsteller  gilt  bokaiintlicli  das  Dichterwort:  Er 
ist  nicht  ganz  reinlich.  Um  so  mehr  verdienen  die  in  dem  oben  ange- 
nUirten  Bande  ausammengefaesten  3  Norellen  als  zartentpfbndene  Schil- 
derungen der  innersten  GefUhlsregungen  des  menschliclii  ii  Herzens  hervor- 
geh<»1ten  zu  werden  Die  erste  betitelt  Tantt-  .JduJou  ilnlit  sich  um  das 
Liebesverhältnis  eines  sehr  edlen  Mädchens  zu  dem  früheren  Gatton  ihrer 
ebebrllcbigaii  Schwester,  den  sie  ans  kirchlichen  Bedenken  nicht  heiraten 
mag  nnd  dessen  Matresse  sie  wird,  nm  seinen  Liebesgram,  der  eine  ernst- 
liche GetuUrduug  seiner  Gesundheit  herbeizuführen  droht,  zu  heilen.  Von 
dieaenif  um  einer  frflheren  Mätresse  willen,  verlassen,  stirbt  sie  an  ge- 
brochenem Herzen  Es  fehlt  also  auch  das  Prickelnde  nidit,  aber  die 
Schilderung  desselben  vermeidet  alles,  was  an  litteraris(;hcn  haut  gimt 
erinnert.  Die  9.  NoTelle  J>  Bot  de  KhMa  ist  ein  wenig  kindlieh  nnd 
etwas  ins  Sentimentale  streifend,  doch  fehlt  ihr  d«  r  pikante  Schlusseffect 
nicht.  Denn  eine  Dame  in  Trauer,  die  mit  ihrer  Tochter  zusammen  einen 
▼erbMUiten  Besedattock  in  etwas  abgöttischer  Weise  gepflegt  hat,  ant- 
wortet auf  die  Frage,  ob  diese  Tochter  gestorben  sei:  Non  .  .  .  die  eist 
pariie  avec  un  officier  prussien.  Die  Erzählung  spielt  nämlich  im  Jahre 
1870  und  ist  etwas  stark  vom  Chauvinismus  durchtränkt. 

In  der  dritten  und  letzten  Novelle:  Pierette  wird  die  Liebelei, 
Koketterie  und  glücklit  lie  Heirat  eines  Backfischs  mit  einem  Manne  im 
Ende  der  Dreissiger  geschildert,  wobei  eine  ältliche  Nebenbulilerin  unfrei- 
williger Weise  die  Beiden  zusammenführen  muss.  Auch  hier  ein  bischen 
l'ikiinterie,  z.  H.  schildert  das  jnnirc  Mäd(  hen  die  verblichenen  Heize  ihrer 
Konkurrentin  in  recht  drastischen  Worten  und  schliesst  mit  der  frechen 
Bemerkoitt:  JSt  «ofev  9ms  je  ne  parle  que  de  ,  .  .  dee  mortemm  ipfem 
voit  .  ,  tfes  autres,  je  ne  sais  pas  tmument  iU  nont  .  .  .  ni  vom  non 
ujiis  ...  Sie  spricht  nämlich  zu  dem  Liebhaber  der  ältlichen  Schönen, 
den  iie  selbet  kapern  will.  Gyp  nennt  das  eine  ^mürnnge  d'effr<mteH$  et 
de  eamkur*,  jedeoAUs  ist  die  entere  Sigenaehait  In  jener  maohnng 
1lberwi«gend. 

R.  Mauaemholtz. 
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AQj^Uüte  Jacot,  eure  de  Feves.    Vitigt  ans  apres.   Stra-ssburg,  Trübner 
1894,  91  «.  K  p. 

Der  «m  seiner  reichstrenen  GesiBiimiff  willen  von  den  Pariser  Tages- 

ziitniigen  verlüuindttt'  Pfarrer  schildert  die  augenblicklich  in  Lothrintrt  n 
und  im  Elsass  herrschenden  puliiiscb-soxialen  Zustände  als  sehr  günstige. 
Br  wdst  darauf  Mn,  wie  in  den  beiden  Reichelanden  Handel  ond  Ctewerbe 
blülM'ii.  Prcssfreilii  it  und  reli}.n"r-e  Dnlils.unkeit  herrschen.  au<h  die  ^v- 
sellseliaftlichen  Üegensätae  der  iranzüsisch  redenden  und  der  deatscben 
BerSlIceniBif  slcli  selnr  abpeedililleii  lialien.  Doch  giebt  er  m,  daes  aadi 
die  mit  der  neuen  Ordnung  versöhnten  Kreiise,  in  politischer  Hinsicht  sich 
sehr  zurückhaltend  zeigten.  Ausserdem  rückt  er  mit  einigen  y.J)€siderati)i' 
hervor.  Er  verlangt,  dass  die  französ.  Sprache,  wie  früher,  die  herrschende 
lüleibe  und  aif  den  eLnässisch-lothringischen  Schulen  besonders  gepfl^^ 
werde,  ferner,  dass  der  Einflnss  der  katholischen  (Jeistlichkeit  auf  diese 
Schulen  noch  eine  Verstärkung  erfahre,  .laeot  hängt  nämlich  mit  seinem 
Henen,  wie  er  selbst  sagt,  noch  an  Frankreich  und  spricht  kein  Wort 
Deutsch,  ausserdem  ist  er  ein  Anbänger  der  Zentrumspartei.  Den  kathol. 
Klerus  der  Beicbslande  sucht  er  als  durchaus  reichstreu  hinzustellen,  wie 
es  demi  na4di  seiimr  Ansieht  Uberheiipt  keinen  »Protestier*  melir  gKbe. 
Das  Festhalten  Ul  Reiche  «ei  ficlion  niUig,  um  der  anwachsenden  religions- 
losen Suzial-Demohratie  entgegen  zu  wirken.  Damm  bcgrüsat  er  den  von 
ihm  Toransgesagtcn  yerhSltttWDRsBig  günstigen  AnsfUl  mr  letiten  Beidit- 
tagswahlen  in  El.sass-I,otlu Ingen  mit  unverhohlener  Freude,  schildert 
gleichfalls  den  Besuch  Kaiser  Wilhelms  II  und  die  dabei  Btattgeftindenen 
patriotischen  Kundgebungen  mit  Begeisterung. 

Es  wäre  gewiss  wünschenswert,  wenn  alle  Elsftsser  und  Lothringer 
französ.  Abstammung  eben.xo  ver.-<tündig  und  reichstreu  urteilten,  wie  der 
hochehrenwerte  I'Iiirrer  vi.n  Feves.  aber  nicht  zu  verkennen  lileibt,  dass 
für  sein  Festhalten  <iin  licutsclien  Reiche  der  Ha.ss  gegen  die  kirchen- 
feindliche 3.  Kepnblik  Fraükrrirlis  ein  Hauptmotiv  ist.  Ausdriu  klicli 
hebt  er  hervor,  dass  der  Kaiholizismuä  in  dem  Protestant.  Deutschland 
mehr  geehrt  werde,  als  in  dem  „sehr  christliohen*  FraaJoreicli.  Seine 
Forderung  die  .">rbule  der  katlml.  (»eistlielikeit  auszuliefein  und  seine 
Schwärmerei  für  den  verstorbenen  Windhurst  und  die  Centrumspaiiei 
zeigen  ttberdiees,  dass  er  mit  den  polidselien  Yorartellen  keineswegs  die 
kin  hliclieii  aufgegeben  bat.  Wir  wollen  sein  mannbufti  s  Auftreten  gegen 
die  chauvinistische  V' erhetzung  ihm  am  so  hoher  anrechnen,  als  er  in  seinem 
Hersen  FraniMse  geblieben  ist. 

B.  Maurkmholtz. 
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Das  lateinische  Perfert .  w( Mh'  lit  ncnnuniif  zwei  F(tnnenl*iltlun>jen 
—  ein  wirkliches  Ferle»  t  und  einen  ursprünglichen  siguiatischen  Aorist  — 
zusammenfasst,  fungiert  syntaktisch  sowohl  als  Perfcctum  praesens  wie 
anch  all  sog.  Perfeetuni  historicum  oder  Aorist,  z.  B. 

ceciili  Torf,  praes.)  =  gr.  Tii-mtimm 

cechii  (Perf.  hist )  —  gr.  fmaor 

tertpsi  (Per!,  praes.)  -=  gr.  y^Yt^ 

ftcripsi  (Perf  hist.)  gr.  FyfuUa. 
Diese  Düppel fanction  des  Perfects  uiusste  als  ein  Mangel  uud  ein 
Hemmnbi  «mpftinden  werdon,  telioii  wegen  des  dadnreli  bedingten  Schwiokeiis 
der  TenipusfoliT'  in  ilem  von  einem  T'crfecte  al)h:iii£rij,'en  Nelx'ii-atze. 
Deuigemäss  muHüte  das  üStreben  der  t:>prache  darauf  gerichtet  sein,  ent- 
weder den  einen  der  beiden  Fonetlonshegriffe  anfira^reDen,  to  dasa  dann 
die  Perfecttorm  nur  dem  einen  Ohritr  ^'ehliebencn  Funrtionsliei^rifte  /um 
Ausdructk  gedient  hätte,  oder  aber  bei  Festhaltuug  beider  Functiuns- 
begrifle  fflr  den  einen  derselben  einen  nenen  formalen  Ausdruck  m 
schaffen,  welcher  letztere,  entsprechend  der  ganzen  Sprachentwiekehuig 
innächst  nur  ein  asynthetischer,  d.  h.  ein  analytischer  sein  konnte. 

l>iji  letzterwähnte  Weg  ist  eingeschlagen  wurden:  die  Perfectfitrm 
wurde  auf  den  Ausdruck  des  AoristbegrifTes  beschränkt  (so  dass  alM  Kripsi 
[ital.  ftn-issi ,  alttVanz'is.  rsrr!^^  nunmehr  functioneil  nur  —  ty^aya  war), 
der  Perlect  begnfl  aber  wurde  durch  analytische  Verbindungen  zum  Aus- 
druck gebraont,  nnd  iwar: 

a)  durch  die  Verbindung  habeo  ~\-  Part.  Pert  (Pas8.X  welches 
letztere  in  die  Fanction  eines  Part.  Praet.  übertrat; 

b)  dnich  die  Verbindang  mm  +  Part  Perf  (Pms),  wvlebea 
letKtsre  »ndl  hier  in  die  Fnni  tion  eiTi.  s  Part.  Praet.  übertrat, 

JMo  nate  Verbindung  war  geeignet,  den  Vollzog  einer  Uaudiung 
in  Himidbt  anf  detm  Obiect  hervorenheben ;  das  Particip  stand  cn  dem 
Ohjc'ct  im  Prädicaliivwhftrtnis  und  musste  folglich  mit  dem  Objcct  con- 
gruieren,  also:  hahfo  scriptas  episiolax  ich  habe  die  l'iriefe  als  ge- 
svhriebene,  d.  h.  ich  habe  die  Briefe  geschrieben,  habe  die  Handlung  des 
Sohreiheni  an  den  Briefen  so  TolliogHi,  daaa  diese  nunmehr  geschrieben  sii^. 

Die  zweite  Verbindung  war  f^eeit^iirr.  den  Vollzug  einer  Handlung 
in  Hinsicht  auf  deren  äubject  henrorzuheben;  das  Particio  stand  zu  dem 
Snbject  im  PrftdieatsTerhIltnis  nnd  mnstte  folglieh  mit  dam  Snbjeet 
congruieren,  al-^o:  mm  *  veufdu.^  ich  hin  gtkinimen,  d.  h.  ich  bin 
ein  Gekommener,  der  Volbcug  der  Handlung  des  Kommens  ist  in  Hinsicht 
anf  mich  erfolgt. 

Ihrer  Beschaffenheit  nach  war  die  Um.schreibung  des  Perfecta  mit  habeo 
fix  transitive,  diejenige  mit  «m»  Ittr  intransitive  Verba  die  geeignete. 
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Der  Umstand  aber,  dass  die  begriffliche  Scheidung  zwischen  TranBitivis 
und  Intransitivis  im  Lat.  eine  wenig  scharfe  war  und  im  Roman,  eine 
wenig  scharfs  UM»,  mnaste  ein  Schwanken  im  Gebranebe  der  beiden 
T'mschreibnnfren  veranlassen,  d.  h.  die  Mit^^lirbkeit  liieten,  dass  hnJteo  + 
Part.  Praet.  am  h  bei  Imransitivis,  tnm  -f  i'art.  ViimX.  auch  bei  Transitivii 
mr  Anwendung  gelangte.  In  letzterer  Richtung  kiiniite  als  fOrderlicli 
sich  erweisen  der  weitere  Umstand,  dass  die  lymschreibunt^  ilen  activischen 
Perfecti  praesentis  (sum  +  *  vetmtus)  formal  zusammenfiel  und  begrifflich 
irioh  nftbe  berührte  mit  der  Umsebrnbang  des  log.  paniviseben  meeent 
I.  B.  sum  (iiiKitiis  .  Diese  Berührung  nia^'  übriijens  überhaupt  dem 
Anftommen  der  Perfectamschreibung  mit  sum  günstig  gewesen  sein.' 

In  dem  Wettbewerbe  der  baden  PerftotnmBcIreibungen  bat  sieb 
diejenige  mit  h<Aeo  —  wofür  im  Portug.  das  synonyme  teneo  einf<etret»  ii 
ist  —  als  die  stärkere  erwiesen,  denn  in  den  pyrenäiächen  Sprachen  und 
im  Rumänischen  ist  gie  alleinberrHcbend,  in  den  übrigen  rom.  Sprachen  (Ital., 
Frx  ,  Prov )  aboi  \  (H  in  rr-chend  geworden,  indem  sie  entweder  al.H  allein 
Ulilich  (ider  iludi  aN  ik-Ih  n  derjenigen  mit  suni  üblich  am  li  auf  einen  Teil 
der  Intransiliva  auagL-dehnt  worden  ist  (/.  1'».  im  Fr/.,  einerseits  auf 
courir,  manker  ete.,  andrerseits  auf  monier,  descmdre  etc.).  l'm  so  be- 
fremdlicher mu.ss  es  erscheinen,  dass  im  Ital.,  Frz.  u  Prov,  die  r<  fb  xiven 
Verba  das  Perfect  mittelni  esse  umschreiben.  Um  dies  verstehen  zu  kiuiuen, 
ist  Folgendes  zu  erwägen. 

Ein  reflexives  Verhum  ist.  weil  ein  fniit  drin  S'ulijpcf  bei^rifflich 
identisches)  Object  von  ihm  abhängt,  stets  mindestens  lormai  ein  tran- 
■ittvee  Verb,  and  nm  doMwillen  gebnbrt  ibm  tbeoretladi  die  ümcbreibnng 
mit  habeo.  In  der  Tbat  scheint  dit-se  aui  h  ursprüniflich  auf  dem  Gesamt- 
gebiete des  Bomanischen  möglich  gewesen  zu  sein,  denn  im  älteren  Ital., 
Ftk.  IL  Pnrr.  iind  Belege  ftlr  solche  Perfectnmsohreilmngen  nicht  eben  selten. 

Wenn  nun  aber  eine  Handlung  an  ihrem  eigenen  Subjekte  zum 
Vollzuge  gelangt  ist  (z.  }{.  ,sie  hat  sich  (gewaschen") ,  so  wird  das  Siib- 
ject  dadurch  in  den  gleichen  Zustand  versetzt,  in  welchen  es  auch  dann 
Tccwtek  w<nden  Min  wtrde,  wenn  die  Handlung  nicht  von  ihm  selbst, 
sondern  von  einem  anderen  Subjekte  zum  Vollzuge  gebracht  worden  wiire: 
ob  das  Kind  sich  selbst  gewa.schen  hat  oder  ob  z.  B.  die  Mutter  das  Kind 
•  gewaschen  haX^  nnd  also  das  Kind  von  der  Hntter  gewaschen  worden  int, 

ist  in  Bt'zuir  anf  den  Erfnl^r  i^lcii  hi^ültig.  denn  in  (Irin  l  int  ii  \vie  in  dem 
anderen  Falle  ist  das  Kind  gewaschen.  }L&  sind  alüo  die  Ausdrucksweisen 

imfim»  M  hahei  latiaUm  (-am) 

bk  Venfnnt  *  s\i  lave  (-«) 

ToA  mfmu  est  tavatus  (-a) 

fn.  fmfmit  at  lavi  (-e) 
einander  gleichwertig  und  konnten  folglich  neben  einander  herlaufen, 
liefen  jedenfalls  auch  neben  einander  her.  Nicht  auffüllii;  aber  kann  es 
sein,  dass  in  den  Sprachen,  welche  wenigstens  bei  einem  grossen  Teile 
der  Intransitiva  die  Umschreibung  mit  esse  festliielten,  bei  den  Reflexiven 
die  Umschreibung  mit  habeo  nnd  diejenige  mit  mm  aieh  niacbtea  und 
dass  als  Prodact  solcher  3lischung  sich  ergab 

infatis  se  est  lavatum  {-am) 

frz.  Vevfnyd  s'cxt  luve  {-A. 
Nicht  erst  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  das  Objectsprouomen  in 
dieser  Verbindmig  logisch  unberechtigt  ist;  seine  SeUsvng  wM  aber  leicht 
veratändlidi  aus  der  Neit^unt?  aller  idg.  Volkssprachen,  die  innere  Be- 
ziehung einer  Uandloug  zu  ihrem  Subjekte  anxadeuten. 

G.  KüBTiNO. 
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Boileans  sechste  Epistel  in  freior  Xachbildung. 

Die  anmutige  Naturschilderung  am  Anfange  dieses  Gedichtes,  die 
Klänge  heiteren  Humors  an  einigen  stellen  demselben,  die  Stimmung,  die 
über  dem  Ganzen  schwebt,  geben  der  Epistel,  wie  man  hervurgehoben 
hat.  einen  besdnib-ren  Heiz.  Im  Zeitaltei'  Ijuluiifs  W\.  dürfte  dieselbe 
in  Beziehung  hiciuui  nicht  ihres  (ileicbeii  iiabeii.  Der  Tebersetzer  glaubt 
unnötige  Zotliateii  vermiedjn  und  nur  da  den  Anidiiiek  veiftadnrt  m 
lukbeiii  wo  es  der  deutsche  Geeohmack  verlangt. 

Ja,  Lamoifrnon,  die  Hanptstadt  will  ieh  fliehn 
Und  fern  vun  ihr  durch  Wald  und  Fluren  ziehu. 
Soll  ich  den  Weiler,  der  mich  anluckt,  neniMB? 
Ks  ist  Ilaiitile,  ich  will  es  frei  bekennen. 
Ein  kleiner  Zug  anmut'ger  UUgelreih'n 
Mit  wvndenroller  Ftontfoht  MhlieMt  es  ein. 
Und  nahe  dieser  sanften  Tltl^elkette 
SSechsfjich  verzweigt  schaust  Du  der  beine  Bette. 
Und  avf  ümwegen,  nuinigfach  geteilt, 
Milht  sich  das  Wasser,  das  zum  Meere  <  ilt 
Viel  Weiden  links  und  rechts  den  Fluss  umkränzen, 
Nussbäume  auch  mit  froher  Jugend  Tänzen. 
Das  Dörfchen  ist  ans  Felsen  ganz  erbaut; 
Kein  Fremdling  anfangs  seinen  Augen  traut. 
Die  Kirche  »elbst  ist  in  den  Stein  gehauen. 
Und  jeder  kann  sich  leicht  sein  Hflttchen  bauen. 
Das  Herrenhaus,  ein  wenig  mehr  geschmückt, 
Hat  einen  Park,  der  jedes  Aug'  entzückt. 
Dfe  UorgensoBne  kann  das  SchlOsscben  sehen; 
Der  Berg  beschfUzt  es  vnr  der  Winde  Wehen. 
Behaglich  sitzt  Dein  Freund  im  Wald  und  sinnt 
Und  natit  den  Faden,  den  die  Parae  spinnt 
Unstwandelml  sucht  er  sich  nnschnhi';.^e  Freuden, 
Um.  die  ihn  mancher  Krösus  kann  beneiden. 
Gelassen  schlendr'  ich  durch  den  Wiesenplan, 
Und  süsses  Träomes  zieht  den  Dichter  an.  * 
oft  sind  die  Verse  schwerer  abzurunden; 
In  jenem  Hain  hab'  ich  den  Reim  gefunden. 
Im  Angeln  braeht*  ich  es  zur  Heisterschaft; 
Manch  gierii;  Fischlein  hab'  idi  hingerafft. 
Oft  hürt  der  Landmann  meine  Flinte  knallen 
Und  ilMit  hinab  die  Lnftbewohner  fallen. 
Kehr'  ich  zurück,  find'  ich  ein  artiff  Mahl, 
Nicht  ausgesucht,  nicht  Gänge  ohne  Zahl. 
Die  Kllnste  Bergeiats  wird  niemand  kennen, 
I  nil  keiner  kann  hier  Broussains  »Speisen  uemMB. 
Die  schöne  Zeit  fliegt  allzuschnell  vorbei; 
Sie  schwindet  rasch,  gleichwie  des  Leibens  Mni. 
Kann  ich  nicht  allzeit  diesen  Wald  durchmessen, 
Die  ITauptst;»<]t  fliehn.  die  grosse  Welt  vergessen? 
Doch  kehr'  ich  wieder  nach  Paris  zurück, 
Yecbei  ist  dann  das  allzu  kurze  Glück. 
Kaum  beim  Spaziergang  kann  ich  mich  erholen; 
Ein  Vetter  naht,  gleichwie  auf  Hermes'  Pohlen. 
Nodi  ttanUg.  soll  ich  m  den  Blohtern  gehn, 
Dan  fi«  naea  den  Terhnrfken  Baebt»  sahn. 
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Der  «ine  wolmt  sieht  weit  den  Tuilerien; 

Ztim  andfrii  miifs  ii-h  bal<l  nach  Passy  r.ieho-n. 

Ein  Scbwiitzcr  will  dann  wiederum  mich  quulen: 

.WelMt  I>u,  was  sich  die  Herrn  bei  Hof  enilileii? 

Ja,  ge^ren  Dich  ist  alles  zornerfüllt; 

Han  spricht  davon,  wie  jetzt  der  Kamm  Dir  schwillt. 

Dem  «Mg  liinterbringt  man  mtae  SadMiL* 

^Niin.  und  der  Kttnig'V    „Er  fin^;  an  zu  kudNO."  — 

Pradon  greift  Dich  und  andre  heftig  aui 

ÜBd  manche  Gegner  riehtt  Do  aaf  aein  Plan. 

Auf  Krämenlüten  wird  man  es  noch  lesen, 

Wes  Geistes  Kind  Herr  I)esi)r6aux  gewesen! 

Ein  Witzwort  hat  Dir  manchen  Feind  gemacht; 

Du  bist  der  Mann,  der  alle  Welt  verlacht. 

Ein  bös  Pamphlet  hast  unlängst  Du  geschrieben; 

Die  Antwort  ist  iiiiin  Dir  nicht  schuldig  blieben." 

„Was"?!  .Ich  erfuhr  es  im  I'alais  Royal; 

Dort  hast  1)11  Feinde,  Feinde  ohne  Zahl. 

£s  wird  hieb  alleä  wider  Dich  empören, 

Satirenechreibem  gute  Sitte  lelnmil*  — 

Zwölf  Jahre  sind's,  seit  ich  das  Räjidrhen  sehlieb, 

Dem  Drucker  and  den  Lesern  allzulieb. 

Der  Thoren  Reden  Uber  mieh  ergehen. 

Verblendet  nins.s  ich  oft  dit^  Menge  sehen. 

Wie  sie  mir  zuschreibt,  was  ich  nicht  geschrieben; 

Die  Wahrheit  ist  mein  schwacher  Schutz  geblieben. 

Wae  ein  Spassvogol  der  Provinz  gemacht, 

Das  wird  in  biihlc  nach  Paris  ircbracht. 

Ob  es  auch  fade,  dumm  und  ungesalzen, 

Es  kommt  zum  bnioker,  bald  vrird  man  es  fftlnen. 

Mit  meinem  Namen  zur  Provinz  zurück 

Kehrt  es  und  täuscht  des  biedern  Landmanns  Blick. 

Und  Zeugen  Uber  Zeugen  mnra  ich  flachen; 

Doch  kein  Hetencm  hilft,  es  hilft  kein  Fluchen 

.Man  kennt  die  Wendungen;  man  kennt  den  Stil. 

Bin  Meifltentflck;  es  lioBtet  Arbeit  tiel.* 

.Zu  solchem  Werk  liah'  ich  mich  nicht  erdrdatet. 

6ii  schöne  Verse  hab'  ich  nicht  geleistet." 

«Der  Spott  steht  Ihnen  gar  nicht  übel  an; 

Wer  Belbst  sich  lobt,  der  ist  kein  braver  Mum.* 

Da  also  steta  der  Är^er  mich  bedrückt, 

Was  Wunder,  wenn  ich  gern,  der  Stadt  entrückt, 

Die  Musen  will  im  Wald,  auf  Fluren  pfl^en, 

In  Einsamkeit,  in  Büschen  und  Gehegen. 

Es  flieht  Apollo  vor  dem  Lärm  der  Stadt; 

Er  kommt  nicht  rMeb  wie  ein  geheimer  Bat, 

Wenn  der  Blinister  rasch  ihn  will  eitleren; 

Phöbue  Apollo  will  uns  selbst  p  laneren! 

, Siegreich  »Irinut  unser  mnt'irer  Kiinig  vor; 
In  Cambrai  öffnet  sich  alsbald  das  Thor. 
Im  März  ward  Valonciennes  mit  Stnrm  genommen: 
D  Feinde,  was  s<tll  Euer  Trotz  Euch  frommen? 
l'hiiipp  hat  es  bei  Cassel  Euch  gelehrt, 
Dm8  Bich  der  Fnaken  Heldenmut  bewährt 
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Saint-Onif  r  sah  irh  uiisrcr  Stärke  Ik lu  n  : 
^ach  einer  Woche  inus.si"  es  sich  ergeben." 

So  spricht  ein  Freund,  der  immer  Bcbmeicheln  will. 
Zmmt  tohwtig*  idi  bei  BMneii  Worten  itfU. 
Doeh  als  vr  aiifiingt.  meinon  Vers  zu  lo'tcn 
Und  mich  zum  Sänger  des  Achill  erhüben, 
Da  Sprech  ich:  «Sehwadi  Ist  mriner  Muse  Kntft, 
V\v\  mit  <1*  r  Juireml  ward  sie  hingerafft. 
Nur  wenig  könnt'  ich  einst  mein  Eigen  nennen; 
Auch  dies  ist  hin:  ich  muss  es  Dir  bekennen. 
Des  Königs  Raiim    l  s  Vaterlandes  Olttok, 
Ist  jetzt  lUrwahr  «Ich  J)iditers  Misf«ijesfh!rk." 

Wie  glttcklich  ist  der  Mann,  den  niemand  kennt, 
Den  kdn  Gelehrter,  keine  Zeitnng  nennt. 

Jn  Einsamkeit  lebt  er  ein  wonnig  Leben« 

Er  weiss  nichts  von  der  Ehrsucht  eitlem  Streben. 

Er  giebt  nicht  Rechenschaft  von  seiner  Zeit; 

Sein  höchstes  Glück  i^i  die  ZufriedenlMit. 

Doch  wer  'Ion  Leuten  täglich  Kechnnntr  sdmNiet, 

Gleicht  jenem  Manne,  welchen  kaum  man  duldet. 

Viel  Ungerechtigkeiten  er  erträgt. 

Gleichwie  das  Maultier,  ilass  der  Kärrner  bchlfigt. 

Die  Menschen  sind  ja  immer  voller  Launen; 

Wm  iet  ee  doeh,  das  sie  int  Olnr  rieh  rannen? 

Lnitsiiriiche  h'ut  man  wohl,  doch  bleibt  man  Knecht} 

Ob  mau  gefehlt  hat,  oder  treibt  mau's  recht. 

Wir  IcSnnen  vnsre  Ketten  niebt  serbreehen, 

Die  wir  -genährt  sind  an  den  Musenhächin. 

Wer  am  Permcssusufer  gross  genährt, 

Der  sieht  mit  Schmerz,  wie  sich  sein  Ruhm  vcnelirt. 

Das  I'abliknm  will  immer  neue  Sachen. 

n  sagt  mir  doch,  wie  kann  ich  alles  niaihen? 

Wir  sollen  wachsen,  wachsen  immer  mehr. 

Da  frag'  ich  euch:  Wo  nehm*  ich  alles  her? 

Denn  »lass  die  alten  Leute  jünger  werden, 

D&s  t^ah  noch  niemand  hier  auf  dieser  Erden! 

Lang.-tamer  wird  des  Vierzig^hrigen  Schritt; 
Es  geht  die  Zeit,  und  wir,  wir  gehen  mit. 
Sihon  manchen  sah  ich  vun  der  Stuffe!  lallen, 
Die  er  erstieg,  ungHicklicii  nun  vor  aikn, 
Weil  er  sich  sehnt  nach  jener  Jiinglingsknfti 
Die  ihm  «las  Alter  hat  dahingerafft. 
Bisher  hat  mein  Gesicht  nnr  wenig  Falten; 
Allein  leb  nu*s,  ieh  werde  sehneu  veralten. 
Im  Wild,  auf  Wiesen  sammMi^  ich  neue  Kraft 
Und  mf  Apoll,  der  mir  die  Reime  schaflt. 
Den  LRrm  der  Starassen  latnu  ieb  tMbt  ertragen; 
ünmipglich  ist's,  wa-  auch  die  Leute  sagen. 
<t  frage  nicht,  warum  mich  Schwermut  quält; 
0  sage  nicht,  dass  man  die  Tage  zählt, 
Den  MuscnpHeger  in  Paris  zu  sehen; 
Mag  erst  der  Sommer  und  der  llerh.st  vergehen. 

Wen  Rang  und  Stellung  in  die  Hauptstadt  fuhren. 
Der  wirke,  wo  ihn  hohe  Bhren  sicren. 
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Beredsamkeit  hat  immer  ihre  Stellen; 

Por  Knnd'tjo  wird  ein  rechtes  rrteil  föUen. 

Das  Ansehn  der  (ieseUe  sei  vermehrt; 

Dem  Troll  der  Fdnde  w«nl«  streng  gewehrt. 

Dem  Vaterlande  schnUlest  Du  ilic  (iatic  n 

Die  üott  Dir  lieh,  Da  wirst  die  Armen  laben. 

Den  Witwen  nnd  den  Wnlien  hflftiliereil, 

Bist  Du  ein  Hnrt  und  Helfer  jederzeit. 

Ich  bin  ein  Träumer,  der  nnr  wühl  sich  fühlt, 

Wenn  Waldesschatten  seine  Stime  kflhit. 

Ich  kann  mich  an  Lutetia  nicht  gewöhnen; 

Mit  ihrem  Lfirm  kann  ich  mich  nicht  versöhnen. 

Duch  wenn  erst  der  Oktohti  wiederkehrt. 

Wenn  man  den  frohen  (iott  der  Trauben  ehrt, 

Wenn  sich  Pumona  an  den  Früchten  freut, 

So  kumm'  ich  in  die  Stadt  zur  rechten  Zeit. 

Itaum  werd*  ich  vor  der  Hauptstadt  nicht  encfarecken, 

Und  in  dem  Wald  werd'  irli  mich  nicht  ventecken. 

Wir  sehn  uns  in  Paris,  in  Baville  drauf; 

B«Id  SQch*  idi  Dich  in  freien  Stunden  anf . 

Wenn  Themis  ihm  trela'^'^cn  5Ins«estnndcn, 

HaV  ich  noch  allzeit  meinen  Freund  gefunden. 

Dann  siehst  Du  mich  als  Neuling,  hoch  zu  Roesj 

Wenn  Du  ausreitest,  bin  ich  Dein  Genoss. 

Auf  grünem  Ruscn  lassen  wir  uns  nieder, 

l'm  anzUBtiuimLn  unsrer  Jugend  Lieder. 

Auch  ernste  Reden  werden  uns  erfreun; 

Doch  düstre  S'tir^^e  .««dl  uns  nicht  zcrstreun. 

Was  ist  das  üut,  das  alle  Weisen  zieret, 

Das  nie  der  Thor  im  innem  Herzen  spüret? 

Was  i^t  das  wahrf  und  das  höchste  Gut? 

Wie  zähmen,  wie  bezwingen  wir  das  Blut? 

Was  kann  dem  Manne  grtesre  Ehre  gehen, 

Ein  reiches  Wisstn,  oder  strenges  T.elien':' 

Das  ist  es,  Lamuignon,  was  dort  mich  hält. 

WoU  nns,  wenn  es  den  SchwKttem  nicht  gefllllt, 

Um  schonungslos  die  Zirkel  zu  zerstören. 

Denn  wie  der  Hydra  K^'^pfe,  die  sich  mehren, 

Stellt  oftmals  eine  Legion  sich  ein. 

0  welche  Qualen,  welche  Höllenpein! 

Wenn  wir  in  Bäville  einen  Freund  erwarten, 

Kommt  unversehn's  die  öchwätzersrhaar  zum  Uarten. 

Belagert  Hch'  ich  schon  dai  grosse  Thor; 

Ein  halln-i  Dutzend  Stutzer  steht  ihv.nr. 

1mm  uns  in  eine  Höhle  dann  entweichen, 

Daae  uns  die  seichien  Spftwe  nidit  erreichen! 

£.  Wbthb. 


Zun  YolksHe4e. 
1.  FrannVeische  Version  eines  filmischen  Volksliedes. 

Die  Musikheilage  zum  Figaro  vom  1.  .Iii  i  1  :»2  brachte  die  wohl- 
gelongene  Ülx  rsctzung  eines  flämischen  Tanzlied«  ,  \\  i  Ichc  foltjender  Samni- 
long  entnommeu  war:  Chansorut  jH/pukurea  jUimaiules  des  XV^,  XVI*:, 
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et  XVII'  sü'des,  recueiJlies  et  publiees  eum  h  Uxte  w^kml  tt  UM  tro> 
duction  fran^iae  par  Victor  Wilder. 

Das  zweite  Lied  dieser  Sammlung',  welche  mir  selbst  aklit  n  Ge- 
tieht  [^a'komnieB  irt,  mig  seines  neckischen  Tones  imd  MiMT  BOMtigVB 
y«rliceittuig  wtgtii  mi  dieser  Stelle  abgedruckt  werden: 

La  petite  d^V0t€, 

JOmiOk  petite  devote, 
Veua^-iu  aanser  tou»  d«ux9** 

^Monsieur,  &est  une  famU, 
Qliumd  on  a  fuit  des  tWMiic; 
Je  fuis  la  dattse. 
Je  hais  la  dante; 
liiin  (lirti!  r'est  Jmirru.r  qnr  ftj  ;>fM«p  ä  JtOMli; 
Jifyuinc.'i  tt  mmucs  nc  äansciit  point!" 

,Mtgnonne,  veux-tu  me  complaire, 
Je  rt^re  «m  oeitf  toui  firai$* 

„Momieur  roiufraif  me  foOm 
Jfedier  ä       de  frais ; 

Je  fm»  Ut  dorne  ....  etc.* 

„Veux-tu  m'  ecouter,  o  ma  rose, 
Je  foffre  un  beau  dieval.** 
..Monsieur,  vraiment,  je  iCoet, 
J'ai  veur  de  faire  mal; 

Je  fuie  la  dtmee  ....  efo.* 

..Si  tu  te  decides,  ma  6«fle, 
Je  Voffrc  un  bcun  mari." 
„Mon  bon  munsieur',  dit-eUe^ 
,Vous  kes  bim  polt; 
Ma  foi,  f>/  iicu><c. 
Je  »aute  et  datue; 
Ott  petit  »'emuaer  eme  jwttser  ä  nudf 
La  dansr  est  plutot  un  plaidr  morol." 
Sl»ilter  fand  ich  das  Oriirinal  in:  Wülems.  otide  rhirm.sclte  liojrren. 
Gent  1848,  8.  290  o.  Coasaeuiaker,  cJiant«  populaires  den  Flamanda  de 
Fremee,  Oand  1866,  8.  884. 

Dieses  Volkslied  ist  .  wie  oben  angedeutet,  avcb  sonst  weit  verbreitet. 
Fn&chbier  lühit  in  seiner  ii^antmlung :  Hundert  ofdpreussisüte  Volkslieder, 
Lpz.  1893,  S.  58  zwei  Lieder  auf:  „Sebnell  gehcilt^  Die  Tochter  will  trots 
der  ihr  von  der  Mutter  angebotenen  Geschenke  (ein  Paar  Schuh,  ein  Kleid, 
'nen  Hnt.  'ne  Mtttz.  ein  Tucb  i  nicht  spinnen.  Krst  al-  »1*  r  Mann  in  Aus- 
sicht {gestellt  wird,  tlum  die  Finjjer  pl  tzlidi  nicht  uieiji  weh  und  be- 
quemen sich  zum  Spinnen.  Willeme  um!  (  »oflseiMker  sprechen  ebenftüls 
von  der  Beliebtheit  und  Verbreitung  di's  Tlienias. 

Ähnliches  üudet  sich  aucli  auf  französischem  Boden.  Champflcury 
und  Wekerlin  erwilmen  in  iTirer  Sanmliin?:  GAomons  pi^ndttiree  des 

proiiiircs  de  Fniniy.  Paris  iSfH).  S  XXTII  fl.  u.  S.  50  ein  Hochzcit.slied. 
Früh  am  Hochzeit.sinurgcn  will  der  Bräutigam  der  Braut  die  ücscheoke 
bringen,  findet  aber  die  Thür  verschlossen;  vergebens  bittet  er: 

(htvresj  ouareM  la  porte, 
FVttti';oise,  ma  mignonne. 
De  beattx  cadeaux  ä  vouti  jpre«ciUer, 
JBEAof  /  «M  miet  UueeeM-noue  enirer. 


DIgitized  by  Google 


139 


Die  Spröde  Meibt  aber  den  Oesrhenkeii  gegenüber  ungerührt  fdeifubana, 
UH  mouchoir,  une  baguef  wn  tabUer  etc.  ä  mnu  priunUr),  Bxil  M  dem 
Vene :  «m  heau  gatfon  ä  vom  prismter,  QiBet  lAtlk  ^  Tlittr. 

Das  Tanzinotiv  klingt  auch  in  Herders  volkütttmlirher  Ballade: 
^Erlköni^  Twhter'  an,  aber  ernst  und  schwermütig.  Die  Oeschenke, 
swei  goldene  äDuren,  ein  Hemd  von  Seide,  ein  Haufen  (ioldes  Termögen 
Herrn  Olaf  nioM  mit  der  KBidgitoohter  sn  tuuen,  was  «r  mit  dem  Tode 
Irtissen  matt. 

2.  Shakespeare  und  das  Tagelied. 

Man  hat  schon  mehrfat^h  auf  die  Ähnlichkeit  «wischen  der  Braut- 
nachtscene  im  liomc*»  (111,5)  und  dem  Tiigelied  hingewiesen  (su  Heyne- 
QOtÜngen  in  seinem  Koile^':  (jre»d%.  d.  deutsch,  lyritäten  u.  Spmdulkhtg. 
im  Mitt'hüfer  Fränkel  in  einem  Vortrag:  iMvs  gervuiuisrhr  Tiujelied  und 
Atomeo  uiul  Julia^  III,  6,  vergl.  Shakofoeare- Jfüubuch  18m,  S.  129. 
Dftt  «eil  4U«MB  Tortraff  hsrrwgtgKogm»  «Mb  Vktakeh  fltoloiMare  mtd 
(Iiis  Tagdied.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litteratnrgeschichte  der 
germanitMyhen  VöUcer,  Uauiover  1893  bat  mir  nicht  voigelegeii).  Die 
Liebenden  werden  am  frtthen  Morgen  dwreh  den  Rmf  der  Lerehe,  welche 
gleichsam  die  Rolle  des  WHchters  ttbernoinmen  bat.  aus  süssen  Triininen 
aufgeschreckt.  Die  Scene  trägt  in  der  That  den  Dutt  nnd  (ilanz  jener 
mittelalterlichen  Diehtangsart  an  sieh.  Dieee  Ähnlichkeit  nun  bemerkt  aueh 
A.  Thenriet  in  seinem  ^kannten  Buche  Sous  hois  (S.  253).  Der  Dichter 
ist  auf  <1(T  Suche  nach  einem  einst  f^rhin  teii  Volkslieilc.  w  Iches  er  auch 
so  ulücklich  ist  zu  finden.  Die  vorletzte  Strophe  dieiier  alun  chunson  du 
jarmmer  lantet: 

/?.s  ur  furent  pof  If  guart  d'une  kmKTt  mmM* 

Valouetie  ehanta  le  jour. 
—  £«ße  aiouette,  belle  cdouette. 

Tu  as  metUi! 
JSt  Oft  chantf  la  pointe  du  Jom, 

II  n'est  que  minuit. 

Dieselbe  SitBatkm  Uer  wie  dort:  die  Lwehe  waltet  ihree  Wlehtenunte 
«nd  mahat  die  Liebenden  durch  ihien  Qmaa^  MUD  Aufbruch. 

Vielleicht  bietet  dieses  franzr»sische  Seitenstück,  welches  eben  das 
weitere  vorkommen  jener  volkätüuiliclieu  iiituatiun  zeigt,  einen  Anhalt  zu 
der  Annahme,  dass  Shakespeare  bei  Abfasnutg  lelner  Scene  ein  derartigen 
Lied  v<»rsch\\(  bte,  und  daas  in  derselben  so  sn  sagen  ein  dramatisiertee 
Tagelied  vorliegt. 

Und  wenn  weiterhin  in  dem  Stfleke  (IV,  4»  6)  Graf  Paris  am 
Hochzeitstage  frühmorgens  mit  den  Güsten  unter  Sang  und  Klang  in  das 
Leben  and  Treiben  in  das  Capolet'sche  Haus  einzieht  uud  die  Braut  tot 
—  wenn  anch  nvr  sdieinbar  —  TorUndet,  so  ist  das  wieder  eine  Tolke* 
tümlichc .  an  das  Volksiit  i]  erinnernde  Sitaation;  man  lese  dodi  nvr  den 
Scbluss  jener  Herdcr  schen  i>alia<h-: 

Frühmorgens  und  al.s  es  Tag  kaum  war, 
Da  kam  die  Braut  mit  der  Hochzeitsschaar* 

Sie  sclii'iikfen  Meth.  sie  schenkten  Wein. 
9  Wo  ist  Herr  Olul,  der  Bräutigam  mein  t"' 

Die  Braut  hob  auf  den  Scharlach  rot^ 
Da  lag  Herr  Gluf,  nnd  er  war  tot. 

A.  Andhae. 

Zinhr.£ftn.8pr.i.I.ttt.  XTQ*.  9 
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CaUüogue  annuel  de  la  librairie  Irau^iaiDe  puur  lti94  {2r  annte),  r6<l^e 
per  D.  Jord«ll,  dtuMt  la  no»end>tiira  d«  tou  In  Uvtm  taa^Mt 
parus  en  Franc«  «t  h  PttnuigV  {MBdtDt  rtnote  18M.   Ifr«»,  MO 

Paris,  Per  Lamm. 

•—  g^n^ral  des  manuscrits  des  biblioth&ines  pnblüjues  de  France.  Depar- 
tements. T.  28:  Avignon;  par  M.  L.  H.  Labande.  T.  2.  In-8",  K^n  p, 
Pitris.  Plön,  Momrit  et  C* .  [Miniitore  de  rinrtraoüon  pnbli^M  ei  des 

bciiux-arts.] 

Labande.  —  Les  MMraecrits  de  la  biblioth^que  d'Avignon  proT«nailt  Ab 
la  liltrairit'  de'^  pa]>es  du  XIV'  sit^ile;  In  H",  IC  ji.  Paris,  Tmp.  Mtlo* 
nale.   lExtratt.  du  Balletin  liistori(|ue  et  |>bilol()gii|ue  (18^4/1 

aekmidi,  K.,  Bibliographi»  1880.  (Sapplenentheft  XV  der  ZeitMhrift 
f.  rom.  FhiL] 

Breumarmy  Herm^  die  nenapraclilidhe  Befoim-Literatiir  tob  1876—1898. 
Eine  bibliograpbiadi-krit  Uebetliclit.  gr.  8*.  (IV»  166  S.)  L.,  A.  Deichert 
Nachf.  8.—. 

Jahrbuch  der  fran/.üsi-iclien  Littfratur  von  Prof.  K.  Um.  1.  Jehrg.  1884. 
Üf,  (VII,  136  ä.)  Zittau,  Pähl.  1.60. 


Badke.  0.,  Beitr&ge  znr  Behandlung  der  Modoilehre  tan  FnuaMMken. 

Pr.  Stralsund  1895.    23.  S.  4°. 
Baudouin  de  (lourtmny.  J.,  Versuch  e.  Theorie  phonetibi  her  Alteruationen. 

Ein  Capitel  aus  der  PsychophonetUi.  gr.  fl^.  (V,  184  S.)  Straaaborg, 

K.  J.  Trttbner,  Verl.  4.—. 
BloHäel,  J.  E.,  Phouolugie  mteaniqne  de  ia  langue  fran^ise.  In-S**,  409  p. 

Paris,  Guillaumin  et  C«.  4  fr. 
Boisgikre  P .  Dirfionnaire  anal(i|ii<|nc  de  l:i  liniirnc  fninraise  T't'i>ertoire 

complet  des  uiots  par  les  idkca  et  des  idteä  par  les  mots  ,äuppl6ment.'' 

Grand  iii-8*,  82  p.  Paris,  Laroame.  1  ft.  60. 
Braune.  Th..  Nliu-  Beiträf^e  zur  Kenntnis  einiger  romanisilier  WOrter 

dentsdier  Herkunft    [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX,  S.  848— .SÖ9,J 
CujHlejiic,  A.,  Noirrel  essai  sur  l'^tymologie  du  nom  do  Montanban.  In-S*, 

17  pages.  Montauban.  [Extrait  du  Recndl  de  rAeedtalie  des  seieneei^ 

belk's-lettrcs  et  arrs  de  Tam-et-(iuronne.] 
Co/m,  G..  Muuiiüfi.  ilu:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX,  S.  468—462.1 
Deibouih,  A.,  Notes  lezieologiqiiea.  (In:  Ber.  d'Hist  litt  de  U  Fr.  II, 

J?'rMuh,  K.,  J.  (tarniers  Inatitutio  gallicae  liuguae  ilöOH)  und  ihre  Be- 
arbeitung von  llorlet  (1698)  ndt  Berttcksichtignng  glelohieittger  Gram- 
matiker. Pr.  Kiseiiaoli  1896.  18  S.  4« 
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Gaidoz,  H.,  L'Etymologle  popniaire  et  le  Fo  iore.  [Melusine  VI.  TU.] 
Qodefroij,  F.,  Di(  tidnnatro  i!e  l'anciennp  Inntjne  fran^aisc  et  rte  tnns  srs 

(Ualectos  du  IX'  au  XV'"  siecle  8CX  fascicule  (Bourre-Carrefoiir),  p.  357 

h  432.   Paris.  Bouillon.  (1894.) 
Hatzfeld,  A..  A.  DurmcstHer,  A    Thomas.  Dictionnaire  ^An^Tal  ile  la 

Uugue  fran^ise  du  commencenient  du  XVP  siecle  ju.Hqu'ü  uos  jours. 

FMdeale  16.  In-S*     8  eol,  p.  1106  4  1184.    Paris,  Delagrave. 

[L'onyragc  sera  publik  on  30  fasrii-nl' s,  du  prix  de  1  fr.  cImmsui.  Ob 

sonscrit  k  Toaviaae  cumplet  au  prix  de  äO  it.] 
Mokkr,  Alfr.,  alt-oeHhelMr  SpraehadHUB.  7.  Lf^^.  L«t-8*.  (Sp.  1687—1799.) 

L,  B.  (J.  'lYnlner.  8.-. 
Moming,  A.^  Die  Suffixe  -iccus,  -öccus,  -üccm  im  Jb'raii2(wiclien.  [in:  Zs. 

f.  rom.  Phil.  XIX,  170-187  ] 
Mosch,  Siegfr.,  französichc  Flickwiirtcr.  Ein  Beitrag'  zur  IranaOt.  Lcsike- 

trraphie.  1.  Tl  Projrr.  gr.  4".  i32  8^  B..  R.  (iaertner.  1.—. 
Jeanroij,  A  .  Lo  latin  vimai  et  ses  dferivts  en  pnivengal  et  en  fran^ain. 

[In:  Annales  du  Midi  VII.  129—140.] 
Johanfison.  Verbet  fairv  med  fHljande  infinitiv.  En  tUldie  i  mode»  i^MMk 

Byntax.    Norrköpiug  1895.    2«  S.  4» 
£oM,  F.,  Vthi  i  Zola  B  Sprachgebrauch.  Dias.  Oreiftimid  1886.  67  8.  8*. 
Jieifer- Lübke,  W..  lii-mani^rhr  Etyniolo^^icn  ;  pfv,  han:  combrus;  aspan. 

enffuefiat',  fr.  fade,  osttrz.  guy;  at'rz.  Utieie  jtas.    [In:  Zs.  t  rum. 

Phfl.  XIX.  978—881.] 

Zur  Syntax  des  8nbstantivums.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX.  S.  305—825.] 
Muchai  O.f  Ueber  Ötii  und  Sprache  von  Philippe  Desportes.  Diss.  fiostodc 
1886. 

Nuier  du  Pititxpclu,  Le  Littr6  de  la  Grand'-  Cötf,  i\  l'nsatifo  de  ccux  qni 

venlent  parier  et  öcrire  correctement.    In  8°,  VIU-344  p.  Lyon, 

iinp.  de  TAcadcimie  da  Gonrguillou. 
Paris,  G..  fr.  dume.   [In:  Romania  XXIV,  274—876]. 
HcUiner.  P.,  Sp^cimen  d'un  Dictionnure  dfl  la  proBoiiciatio&  IrancniM. 

II    Pr.  Berlin  18»ö.    18  S.  4«. 
Sekulze,  IL.  Das  fraoiOaicbe  Paniv  und  seine  BnwtnnltteL  Pr.  Ztttnn 

18HÖ.    3!)  S.  4°. 

Setttgast,  F.,  Die  Bildons  der  1.  PI.  Prs.   Ind.  im  Ualloromanischen,  vor- 

xflglich  im  FnuialMidieii.  [In:  Zb.  f.  rom.  PML  XDL  866—889.1 
—  Ehime  CenmaJ  in  der  iltfrMUt.  Sfeej^baaMplsteL   [b:  ZI.  f.  roDL  Pfafl. 

XIX,  S.  453—4Ö7.J 
Slappers,  IL,  Dictionnaire  synupticiuc  d  etymologie  Iran^aise.   8*  idUion. 

In- 12.  U72  p.  Paris,  Larousse.    6  fr. 
Stiebeier.  Fl,  Der  Sabjonctif  in  den  verkürzten  Sätaen  des  FranzöBiechen. 

Pr.  Stettin  1896.   84  8.  4». 
Jfiomas,  A.,  Etymologics  fran^niees:  aodUer;  artSO/er^  artUUur,  orMIerM; 

f/oupiüon;  haiisse-col:  pminre,  rature;  rcUoir,  fttMn;  roMT,  radmr, 

radoir;  rcst.    [In:  Ri»mania  XXIV,  2(>4~273.J 
Trommlitz.  F.,  Die  französischen  ut-Perfecta  ausser  poi  (potni)  bis  HUB 

13.  Jahrhundert  einschliesslich.    Pr.    Stralsund  1H;>5     19  S  4» 
Ulrichf  J,,  Die  -s-lose  Form  der  1.  Plor.  im  Altoberengadiuisclien,  bezw. 

FtoveiuMliielMB  «od  Nomiamiiselwn.   [In:  Ze.  t  rom.  FUl.  XUL 

S.  468-466.] 


Bo«mer,  OHo,  Lelirlmd  der  freaitlefsolieD  Sprache.  Mit  beeond.  Berttdt- 

«ichtiffun^r  dt-r  rehnniren  im  mündl.  und  s«hriltl.  freien  ficl>raueh  der 
Sprache.  4.  Doppel-Aufl.  In.  bis  26.  Taus.  gr.  8»  (XVI,  332  S.) 
L.,  B.  0.  Tenlmer.  8.60;  1.  Abilg.  allein  (XI,  78  S.)  geb.  in  Leinw.  —.80. 
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Brie- Schneitier,  Traite  de  correspondance  cominerciale  I,  I  '^partie:  Corrc- 
spondance,  Ii"  partie:  Dictionnaire  et  annotatiuns.  Dresden,  KühtmaniL 
2  Teile  geb.  4.40,  broseh.  3.60. 

Durand,  L..  Tebungen  f.  ilie  französisrhc  Konversationsstunde,  nach 
üöbteU  JiiMertafeln  im  genauen  Anschluss  an  .Leisous  in  Engiish 
ooBveraation  by  E.  Tow«n4)lark'  bearb.  t.  D.  v.  M.  DelMglie.  6—7 
Hft.  (2.  Bd.)  Kr.  8».  (Mit  je  1  Bild.)  Giessen,  E.  Roth.  —.40.  5.  Die 
8tadt  (La  ville).  (36  S.)  —  6.  Der  Wald  vLa  foret).  (26  Ö.)  —  7.  Das 
Hochgebirge  (La  chaine  des  Alpes).  (27  S.) 

Durand,  L.,  u.  M.  Delanghe,  Hebungen  f.  d.  französische  KM?MiatiMHI> 
stunde,  nach  HiWzcls  Hildertafeln  im  genauen  Anschluss  an  „Lcssons 
in  English  cunversation  by  E.  Tuwers-Ularlc*  bearb.  8.  Hft.  Der 
liaucrnhüf.  (La  ferme  i.  gr.  8<».  (24  S.  m.  1  Bild.)  Oiessen,  E.  Roth.  —.40. 

Kodi,  John,  praktisches  Lehrbuch  zur  Erlernung  der  französi.schen  Sprache. 
1.  Tl.  ä<>.  Ebd.  tieb.  1.  Praktisches  Elementarbach  f.  Fortbildungs* 
«nd  Faehidnil«!!,  wl»  wtm  MbitifendiaiL  üntentttifr.  ▼ob  Profsssor 
A.  Sohier  brarb.  v  K.  (VIII,  196  8.)   B.,  E.  Goldschmidt.    Geh.  1.80. 

Leßore^  L'autgmne  reprösentö  fOV  lä  laoon  de  conversation  frangaise 
d*aprai  le  toblean  frantonui«  pnbltt  par  la  librairi«  dite  de  Strasbourg. 
Pr.  Halberstadt  189.').   8  S.  4». 

Oster,  J.,  OonrH  sup6rieur  de  graromaire  franraisc  k  Tusage  dea  teolw 
allemandes.    Dresden,  ö.  Ktthtmann.  Br.  4.50,  geb.  5.--. 

SabuM^  B.,  La  Composition  fran^aise  auz  Imvata  M  eapacit^  el^mtntatre 
et  sup^ricur.  (  hoix  de  snjets  <lunn6s  anx  exauiens  dans  toa  denüina 
sessions.   In- 16,  XVi-68  p.  Paris,  Delalain  fr^res.  1  fr. 

SekMiÜer,  F.  H.,  Lehrgang  der  fraocfe.  Sprache  fto  Kanlleot«.  8.  rer- 
bcsscrte  Auflage.    Dresden.  G.  Kinitinann     Hr  2.20;  geb.  2.ßO. 

ikhuUe,  Oeo.f  Abriss  der  französischen  Purmeulehre  in  Bmpielen.  gr.  8*. 
(31  S.)  B.,  A.  Haadt.  — JO. 

Traut,  H.  Th..  Fraiizrisisrhr-  Aufsatz  und  I?ri*  fschnlc.  Für  die  Oberklassen 
höherer  Schulen  und  zum  PrivattUidiam.  2.  Aufl.  Dresden,  (i.  Kttht- 
mann.  Br.  1.80;  geb.  2. — 

Uebungs-Bibliothek,  französische.  Nr.  7.  12*.  Dresden,  L.  Ehlcrmann. 
Grb.  7.  Zopf  und  Schwert.  Lustspiel  v.  Karl  Gutzkow.  Zum  Teber- 
seUcn  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  neu  bearb.  v.  Dr.  Jul. 
Sahr.    2.  Anü.   (168  8.)  n.  1.  2(J. 

WeiU,  JLt  franaOa.  OmBnalik.  18--i6  Lfg.  Stettin,  Harxoke  4  L. 

BalW«,  Die  gegenwärtigen  Zisla  im  nevipraehlicben  Unterrieht  auf  dem 

Realgymnasium  und  ihre  Errcii  hburl<t  it.  Pr.   Fh'ssau  18t).5.   19  S.  4*. 
iätguete»  et  Documenta  reiatils  ä  i'enseigncment  superieur.  1..V11I.  Rap- 
port« des  conseils  gteteavx  dea  Hualt^s  poar  Taimto  scolaiie  1898-- 
I8.)4.  In  8'.  2.V2  pagea.  Paria,  Impr.  nationale.  (Hinitttoe  de  IHn- 

struction  imblinue.] 
Ktiabe,  K.  A.  F.,  Franzi'isischo  EinflU8:^(  auf  das  tleutsrlie  iJculsihulwisen. 

Pr.    Kas.sel  1895.    22.  4«. 
Münch,  Wilh.  n.  Frdr.  (rlauning.  Didaktik  u.  .Mcthuilik  dts  fraiiz<>si5t  hen 

u.  englischen  Unterrichts.    [Auü:  ,Bauu)ei^ter's  Handbuch  der  Er- 

siehnngs-  u.  Unterrichtjslehre  f.  höhere  8ehnlen.*]  LeaL-8*.  (107  and 

88  S.)    Münrhon.  ('.  H.  Ibck.  4.50. 
Pecft,  B.^  Zum  Bctrielie  der  l'ranaöeiscben  Sprechübungen  auf  dem  üy- 

nnaalnm.  Pr.  KimigshQtte  1895.   16  8.  8*. 
Scajer,  L  BeOMflnuigen  zur  Organisatiun  di>s  französischen  Unterrichts. 

U.  Bemerknngen  an  einzelnen  Lehren  der  ueoüanaöaischen  Syntax. 

Pr.  Gfistrow  189&  32  S.  4«. 
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Sediff,  M..  Vthi  v  ilit  f!iiin<l  .itze,  die  hei  der  Abfassung  einer  fllr  die 
Schule  beatimmten  Urainmatik  der  französischen  Sprache  zu  befolgen 
Bind.   Mit  beigefügten  Proben.   Pr.    Bromberg  1895.   89  S  8». 

Wendt,  Otto,  Encyklopädie  des  französischen  Unterricht«.  Methodik  und 
HilfHinif td  für  Sttidit  renilo  und  Lehrer  der  fratizö.sisrht-n  Spraoh»',  mit 
Rucksicht  anl  diu  Aiitorderungeu  der  l'raxiü  bearb.  2.  Aufl.  2  Tie. 
irr.  8*.  (Vm,  866  a)  HaanoTW,  C.  Meyer.  6. — 

Baül,  (r^ Arthur  und  der  (Jraal.  [In:  Zs.  f.  rom.  Phil.  XIX,  6.  326— ä47J 
Bidbf,  rh.  Aitg.<,  NMhtrtge  «i  Jeen  Lefmire.  [In:  Zs.  f.  rmn.  PUT 

XIX,  201    2f;i  ■ 

SUiert  J.,  Lea  J<'abliaux.  Etudett  de  litt^ralore  popolaire  et  d'histoire 
UtlAmire  4«  noycn  äge  2"  idUian,  rtfve  el  eomste.  In-S*.  VIII-501 
pages.  Pariä,  Houillun.  18  fr.  60.  [Bibtiotliiqiitt  ob  PSeole  des  lUHites 

Stüdes  (98-  fascirule.) 
lionne/trti,  F.,  lioiisard  eccle-siafetique.  [In:  Kev.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  II, 
S.  244—248.] 

Brunetiire.  K,  I/Evolution  de  la  pu^i'ic  lyrique  en  France  an  XIX'  si^dc. 

I^^ons  profess^es  k  la  Sorbunne.   T.   1''.   2^  edition.    iu-16,  366  p. 

Paris,  Hachette  et  O.  8  fr.  60.   [Bibliotbdqne  rari^.] 
Brünnl.  F.,  Notes  autobioi^raphiqiie«  relatives  k  Antoinc  dn  Verdier, 

sieur  de  Vau^rivas.  [In:  ßev.  d.  Biet.  liU.  de  la  Fr.  II,  8.  249— 254  ] 
BfiÜ^mw,  H.,  Jeui-ltte(|«ee  BooMeea  et  lee  visHevre.  Ib-8<*,  36  p.  Paris, 

iinprim.  Hennuyer.  1  fr 
CoüioHon,  A.,  La  Vie  liti6raire.   Nutett  et  B6flexioDB  d'an  lecteur.  In-IS 

mros,  505  p.   Paris,  Fischbacher. 
—  Diderot :  sa  vie,  ses  oenvres,  s*  eorre^endaiiee.  In-lS  jteu,  XVn-804  p. 

Paris,  F.  Alcan.    3  fr.  50. 
Cuno»,  11.  de,  Lc  Theätre  ountemporain  et  le  Kepertoire  de  nus  truis 

fFtadee  seines.   In-8*,  16  p.   [BitnUt  de  la  Bevve  de  k  Frvnce 

moderne  favril  1895.  ] 
Friealanäf  C,  Die  (Quelle  zu  Kutebeufä  Leben  der  heiligen  Elizabeth. 

(fn:  Zi.  fttr  rom.  PUL  XIX,  8.  876— 888J 
f!aulo:,  If..  Saint  Eloi.    [In  MMnsinc  VII,  &  76   94,  1.^7  f.l 
llerretuchwaiui,  K..  Jeao-Baptiste-Luai)  Orenet  «ein  Leben  und  seine 

Werke.  Dies.  Zflrieli  1^.  801  S.  8». 
JacfiuH,  A.,  Le  Sentimcnt  national  au  XVI"  «iecle.    (.'laude  de  SeysHcl. 

In  8<*,  43  p.  Besencon.  [Extnüt  de  Ja  Berne  des  qaestions  hiitoriquee 

(avril  1895.)] 

Jahnow,  A.,  Beobachtnngen  Ober  la  Fontaine^s  Fabeln  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seines  Verfahrens  bei  Verwertosg  entlelmter  Stoffe, 
I.   Pr.   Strehlen  1894.    15.  S.  4«. 

Jeanroif-FSix,  F.,  Nonvelle  Hlstoire  de  la  litt6ratnrc  fran^iw  pendaot 

la  Kestaurati.m.    Iu-8^  XI  483  p.  Paris     lUond  et  Harral. 
Keidelf  G.  C,  Die  Eselherz-  (üirscbherz-,  Eberherz-)  Fabel.  [In:  Zeitschr. 
für  vergi.  Litteratorgeeellichtc,  1894,  8.  864—867.] 

Lallrmand,  F.,  A  travers  la  litterature     In-lfi.  279  p.    Lyon.  Vittc. 
jMttum,  G.,  Uistoire  de  la  litteraturo  fraiicaise.   2'  cditiun,  revne  et  cor- 

rigfee.   In-16,  XV-I,  159  p.    Paris,  Hachette  et  C:'.   4  fr. 
Loth,  J..  Die  SprU<  hwörter  und  Senten/en  iler  altfranzösischeii  Fabliaux, 

nach  ihrem  Inhalt  '/nsainnn  ni;<'^tellt.  I.  Pr.  Greifenbertr  lH',t5,  lö  S  4°. 
MettlicJi,  J.,  Bemerkungen  /.u  dem  anglo-nonnannisrhen  Lied  vom  wackern 

Ritter  Horn.   Dias.   Kiel  1894.   44  S.  8". 
Morf,  II .  Notes  pour  servir  ä  rhistoke  de  Troie  eo  Italie  (suite  et  fln) 

[In:  Kuuiauia  XXIV,  174-19ti.J 
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NtmrMfJ.f  Voltldre  inf''>lit  'Bill«  ts  ^  rir^pville ;  ("'ontrefaron  de  ses  opnvrcs 
h  Koaen;  Correspoiidance  de  Cideville  avec  Voltaire,  de  ü""  da  Cliä- 
telat  avec  Cideville);  par  M.  J.  Noury,  secr^Utire  de  la  Soci*t6  libre 
<1 » iniilation  dn  comineice  et  de  rindustiic  flc  la  Scine-Inf^rienre. 
In -8»,  15  pacre-)  Paris.  Imprimerie  Mtionale.  [Extrait  da  Bttlletiii 
historiquf  et  i»liil«il.igiiiue  (1894).] 

iVc/),  /; .  l.cs  Fächeux  de  Sloliöre  compartt  k  son  MiMUitilirope.  Pr. 
Köni^jsliütte  1H!>5.    20  8.  H«. 

Puech,  Buaaveiitaru  des  Periers  k  Nüneä.    flo:  Revue  de  Midi  18U3.J 

JSirarrf,  Le  Orand  SMcle.  La  Frataiae.  la-16,  816  p.  Paris,  Vfo  ei  Anal 

mttrr.  /;.,  Sur  la  dato  «rane  lettre  de  Voltaire,  1751.  [ia:  Bev  d*Hiffe. 
litt,  de  la  Fr.  II,  S.  2ö5J 

BiosaAmur,  A.,  Die  poetisclmi  Theorien  der  Ple|ade  nadi  Ronmird  and 
DubcIIaj.  Ein  Ut  itrair  zur  (J(  schichte  der  Kenaissanceituetik  in  Frank- 
reich. Erlangen  und  Leipzig.  A,  Deichert'Bclie  Verlagsbachliaadliiiig. 
Nachfl.  (Geort;  Böhme  ).    8  50. 

BOMef,  F.,  La  litteratuie  allemande  en  France  an  XTUI*  sIMe.  [In: 
Rev.  d'Hlst.  litt,  de  la  Fr.  II.  S.  1(19— 2(K).l 

Bousset,  //..  I.e  Th^atre  k  Grenoble:  hiätoirc  et  phynionomie  (1500-1890). 
In-8*  VIII- 179  p.   Grenoble,  Impr.  danphinoiie.  (1891.) 

Suchier,  H ,  Per  inusikaliHche  Vortrag  der  OhaoMMi  da  gaste.  [Ib:  Zs. 
f.  rom.  Phil.  XIX,  Ö.  370—374.] 

Tnplianel,  A.,  La  Beanmelle  k  Copenhague.  [In:  Bev.  d*Hl8t.  litt,  de  la 
Fr.  II,  S.  201—220.] 

Tof/nhre,  P.,  Jean  de  Meun's  accoont  of  the  äpots  on  the  Moon  [In: 
liomania  XXIX,  277  f.] 

Weekider,  E..  Ueber  die  verschiedenen  Redactionen  des  Botmt  v.  RorroB 
znircRchrit  beiu  n  (iraal-Lancclot-(  ykhis.    Halle,  M.  Nieineyer.  1.50. 

Werner,  M.,  Zwei  Threnoi  Alfred  de  Mnssets.    Berliner  Pissert.  VIII, 

104  8.  s: 

WoUersstorff,  H.,  Kssai  siir  la  vie  et  lea  flsums  de  Bodolphe  Töpffer. 
IL  Pr.  Magdeburg  1896.   29  8.  4» 

CUmetit-Simnn,  Notice  do  'iuol<inos  mannscrits  d'nne  bibliothöqne  limonsine 
[In:  Bulletin  de  la  8oc.  des  lettre»,  sdences  et  arta  de  la  Conrtee. 
Tullo  1894.   8.  147-16S,  177-208]. 

JPlHittier,  L.'G.,  Notes  et  extraits  de  «inelques  manu^^crits  de  la  biblioth^ue 
MAjanee  (Aix  Mi  Provence)  [In:  Bevue  des  blbliotbiques  1893—1894]. 


AJMOan»,  Extnüt  des  ancieiis  poenus  tVaafaiS.  Ib^**.  >•'<  ]>.  Paris, 
(iauticr.    10  cent.    [NotivrlU-  Rihlinthti|iu'  populaire.  ii"  4471. 

Beiträge,  Berliner,  zur  germanischen  und  romanischen  Philologie.  Ver- 
AfTentlicbt  von  Dr.  Emil  Ebering.  B..  0.  Voftt.  Bomanlscbe  Abteiig. 
Nr.  2.  j^r.  Elid  2.  Das  altpruvcnzalisf  h*  Klajjclied  m.  Berttcksicht. 
der  verwaudten  Litteraturen.  Eine  litterarhistor.  üntersnchg.  Nebst 
einer  Beilage  Qb.  die  Vii^fen  Marsetlle  n.  das  Haus  Banx  In  ibren 
Besiehgn.  an  den  Trobador^,  e.  krit.  Ausgabe  einiger  Lieder  u.  2  nn- 
gedruckten  altfranaösiaohen  Klageliedern.  Von  Dr.  Herrn.  Springer. 
(Hl  8.)  n.  2.80. 

Deschanips,  J5.,  (Euvres  completes.  Publißt  s  <i"apre.s  le  inanuscrit  de  la 
Bibliuth^qne  nationale  jiar  <iastnn  Üa.vnaud.  T.  9  :  le  Miruir  de  mariage. 
In-8",  401  p.  Le  Puy,  impr.  Marciicasou.  Paria,  libr.  Firmin-Dioot 
et  C*.  (1894).   [SoetttA  des  anciens  textes  fran^is]. 

JSbfJing .  Gco.,  AnlHTce.  altfranzösiscbes  FaMel  Mit  Kinleitung  VL  An- 
merkungen hrdg.   gr.  8°.   (VU,  147  8.)   üalle,  M.  Niemeyer. 


ßscotifle  (D,  rnman  (VaTenture  ^  n  vers"!.  publif*  pmr  la  premi^re  fois, 
d'apres  le  uiauuäcrit  unique  de  TAräenaL  uar  U.  Mickelaut  et  P.  Mcyur. 
US\  UJi-989  fttgm-  PMis,  Finiiiii.])Mot  fft  0>.  [BoekM 
anciens  texte«  franqais]. 

Ftüukm,  G.  E.y  De  David  U  prophecie  [In:  Zs.  £  roiu.  Pliii.  XIX,  189-234]. 

leanroy,  A.,  Denx  notli  limomiiui  du  t^MAme  sitel«.  (In:  Amiales  du 
Midi  VII,  107  m. 

Chatman  (In)  de  Soland.  Traduction  pr6c6d6e  d'ane  introductioD  et 
accompa^6e  d^iui  commentaire  par  L6on  Uantier,  membre  de  Tlnstitat, 
professeur  h  TBcole  des  chartes.  22.  Edition.  Edition  p<<)mlaire,  illustrte 
par  O  Merson,  CbillUrt,  Ferat  et  Zier.   Qimnd  iii-8S  äö9  p.  Tonn, 

Maua'  et  fils. 

Roman,  J.,  .Supplement  aux  charte.s  de  huiboii,  ]Ribli6e8  par  M.  Tabbte 
QnUbMime' ;  In-8%  8  pb  Orenoble,  Impriin.  eoitrale.  (1894). 


Arttmbtm,  Eäim  Lern»,  und  EM  Köhkr,  tramPaiacbei  Leeebach  t  die 

mittleren  Kk<-en  hiiherer  Lehranatalten.   gr.  8*.   (VIII,  844  8.)  L., 
B.  U.  Teabner.   (ieb.  in  Leinw.  2.4U. 
OkatmArkmä,  BxtraitaL  Afie  «ne  introdnetioii,  dee  nolii  ei  dei  e^jete 

de  devuirs  par  Ch.  Gid<l*  In-IH  j6sas,  XIX-lHl  pnges.  Paris,  Qamier 

fröres.    (1894).    [ Enseignement  secondaire  inixlerne]. 
DonndU,    G.,    Proben    metrischer  Uebersetzungen    au»  liuUündisclien, 

vlamiBcben,  spaniscben,  niexikanischen  und  franaOaiiohMi  Dichtero. 

Pr,    SiuiK"rliiiiiHen  IHllf).    IH  S.  H«. 
IhuJuisHiuy,  xi-ciu  tl'liistoire  de  France.  Im  Auszage  brsg.  a.  erklärt  von 

Heinr.  Loewe.   gr.  8«.   (VIH,  206  8.)  B.,  Weidmann.  9.—. 
Ebener,  ('fr.y  und  Adf.  Meyer's  französisclM  s  l.(>s«  liii(  h  für  S'cliulcn  und 

Järaiehiutgsanstalten.  Ausg.  B.  Franaügiscbea  Lelir-  o.  LeHebuch.  1  Tl.: 

1.  üntcnichtijahr  Ton  Midehenacb.-  nnd  8eni.-I>ir.  Dr.  Wilb.  Knnrieh. 

gr.  8».  (Vlll.  9:iS.  ni.  2  Tal).)  HatnKtver,  C.Meyer,  l.-;  gel..  1.25. 
Oeoffrojf,  J.,  Fables  de  La  Fontaine  en  action.    Iu-4*',  B2  p.  avec.  grav. 

Paris,  Hetxel  et  C°.    [Bibliotb^qne  d*6dncation  et  de  r6crtotiun]. 
Qlenk,  Wüh.,  franzOsii^ches  Lesebu(:li  f.  die  unt«nii  und  mittleren  Klasseo 

höherer  Bildun«!:sanstÄlten,  nebst  Franebucb  nnd  Wrirterveneidinis. 

gr.  8».    (  Vlll,  132  S.)    Würzburg,  J.  Staudinger.  1.2Ü. 
Joleuml,  E;  Nouveau  Kecneil  de  po^ies  k  Tusage  des  classes  616mentairet. 

6.  Edition.   In- 18,  l<)4  pairos    Paris,  Ponseielgne.  1  fr.  26.  [AlUaaee 

des  maisuns  d'6dacatiun  chretiennel. 
Jwrm»iU»j  C,  et  P.  Berger,  Le  TroIntaM  Livre  de  leetsre  k  Tnaaite  dee 

Jenes  filles  (Site.s  ot  Paysages;  Pioduttions  du  »ol.  Monographie» 

diTerses;  Industiies  speciales  aux  mönag^es;  Ceuuuerce;  Murale; 

Gt*i]it6;  Sonteiärs  bistoriqnes ;  Grands  Hommes  et  Fentmes  cölöbreM). 

4.  Mition.  In- 12.  page.s  avec  40Ü  grav.  Paris,  Laronsae.  1  fr.  40. 
OhUrt,  TöchterHch.-Oberlehr.  Arnold,  französische  Gedichte  f.  die  Oberstufe 

d.  hiiher.  Mädchensch.  gr.  8".  (Vtll,  80  S.)  Hannover,  C.Meyer.  -  .T.'i. 
Fromlettrs  modernes.    VII.  u.  VIII.  Bd.   8«    AVidffenbüttel.  .1  Zwissler. 

VII.  Lettres  de  faniille,  par  Mme.  Z.  Cariaud.   VWv  den  Schuliicbranch 

bearb.  v.  H.  Bretschneider.    (12(>  u,  Würterbuch  iiä  S.)  n.  1.—  ;  kart. 

1.20.  —  yni.  Confidenccs  d'un  joueur  de  clarinette  par  Eretanaan« 

Chatrian.    In  gekürzter  Form  f.  d.  SchulgebnncAi  bearb.  T.  H.  Bret> 

scbneider.   (IV,  90  S.)  —.60;  kart.  —J&ü. 
Baeme.  Athalle.  tragMie.  PrfeMto  d*nne  ttnde  et  aoeompai(n6e  de  notee 

historifjue-s .  grammatic  alis  et  litteraires  par  E.  Antlioini,',  anrege  de 

grammaire.    A  Tusage  des  clas.ses  <ron8eignement  seoondaire.  ln-16, 

XXXV-100  p.   Paris,  Hachette  et     .    1  fr.  25. 
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Meimann,  A.,  Voltairee  Merope  in  deatsdier  Uebertraffong.  Pr.  WohUn  1806b 

24  S.  4». 

G.,  Boilean,  l'art  po6tique.   Erster  und  zweiter  Qoiaiig.  In  freier 

Uebertragnn^.    Pr.    CiraudeiiT:  189').    33  S.  8*. 
Jiousseuu,  J.  J.f  Extraits  de  J.  J.  KouBseaa;  par  Jules  Steeg,  ln-18  j^sus, 
189  p.  Pnrii,  Delagrave.  [Bibliofh^ne  Am  teoles  priinniras  svpftrwnret 

et  des  ßroIf'H  professionnelles]. 


SchuUnUioÜidc.titauöaiaciie  und  engliscbe.  Hrsg.  v.  Otto  £.  A.  Uiukmann. 
Reibe  O.  FIr  lildobensebvlen.  17.  Bd.  8*.  L.,  Benger.  üb  Leinw. 

kart.  17.  Sans  famille  par  !!<  rtor  Halot.  Flir  den  SeiiaifebrMldl 
bearb.  v.  Dir.  A.  Seedort.    [202  S.)  1.30. 

—  A:  Prosa,  gr.  8°  L.,  Renger.  Geb.  2ß.  Confessiuns  d'un  ouvrier 
par  ßrnile  8<»uvestre.  Für  den  Schulgel)raui:li  erklttrt  T.  Otto  Josupeit. 
a.  Aufl.  f\  IIl.  120  S.i  1.10.  41.  Napoli-i.n  h  Moscon  u.  Passage  de 
la  Bcrezin.i  «^iius:  Uiätuire  de  NapuI(;onj  et  de  la  grande  arm6e  i>eudaut 
rannte  1812)  v.  M.  le  gte6ral  Comte  de  S6giir.  Für  den  Schnlgebraneh 
erklärt  v.  .\.lf  lleninu'.  3.  Aufi.  (XVI.  124  S.  m.  4  Plän.  nX  1,50. 
—  43.  iiistoire  d  un  cunacrit  de  1813  par  Erckniann-Chatrian.  Jb'ür 
den  ScbnlgebrMieh  eriillrt  Oosl  Strien.  8.  Ali.  (XII,  180  8.  m. 
8  Kerten).  1.40. 

—  fimosteiacber  und  engUscber  Prosascbriften  ans  der  neueren  Zeit.  Hit 
beeond.  BerOolnricbtig.  der  Fordergn,  der  nenen  Lebrplftne  brsg.  von 
L.  Bahlsen  n.  .1.  Hengesbacb.   I.  Abtlg.:  Franifisigcbe  Schriften.  8^ 

B,,  K.  (iaertiier.  Geb.  17.  lÜKtoire  de  Marie-.\ntoinette  par  E.  et 
J.  Goncuurt.  Im  Ausluge  f.  den  Schuigebrauch  br.«g.  n.  erklart  von 
A.  Mabbui.  (VII,  168  a  m.  Bildnia).  1.M;  WOrterbacb  (35  S.)  —.90. 
18.  Les  grande.s  invontions  modernes  dans  les  scienoea.  Tindustrie  et 
les  arU)  par  Louis  Figuier.  Im  Auszuge  u.  f.  den  Scbnlgebraacb  brsg. 
n.  m.  Anmerkgn.  Tersehen  Gynin.-(nierlehr.  Dr.  Otto  Boemer.  (Xll» 
173  S.)  1.50;  Vorbereitung  n.  W."rterbnch  dazu  (52  S.)  — .5<).  19.  Pne 
Üuailie  pendant  la  guerre  1870—71  par  B.  Boissonnas.  Im  Auszöge 
nnd  ra.  Anmerkgn.  inm  Schnlgebraneb  br«g.  t.  Oberlebr.  H.  Bret- 
■chneider.  (VI,  116  S.  m.  2  Kartenskizzen).  1.20. 
Weiter,  Dr.  Jb'.,  Frankreich.  Gescbicbte,  Land  u.  Leute.  Ein  Le.^e-  und 
Eealienbuch  f.  den  franz.  Unterricht.  (In  2  Tin.)  1,  Tl.:  Histoire  et 
Mographies.  2.  Abdr.  gr.  8«  (VIII,  225  S.  m.  2  Tab.,  3  PÜnen 
nnd  8  Kurten).  B.,  fi.  Oaertner.   2.20;  Einbd.  —.40. 


AstruCf  L.,  La  Man  senöstro,  ponömo  (avec  tmdnetion  fmn^^e).  ]n-88| 

57  p.    Avignoii,  Ivounmnille.    1  fr.  50. 
BemoMoun  Ii        uastuuralo  en  5  ate  e  en  vers:  par  P.  B.,  felibre  d« 
Connbo^lblo.  nn*  nno  pr^ikd  don  P.  SaviA  de  FMurHero.  In-16, 

XIV'- 144  jt.  Avignon.  Seguiu. 
JJegei^ter,  F.,  I  n  d^ourdi  modele,  duuiion  en  patois.  lu-plauo    2  ooL 
Lille,  imp.  Delury. 

Ddannoy,  L.,  La  Dame  noire,  chonson  satiriqne  en  patoia  de  Lille.  In- 

piano  &  2  col.  Lille,  imprimerie  Liegeoin-Six. 
Desquennes,  J.,  L  Kxpulsion  des  locataires,  chanson  nouvelle  eu  patoi?«  de 

Lille.   In  4*    8  coLt  1  p.  Lüle.  imprlm.  LiCgeois-Six. 
Leroy.  ('.,  Dane  excepcbcnne,  monologne  eoHiq|M.  In-18jtens,  7  p.  Paria, 

Lib.  tb^trale.    50  cent. 
Smrii  4«  Fourviero,  Li  Patriarcbo,  eonnferteei  biblioo  dovnado  k  Snnl- 

Lauröns  de  Harsiho  ((  aremo  de  1888).  T.  l**.  In-lS  JtalB,  888  p. 

Arignon,  Aubanel  freres. 
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Wilhelm  Gronau,  Verlagsbuchhandlung,  Berlin  W.  35,  Karlsbad  16. 

Die  Unterrichtswerke  Rickens,  die  jetzt  für  alle  Arten 
höherer  Knaben-  und  Mädchenschulen  voUstSindip  vorliefiren, 
bestehen  ans  folgenden  Teilen: 

A.  Für  Gymnasien  und  Ueahjymnaslen: 

1.  Neues  Kleniontarbnch  der  Tranz.  Sprache  für  Gymnasien  und 
Realgymnasien,  2.  Aufl.,  Treis  gebunden  ....    Mk.  2,— 

2.  (irauuiiatik  der  franz.  Sprache.  2  .iufl.,  Preis  geb.  Mk.  I,o0 
.3.  (Lesebuch  für  die  mittlere  und  obere  Stufe):  I<a  France,  le  pays 

et  soll  peuplo.    Recits  et  lableaux  du  passd  et  du  präsent. 

Preis  gebunden  Mk.  3, — 

4.  €buuv:sbuch  zum  Cliersetzen  ins  Frauzösische  für  die  mittlere 

und  obere  Stufe.    Preis  gebunden  Mk.  1,— 

10^"  Die  Stoffe  des  Übungsbuches  schliessen  sich  an  einen  Teil 
der  Stoffe  des  Lesebuches  ,,La  France,  le  pays  et  son  peuple"'  an. 

Die  „Grammatik  der  tranz.  Sprache-  (No.  2)  ist  wesent- 
lich für  den  abschliessenden  Unterricht  an  Wklassigcn  Schulen 
berechnet.  Für  die  Bedürfnisse  der  Prosryninaslen  nnd  Keal- 
pro;;yniiiasieH  und  anderer  unvollständiger  Anstalten  hat  der 
Vcrlasser  eine  auch  an  vollständigen  Schulen  In  III"  and  II'»  mit 
Vorteil  zu  gebrauchende  kürzere  Fassung  der  Syntax  herausgegeben, 
unter  dem  Titel: 

Kleine  französische  Syntax.  Preis  cartonniert  .  Mk.  0.80 
Es  ist  ferner  daran  gedacht  worden,  dass  den  ß klassigen 
Anstalten,  nanientlirh  solchen,  welche  dem  französischen 
Unterricht  nur  weniife  Stunden  widmen  können,  die  Not- 
wendigkeit der  Einführung  des  Lesebuches  „La  France  etc." 
(No.  3)  unerwünscht  sein  könnte.  Da  sich  nun  die  Stoffe  des 
, Übungsbuches-  (No.  4  i,  wie  bemerkt,  an  einen  Teil  der  Stoffe 
dieses  Lesebuches  anschliessen,  so  galt  es,  diesen  Lesestoff 
solchen  Anstalten  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  daher  für 
sich  herausgegeben  worden: 

Le  Tour  de  la  France  en  cinq  niols,  2.  Aufl.,  mit  Karte. 

Preis  cartonniert  Mk.  0,60 

Es  wird  demnächst  herausgegeben  und  mit  einem  Teil  der 
2.  Auflage  des  Übungsbuches  als 

Kleines  fran/ösisches  Lesebuch  verbunden  werden:  der  Rest 
der  in  dem  Übungsbuch  verarbeiteten  Lesestoffe  aus  La  France,  le 
pays  et  son  peuple.  —  Diese  Einrichtung  können  natürlich 
auch  Vüllanstaitcn  nach  Bedürfnis  sich  zu  nutze  machen. 

B,  Für  lateinlose  Schulen  Jeder  Art: 
1.  Lehrvrana:  der  franz.  Sprache,  L  Jahr.    Preis  geb.   Mk.  1.— 
2».  Lehriraiiiur  der  franz.  Sprache,  2.  u  H.  Jahr.  Preis  geb.  Mk.  1.80 
2>'.  Lehri^aiijlir  der  franz.  Sprache,  2.  und  8.  Jahr.    Ausgabe  für 
Madchenschulen.    I'reis  gebunden  Mk.  L80 

3.  Kleine  französische  Syntax  (für  Oberrealschulen  gegebenenfalls 
die  ..Grammatik").    Preis  cartonniert  Mk.  0,S(l 

4.  (Lesebuch):  La  France,  le  pays  et  son  penple.  Preis  geb.  Mk  H,— 

5.  t'bungshuch  zum  l'herselzen  Ins  Französlsclie.    Preis  ge- 
bunden   .   Mk.  1  — 


AUfiriiiciiii'illririiifüi'QriitfdirCiUri'ntur. 

"Sf  r  0  f  c  fi  1  0  r  a  t : 
feine  Köiticjlicbe  I^oheit  (Oro^lifriQQ  ^arl  ^Irranlirr 

rou  5adifen  =  iUeitnar. 
feine  Köniijlicbc  l7obcit  }lrtiii  (OrorQ  rou  preuigen. 

"31 0  r  n  a  n  ^ : 
l>r.  IMolf  I5iiri(l  t, 

JBirfl.  9t1).  CbfrjufttjrQtl).  c<t^l■^Il  i^nü.  u  ^.  sifll.  Uniorrfudt  ju  <)rrliit 

Dr.  pi.  ^orlian, 

CbCT'Mfg.'Siatb  u  Tirftim  b'li  ii  \'<tUu>noI«<»alfric  }ii  iBfrli«. 

l>r.  Crridi  $(t|iitt2it, 

ortrntlidirr  UrofrUor  a.  &.  Mul.  Uitiorrntiit  ju  '^frliit 

yr^rfrlftfr  ^nton  ti.  picmcr, 

tJrfftor  6fr  Äöitigl.  '«ra&cmif  bit  »flnftc  <ii  i&ftliii. 

3n  allen  cjebilöeten  Kreifen  ^er  beutfd^en  i^epölfernng  ^e5 
3u»  un^  vl^l^lll^^es  hüben  ^ie  ae^iel3Cllen  Onblifationeti  ^es 

„.Mininncincn  ilrrrins  für  Dcllt^d|^  i'tttrratiir" 
bic  oirößte  ilncifcnuuiuj  acfnu^en  nn^  ^enl  Peicine  eine  iiberans 
ftattlicbe  ilnjabl  treuer  Illitalieber  juaefübrt. 

Per  rciein  für  Pcutfci^e  iitteratnr  bat  iciucn  ]^ntallc^l'ln 
bereits  }niriiiitbnriin}t9  ber^orraaen^e  populär  <  luifTrnri^Qniidir 
SDrrite  ans  6er  ,fe6er  unferer  erften  SdjrirtnrUrr .  (ßrlrhrlrn. 
/orfdirr  uii6  Ornhrr  auf  6eni  c^ebiete  6er  (^ffrtiiititr.  Öiogroplnf. 
fänbft'  n  fiolhrrhunbr.  noturmirrrnrdiaftrn,  4'rbrii6CDriei)rii.  piifik 
un6  flunfl  n.  f.  iv.  5naänaliii'  aeinaibt.  Die  bisher  reröffeutlicbteti 
UVrfe  ron  ^urrbaiti,  Bübrnflrbt.  Brugrd),  6äd)iirr,  Carus  Strrnr, 
PinntflOrbt.  CEI)irrs,  (El)r(idi.  3  uon  Salkt.  irrn|rl,  oon  O^nrifl. 
Don  (5ottrd)alj.  I]5ü^frlbt.  (^utjttoru.  ^niiolid^  oon  ^rllroalb,  (Em. 
Srrrmonn.  {latil  ^ti)U.  ^one  $opfrn,  ladroro,  ftrrij^ig,  €a)Qrug, 
faul  Cinbau.  iürgru  ßoi\a  fflriirr,  !B.  fliilh.  QIrnrr.  prrt)rr. 
flruleaur,  Sptrltjastn,  §.  o.  äqbcl,  Ul.  91.  doii  iEDrbtr,  ^16nural 
flltrnrr  :c.  fmb  «Dohl  öcr  hefte  i^eweis  für  i)as  erfolareidje 
Streben  öes  Pereins. 

Per  por}ugsprrt9,  5U  u'eldjem  6ie  lllttoilieber  6ie  rcrcins» 
publifationen  aeliefert  ert^alten,  ift  ein  überaus  niebrioier,  6a  jebes 
Iferf,  ca.  530 — 400  feiten  ftarP,  eleaant  ausacftattet  un6  fein 
in  t^albfrauj  ijebunben,  im  ^Ibonnement  beit  Blitglirbrrn  für  nur 
4  pk.  50  ||fg.  aeliefert  ipir6,  u>ährenö  6er  (Ein^rlprris  6er  IVerfc 
für  lltdjttnitgli'fbfr  \\<b  je  nad?  Umfang  auf  6—8  Park  pro 
3an6  ftellt. 

Pie  Terpflidjtuna  6er  initalie6fdjaft  erftrerft  fi*  nur  auf 
eint  f  erie,  falls  bei  iEmpfan«}  6es  6rittcn  ^^an6es  6erfelben.  6ie 
JlustrittserPläruuüi  6es  betr.  !rittglie6es  erfolgt. 

Piejejiigen  neuen  IPerfe,  6ic  6em  (Sefd^marf  6es  einzelnen 
Blitgltrbrs  etma  nid)t  3ufagen  foUten,  a)er6en  bri  foforiigrr  flüdi- 
frnbung  gegen  an6ere  bereits  erldnenene  rereinsbän6e,  auii^ 
n>enn  6iefelbeii  einen  höheren  la6enpreis  haben,  oi)nt  jfbf  flod)« 
;ahlung  brrrilroillign  umgetaurd)!. 

Vrofpcftt  unriit0rltl!d)  nnb  yortfrcl.  -"VI 

JSerlin  VV.,  Stegligerftraßc  40. 

flllgcm.  Jcrrin  für  Prutfdjc  fittrrntur. 

Bv.  ^ermann  '^actcf. 
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Referate  und  Rezensionen. 


MUSAflA)  A*    Üfnr  dir  ton  GauHer  de  Coincy  hcnnfzfen  QudJai. 

Wien,  Teiiipsky  1894.  4".  5H  S.  IS.>i.ai;iralKinick  :iiia 
B.  XLIV  der  Denkschriften  der  kaiserlichen  Aiiadeuüe  ia 
Wien.    Philos.-histor.  Classej. 

AUfrauzösische  Prosalc^enden  ans  der  Iis.  der  Paiiser  National- 
bibliothfik,  fr.  818.  Herausgegeben  von  A.  Mussafia  and 
Th.  Gärtner.  I.  Theil.   Wien,  W.  BranmtUler  1895. 

Die  lTntei*siu  liiin}jc  Mussatias  über  Gauticr  de  Coincy 's  Qnellen 
steht  in  eugem  Zusanimeuhang  mit  seinen  Studien  zu  den  mittel- 
alterliehen  Harlenlegenden.  Die  von  Gsutier  seinen  eigenen  An- 
gnben  snfoige  benntite  lateinisclie  llirakeliiamniinng  von  Soinoni 
ist  leider  venohollen,  es  gilt  daher  seine  Quelle,  oder  Quellen,  aus 
der  grossen  Zahl  uns  überkommener  bislang  aber  noch  wenig  durch- 
forschter lateinischer  Mirakelsaniralungen  zn  ermitteln.  Für  sieben 
Mirakel  (iautiers  war  das  bereits  g:e8chehen.  Mussatia  will  es  für 
die  47  übrigen  tluin.  Er  teilt  dieselben  nach  den  in  Frage  kommenden 
Hss.  in  sieben  Gruppen,  von  denen  die  ei'ste  allein  elf  Stücke  um- 
fust  Fttr  die  den  beiden  letzten  Oroppen  sogeifthlten  nenn  Mirakel 
liat  M.  die  Qnelle  6antier*8  nicht  sicher  odisr  gar  nicht  ennitteln 
können,  da  die  Sammlung  Q  der  Pariser  Hs.  lat.  18134,  welche  hier 
zunächst  oder  allein  in  Frajre  kommt,  wahrscheinlich  selbst  auf 
Gantier  heniht.  Reichliclu'  Mitteilungen  ans  den  Mirakelsamnil  untren, 
znm  teil  unter  Cjegenüberstelhing  von  Gautier's  Text  ennüfrli(  heu  dem 
Leser  sich  eine  klare  Vorstellung  über  die  recht  selbständige  Art 
nnd  Weise,  in  der  Gaatier  seine  lateinischen  Vorlagen  verwertet 
hat,  SQ  hUden  nnd  lassen  den  Wunsch  nach  einer  neuen  Ausgabe 
seiner  Dichtungen  um  so  lauter  weiden.  Das  Thatsftchliche  der 
latdniseben  Berichte  bleibt  in  ihnen,  wie  M.  einleitend  ausführt, 
awar  unverändert,  doch  begegnen  wir  einer  sehr  anstiilirlichen  Dar- 
stellung, die  durch  ihre  Lebendigkeit  anziehend  wii  kt,  aber  oft  von 
Weitschweitiirkeit  nicht  freizusprechen  ist.  Gerne  lüsst  Gautier  die 
Uaudehideu  Tei-soueu  reden.    Der  Stil  ist  mannigfaltig,  behende  und 
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launig,  die  Sprache  reicli  an  Vf)Ikstümli»'lif'n  AuHdrücken  und 
Weadungeu.  Ganz  anders  verl'uhr  der  anglouurmaunibche  Dichter 
Adgar  «nd  der  «oonyme  ProiabeailMlter  (idelit  Beiimr,  wie  durch 
ein  VenelMii  auf  S.  2  gengt  wiid)  der  Legenden,  wetehe  in  der 
Für.  Hai.  fr.  9kS  enthalten  lind.  Beide  haben  Ihre  Vorlagen  ao 
genan  wiedergegeben,  dass  sie  lie  ei-setzen  könnten. 

Der  erste  Teil  der  eben  erwähnten  Sammlung  altfranzösischer 
Prosalegenden  in  der  Par.  Hs.  fr.  818  ist  von  Mussafia  und  Gärtner 
inzwischen  auch  veröffentlicht.  Sie  haben  die  Ansjrabe  vor  allen 
des  sprachlichen  Interesses  wegen,  dann  als  Probe  der  in  Frank- 
reieh  lo  Upj^gen  Übenetsangslitteratnr  nntemonmen.  Der  ver- 
liegende Teil  nmfaaat  sehn  Legenden,  die  den  Teil  anmachen, 
welcher  vom  ersten  an  der  Hs.  beteiligten  Schreiber  herrflhrt.  Die 
Wiedergabe  des  Textes  ist  möglichst  getren,  doch  sind  Apostrophe 
und  Interpunction,  aber  keine  Accente  eingeführt.  Dmckeinrichtung 
und  Anmerkungen  rühren  von  Mussatia  her.  In  letzteren  wird  nament- 
lich auf  die  lat.  Qaellen  Bezug  genommen.  Eine  sprachliche  Studie 
nebst  Glossar  wird  dem  zweiten  Teil,  der  in  Jahresfrist  erscheinen 
eoll,  beigegeben  werden.  Eine  eingehende  Beepreohnng  der  Publi- 
kation wird  eni  angeseigt  sein,  wenn  dieser  aweite  Teil  vorliegt. 

E.  Stknüei* 


SpIfgntiS)  E.  Verlobung  und  Vennählung  im  aUfranMö&achm  volk$' 
Mmlichen  Epos.  [Wissenschaftliche  Beilage  zum  Jalires- 
bericht  des  Leibniz-Gymnasinnis  zu  I^rrliii.  Ostern  1891]. 
Berlin  1894.  R.  Gaertner's  Verlagsbuchhandloug.  Hermauu 

Heyfelder.    27  S.  4«. 

In  seinem  umfassenden,  durch  ^rlänzende  l)ai"stcllnng  und 
gründliclie  Kenntnis  der  mittelalterlichen  französischen  Litteratur 
ausgezeichneten  Werke  La  Cheiaicrie  hat  Leon  Gautier  über  Ver- 
lobung ond  Vennfthlang  in  der  fbndalen  framMsdiea  Qesoilschaft 
des  llittdalters  aadUhrllch  gehandelt  Wenn  gleichwohl  der  Verf. 
vorliegender  Abhandlung  denselben  Gegenstand  zu  behandeln  unter- 
nommen hat,  so  veranlasste  ihn  dazu  einmal  die  Erwägung,  dass 
das  Werk  Gautier's  in  Deutschland  kaum  über  den  Kreis  der  Facli- 
genoBsen  hinaus  bekannt  sein  dürfte,  dann  aber  auch  das  Be8treV)en 
„die  Frage  in  einem  allg^enieiiiere»  knlturhistorisehen  Zusammen- 
hange" erneuter  Prüfung  zu  unterziehen.  Kef.  ist  der  Ansicht,  dass 
anch  nach  Oantler  dem  Oegenstaade  noch  Interessante  Seiten  sich 
abgewinnen  lassen  nnd  derselbe  es  daher  wohl  verdiente,  nochmals 
eingehend  untersucht  an  werden.  Und  awar  dürfte,  wer  eine  der- 
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artige  Neubeaibt  ituii?  uiiteniiniint,  auf  zweierlei  seni  Hanptangen- 
iiierk  zu  richten  haben:  auf  eine  Borgrfältige  chronologische  und 
lokale  Bestimmung  des  der  Untersuchung  zugrunde  gelegten 
episdwn  HaMab  mnd  auf  fine  etageheade  Bertckalehtignng  alles 
deMWB,  was  ans  ans  anderon  Qaellen  Uber  EhflsokUeasaiiits-Beelit 
und  EheschlieBsmigs-Brauch  bekannt  ist.  Ein«  solehe  üntersnsiiiuig 
wild  des  Interesses  auch  dann  nicht  entbehren,  wenn  sich  —  was 
a  priori  als  wahracheinlich  bezeichnet  werden  darf  —  heransstellt, 
dass  sich  das,  was  sif-h  un8  ans  den  LitUMaturdenkmiilern  eip;iebt, 
in  den  seltensten  Fällen  verwerten  läüst,  um  die  Ergebnisse  aus 
anderen  Quellen  an&nhellen,  wohl  aber  der  Anfhellung  dnroh  diese 
in  dem  meistoii  FlUen  bedteftig  Uelbt.  Dem  Verf.  darf  die  An- 
erkeaniuig  nickt  Tersagt  wenden,  dass  er  wenigstens  Insoweit  be- 
mflht  war,  seinem  Steif  in  der  angegebenen  Weise  gerecht  zu 
werden,  als  er  das,  was  ans  den  Rechtsquellen  über  Verlobung  und 
Venniihlnnir  im  Mittelalter  bekannt  jjewordeu  ist,  in  mehreren 
i^unkteu  für  seine  Dai-stellunü  verwertet  hat,  wenngbich  er  anch 
hier  des  Guten  wohl  viel  mehr  noch  hätte  thun  können  und  dem- 
jenigen manches  m  thnn  fibrig  gelaswn  liat,  der  nacli  ihm  das 
glelehe  Thema  nochmals  an  behandeln  sieh  aar  Aufgabe  machen 
sollte.  So  ist  ein  wichtiger  Ponlrt,  der  die  Kanonisten  Tie!  be- 
schäftigt hat,  die  Bedeutung  der  copola  als  Eheschliessnngufsktor, 
von  Sp.  überhaupt  nicht  berüiirt  worden,  obwohl  das  von  ihm  dnrrh- 
snchte  epische  Material  ein  niUieres  F.injrehen  hierauf  nahegelegt 
hätte.  Hekaimt  ist,  dass  —  sehen  wir  von  der  Raubehe  als  der 
ältesten  Eheschliessungsfonu  ab  —  das  Eheschliessungsrecht  der 
fiHmer  wie  der  Germanen  mit  dem  Fhtnenkanf  beginnt^)  «nd  dass 
eine  fortschreitende,  anf  Anerkennung  der  rechtlichen  Stellnng  des 
Weibes  drängende  Civilisation  die  Kanfidee  allmfthUch  zurücktreten, 
dagegen  die  übereinstimmende  VVillenserkläi-ung  (consensns)  der  Ehe- 
schliessenden  imniermehr  als  conditio  sine  qua  non  für  das  Zustande- 
kommen eines  rechtskräftigen  Ehebündnisses  in  den  Vordergrund 
treten  liess.  In  den  Litteraturdeukmälern,  die  für  uns  hier  in 
Frage  kommen,  spielt  denn  auch  der  Consensns  als  wesentliches 
ebesehUeasendes  Moment  dne  wichtige  Bolle,  wenn  noch  in  Urnen 
Utero  BedttmlfiMsaig,  nach  der  dem  Hnndwalt,  so  namsotlieh 
dem  Könige,  wenn  er  als  oberster  Lehnsherr  diese  Befngnis  übt, 
nnbedingtes  VerfUgnngsrecht  über  die  Hand  des  Midchens  oder  der 


')  Vgl.  hiersu  and  zu  den  folgenden  Audfilhrungen  namentlich 
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Leipzig  1887.  Ferner  u.  a.  L.  Desforges,  Etüde  historique  sur  la 
formation  du  manage  en  droit  romain  et  en  droit  fran^ais.  Paris, 
A.  Kousseaa  1887.  A.  Colin,  Des  liati^aiUe»  et  des  promesses  de  mariage. 
Paris,  A.  Aovaeean  1887. 
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Witwe  zustand,  manchmal  uocli  gar  vernehmlich  uachkliugt.  Mit 
der  Frage  nach  der  ehewirkenden  Kraft  des  Gonseniei  steht  nim 
jene  uid«re  naeh  der  Bedeutang  der  Cofol»  ala  KheechWeniga- 
fiürtor  In  «nger  Beriehaiif  lad  M  Im  Znsannenhaiig«  damit  tob 

den  Beohtshlstorikem  wiederholt  behandelt  worden.  Sehling  kommt 
m  dem  Sellins«,  <lass  im  römischen  Recht  die  Herstellung  der  ehe- 
lichen Lebensgemeinschaft  zwar  unter  begtinimten  Voraussetzungen 
als  concludente  Handlung  für  den  Eheschliessungswillen  gilt,  im 
allgemeinen  aber  zum  Zustandekommen  der  Ehe  nicht  erforderlich 
ist.  Ebenioweiüg  wir»  du  dmtaehe  Raeht  jenala  lo  weit  gegangen, 
die  copala  an  sieh  geaosBKUi  als  die  alleinige  Form  der  Ehe- 
sehlliwnng  an  beaelehiiaa,  noch  aneh  hatte  die  ältere  Kirche  die 
copnla  anter  die  mm  Zustandekommen  der  legitimen  Ehe  erfoi*der- 
lichen  Momente  gerechnet.  Erst  die  Annahme  der  auf  Leo  I. 
zurückführenden  neuen  Sacrament«theorie  in  der  fränkischen  Kirche 
brachte  hier  eine  Änderung.  Den  Verfechtern  dieser  neuen  Lehre 
kam  es  vor  allem  daraul  an,  die  vom  geltenden  Recht  auerkannte 
BhiMlNidingsmögUehkfilt  wegen  Impoteai  ud  die  kIraUlehe 
Ferdemiig  der  ünaifllMbailDeit  der  Bhe  la  TOnklang  m  briageiL 
BUeb  dieaer  Widenpnioh  bei  der  ftlteren  IdrchlicbeB  Auffassung: 
MMMMNS,  flOM  copula  Jacü  nuptiaa  bestehen,  so  fiel  er  weg  bei  der 
Annahme,  dass  für  das  Zustandekommen  einer  wirklichen,  sacra- 
mentalen  Ehe  die  copula  —  durch  welche  die  Ehegatten  una  caro 
werden  —  die  Voraussetzung  bildet.  Bekannt  ist'),  dass  im 
Frankenreich  Hincmar  von  Rheims  im  9.  Jahrhundert  der  wissen- 
ichaftUohe  Begründer  und  erste  Vertreter  dieaefr  Sacrameutslehre 
Wirde  and  dnroh  Um  die  Gopalatheorle  Kjagang  in  die  frlnUsche 
Kirche  gefunden  hat,  bekannt  ferner,  dass  gegen  die  neue  Lehra 
dne  lebhafte  Opposition  sich  erhob,  dann  eine  vermittelnde  Ansicht: 
conaensu  initiaiur  —  desponsalw  inüUttur  mairimonium  —  copula 
perfidtur  aufkam,  die  in  der  ecclesia  gallicana  und  in  Oberitalien 
(Bologna)  die  herrschende  wurde.  Ich  kann  alles  da»  hier  nui*  an- 
deuten, nicht  ausführen.  Es  ist  aber  durchaus  nötlüg,  jene  Ver- 
btttolme  oeharf  las  Auge  sa  Cmme,  wenn  man  ttberall  m  «iiiem 
liehtigmi  Ventindalt  desm  dirohdrlBgeii  will,  waa  in  litteraiMMm 
Denkmälern  des  lOttfllalters  über  Eheschliessung  prelegentlich  be- 
merkt wird.   So  wenn  es  Raonl  de  Camhrai,  Vers  6184  ff^  lieiMt: 

Biax  sire  rois,  merci. 

N'a  encorr  gaires  que  B.  Ii  hardis 

M^a  espousee,  par  verte  le  vos  di; 

Mais  une  ekose  voirement  i  failH 

Q*ain$  ne  geümes  en  ./.  lit  moi  ei  Ii» 
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lugies  en  droit,  Ii  rlerq  de  erat  palf«, 
JLaissics  vos  dont  crcsticnte  hoturf 
—  Trestuit  vse  taissent  Ii  grant  et  Ii  petii 
dar  moU  redouterU  Ii  fort  roi  Loeys. 
Beatrix  bal  den  Bernler  gelwintet.  Dar  KSnig  Ludwig  will 
Yon  dieier  Ehe  ntebta  winen  und  Beatrix  dem  ErebaailMMit  tob 
Pontoii  fBT  Frsv  gelieii,  wogegen  dieeetbe  Protest  erteilt,  indem 
rie  die  Anffiurang  yertritt,  dass  der  noch  nicht  stattgehabte 
concubitus  al«  ein  berechtigter  Einwand  gegen  die  Rechtsgültigkeit 
ihrer  Ehe  mit  Kernier  nicht  geltend  gemacht  werden  könne.  Der 
Text  ist  wohl  sicher  um  eine  Zeit  entstanden,  in  der  Hincraar  seine 
Copula-Theorie  bereits  entwiclielt  liatte.  Nur  im  Zusammenliang 
damit  und  mit  den  Streitigkeiteii,  die  ridi  daran  anfeeeUeaea 
haben,  M  die  Stelle  ▼entladlieh.  Beaehtenawert  rind  aaeh  die 
weiterall  Anafihrongeii  in  demielben  Epos.  Nachdem  Bemier  einea 
Tagea  tod  gesagt  war,  nnd  dann  Beatrix  die  Ehe  mit  Erchambaat 
einzugehen  genötigt  wurde,  lässt  sie  sich  von  einem  fremden  Arzte 
ein  Mittel  geben,  welches  dem  neuen  Gemahl  den  Vollzu^^  der 
copula  unmUglich  macht  und  stellt  sich  damit  gewisseiniassen 
auf  den  von  ihr  vorher  belcämpften  Standpuniit,  wonach  erst  die 
copnla  die  Ehe  existent  macht  —  Galt  nach  der  In  der  galli- 
canischen  Kfarohe  hemehenden  AafÜMSoiig  der  Sata:  ohse  eepnla 
keine  Ehe,  oder  ohne  copula  wenigstens  keine  gaeramentale,  an-- 
lösbare  Ehe,  so  war  dabei  selbstverständlich  voransgesetzt,  dass 
in  der  copula  der  auf  die  Ehe  gerichtete  beiderseititre  Wille  aus- 
gesprociien  sein  nuisste,  dagegen  die  durch  List  oder  Crewalt  herbei- 
geführte copula  ehewirkeude  Kraft  nicht  hatte.  Letzteren  Fall  be- 
handelt eingehend  der  Yerf.  des  Ansefo  von  Karthago.  Ttor6*8 
Tochter  Letise  weiss  durch  List  den  König  Anseb  dahin  n  bringen, 
dass  er,  ohne  es  in  wissen  «nd  au  wollen,  mit  ihr  den  Beiiehlaf  . 
vollzieht,  indem  sie  dahei  sich  der  Hoffnnng  hiuRiebt,  den  für  das 
Zustandekommen  des  von  ihr  angestrebten  Bandes  erforderlichen 
Consens  nachträglich  zu  erwirken: 

047  ff.  ^Muia  pur  chel  dieu,  ki  maint  en  Trinüe 

A  tnon  der  pere  dirai  la  veriie^ 

K»  U  rois  a  U  intoi  mn  aftonle 

Et  vm  M  a  fmue  m  Maulen 

Et  qucmi  met  pere  m  sota  la  verte, 

Chdi  menra  ariere  m  son  regne, 
Pais  faira  tatU  au  nouvel  cormie, 
K'ü  me  prendra,  si  seront  acorde^. 
Elm  deinse  la  soie  voulenie. 
Der  Plan  misslingt  Die  Ehe  wird  nicht  geschlossen.  Doch 
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genug  hiervon.  Aufgabe  des  Verfassei*»  wäre  es  gewesen,  die 
franz.  nationale  Epik  aoch  nach  dieser  Bichtnng  hin  zu  prüfen. 
Wm  er  giebt,  iliid  ledigUeh  Andratiiiigeii  Aber  einige  auf  die 
BettbeeohfeitBiig  der  VemBiateii  beitigttehe  ForauJiUteii.  Z«  den 

von  ihm  in  diesem  Zusammenhange  beigebrachten  Stellen  Bei  eine 
weitere  hinsngefügt,  die  sich  AnseiM  Vers  6933  ff.  findet: 

Et  chil,  ki  sont  de  la  table  fiepe, 

Fm  nur  enmhre  de  prarU  aut^mte 

UtU  faif  HH  lit  aviieques  l'espose.  .  .  . 

Der  Herausp'ber,  .).  Alton,  bemerkt  dazu  „ist  unversliludlich; 
sollte  der  jun^e  Gemahl  selbst  bei  der  Zubereitung  des  Bettes  mit- 
geholfen haben?''  Zu  bemerlcen  ist,  dass  die  üss.  abweichende 
Leearten  lukben:  C.  lehreibt  (nn  Ut)  n  novel  eepoee,  D.:  1.  qni  tn 
a  leipovae.  Vera  6066  II«  wird  die  benedietio  thalami  erwMmt: 

Dans  EngUben,  M  mmi  a  de  boHte 
Ahm  um  hmuü  et  aaere^. 

Bin  weiterer  Pnnict,  den  Vf.  wenigatena  nicht  mit  der 

wfinschenswerten  Ausführlichkeit  beliandelt  hat,  betrifft  die  Wieder- 
verheiratung. Mehr  nebenbei  nur  erfahren  wir,  dass  das  Ein- 
gehen z\veit»'r  Ehen  in  der  feudalen  französ.  Gesellschaft  etwas 
ganz  frewülinliches  war.  liekanntlich  hatte  die  kath(disehe  Kirche 
die  zweite  Ehe  (bigamia  successiva),  wenn  auch  nicht  verhüten,  so 
doch  avcb  nicht  eigentlich  anerkannt.  Es  verdient  daher  beaondere 
Beachtung,  wenn  in  den  altfIraniOs.  Epen  wiederholt  erwfthnt  wird, 
daia  die  Witwe,  wenn  sie  zur  Wiederverheiratnng  schreitet,  dea 
priesterlichen  Segens  teiiiiaflig  wird.  So  im  Som,  d'Aubefff  S.  87 
(citiert  von  Fiiedberg  l,  e.  pg.  ö9): 

Desous  un  paUe^  que  fist  fere  WM  /fe 
fu  Iii  ro'ine  benote  et  sacree. 

Aus  Gar.  le  Lüh.  erlahren  wir,  dass  es  Brauch  war,  bei  der 
Wiederverheiratunir  der  Witwe  eine  gewisse  Wartezeit  (tenipus 
lactus)  zu  beobachten,  indem  ilelissent  von  Ponthieu  ihrem  Bruder 


')  Da  hier  einmal  von  der  copula  camalis  die  Hede  ist,  will  ich 
nicht  unterlassen  eine  Stelle  bervorsnheben,  an  d«  ee  nm  dea  Beischlaf 
vor  der  Ebesohliissnng  sich  handelt:  Doon  de  Msjcnce,  8.  112. 

Mr:  II  HC  (ii>tlnme  est  cn  un  pa'U  MffBS. 
i^i-  nisuH  kons  ne  ^rent  Jornie  cre&UeHnit 
Dusqu'ü  Va  me  nmt  beini  et  aeatie; 

Lora,  se  II  xiet  a  Ii  et  a  chele  ragrh, 

n  la  prent  ä  mouillier,  n  I'iis  de  sa  vonirh. 

Ueber  die  Sitte  der  Komm-  oder  Frobeuäcbte  vgl.  Friedbeig,  l}a!t 
ümM  dtt  MeuMemmg  in  eemer  geaehikMiAem  IkihriAüung,  Leipzig 
1866,  8.  84,  wo  weitere  einsofattgige  LItteratnr  venelebnet  ist. 
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Baudonin  von  Flandern,  der  sie  snr  Wiederverbeiratnng  driUigt. 

antwortet: 

I.  8. 167.  Fr&res  .  .  qu'eid-ce  ore  que  tu  disf 

Ancor  n'a  gaires  que  monsKjnor  }>erdis, 
N'a  pas  un  mois  que  fut  en  terre  mis . .  . 
Trestos  Ii  mens  devroii  de  moi  laidir 
8e  jCf  8i  t09t,  avoie  haron  pris. 

Ei  iit  woU  nidit  blcwer  Zafnll,  wenn  der  Dichter  Uer  die 
Frist  elnee  Konnte  erwUint.  Wenigntone  fefaU  es  in  den  Beelits- 

qnellen  nicht  an  Bestimmungen  (z.  B.  cap.  21  der  Aachener  Sjnode 
a.  817),  wonach  der  Witwe  eine  Wartezeit  von  30  T^pMl  znr 
Pflicht  «remacht  wird,  nicht  als  ob  damit  die  Kinho  der  zweiten 
Ehe  iliro  Sanction  hätte  erteilen  wollen,  sondern  weil  sie  dem 
weltlichen  Gesetz  machtlos  gegenüberstand  ünd  mehr  nicht  er- 
reichen konnte  (s.  Freisen,  GeschidUe  des  canamschen  EherecIUs 
S.  668  f.).  Bemerkenswert  Ist  nnn,  dnss  im  Lethitoger-Epos  gleleb- 
woU  die  YermUilttng  der  HeUssent  mit  Quem  zweiten  Mnnn  nn- 
verzüirlich  stattfand  nnd  mehr  noch,  dass,  wie  nns  geschildert  wird, 
nach  der  priesterliche  Segen  nicht  fehlte: 

2Pi  et  ntd  iermef  hS  jor  nH  ot  assis: 
Mais  maintenant  au  mostkr  sioU  guendkiB; 
Clers  et  provoires  i  ot  au  bencir, 
KspoKsr  sunt;  dou  mosiier  sunt  partis. 

Man  wird  iiidit  \\«»hl  anznnelinien  haben,  dasn  der  Verf.  des 
Epos  hier  seiner  rUantasie  freien  Laut'  gelassen  hat,  sondern  duss 
in  der  gnlBkaaisehen  Eiiehe  seltwdlig  eine  Iniere  Praxis  geübt 
worden  ist  nnd  darf  darin  eine  Bestätignng  der  Bichtigkeit  des 
Resoltates  sehen,  in  dem  Freisen  I.  e.  pg.  674  anf  Gmnd  einer 
Untersnchnng  der  Rechtsqnellen  gelangt  ist,  wenn  er  hemo^: 
„Hincmar  von  Rheims  erklärt  ausdrücklich,  dass  nur  eine  virgo, 
8«)wohl  bei  der  profe.ssio  wie  auch  bei  der  Ehe  eingesegnet  werden 
dürfe  ...  Es  scheint  jedoch  diese  Praxis  erst  später  ein- 
geführt ZQ  sein,  da  das  alte  Sacramentarium  gallicauum 
(vor  dem  9.  Jahrh.)  ein  Formular  für  Binsegnnn;  der 
«weiten  Ehe  hat  Benedict  Levlta  m.  889  hemft  sich  anf  das 
Sacramentariam  bezüglich  Einsegnnng  der  ersten  EShe  nnd  mnss 
somit  nm  jene  Zeit  dasselbe  geändert  worden  sein". 

Als  man  im  11.  Jahrhundert  anfing-,  für  das  Frankenreich 
das  römische  Recht  zu  recipieren,  taucht  hier  auch  die  römisch- 
rechtliche  ilestimmung:  auf,  wonach  der  Witwe  ein  Trauerjahr  vor- 
geschrieben war*).    Aus  dem  volkstümL  französ.  Epos  hiäst  sich  in 


*)  Vergl.  Fniien  i  c.  pg.  669. 
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diesem  Zosauuneuliauife  vielleicht  eine  Stelle  iu  Aye  d'Avigiion  an- 
nehen.  Als  der  KOnig  die  verwitwete  Aye  zwingen  will,  den 
Henog  Mflet  n  eheUchen,  macht  diese  geltend: 

S.  99.  .  .  .  J.  r€ipii  en  weil,  »ire, 

Enfreei  qu'a  X  a«,  ä  main$  n*en  wiell  je  mie; 

Lors  en  ferai  roteste  as  harons  de  nCmgike, 
£t  si  m'iert  tresakz  le  maukUerU  et  Vire, 
Adonc  ferai,  heau  sire,  ä  vostre  oommandie. 

Der  Königin  ersobeint  diese  Forderung  bereehtigt»  nnd  lüles 

willigt  ein. 

Wenn  die  Kirche  schon  die  zweite  Ehe  nicht  eiijentlich 
billigte,  sondern  nur  gestattete,  so  stand  sie  selbstveii»Uindiich  der 
Ugamia  simnltanea  dwdiaiis  aUebaand  gegenflber.  Beaonderar  Be- 
«timmuigen  bedirfte  es  hier  nicht,  weil  die  Anfibsrang  von  den 
moDogaBen  Charakter  der  Ehe  Tom  weltUcben  Beeht  bereits  an- 
erkannt war.  pDie  Kirche  hatte  nicht  melir  gegen  die  Polygamie 
zu  kilmpfen,  sondern  vielmehr  gegen  die  Pi-axis  in  p^ewissen  Fttllen 
eine  zweite  Ehe  einzugehen  .  .  (Freisen).  Derartige  Fillle  waren 
z.  B.  gegeben,  wenn  der  Mann  in  Kriegsgefangenschaft  geriet  und 
nach  einer  bestimmten  Zeit  nicht  zurückgekehrt  war,  oder  wenn  er 
totgesagt  war,  oder  bei  ünglinbigen,  welche  sich  nach  der  Tavfe 
wiederverfaelraten,  obwohl  der  onglänUg  gebliebene  andere  Gatte 
noch  am  Leben  ist.  Aus  den  Keehtsquellen  ersehen  wir,  dass  die 
Beurteilung  solcher  Fälle  im  Laufe  der  Jahrhunderte  Schwankung^en 
unterworfen  war.  Von  Interesse  wäre  es  nun  «rewiss  auch  hier,  zn 
untersuchen,  wie  in  den  Litteraturdenkmfilern  derartige  Fälle  be- 
handelt werden,  und  es  würde  eine  solche  Lntei-snchung  aus  dem 
Bahmen  einer  Arbeit  Aber  ,  Verlobung  nnd  Vennfthlnng"  keines- 
wegs heranifallen.  Jonrd.  de  Blalv.  weiden  dem  Brsbisehof  die 
folgenden  Worte  in  den  Mond  gelegt,  nm  Orlabel  m  einer  nenen 
Bhe  an  bewegen: 

2842  fL^)  .  .  .  .  darne,  hien  Tot  ai, 

Ce  diet  la  laiUre  et  U  Ms  gmi  ett  ä. 

Cü  gentiz  hom  qui  a  moiUier  voz  prinet. 

Pur  (jrant  dolor  est  dr  roz  deparfis. 
Je  vos  doiirai,  sil  cos  rient  a  plaisir, 
Autre  seiifHor  quc  aurez  a  mari. 

In  Raonl  de  Cambr.  Ü717  fi.  genügt  dem  Könige  ebenso  die 
ICitteilnng,  welche  ihm  yon  dem  ScUchaal  des  Bender  gemacht 


M  Bereits  citiert  von  H.  Modersuhu,  Zhe  Bealieti  in  den  aU- 
fremedeuekem  Ohspim  de  geste  „Jmie  et  Amäe^  mnI  ^oimMme  de 
moMiMK  Mflnster.  INssortat.  1886. 


uiyui^Cü  üy  Google 
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wird,  dessen  Frau  Heatrix  zu  alsbaldiiier  Wiederverheiraturiir  zn 
drängen.  Nach  der  Anffassun;«:  eines  (  anonisteii  aus  dem  Be^dnn 
des  13.  Jahrhunderts  (Taucred,  Summa  de  »uUrimoma.  S.  Freisen 
2.  e.  pg.  369)  nacht,  wann  ein  Kmiii  gegen  die  SaiMMoen  gezogen 
ift  eder  avf  einer  weiten  Beiae  aich  befindet,  der  Eid  jener 
Personen,  welehe  von  aeinem  Tode  Ennde  liaben,  die  sweite  Ehe 
erlaubt.  Nach  eanonischem  Redit  wlin-  dann  die  andere  Elie  direct 
erlaubt  gewesen,  wiUirend  iia«.li  weltliciit-m  Recht  nach  geleisteteBi 
Eide  nocli  ein  Jahr  ji;r\vartet  werden  musste'). 

Teil  lasse  jetzt  noch  einige  Bemerkungen  zn  einzelnen  Aus- 
tülirungeii  des  Verfassers  folgen.  Nach  einer  kurzen  Einleitniig 
rechtshistorischeu  Inhalts  beginnt  derselbe  seine  Daratellung  mit 
einer  allgemeinen  Beanerkimg  über  die  AittBaanng  Tom  Weaen  der 
Bhe»  wie  nna  dieaelbe  im  veUntlhnUeben  Epoe  entgegentritt  Naeh 
ihm  wflren  die  Helden  der  Chansons  de  g^te  in  der  Regel  wenig 
geeignet,  die  Rolle  des  zärtlichen  Liebliabna  zn  spielen  und  hegen 
dieselben  ,v(»n  der  Frau  geradezu  eine  geringe  Meimmir.  betrachten 
sie  fast  wie  eine  Ware  und  sehen  die  Ehe  lediglich  als  ein  (ie- 
schilft,  als  ein  Mittel  an,  ihre  Stellung  gegenüber  ihren  Feinden 
zu  verbessern".  Uögen  diese  Ausführungen  im  allgemeinen  das 
Richtige  tre&n,  lo  wlre  ee  dech  wohl  angebracht  geweaen,  die* 
aelben  nnter  Herverhebnng  namentlich  aokher  Stellen,  an  denen 
altfrz.  epische  JHchter  über  den  ISiesweck  apeciellere  Angaben  in 
ihre  Darstellung  einfliessen  lassen,  näher  zn  begründen.  Zweck 
der  Ehe  ist  nach  dei-  Auffassung  der  ritterlichen  Gesellschaft  des 
MittelalttTs,  wie  uns  dieselbe  im  volkstümlichen  F^pos  entjicm  ntjitt: 
1.  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes:  i^uerrez  moi  J'ame,  mes  vors 


')  Verlassen  wir  das  Ocbiet  der  nationalen  Ejiik  und  halten  wir 
Rundschau  aal  dem  Uebiet  der  übrigen  alüranzüsischeu  Litterator,  so 
bietet  sich  ans  eine  FWe  Ton  Material,  das  In  dieeem  SSneaanKnhange 
sieh  TOrwtttan  Itait.  Tgl.  G.  Paris,  La  legende  du  mari  au,c  deux 
femmes  (Acadfemie  des  inscriptions  et  des  helles  lettres,  1887.  S.  571—586) 
oad  W.  Fuerster,  lUe  et  (ialeron,  Einleitung.  Wenn  wir.  wie  in  der 
bekannten  Geschichte  des  Grafen  von  Olekshen,  die  G.  Paris  I.  c.  zum 
Ansgangspunkt  für  .seine  Betrachtungen  macht,  den  Papst  ein  weit- 
gehttides  Dispeusationsrecht  in  Eheschliessuugssacben  üben 
sdMn,  iadem  er  dem  OraÜm  gestattet,  gleichzeitig  mit  swei  Frauen  in 
legitimsr  Ehe  zu  leben,  so  fällt  mir  dabei  eine  Stelle  der  2ten  Branche 
TMl  Conr.  Lnois  ein.    388  ff.  sagt  der  Papst  zn  (tuillaume; 

Vei  ä  saiiU  Fere,  ^ut  dtn  anmes  e»t  guarde: 
8e  per       fire,  fais  ui  eett  voMelope, 

Char  puez  mangier  les  jorz  de  Vm  enne 

Et  ferne  prendre  tanf  l  otne  it  t'iert  corage. 

Allerdings  braucht  man  hier  nicht  notwendig  au  biganiia  simulUiuea 
in  deniwn. 

makg.tln.avt.n.UU,  miK  10 
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mrsfier  fti  a  sagt  der  Herzo«:  Hervis  zum  Abt  von  (iorze.  Garin 
le  Lolier.  I,  47.  2.  Besitz  zu  erwerben:  Couronn  Loois  1369  liit 
der  PapHt  Wilhelm  ein  Weib  zu  neiimen,  indem  er  zur  Motivierung 
hinzufügt:  Bachelers  estes,  de  terre  ave*  mesüer,  8.  EnielaDg  von 
Nachkomiiieiiiehaft  behvfi  Yvmthmg  des  BeritMs  wlid  m  oft  ab 
Ehesweck  Muregeben,  da»  m  tut  ttbeitMff  iat,  iaiir  Btiege  m 
geben.  So  heint  et  a.  B.  Ayner.  de  NaAonne  1884  C: 

AdoHt  U  foeni  U  petM  d  U  grmt: 

Affineri»  skre,  por  Dm  mipotant, 
Car  prenrT  fnme,  tCaies  plus  (Uandant, 
J)ont  eussit'-,  hiaits  sire,  aucun  cnfatU 
(^iii  del  pais  Jtist  apren  ms  tetintU. 
>)'tisteif  Sans  oir,  ce  sera  dolor  gratui; 

4.  rolitische  Er\va|iuugeu  ver»üliiedeuer  Art:  Aiiaeis  929  f.  bemerkt 
BaimoiU)  indem  er  lllr  A.  nm  die  Hand  der  Tochter  des  Maniliee 
anhftlt:  SPÜ  vous  agree,  la  guere  ßneron,  Don  e»  anaid  hm  ami 
m  serm,  IPi  an»  mak  ne  noiae  m  lendlofi,  Par  mariage  mainf 

mal  abaise  Von.   Vergl.  noch  Raoal  de  (  ambr.  908  f.   Garin  le 

Lob.  II,  S.  64.  Die  in  den  vorstehenden  Slttzen  ans-resprochene 
Ansiebt  über  die  Khe  ist  nun  ab«M-,  wie  es  n;uli  Spirirntis  .\n- 
di'Utuiif^en  scheinen  könnte,  dorb  wtilil  niciit  für  di»-  luitti  lultn  Iii  be 
feudale  Gesellschaft  besondei'S  charukteriätiäch.    Uder  ii>t  es  nicht 

dieielbe  Anftonng,  wenn  IdrchUche  Schriftiteller  and  OloMatormi 
derselben  Zeit  ebenao  «die  Enengnng  einer  fkroles  ond  die 

legitime  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes*  als  den  doppelten 
Zweck  der  Ehe  hinstellen  (s.  Freisen  /.  c.  pg.  22  ff.)!  Hervor- 
zuheben ist  weiter,  dass  neben  jener  materialistischen  doch  auch 
eine  mehr  efliiscbi^  Autlassung:  von  dem  Verhilltnis  ibT  Kliegatten 
zu  einander  im  EpDs  ni(  bt  unausgesproihen  bleibt:  MuH  Unit  lies 
eslre  hom  qm  baue  ferne  a,  E,  s'Ü  est  bcns,  de  fin  euer  l'amera;  Le 
hm  0oiM0t<  que  U  dme  «rem  heisst  es  AUscans  888  vnd  AIbl  de 
Nart).  2392  ft  lesen  wir  die  von  Sp.  seibat  in  anderem  Znaasunen- 
hanfi^  ( iti«  rien  Worte:  Mi$  unc  chose  McMsf  qu^est  verUeg,  MoU 
est  U  Iwm  fox  ei  nutsarz  provez,  Qui  fame  prant  ouire  ses  volenteg^ 
Ja  se  Ii  hom  n^est  de  sa  fame  ameg^  N'e»  sera  bien  servtM, 
ne  annorcz. 

S.  10  f.  liiltte  erwähnt  werden  können,  dass  in  Aye  d'Avij;n. 
der  Sohn,  der  vom  König  Ganor  zum  Ritter  ^esciilairen  war,  als 
Verlober  seiner  eigenen  Mutter  bei  deren  Wiedelverheiratung  er- 
scheint, Aber  diese  die  Unndgewait  ttbt  Der  Heide  Ganor  h&lt  bei 
Gay  nm  die  Hand  von  dessen  Hntter  Aye  an  mit  den  Worten: 

S.  107.  Or  me  äi  veriU,  danras  me  tu  ia  mertf 
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Worauf  dieser  erwidert: 

OH,  rerier,  h  ^^^'-'^ 

Car  je  uiH  et  otroi  que  vous  soiez  mon  pere. 
Hierauf  bekräftigen  beide  den  Vertrag  durch  gegeuseitigeu  Eid: 
llneo  U  a  U  «^a  fianäe  et  Juree, 

S.  110  werden  weiter  dem  Qnj  die  Worte  in  den  Mund  gelegt: 

Gmor  mtra  ma  dam,  car  je  Ii  ai  donnie. 
Als  dann  G.  bemerkt,  er  wünsche  sich  nunmelir  znnftchst  det 
CoDiense.s  der  von  ihm  zur  Fi  ;\n  lie^^elirten  zu  versichern  (je  wtä 
moobr  de  lui  le  euer  ei  la  penscej,  antwortet  (iny: 
Mon  seigtwr,  si  ntU  com  vous  ayree; 
Vos  ne  la  p&ez  perdre  quanl  la  vous  ai  donnee. 
8.  II.  Wenn  Vf.  bemerkt  «dem  Henmlier  steht  aber  nieht 
allein  daa  Beeht  der  Beetätigmig  vnd  Vemgnn;  nn;  er  luuin  fiber 
die  Hand  der  Tochter  eines  Vasallen  nach  eigenem  Ermessen  vor- 
fügen.    Daher  hat  er  als  Verlober  sogar  den  Vortritt  vor  ilirem 
natürlichen  Vonmind'',  so  scheint  mir  das  liierfiir  angezog-ene  liei- 
spiel  Loli.  11.  S.  09  deshalb  nicht  gut  trewiihlt  zu  sein,  weil  liier 
MUuu  aus  freien  Stücken  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  die  Ver- 
klNUig  eelner  Töchter  ndt  Oarin  and  Begnes  zu  volhdehen.   S.  G8 
tbergiebt  M.  seine  Töohter  dem  KSnlge  mit  den  AVorten: 
Tnug  mes  ßüea,  biatu  äre  fvis  Pepkis, 
Mäee  les  si  qu*ä  bim  puimnU  veidr. 
Weiter  heisst  es  dann: 

Jl  (der  K(»ni^)  les  embnts^c  so-  so)i  launlel  hermin, 
JEt  les  puceiles  Ii  Jonf  par/'out  enclin. 
Die  Stelle  scheint  mir  vielmehr  bemerkenswert  vor  allem  des- 
halb, wefl  hier  der  K5nig,  bevor  er  den  Verlobungsact  vornimmt, 
die  beiden  TMter  Mllona  IQrmlich  nnter  seinen  {^nts,  dessen 
Symbol  der  IMaiittl  ist  <),  nimmt. 

S.  22  tt'.  handt'lt  Vf.  von  der  traditio  poellae  am  Tage  der 
Vermilhlung  und  erwähnt  ilir  (iabcl  übliclM-ii  <%  nMiiimiiMi.  Bemerkt 
sei  dazu,  dass  in  liaoul  de  Cambrai  i^eriüei's  Uemahliu  üeatrix 
mehrere  Ringe  trügt: 

Dist  la  pucde:  Merci,  hiax  sire  roie. 
N*a  encore  (foikres  gue  B.  H  eortois 
M*a  ttpouah:  les  aniax  ai  es  dois. 

•)  Vergl.  (iriiiiiii,  JJeulsctu  JicthlmltertOmer  S.  IVA):  ,.]5ei  der 
adoptioa  uml  legitinrntion  wurden  die  Kinder  unter  den  Mantel  ge- 
nommen, sie  hit'ssen  Manttlkinder**  etc.  und  auch  (t.  TaiiiasNia,  //  iHrUto 
tieU'  ejnta  fumcese  dei  secoli  XII  e  XIII  (In:  üti^ista  italiaua  per  le 
iteimse  giwriditiie  I,  S.  230),  wo  unsere  Stelle  erwMint  Ist  Usber  den 
Mantel  als  Recht  Symbol  bei  der  Verlobung  s.  Weinhoid,  Die  detUedUm 
Frauen*  I,  341. 
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lUfenU  mtd  Samimoim,  Engine  EUttr, 


Die  Stelle  ist  vom  eherechtlichen  Standpunkte  bemerkenswert, 
weil  die  Auffassnnp:  vertreten  wird,  das«  mit  don  Formalitäten  der 
sponsalia  de  praesenti,  aucli  ohne  naclifolfrende  coimla  (s.  oben  S.  141), 
ilie  Ehe  existent  ist.  Wenn  dahei  von  le^  aniax  im  Plural  die  Rede 
iät,  80  darf  das  vielleicht  dahin  gedeutet  werden,  dass  neben  dem 
Trauring  hier  d«r  Verlobuigniiig  als  Symbol  der  eiogegangenea 
VeiUBdnngr  figiiriert?  —  Wenn  Vf.  ib.  tber  die  Form  des  Tmo^ 
rings  sagt  «Im  Gegensats  sn  dem  heute  üblichen  einfachen  goldenen 
Reif,  war  der  Ti-auring  damals  mit  Edelsteinen  verziert  und  sollte 
wohl  auch  pfeheimnisvolle  Kräfte  besitzen,  um  im  Notfalle  als  wirk- 
sauiei'  Talisman  zu  dienen",  so  bin  ich  zwar  nicht  in  der  Lage, 
dies  zu  widerlegen,  meine  aber,  dass  durch  die  von  Sp.  erwähnte 
eine  Stelle  ans  Aye  d'Avignon*)  seine  Belianptuug  nicht  als  all- 
gemein gfiltig  ticli  erweiien  Unt  nnd  will  nksht  nnbemerkt  lauen, 
daie  Colin  in  seiner  roohtshiatorisehen  Abbaadlnng  Dm  ßamtaSH» 
et  des  pmmetKS  de  numage  S.  128  genan  die  entgegengesetzte  An- 
sicht ausspricht :  De  /er  (Vanneau  de  ßaw  nilles)  rtait  ehe.'  les 
premierfi  Uomains,  il  ilrricnt  d'or  pur,  II  ext  pariaitournt  rmid  p<mr 
montrer  que  Veiujatjement  qu'il  repri'senU  iie  doit  (ivnir  aucune  Jin; 
Ü  Iie  doit  Hre  enrkhi  tu  de  pitrreries,  ni  de  ciselures  auquelles  les 
kHmUtndUta  suptirstHHam  pqpulaires,  Umglemps  vimntiB  n^mment  pas 
mmgui  d^aUribmr  im  imylgM.  —  Lleet  eich  der  Bing  ala  die 
liftnflgBte  Form  bezeichnen,  welche  die  anha  angenommen  hat,  80 
begegnet  doch  daneben  im  Epos  einige  Male  noch  der  solidni  et 
denarius  (esposer  de  l'ai-gent  et  d'or  mier^  in  jjleicher  Verwendung. 
Vergl.  dazu  ausser  Spirgatis  pg.  2'6  noch  diese  Zs.  XV,  8.  199^). 

D.  BsaRENä. 


MerpeiUe»  advmir  eis  oentuy  an  vingt  et  §ie»  PfeneetteaUen 

aaUHflue  pm$r  l'annSe  1S26.  Collection  des  bibliophiles 
genevois  Nr.  1.  Oenöve,  librairie  Jallien,  1883.  48  pagea  S^, 
Prix:  fr.  6. 

Ce  petIt  po^me  de  trois  cents  vers,  oenvre  d'nn  antenr  inconnn, 
a  ^te  imprim^  h  (leneve  en  1526.  Un  seul  exemplaire  en  etait  i-est^; 
il  appaitenait  k  M.  le  comte  de  Liguerolles.  A  ia  mort  de  ce  riebe 


Vergl.  nodi  Godefroy  2.  c.  Table  aiphabHigue  s.  v.  annea«. 
*)  leb  benutze  hier  die  Gelegenheit,  nm  einen  Irrtum  zu  be- 
richtigen, in  welchem  ich  mich  bei  der  Abfassung  der  Zs.  XV  ab- 
gedruckten Besprechung  von  Altona  Ausgabe  des  Anselis  von  Karthago 
beAuid  nnd  anf  den  Herr  Professor  Snehier  nieh  aufnerksam  »i  naehoi 
die  Freundlichkeit  hatte:  es  hat  das  l.  r.  pg.  UIH  erw.ihnte  cournain 
in  gente  coumaine  mit  cvmmune  nichts  zu  thon.  Das  lüchtige  findet  sich 
Homania  IX,  ä.  178. 


JfcrimflM  advtmr  de. 
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amateur,  i!  a  etc  vcndu;  le  libraire  qui  l'ji  aclietö  KK)  fr.,  Voffiv. 
dans  «es  catalupnes  an  prix  do  HOO  fr.  M.  Alfred  Cartier  a  t'ait  la 
deficriptiuii  de  cet  exeinplaire  daiit»  ies  Müiuoires  de  la  Sociale  d'histoire 
de  G«iiiT8  (tone  XXIII,  pages  647  i  661). 

X.  Tböophile  Diflwr,  oomiii  per  in  lattoMnat  trmvaQ 
bibliocnpiii^iie*)  »  donii4  de  ce  euienz  potaie  nne  rtfanpwJoa  Alto 
avec  beancoip  de  soin.  H  se  divise  en  trois  parties;  daai  la  premi^re, 
le  po^  se  lepr^sente  enlevi  per  leeDieox  an  milieo  de  sa  pieaeiiade: 

Ung  bien  matm,  par  U  travers  dm  Uis, 

Ainsi  qu'errant  je  passot/e  ehern  in, 

En  contrehauU  tenant  le.s  i/culx  bcmUs, 

VoU  vccognoislrc  Mars  d  ,fuiut  Icvfis, 

Ccrta,  i'oLaSt  .  .  .  .  d  Badius^  dieti  de  vin, 

Par  MI  lea  nu6$,  mtec  grande  tmomhih 

Jk  päitt  dimu  .... 

De  wtoiß  MM  /outte  tlr  ßmd  ime  aMie, 

AV  fumr  nnfnnf  tiu^ainsi  rnri  ni'aroieiU 
l'our  ri'idlrr  fi  Hrs  secreLs  et  projpoSt 
tPlieuz  alle  Charge  .... 

Vieiineiir  »Misuite  de  plaisautes  proiiostications  pour  diaqne 
iiiuis  de  i  aniiec:  1  auteur  y  fait  ane  caricature  de  ces  prophetieä 
qii  tempUnaieiit  lee  elmanaelie  de  cette  ^poqae,  k  la  grande  satii- 
faetion  de  levr  pablle: 

JSbi  jtung,  wm  venh  mir  poerkra 

Vätez,  conis,  feisat^s  et  tartres  .... 

Puis,  en  juillet,  Varc  plmial 

Sera  cfiartfr  <lr  jaurs  danirs  .... 

Et  en  auu^,  pleuvront  materas 

JioHjjluitu's  juittfues  a  la  teste  .... 
Le  poeme  se  leriiiiue  par  un  epilogue,  uii  l  auleur,  parlaiu 
plilfl  efeiemenent,  rappeile  qae  Tayeiiir  appartient  k  Die«  leid,  et 
qae  llioraBe  n*eit  pas  en  nesaie  de  le  pr^roir  d^apite  le  ceon 
dee  astne: 

Samd  Jhirome,  e»  dodmr  vMrabU, 

En  a  escript  .... 

Et  la  Sibille  nppeU'C  Krit}u'e, 
Vatirnuuü  dr  Dien  taut  'ferttel, 
Comme  edle  yu  ealoU  Uiuminee,  .... 

')  Notice  bibliographique  mir  le  Cotkikitme  d  la  Confession  de  foi 
de  Calvin  (  ln37)  et  snr  les  autres  livres  imprim^s  ä  (ienevc  et  &  Nciichätel 
dans  les  premiers  temps  de  la  Umforme  (1533—1040)  par  Tli.  Dufour. 
QMre^  üb.  Oeoig .  187& 


uiyiii^Cü  Oy  Google 


160  Bf/erate  uml  HcsmmneH,   Georg  Steffen», 

A  ä((  t,  rit  sriiiDHc,  qiic  (hl  fdid  supcntd, 
Dieu  seid  eävit  yratid  jwje  j)erhemn€l, 
8ttH8  ee  que  Chomme,  nmable  erhaiwre^ 
lAi  9ßeui  juger  par  U  coun  de  noLme. 
Dan  oe  potakt,  on  eompte  fiatom  dünini  od  dteai^lUbeB 
rioMUit  ainri: 

abMbbebbo,       edooddedde,  efeef f  .... 
et  vingt-trois  bnitains  en  octosyllabes  rimaiit  ainai: 

ababbcbc,  cdeddede,  efef  .  .  .  . 
Mais  Uli  des  hnitaius  (le  secund  dn  mois  d'avril)  et  cinq  dizaiiis 
ont  eto  inntilt's  |i:ir  1;\  snppression  de  denx  vei-s  daiis  eliacnne  de 
ces  8ix  staiit  es.  NOns  ne  iiosHedoiis  t  n  rrtVt,  (Inns  rexeiiiplaire  dato 
de  1520  4111  Holls  a  ete  couserve,  qii'une  repiuduction  ncgligeminent 
faite  d'niie  piece  qni  avait  coroposte  d*abord  pour  l'ann^e  1524, 
comme  H.  Dnfonr  Ta  proav6  dana  aea  notea  aar  le  yen  58  et  aar 
lea  Vera  268  k  266.  H  manqae  lea  preneaticattona  de  janvier  et 
ftvrier,  qai  devaient  troarer  place  apr^s  le  vers  214;  troia  diaaina 
Bian^aent  anssi  w^yH  les  vei-a  46,  278.  280.  nuMiis  que  ces  vers 
ou  renx  fiui  1<'j<  snivcnt  11  aieiit  ete  maladroiteinent  ci»m{r«'s  daiis 
reditioii  de  ir)2ti,  le  cuiTccteiir  n  ayant  pas  pris  {rarde  ä  l  oiiti-e- 
laceiiiüiit  des  rimes,  qui  ranieue  au  t  uuimencemeut  de  chaque  stance 
la  rime  qui  figure  an  denrier  ven  de  la  ataiiee  prfoMeiite. 

Aaz  Vera  127  et  129,  il  7  a  eo  —  aona  ne  soBiaea  paa  ea 
meeare  de  dire  poaniaol  —  ane  correction  de  ce  geare,  nal  faite. 
Le  Vera  127  italt  nna  doate: 

Alon  verres  8*oavrir  lea  noea 
Gar  lea  rimes ,  dans  ce  po^me,  ne  sont  aoavent  qae  dea  aatoiiancea. 

H.  Dofoar  a  fait  quelques  bonnes  correctioiK^  a  un  texte  mani- 
feslemeiit  incorrect.  .l  anrais  coiiserv^'  le  texte  prlniitif  au  vers  63: 
( 'Cst  viaiide;  et  au  vers  134:  tornir.  eii  sons  enteiidaiit:  et  jjc 
loruir  ....  Au  vers  55,  j'auraia  ecrit  (onrher:  a  qui  inon  par- 
lemant  voudra  toacher;  an  vers  224:  quon  peut  cuillir;  an 
Vera  286:  PreKMeHquaM}  aa  vers  800:  mmne.  —  Aa  Tera  296,  hwtefie» 
▼eat  dire  boardea  plat6t  qae  bavarderiea;  aa  vers  248:  errtmr 
de  6OAM0,  seit  de  boh^mea  ou  bohemiens.  disant  la  bonne 
aventnre,  seien  IL  Dnfoar;  ne  s'agit-U  pas  plntöt  de  Therme  dea 
Unssites? 

Cetle  plai|nette  est  aunoneee  coiinne  formant  le  No.  1  d'iuie 
colleetion  daiis  laquelle  M.  Dutuur  se  pmpose  de  i-eniettre  au  juur 
uue  Serie  de  pi^ceg  du  Wi''  Bieule,  inlereääauteB  pour  riiistoire 
litt^raire  de  Oenive,  eellea  anrtoat  qni  n^ezistent  qn'en  ezenplairea 
xaiiaiimea  oa  m6ne  oniqvea,  ea  lorte  qn'eQes  sont  demeor^  k  pea 
pite  inconnaea.  L'entreprise  ne  aaorait  6tre  ea  meiUenres  nwbu. 


Enut  Wigfrid  Wagiter.   Mettm  de  Satnf-Mais. 
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Soiiliaifons  qn'ello  s»-  ponrsnive.  fl  <\\\v  peiidant  les  annres  pioclKiincs, 
les  amalears  voieot  s'ea  soccederles  lascicules  avec;  qiiclqae  regalarite. 

£uoAn£  Bittbb. 


Wttguer,  Ernst  Winfrid.  ^fcUin  de  Sainl-Gelais.  Eine  littcnitni- 
uiid  spniclijreschiclitliche  Untersnchniifr.  Ln.lwif^shafeii  a.  Kii. 
1893.    HfMdeUKTjjPi-  I'romotionsscliritt.    Ul)ss.  H^. 

Lebensgang:,  gesellsclial'tlich»'  St«'llun{^  und  (iescliinacksrichtunp: 
machten  M.  de  Saiat-GelaU  uaturgeuiiUs  zu  einem  Nachbildner  der 
UaUoner  ia  Inkslt  and  Fonn.  Steht  «r  itcksichtUch  beider  in 
»tarkdm,  wenn  noch  niebt  nnbedingtem  AbbRngigkeitoverblltnie  m 
Urnen,  so  bewahrte  er  sich  jedooh  nntionnle  Eigenart  nnd  gitme 
Selb8t8tlmdi{;^keit  in  ^\ev  Verwending  des  sprachUeben  Materials  nnd 
Ausdrucks.  Dass  der  Wrf.  genannter  AMiaiidlang  anf  diesen  Punkt 
so  trrosses  (iewiclit  jtrelegt  liat  und  so  ausführlich  darauf  einpe^angen, 
iül  sehr  anerkennenswert.  Er  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Ein- 
leituug  (S.  3^8),  an  welche  sich  eine  Biographie  (S.  9—17)  schliesst, 
worin  er  nene  BigebniMe  zwar  nicht  anfweiaen  kann,  aber  die 
Angaben  seiner  Voraibeiter  anfb  MurgiUtigste  prüft  und  die  kaigen 
antobiographischen  Ansi)ielungen  in  St.-G's  GedMiten  chronologiscli 
aneinanderreiht.  Abech.  II  A  bringt  (S.  18—23)  eine  Zusammen- 
stellung der  Nachrichten  über  Veri»ffentli(hnngen  der  Werke  des 
Dichters  und  eine  kritische  Bespreciiunir  der  Ausgaben  bis  anf  die 
jüngste  von  Blanchemain  (1873),  welche  aber  nicht  abschliessend 
ittf  obwohl  sie  mit  Kritik  gemacht  nnd  auch  die  zwei  erhaltenen 
Um.  (S.  21)  und  die  Benerkiingen  der  KonuMBtatorai  (8.  83) 
benuuielit.  de  KlawWirfwnuig  der  beneitoegwertereB  Werke  M.  de 
St.-Gelais'  (IL  B.  S.  24—38)  nach  den  Dichtangsgattungen  scheint 
mir  insofern  wenig  glücklich,  als  in  den  wenigsten  Fällen  der  Dichter 
selbst  den  Inhalt  seiner  Gedichte  zu  deren  Fonn  in  eine  bestimmt«; 
iM'ziehung  gesetzt  hat.  So  sah  sich  der  \'erf.  genötigt,  teils  auf 
den  Abschnitt  Uber  die  Metrik  liinzuweisen,  teils  dort  manches  zu 
«iederboleB.  Dm  Bild  der  dlekleriidieB  Tätigkeit  8t-GVk  aber 
verliert  dadnrehf  da»  inhaltlich  aniaaniengehfiriges  an  einer  ganzen 
Ansahl  von  Stellen  eentreiit  steht,  rar  noeh  mehr  an  BliiheltUcbkeit. 
Vielleicht  hat  der  Verf  das  auch  gefühlt  und  daher  einen  Abechnitt 
„Zur  Charakteristik  M.  de  St.-(t  s-.  wciclier  besser  ganz  am  Ende 
stünde  und  dann  die  gewonnenen  Resultate  /usamnienfasste.  hier 
angefügt.  Wollte  er  jedoch  das  in  II  B  eiii^i  schlagene  Verfahren 
rechtfertigen,  so  hätte  er  in  III  St.-G's  Charakter  als  Gelegenheits- 
dichter MsdrttcUkh  betonen  nnd  niher  darauf  eingehen  mitoen, 
«ae  er  d»  ttberhanpt  m  thm  veniiinte.  Ebeaio  nOchte  ich  ihm 
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V"M-donkeii.  das«  er,  in  beiden  Ahschnitten  nirlii  nur,  sondern 

dun  1»  die  tranz»'  S(;hrift  hindurch,  sfiniMi  Vorgänfrorn  fropcnüber  in 
Ro  starkor  kritischer  Neutralität  verharrt.  Indem  der  Verf.  den 
fulgeudeu  Ab«ckiütt  .Zum  Sprachgebiaache  Mellins''  betitelt,  scheint 
er  andeuten  m  wellen,  dus  es  ihm  nkhi  auf  unbedingte  VoO- 
itftndigkeit  angekommen  ist.  Folgendei  liebe  ieh  henror:  Die  Form 
«MMN  (S.  49)  ist  nicht  nar  proTennditch ;  guiUem  findet  sich  in 
dieser  Sclireibnng:  bereit«  im  R(menroman.  S.  50  nau  (fiir  n^)  hat 
noch  Hardy,  Corurlir  II  240,  ebenso  weist  er  noch  h&\\^i:^&  Jacoif  qite 
auf,  das  man  s<){?aj-  noch  bis  in's  18 te  .Mi.  hinein  Hndet.  Dass  der 
Verf.  zu  den  , Latinismen  and  Neubildungen  gelehrten  Ursprungs, 
welche  der  Periode  oder  St.-GelaiB  allein  eigen,  erstere  grösstenteils 
nicht,  oder  in  veiünderterBedentiing  ftberdanert  haben*,  anch  das  gnt 
afr.  belegte  omer  itellt,  mn«  wonder  nehmen,  noch  mehr,  da«  er  8. 67 
sich  dieses  Versehens  nicht  begiebt.  Bienfait  ist  eb.  zu  streichen 
und  S.  52  f:t>tude  als  bereits  älteres  gelehrtes  Wort  zu  bezeichnen. 
Apris  in  der  Bedeutung  „geschickt"  ist  keine  Neubilduntr.  sondern  u.  a. 
schon  in  der  afr.  Lyrik  zu  erweisen.  Ebenso  sind  rou^i<nttci\,  rhapeau 
(=  couronue),  desscrvir  {=  uieriter)  und  da«  Italbgelelirte  repeiUance  im 
Afr.  hiafig  za  finden.  Niehl  minder  fmmiotur,  dag  doeh,  abgesehen 
von  den  bei  Idttrft  eitierten  Beiipielen,  tMdion  Alexina  66,b  steht, 
Yielfoch  im  Aiol  nnd  eonat.  Imp'Uie  iit  wohl  nicht  ein  yon  MelUn 
erfundenes  Wm  r  vgl.  Lacnme  und  Ducange  s.  v.  Bei  fogeUe  bitte, 
nm  Verwechsi  Imiir  mit  dem  afr.  häutigen  Demitintiv  von  sage  zn 
vermeiden,  snt/iffa  hinzugefügt  werden  müssen.  In  boiOter  ist  schwer- 
lich mehr  als  die  Doppel8chreiy)ung  de.s  t  Italiani.smus  (afr.  bouier). 
Neben  dem  8.  55  erwähnten  arsäir  linden  sich  Schreibungen  wie 
MTWO»  nnd  wrmie  bereita  in  OttUehen  Hrn.,  die  dem  Ende  dea 
XIIE.  Jha.  angehSren.  Mit  Bfteluicht  anf  sein  VoriLommen  im  Bosen- 
romaa  n.  5.  dürfte  ybirir  flbryWr  als  Italianismns  kaum  zn  halten 
sein.  Die  Schreibung  aparence  (S.  61)  ist  die  im  Afr.  übliche.  Zn 
serctieil  (S.  62)  vgl.  jetzt  Cohn,  Suffi.x  Wandlungen  S.  256.  Bereits 
das  Afr.  verwendet  taut  zur  Steijierung  (S.  65)  und  weiterhin  (8.  70) 
eine  Anzahl  von  Wörtern  als  Praepositionen ,  die  heute  nur  noch 
als  Partikeln  gebraucht  werden  wie  dedans^  devers  a.  a.  —  Wenn 
in  dem  (8.  88—118)  der  Metrik  gewidmeten  Abodmitte  der  Verf. 
(S.  107)  hei  Mellin  keine  vm  Ubm  geltenden  haben  will,  aber  8. 109 
die  Aelles  nnd  das  Madrigal  als  Gattungen  einstrophiger  Gedichte 
aufführt,  so  war  ea  geboten,  sich  an  einer  dieser  beiden  Stellen  mit 
der  Ansicht  von  Ph.  A.  Becker  Z.  f.  U.  Ph.  XII  S.  90,  94-95 
auseinanderzusetzen.  Die  Frage  betr.  die  Kinführnng  des  Sonettes 
beantwortet  der  Verf.  S.  126  dahin,  dass  Mellin  der  erste  sei,  der 
die  itaiieniaehe  Gedichtform  unabhängig,  vor  allem  was  den  Inhalt 
betrifft,  aachgeahmt.  Ala  eine  endgültige  LStnng  wird  daa  kaum 
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anzusf'lien  sein.  —  In  seiner  Annahme,  den  substantivierten  Infinitiv 
auf  italieuisclien  Ursprung  zurückzuführen  (S.  123)  geht  W.  fehl, 
da  sich  dieser  afr.  bereits  selir  häufig  findet,  ja  sogar  derart,  dass 
4arch  Beiffigung  des  A^Jektin  «dar  dnvch  vimiHtelbare  Vonetsoiig 
dM  direkten  Objektes,  welehes  dann  keinea  Artikel  hat»  der  InflBitiiY 
von  seinem  Artikel  getrennt  ist.  —  Die  Vorlage  für  das  Gedicht 
//u«  ealotigemeni  hätte  der  Verf.  sich  die  Mühe  geben  können,  bei 
Ariosto  aufzusuchen,  es  ist  Capitolo  IX  Qual  son'.  final  semprc  Jui 
tal  nsser  voglio  und  hätte  ferner  (ebenfalls  S.  130),  statt  die  immerhin 
vorsichtige  Angabe  der  Heraasgeber  zu  \'ol.  III  lö4  zu  einer  festen 
Thataache  zu  stempeln,  dieie  abweisen  mfissen.  Übrigens  hat  MeUin 
die  kleineran  Gediehte  Ariosto^s  nooh  9fter  beniitit,  m  ist,  um  nur 
eines  aomfahren,  für  NuU  d*amawr  (Vd.  JU  99,  b«i  Wagner  a  86) 
Jedenfalls  deesen  Capitolo  VI  OjmA  Ml  giemo  a  m»  hidda  e  dtiara 
das  Kaster  gewesen. 

Wäre  der  Druck  übersichtlicher  angeordnet,  wichtigeres  heraus- 
gehoben und  weniger  wichtiges  in  Anmerkungen,  von  denen  ein 
allzubescheidener Gebraucli  gemaclit  ist,  verwiesen,  auchSatzungelieuer 
(wie  z.  B.  ein  14zeiiige8  auf  S.  12)  vermieden  worden,  so  wäre 
die  der  sonst  fleisalgeii  ind  tflchtigwi  Arbeit  mir  m  statten  ge- 
kommen. 

Marburg.  Georg  Stkffbns. 


Bmetiere,    F.    Les   fpoqtifs  du  thkitre  franrais  (ir>3G~50). 
Paris,  1893,  Galmann  Levy.   373  S.,  8«    Preis  fr.  3,60. 

Jeden  Donnerstag  finden  am  staatlich  unterstfltzten  Od6on- 
theater  maiinees  classiques  statt,  in  erster  Heilie  für  die  studierende 
Jugend.  Der  Aufführung  geht  ein  litterurischer  Vortrag  über  das 
Stück  voraus.  Rranetieres  15  Vurtriige  erstrerken  sich  über 
250  Jahre  der  dramatischen  Litteratur  aud  wollen  an  besonders 
typisehen  Beispielen  die  H8heaafige  der  Entwickelang  des  franz<>8i- 
sehen  Dramas  besehreiben.  IM  OomeQle'sehe  Sttteke  »OnI*, 
,JMsir*  und  ^Bodogtme*  erßfinen  den  Beigen.  Es  folgen  paar- 
weise abwechselnd  Eccie  des  femmes  und  Tartuffe  einerseits, 
Andromaque  und  Phhlre  andrerseits.  I>;is  18.  Jh.  hebt  an  mit 
Turcard,  der  ersten  Schilderung  von  Geldmenschen;  dann  kommt 
Marivaux  neben  Voltaires  Nationaltragiklie  Zairr,  hierauf  das 
bürgerliche  Drama  und  IHgaro.  Vom  19.  Jh.  siud  ausser  dem 
romantischen  Drama  nvr  Serlbe  nnd  Mnsset  n  linden. 

Von  lebenden  Dnunatfken  sieht  BmnetÜfe  gau  ab:  B  fm 
OMM  dU  tr€p  de  him,  fmmia  äi,  Je  mm  aunde  pmm  mtaped  de 
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complaisanee  ou  de  Jlailerie;  mcas  si  je  n'en  avais  pas  dü  (issez, 
wmÜmmtt  fcmrais  <äon  äbmi  de  la  siMiom  gm»  Jortifiee  gm 
joccmpo  Mir  vosK  wcnm t  Aymis  o  wx  pur  obhc  fmipB  uuiiw  otmw 
lewrs  wj>rlMfllaa  yor  tar  atonoe  Uro  m  iMf  om,  ^ 
Ze»*r  savoir-vivre  d  par  feur  courtoisie.  Daher  fehlen  Dninas, 
Sardon,  Pailleron,  Becqne  e  tatti  quanti,  welche  U.  Parigot  in 
Le  theäire  d'hier  behandelt. 

Man  sieht  an  jeder  Seite  des  liuches,  dass  BrunetiAr«'  sioli  in 
die  geschilderte  Zeit  richtig  hineiugelebt  hat  uud  zwar  su  richtig, 
toi  Dütimter  sein  Standpunkt  yon  betengeDem  Kl— itulnwn  M 
Hiebt  loasofliiMlifiii  vemiag.  Audi  die  amilateolwn  Anrepugea 
kommen  bei  dieaer  Befanifenheit  viel  tn  knis.  Am  besten  tritt  dies 
in  der  Besprechnng  der  Zaire  hervor  (S.  240  flf.).  Mit  ünreclit  ist 
hier  der  Einfluss  des  engrlischen  Theaters  auf  Voltaire  luTabgesetzt 
^S.  250).  Dagegen  dürfte  Bruneti^res  Autfassung  teilweis»-  trebilligt 
werden,  dass  flir  Zaire  dem  Dichter  drei  Frauengestalten  aus  seiner 
Umgebung  Modell  sassen,  die  unglückliche  Adrienne  Lecouormr 
(t  1730),  die  aikaMlMto  Aimi  bÜ  Ukmi  OlMfatter  d^Aydie  ind 
▼lelleSeht  aiok  Ar  elnmlne  Zlge  die  gOUttete  BnDie,  die  MarqiiM 
du  Chäküd,  Freilich  Iftsst  sich  gegen  die  Loteten  einwoBdeB»  da« 
Voltaire  vor  1733  seine  docte  Emilie  gar  nicht,  oder  wenigstens 
kaum  ei*st  kaniitf  Noch  mehr  Hesse  sich  gegen  den  S.  263  ff.  ver- 
suchten Nachweis  vorbringen,  dass  die  bewegende  Grundidee  in 
Zatre  nicht  der  Christenglaube  sei,  sondern  Voltaire  auch  hier 
heimlich  den  ftmaimie  bekämpfe. 

HttrteriiaftiitS.217HoU«rea  Antipode, dir MaellariTaix  au 
leiBerZett  heiaae  behanddt  und  werden  die  KeiBM  der  Kn^Andaamkeit 
bei  ihm  und  Pr^oat  nachgewiesen.  Ebenso  die  Entwickelang  des 
bürgerlichen  Dramas  und  die  direkte  Verwandtschaft  von  La  Chausa^'s 
Kührdramu  mit  dem  modernen  Sozialdrama,  letzteres  nach  Lansons 
bekannt»  r  ArlK'it.  Es  folgt  eine  Ski/.ziei  ung  di-h  Mariw/r  de  Figaro 
(297  iLj  uud  seiner  technischen  sowie  sozialen  Bedeutung.  Wertvoll 
hit  bit  der  Abhaiidlang  über  das  romantisohe  Drama  der  Nachweis, 
da«  die  «LokaUaite*  nicht  Erllnding  der  BcuMuitiker  lat,  londen 
Ton  Voltaire  znerst  anigiebig  angewendet  und  Tom  YolkatllmHehen 
Melodramatiker  Pixerecourt,  dessen  Stücke  zwischen  1797  nnd 
1835  etwa  30000  Aufführungen  erlebt  haben  sollen,  auf  die  Spitze 
getrieben  wurde.  Ein  ergützliclies  Beispiel  aus  P's  Christophe 
Colomb  winl  328  f\\  geireben.  Ebenso  findet  sich  sclmn  1800  bei 
Lemerciers  I'ttUv  die  Mischnng  des  Komischen  und  Tragischen.  Fein 
hat  Bmnetitee  die  Charakteristik  des  romanüschen  Dramaa  herau- 
geaibettet,  jener  IQichang  Ton  lyiiaeher  Snti()ektlTltKt  nnd  lehnaken- 
leaer  Freiheit  der  Ubulileriichea  Phantaiie.  Die  Miaiaehtuig  gegen 
Seribe  teüt  er  nicht,  er  wdat  Im  16.  Vortrag  ihm  nnd  Mniaet 
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den  richtigen  Platx  in  der  Entwickelong  des  sseitgenttBaiBcheo 
Dramas  an. 

Fbsibu&o  l  Bsl  Joseph  Sabeazin. 


Pnjrigot,  Hippolyte.  Le  ThkUre  d'hkr,  Etudes  dramatiques,  litt^raii  es 
et  sociales.  Paris,  Leceue,  Oudiu  et  Cie.,  18dö.  XJjIIL  uud 
448  S.  —  Pteh  3,50  fr. 

Da  Bmnetiöre's  gesammelte  Vorträge  Les  Epogues  du  theälre 
frmQois  mit  dem  Jahr  1860  die  QbeniehtUolie  Betrachtung  dei 
■eieren  Draaw  dtr  Fnunowii  alwehHewim,  lo  kaan  Parigot'« 
Badi  «Ii  VMetSMg  wUHamen  ft^ehrfwei  wwta.   Im  taMhen 

Finge  dnrchmnstert  der  Vf.  die  HanptmoBMite  der  bedentongBVollen 
Entwickelnng  des  zeitgenössischen  Dramas,  die  mit  An  gier  anhebt 
uud  mit  ILBeeqae  einen  vorlftntigen  Abechlose  gefunden  zu  haben 
acheint. 

In  der  That  ist  der  Buhepunkt,  welchen  Eef.  bei  Veröffeut- 
UehOBg  Miner  Stadfan  um  nodenMn  Dimm  der  VimnaoMn  koB- 
■tetierle  (1888),  »oeh  iamer  voiliAata.  Neeh  iwwr  biindet  äeh 

die  dnuntliche  Litteratur  in  der  Perlode  «niioheren  Tappens  und 
Tastens,  bis  vielleicht  das  Geschlecht,  welches  die  Eriegsjahre 
1870 — 71  zum  Leben  heranfriefen,  die  erlösende  Kunstform  findet. 
Einstweilen  kommen  ancli  uns  selbst  die  von  Augier  geschaffenen 
CTestalten  beim  elektrischen  Licht  der  modernen  BiUmensäle  etwas 
ältlich  und  abgeblasst  vor. 

De&  HMpIciiwnd,  der  gegen  Parigots  DantaUmg  Ml  «fort 
dailiietet,  hikt Donaie  beniti eiliobeii  (Memi§m*,mLU  8-9)* 
Sie  besteht  ans  kunstvollen  Einzelbildera,  etwa  wie  ein  Lmtipiol 
Meilhac-Hal^vys.  Der  Verfasser  hat  sich  der  Mühe  enthoben,  dem 
Werdegang  des  modernen  SittendramM  nachzuspüren  und  die 
einzelnen  Etappen  zu  bezeichnen,  welclie  innerhalb  desselben  jeder 
der  llauptdramatiker  zurückgelegt  hat.  Dies  geht  schon  aus  der 
Anordnung  des  Stoffes  hervor:  Augier,  Dumas  fib,  Pailleron, 
Lftbiehe,  Mellhfto-Hal6vy,  Sardom,  Bec^ue.  Bkbtlger  wIm 
Borioi  swkelMü  Duum  und  PaHlOMi  eiBMNflMi,  lOilMt  «It 
Labiche  eine  neue  Etappe  anhebt,  auf  welcher  Meilhac-Halßvy 
weiter  wandern.  Auch  Zola  verdient,  wenigstens  ala  Theoretlkflr, 
ein  Plätzchen  in  einem  Überblick  der  vorliegenden  Art. 

Parigot  verfugt  über  einen  flotten  Stil,  und  er  weiss  es  auch. 
Daher  gleicht  wohl  die  eine  oder  die  andere  Studie,  welche  er  hier 
d»  kenrontecheiidateii  Dranatlkeni  widmet,  einer  PUndofei  in 
einem  Salon  dea  mmnäe  Pen  ifmmm,  nnd  swar  in  einem  SaUm, 
denen  OMste  den  botreibnden  Dramatiker  nnd  leine  HanptwerlDe  ao 
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gnt  kaanen,  dass  Jede  der  geistreichen  Pointen  Parigots,  Jede  Ter- 
iteckte  Anspielung  anf  keimkrttftigen  Boden  flllt.  Dem  pnAunUB 
Tulgas  niiis»  und  wird  vieles  entgehen. 

Au^it'i  's  Bild  nimmt  ein  Viertel  des  ut'8«imteii  IJaumes  ein. 
Mit  Recht:  denn  Parigot  versäumt  niclit,  das  neugeütaltete  kulturelle 
Milieu  eingeliend  zu  sclüldern,  aus  welchem  A/s  beste  Dramen  er- 
wodiseii.  Ueteterhaft  iit  i.  B.  die  Chankterittik  der  blague  paritienme, 
in  welcher  der  ernste  Angier  itets  eine  sittliche  GelUir  eitUckte  (pag. 
67  If.).  Doch  scheint  S.  82  ft.  Ailgier*s  Lob  dem  Überschwang  sich  zu 
nähern :  e'e^  encore  Moli ere,  avec  des  opposiiiotis  moms ammees,  quelqtte 
chose  de  plus  uni,  de  plus  fondu  dans  Vememhle,  odrr  soL'ar:  Avec 
Moli  ere,  Emile  Aiufier  est  le  seul  aiäeur  dramutique  qui  ait  rnrit 
d'une  egale  supiriorUe  m  vers  ei  en  pfose  (S.  114).  Das  gleiche  ist 
bei  der  Analyse  des  MaHre  QuMh  der  Fall;  P.  ttbecsohfttzt  diesee 
StSefc  mit  seinea  tettgea  BomaoflgveB.  Ahw  das  eine  irenlea  wir 
sageben,  dais  Aigfei'k  Diaaea  lUL  eher  als  etwa  Zolas  BesuuM 
getreue  kultuifreschichtUclie  Urkunden  zur  Geschichte  des  Btti^r- 
tums  des  Second  Empire  sind  (S.  36  und  122).  Vermisst  wird  eine 
allgemeine  lietrachtuug  über  die  Art,  wie  Augier  die  dramatische 
Lösung  herbeiführt  (vgl.  Monteffuif  K.  d.  d.  M.,  1.  April  187^ 
pag.  662— 53). 

Alf  Angler  folgt  A.  Dnmas  fils,  der  etwas  weniger  gut 
wegkonmt.  ImmeiUn  wird  en  passsat  seine  teehnische  FertigiMit 
mit  deijeidgen  Comeilles  yergUohen  (S.  186  iL)  and  SjihmUe  als 
Typns  neben  Tartuffe  gestellt  (176).    Verdienstlich  ist  der  Hinweis 

anf  Balzacs  Bedeutuiifz  für  die  im  Sittendrama  eingetretene 
Wendung:  ])ntuas  nest  point  alle  (tu  r''aUsm€  par  aventure.  II  s'est 
d'ahord  Oriente  datis  celie  region  que  Balzac  avait  defriehee.  IIa 
poirUe  vers  lea  quedions  sociales,  vers  les  irrefftUiers  de  la  vie  (S.  143;. 
Ebenso  darf  man  der  Kritik  beistimmen,  die  S.  207  C  an  Dttaas* 
Idealen  and  WeltrerbeiseningspUnen  geftbt  wird,  sowie  den  wort- 
reichen Oesswitarteil  Aber  ihn. 

Das  hübsche  Charakterbild  Pailleron^s  wird  mit  einer 
journalistischen  Skizze  des  Salons  im  19.  Jahrhundert  und  einer 
Studie  über  das  Eindringen  der  AuslUnderinnen  in  die  höhere 
Pariser  (Tesells»  liaft  ein<releitet.  Ah  Eigenheit  dieses  vollendeten 
Weltmaiuis  hebt  Vi.  die  Auffassung  der  jungen  Uädcheu  hervor 
(SoMmmBt  Im  SoimU),  sowie  die  gefUUge  Elegans  inneihalb  der 
realistischen  Beobaehtang  and  Dantellnng.  Indessen  iirt  Vf^  wenn 
er  meint,  Pailleron's  schriftstellerische  Laufbahn  sei  noch  nicht  ab- 
gesohlesien  (8.  890).  Der  Diehter  des  Mimäe  ak  Pom 

>)  Le  Monde  oü  Von  i'emmie  wnrde  1881  aalnflihrtjnicht  1881, 
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L'Jkge  mgnUs  statt  L'ange  ingrat 
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wartet  nicht,  his  man  ihm  das  bekannte  Solve  spiipsroiitom  zuruft. 
Der  halbe  Erfolg  der  Srnttis  hat  ihn  belehrt,  dass  die  Zelt  be- 
SGJiaalicher  Rnlie  da  ist,  iinrli  inohr  derjenige  der  Cahotins. 

Beim  Lesen  der  Skizzen  über  Lab i che  (291  flf,),  Meilhac- 
Halevy  (315  tl.),  Sardon  (347  ff.)  wird  Ref.  den  Eindruck 
nidit  Im»  alt  ob  g«i«d«  hier  d«r  Vf.  ftler  ta  Mangel  an  tief  ein- 
diiogeadan  SMUen  babe  tiiaeben  wollen.  Die  behagliehe  breite 
Charakteristik  Sardons  zeigt  jedoch  starke  Anklinge  an  Donmic's 
wenig  bekannten  Aufsatz  im  Correspomdamt  vom  10.  Oktober  1890. 

Andererseits  ist  mit  Gennprtlinnng  der  Versuch  zu  becrüssen, 
dem  vereinsamten  und  verbitterten  Henry  Beeqne  in  einer  wohl- 
abgemndeten  Studie  (S.  399  ff.)  den  Platz  anzuweisen,  welcher 
innerhalb  der  dramatischen  Evolution  nnaerer  Tage  ihm  gebührt. 
Der  Dichter  der  (kn^mm  ist  mitten  in  einer  Zeit  glloMaden 
SchafliBM  ■Cefaea  geblieben  inl  infolge  aetner  eailloeeii  Poleadken 
gegen  ftmge  ud  fweintüch  ungerechte  Kritiker  —  namentlie]i 
Sarcey  —  verrufen  und  unterechätzt.  Aus  Becques  Souvenirs  (Vun 
mttair  äramathjue,  die  naeh  Pari^rcttf*  Buch  ans  F-icht  kamen  und 
dalier  seine  Angaben  vielfadi  erpanzen,  ist  zu  ersehen,  dass  der 
Dichter  immer  noch  au  seinem  Lebenswerk  Les  Polujhinelles  arbeitet, 
in  weleliem  er  die  MofalTerwirrong  der  modernen  Pariser  geiseeln 
wilL  Hit  einen  hnnonpraMiiden  Stück  (L'einfmU  prodigue)  hatte 
Beeqne  leine  Dramatikeriaafbahn  begonnen,  hieraif  in  Miekd  Pamper 
den  erbarmnngsloeen  Feldzug  Dünas'  gegen  daa  Ewigweibliche  fort- 
geführt, bis  er  in  Zrs  Corbmtir  mit  allen  konventionellen  (iestalten 
und  mit  allen  Scribr  schen  Bühnenkunststückchcn  brach.  Becque  ist 
der  Staudartenträger  des  naturalistischen  Dramas,  dei-  französische 
Ibeen;  aber  diesem  Feldherrn  fehlen  die  Soldaten.  Dalter  der  selbet- 
qntleriache  Zug  in  aeinem  ganaen  WewB  tad  aUgeiMiB  die  gegen 
iltt  hanacheade  Antipathie. 

fii  geht  ans  obiger  Inhaltaekiiae  hervor,  da«  Parigot  recht 
scIiHtzeiliwertes  Material  zur  Geschichte  des  neuzeitigen  Dramas 
der  Franzosen  beibringt.  Kine  sorcfiUtige  t'berarbeitung  des  Ganzen 
würde  zweifellos  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen 
Entwickelungsphasen  schiUrfer  hervortreten  lassen. 

Joseph  Sabeazim. 


DoumiC)  R.  Jk' Scri he  ä  Ibsen.  C'auseries  snr  Ic  t  lu  ah  e  contemporaiu, 
üuvrage  couroune  par  l  Academie  irau^aise.  —  Paris,  Paul 
Delaplane  [1898].   XVI  nnd  352  Seiten,  Preis  fr.  3,60. 

Eine  Sammlung  von  kurzen  Theaterbesprechuugen  mit  einer 
trefflichen  nnd  bfindigea  Blnleitnng  legt  B.  Donmlc  nnter  oMgem 
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Titel  vor.  Die  einzelnen  Skizzen  sind  geHchirkt  grewälilt,  ebenso 
gescliickt  g^ruppiert  und  behandeln  zum  Teil  Autoren  der  aller- 
jünprst^n  Zeit.  —  Doumic  meint,  Scribe  sei  der  Vater  des  heutijren 
Dramas,  weil  alle  Neoeruugeu  aub  Oppogitiousstrebeu  gegen  »eine 
Maakt  «mwlneft  seka.  A«  telbet  Mkhler  Bekattdltuv  der 

wdM  auch  das  jetsi  noch  im  Werden  begriflbne  OMn  d^idSet, 
hk  ichliewUch  Ibten  alt  Ideal  der  Jugend  dasUund.  Diese  Be- 
hMiptnng  mu8»  auf  Widerspruch  »tossen.  Jene  lanprsame  Evolution 
von  Aussen  nach  Innen  ist  nicht  beim  Drama  allein  zu  linden, 
sondern  bei  allen  Kunstforraen,  insbesondere  beim  Roman;  sie  ist 
demnach  eine  Folge  des  Milieu  und  der  veränderten  Weltanschauung 
dar  ZeitgenoMML 

Auf  die  EMrlMiig  ▼<«  8eiibe%  ilratflwliir  Bedaatug  Mgt 
eine  treilMidB  Sklsse  von  Mait«t*i  OmiÜm  «t  proverbet,  iM- 
besondere  von  Fantasie.  Als  Vertreter  des  romantischen  Dramas 
encheinen  hierauf  AI.  Dumas  p^re,  dann  Aup-  Vacquerie  und 
Flauberts  wenig  bekannter  Freund  Louis  Bouilhet.  Die  fol^reudeu 
Seiten  besprechen  Dumas  Als'  Demi-Monde,  die  Auluahmsrede 
Freycinets  als  Naclifolger  Augiers,  alsdann  Sardons  FamiUe  BenoUm 
und  ThtmUhr,  Mbea  .FVwi^  aid  Xm  Mite  Mmrpdm  der  6e- 
lehMMnM  MfllUne  imd  HaMvy.  AUm  tat  lioMf  tmhm  «ad 
geistroll  wtadeigegeben,  obwohl  nicht  immer  swidBritat  M«. 

Der  zweite  Teil  entschädigt  dafür,  indem  er  weniger  oft  be- 
sprochenen Autoren  sich  zuwendet.  Zunächst  Barri^'re  und  sein 
Mitarbeiter  Capendu  (S.  135  ff.);  dann  nach  einem  wenitr  inlialt- 
i'eichen  Exkurs  über  Labiche  der  vielsprechende  Jules  Lemaitre 
mit  BiooUie  und  Le  depide  Leveau,  der  Lyriker  Jeaa  Aicard  mit 
den  kttknen  Hrw  LOmmird  (1889)  nd  aAm  Reihe  rw.  JiBfcrai 
Dramatikefii,  die  ihr  letatei  Wort  noch  an  ifreehn  habe»:  i.  B.  der 
bittere  H.  Lavedan  (Le  Prince  d'Äurec,  1892),  der  diireh  daa 
Th6ätre-Libre  wohlbekannte  Frim^ois  de  Carel,  —  eine  sehr 
fesselnde  kraftvolle  Schriftst^llererscheinung,  —  hierauf  der  rasch 
berühmt  gewordene  Georges  Ancey,  dann  Jean  Jullieu,  ferner 
Zolas  einstiger  Jünger  Henry  C^ard  und  das  von  IL  Becque  aus- 
gehende DioBkorenpaar  Gninon  and  Denier  (Im  Jabm^t  1892). 
Binea  wflidigen  Sehlua  giebt  der  alte  Ibaen  ab,  deaaen  Dnanen  in 
Girnf  Pfoaon  Übenetanng  aach  in  Paita  die  ?eidieate  AifliahBe 
fanden  (1891  ff.). 

Alle  diese  Skizzen  und  Charakteristiken  sind  wertvidle  Bau- 
steine zu  einer  Geschichte  der  dramatischen  Dichtung  unserer  Tage. 
Man  kann  also  Doumic's  Buch  als  Fortsetzung  zu  dem  oben  be- 
sprochenen von  Parigot  ansehen,  welches  wiederum  die  Vorträge 
BrmnetiireB  fortaetat  Die  drei  Wert»  geben  laaawaagMwaiMn, 
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eiueii  Uberblick  über  die  1  lauptabBduütte  oud  die  Haaptaatoreu  des 
iieaereu  französischeu  Draioas. 

JOBIPH  SA&AAZIK. 


Bets,  Louis  P.  Hehte  in  h\aitkrekh,  eine  litterarhiBtoriäche  Unter- 
Süchaiig.  Zürich,  Albert  M&Uer,  1896.  Xü  und  464  S. 
—  Preis  6  HL 

Seine  abeniis  fleissige  and  dankenswerte  Arbeit  teilt  Betz 
In  fünf  AJbMbiitte  ein:  L  Dti  Killen.  IL  Heine  im  Liehte 
der  fs5e.  KritilL  HL  Heines  Kenntnis  der  fsOs.  Spreche; 

IV.  Heines  fzös.  Übersetzer.  V.  Heines  Einflnss.  Ohne  mit 
dem  Vf.  über  Zweckniä88ig:keit  dieser  Einteilnnir  zn  rochtoii,  die 
UnRleichwertip^es  als  ^leichbei-echtifft  ncbeneiuaiiderreüit,  wird  Bef. 
den  Inhalt  eines  jeden  Abschnitts  kurz  skizzieren. 

Der  erste  Abschnitt  giebt  ein  schönes  Bild  vom  geistigen 
Leben  in  Paris  von  Anno  1831,  vom  beranichenden  Taumel  feaael- 
lossr  Hngo'soher  BeuMUitik,  Ahrt  die  Uanptpeisonen  der  damals 
siegenden  LiUentoniehtnng  vor  und  bespricht  knn  Heines  Stellung 
zu  den  Romantikern,  sowie  die  gUüuwnde  litteniisehe  Anfhnhnw, 
die  dem  Heimatlosen  zuteil  ward. 

Viel  neues  und  überraschendes  steckt  im  folgenden  Abschnitt 
, Heine  im  Lichte  der  französischen  Kritik''.  Um  dem  Vf.  überall 
folgen  zu  können,  müstttc  Kcf.  die  erwähnten  und  erörterten  Aufsätze 
alle  ZOT  Verf ügnng  haben.  Den  Beigen  eiOibiet  der  allaeit  liebens- 
würdige Saint-Bend  TaiUandler,  dessen  Arbeitskralt  Heine  so 
eigensOelitig  ansmantMii  verstand»  nm  auch  als  französischer  Sehrift- 
steller  zn  glänzen.  Kühn  ist  das  vom  Sonderling  Barbey  d'Aure- 
villy  gfezeiclmete  Heinebild,  richtiger  dasjf'iiijre  des  vornehmen 
Armand  de  Pontmartin,  aber  am  eigeiiaitigsten  die  Skizze 
Heiinequins  in  den  f^crivmns  J'rancuies,  worunter  er  die  aus- 
ländischen Schiiltsteller  versteht,  die  iu  i^rauki-eich  Anklang  und 
Nncfaüunnng  ftHMltn.  Hismn  snhliiisnt  sieh  die  ansfBhriiehft  Be- 
spieehnng  der  Heinestndien  von  Montdgnt  und  von  Lohis  Dneros, 
alsdann  diejenige  der  Einleitungen  zu  Heines  Werken  in  französischer 
Sprache  (S.  114  ft.),  hierauf  ein  Überblick  über  das,  was  französische 
Memoiren  und  Sonvenirs  über  den  leichter  bringen,  und  zuletzt  eine 
bunte  Zusammenstellung  gelegentlirlK  r,  oft  rocht  wertloser  Urteile 
über  ihn  (wS.  136 — 158)  nebst  französischen  Äusserungen  über  die 
leidige  Standbildpoleuiik. 

Besenden  inteiessanfe  fOr  die  Leser  dieser  Zeltsehrtfl  weiden 
die  S.  164  ff.  gegebenen  AnfsehMsse  Uber  Heines  ÜtnniMsehe  Sprech- 
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kenntDiiBe  sein.  Sollte  wiiUich  der  alte  Thiers  das  grosse  Wort 
ansgesproclion  haben,  der  gewandteste  französische  Schriftsteller 
jenor  Zeit  sei  ein  Deutscher,  und  zwar  Heine  —  spUter  8<»11  das 
Gleiche  über  Heines  Stfluimesgenosseu  Albert  Wolff  ß^eäussert 
worden  sein,  —  so  wäre  dies  ein  neuer  Beweis  von  seiner  ver- 
tnneoMdigeii  Knmifibtigkeit  Er  lutniite  wohl  Heine  als  HitaiMter 
dar  Emme  da  dmix  Monde»  nsd  ahnte  nicht,  daet  der  eitle  Poet 
hinterrücks  die  fransMaehen  Übertragungen  seiner  Werke  vom 
Freundeshand  anfertigen,  oder  wenigstens  überarbeiten  Hess.  Ans 
dem  von  Betz  gesammelten  Material  geht  die  unzweifelhafte  That- 
sache  hervor,  dass  Moiisienr  Henri  Heine  ein  recht  bedenkliches 
Französisch  schrieb  und  nach  tiinfnndzwanzigjährigem  Aufenthalt  in 
Paris  nicht  einmal  einen  französischen  Brief  ohne  Sprach-  und 
SchralbaehiiitBBr  fertig  hraehte.  Der  geiit^riUieiide  Cameiur  npnxk 
sogar  das  FramOaiaGhe,  —  wie  Aug.  Barbier  bemgt,  —  Bit 
einem  accerU  germanique  trh  pronmci  et  fori  dSsagriabh'.  Tnd  so 
wenig  Sprachgefühl  hatte  der  Halbpariser,  dass  die  hilfsbereiten 
Freunde  oft  die  grösste  Mühe  hatten,  ihm  klar  zu  nun  heu,  die  und 
die  von  ihm  hartnäckig  festgehaltene  Wendung  8<m  nicht  tran/i»8is(  h. 
^11  ä'obstinaÜ",  schreibt  Grenier  S.  270  seiner  Souvenirs,  ,ä  vouiuir 
jaire  jxisser  dans  le  fran^ais  des  mtdacea  de  moU,  des  aeampiements 
ärmiges  que  Vdlmmdpmit  m  pwmtthrt^  mßk  la  Umgue  fran^aiae, 
aäB  ^gmimßin'  oohnm  <m  TaM,  m  fmä  9emgk&r  d  mnomprm . . . 
II  tenaU  ä  ses  mots  et  s'y  crampotmaM  m  ihtßpM*»  Kein  Wunder, 
dass  Heines  bekannte  Freundin  Ton  einem  .texte  panachi  de 
barfoarismes"  spricht. 

Im  vierten  Abschnitt  beschäftigt  sich  Het/>  mit  Heines  zahl- 
reichen französischen  und  schweizerischen  Übersetzern,  den  berufenen 
nnd  den  nnbemfeaen.  Zn  dem  einen,  Max  Bnchon  ans  Salins 
(S.  194  ff.),  kann  Bef.  mefarerea  naefatngen.  Er  ist  nicht  so  obskor, 
wie  Beta  annimirt.  Seine  entern  Yenaebe  stammen  ans  dsm  Jahr 
1839 ;  er  wird  mit  Recht  Ton  Champflenry  (Le  RMisme,  Paris  1857) 
als  einer  der  ersten  realistischen  Lyriker  Frankreichs  gepriesen. 
Volksbeliebt  in  Ostfrankreich  war  seine  von  Schann  in  Töne  ge- 
setzte Hymne  L<i  Soupe  au  jromnge,  die  in  der  Franche-Comte 
noch  bisweilen  ertönt,  ebenso  sein  behagliches  Metzelsnppenlied 
Le  Codum,  Max  Bnchon  hat  nicht  bloss  die  Ton  Beta  angeMhrten 
deniBChen  Lieder  übeitetat,  sondern  aaeh  Berthold  Anerbach*B 
Dorijgeachichten,  die  YoUnenfthlnngen  von  Jeremias  Gotthelf 
(neu  Iteransgegeben  1876,  mit  Einleitung  von  Oh.  Thnriet)  nnd 
fünfzehn  alemannische  Gedichte  Hebels  im  Anhang  zu  seinen  herz- 
gewinnenden Pocsies  franc-conifoises.  Die  neueste  Ausgabe  mit  Ein- 
leitung von  Champflenry  ist  1878  bei  Sand oz-Fischbacber  verlegt 
worden  und  leicht  zugänglich. 
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Der  wichti^te  nnd  am  meisten  durchgearbeitete  Abechnitt 
des  ganzen  Werkes  behandelt  Heines  Einflnss.  Nach  vortreff- 
lichen einleitenden  Betrachtungen  Uber  dentschtMi  EijiHnss  auf 
französische  Litteratur  und  Geistesarbeit  (S.  269  ff.  und  312  ff.X 
spürt  Betz  bei  den  Zeitgenossen  und  bei  Späteren  den  leisesten 
Heineschen  Einflfissen  iiaeb.  Ihm  auf  Schritt  und  Tritt  zu  folgen, 
erfordert  eise  tiefere  Kenntnis  Heine'ecber  Diehtnng  und  Prosa,  als 
di^Jeilg»  des  Befsrenten  ist  Es  nrass  datier  Enndlgsrai  überlassen 
bleiben,  die  elnielnen  Erjerebnine  naelisaprttfen ,  obschon  das  über 
die  Parnassiens,  sowie  über  Gk)neoiirt  und  Boaiget  beigebrachte 
dorchaus  üherzeuf?end  erscheint. 

Das  in  Fomi  und  Inhalt  t;lt  icli  prfnMiliciu'  Werk  von  L.  Bctz 
—  es  wurde  von  Prof.  Morf  als  Duktordissertation  angenommen  — 
schliesit  mit  einer  rsidien  Bibliographie  ond  einem  Register.  Es 
r^t  sieh  In  seiner  Eigenart  würdig  dem  grBsseren  Werk  Ton 
Tb.  Sflpfle  an,  welches  die  von  Dentechland  nach  Franlcreieh 
flbrenden  geistigen  Brücken  befestigen  nnd  reicblicberem  YerlEeiir 
ngftnglich  iiiacluMi  niiu'lito. 

Zum  Schluss  iiocli  die  bei  Kritiken  unvermeidliche  Desiderieu- 
liste,  die  hier  etwas  kleinlich  sich  ausnehmen  m8g. 

Paul  Louis  Courier  schreibt  sich  immer  noch  mit  einem  r 
(vgl.  S.  U);  dass  ihn  sehie  Banem  ersehlngen,  ist  wobl  eine  Stil- 
bitte. Ober  den  scIlUebten  Tfaatbeetand  vgl.  meine  AniMrknng  sn 
KnymAg  Läf.-Getch,  IL,  8.  218.  Femer  ist  8.  17  Jocelyn  zu  lesen. 
Wenn  S,  19  von  Scribes  erstem  Lustspiel  Dam  die  Rede  ist,  so 
dürfte  damit  der  mit  Germain  Delavigne  geschriebene  schwache 
Einakter  L^s  Dervis  premeint  sein;  aber  Scribes  Erstlingswerk  ist 
nach  dem  Cataloffue  Soleinne  der  nnter  dem  Pseudonym  Antoine  auf 
die  Bühne  gebrachte  Einakter  Le  Mimtdu  par  iMsard,  ou  Voccaakm 
foM  It  Imrm  (18.  Jannar  1810  am  Vari^tMieater  aufgeführt  nnd 
■piter  mit  dem  Antomamen  A.  B.  gedmekt).  Aneh  Ist  ea  nngenan, 
TOn  200  vor  1831  geschriebenen  Vaudevilles  und  Opemtexten  sn 
reden  (vfjl.  die  Liste  bei  Victor  Moulin.  Scribe  et  son  fhä'Ure, 
Paris  1862).  Ebenso  ist  uuf^enau  angegeben  der  Titel  von  Criuzot'R 
geschichtlichem  Hauptwerk  (S.  U)). 

Von  Gerard  de  Nerval  wäre  ä.  35  der  viel  prosaischere 
whrkliehe  Name  zn  nennen  gewesen,  snmal  et  bd  Valbert  nnd 
beim  Utterarisdien  Stranebdieb  Engine  de  Hlreeonrt  geschieht 
(8.  45).  Die  Mimotres  cTwf»  hourgeois  de  Paris  hatten  nicht  vier 
(S.  34),  sondern  sechs  B«nde,  wie  aus  der  Vorrede  der  letzten  von 
L.  V^ron  selbst  übpr:n>HMt»'ten  Ausfjabc  ersichtlich.  Beim  dritten 
(J^naclr  (S.  26)  fehlt  die  .lalin  szalil  ISrJB;  es  wiire  leicht  g;ewe8en, 
die  Namen  dieser  Weihrauchstreuer  Hugo  s  beizufügen.  Kühn  ist 
die  Behauptung  S.  22,  V^ictor  Hugo  habe  bereits  vor  der  JuU- 
Ziaohr.tlta.Spr.«.  Litt,  xm  11 
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revulatiuii  „die  voruehmsteii,  peist-  und  wirkunffrsvollst^n  Werke 
spiiifr  langen  Dichterlaufbalin  ^fscliaffen".  —  l'nriclitip:  ist  die 
Scliit'ibung  Buurgraves  statt  lUinnaces  (S.  288  und  vorher^,  Joseph 
Delorme  statt  Delorme  (8.  24  zweimal). 

Bets'  Urteil  Iber  den  aatiMalliMlnB  T^i^mMtUMn 
£do«»rd  Drnmoat  (8.  146,  Aan.)  ist  alln  lehroft  —  Btim 
Zitierw  der  J2.  4.  Jt  wftre  ftberall  das  Datum  der  betr.  Lieferang 
anssgebeii  geweeen,  da  nea  nit  der  Bandnummer  (S.  148)  nichts 
anfangen  kann.  Zu  venvnndern  ist,  dass  Marelles  sdiöne  Nach- 
di('Iitun«r('n  Heine'scher  liictlt  r  (Irni  \'f.  nicht  znpäiigücli  wai  cii  iS.  251): 
sie  sind  in  licn  iilteren  .lahrgiingeu  von  llerrigs  Arduv/.  d.  SludmtH 
der  neueren  SinaclwH  zu  hndeu. 

Jo-sEPU  Sarrazin. 


Hartmann,  K.  A.  Hariiu.  Chcntcr-Studkn.  Nebst  einem  Abdruck 
von  C h6nier*8  BdtaiSBß  fiArmimitt,  Programm  des  K9nigl. 
OyranaelamB  in  Leipdg  18d4.  60  S. 

Wenn  auch  die  dentsche  Kritik,  der  nicht  so  viele  litterarische 
Hilfsmittel  n  Gebote  stehen,  wie  der  framOtlscheD,  kam  beeonden 
uenaensirorte  neae  Daten  nr  Kenntnis  Andr6  Chinier^s  liefen  kaaa, 

so  wird  sie  doch  imstande  sein,  dareh  ein  tieferes  Studiom  der  Im 
Druck  zugänglichen  Werke  diesps  sympathischen  Dichters  mancheR 
Dunkel,  das  ikk  Ii  Uber  seinem  Leben  st  hwebt,  aufzulielleu.  Wie 
mangelliaft  selbst  neuere  Litterarhisturiker  über  ("henier's  Leben 
und  Wirken  unteirichlet  sind,  beweist  z.  B.  duä  kurzlich  erschienene 
Back  HitMre  dt  fo  HUMiKrt  /irtmgma$  itgmk  m  angines  Jun^'  ä 
laßHdu  XVIII*  8idd$  von  Ernast  Lagrin  (Edle,  Benno  Sokwabe 
1893).  Aaner  einigen  kleineren  Irrthümem  finden  sich  daiin 
Behauptungen,  die  als  ttagst  widerlegt  gelten  sollen;  so  lesen  wir 
p.  32U,  dass  A.  Ch^nier  eine  Reise  nach  Constantinopel  gemacht 
habe  (!),  und  p.  321,  dass  das  mit  den  Worten  .,Conime  un  dernier 
rayon"*  beginnende  Gedicht  nur  fünfzehn  Verse  zähle  and  vom 
Dichter  unmittelbar  vor  dem  Tode  verfasst  wordeu  sei. 

Uartin  Hartmaan*B  oben  ganaimto  SehiUt  reiht  siek  den  kiiher 
enohienenea  dentMhen  Pregrammabkandlangen  über  Chteier  (denn 
eine  dentsche  Monographie  über  den  Dichter  ist  noch  zn  schreiben!) 
würdig  an.  Der  Verfasser  stellt  sich  darin  die  so  wichtige  Aufgabe, 
die  (Tediehte  Ch^nier's,  soweit  <  s  durch  ein  vergleichendes  Studium 
derselben  möglich  ist,  chronologisch  zu  bestimmen.  Im  ersten  Teile 
seiuer  Arbeit  (p.  6—26)  werden  jene  Gedichte  besprochen,  die  ent- 
weder der  Dichter  selbst  datiert  hat  oder  deren  Datierung  durch 
die  daria  enthaltenen  Anspielungen  anf  bekannte  Zeitaralgnisie 
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leicht  zn  bestimmen  i^it  und  übrigens  schon  von  den  bisherifi^eu 
Her;\us<rel>eru  und  Kritikern  des  Dichters  anprepfOien  wurde.  Nur 
in  Bezug  auf  die  clnonolouiscln"  K'Hlheutulge  der  letzten  in  Saint- 
Lazare  geschi'iebeuen  (iedichte  weicht  der  Verlader  von  seinen 
Vorgängern  etwas  ah.  Ii  kindelt  lich  nftnUeh  um  die  Qediclite, 
die  auf  iwei  Tenchledeneii  Paplentrelfeii  vom  DAehtar  nieder- 
gMefarinben  wute;  «af  dm  einen  Straita  ateben  anaer  swel 
dramatischen  Fragmenten  die  Gedichte  1.  Qhumd  au  tnoufon  helaid, 
2.  fPai  lu  qu'un  baielier,  3.  On  vit,  on  vU  mfdme,  auf  dem  anderen 
das  aus  88  Versen  bestellende  Gedicht  Comme  un  dernicr  rayon 
und  einige  kurze  Prosaskizzen  mit  eingestreuten  Vereen.  Dem  Ver- 
fasser scheint  nun  das  Gedicht  Quand  au  maulon  belaiU  eine  viel 
gHtawa  BaiifBntbn  nnd  HoAiangsloeigkeit  «nasaMckmi  alt  das 
oft  dtierte  Omm  im  d&rmer  rayon;  er  vermutet  daher,  da« 
der  an  enter  Stelle  genannte  Papierrtieifen  Tom  INchter  spftter 
beaehrieben  wnrde  als  der  zweite.  Doch  sagt  er  selbst  p.  26:  „Von 
einer  urtrklichen  vSicherheit  aber  kann  hier  nicht  die  Rede  sein". 

Hieran  Hcliliesst  sich  ein  zweiter  Teil  (p.  27 — 58).  in  weldiem 
der  Verfasser  auch  dif  Kntstehnngszeit  anderer  Gedirhte,  die  keine 
festen  Anhaltspunkte  zur  Datierung  bieten,  wenigstens  auuüherud  zu 
bwiHmmiin  vessaekt  Saine  Angaben  betraft  der  Elegien  De  Fange^ 

JBM^^A   ^i^^^MM    f  efk  JBbhn^a^^^^^  ^^ftJil&^^^wiMnaAi    A^^^^a^f   ^^^^^^^^^  ^^Za^^ww 

(p.  20),  0  necessiU  dure,  d  pntmt  esdMvage  (p.  49),  der  Elegien  aaf 
Oamilla  (p.  57),  des  Hymnns  A  la  justice  (p.  30)  und  des  lyrlaehen 
Gedichtes  0  mon  esprit  (p.  43)  stimmen  im  grossen  und  ganzen  mit 
den  Ausführungen  des  Referenten  in  seiner  Programmarbeit  , Andre 
Chenier's  Gedichte,  ein  Bild  seines  Lebens*  überein.  In  Bezug  auf 
das  Elegiefragment  Partons^  la  voile  est  pr^e  glaubt  der  Ver- 
faieer  p.  29,  data  ea  niebt»  wie  dar  Baf.  sagt,  an  den  Anfang  der 
Italiaaiwlien  Balse  dea  DIeiiters  an  aetaen  sei,  soodem  daas  ea  dieser 
wftbrend  seines  Aufenthaltes  in  Italien  geschrieben  habe,  „zu  einer 
Zeit,  wo  er  noch  bestimmt  hoffen  konnte,  die  Reise  bis  nach 
Konstantinopel  fortzusetzen".  Doch  könnte  wohl  die  Redewniduntr 
Ja  volle  ^'sf  prete''  als  eine  kühne  poetische  Anticipation  angt^chfu 
werden,  die  so  recht  die  Ungeduld  des  Dichters,  seine  Geburtsstudt 
3yzanz  an  sehen,  ansdrttcken  wftrde. 

Sehr  aasfMhrlleii  and  gelangen  sind  die  Eritrtemngen  des 
Verfassers  fiber  die  Bntatehnngsseit  des  langan  Oediclites  L^ImmÜim 
(p.  32—36)  and  dea  dmaiaCisehan  Fragmentes  Bataine  d^Arminms 
(S.  50 — 55),  das  er  auch  auf  den  zwei  letzten  Seiten  seiner  Arbeit 
abdruckt.  Darnach  dürfte  das  erstere,  das  eine  Art  Prolog  zw  dem 
gross  angelegten,  aber  unvollendet  gebliebenen  ejdschen  Gedichte 
Hermes  bildet,  jedeutalls  nach  der  Rückkehr  des  Dichters  aas  Italien 
entstisaden  sein;  daa  aadeia,  das  abgasalMn  von  einigen  wenigen 
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Versen,  kaam  mehr  als  ein  ?]ntwurf  in  Prosa  ist,  f.illt  wohl  in  die 
letzten  Lebenstage  des  Dichtei-s  und  ist  wahrsclieinlich  durch  Klop- 
slock's  , Hermannsschlacht'',  vuu  dem  es  sich  jedoch  in  dem  Gang 
der  Haudlaufi:  wesentlich  nnterscbeidet,  angeregt  wovlea.  Ei  iit 
ein  Verdienst  des  Verfassers,  auf  diesen  letiteren  ümstsid  ment 
hingenleeen  zu  haben. 

Alles  in  allem  betrachtet,  fot  Hartmann's  Arbeit  eine  sehr 
predleprene,  und  die  künfti;r«'n  Herans^-fber  nnd  firiLl&rer  Cbteier*s 
werden  sie  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen. 

Tboppaü.  J.  Bllinoiil 


Nayr,  M.  JnJii  ünrh  ikr  Jmnzusischcn  JAttci  atur.  l.  Jahi*gaug:  1894. 
Zittau,  Pahl'sche  Hnchhandlnng.    1896.    136  S.  8*. 

Im  Vorwort  heisst  es;  „Das  Jahrbuch  soll  spatere  Arbeiten 
über  einen  grösseren  Zeitraum  vorbereiten,  jetzt  aber  vor  allem 
Freuden  der  modernen  fransMsohen  Litteratir  als  Naebacblag»- 
bneh  dienen*.  Danit  yertrigt  es  sieh  niebt  reeht,  «dass,  wsil  es 

nicht  möglich  war,  alle  im  leisten  Jahre  erschienenen  Werlte  anoh 
nnr  in  Kürze  zu  erwähnen,  nur  eine  Answahl  getroffen  worden  ist". 

(irösstp  Vollständifrkeit  sollte  gerade  bei  einem  solchen  Jalirbuche 
anzustreben  sein.  Der  Verfasser  sollte  8i(  Ii  zn  dem  Zwecke  nach 
kräftiger  ünteretUtzung  umsehen,  die  grosse  Zahl  der  Werke,  die 
er  anführt,  hat  er  wohl  so  wie  so  nicht  alle  selbst  bewältigt.  Be- 
sonders sehleeht  ist  die  Lyrik  dabei  gefahren,  nnr  xwSlf  Diehtar 
haben  AnftaaluBe  geAinden. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile:  im  1.  wird  die  Epik,  im  2. 
die  Lyrik,  im  3.  die  Dramatik  behandelt,  und  zwar  folgen  in  jedem 
Teile  die  Schriftsteller  in  alphabetischer  Ordnung  auf  einander. 
Praktischer  wäre  es  wohl  gewesen,  die  Dreiteilung'  fallen  zu  lassen 
und  alles  alphabetisch  zu  ordnen.  \'oran  ^eht  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  besprochenen  Werke,  den  Schluss  bilden  knne  bio- 
graphisohe  Notiien  ttber  die  Im  Jahre  1894  yerstorbenen  Sehrift- 
steUer. 

Besser  als  die  der  Vollständigkeit  erfüllt  der  Verfasser  die 
zweite  Fordeninp,  die  man  an  ein  Jahrbuch  zu  stellen  hat:  er  giebt 
uns  von  den  einzelnen  Werken  mit  meist  kurzen  Worten  ein  ziem- 
lieh klares  Bild,  sei  es  durch  Inhaltsanfraben,  sei  es  durch  Be- 
merkuugeu  über  die  Euibichuug  des  Werkes,  die  Persönlichkeit  und 
Lebensschicksale  des  Diehten  nsd  dgL  Hier  nnd  da  sind  die  An- 
gaben IkreiliGh  tn  dttrftig,  i.  B.  Enpigm  niqm  p,  16;  Fllen,  Bmi§ei 
p.  19;  Gniehes,  AußLdelavkp,  25;  LaTodan,  J>       p.  81; 
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Tomel,  Le  pave  parisien  p.  61;  Mendes  und  Missa  p.  115;  Pouvillon, 
Bernadette  de  Lourdes  p.  48  (noch  einmal  auf  p.  70  erwähnt); 
nuiuchmal  sind  nnr  Name  und  Titel  gegeben.  Andererseits  sind 
kritische  Bemerkaiigeu  der  verschiedeosten  Ait  eingestreut,  mit 
deiwB  man  lich  Un  gansen  einventanden  «rUlrea  kann;  eingehender 
■Ind  sie  bei  Lendtre  p.  86,  Bitenx  p.  122  und  bomode»  bei  Zola. 
Recht  dankenswert  sind  bei  jftngBien  Sehrütstellem  Hinweiae  auf 
früher  erschit  iifiic  Werke,  sowie  sonstige  orientierende  Hemerknngen 
tibor  Leben  und  Persönlichkeit  des  Dichtei-s.  Dagegen  mnss  hervor- 
gehoben worden,  dass  der  Stil  stellenweise  zu  wünschen  Iftsst; 
nauientlich  sind  es  die  kritischen  Bemerkungen,  und  von  diesen  be- 
Bondera  die  im  dramatigekea  Teile,  die  an  AnarteUnngeB  Anlaw 
geben.  Ali  wiridlch  fidach  lat  ansaflUiren:  ,er  kniete  sieh  nieder* 
p.  86,  Z.  17  T.  V.  «Die  EnttBmohnng  kann  nioht  anableiben,  und 
dieae  wirft  den  armen  Krfippel  aafs  Krankenbett,  wo  et  beim 
Ansrelusläuten  stirbt  nnd  die  Mutter  in  wilde  Klaefen  pegen 
(iott  ausbricht"  p.  45.  Verstorbene  im  Jahre  1894  —  Im 
Jahre  185)4  Verstorbene  p.  132.  Als  Stilblüte  sei  erwähnt:  .Diese 
Wunde  unserer  Zeit  tritt  in  hundert  Funueu  auf,  in  Politik,  Kunst, 
litteratnr,  sogar  in  Heneasangelegenheiten*  p.  118,  Z.  7.  An 
Scbreib-  leap.  Dmekfehlem  iat  folgendea  an  TerbeaMm:  S.  106, 
Z.  13  Giftobiger  =  Scholdner.  S.  116,  Z.  4  v.  n.  aie  »  ea.  S.  116, 
Z.  12  n.  8.  188,  Z.  16  y.  n.  nnn  =  nnr. 

G.  Kbaüsb. 


Zinmerniann,  K.  11.  Die  Gesrhichfr  dr^  lafrlnisi  hm  Suffixes  -arklB 
in  den  romanischen  Spnichrn.  Danustadt,  18Üo.  VI,  95  8.  S^. 
(Heidelbei'ger  Doctor-Dissertation). 

Die  vorliegende  Dissertation  ist,  wie  der  Verf.  im  Vorworte 
berichtet  ,  aus  einer  Preisschrift  hervoi^egangen,  welche  von  der 
pliilosopbiscben  Facnltftt  der  ünivenitft  an  Heidelberg  gekrSnt 
werden  war.  Die  Arbeit  hat  eine  aolehe  Anaaelehnnng  wohl  Tor- 
dient,  denn  •  de  sengt  nieht  nnr  von  dem  hingebenden  Fleiaae, 
aondem  anch  Ton  den  grändlichen  Kenntnissen  ihres  Virfasi^rs 
und  von  seiner  irnten  Vertrautheit  mit  philologischer  Methode. 
Sehl-  angenehm  berührt  aucl»  die  Bescheidenheit,  mit  welcher  der 
Verf.  die  Anschauungen  Anderer  beurteilt  und  seine  eigenen  An- 
nahmen vortiügt. 

Die  Arbeit  gliedert  ikh  in  awei  Hanptteüe:  in  dem  eiaten 
wird  die  lantUcfae  Entwiekelnng  dea  SnfÜiea  -öniM  In  den  Tor- 
aehledenen  foman.  Sprachen  eingehend  erörtert;  in  dem  aweiten 
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(p.  51 — 93)  wir«!  über  die  Zasammensetznnir  von  -ärim  mit  anderen 
Suffixen  nnd  Uber  die  Hedeutuni?  des  Suitixes  srehaiidelt. 

Bezüglich  der  Lautentwickelung  des  Suflixes  gelangt  der  Verf. 
im  wesentlichen  zu  folgenden  Ergebnissen:  A.  Das  iat.  -ärius  lebt 
fort  a)  !m  sarditelieii  -mriu  (-eri  irt  ain  dtm  ItaL  entlehnt); 
b)  Im  portngleBiBchen  ^^airo :  ^pn : -fkro  (etmMro  nnd  densL 
,dDd  nicht  als  eibwortUche  Gestaltangen  anzusprechen');  c)  im 
spanischen  -ero;  d)  im  catalanischen  -eri  (-ari  ist  „firemdwort- 
licli").  —  B.  Auf  ein  für  -äriuft  eingetretenes  analogisches  -är?/-«  gelien 
zurück:  a)  rumänisches  -or  f-ier  int  teils  dem  Ital.,  teilss  dem  Frz. 
entlehnt);  b)  italienisches  -aro  (-ajo  ist  nach  Analogie  des  Fem. 
'üja  gebildet;  -icre,  4ero  tot  dem  Frz.  entlehnt);  c)  rilto- 
romanitches  -fr;  d)  fransSsisehet  -ier  nach  Palatalen  nnd  -er 
nach  Nichtpalatalen,  das  letifeere  (also  -er)  wurde  dnreh  -ier  rw- 
drJlngt,  dalier  z.  B.  premier  ffir  orspHIngliches  *  premer}  e)  dem 
Französischen  entlehnt  ist  provenzalisdi  es  -f>r,  besw.  -«T,  die 
ursprüngliche  prov.  Gestaltung  des  Suffixes  war  -ar. 

Gegen  einige  dieser  Aufstellungen  muss  ich  entschiedensten 
Einspruch  erheben.  Ich  bestreite  nitmlich  durchaus  den  franzüsisdien 
Ursprung  des  ital.  -iere  uud  -iero,  sowie  des  prov.  -er  und  -<er, 
fBmer  die  Verdrängung  des  -er  (nach  Nichtpalatalen)  durch  (nach- 
palatales)  -ter,  endlich  die  Herieitnng  des  ftx.  -«r  (bezw.  nach 
Palatalen  -ierj  ans  *-an<8.  Nnr  in  Besng  anf  vair  halte  ich  für 
möglich,  dass  es  =  *varns  (nach  .\iialogie  von  canu^  dams  ete. 
gebildet)  sei.  Endlich  kann  if  Ii  dem  Verf.  nicht  zugeben,  dass 
frz.  coufrahr  u.  dgl,  —  selbstverständlich  freilich  mit  Ausschluss 
von  WorttMi,  wie  secondairr,  (erliaire  etc.,  die  ei-sl  in  dei-  Neuzeit 
in  die  Sprache  eingeführt  worden  sind  —  Fremdworte  seien,  ich 
erkenne  darin  vielmehr  (nnd  ebenso  in  dottain,  Make  ete.,  welche 
der  Ver£  gar  nicht  besinricht)  halbgelehrte  Büdnngen. 

Der  Pflicht,  meinen  Wlder^mch  auch  an  begrHnden,  darf 
ieh  mich  dnreh  den  Umstand  für  enthoben  eraeliten,  dass  Ich  erst 

ganz  neuei-dings  in  dieser  ZeÜBektiß  (Bd.  XVIV  188  ff.)  über  die 
betr.  Fragen  mich  ausgesprochen  liabe.  Es  sei  mir  also  gestattet, 
eiuf;ich  auf  diesen  Aufsatz  zu  verweisen,  welcher,  nebenbei  bemerkt, 
nur  wenige  Wochen  spilter  er.siliien,  als  die  Zinnnennann'sche 
Dissertation,  so  dass  ihn  Herr  Z.  selbstversülndiich  nicht  berück- 
sichtigen konnte,  ich  meineneHs  aher  kider  aneh  seine  Dissertation 
ideht,  von  deren  Erscheinen  ich  erst  Kenntnis  eihielt,  als  mefaM 
Arbeit  bereits  yollstftndig  gedmckt  war. 

Ieh  begnflge  nrieh  mit  einer  Bemarknng. 

Während  der  Verf.  sonst  alles,  was  anders  —  nnd  es  sind  deren 
gar  viele  —  vor  ihm  Aber  die  Lantentwickelnng  des  SnAiea  -ärms 
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geachrielieu  haben,  sorgsam  zii^samniengestellt  und  sachkiindiir  bf^- 
sprochen  hat,  schweigt  rr  über  Biauchi's  Theorie  sich  vollslündig 
ans.  An  zwei  Stellen  wird  allerdings  Bianchiü  Name  genannt, 
aber  m  h$aMt  tSxk  d*  m  mr  aihMMicMidhe  Dinge.  Mir  ist 
dkMB  VerfUmn  ttattuik  viibefl^nlfUeli.  Mag  aeln,  daas  der  Verf. 
■lit  Kaaehi*8  Anschaanng  alah  nicht  zu  befreondea  Termodit  hat, 
da«  rie  ihm  als  pliantastiach  erachienen  int  — ,  aber  beq^rechen 
miMte  er  sie  doch  jedenfalls,  nm  so  mehr,  als  sie,  mag  man  sonst 
über  sie  urteilen,  wie  man  will,  durch  die  interessante  Beobaclituug 
Kluge's  bezüglich  der  Declination  der  uot.  Subst.  auf  -areis  ge- 
stützt wird.  Dem  Verf.  scheiut  fi-eillch  Kluges  kleiner,  aber 
Wichtiger  AnftaU  (Mir.  /.  roman.  JM.  XVn  661)  nicht  bekannt 
geworden  an  eein;  er  bitte  ihn  aonat  auf  S.  St9  aleheriich  erwihnt. 
Dneh  die  Nichtberückslehtignng  der  Hypothese  Bianchi's  ist  in 
den  ersten  Teil  der  Zimmermami'schen  Arbeit  eine  Lücke  hinein- 
gebracht worden,  die  schwer  empfunden  wird.  Möchte  sie  der  Verf. 
doch  dadurch  ausfüllen,  dass  er  bald  einmal  bei  passender  Gelegen- 
heit die  lksprechung  der  Aufstellungen  Bianchi's  nachholt!  Der 
V^.  ist  ein  viel  zu  gründlicher  Forscher  auf  dem  tiebiete  der 
'Mm  Frage,  als  4mm  man  aaf  leln  woUerwegenea  Urteil  über 
Blaaehi*k  Qypothete  Tenriehten  nOebte. 

Der  sweite  Teü  der  AiMt  hat  mir  weniger,  ala  der  ente, 
gefldlen  wollen.  Ich  erkenne  sehr  gern  den  Fleiss  an,  den  der 
Verf.  anf  seine  Aufstellungen  verwandt  hat,  aber  es  scheint  mir, 
als  ob  die  Durcharbeitung  des  Stoffes  zu  wtin8<d»en  übriu  lasse. 
Wollte  der  Verf.  die  Zutwinunensetzung  von  -ürius  mit  anderen 
Slilaeii  besprechen,  so  durften  Angaben,  bezw.  Cntersachungen 
Iber  die  verhiltnliaiBaaige  Hiafigkeit  der  betr.  Wortbttdongea  and 
aber  die  Zeit  ihraa  «nton  Anflteteoa  in  den  EinaelBpmdien  nioht 
fehlen.  Was  über  die  Bedeutung  des  Suffixes  gesagt  wird  (p.  73  ff.), 
halte  ich  für  sehr  unzureichend,  die  ilabei  zu  (Trunde  gelegte  Ein- 
teilung aber  für  verfehlt.  Der  Verl".  niiters(  liei-let  nUmlich  ein 
-arins  adje(  tivus,  ein  -ärhts  medialis  odei-  anceps  und  ein  -ariu^ 
verbalis,  ist  aber  unvermögend,  eine  jede  dieser  drei  Klassen  vou 
den  beiden  anderen  sbsugrenaen.  8r  liätte  gans  andeft  TOigehen 
ioHen.  01es  and  Me3re^-Lllblte  oder  aich  Bragmann  (im  Qnmdirlta 
der  9ergL  Ormmm,  i»  «dtgr.  ^prachm)  konnten  ihm  die  Wege  weisen. 
WoBB  aiber  vollends  in  aller  Welt  die  nnglttciceeligen  lateinischen 
Benennungen?  Ist  denn  die  deutsche  Sprache  so  arm,  dass  man  mit 
ihren  Mitteln  nicht  einmal  einige  Kunstausdriicke  s(  baffen  kann  V 
Der  Verf.  treibt  übrigens  auch  Ht»nst  Missbrau<  li  mit  dem  Latein, 
wendet  er  doch  gelegeutlich  sugui'  lateinische  Kapitelüberschriften 
an  (S.  51  'ürim  emn  aBia  mlttaia,  8.  58  alia  aaMia  eom  ärk)t 
Das  ist  doch  so  geschmackloe,  wie  mSglieh. 
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lüdeä&en  was  man  an  der  Arbeit  auch  aussetzen  mag  —  ud 
an  welcber  Arbeit,  Damoitlicli  «Inet  noch  jungen  Gelehrten,  kann 
nui  nieht  irgend  etwae  aaaaetaen?  — ,  in  Uiren  Kern  nnd  Weiea 
iat  sie  doch  eine  gedie«rene  und  verdienstliche  Leigtong,  welche  yon 
der  ferneren  wissenscliafUicben  Tiiätiglteit  ihres  Verfluieri  das  Berte 
«rwarten  Ittaet. 

KiBL.  O.  KOrtino. 


Uuffaet«  Edmoiid.  f^tude  mir  la  Sipdare  de  Jiabelak  comparie 
ä  Celle  des  aidres  proffoleur^  de  J45(f  d  1550.  Paria, 
Librairie  Hachette  et  Cie.    1894.    Gr.  8.    458  pp. 

An  ih'v  Spitze  dieser  Anzeijre  stehe  das  Geständnis,  dass  deren 
hier  vorliegende  I-'u-ssuiifj;  nichi  die  der  Redaktion  der  Ztsclir.  f. 
franzs.  Spr.  u.  Lit.  eingereichte  ist.  Nachdem  sie  beim  Heraus- 
geber der  letzteren  schon  einige  Zeit  gelegen  hatte  und  nun  in  die 
Dmekerei  wanden  aollte,  kamen  ilim  wie  mir  gewiaee  Bedenken 
wegen  dea  Hngnet  gespendeten  Lobes,  naebdem  inswiseken  die 
demlich  herb  aburteilende  Kritik  W.  Heyer-LUbkes  ^)  und  dann  die 
ausführliche  Ablehnung  ans  der  Feder  von  Heinrich  Schneegans  ^) 
erschienen  waren.  Zwar  veranlasste  der  scharfe  Ton,  den  di^ 
beiden  berufenen  Kichter,  der  erstere  als  der  bewährte  Üearbeiter 
wichtiger  Probleme  wie  des  Gesamtgebiets  der  Bomanisdien  Gram- 
matik, der  andere  weil  in  seiner  Qeac^ickie  der  grotesken  Satire^  als 
genauer  Kenner  der  fransMachen  Sprach-  nnd  Stüsnstaade  im 
16.  Jahriinndert  anfgetreten,  anseUngen,  eine  sorgsame  Naeh- 
prüfung.  Aber  erstens  verlor  ich  es  nie  ans  dem  Ange,  dass  es 
eich  hier  lediglich  nm  ein  Keferat  handle,  und  zweitens  scheinen 
mir  jpne  beiden  Reoensenteii,  so  richtig:  auch  ihr  wider  Einzelheiten 
vorgebrachter  Tadel  sein  iiiag,  im  Verdikt,  das  sie  über  Huguet's 
Gesamtleistung  fällen,  ihre  Aniorderungeu  zu  lioch  zu  sclirauben. 
Vor  dem  Vorwnrfe  des  Ueberschtttsens  deekt  mich  wohl  meine  Sltere 
Anslassnng.  In  Volhn»ller*s  BommiKken  JPmektmgm  hatte  ieh  1891, 
a  580—648,  nnter  der  üebersekrlffc  Zu  SMuUf  Spttax  einen 
Artikel  veröffentlicht,  der  eine  Reihe  neuerer  , syntaktischer  Unter- 
suchungen zu  Rabelais"  —  diesen  Titel  trugen  die  meisten  —  Revue 
passieren  Hess  und  ihren  (iewinn  für  die  von  ihnen  speciell  ins 
Auge  gefassten  Rubriken  zu  bestimmen  suchte.  Uususweichbai* 


<)  UUrmm.  f.  germ,  u,  romm.  PhiM.  XV.  Sp.  899—401. 

•)  Zitehr.  f.  romm.  Phikl  XDL  8.  118-181. 

>)  Strassburg  1H94 :  bespioehen  Ten  Groos  in  da.  Ztschr.  XVII. 
S.  1  fLf  von  mir  LUeralurbl,  f.  germ.  u,  romau.  UnUA.  XVI.  Sp.  162—166. 
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blieb  es,  dass  jene  Forechnngeii  sich  bfim  Sammeln,  Aufzeichnen 
uud  Aoordnen  der  einzelnen  Erscheinungen  vielfach  ins  Kleine  ver- 
UmL  Der  letste  Abiato  jenes  KoUektivreferatB  >)  hub  daher  an: 
„Am  Ende  spreche  ieb  den  Wanseh  am,  data  ein  Yentftndniivoller 
Sachkeaner  einmal  den  gesamten  Stoff  der  Babebüa'sehen  Oramoiatik 
eingehend  und  lichtvoll  geordnet  vorführe."  Dass  dieses  desiderium 
durch  Edmond  Huf2:net'B  fjtnde  des  EpitlietonB  pium  entlastet  werde, 
dünkt  mir  kein  ganz  billiges  Verlangen;  allei-dings  scheint  es  der 
Haupttitel  zu  verheissen,  aber  dessen  einschrllnkenden  Nachsatz 
sollte  doch  niemand  vergessen,  wenn  er  gerecht  heissen  will;  Meyer- 
Lfiiftka  «ad  Sdineegans  haben  es  Jedoch  gethan,  and  deshalb  eifailt 
man  bei  ihnen,  ver  allem  bei  Sehneegana,  von  Hngnet's  Unter- 
nehmen nor  den  Eindniek  eines  vollständigen  Fiaskos.  Indem  ich 
also  Meyer- Lttbke*s  grandBätzlichen  Einwänden  darchans  nicht  ent- 
gegentrete, Schneegans'  nmsichtifre  Korrekturen  und  Ergänzungen 
sogar  frenditr  bewillkommne,  vermag  ich  beider  Auftreten  keines- 
wegs zu  unterschreiben,  sondern  bitte,  den  von  mir  heute  erstatteten 
Bericht  als  Partner  zu  jenen  beiden  aufzunehmen.  Vorausschicken 
irill  kh  dabei  noeh,  da«  ieh  bei  dem  prindpiellen  Tadel,  den  die 
beiden  Becenaenten  Hignet*a  nnhiitoriieher  Anaieht  von  der  Ana* 
schlag  gebenden  ,RegelniJtaligkeit'  der  Gegenwart  widerfahren  lassen, 
und  in  ähnlichen  Fällen  natfirlich  anhedingt  an  ihrer  Seite  stehe. 
Ich  streiche  hier  wie  im  Folpreiiden  überhaupt  alle  Zahlen-  und 
sonstigen  näheren  Angaben,  die  man  bei  meinen  beiden  Vorgiuifrern 
schon  tindet,  aus  meinem  ursprünglicheu  Manuskripte,  da  derartige 
Wiederholung  doch  überflüssig  ist,  and  verweise  dafür  nachdrücklich 
anf  die  sehr  wertyoUea  Qloesen  Jener. 

Will  man  vor  allem  die  Fortiehritte  hervorheben,  so  mnn 
man  zonftchst  die  Anedelmung  auf  die  Gesamtheit  der  fQrntaktischen 
Erscheinuniren  betonen.  Allerdings  Ist  diese  nicht  genügend  und 
besonders  nicht  gleichmässig  durchgeführt.  Die  bislu  rigen  Studien 
griffen  nur  ein  Kapitel  oder  wenige  angrenzende  heraus,  und  zwar 
mit  Vorliebe  Adjektiv,  Pronomen,  Numerale,  uud  erledigten  diesen 
Verwarf  im  Hinblick  anf  den  Promotionszweck  mit  löblichem 
Saauneleifer,  der  aber  meist  ftber  etatietieche  Liaten,  teilweise  aogar 
eigänznngsbedflrf tilge,  nicht  hinanagelangte.  Die  msammengeechanten 
Beispiele  unter  grössere  Bnbriken  an  ordnen,  generalisierende 
Geeichtsponkte  aofanstellen  nnd  das  Ganze  in  einen  lustorischen 


■)  Dasg  Schneegans  9»  in  sefaien  geaaantea  Werke  bei  bestimmter 

Gelegenheit  nicht  erwähnt  hat,  monierte  ich  a.  a.  O. ;  in  d«  m  Rüc  kblick 
auf  Hoffuets  Vorarbeiten,  der  seine  Kritik  einleitet,  h.'itte  er  meine  be- 
<|neme  ueberaieht  notieren  dürfen,  die  wohl  aoeh  Mcycr-Lflbke  engen- 
bUeUieh  nicht  im  Gedlehtnis  hatte,  ebenso  Hngnet 
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Kahnion  zu  spannen,  dazn  sclnvanpen  sie  sich  fast  nirgpiids  auf, 
und  ich  verstehe  nicht  recht,  wieso  Schueegans,  der  feint ühlige 
Sebttderer  der  StUarten,  fVr  diese  In  der  Haafitaache  trockenen 
Aneinandeireihnngen  so  yoreingenommen  sieh  äussert.  ESn  solches 
höheres  Ziel  schwebte  Hngnet  vor,  dessen  Arbeit  freilich  ancfa 
„nnr*  eine  Doktordissertation  ist,  aber  eben  eine  jener  in  breitestem 
Urafangre  angeleirten  Pariser  tJu'ses,  nnter  denen  wir  in  den  letzten 
Jahren  auch  der  Behaiidlun^^  von  Themen  aus  der  deutschen 
Litteratur  \viedt  rh(dt  zu  unserer  }rrü^.sten  liekhrung  l>epei;neten 
Dabei  ist  das  Allenueiste  was  Hupruet  darbietet,  sowohl  lüusichtlicli 
der  Belege  yde  der  Orappiernu;^^,  Ergebnis  eigenen  Fieisses,  wenn 
er  aneh  jene  dentschen  akademischen  Abhandinngen  (8.  10 — 16 
würdigt  er  mit  einer  Verbeugung  fiber  den  Rhein  deren  Resnltate) 
ansscr  der  E.  Platens  nachgeschlagen  hat.  Eine  formale  Gewissen- 
haftitrkeit  in  (U  r  Antrabe  der  jedesmal ipren  Bezugsquelle  für  Citat 
oder  Erklärunfr,  wie  sie  bei  uns  auch  für  Anfitnger  Sitte  ist,  kennt 
man  bei  unsern  westliclien  Nachbarn  nicht.  Die  wesentlichste  all- 
gemeine Vorarbeit  hat  Hugnet  aber,  ich  weiss  nicht  ob  absichtlich, 
▼511ig  hintangesetast,  das  66  Seiten  umfassende  reichhaltige  Cka- 
pün  IV,  SfftUaxe  der  im  ersten  Bande  von  Darmesteter  nnd  Hats- 
feld,  Le  XVT.  slirJr  et  France  (in  d<  r  2.  cd.  p.  245—301)  stehenden 
Überschau  über  die  Kutwickelung  der  französischen  Sprache  im 
16.  Jahrliniuicrt*).  T^nd  doch  h^Utc  os  für  ihn  im  Gegensatze  zu 
den  bisherigen  .Vusschnitt-Monographien  ausser  auf  die  Vollständig- 
keit gerade  eben  auf  diese  Entwickelung  ankommen  müssen.  Darin 
sollte  nämlich  meines  Erachtens  der  Hanptwert  des  HngaeVsdifla 
Bnehes  liegen,  in  der  durchgängigen  BQcksicht  anf  den  Zosammen- 
liaog  Babelais*  mit  der  alt-  nnd  der  nenfkanzOsisehen  Periode.  Statt 
dessen  ist  aber  andi  die  Parallele  seines  Antors  mit  dem  Schrift- 
tnm  der  unmittelbaren  Vergangenheit  sowie  den  gleichzeitigen 
Prosaikern  (s.  S.  9  f.'  nicht  in  ausreichendem  Masse  von;enommen. 
Hutruet  sali  einen  fi  licldii  lirn  \  orteil  darin,  «lass  das  Vcrliiiltnis 
zum  Neutranzösischen  fuät  leiiiglich  durch  die  scharf  uutei-scheideuden 
Merkmale  im  Qehranche  der  Wortarten,  seltener  der  EooslinkliiHieii 
belenchtet  würde.  Er  hat  daher  gar  vielerlei  der  Formenlehre  an- 
gehOrige  Dinge  in  seine  Darlegungen  eingewoben  (was  ihm  Schnee- 
gans ttberall  nachweist),  während  das  Charakterlstisehe  der  Ab- 


')  Vergl.  meinen  -4uf  atz  Ihin  (jefjenicärtiffr  Siiiflttim  der  deutsdien 
Litteratur  in  Frankreich,  Magazin  f.  d.  Lit.  des  In-  und  Auslandes,  59 
(1890»  Nr.  22,  S.  341— .14«.  auch  den  Ein  franzö/^ischea  Werk  über  Klop- 
gtock,  il  B>  ildfjf  fh-r  f Münchner)  AU-j.  Zt'j.,  ISSM);  >cit<leni  erscliienen 
noch  entäprecbende  Bücher  tlber  Andreas  GrypUius  (Wjsocki;  1893), 
Koicebne  (Rabany;  1894)  u.  a. 

•)  iSin  sehr  beseidmendes  Beispiel  in  Schnecgans*  Bec.,  8.  121. 


Edmonä  fftigtuL   Auä«  $m  Ja  ^ntaxe  de  Rabelais  etc.  171 


iraiclniiig  Didit  in  enter  Linie  hier  Hegt,  Satsbftn,  Kongmeoz  der 
BedeteUe  nnd  fthnlichee  machen  den  Gegensatz  der  Anndnicksweise 
des  gewaltigen  Satirikers  zn  dem  modernen  auf  dem  sUcle  de 

Louis  XTV.  fnssenden  Stilo  weit  priignanter  und  müssen  darum  im 
Vorderprrundt^  stehen.  Diejenijren  Littoraturprodukte,  die  v(Mi;l('irh8- 
halher  ausgezogen  wurden,  sind :  Les  Cent  Nouvelles  Xoinrlh's,  L' Hi/sfoire 
et  plaisante  Cronique  du  petU  Jehan  de  Suintre  d  de  la  jeune  iJame 
des  Bdles  Coveines,  die  Mimoiree  des  Hülipp  de  Commytiea,  Le 
BommU  de  Mm  de  PaHSf  J.  le  Haire  de  Beiges  lUuatraOone  de 
Gaule  et  SinguHarUcz  de  Trope,  Calvin 's  InstitttHon  de  la  Bdigio» 
chrefienne,  der  Königin  Margaretha  VHeptameron ,  Bonaventure  des 
l¥riers'  Werke  samt  denen  des  Nnel  dn  Fail.  HIaise  de  Monlnc's 
Commctitairr^.  Der  Kenner  der  tr;ui/ösis(  lien  i'rosa  im  Keformations- 
Zeitalter  wird  diese  Auswahl  durchaus  billigen. 

Die  obbezeicbneteii  Schranken  zn  ziehen,  war  für  den  Ver- 
fiMser  nieht  hlos  ein  Oebot  der  Notwendigkeit,  wenn  er  seine 
Fonchnngen  in  absehbarer  Zelt  nnd  anf  einem  Torbesdnunten 
Banme  zn  End''  führen  wolKc.  sondern  aueh  eins  praktischer  Bng- 
heit.  Fortlaufender  Einscliub  altfranzösiKcher  Parallelen  sowie 
solcher  aus  dem  Boden  des  Klassieisuins  und  des  modernsten  Ge- 
brauchs, wie  man  erwarten  sulltp.  hätte  ja  gewiss  dem  vergleichenden 
Zweige  der  Wissenschaft  eher  zur  Freude  gereicht,  aber  die  Be- 
nntsong  Ar  die  starke  Ifelirheit  der  Fachleute  ersehwert.  Üebei^ 
siehtiichkeit  ist  Ast  überall  zn  loben,  die  dann  dnzeh  die  allerwlts 
glänzende  Ansstattnng  —  Hachette  kann  sehr  vielen  deutschen 
Verlegern  philologischer  Bücher  darin  ein  Muster  sein  —  ins- 
besondere das  vorzügliche  typotriapliis«  he  Arrangement  in  Absatz 
nnd  Letternwechsel  kräftig  untei-stützt  wird.  Die  Kedeteile  selbst 
bilden  die  Grundlage  der  Disposition,  und  so  ist's  besser  als  künst- 
lich Motive  der  sog.  philosophischen  Grammatik  aufzupfropfen. 
NaiBentlieh  anf  die  letzten  dni  Abschnitte  sei  noch  hingewiesen: 
Ih  l^aeeord  ei  de  la  ^fO^pse,  De  Vordre  des  metSf  De  la  eenetnuikm 
de  Ja  phrase.  Sie  liefern  nämlich  anch  dem  Llttemhiztoriker, 
Sprach  Philosophen  nnd  Ästhetiker  eine  Menge  Material;  auch 
SclineoL-'aHs  würde  bei  Ausarbeitung-  des  Kapitels  Der  Stil  Bahelais 
in  seinem  ge(Uej?enen  genannten  Werke  S.  21S— 270,  bes.  S.  258  ff., 
diese  Erörterungen  gewiss  mit  Vorteil  verwertet  haben.  Die  stil- 
zergliedernde Methode  erhält  hier  einen  neuen  Beitrag.  Für 
Bikbelais  stellt  sieh  Wichtiges  heraus.  Er,  der  Meister  der 
Neologismen  nnd  lezikaUsche  Autokrat  >),  trifft  in  der  Syntax, 
ebenso  in  archaisierendem  und  latinisierendem  Streben,  wesentlich 


Vgl.  nn  in.  Anzeige  von  Klr-tfs  (  inschligigen J9eitr^|0«M,  X«(«r(ilMr- 
blatt  f.  germ.  u.  rom.  Fhüol.   XiJI.   äp.  92. 
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mit  den  massgreblichen  Prosaikern  der  voraufgehenden  füiifzitr  Jahre 
uud  seiner  Zeit  zusammen.  Jedenfalls  verleugnet  er,  höchstens  von 
der  ÜbertiiebeniMit  der  Invenion  abgesehen,  den  duMls  ehankte* 
riitiBchen  Draog  nach  fetter  Wort-  und  Satsfflgnng  nioht  nd  raoht 
•oinit  auf  den  Felde  der  Syntax  nur  ausnahmsweise  Mittel  und 
Wege,  um  seine  starken  Wirkungen  sprachlicher  Art  zu  erreichen. 
Trotzdem  erlaubt  er  sich,  seiner  unabhängigen  Natur  gemäss,  von 
dem  geltenden  (iebrauche  die  gröbsten  Differenzen,  so  dass  man  hier 
wie  inhaltlich  so  oft  bei  ihm  von  stärkster  licetUia  poetica  reden 
kann.  Den  Strom  der  in  raschem  Flusse  begriffeneu  Muttersprache, 
deren  TolkiBlMige  Freiheiten  der  FOgnng  er  «tkeant  und  tkk  äs- 
eignet  wie  Villen ,  Mdito,  Bteaager,  wellte,  konnte  er,  der  ana- 
lysierenden Biichtuig  gegenüber  gldefagfltig,  nicht  flnd»ni»en  oder 
gar  ablenken. 

Allerdings  ist  Hngnet's  Bncli  nicht  eine  sienütrende  D:\r- 
steilunjr  von  Rabelais"  Syntax  geworden,  die  aus  möglichBter  Voll- 
ständigkeit der  Belege  mit  ihren  Stellen  und  einer  geschichtlich- 
veigleichenden  Betrachtung  er^'achsen  würde.  Aber,  wie  eingangs 
bemerkt,  lag  es  zweifelsohne  «userhalh  seines  Planes,  diese  Alf- 
gabe grflndlieh  m  Uisen;  dürfen  wir  also  auch  sagen:  SMSsrhsTb 
seiner  Kräfte?!  Er  ist  in  der  Ausdehnung  und  in  desi  übenmass 
verschiedentlieli  ziemlieh  weit  hinter  seinen  Vorgängern  zurück- 
geblieben, zeigt  in  der  Fülle  der  Argnment-Stücke  wiederholt  auf- 
fällige Lücken,  in  der  Anhahnnnfr  der  Zusammenhänge  bisweilen 
veraltete  Leitgedanken  —  lUr  all  dies  sei  wieder  uud  wieder  auf 
die  Notizen  Ueyer-Lttbke*s  nnd  besonden  Sehneegans*  aufmerksam 
gemacht  ^  aber  er  gewfthrt,  auch  nüt  einem  sorgfUtigen  Index 
gerüstet,  reichliche  Unterlagen  für  grammatikalische  Beobachtungen 
in  der  einschneidenden  Epoche  des  ^^prachlich-litterarischen  Über- 
gangs, zudem  viele  iiVterraseliend«'  Einblicke  in  das  Verhältnis 
Rabelais'  zur  landsmännisclien  Litteratur  direkt  vor  und  nach  ihm. 
Ein  erheblicher  Makel  liegt  noch  in  der  vielerorts  recht  deutlichen 
Oberflächlichkeit  der  Nachfrage,  die  er  bei  den  angezogenen  deutschen 
Doktoranden  hielt. 

Immerhin  jedoch  kann,  meine  ich,  die  Litteratnigesehlchte, 
die  ja  schon  vielfush  über  das  Autorrecht  von  Rabelaisisch  an- 
mutenden Anonyroa  gebrtttet  hat'),  dazu  übergehen,  eine  Anzahl 
fraglicher  Probleme  dieses  Schlags,  beispielsweise  für  das  letzte 
liuch  des  (iar<rantua-Romans.  erneut  vorzunehmen.  Und  dass  eine 
solche  Prüfung  jetzt  unter  weit  sichereren  Prinzipien  möglich  sein 
wird,  das  ist  oiu  Verdien.>jt  der  Syutaktiker  bis  auf  Huguet,  das 


VsL  meine  Anzeige  Ehrich's  LifenitarM.  XI.  Sp.  Ibb  (vid  dam 
Schneegaas^Bnch  S.  186). 
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die  Litterat nrjreschichte  dankbar  einstreicht,  TIaprnct  liat  ja  einen 
ausserordentlichen  Eifer  an  den  T-.xii:  gelej^t.  Hatte  er  aber  jenem 
weiteren  Ziele  zugestrebt,  dann  würde  er  sich  seinem  Pariser 
PromotiüUägeuuüsea  P.  Beg»oii^)  würdig  zugegellen,  der  für  Rabelais' 
gvMen  und  fwwaadtitteii  Naehahmer,  Job.  Fiaeluurt,  gnunmatiiehe 
Flu  avlMQberte,  an  die*)  ankoftpfend  Anton  Englert")  geseblckt 
Kfitaien  alMtraUerfee,  um  anonyme  Dracke»  die  sonst  da/.u  passen« 
dem  Strassbur^er  Satiriker  zuzuweisen.  Dass  Huguets  Boden 
litte  rarhistorisch  sicher  ist,  beruht  wohl  mit  darauf,  dass  für  die 
bezügliche  Erkenntnis  Rabelais'  die  zwei  feinsten  Specialisten 
Frankreichs,  J.  Fleary  uod  P.  Stapfer,  seine  GewäUrsmämier  und 
Leiter  sind. 

München.  Lüdwiu  Fuanksl. 


Engnuther  y  (i,    Elemente  der  hisioriscJten  Latd-  und  Formenlehre  des 
Franiön»^eH.  Berlin  1895.  R.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung. 

ly,  68  a  8« 

Das  vorliegende  Büchlein  verdankt,  wie  Vf.  im  ^'o^wu^t  bemerkt, 
oinem  Bedürfnis  der  Schulpraxis  seine  Entstehung:  .Wir  wtdien  dem 
SohUler  ein  Verbtändnis  dalttr  beibringen,  was  es  bei.<ist,  wenn  mau  die 
franaPefadie  ^aebe  eine  Toebter  der  latebriMlMB  nennt.   Wir  wolkn 

dem  Schüler  die  f«eset/.e  lehren,  nach  denen  das  Fianznaische  seine  Wihter 
aas  der  lateinischen  ürundform  gebildet  hat,  oder  richtiger,  wir  wollen 
ilin  die  OeseUEmflMiigkelt  in  den  yerftaderangen  erkennen  lassen,  welchen 
das  Latein  im  Munde  der  Bevölkerung  Frankreichs  und  im  Laufe  der 
Zeit  sieh  hat  uuterwerfen  müssen.  Wir  wollen  dem  Schüler  ferner  zeigen, 
wie  weit  einerseits  die  franziisisciic  Flexion  sich  unmittelbar  an  das 
Lateinische  anschliesst,  wie  weit  sie  andrerseits  ihren  eigenen  Weg  ge> 
canffen  ist,  und  durch  welche  Analuf^ien  sie  sich  etwa  auf  diesem  Wege 
natieiten  lassen.*  Die  hierin  ausge.s)>rochene  Tendenz  verdient  um  so 
nnhr  nneere  Tolle  Anerkennung,  als  heute  eine  ttarlte  SdrOninng  dahin  zn 
gehen  scheint,  dem  fi  anz  ^^is«  Im  n  T'nterricht  an  unseren  Schulen  rein 
praktische  Ziele  zu  stecken.  Leider  kiinnm  wir  mit  der  Art  und  Wei«e, 
wie  Yf.  eein  Vorliaben  inr  Ansftthrung  gebracht  hat.  nidit  in  irleielieBi 
Ma^se  uns  einverstanden  erklären.  ,Kollet;en  und  Stuilenten*  hofft  E. 
mit  seiner  Arbeit  einen  Dienst  zu  erweisen.  Es  ist  das  wühl  nicht  dahin 
sn  Terstehen,  dass  dieselben  ans  seinem  Bttchlein  die  Elemente  der 
historischen  Laut-  und  Formenlehre  des  Französischen  erst  erlernen  sollen, 
sondern  dahin,  dass  Vf.  ihnen  Belehrung  darüber  geben  will,  welche 
Thatsachen  der  Laut-  uud  Kurmenlehre  im  Schulunterricht  zur  Behandlung 
lummiea  aoUcn.  Es  liei;t  auf  der  Hand,  da.ss  in  einem  derartigen  Com- 
pendiura  nur  dl».-  allerwii  htigsten  nn<l  absdut  feststehenden  Ergebnisse 
der  Forschung  zur  DarsuUung  gebracht  werdeu  können  und  demnach  für 

»)  J-Hiuh'  sur  J('<ni  Fis.hart.    Paris,  Hachette,  1889. 

Und  an  Vilnar,  Zur  LUeratur  Fitcharts,  1865,  ittr  das  Biblio- 
graphische. 

Zur  FUekartb&Aiugraphii:  Jlmamda.  XDC.  114—188. 
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den  Vf.  bei  der  Abfassung  seines  Buclies  eine  Uauptauigabe  darin  be- 
stehen mnaate,  die  gesicherten  Ei^ebnisse  wissenieoiKttlicher  Forschung 
als  solche  erkennen  and  alles  Hy])ot)i*  tisi  he  :niH/nM  lieiden.  Dieser 
Fordemng  za  genügen  ist  nicht  so  liiclii,  wit-  es  im  ersten  Aogeabliek 
erscheinen  mag.  Dfe  Brfttllnng  derselben  hedingt  ein  inteBsives  SM^Uun 
zahlreicher  Arbeiten  zur  französischen  Sprachgeschichte,  die  in  den  beiden 
letzten  Decennien  veröffentlicht  wurden  sind.  Dass  Vf  es  hieran  hat  fehlen 
lassen,  verrät  seine  Darstellung  z.  H.  8. 4,  wo  gelehrt  wird,  dass  in  vulgär- 
lat.  veclus  SuffixYertanschang  vorliegt.  Dass  die  Richtigiceit  dieser  Aa- 
sicht  mindestens  sehr  fia;,'ii<rli  i-t,  liiiit»^  E.  ans  Cohn.  Suffixicandlungen 
S.  208  ff.  ersehen  k< innen.  Auch  veriiitt  diese  Ansicht  weder  W.  Me^er- 
LUbke  in  seiner  Born.  Gram,  noch  Süchier  in  Cirübers  Grundriss,  was  ich 
(leslialh  liier  hervorliebe,  weil  die  genannten  .Arbeiten  beider  (Jelehrten 
diejenigen  sind,  auf  die  Vf.  in  seinem  Bache  gelegentlich  Bezug  nimmt. 
SehwM,  der  von  B.  nirgends  mit  «inem  Worte  erwthnt  wird,  ufthn  in 
der  ersten  Auflage  seiner  (irammafik  ij  IMVj  noch  Suffixvertanscliung  an, 
in  der  zweiten  Auflage  24)  erkennt  a\ich  er  in  der  Wandlung  von 
vetlu  zu  vedu  einen  rein  umtnebMi  Vorgang.  —  Wenn  E.  (in  Ueberein- 
gtiinmnng  uit  Schwan)  ebenda  firans.  laitue  auf  Uictuta  zurückführt,  so 
scheint  er  Miissafias  Einwand  gegen  diese  Auffa.ssung  Zs.  f.  d.  Kealschul- 
wesen  W\ S.  (>fi  und  W.  Ileyer-Lübkes  Ausführungen  in  dieser  ZtU- 
»dkrift  X.,  S.  275  nicht  gokuint  zu  haben.  Hit  sich  selbst  im  Wider- 
spruch befindet  sich  E.,  wenn  »  r  S  10  laitue  ans  lactuca  direkt  herleitet.  — 
Ib.  wird  für  duMier  ein  Etymon  cc^ticare  angenommen !  —  S.  12  werden 
ftM  imd  emuhni  «Is  die  ans  faeU,  eomdueä  anf  dem  Wege  lantUdier  Bnt- 
wickelnng  hervorgegangenen  Formen  hingestellt.  Hitlt  nun  E.  die  gegen 
diese  (auch  von  Schwan  vertretene)  Ansicht  von  verschiedenen  Seiten 
(s.  B.  Ton  Snehier,  MntMfia,  Nenmann)  erhobenen  Bbiwtnde  fftr  b6laB|rl<" 
oder  hat  er  sie  nicht  gelaunt?  —  W^enn  E.  S.  13  bemerkt:  ,Die  gedeckten 
Vokale  in  der  Hochtonsilbe  haben  durchgängig  ihren  lateinische  Laut 
behalten^  und  als  , Beispiele''  für  diese  Kegel  auch  ntä,  füt.  cent,  charUe, 
vendre,  conte,  an,  tremble  aufführt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  er  mit 
d'-m  T.aut  das  Schriftbild  verwechselt  bat  —  S.  lö  wird  ohne  erklärenden 
Zusatz  captivum—chHif  unter  den  lielegen  dafür  angesetzt,  dass  vor- 
toniges freies  a  nach  palataler  Konsonanz  zu  e  wurde.  Es  ist  nieht 
ausgeschlossen,  dass  hier  freie*)  altJrz  n  behandelt  wnrde,  wie  sonst 
freies  vulgäriat.  a  (s.  G.  Paris,  Motnania  XVill,  Ö87).  War  Vf.  dieser 
Andeht,  so  Utte  er  es  ansdrtlekHeli  bemerken  mflssen.  —  S.  17  wird 
ache  auf  ap^ijum  zurückgeführt.  Man  könnte  versucht  sein,  hier  ein 
Druckverseben  anzunehmen,  wenn  nicht  des  Verfassers  Arbeit  derartige 
Unrichtigkeiten  in  allzu  grosser  Zahl  aufwiese:  tefnjstm  —  toite  (S.  8; 
S.  20  steht  tefnjsam),  purcim  —  pur,  auffiistum  —  aaäi  (S.  16;  dagegen 
S.  15  richtig  agurium  —  rtiri,  rubrum  —  rouge.  crihfe're  —  ^crire  (S.  23; 
S.  49  steht:  .Nicht  erklärt  ist  der  Schwund  des  b  in  bibere  —  boirCy 
scribere  —  tcrirt* !),  poteam  —puitte  (8.  47,  wihrend  nach  Verfassers  anf 
S.  24  i.'fgebenen  An-^führungen  poteam  posse  hiitte  werden  müssfiO. 
romankam  —  romancc!  tt.  a.  w.  Die  Kichtigkeit  der  S.  24  aufgesiellten 
Lantregel  ,naehtonige8  H  vor  a  wird  t  fwie  Ä»)*  ist  mindeetens  sweifel- 
hait,  falsch  ist  die  S.  \)  vorgetragene  Ansicht  .fc  vor  «,  «  wird  M  ^ge- 
schrieben anaiaatend  xY'.  Vf.  scheint  hiernach  anzonehmen,  daas  oi 
in  erokt  ete.  ans  dem  o  oos  Etymons  allein  sich  entwiekeln  konnte.  — 
S.  49  wird  gelehrt,  der  I'ebergang  von  mbr  zu  ndr  in  fremere  —  craindre 
war  nach  der  Nasalierung  des  m  leicht.  Die  Frage,  weshalb  denn  nicht 
auch  camera  ein  chandre^  remcmorare  ein  remendrer  etc.  ergeben  habe, 
hat  sich  Tt  oOankar  aicbt  vorgelegt 
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Das  Anfjefiihrte  matr  (renns"  n.  nm  txx  zeigen,  dass  Vf.  sich  mit  tlen 
£rgebui6seu  der  hütorischen  Uiuhiuiatik  nicht  hioreichenü  vertraut  seigt. 

Bt  iut  dM  nicht  ttr  einsige  Einwand,  der  (ipegeii  die  Venmdbw- 
keit  seines  Haches  in  der  vurlie^fendeu  Fassung  zu  erheben  M.  Da  es 
nicht  aowolil  darauf,  ankommen  kann,  den  ächüler  mit  sahlreidieu  Einxel- 
Mtm  der  hit torodben  Onnmifttik  bekannt  m  machen,  als  ▼ielmebr  dnranf, 
ihm  einen  Einblick  in  den  Organisnms  und  <!<  n  Entwirkclungsgang  einer 
Sprache  im  allgemeinen  zu  gewähren,  so  luusste  sich  Verfanaer  grOsst-  • 
muglicher  Schärte  und  Klarheit  in  der  Furmuliemng  der  Lautregeln  be- 
fleisiftigen.  Wie  soll  nber  dar  Sditler  von  dem  Ijewn  der  Sprache  eine 
richtige  Vorstellung  gewinnen,  wenn  ihm  (S.  \(h  gesasjt  wird:  „Diesem 
(iesetx  [dem  Gesetz,  wunacb  .,in  lateinischen  Proparoxj'tonis  der  mittlere 
Vohnl  ftUt"!  snliebe  hat  dM  Neufranzösiache  die  altfranz.  Wörter  (Fremd- 
wörter) tiiujilc.  Imiujcne,  i'ir;fene  durch  Abwerfung  der  Schlusssilbe  in  ange, 
image,  vUrge  verwandelt",  oder  wenn  ihm  vorgetragen  wird  (S.  17): 
,A  '  worden  nltfrnas.  II,  di  gesproelien''  oder  (8. 88)  ,,#  ?or  KonsoBUiten 
sehwindet,  meist  mit  HinterUsmiiig  eiaee  Aooeats  wat  dem  Torber- 
gelModen  Vokal  '  ? 

D.  Bkhrens. 


Uartmauuy  K«  A.  Martin.  Die  Amchauung  im  neusprachluhen  Unter- 
HcM.  Vortrag,  gihaltcn  am  16.  April  1895  auf  der  Jahrea- 
versammlnnor  des  sächsisi  hen  Gymnasiallehrwrereint  SO  Cbemnits. 

Wien.  Verlag  von  Ed.  Höl/el.  1895. 

Immer  nachdrücklicher  wird  in  neuerer  Zeit  auf  die  Wichti|^Beit 
dee  Gebraaeha  von  Aneehanangpabildeni  im  nenspraehlieheD  ünterrieht  hin- 
gewiesen. Seit  Rossniaiui  und  Si  ]uni<lt  in  ihrem  Lelirhnch  der  franzitsischcn 
Sprache  auf  (xrundlage  der  Anschauonj^  die  acht  Hülzel  ücheu  Bilder  ver- 
wertet haben,  iet  eine  Reihe  Ton  wdteren  Bearbeitangen  dieaer  Bilder 
erschienen,  die  dem  Lehrer  zeigen  wollen,  wie  dieselben  im  englischen 
und  französisch iMi  I'nterriclit  zu  behandeln  seien.  Eh  int  wüii sehenswert, 
dass  jeder  Neusprachler  zu  der  Frage,  inwieweit  der  Ireiulsprachliche 
Untairioht  Mf  Anschauung  gegründet  werden  kann,  Stellung  nimmt. 
Die  Vorliegende  Schrift  unterrichtet  in  klarer  und  trefflicher  Weise  üIm  t 
den  Gegenstand  und  ist  der  Beachtung  der  Lehrer  der  neueren  Sprauheu 
dringend  zu  empfehlen.  Die  Wichtigkeit  dee  Gegen«tandee  geehttotigt 
wvM,  ein  g^  nanere^  EiHLTflu-n  auf  den  Inhalt  der  .\l>liandlung. 

^'acb  einem  kurzen  Kückblick  auf  die  Entwickelang  des  neusprach- 
liehen  Unterriehta  innerhalb  der  lotsten  fllnikebn  Jabre,  eine  Entwiekdnng, 
auf  well  he  besonders  die  Verbreitung  der  Herbart*adieil  Pädagogik,  die 
zu  strengerer  PrUfong  der  psychologischen  Grandlagen  d^  Unterrichts 
nötigt«,  und  das  Ainbiühen  der  lautpbysiologiachen  Wissenschaft  von 
Einfluss  waren,  beaeiobnet  der  Verfasser  die  beiden  Methoden,  die 
sich  der  alten  einseitig  grammatischen  Lehrweise  gegenüberntelkn .  als 
Lesebuchmethode  und  Auschauungsmethode  und  verbreitet  sich  nun  über 
Wesen  uid  Bedeutaag  der  letzteren.  Sie  hat  nicht  von  Anfang  an  aif 
dem  Programm  der  neforni  gestanden.  Qnousijne  tamlem  berührt  sie  nur 
flüchtig  und  luuin  sich  nicht  daßir  erwärmen.  Seitdem  hat  sie  aber  mehr 
und  mehr  Anhftnger  gefanden.  Sie  atrebt  dahin,  die  Aneignoag  der 
fremden  Sprui  Ii-  durch  das  sinnfällige  Mittel  der  An  chauung  kräftig  zu 
onterstUtaen  und  zugleich  eine  geeignete  Grundlage  für  Sprechttbangen 
n  BcdMibn.  Dia  lumittelbare  Ammnong,  von  der  sanftchat  di«  SM« 
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i!>it.  verarbeitet  den  Stoff,  der  den  Schülern  am  nächsten  liegt,  etwa  das 
Klassenzimmer  und  die  in  demselben  befindlichen  Qegenstftnae,  die  Teile 
dtt  ■■■■Alinlnii  Klirpers,  die  KleMimK  imd  ähnliolm.  Freilich  gebt  der 
Vf.  zn  weit,  wenn  er  meint,  dass  eine  nnniittelbare  innige  Verknüpfung 
zwischen  Begriff  und  Iremdspraehlicbem  Ausdruck,  ,gauz  ohne  daa 
•titamde  Baiwiieheiitreteii  der  MnttertprMlie''  stattfinde,  da  es  doeh  nkki 
«n  umgehen  ist.  dass  der  T^fL'riff  <les  antreschauten  Gegenstandei«  in  dem 
Schüler  sonttchit  den  deutschen  Ausdruck  wach  rafl.  Trotsdem  muss 
zugegeben  werden,  dass  dan  fremde  Wort  nH  Htlfe  der  Amdumiiir 
besser  haftet  als  hei  blosser  Angabe  der  deutschen  BKUntiing.  Das 
mechanische  Vertauschen  des  fremden  Wortes  mit  dem  deutschen  Worte, 
das  ausschliessliche  Hantieren  mit  Worten  ohne  realen  üntei^nind,  du 
fortwährende  mechanische  Uebersetzen  aus  einer  Sprache  in  die  andere, 
führt  zur  Gedankenlosijfkeit  und  erti'tef  in  dem  Schüler  je<!es  Sprach- 
gefühl. —  Aber  nicht  nur  Namen  sinnlich  wahrnehuiharer  LiegeustÄnde, 
sondern  aiflb  Beziehungen  zwischen  denselben,  grammatische  Verhältnisse 
wie  Steitrernng  des  Eigenschaftswortes,  Gebrauch  der  Zahlwörter,  Für- 
wörter, Präpositionen,  ferner  Thätigkeitsbegriffe  lassen  sich  ohne  Zuhttlfe- 
nhme  der  Mvtterspimclie  aaf  Onmd  der  innlttelbaren  Anschammg  be- 
haadeln  und  einüben.  Wer  sich  überzeugt,  wie  z.  B.  in  dem  trefflichen 
Iidirbiich  von  Bossmann  and  Schmidt  derartige  grammatische  Dinge 
direkt  mm  SncMhatoS  olme  UelierMtxnngen  gellM  nnd  befestigt  WMden, 
der  kann  nickt  mebr  dsn  allerdings  immer  noch  hie  und  da  aultanchenden 
thörichten  Vorwurf  erheben,  dass  bei  dem  neuen  Verfahren  die  Grammatik 
7.U  kurz  wegkomme.  —  Auch  auf  den  oberen  Stufen  ist  es  ratsam,  nicht 
ganz  auf  die  Verwertung  der  mmlttelbaren  Anschauung  zn  verzichten. 
Unbekannte  Wörter  kann  man,  soweit  es  möglich  ist,  in  anschaulicher 
Weise  in  der  fremden  Sprache  erklären,  anstatt  einfach  ihre  deutsche  Be- 
den tinig  anzageben.  Der  Verf.  seigt,  wie  etwa  der  Begriff  ineffa^hU 
klar  zu  machen  wäre.  Interessant  ist  schliesslich  noch  der  Hinweis  auf 
die  Verwertung  einüicher  physikalischer  Experimente  f flr  sprachliche  Zwecke. 

Sodann  Ist  von  der  iweiten  Art  der  Amehavang,  nlntUdi  der 
Hitlalbaren,  durch  Bilder,  die  Rede.  Sie  ist  eine  notwendige  Ergänzung 
der  immittelbaren  Anschauong,  weiche  für  den  Unterricht  ja  nur  einen 
sehr  beschränkten  Stoff"  hergiebt.  Die  Verwendung  Ton  BUdem  fan  fremd- 
sprachlichen Unterricht  ist  keine  Erfindung  unserer  Tage,  und  war  bereits 
in  Basedows  Philanthropinum  bekannt.  Die  er>*ti  n  Schulbücher,  die  in 
neuerer  Zeit  auf  Anschauung  gegründet  sind,  lehnen  sich  meist  au  die 
Wilke'schen  und  die  Strübing'schen  Bilder  an,  die  freilidi  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.    Siiätcr  haben  die  Hölzerschen  Bilder  grosse  Verbreitung 

Seianden,  und  obgleich  sie  orsprUnglich  für  den  muttersprachlicheu 
llementaranterrlebt  entworfen  sind,  ktanen  sie  aneh  dem  f^emdspraeb- 
liehen  Unterricht  vortrefTliche  Dienste  leisten.  Bahnbrechend  für  die 
Methode  wurde  Ferdinand  Schmidt,  der  Mitverfasser  des  bekannten  Lehr- 
bvebes  von  Rossmann  nnd  Sehmidt,  welehea  H.  mit  Sedit  als  sehr  bvTor- 
ragende  Arbeit  bezeichnet.  Es  sind  danu  noch  kurz  die  weitemi  Bs- 
arheituTigen  der  Hölaerscben  Wandbilder,  die  bis  heute  erscbieniB  äld, 
erwähnt. 

Dr.  jB.  bat  nun  im  vergangenen  Schuljahre  zum  ersten  Male  einen 
zusiunmenhängenden  Versuch  mit  der  Benutzung  der  Hölzerschen  .lahres- 
zeiteabilder  im  französischen  Unterricht  einer  Aufängerkla^.se  (Quarta) 
des  kSnigUeben  Oymmwinms  sn  Leipzig  gemacht  nnd  giebt  nun  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  und  ;iuf  (irmid  eines  längeren  Studiums  der 
Frage  überhaupt  einige  nähere  Anweisungen  Uber  die  unterrichtliche  Be- 
bMdlnnf  der  Bilder.  Dn  es  sieb  ni«^  «BpAelilt,  gleiob  mit  dnr  Bn> 
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sprechting  einen  Bildes  zn  beginnen,  wurden  zunächst  in  dem  ein- 
gefttbrten  Lehrbuch  von  BtW-ner  13  Lektionen  dnrchgeftrbeitet  und  sodann 
ms  FrtthliiigibHd  in  Angriff  genommen,  anf  welches  1 1  Stunden  Terwendet 
wurden.  H.  empfiehlt,  im  Anfange  dan  Bild  nii  lit  allzu  LM  ündlich  zu  zer- 
legen, den  ätoB  in  methodische  £inheiten  zu  teilen,  etwa  Personen.  Tiere, 
0«rtllcUeiteii,  TMtigIcdteii.  Di«  nen  nnftrefeeiideii  WDrtor  wvrden  In 
Verknüpfung  mir  einfachem  begleitenden  Text  unter  fortwährendem  Hin- 
weis auf  ihre  bildliche  Darstellung  vorgesprochen,  in  Frage  und  Antwort 
eingeflbt  nnd  an  die  Wandtafel  geschrieben,  von  wo  sie  die  Schüler,  am 
betten  wohl  mit  deutscher  Bedeutung,  in  ein  besonderes  Heft  ttbcrtragen, 
wofern  »ich  nicht  ein  frednirkres  Tlülf'^niittel  in  den  Händen  der  Schiller 
befindet.  Auf  seltenere  Ausdrucke  i.st  dabei  xu  verzichten.  In  gewissen 
Pausen  ist  das  bisher  gewonnene  Material  zn^aroraenzufMSeD.  Brst  weon 
ilie  S<  biller  einen  alljfemeinen  reberblick  über  das  Ganze  gewonnen  haben, 
ist  auf  die  speziellere  Beschreibung  einzugehen.  Jede  Antwort  ist  in 
Tollsn  Batae  m  gsben,  die  Fhkgsn  selbst  nlifeB  anHuigrs  too  den 
Schülern  erst  wiederholt  und  dann  beantwortet  werden;  mit  Nachhülfe 
darf  der  Lehrer  nicht  kargen,  damit  falschen  Antworten  möglichst  vor- 
gebeugt wsrd«.  Den  BSm  der  neu  asftaiidieDdeii  Wfrter  mtlsBett  die 
Schüler  mnglichst  selbst  zu  finden  suchen,  ohne  dass  dabei  Kofort  die 
deutsche  Bedeutung  mitgeteilt  wird.  Ihn  Abwechselung  in  die  Sprech- 
übungen zu  bringen,  fragen  sich  die  Scbilltr  zuweilen  untereinander, 
dtmit  ihnen  die  Frageform  gtttnfig  wenK  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  von 
einen»  Schüler  eine  freie  znsammenbänginde  Darstellung  des  bi>;ber  Be- 
sprochenen zu  geben.  Freies  Sprechen,  wenn  es  auch  im  Anfang  Mühe 
muht,  hat  viel  höheren  Wert  fttr  die  Ausbildung  des  «pracklichen  Denkens 
als  wnrtliches  Auswendiglernen,  wobei  der  Scbiller  meist  mefbaniHcli  und 
gedankenlos  verfährt.  Bei  der  Keuetition  eines  Bildes  kann  eine  freiere 
md  erweiteriide  BeliMidlnng  desssfwn  Tertnclit  werden.  Die  Besehrsiliattg 
des  Biidst  kann  in  ilif  Vem^aiic:f  nbeit  uerü(  ki  werden,  die  Vorgflnge  auf 
demselben  kOnnen  in  der  Form  der  Verffangenheit  erz&lilt  werden,  was 
für  die  Einttbnng  der  betreffenden  Verbalformen  von  Wichtigkeit  ist. 
Auch  das  Singen  kleiner  passender  Lieder,  vielleicht  deutscher  Volksllsdsr 
in  französischer  Sprache  emiifieblt  der  Verfasser,  ein  Vorschlag,  gegen 
den  allerding»,  und  wohl  mit  Recht,  schon  oft  gewichtige  Bedenken  er- 
kokca  worden  sind.  —  Das  mündliche  Verfahren  muss  im  ersten  JahrM- 
kursus  das  schriftliche  stark  überwiesen;  das  erste  Vierteljahr  müsste 
am  besten  ganz  frei  von  schriftlichen  Arbeiten  gehalten  werden.  Die- 
sslken  kakw  ttatlilidi  im  Babnoen  dtr  dirskteD  If «Uiode  «lneB  todoeB 
Charakter  als  nach  der  grammatischen  SIetliodc,  sie  sdiliessen  sich  als 
Diktate,  Bildung  and  ^antwortung  von  Fragen,  kleine  freie  Aos- 
■ibeltmigen  m  ai«  Bilder  «a.  Kit  dieeeo  freien  AitielleB  hat  Dr.  H. 
sehr  gute  ErfahniiifeB  gemacht,  und  die  Besaltate  waren,  wie  überhanpt 
die  Sohlussergebnisse  am  Ende  des  Schuljahres,  erbeblich  besser  als  die 
Mber  nadi  der  grammatischen  Methode  erzielten  Erfolge.  Im  ganzen  hat 
der  Verf.  von  den  2(J0  französischen  Stunden  anf  die  vier  Jahreszeiten 
öö  Stunden  verwendet,  wobei  über  700  Wi^rter  gelernt  wurden.  Dieser 
beträchtliche  Zeitaufwand  darf  nicht  abschrecken,  denn  durch  die  inten- 
siven Sprediflbangen  nnd  die  sick  daraus  ergebende  bedeutende  spracliHeke 
Forderung  kann  das  vorgeschriebe!!*-  Pensum  des  Lehrbuchs  leichter  be- 
wältigt werden,  äehr  wichtig  ist  der  Hinweis  auf  grammatische  L'ebungen, 
die  in  BUden  von  Sitaen  neeh  gegebenem  Mnstwmte  im  Ansehlnss  an 
den  AnscbauuncrsstofT  der  Bilder  vorcrenommen  werden,  firammatische 
Erscheinungen,  wie  etwa  der  itebrauch  der  Relativpronomina,  die  beim 
CTebersetsen,  also  bei  fortwftkrende«  Henaudehen  des  Deatscben,  grosse 
Ztsshr.  C  fri.  flpr.  a  Litt  XVIP.  12 
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Schwierigkeiten  machen,  werden  durch  das  Selbstbilden  vun  Sätzen  leichter 
verstanden  und  sicherer  «iiigaibt.  „Dm  eigene  Bilden  von  Sftteen  in  der 

fremden  Spniche  tril^f  uno;eiiicin  zur  Eiitwickelunt'  'lor  sprachlichen 
Selbständigkeit  des  Schillers  bei  untl  ist  melir  wert  als  diis  Lesen  und 
üeberwtaea  tob  handerten  gedruckt  vorliegender  Üebnng»8fttse". 

Die  besniidcrcn  Vorzüge  des  Verfahrens  werden  (hinn  indi  niiher 
ins  Auge  gcCasst.  Hierbei  ist  namentlich  von  Wichtigkeit,  dass  Ohr  und 
Znnge  Ton  Anfang  an  gleichmässig  ^eschnlt  werden  nnd  swar  in  inttii- 
siverer  Weist-  als  es  Belbst  luuh  der  l.esebuiliim  thrHle  möglich  ist.  Wird 
das  Sprechen  nicht  von  Anfang  an  ^aUbt,  su  sind  alle  späteren  Versüche 
verlorene  ülUhe.  Die  Sprechversuclie  in  den  oberen  Klassen  fallen,  wenn 
nicht  durch  richtige  Uibongen  auf  der  rntcrstnfe  die  Zunge  sclton  gelöst 
ist,  meist  stHrnperliaft  aus.  —  Auf  tlas  Iclttrsitzcn  aus  dem  Deutschen 
kann  nach  der  Anschauungamethodc  v<dlig  Nerzicliiot  werden.  Dr.  Ii.  be- 
zeichnet mit  Recht  als  eine  der  wichtigsten  Enun;.reiisrhaften  der  ganzen 
metliodi-clit'i!  Rewci^ung  der  Irt/tm  fünfzelm  .hihre  die  Krkenntnis,  dass 
das  Ueberset/.eu  aus  der  Muttersprache  auf  der  AnÜaugsstufe  lUr  das 
Erlernen  einer  fremden  Sprache  vom  üebel  ist,  und  dam  dadurch  das 
Hineinleben  in  die  fremde  Sprache  nicht  gcHir  U  rr,  sondern  nur  anfj^ehalten 
und  beeinträchtigt  wird.  Wie  der  Verkehr  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
von  vom  herein  möglichst  in  der  fremden  Sprache  vor  sich  geht,  so 
wünscht  H.,  den  preuäsischen  Bestimmungen  zuwider,  dass  auch  die 
grammatisdi  Belehrung  in  der  fremden  Sprache  gecel^en  werde.  Ich 
halte  dies  mindestens  für  unnötig  und  zwecklos,  weim  nicht  iür  gefähr- 
lich, du  der  Si  liüler  hierbei  in  sprachlicher  Bczieliung  wenig  Nntun  hat 
und  die  sichere  Einttliuug  dir  Formen  tind  ^rachlieben  (io.setze,  namentlich 
bei  bchwächeren  Schülern,  nicht  erreicht  wird.  —  Einen  bedeutenden  Vor- 
zQg  des  Verfahrens  nSaseu  wir  mit  H.  darin  erkenueUt  dasa  das  Interesse 
des  Schülers,  sowie  I.ii<t  und  I.iebe  zum  Lernen  in  weit  liölien  in  Mas-^e 
geweckt  wird  als  bei  der  grammatischen  Methude,  bei  der  sich  der  Schüler 
auf  flut  aittschliesslich  abstraktem  Oehiete  bewegt.  SIb  nicht  zu  unter- 
schfttMnder  pädai^Dgi.-^cher  Vorteil  Ui  q<  ferner,  dass  der  Lehrer  infolge 
der  grosseren  Lernfreudigkeit  der  Schüler  weit  seltener  Veranlassung 
hat,  strafend  einzugreifen  und  gegen  I  naufmerksamkeit  und  Faulheit  za 
kimpfen. 

Der  Verfasser  widerlegt  sclilicsBÜi  h  mu  h  einige  gegen  das  An- 
schauungsverfahren erhobene  Einwände.  .Man  hat  gemeint,  dass  die  auf 
den  Bildern  gebotenen  AnschaaungSStofla  zu  kindlich  seien,  nm  mit  zwölf- 
jährigen S(  liiilerji  hehaiidelr  zu  worden.  I*er  Seliüler  Hei  zu  stolz,  sich 
mit  derartigen  Dingen  abzugeben.  H.  weist  nach,  dass  diese  Ansicht  aal 
einw  Verkennung  der  Schfllematur  beruht  und  flbsrdies  durcb  die  Praxis 
widerlegt  wird.  Gewichtiger  ist  schon  der  Einwand ,  den  Kiinghardt 
geltend  gemacht  hat,  dass  nämlich  der  Anschaaungsunterricht  der  Wiss- 
Beglerde  der  Schüler  su  wenig  Nalirung  biete,  da  es  sich  um  Dinge  handle, 
die  den  Schülern  inhaltlich  bereits  wohlbekannt  seien.  Er  kann  daher 
den  Ansehauung.sunterriclit  nur  für  den  ersten  Anfang  empfehK  n  und 
möchte  im  allgemeinen  dem  Lehcbuthunierrieht  den  Vorzuji  ^cbeii.  H. 
giabt  SU,  dass  die  Lektüre  schon  auf  der  Unterstufe  ergimzend  hinzu- 
treten mn'-s.  hält  es  aber  im  Ubriijen  i^rerade  für  einen  VorteiL  dass  im 
Anfange  sachliche  Schwierigkeiten  nicht  vorhanden  sind.  Auch  auf  der 
oberen  Stnfe  Innn  die  Lektüre  von  2<eit  zu  Zeit  dnreh  Vorführung  eines 
g(eii(iict(n  Anschauungsbildes  nnterbrochen  werden.  Da  sich  ulur  di»- 
Hölzeischen  Bilder  iür  reifere  Schüler  wenig  eignen,  so  müsste  man  andere 
Ansdianungsmittel  beschaS«!,  ans  dsaso  d«r  SdifUer  nicht  nur  sandiliebe, 
sondern  sngleich  auch  saehlicbs  Bflduag  gswiimen  konnte.  Es  wftrdsn 


Goo' 


Uot^Aniagabe  von  HäUds  WatidbOdem  de,  179 


etwa,  avuser  geographischen  Wandkarten,  Städteplinen  and  -Bildern,  ge- 
schichtliche und  koltnrgeschichtliche  Bilder  gute  Dienste  leisten. 

Endlich  ist  noch  auf  zwei  wichtige  Puitkif  liingewiesen :  Die  neue 
Mftliode  stellt  erhöhte  AnfoiJerungen  an  die  Leistnngsfühit,'keit  de« 
l.ehreis.  Miiglicliate  liilienschnug  der  Sprache,  sowie  st-r^fiilüg.ste  Vor- 
bf-rtitung  Mif  die  einzelne  Stunde  int  bei  dem  Lehrer,  der  nach  dieser 
Methode  unterrichtet,  unbedingt  notwendig,  wenn  günstii^e  Erfolge  erzielt 
Werden  sollen.  Auch  nimmt  die  J^urrektur  der  freien  Ausarbeitungen 
■atürlich  mgleich  awlir  Zeit  in  Assproch  als  die  der  thtaies.  Dmiu 
etoebea  wUk  iwei  Forderungen.  1.  Den  Ncus])rach]ern  niüsstc  seitens  der 
BuiOrde  oder  des  Staates  die  Möglichkeit  geboten  werden,  sich  die  er- 
forderlidie  pnilctiBehe  Kenntnis  der  Sprache  anzueignen.  Die  kUntlich  in 
Preussen  in.s  Leben  gerufene  Einrichtung  von  Ferienkur.sen  nnd  die  Ver- 
leihung von  Iteiäestipendien  ist  ja  als  ein  Schritt  anf  diesem  Wejje  zu 
bezeichnen.  Doch  mttsste  in  dieser  Beziehung  noch  mehr  geschehen. 
Unerwähnt  lässt  der  Verfasser,  dass  es  auch  Sache  des  Universität^unter- 
richtd  wäre,  in  grösserem  Umfanf^e  als  bisher  neben  den  rein  wissen- 
schaftlichen Zielen  die  praktischen  Bedürfnisse  der  künftigen  neu- 
philologischen  Lelurer  sh  berficksichtigen.  2.  Eine  Veruiindemng  der 
Pflichtstundenzahl  wäre  erwünscht  Ein  ordentlich  erteilter  l'nterricht 
luwtet  viel  Kraft  und  Zeit,  und  doch  muss  auch  noch  Zeit  zur  wiäsen- 
sebnftlichen  nnd  pädagogischen  Weiterbildung  bldben.  Der  Verf.  sdiUeist 
mit  den  Worten:  ..Hoffen  wir,  dass  namentlich  die  neuphilologische 
Lehrerschaft  Deutschlands  durch  intensive  Arbeit  im  Dienste  der  neuen 
Aufgaben,  vor  denen  sie  jetzt  steht,  recht  bald  das  Bedilifnis  nach  einer 
Herabsetzung  der  PfliditttaBdeiiMlü  iJIgeinein  empAndet  und  snm  Aue- 
dmcke  bringt." 

Auf  Grund  der  in  der  Uartmann'schen  Abhandlung  niedergelegten 
theorctiselien  Brwftgiingen  und  an  der  Hand  der  versdiiedenen  praktischen 
Anleitungen  znm  Gebrauch  der  .\nsch;inunfrsbiMor  im  französischen  und 
englischen  Unterricht  werden  huflentlicü  inuner  mehr  i^ehrer  sich  bewogen 
fllnlen,  mit  der  Methode  einen  Verraeb  so  macben.  Wttnwshen  wir,  &u 
der  Hauch  frischer  Begeisterunfr,  der  das  Schriftchen  durchweht,  dn 
darin  entwickelten  Ideen  mehr  und  mehr  Anhänger  zuführen  möge. 

LkIPZIO.  0.  MlELGK. 


HanO-Auäffobe  von  Mtkeei»  Wandbüdem  f.  d.  Anachauttngä' 

und  Sprach-  UnterricJU.  Inhalt:  Frühling,  Sommer,  Herbst, 
Winter,  Bauernhof,  Gebirge,  Wald,  Stadt.   Wien.  Ed.  HökeL 

Preis  1.40  M. 

Die  Veröffentlichung  dieser  Hand -Ausgabe  der  acht  H^lzerschen 
Bilder  entspricht  einem  entschiedenen  Bedürfnis.  Denn  es  ist  wUniebnui- 
wert,  dass  die  Schüler  den  im  Unterricht  behandelten  Anschaunngsstoff 
zu  üause  noch  einmal  Überblicken  können;  überdies  sind  viele  Einzel- 
heiten anf  den  grossen  Wandbildern  Ar  entAnrnt  eftiende  Sebfller  niebt  gvt 
rrki  nnbar.  Die  Hilder  sind  in  Farbendruck  und  im  Mas?jstahe  19: '29  cm 
hergestellt  und  sind  aach  einzeln  znm  Preise  von  je  18  Pf.  zu  haben. 
Von  den  kleinen  ni(dit  farbigen  Nacbbildnngen ,  die  in  tersehiedenen 
Büchern  über  die  Hölzerschen  Bilder  zu  finden  sind,  unterscheiden  ne 
sich  vorteilhaft,  weil  alle  Einzelheiten  fast  ebenso  deutlich  zu  erkennen 
sind,  wie  auf  dun  grossen  Wandbildern.  Die  Hand -Ausgabe  wird  überall, 
wo  die  Bilder  im  Unterricht  verwendet  werden,  willkommen  sein. 

  0.  HiBLOK. 
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(Mala.  LroleB  et  ilcluuBMieli.  JiMeph.  Comermtions  frangaige»  sur  lu 
HMmmf*Si.BoM.  Wtiam  complöt«.  VImum.  1806.  8d.Hoeliel 
Mitrar,  Frais  S  H. 

Je  mehr  Hslzel's  Wandbilder  im  ncnspracblichen  UDterricht  bemrtet 
werden,  desto  mehr  nimmt  di«  2ahl  der  Anlt  itungen  snin  Gebrauche  der- 
Mlbi'H  zu.  Zu  den  Hüchern  von  Rechte!,  Durand.  Kron  n.  a  gesellt  sich 
das  vurlieffende  Buch  von  (itnin  und  Schamanek,  das  auch  in  acht  Heften 

Sn  ja  60  Pf.)  TO  haben  i^t,  darra  Jedes  eins  der  acht  Bilder  bt  haudeü. 
ierasQ  kommt  nocli  ein  H.)  Krgänzuni^sheft  («  n  .  IX'n  einzelnen  Heficn 
sind  die  enisprechendeu  Bilder  der  oben  erwähnten  Handausgabe  bei- 
f^tt<rel>eii.  Un  Oewihr  dafür  sv  bielMi.  das«  wirfclleh  idionatifletes 
F r ii  1 '/,;■>.•* i.sch  gegeben  wir»],  dabei  jU'er  nnch  die  Bedürfnisse  der  deut.'<chra 
Schule  berttcksichtitft  werden,  haben  »ich  ein  Franxese  und  ein  Deutscher 
(beide  Lehrer  in  Wien)  nr  Heraiuffab«  der  (hmenoHont  irnreinigt. 
Man  kann  da<4  Buch  als  eine  wohlgcTangrae  Leistung  bezeichnen.  Die 
fftr  alle  Bilder  eint'elialtenc  Disjtosition  ist  folgende:  Zunächst  ein 
Voeabulaire,  in  dem  die  V»»kabelu  in  Sätzen  gegeben  .«ind,  nach  be- 
•tiniBteD  Gruppen  geordnet,  meist:  Choses,  VigHaus,  Aniinaux,  Personnes, 
Couleurs,  Qualith,  Sons.  Dann  folgt  Description,  eine  Beschreibung  des 
Bildes  in  kurzen  Sätzen,  in  Nummern  abgeteilt  mit  zusammenfassenden 
Utbenelirlftan.  Die  banaehbarla  Seit»  entlillt  ein  Q«MtioBiiaii«,  dessen 
numerierte  Fraj^en  .';i<  li  ;j:enan  an  die  Bc-rbreibung  anschliessen,  Narli 
diesen  beiden  Farallelab-ichnitten  kommt  die  eigentliche  Conversation, 
Ymgpti^  vnd  Antworten,  die,  wieder  naeh  Gruppen  geordnet,  die  Bini^ 
heiten  de-s  Bildes  besprechen  und  weiter  ausfiibren.  Der  nächste  Abschnitt 
betitelt  sich  Pat  r  ices.  Diese  bestehen  aus  kleinen  AulsiUzen.  meist  be- 
schreibender N.iHir.  beispielsweise  beim  Frülilingsbild :  J^e  cerisier,  La 
cigogne,  I^s  tiub,  L'eglise  etc.  Diese  Aufsfttae  kSnnen  wohl  aln  \.i'-^>- 
stücke,  auch  als  Muster  für  rinldlduntren  dienen.  Eingestrent  sind  auch 
Dialoge,  z.  B.  das  hübsche  Gespräch  Laifant  maJade  beim  Winterbild. 
Dm  Beechlusa  macht  ein  Rtenmfe,  das  den  Gegenstand  in  freier  Weise, 
ohne  unmittelbaren  Anschluss  an  das  Bild  bebandelt  und  o!t  treffliche, 
gemutvolle  Schilderungen  giebt.  Die  K^sumto  so  Sommer  und  üerbst 
sind  lifibsefae  Stimamn^linder.  In  dem  Rtenmft  m  La  ftrm  wird  ein 
Besuch  erzählt,  den  eine  Familie  auf  einem  benachbartw  (hite  ma^t. 
Prächtig  sind  die  Aufsiitzchen  X>e  printemps  und  No&. 

Diese  Einteilnn<r  giebt  zugleich  einen  Ffngerseig,  in  welcher 
Ordnung  die  Gegenstände  der  Bilder  in  der  Klasse  zu  behandeln  wären 
und  ist  durclians  «rut  zu  h«  isscii.  Das  Französisch  ist  äusserst  jjescbninck- 
Vüll  und  Mitwählt;  allenlings  darf  nicht  ver.scbwiei^cn  werden,  duss  das 
Streben  der  Verfasser  nach  äusserst  gewählter  Ausdrucksweise  einen  Text 
geschaffen  bar.  der  vieltach  die  Kinfachheit  und  Kindlichkeit  vermissen 
l&sst,  die  tür  iilngere  Schüler  uuerlüsslich  ist.  Auch  das  gebotene  Wort- 
material  ist  nie  nnd  da  ein  •llsareiekee  (vgl  s.  B.  La  fenu).  Mit 
sprachlich  noch  wenig  un  iiliten  Srlnllern  müssten  die  BiMer  in  viel  ein- 
facherer Weise  besprochen  werden  ^  indes  kann  ja  der  Lehrer  nach  Be- 
liebra  Tereinfaeben,  Mmen  und  abindem,  was  für  talne  Klasse  ungeeignet 
scheint.  Sicher  ist,  «lass  das  Material  mit  Fleiss  zusammengetragen,  ge- 
schickt  geordnet  und  in  nmstergiltiger  Sprache  behandelt  ist.  —  Du 
Ergäiizttugsheft  umfasst  eine  (irammatik  in  Beispielen,  dann  Uebungea, 
bestehend  ms  8Atcen  Aber  die  Bilder,  nach  gewissen  grammatischen  Br- 
acbeinnngen  geordnet .  endlich  sieben  kleine  C>edicbte  und  drei  kleine 
Familienbriefe.  Das  Uelt,  das  nur  die  iiaupt])unkte  tler  Grammatik  in 
nieht  nngesehlekter  Answabl  and  Anordnong  g^ebt,  kum  natflilieb  eine 
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ordentliche  Grammatik  nicht  ersetzen.  Die  Einteilung  und  Benennung 
d«r  FUrwörtei  ist  ctwu  eigentttmlich  und  weicht  von  der  herkömmlichen 
in  nneereo  ttnunomtiken  ab,  ll«t  eidh  indes  verteidkren.  In  dem  Kapitd 

Du  pronam  sind  überhaupt  nur  Prononis  personnels  aufgefBhrt;  die  1 
davor  ist  zu  streichen,  weil  >veitere  Unterabteilungen  nicht  vorhanden 
sind.  Dan  nächste  Kapitel  uiulasst  die  Pronomina,  die  zugleich  ad- 
jektivische Funktion  haben  kOnnen,  unter  der  Ueberschrilt:  J4jectif8 
(Uterminatifs  (znm  Unterschied  von  Adjectüs  fpi  dificiitifjä  rt  pronomn.  mit 
vier  Cnterabteiltuigen.  Nicht  in  diese  leuieieu  lügen  sich  die  l'runums 
relatifs,  die  rein  pronominaler  Katnr,  «nd  die  Adjeekifs  nnmAranz,  die 
!vljektivi<ther  Natur  sind:  denhalb  sind  wohl  die  Ueberschriften  zu  beiden 
schwacher  und  korsiv  gedruckt.  —  Die  leider  sehr  zahlreichen,  Uber  das 
ganze  Bneh  verbreitelen  Dmokfehter  sind  in  einem  thrigeiiB  nicht  gans 
vollständigen  DruckfeMei vorzoiolmis  am  Ende  des  Band<'S  anf^^ofülirt. 
—  Alle  Lehrer,  die  An8Chauuii;.'suMterricht  nach  Uölzers  Bildern  erteilen, 
werden  sich  der  CkmversaHons  jranfaiaeg  mit  Vorteil  bedienen.  Sollten 
die  Verfasser  sich  bei  einer  neuen  Auflage,  in  der  sicher  auch  die  Druck- 
fehler ausgemerzt  werden .  zn  einer  Vereinfachung  des  Stiles  und  der 
Darstellung  in  doui  oben  angedeuteten  Sinne  entschliessen  können,  so 
wtedo  das  jedenfalls  noch  zur  Verbreitang  des  nützlichen  Werkes  bd- 
traircn  Sollt*-  sich  nieht  Mch  die  BeiAgnag  «iaet  ulplmbetischeB  Wörter- 
buches euiplehien? 

0.  JilELGX. 


Nouvelles  genevoises  par  Rudolf  ToBplfer.  Fttr  den  SchuJgebraach 
beailMitet  ^  Dr.  F.  Kalepky.  Mit  WOrterbadi.  Dresdoi, 
Verla?  vnn  Gerhard  KttklBwa.  1894.  181  &  8*.  (SOftÜMsiM 

frmfaisc  Bd.  58). 

Der  Herausgeber  bar  dit-  vior  Erzählnncren :  Lf  Col  fVAuitme,  Je 
Lac  de  6r«rs,  la  VaUce  de  IrietU  und  La  Feur  aus  den  (ient'er  ^ioveilen 
ansgewiblt  wid  mit  seJaer  sslir  sorgsamen,  wmüt  UA  sehe  von  Dmek- 

fehlem  ganz  freien  Ausiraltc,  die  fian/.'isisfbe  Schullektürc  iiin  dncn  Hand 
bereichert,  dem  hoffentlich  die  allseitige  Beachtung,  die  er  verdient,  nicht 
fehlen  wird.  Die  Anmerkungen  bieten  dea  Erforderliche  an  sachlichen 
und  sprachlichen  Erklärungen  und,  wenn  ich  nm-h  hier  Uber  die  inne- 
zuhaltende Grenze  zuweilen  anderer  Ansicht  bin  als  der  Hcianstr'ber, 
einiges  vermisse,  anderes  für  überflüssig  halte,  su  l>in  ich  nur  wolil  be- 
wosst,  dass,  wenn  man  überbanpt  die  Zugabe  von  Anmerkungen  läHiirt, 
man  nicht  annehmen  darf,  es  werde  sich  in  diesem  runktf  »in  allerseits 
beiriedigendes  Mass  fiuden  lassen.  Mit  dieser  Einschränkung  wolle  der 
Herausgeber  mdne  dieebesflglichen  Bemerkungen  anftiehven;  Tisllii^t 
daes  er  doch  in  diesem  oder  jenem  Punkte  mir  zustimmen  kann.  Am 
Schlüsse  findet  sich,  wie  in  allen  Bänden  der  in  dem  Ktthtmann'schen 
Verlage  erscheinendea  BitfUafk^ue  franoaise,  ein  QueMiaimaiire  und  b«- 
■oaders  geheftet  ein  Wörterbuch,  zwei  Zugaben,  die  vielleicht  die  Mühe, 
die  ihre  Anfertigunj^  erfordert,  nicht  aufwiegen.  Ein  Spezialwörtcibui-Ii 
kann  auf  dem  ihm  knapp  zugemessenen  Kaum  entweder  nur  die  üblichste 
oder  dit'  an  «iasr  bestimmten  Stelle  gerade  passende  Bcdeuta^  gaben, 
(ia  kann  es  nicht  fehlen,  dass  »s  f(  hli  ilmftc  U(  btrserznni2:en  oder, 
was  noch  schlimmer  ist,  eine  falsche  Voi&telluug  von  der  Grundbedeutung 
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des  zu  nhersetzenflen  Wortes  hervciirnft.  Loidor  isf  wohl  keine  Aiissirlit 
Torbanden,  dass  die  Verleger  von  Scholausgaben  durch  solche  Er- 
wägungen Tenuilust,  der  Baqnemlidiktit  d«i  kutHBoden  PsUilnuna 
wtniuf^r  als  bisher  ( n t uogcnkoBUMn  werden;  Uar  konnten  nur  dieSdnil- 
▼orslände  Wandel  sdiaften. 

Im  folgenden  gebe  ich  einige  Bemerkungen,  von  denen  die  eine 
oder  die  andere  Tielleicht  einer  neuen  Anflage  des  Bfkdiekfaens  sn  gnte 
konunt. 

8.  2  Anm.  l  würde  icl«  sagen :  les  bases  —  Fuss.  —  S.  ö  kann 
amener  ä  poi$U  (vis.  VappetH)  nicht,  wie  die  Anm.  l  lehrt,  bedeuten: 
.anf  den  richtit;en  Höhepnnlit  hrin<^eii-.  sotKlern  einfach:  -znr  rchten 
Zeit  mitbringen".  —  6.b  Anm.  3:  la  Joue  taent  fraichir  U  souffie  du  vent 
wflrde  ich  durch  ^verepArt  den  kflhien  Hraeli*  nicht  ffir  gans  in  treffend 
überaetzt  halten,  da  in  diesem  Zusammenhange  grade  der  in  fraidiir 
liegende  Begriff  der  Steigerang  nicht  xn  entbehren  ist;  also:  ,den 
frischeren  Haueh.  kflhier  werdenden  Hanch*.  —  Wamm  ist  8.  11  Anm.  4 
die  anschauliche  fraaiOsische  Wendung  tCayant  pas  voix  au  chapitre 
durch  das  farblose:  ,da  ich  nicht  raitre»len  durfte"  verdrfingt?  —  S.  14 
Z.  H  wird  der  Scliüler  zu  battre  le  briqud  niclit  die  /utreffiude  üel)er- 
Betzung  finden;  auch  aortir  als  v.  a.  hätte  eine  Anmerkung  verdient.  — 
S.  Ift  Z.  23  ist  eine  Anm.  zu  ui  \u>t\tr  S.  16  Anm.  1:  ,JetÄt  müssen 
wir  sehen,  wie  wir  ans  der  Klemme  kommen"  scheint  mir  zutreffender 
als  das  mndoae  ^jetst  ist  initer  Bat  teier*  als  Uebereetmng  Ton  c^esf 
ä  navoir  maxntenaut  comment  nous  uaus  cn  tirerons.  S.  16  Z.  20  Et 
Vitt!  Terdloit  eine  Anmerkung:  .schnell  doch''.  —  S.  21  Z.  17  c'est  ä 
peine  si  bedarf  einer  Brllnternng.  ^  8.  28  Anm.  2  entfernt  sieh  die 
TJebersetzung  ohne  Not  vom  Original.  —  S.  25  Aura.  5  ,v<in  der  Frühlings- 
wÄrme  durchfeuchtet"  scheint  mir  kein  tadelloses  Deutsch.  —  Auf  der- 
selben Seite  finde  ich  die  in  Anm.  H  gegebene  Uebersetzung  unrichtig. 
Ich  wilrde  übersetzen:  ,Bei  diesem  Worte  .  .  .  trat  dem  Engländer  mit 
einem  Zuge  K  bliafter,  tiefinnerlioli.ster  Kene  die  Schauirr.te  in  die  Wangen*. 
—  S.  31  Z.  9  hätte  ich  «jui  aurcut  liäee  in  einer  Auw.  übersetzt  .der 
anf  den  Oedanken  kommen  sollte*.  8  86  Z.  S  wuU  do»9  »▼fiUige 
Dunkelheit".  Das  Worferlmcli  bietet  nur  „dos  abgeschlossen".  —  S.  37 
Z.  12  sur  fahrt — frayeur  scheint  mir  wiederum  eine  Anm.  angebracht^ 
ramal  das  W5rter1nieh  fttr  VtOfri  daa  hier  PMsende  (..Schutz")  nidit 
Metet  —  8.  44  Z.  22  Dite.«  voir.  c'est  il  ...  .V  Die  Anm.  roir  donc 
würde  ich  ^^treichen,  weil  sie  dem  historischen  Thatbestande  zu  wenig 
entsi>richt.  Voir  ist  bei  imperativischem  dire  nrsprlinglich  entschieden 
Objekt  und  bedeutet  ..Wahrheit".  Im  Altfranzösischen  werden  Fragen 
gar  nicht  selten  durth  'lie  Anffordorung.  die  Wahrheit  zu  sagen,  ein- 
geleitet; vgl.  meinen  alttranz.  direkten  Fragesatz  y.  2(57  Anm.  später 
bat  man,  a^das  sulist.  roir(n)  ansser  Uelrang  gekcmmcii  war,  es  in  (tteser 
Verwendung  beibehalten  und  es  nur  noch  als  der  Aufforderung  zum 
iSagen  besonderen  Nachdruck  verleihend  empfunden.  So  daes  e«  dahin 
kommen  konnte,  dase  eotr  mit  dEone  für  synonym  eradhtet  wnrde  nnd  aneb 
bei  anderen  Vcrlten  als  dire  als  Begleiter  des  Imperativs  auftrat :  18,1 
heistft  es  2.  B.  descends  roir  dut  la  Femetie,  oder  bei  imperativischem 
dir«  anch  dann,  wenn  ein  tu  dire  gehöriges  nominales  Objekt  unmittelbar 
folgt:  4(5.23  f/i/cs  roir  un  peu  rxdre  tiffaire.  Man  kOnnte  demnach  voir 
in  der  That  durch  ■  Ii  ii!  ersetzen,  und  gej^'en  eine  Anmerkung  „i>oir 
=  doch"  wäre  nichts  einzuwenden.  —  S.  53,9  glaube  ich  nicht,  dass  eti 
peine  irgend  etwa.s  anderes  als  „in  Qualen"  bedeutet  —  8.  5.^,11  ist 
Hris  h  ipiiiirr  ilidbhs  "lurch  ..von  Teufeln  gepeinigt"  kaum  richtig  wieder- 
gegeben;  (i  {£uatr€  dtables  scheint  mir  eher  Massangabe  iUr  die  Heftigkeit 


uiyui^Cü  üy  Google 


• 


OMme  Seek».  En  JWmee.  183 

des  iirer  zn  sein  —  S.  61.14  auMt  me  rnppriainit  Hs  .  .  .  Die  Anm- 
sagt:  ..ousai  bleibt  nnüberaetzf-.  Zu  »kr  Vur.sclniit,  einen  Satzteil  nicht 
%n  flbersetzen,  sollte  man  sieb  «lodi  möglickst  selten  «itMhliessen:  ein 
■\Viirt .  «las  nicht  übersetzt  werden  darf,  nmss  für  einen  nachdenklichen 
bchUler  etwas  unheimliches  haben.  Hierzu  kommt,  dass  die  Vorschrift 
m.  E.  hier  nicht  angebracht  ist;  T«4ll1ir»  man  ihr  gemäss,  so  Milte  alle 
und  jede  Verbindung  zwischen  d(  n  l  riden  im  Original  durrh  tumsi  in 
ganz  cbarakteriiitiscber  W^eise  verbuuücuen  äätxen.  „So  erinnerten  sie 
mich  denn*'  (riebt  etwa  autn  me  rappdaieni-iXs  wieder.  —  8.  88,6.  Liegt 
das  Scherzhafte  v*'n  »7  arait  eiudic  son  chainois  wirklich  in  wn.^  Ith 
glaube  nicht,  halte  aiu  Ii  diese  W  orte  an  sich  nicht  iilr  scherzhaft,  sondern 
ent  in  Verbindung  mit  dem  was  folgt:  dam  lex  Uvres  cT Alexandre  Dumas. 
Vgl.  Tobler*e  Venn.  Beitrage  II  76  f  s  66  bemerkt  die  Anm.  8  sa 
Im  t'oici  vnr  hnnne!  :  ..ergSnze  »V/r*?".  Ich  verweise  d(  m  gegenflber  auf 
Toblcrs  Ausführungen  in  der  dritten  Keihe  seiner  Vermischtm  liciträge^ 
Zt9ckr.  f.  Rom.  Phil  Bd.  18  S  414  ff. 

S.  72.5.  KUe  ni'n  suiri  Jusqu'ä  ce  rniip  <h  iotinerre  qui  a  frappe 
mttre  eile  et  moi,  que  jai  cru  que  c'etait  la  Jin  äu  monde.  I>as  erste  que 
belsst  die  Anmerlning  „bei  welchem'*  fibereetsen.  Das  eehebit  mir  un- 
möglich.  es  wiird»  n  zwei  TJelativsätzc  (qui  —  mot  und  7»/^  —  monde) 
ohne  jegliche  Verbindung  auf  einander  folgen.  Das  er^tc  (pte  ist  viel- 
mehr  die  Konjonktion. 

a  76,88.  n  s'ensuivit  des  parolcs  moins  risercrs  et  im  abandon 
plm  hithnr.  Ich  bezweifle  sehr  .«tark,  dass  abandon  plus  intime  durch 
,,veitr;iul:cht  s  Ii e sprach  "  zutreflend  wiedergo<:cben  ist.  —  S.  78,24  würde 
ich  encore  durch  , .endlich"  übersetzen.  —  S.  79,12  en  anticipatU  «tir  Obereetrt 
die  Anm.  durch  „Hinweis  auf-  nicht  richtig  E.s  ist  mehr  als  das.  gradczu 
ein  Vorwegnehmen  in  der  Erzählung.  —  S.  80  kann  ich  mich  mit  der 
fai  Note  7  gegebenen  Üebenetning  nicht  einTerstanden  ezkllren:  der 
Gegensatz  von  ingrai  und  agrement  mur^s  sich  auch  im  DeutsflK  !i  fühl- 
bar machen  und  sUwUion  sollte  niclit  durch  „Situation*'  unüber&etzt 
bleiben;  also  etwa:  „welches  mit  wunderbarer  Leichtigkeit  die  nnbehag- 
Uchften  Lebenslagen  in  Augenblicke  vollen  Rehafrens  verwandelt". 

S.  81,24.  Comme  favais  pu  faire  ä  Valorsine  heisst  ..wie  ich 
vielleicht  in  V.  gcthan  hatte".  —  S.  95,14  mes  grands  parents  kann  nicht 
,,meine  nächsten  und  angeaeiiensten  Verwandten"  beissen,  wie  die  Anm. 
sagt.  Grand  ist  einfach  .,gross.  erwachsen"  \m  (legensatz  zu  den»  Kinde, 
<las  seine  Verwandten  grand  nennt.  —  S.  lÜO  würde  ich  wiederum  nicht 
(mit  Anm.  3)  que  si  ~  si  scUsen.  Que  hat  doch  die  wichtige  Funktion 
der  Anknüi  fiiiiL'  des  folgenden  an  den  Toraagehenden  Sats,  darf  also 
nicht  unübi'isetzt  bleiben. 

Beelin.  Alfred  Scuulzb. 


Franre.  Par  Onösime  Reclns.  Im  Au."«zuge  für  den  Schnlgehrauch 
herausgegeben  von  Karl  F.  Tb.  Meyer.  Berlin  1894. 
K.  Gärtners  Verlagsbuchhandlung /&.7iu/6i6/t<>fA«Ä;  franz.  und  engl. 
iViwaaofkn/leii  heranigeg.  von  L.  Bah  Isen  nnd  J.  Hengesbach]. 

Die  von  L  Bahlsen  und  J.  Hengesbach  herausgegebene  Schul- 
bibliothek französischer  und  englischer  Prosas(  hriften  will  den  liOheren 
Lelu:austalten  neuen  fremdsprachlichen  Lt>.-<e.Hiüfl:  bieten,  der  den  .Forderungen 
der  neuen  Lehrpläne*  nnd  den  .BedHrfiiissen  der  Qegenwart'  gerecht  wird, 
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ohne  darnm  mit  anderüo  SchalbibUotheken  derselben  Sprachen  tu.  con- 
carriem;  Welmalur  will  die  nMe  den  letitann  «in«  «notwendig  geworden« 

ErffMnzang'  geben.  Per  Anfang  dazu  ist  gemacht.  Das  dem  Benrteiler 
▼orliegc'ude  B.  Händdien  der  IranzOsiachen  AbteilonA  bietet  einen  emiifeblena- 
weiten  Auszug  ans  d«m  geographiffehen  Werk  Jm  Ihmee  Ton  CTnAefnie 
Beclnx,  einem  Hruder  des  Verfassers  der  hi  ]iiinnUm  NouveUe  Geographie. 
lieber  den  wissenschafilichen  Weit  von  Uu^simes  ii»  Fraw.c  ist  hier 
nicht  weiter  zu  berichten,  der  Ueugraph  der  Revuiche  verdient  Heaehtnng. 

Der  Herausgeber  schreibt  im  Vorwort:  «(Das  Buch)  dürft«  sich  für 
den  Unterricht  in  den  ol)eron  Klassen  höherer  Lt  hranstalten  als  wohl  ^c- 
eignet  erweisen'.  Da  der  Begrifi  dieser  Klassen  ein  sehr  weiter  ist ,  liat 
er  ohne  Zweifel  «tWM  RiohtigM  gCiigt.  Fflr  eine  gymnaeial«  Secnnda, 
die  auch  in  den  alten  Sprachen,  namentlich  im  Lateinischen,  vorgebildet 
ist,  so  dwM  sie  dem  ,lraucopboBai*  Autor  in  seinen  ^neolatinen'  £igen- 
lieiten  mit  Vetvtlodab  folgun  faum,  wird  du  Boeli  du«  intere«itnt«  imd 
n»rd(rnde  Lektüre  «ein,  obwohl  manche  der  fortwährend  eingestreuten 
litterariscben  und  «prachgeeohichtUcben  Bemerkungen  oder  Antpiclangen 
grüssere  Reife  und  mehr  Beleeenlieft  ToruuMetaen,  dM  Bmoh  abo  naeli 
Prima  verweisen.  Aber  was  soll  alles  in  Prima  geletan  werden!  An- 
gemessene Besehränknng  oder  Aussonderung  von  sonst  gerade  interessant^^n 
Bemerkungen,  vielleu  ht  au>  Ii  iler  revanchelustigen  Auslührungen,  die  ohne 
Schaden  zu  missen  sind,  werden  auch  weniger  Vorgeschrittenen  die  Lektflr« 
des  Baches  trniöglichen.  Was  dann  ührii;  bleibt,  ist  bei  der  sprach- 
gewandten and  lebendigen  Dardtc-llungswcise  dei«  Autors  immer  noch  eine 
■dir  feaaelnd«,  auch  M«e]urftnkt«r«n  Bedinganmo  genfigmd«  müL  ui* 
regende  I<cktilre.  in  der  auch  dann  noch  die  Abneigung  gei;cn  Deutsch- 
land und  die  Üevanchetendems  in  der  absichtlichen  Ueberffehnng  dessen, 
ww  lu  b«ng  auf  die  Deutacken  oder  in  gunsten  Dentsälauds  gesagt 
werden  könnte,  dem  aufmerksameu  Leser  deutlich  genu^;  entgegen  treten. 
Im  ganzen  genommen,  werden  sich  also  die  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten mit  dem  auch  zu  Conversationsübongen  wohl  geeigneten  Buche, 
Umr  Art  angemessen,  abtinden  können. 

Für  eine  dem  Schulunterricht  angemessene  Ausstattang  der  Bänd- 
chen hat  der  Verleger  freigebig  gesorgt.  Der  Text  ist  aaf  gutem  Papier 
mit  grossen  Lettern  gedroekt  und,  soweit  ein«  euraofiadw  OnrciHleht  d«« 
Torliegenden  Bändchens  ergab,  fehlerlrei 

Der  dem  Text  angefügte  Commentar,  der  ohne  Weitschweifigkeiten, 
in  knapper  Form  nanemlieh  Iber  Bea1i«B  B«lelurung  giebr  ,  verdioit  An- 
erkennung. Er  macht  freilich,  wie  man  schon  bei  cursori.'icher  Lektüre 
werkt,  Zusätze  wUnschen-iwert;  aber  das  ist  bei  einem  an  Healieu  reichen 
geographischen  Bueh  immer  der  FaD. 

CliAKLOTTENBUBO.  GfiOBOE  CAREL. 


.  D'iUrilMn.  Journal  d'un  offxcier  (V ordonnance.  Im  Auszüge  und  mit 
Anmerkungen  zum  8chuigebiauche  hrsg.  von  Dr.  J.  Hengesbach. 
Bwlin  18M.  R.  Oirtaer.  Till,  .184  S.  M.  IJMk 

Bin«  geiniMr«fdiCf«  Ii«ktllre  Mast  sich  kaum  denke«.  Oa  ist  alles 

packend,  einfach,  in  echtem  Sinne  poetisch.  Besonders  \\\v  Real.<«chnlcn. 
wo  die  ästhetische  Seite  der  Krsiehung  gar  xu  sehr  in  den  Hintergrund 
tritt  und  das  lebendic«  iNadiemiiAtKl«ü«m«B  gar  n  hKuflg  d«m  toten 
"WieMB  geopfert  wird,  m  eine  «o  poetiack«  Gab«  iaasent  wertToU  Mdii 
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nar  nach  der  ästhetischen  Seite  hin,  auch  vom  sprachlichen  Standpunkte 
aus  ist  D'H^risson  wohl  kaum  zu  tllMrs«bfttEen.  Das  Buch  beht  nur  so 
vom  Pulsschlage  der  Zeit  Die  Wendungen  sind  echt  modern,  Konkreta 
und  Abstrakta  in  glücklichster  Legierung.  Da  ist  alles  echt  französisch, 
(tedanke,  Form  und  Empfindung,  nur  dass  die  lauterste  Vaterlandsliebe 
an  die  Stelb  des  g^ssenhanenschen  ChanTinismiis  tritt.  Da  bekommt 
der  Schüler  unverfiTscht  französischen  Sprachgeist  znm  empfinden.  Ich 
sage  absichtlich  nicht  zum  ^begreifen' ;  denn  ich  gehöre  zu  den  Eeformem, 
wwehe  der  Stdriller  donh  dfe  Mhtkilitennte  NaeMiiipAndiiiig  des  SpnMdi* 
glistes  befriedigten  kuUL  Di0  Schwieritrkcitrn  des  hier  gebotenen  Lektür- 
ttdb  sind  nur  BduiBbur.  Keine  schwierigen  Sats-  oder  Qedanken- 
konstniktionen  sind  hier  m  fiberwindeii.  Nur  die  Voilielie  des  iTerfttsam 
für  konkreten  plastischen  Au^^druck  mag  dem  Schfller  anfangs  ungewöhnt 
vorkommen.  Ich  meine,  jeder  einsichtige  Lehrer  wird  heutzutage  ein 
solches  Hindernis  mit  Freuden  nehmen.  Giebt  es  ihm  doch  Anla^s,  im 
WortaelMtM  des  Schülers  die  klaffenden  Lücken  auszufüllen,  welche  eine 
nns  immer  noch  ein  biwdiea  in  Fleiiehe  aitiende  Sucht  näch  dem  Ab» 
strakten  gelassen  hat. 

Die  meleteii  Kaidtel  sind  du  in  sidi  TortrefHiiii  ftbgwinidetei 
Oaaies. 

Im  Texte  habe  ich  nur  zwei  Druckfehler  bemerkt:  p.  72,16  lies 
dee  panien  itatt  de*,  p.  87,85  Hei  en  ammt  ffer  ne. 

In  der  angeführten  Karte  von  Paris  kannte  gar  manohea  weg- 
gelassen sein,  was  nur  für  Vergnügungsreisende  Wert  hat. 

In  der  zielbewnssten  Betonung  der  sog.  Realien  bleibt  der  Heraus- 
geber  mit  seinen  Anmerkungen  nicht  hinter  der  mit  dem  offiziellen  Amts- 
siegel versehenen  Moderiohtnng  zurück.  Aber  der  deutsche  Stil!  Rei 
(iutt,  das  schmeckt  nach  Notizbuch  nud  Urkonzept!  Darf  man  denn 
«■■er  angestammtes  Deutsch  so  maltriitierenV  Das  int  an  dem  sonst 
reizenden  Bnelie  ein  hftsslicher  Flecken,  den  der  Herr  Heraillg<iAMr  WOM 
nicht  bis  in  die  Uiirhste  Auflage  durchschlagen  lassen  wird. 

LCDWI0SHAF£1I  A.  £u.  EeHST  DANKHBXaSiifi. 


NmimtvUaetUM^Mftiic/te  Abhandlungen  (Traüii  d^AtmotfMniogie) 
der  Berne  d«.*  Deux  Mondes  im  Auszuge  entnommen  und  für 
den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  W.  Kasten.  Berlin  1894. 
jSchuUnbliothek  franz.  u.  engl.  PrOftuditriftmi  himiageg.  TOB 
Bahlses  n.  Hengesbach]. 

Das  vorliegende  Bändchen  der  Schulbibliothek  enthält  drei  Ab- 
haudluugen  natarwisMoscbaltlicben  Inhalts :  1.  L'air  et  lavie,  par  Henry 
de  Varigny.  2.  Im  htiOon»  et  1a  navigation  aSHmne.  J^apr^  Ist 
pithlicntions  de  J.  .Tarn in  et  .T.  Fleury.  3.  Les  anrore.^  horiales.  Par 
Antoine  de  Saport a.  In  der  ersten  Abhandlung  werden  die  Haupt- 
bestandteile der  Luft,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlensäure  besprochen; 
denn  wird  die  Bedeutang  der  atmoaphärischen  Luft  für  das  Leben  der 
organischen  Wesen  klar  gemacht  sowie  der  Kintluss  des  Luftdrucks  auf 
Menschen  und  Tiere  und  schliesslich  auf  die  Bulle  hingewiesen,  welche 
der  Wasserdampf  und  verschiedene  kleine  feste  KOrper  (wie  üeberreste 
Ideiner  Tiere  und  PHiuizen,  Mikroben  und  mannigfache  unorganiscb«-  PtoflFe) 
in  der  Luft  spielen.  Die  ganze  ^'atur  ist  im  Grunde  genommen  nichts 
ftoderee  ali  Terdichtete  Luft»  welche  sich  fortwihrend  Terwwidelt  und  Ton 
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einem  Orgftuiauius  auf  den  andern  übergebt,  so  lange  unser  Flauet  existiert. 
Nur  k«Boen  wir  leidar  w«d«r  den  Anfang  noch  das  Ende  dleiai  ewigen 
Kreislaufes,  €■  Üihlt  die  enfce  nnd  die  letste  Seite  im  groeaen  Biwlie 

der  Natur. 

Das  Tbema  der  zweiten  Abhandlung  bilden  die  Luftballons  und 
dM  Problem  der  Lnftaohiffahrt  Am  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts  ei^ 
fanden  die  I'rüder  ,Ti><:cpli  inul  Kricnni-  Montgolfier  die  Montpolfiere,  indem 
sie  sich  der  Terddunten  Luit  bedienten,  um  ihren  Ballon  steigen  au  lassen. 
Ungefilhr  nm  dieselbe  Zeit  kenstmierte  der  Physiker  Oharies  in  Paria  die 
Clltfliöre,  welche  er  mit  Waas»  i^tofTgas  füllte.  Neben  diese  n  Versuchen 
mit  Ballons  stellte  der  Luftscbifier  (iainerin  solche  mit  einem  Fallächirra 
(parachute)  an.  £s  wird  dann  weiter  das  wichtige  Problem  der  lenk- 
baren Luftballons  berarochen.  Meu.snier  hatte  zoent  die  Idee,  einen 
Balluu  zu  bauen,  welcher  durch  Flilgel,  die  sich  an  einer  horizontalen 
Achse  befänden,  gelenkt  werden  kimnte.  Sein  l'lun  wurde  aber  erst  iu 
den  fltn^iger  Ja^n  nnsere-s  Jahrhunderta  durch  (Tiffard  verwirklicht, 
dessen  Ballon  durch  eine  Schraube  gelenkt  wurde ,  die  durcli  eine  kleine 
Dampfmaschine  in  Bewegung  geseut  wurde.  Dann  werden  die  ballons 
oaitin  dar  Pariser  Weltansstellnngen  von  1867  nnd  1878,  nnd  die  Ballon- 
fahrten während  der  Bela«rerung  von  Paris  im  letzten  Kriege  besprochen. 
Der  Ballon  von  (iifiard  wurde  von  Dopu^  de  Lome  verbessert,  bei  welchem 
die  Schraube  durch  Menschenknift  Sewagt  wnrde,  während  Albert  und 
Gaston  Tissandier  in  den  achtziger  Jahren  die  Siemens'sche  Djrnamo- 
maschine  anwandten  .  um  die  Schraube  ihres  Ballons  zu  bewegen.  Einer 
der  neuesten  lenkbaren  Ballons  ist  der  von  Renard  und  Krebs  konstruiert«, 
welcher  die  Form  einer  Uanilla-Cigarre  besitzt;  Kenard  ist  gegenwärtig 
mit  der  Vervollkommnung  seines  Ballons  beaehäftigt»  ao  dasa  der  «ür^eoUe 
gegenwärtig  keine  Utopie  mehr  ist. 

In  den  folgenden  Abschnitten  wird  anf  die  Bedeutung  der  Luft- 
ballons für  militärische  Zwecke  hingewiesen,  sowie  anf  die  baromatriBohea, 

physiologischen,  thermometrischen.  meteorologischen  nnd  hygrometriscbm 
Beobachtungen,  wekiie  hei  der  Luttschiffahrt  angestellt  werden  und  fük 
die  genauere  Kenntnis  der  Atmosphäre  von  hHcbster  Bedentnng  sind. 
Znm  Schlu.ss  wird  noch  die  Fingmaschine  (afeorophane)  l)esclirieben,  deren 
Prinzip  die  Nachahmung  des  Fluges  der  Vögel  ist.  Der  Engländer  Hiram 
Ktsini  beoeiiiftigt  sich  gegenwärtig  mit  der  Konatmlrtion  einer  soldnn 
Fingmaschine. 

Die  dritte  Abhandlung  ist  eimr  der  interessantesten  Erscheinungen 
dar  Luft,  nämlich  dem  Nordlicht  gewidmet.  Nach  einer  Beschreibung 
desselben  nnd  einem  historischen  Rflckbliek  folgt  ein  Versuch  rar  Sr- 
klämng  dieser  Erscheinung.  Nach  dem  Oenfcr  Pliysiker  de  la  Rive  ist 
das  Nordlicht  elektrischer  Natur.  Während  die  Erde  und  die  unteren 
Lnftsohiefaten  negativ  elektrisch  sind,  sind  die  oberen  Sehiditen  der 
atmosphärischen  Luft  mit  positiver  Elektrizität  erfüllt;  in  der  Nähe  der 
Pole  vereinigen  sich  diese  beiden  elektrischen  Ströme,  und  ihre  Wieder- 
vereinigung ruft  eben  das  Norillitht  hervor.  Im  folgenden  Abschnitt 
werden  dte  Baabaditnngen  NordenskfSlds ,  welche  dieser  Forscher  im 
Behringsraeer  über  das  Nordlicht  angestellt  hat,  und  seine  Theorie  der 
Entstehung  dieses  Phänomens  mitgeteilt,  und  zum  Schluss  die  Versuche 
des  Physikers  LenstrMS  ans  HelsingforB,  wekha  die  Theorie  von  da  1a  IUto 
an  bastätigen  .scheinen. 

Was  das  Aeussere  betrifft,  so  entspricht  die  Ausgabe  in  je<ler  Weise 
den  Anforderungen,  welche  man  an  ein  Schnlbnch  zu  stellen  hat;  nament- 
lich dar  vonllgUche  Dmck  vordient  Lob,  nnd  die  St^MUMioOidt  von 


JJr.  W,  Kattm,  Naiwwmemcho^Ukhe  Abhandlungm.  187 


Üalilbtn  uud  Hengeübacli  geliüi  t  m  dieäci  Üezicliuug  siclicrlicb  zu  den 
besten  Schulaosgsben.  Der  Herausgeber  dee  besprochenen  Bändchent, 
Dr.  Kasten,  hat  sieb  anfjeletren  sein  lassen,  das  Verständnis  des  Textes 
nach  der  inhaltlichen  wie  auch  der  formellen  öeite  durch  genaue  An- 
merkimgeo  ni  «rieichten,  zu  denen  ieh  wox  folgendes  UiisufBgen  mochte: 
S.  2  Anm.  4  könnte  vielleicht  noch  bemerkt  werden,  dass  Boussinf^ault 
1887  gestorben  ist.  S.  ö  Zeile  22  hätte  wohl  noch  eine  Anmerkung 
Sil  Pettsnkofer  sugefflgt  werden  kOmien. 

S.  13  Anm.  8  ist  falsch  übersetst.  Es  mnss  heissen:  ,So  entzieht 
bei  der  alkoholischen  <v:i]irung  der  Zuckerstoffe  der  Mikrol)e  (nämlich  der 
UefenpUs)  dem  Zocker  einen  Teil  des  Sanerstofb,  ans  dem  er  besteht, 
imd  strsetst  ilm  dadnieh  in  swei  Ttlfo,  Blmlioli  in  KoUensIwe^  weldie 
tfcb  yerflachtigt,  und  in  ABwIiol.' 

Der  ZersetnnssproMas  Usst  sieh  dncdi  folgtad«  chsMisehü  Fomsl 

augdrucken: 


ä  15  Anm.  4  ist  die  wörtlic  he   Erkliimng  der  BadSBMIt  yOK 

prtmier  chef^  ~  gegen  das  erste  Haupt  unverständlich, 

S.  20  Z.  8  ist  wohl  besser  zu  Ubersetaen:  .dass  ich  fast  aus  dem 
SftttsI  nr  Ml  Sftnk'. 

S.  89  Anm.  8:  jmtgfr  helBBt  nicbt  Terdrftngen,  sondtrn  «nt- 
b»lten. 

Ein  Druckfehler  ist  mir  S.  Z.  11  aufü:crallen .  wo  es  am- 
sid^rables  heissen  muss,  und  20  Aum.  7,  wu  zu  lebeu  ist:  ,ätüiuugcu 
des  Blntamlanüi  nnd  der  Nerrenthätigkeit*. 

Da.s  Register  am  Ende  des  Buches  enthält  ein  vollständiges  Vei^ 
/eichnis  der  im  Texte  vorkommenden  Namen  mit  Hinweis  auf  die 
trelTende  Seite  und  Zeile. 

Bs  ist  nn  nnd  Vkt  sieb  gewiss  ein  gitteUielisr  eMuün,  nnseren 

Sehttlern  einmal  einige  Proben  ;uis  rlor  Kente  des  Deux  Mondes  zu  bieten, 
welche  sich  durch  moatergiltige  ä^ache  und  interessante  Aufsätze  aos- 
neielmet,  nnd  es  entspricht  rani  den  Forderangen  der  neuen  prenssiBchen 

Lchrplilne,  dass  der  Schiller  nicht  nur  Stoffe  geschichtlichen  Inhalts, 
sondern  auch  Aufsätze  über  Frajjen  ans  anderen  Gebieten  des  mensch- 
lichen Wissens  liest,  nanientlicli  Abliandlungcn  aus  dem  (iebiete  der 
Naturwissenschaft,  deren  Stndinm  in  moderner  Zäü  so  grosse  Triumphe 
gefeiert  hat.  Freilich  setzt  eine  solche  Lektüre  voraus,  dass  der  Schüler 
schon  einigermassen  mit  den  Elementen  der  Physik  uud  der  Chemie  ver- 
traut sei;  es  wird  daher  das  vorli^ende  Bndi  sieh  nsr  iQr  die  Pliain 
einer  Realanstalt  eignen. 

Eine  andere  Bedingung  ist,  dass  auch  dt  r  Lehrer,  welcher  diesen 
Stoff  behandeln  will,  den  Naturwissensc  liatten  nicht  ganz  fremd  gegenttber- 
steht.  Aber  ausserdem  fürchte  ich,  dass  die  Lektüre  der  drei  besprochenen 
Ahhandlun;;en  liintereinander  ermüdend  wirkt,  da  «ler  wissenschaftliche 
Stofl  an  sich  sowie  die  grosse  Menge  technischer  Ausdrücke  und  Zahlen 
das  Yerstindnli  nicht  immer  ganz  leiMit  macht,  besonders  in  einer  frcmdan 
Sprache.  Das  Hauptgewicht  bei  unserer  fremdsprachlichen  Lektüre,  auch 
aw  Boatonstalten,  wird  doddi  ijuner  auf  die  erzählende  Litteratur  ge- 
legt wssdsn  aiflsaen,  ito  allordbigB  gelegentlich  dnrch  andeta  Stele  lator- 
brodten  werden  mag,  nnd  so  dürften  ans  nnsoiam  Bllehlaln  ansgowShlta 
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Ji^'ertde  uiui  Uezetmonen.   J.  Mlinj/er, 
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Mm,  Voyage  aux  Pyrinies,  hggb.  v.  Riebard  Faust.    Berlin  1895. 

E.  Qaertaer    132  S.  8*.   Preis,  gbd.  Mk.  1,40.   iSckulbibl,  fr*. 


fttÜMM  tpraehliob  Vtff einerte  und  für  das  Naturschöne  zugänglichen  Prima 
einen  wahren  Oenoss  nnd  reiche  kulturgeschichtliche  Belehrung  bieten.  Die 
Konunentienmg  eines  derartigen  Textes  bietet  grosse  Schwierigkeiten. 
Diese  bat  der  Hgb.  des  betr.  Bändehfloa  einigermassen  nnterscbätzt 
kennt  offenbar  Südfrankriich  nicht  nnd  treibt  auch  keinen  athletischen 
Sport.  Daher  grobe  Missventändnisse,  wo  es  um  Volksbräucbe  und  Volics- 
qkle  ikk  haiMfllt  Dem»  U  nuikr,  les  jeunes  gens  ifexer^imt  ä  Is 
hmrc  fS.  57)  fas3t  der  ITgl).  so  auf,  als  ob  dieser  Sport  der  B«oembursrhen 
darin  bestanden  hätte,  den  Leuten  des  Badeörtobens  den  Was  zu  ver- 
sperren  (1).  Die  einzig  mögliche  Brkl&mng  ron  Mwter  d  la  perme  (S.  14) 
geben  die  Worte  bona  aauteurs  et  hons  danseun,  femer  die  oteUen  18,  21 
und  19,  23.  Der  Hgb.  n  eint  aber,  diese  Worte  bedeuten  »sich  mager 
ausnehmen*.  Dem  Vf.  der  Pyrenäenreise  giebt  er  S.  34  eine  botanische 
Lektion,  als  ob  champigunn  nur  diejenige  Pilzart  sei,  die  im  Deutschen 
mitunter  diesen  Namen  führt.  Was  rtpres  ist  (S  58),  sjigt  jedes  Taschen- 
Wörterbuch,  weniger  vielleicht,  was  die  katholisehe  Kirche  unter  repom 
▼«ratclit  (ebenda,  Z.  16)  oder  vnter  enfant  de  ehceur  (S.  74).  Unentbehr- 
lich wäre  eine  Erklärung  zum  bmlevard  de  Gand  (S.  und  ein  Hin- 
weis daraoL  dass  das  Zitat  8.  46  oben  ans  .Uandide"  stammt.  Soll  die 
BedsBMft  dmmtdre  4$  rMrimr  (8.  97,  ergiaae  4f  In  düyence,  vgl. 
8. 106)  ohne  Fussurta  ^mlbidlkh  aaiii,  irmn  fone  nmm  (GL  78)  dner 
loleben  bedarf? 

Die  sachlichen  Noten  im  Anhang  sind  recht  ausgiebig,  mitunter 
aber  auch  oberflftehHch.  Taine  spricht  8.  7flk-74  yon  der  Sucht  der  Zefe> 
genossinnen  der  Königin  Elisabeth,  sich  ntt  Theologie  abzugeben  und 

▼ergleicht  dieselbe  mit  der  zwei  Jahrhunderte  spiitcr  auf^rekommenen 
Kode  de  diaputer  nur  Newton.  Lernbeijierig  sucht  der  St  hüKr  im  Noten- 
anhang Aufklärung  über  diese  Newtonmanie  des  schöneren  Qeschlechtt 
und  findet  —  3'/,  Zeilen  Uber  Sir  Isaac  Newton.  Wird  denn  da  jedem 
Lehrer  die  Anspielung  auf  Voluires  hochgelehrte  Freundin  Madame  da 
CMtolel  sofort  klar?  Das  gleiche  MiMgeedüek  paeoiert  dem  Lembegiefigea, 
wenn  er  hei  der  Episode  mit  der  Touristen-Familie  aus  Carcassoune  die 
Pointe  Bochen  will  (S.  97).  Der  Notenanhang  giebt  die  dürftige  Notia,  daea 
0.  eine  Fabrikstadt  nt,  sehweigt  aber  tob  Nadaadi  berthmtea  Lied  mit  dem 
Refrain  je  n'ai  famai8  vu  Carcassonne.  Wirkungslos  prallt  die  ironisclie 
Wucht  des  Ausrufs  Vom  Vavez  vouiu,  Madame  (S.  98)  an  dem  Leser  ab. 
der  das  getiügelte  Wort  George  Dandins  nicht  kennt.  Aber  ▼oUends  irre- 
leiten muss  die  Note  zu  juger  son  cemn  A  la  fofon  de  MoUin  (fiL  80): 
der  Hgb.  meint,  hier  seien  die  Dichter  gemeint,  die  ohne  sich  zn  neUMB 
ihre  Verse  anderen  vorlegen,  wulirend  offenbar  aui  MoUöres  liewuhidhiit 
angespielt  wird,  an  einer  Magd  als  naivem  Kvostricliter  dleBtedncks- 
wirkong  seines  Kunstwerks  m  erproben. 


Db.  Blook. 
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Der  Notena]»parat  mtiss,  wie  ans  ohigen  Ansstellungcn  ersichtlich, 
anders  gestaltet  werden,  wean  er  gerechten  Anforderungen  genügen  soU. 
Die  Hgb.  FleisB  toll  mdoifleB  Mendt  gm  aaerlcunit  mden. 


Sekaldy  Paul,  Horacf,  tragMie  par  Corneille.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt.  Leipzig.  Renger,  1893.  XXX  und  64  S. 
[Otto  £.  A.  Diekmann,  Fratuösüscfie  md  «NfÜMfte  Sekml 
bibliothA,  Reibe  B.  Poesie.  Band  XXL] 

Nachdem  Professdr  Dr.  P.  Schraid  im  17.  Band  dieser  Schulhi- 
bliothek  den  Cmiimi  herauBg^eben  hat,  bietet  er  uns  aacb  eine  neue  Aus- 
gabe dw  Heraeg,  fai  der  tr  selCstfvntliidlloli  die  ttattUehe  Zahl  der  bisher  in 
Deutschland  und  Frankreich  erschienenen  konunentirten  Schulausgaben  dieses 
Dramas  gewissenhaft  zu  Rate  gezogen  hat.  Das  Büchlein  enthält  folgende 
einleitende  Abschnitte:  1.  eine  .biographische  Einleitung"  (Seite  VI — VIII), 

2,  eine  .Einleitung  zu  Horace"  (8.  VIII— XIX),  in  welcher  der  Verfasser 
die  als  Quelle  des  Horace  bekannte  Stelle  aus  Livius  (Buch  I.  c.  23—26) 
in  der  Uebersetzung  mitteilt  und  daran  eine  Betrachtung  über  die  Art 
nnd  Weise,  wie  Corneille  diesen  Stoff  diekteriech  Terarbeitet  liat,  sowie 
eine  gelungene  Charakteristik  der  Hauptpersonen  des  Stückes  anschliesst; 

3.  eine  , metrische  Einleitung*  (S.  XX— XXV;  und  4.  .Sprachliche  Be- 
merkungen (S.  XXV—XXX).  Wt0  der  TerfMier  im  dmtSB  Abschnitte 
S.  XXn  über  das  e  sourd  sagt,  kann  vom  .^Standpunkte  der  Phonetik  nicht 
durchw^  als  richtig  bezeichnet  werden.  Wenn  er  z.  B.  in  V.  123  Let 
camesj  eowme  ä  wms,  m'en  semblmt  fort  ob$tBHrm  und  V.  816  B  tmMo 
qm*  ä  ee$  moii  natre  discorde  exjnre  die  Silben  ble  und  tre,  obwohl  beide 
vor  einem  konsonantisch  anlautenden  Worte  stehen,  bV  nnd  fr*  (also  mit 
verstummtem  e)  lesen  will,  so  befindet  er  sich  im  Widerspruch  mit  der 
B^el,  die  er  gleich  daraof  selbst  auf  stellt  nnd  die  folgendermassen  lautet: 
.Das  e  ist  mehr  oder  weniger  mit  dem  dumpfen  ö-Laute  hörbar  in  den  ein- 
silbüren  Wörtern  je,  me,  ie  etc.,  ferner  nocA  muta  cum  liquida  und  wenn 
die  Fator  dee  felgendm  Konsonaaten  eine  dentliebe  Aveepntche  des  «  nOtig 
macht*.  Uebrigens  befriedigt  uns  diese  Regel  ni.  lit  pfanz,  denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Unterscheidang  «wischen  dem  unbetonten  e  in  einsilbigen 
mid  dem  in  meltrsUbigen  WDrtem  nSdit  «beenaelMlUieh  iet,  soll  es  riehtiger 
statt  .nach  mnta  cum  liquida*  heissen  „nach  jeder  zusammengesetzten 
Konsonanz  vor  folgender  Konsonanz*.  Was  die  sprachlichen  Bemerkungen 
anlangt,  so  ist  dem  Referenten  die  Bemerkung  auf  S.  XXVI:  ,Pleonastisch 
stdit  m  V.  8W  J'en  cspi  re  beaueoup,  pwiaqu'  ü  est  difftri"  aufgefallen, 
da  sich  dieses  en  sehr  leicht  auf  das  im  vorhergehenden  Verse  stehende 
he»  Dieux  beziehen  Hisst.  (6ieh  die  Ausgabe  des  Horace  von  W.  Wagner 
im  Th^re  frangais  publi6  par  Schütz,  Velhagen  A  Klaaing,  Bielefeld  und 
Leipzig.  1879,  S.  4i)\  Femer  hätte  der  Verfasser  auf  S.  XXVIl  zu  den 
Beispielen,  in  denen  de  statt  des  heutigen  ä  vor  dem  Infinitiv  vorli^^ 
aMh  y.  129  Euai/vt  m/r  es  ä  U  /Wre  porfar  als  ein  Beispiel  nr 
den  entgegengesetzten  Fall  erwfthnen  sollen.   Zu  dem  auf  S.  XX^^^  f. 

fegebenen  Verzeichnisse  der  lexikalischen  Eigenheiten  Comeilles  und  seiner 
eit  möchte  der  Referent  bemerken,  dass  er  der  alphalietiselien  AoMUilunff 
der  hieher  gehörigen  Ausdrücke  eine  Scheidung  der  Ausdrücke,  die  \m, 
Corneille  noch  die  aUfran/.i^isrhe  Bedeutung  hatten,  wie  z.  B.  change  = 
changement,  etonnement  =  stu^eur,  heur  =  bonheurf  von  bewussten  La- 
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fjni^iTU-n  icTK  r  Zeit,  wie  rfrtu  —  firiirourr.  t-gal  —  imjmrlud  otr.  nn- 
bcdüiKt  vorgesogen  hätU.  Unter  diesen  Latinismen  tinden  sich  einige, 
die  erae  speiiene  AnMmnng  an  die  dem  Diditer  rorgele^rene  Stell«  dev 
Livins  zn  sein  scheinen;  so  ausser  vertu  (vgl.  Liv.  I.  26  aJjsoln runtquc 
admiratione  ma^is  virtiitis  quam  iure  causae).  noch  zwei  nndcre  \\  örter. 
die  in  dem  obigen  VerzeichnLsse  fehlen,  nämlich  V.  977  l'evenement 
(kirnte)  tTuti  combat  (Liv.  I,  23  eTentns  belli)  und  V.  978  rkamneur 
du  nom  romnin  i  jteuple  ronmin  .  wozu  man  Liv.  Ib.  ,ia  OBUA  Boaen 
Albannm  expetiturum  poenas"  verglficlieu  möge. 

Ib  den  Text,  der  Bedi  dem  Suunehrerke  Le»  §ramdt  ierivain» 
de  la  Franc  (Paris  1862)  ab<;edruckr  ist,  hat  sich  V.  471  die  spSttrc 
Lesart  I^rts  d'epouser  la  soeur  statt  der  urnprUnglichen  J'rä  depouaer 
la  soeur,  auf  die  in  der  Einleitung  S.  XXVlI  Bezug  genommen  wird, 
einffesrhlichen.  Die  ziemlich  dicht  gesäten  Fussnottn.  sowie  die  wenigen 
snclilichen  Anrnerktiniren  auf  der  letzten  Seite  sind  vollkommen  treffend 
und  müssen  nun  Teil  als  eine  wertvolle  Er^jaiizniifr  des  in  den  liislirri;;en 
Kommentaren  Gebotenen  betrachtet  werden.  Druckfehler  sind  ausser  einigen 
Versehen  in  der  Interpunkfi.m  8.  7,  V.  141.  S.  8,  V.  \m.  S.  11.  V.  271. 
S.  27.  V.  686):  S.  XIV  Vor  dem  Campanischen  Thor  (es  muss  iCapuanischen" 
heieeen  wegen  ,ante  portem  CHqieDam'),  8.  XXVuI  asenrer  »  sieh  lie- 
ruhigen,  S.  22.  V.  nfiO  repftche  (reproche^  V.  568  pris  (ynw  9.  29.  V.  764 
traüa-ai$m,  V.  766  fröre,  S.  a4,  V.  882  aial^  V.  8U0  imposibU,  6.  42. 


T.  1008  te  moUif  Thütoire,  8.  44,  V.  1149  8.  68,  V.  1669, 

0rm»d  nom»,  8.  1678  ooeoMMfi»  8.  M«  V.  1766  prmkur. 


Bibliotll^Be  fran<*ai8e.  Verlag  von  Gerhar<I  Kühtmann.  Dresden, 


11.,  12.  Bd.  Trots  mois  aous  la  neige.  Journal  d'un  jenne 
lutbitant  dv  Jvra.  Per  J.  J.  Porcbat.  Im  Aneenge  mit  An- 
merinillgen  und  Fragen  nebst  einem  Wnrterburh  zum  Sehul-  und 
Mflteebrauch  neu  herausgegeben  von  FrofeeeorDr.  C.  Tb.  Lion. 
9.  AvC  IV  und  146  S.  geb.  90  Pfg. 

84.,  85.,  86.,  87.  Bd.  La  maigon  hkmdke.  Pftr  Iladame 

E.dePressensö.  En  deux  parties  In  Auszügen  mit  Anmerkungen 
und  Fragen  nebst  einem  Wörterbuch  zum  Scbulgebrauch  heraus- 
flmben  yob  Professor  Dr.  C.  Tb.  Lion.  2.  umgearbeitete  Aufl. 
IV  üBd  191  a  geb.  1,80  M. 


Die  viehzüchtenden  JuralicAv  ]  i  >  treibea  bekuBtlich,  ebenso  wie 
die  Alpenvölker,  ihre  Herden  während  der  Sommermonate  Mai  bis  Oktober 
aui  die  hochgelegenen  saftigen  Weideplätze  und  bereiten  dort  oben  den 
weltbekannten  fromage  d»  Orwfkre.  Ihre  Campagne  endigt  in  der  Kegel 
mit  dem  St.  Diony.iiugtatre  '9.  Oktnber),  w(»  sie  zu  ihren  Di»rfern  in  den 
engen  Tbälem  zorttckkeiireu  und  wfcbrend  der  Winterseit  allerhand 
HindialtBngegegeiMAlBde  nnd  SebBitaereieB  aae  Hol«  TerlbrtigeB.  Das 
erstgenannte  Doppelbändchen  nun  versetzt  uns  in  jene  Ciegend  hinein. 
Die  Zeit  des  Abstiegs  vom  Gebirge  ist  vurrilljer.  Frankels  ist  mit  seiner 
Herde  noch  alalit  iu  Tbal  snrflckgekehrt,  da  einige  seiner  Kflhe  erkrankt 
dad.  Daber  madien  >idi  sein  alter  Vater  und  sein  Sdhnchen  Louis  in 
groner  Be8(»rcrnis  auf  und  erreichen  unter  Schwierigkeiten  f  ]i!ir«:^1ich  die 
SeBBhtttte.  Frau^ois  ist  grade  mit  den  Vorbereitungen  zur  Kuckkebr  ins 
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Dorf  beschäftigt  i  am  nächsten  Horben  soll  der  Abstieg  eifoken.  In  der 
Naehl  aber  luä  aleh  ein  liaftiger  pdmmUum  «ingvatellt,  nfolgedesM« 

Fran^oiA  genOtigt  ist,  zuerst  seine  Henle  eiligst  binabzutrcibcn.  um  sodann 
seinen  Vat^r  und  sein  Si^hnohrn,  denen  er  eine  Ziege  zurttcklässt,  auch 
zu  holen.  Das  letzte  aber  fjelingt  ihm  nicht,  da  die  Schneemassen  stetig 
siigenommen  haben.  So  niüsisen  denn  die  beiden  Bit  flirer  Ziege  über  dm 
Monate  lan>?  in  ilor  Hütte  ansbarn  n.  ahgeschlossen  von  jeder  Verbindung 
mit  der  Aussenwelt  und  bis  an  die  Schornateinspitze  im  Schnee  vergraben. 
Ifit  genauer  Not  fristen  dar  Bnkal  nnd  die  Ziege  ihr  Leben,  der  Gross- 
vater Indeps  siecht  kurz  vor  der  crfdlgnndeu  Rettung  an  Altersschwäche 
dahin.  In  hüchst  anschanlicher  Weise  lässt  der  Verliastter  den  Jangen  in 
Tagebndifbrm  ersiblen,  welebe  Bntbehnnigen  nnd  Sdiwieviffkelten  die 
Unglücklichen  in  ihrem  uner\varteten  (iefängnis  zu  überwinden  hatten. 
Jeder  \vird  das  Bäudchen  mit  Spannung  lesen,  wenn  auch  die  „geistig- 
endehliche  Bedentnng  des  Inhalts"  (MUnch,  Zur  Förderung  etc.  2.  Aufl. 
S.  69)  zu  wünschen  lä.sst.  Mit  den  Kürzungen  des  Hrsg.  kann  man  sich 
einverstanden  erklären.  Bezüglich  der  Behandlunir  des  Textes,  der  An- 
merkungen, der  Fragen  und  des  Wörterbuchs  verfäliit  Lion  ebenso  wie  in 
den  anderen  von  ihm  herausgegebenen  Bandeben  dieser  Serie,  Ton  denen 
ich  einige  in  dieser  Zeitschrift  (Band  XV,  Heft  2.  S  102  f.)  besprochpii  liatie. 
Der  Kürze  halber  verweise  ich  auf  meine  dortigen  auch  für  dieses  Bäudchen 
antreffenden  AnaTtthrnngen.  Zn  dem  Dmdmklerveraeiebniaa  anf  S.  lY 
füge  man  noch  hinzu:  S.  37,  Z.  IT  mrritr  statt  mcritr;  S.  81,  Z.  16: 
le  midade  statt  Ui  malade,  S.  14  t,  Frage  3ü:  Qu'cst-ce  statt  Ou'e^t-tr. 

Madame  de  Pressensfe  s  Maison  blanche  ist  als  leicht  verdauliche 
Schnllektüre  el  enfalls  nicht  ungeeignet;  der  Inhalt  passt  sich  dem  Gemttte 
di  s  jugendliLheii  Lesers  insofern  gut  an,  als  darin  in  d<  r  Hauptsache  der 
Eutwickelungsgang  einiger  eine  Pariser  Privatlehranstalt  besuchenden  Pro- 
Tinsialen  nnter  Einflechtnng  von  allerband  interesaanton  Details  geschildert 
wird.  Jedoch  scheint  mir  die  Erzählung,  die  trotz  starker  Kürzungen 
noch  160  Seilen  Text  umlädst,  ihrer  etwas  moralisierenden  Durchführung 
nadi  in  ecatw  Linie  Ar  Mldebenaebnlen  an  passen.  Der  Stil  ist  gewandt, 
die  ipradiUchen  Schwierigkeiten  nicht  bedeutend  Die  Ausgabe  ist  naoii 
dem  Plane  des  erstgenannten  B.ändchens  durchgeführt,  weshalb  ancb 
hierfür  auf  meine  oben  angezogene  Besprechung  in  Bd.  XV  dieser  Zelt> 
Schrift  verwiesen  wird.  Folgende  Druckfehler  sind  dem  Verzeichnis  auf 
S,  IV  noih  anzufügen:  8.  24,  Z.  13  ist  que  hinter  pensa  zu  ergänzen; 
S.  36,  Z.  22;  j)eu  statt  peut;  S.  58,1:  deacription  statt  dücriptton. 

QU£DLiMBÜ&0.  B..  K&ON. 
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Otein  YUUtle  f. 

C6t»ire  Villatte's,  des  Lexikographen,  Name  ist  kaum  über  die 
engeren  Kreise  der  Eingeweihten  hinanspedmnfrfn:  drntii  ma^  hier  vor 
der  Gemeinde  derjenigen ,  denen  sein  rastloses  Wirken  um  meisten  zu 
gnte  gekonmen  iit,  mtt  Bild  to  knappem  ümriM  enihtttt  werden. 

Er  Würde  am  18.  .Tannar  1816  zu  Neu-Strclitz  Lnhoren  als  zwt  itrr 
Sohu  des  Professors  C^aire  Pierre  Villatte,  eines  iitterarisch  bewanderten 
FramoBen ,  der  infolge  der  Herototion  die  Heimat  Terlaeien  und  ileh  in 
der  kleinen  meckUnbnrgischcn  Residenz  als  bald  beliebter  Lehrer  seiner 
Muttersprache  sesshaft  gemacht  hatte.  Da  die  Matter  des  Hauses  die 
Tochter  eines  Gutsbesitzers  der  Gegend,  von  Schulz,  war,  so  wuchs  der 
Knabe  mit  zwei  Sprachen  auf.  Neunjährig  machte  er  mit  dem  Vater 
und  beiden  BrQdern  eine  Reise  durch  Frankreich,  um  —  erfolglos  — 
ErbansprUchc  persönlich  zu  vertreten,  und  während  die»et<  Jahres  wurde 
ein  fester  Grund  zur  Handhftlmg  des  Tftterlichen  Idioms  gelegt,  eo  dais 
ersählt  wird,  die  Kinder  hätten  na<  h  der  Rückkehr  das  Deutsche  neu  et- 
lemen  müssen.  Dazu  kam,  dass  nicht  lange  darauf  der  Vater  in  zweiter 
Bhe  ein«  Landsmlnnin  heiratete  nnd  mm  FraniOei«di  dib^  Torwaltete. 
t'^saire  durchlief  leicht  das  (tyninasium  seiner  Vaterstadt  ind  trat  früh 
in  ein  nahes  freundschaftliches  Verhältnis  su  dem  nachmals  berühmten 
Bildhauer  Albert  Wolff  und  dem  um  drd  Jahre  jüngeren  Daniel  Sanders, 
dem  bekannten  Lexikographen  und  Grammatiker  dee  Dentechen.  In 
Gitttingen  und  besonders  zu  Berlin  studierte  er  Philologie,  neuere,  soweit 
damals  Gelegenheit  dazu  war,  promovierte,  gin^  darnacli  für  längere  Zeit 
bflftufs  praktischer  Durchführung  narh  Frankreich,  vor  allem  naäk  Parii« 
und  wurde  1838  an  dasselbe  CoUegium  Carolinum  berufen,  dem  er  seine 
wissenschaftliche  Unterlage  verdankte,  wo  er,  wie  auch  andern  Schalen 
•einer  Heinuit,  46  Jahre  als  ordentlicher  Ldirer,  später  durch  den  Profeesor- 
titel  geehrt,  mit  grossem  F^rfidi^i-  den  franzi'isischen  Unterricht  erteilt  und 
in  muichem  jagendlichen  üerzen  Lust  und  Liebe  aam  modemsprachlichen 
Stadimn  erweckt  Imt.  Seit  1884  lebte  er  pensioniert.  Am  18.  Jim!  1886 
ist  er,  bis  ein  Jahr  vorher  weder  alteraaehwacli  noch  eniftiieh  knak,  m 
Nen-Strelitz  hochbetagt  verschieden. 

Bekannt  und  mit  Recht  berühmt  geworden  ist  sein  Name  durch 
die  dem  groesen  Lexikon-Unternehmen  des  Berliner  Buchhändlers  Professor 
Gustav  Langenscheidt,  das  als  Sach.**  -Vilatte's)  Fran:>isiti(hrs  Wörterhudt 
begründeten  Weltruf  (8.  Aufl.  1833  f.)  erlangt  hat,  gewidmete  überaus 
rege  Trilnabme,  die  eitih  alimlhllch  inm  Range  der  IDtlieransgebendiaft 
-teij^d  te.  Bis  zu  dem  Zeit]  ii:il<*i  ila  rr  auf  Sanders'  Empfehlung  als 
Hauptbearbeiter  dieses  .Enc^iilopädischen  Wörterbuchs"  berufen  inirde, 
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187Ü,  bat  Villatte  nur  kleinere  litterarische  Arbeiten  für  Schulzwecke  ge- 
wagt, ausäerdem  das  interessante  Experiment,  Schillers  «Wallenstein"  in 
französische  Jamben  zu  ttbersctzeu.  Zum  französisch^dratschen  Teile  des 
seit  1869  (rs<  lu'inen<ien  klassischen  Werkes  lieferte  er  sahllose  Beiträge 
aus  der  Umgangssprache;  den  zweiten  dagegen,  den  dentech-firansöeischen, 
deHMi  Ür-Hiuidschrift  der  Verfasser,  Pro^or  Karl  Sachs  in  Braaden- 
bnrg,  aus  änsHerlichen  TTsachen  sechs  Jahre  lan^'  liegen  lassen  mnsste, 
hat  er  fast  allein  zu  verantworten:  zunächst  fügte  er  die  mittlerweile 
aafgebftnfteii  lehier  mModliehen  Maanskript-Naehtrtge  «in  nnd  redigierte 
das  Ganze  gleichmässig  ilnrcli,  allniälilicli  triifT  er  selbständig  ein.  von 
seiner  noch  lebenden  Gattin  unterstützt,  die  das  druckiertige  Manuskript, 
nachdem  sie  die  gleichsam  ahi  Bansteincben  dienenden  liilUonen  von 
2#ettelchen  geordnet  hatte,  zum  Setzen  abschrieb.  Sonach  schuldet  man 
für  diese  Hälfte  ihm  die  Hauptsnnime  der  praktischen  Brauchbarkeit  dieser 
wohl  lür  lauge  unerreichbaren  Muuumeiitalleistung.  Würdig  steht  neben 
dem  grossen  Wörterbnche  die  auf  dessen  Grundlagen  au^ebaute  Hanä- 
nnd  Schul- Ausgabe  (86.  Aufl.  1896),  das  wcitestverbreitete  Hilfsmittel 
seiner  üattuns  in  deutschen  Landen.  Endlich  genoss  er  noch  die  Freude, 
das  mit  AnfgMot  der  Miteii  Kraft  des  Alten  ftrtiggestellt«  FmMadk- 
df  utsche  Supplement-Lexikon  (Berlin  1894),  das  beider  Männer  —  es  ward 
der  Ueberachrift  snfoke  .unter  Mitwirkung  von  Professor  Dr.  C^eaire 
Viltatte  nm  Jh.  Ksil  Sndiis'  lieransgegeben  —  «rstaimlidie  Lebenstiilwlt 
als  würdiger  Schlussstein  krönte,  auf  dem  T'.ttthennarkt  freudig  bewill- 
kommnet zu  sehet. :  vgl.  meine  (^anonyme)  Anseige  BlätUf  für  UUerariadte 
UnterhaÜUM,  1894,  Nr.  23  S.  366  b. 

lüt  dim  letatgeoannten  nah  verwandt  sind  zwei  hOobst  wertvolle 
Ergänzungen,  die  allein  aus  Villatte's  Feder  hervorgingen.  Erstlich 
Parisismeti.  Wörterbuch  den  J'ariser  Argot  mit  deutsdier  lieber  Setzung. 
Ein  Supplement  zu  allen  framsösisch-dentschen  Grammatiken  nnd  Wörter- 
bflchem  (1881:  4.  Aufl.  1894).  in  dem  anderweitigen  NehcntitrI  Alpha- 
beHteh  geordnete  Sammlung  eiaenartiger  Fariser  Auttäruckimeisen  gQüAWt 
beitinmt.  Es  ist  ein  gründnebes  wortversdehnis  der  Fsriser  Mundart 
imob  flurflr  lexikologisc'hen  Seite,  für  dessen  älteste  Fassung  Villatte's 
Yorltufbr  in  der  Ert'assung  und  Fixierung  des  hauptstädtischen  Dialekts, 
I)eh«u,  Larchey,  Rigand,  das  Hauptkontingent  boten.  Die  Nenauflagen 
zeigten  ihn  mehr  und  mehr  unabhSagig,  als  er  auf  anlänglichen  eigenen 
Leaefrüchten  und  direkten  Mitteilungen  vieler  Sachkenner  fiisste.  Sodann 
der  Teil  III  des  Notwirrt erhuchs  der  französi^Jien  uml  deutsdicn  Spraclte 
für  Reise,  Lektüre  und  Konversation.  Zwar  entstammt  dies  ganse 
Wtrkchcn  1H84.  4.  Aufl.  1894!  Villatte's  Feder,  al.er  die  heiden  erstrn 
Bandchen,  die  das  auf  den  AugenbUckä-  und  Tagesbedarf,  namentlich  des 
Befsenden,  sngeedmittene  eigentUobe  Dietioniwire  enthalten,  besitMii 
etwas  Originelles  höchstens  in  der  ulatten  Wiedergabe  des  fremilsiuacli- 
licben  Terminus  durch  ein.  blos  in  seltenen  fällen  zwei  Schlagwörter. 


ein  Stuhin,rtrrhnch  iLaud  und  Leute  in  Frankreich),  das  Leben  und 
Treiben  nebst  sonstigen  Alltagsrealien  bei  den  heutigen  Franzosen  ge- 
drangt, aber  fesselnd  und  veriäs.slich  nai  h  dem  Abc  geschickt  gewählter 
Stichwörter  (H43  Seiten)  und  in  einer  dialogisih  treluicb  durchgeführten 
Vm/age  ä  Paris  (93  Seiten)  schildert  und  zur  .\uffassung  staatlicher  wie 
kultureller  —  nicht  blos  socialer  —  Verhältnisse  vielerlei  überras(^hende, 
förderliche  Gesichtspunkte  beisteuert.  Beide,  wie  alle  Veri')ffentlichnngen 
Villatte's  In  dem  nnansgrs«  tzt  rührigen  Lanun-nsrhci  lfsrlion  T^efmn- 
yerlage  erschienen  und  dessen  wohlerwogenen  durch  Jahrzehute  erprobten 
und  TcrfelnertenSjstem  eingepasst,  bekunden  nicht  nur  aufs  sdifinste  seinen 
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nnprniii<lli(  li<  n  iiinl  retllicli'  H  Sainmplfleiss  samt  finer  wahrhaft  vorbild- 
lichen üruntllich-  uml  Saulierkt  it,  sondern  auch  »ich  alleweile  vertiefenden 
Kinn  für  du  Wesentliche  und  den  Gehalt  der  gangbaren  Spracbmünzr, 
dabei  eine  niemals  s<  hlafTc  Lust,  nach  abgelegnen  und  doch  ■aeiltbehrlichen 
X>rägnanten  Ausdrücken  zu  fahnden. 

«Die  meisten  Leeer  werden  nnr  eine  schwache  Vorstellong  haben 
von  dl  III  I?i<  senflois?.  der  Sclb^tentsagunff  und  vollen  Hinc;abe  an  die 
Sache,  die  Kiosse  lexikalische  Arbeiten  erfordern.  ,Man  lass  ein  Wörter- 
bneh  nnr  den  Verdammten  schreiben,  diese  Angst  wird  wohl  der  Kern 
Ton  aUen  Martern  bleiben",  sagt  schon  Plülipp  von  Zesen  (1619—89). 
Xnr  eine  hi)lie  BcLreisterung  für  den  wichtigen  Knlturzweck.  den  s<dche 
Arlxiten  verfolgen,  omi'iglicht  die  Überwindung  der  fast  unendlichen 
Scln\  ierigkeiten.  Und  diese  Begeistemng  besass  der  Verstorbene  in 
reichstem  M;i-se.  Jeden  Moriren  b»  gann  er  seine  Arbeit  um  fünf  Tlir  und 
arbeitete  bis  abends  elf.  Daneben  gab  er  wöchentlich  22  Schulstunden 
nnd  hatte  Korrektoren  ane  fünf  Klanea.  Nnr  abends  ging  er  an!  dne 
Stunde  in  eine  Krholungsgcsellschafit,  den  ,Engen  Frack"  (die  von  JuristeOi 
Arsten,  0£&xiereu,  äportsmen  and  Fontbeamten  besucht  wurde),  baap4- 
sidilidi  nm  sich  Ansknnft  Uber  lesütalisdie  Fragen  Ton  fadnolnnisch 
Üebildeten  sn  holen.  Er  schützte  diese  Belehrung  so  hoch,  dass  er  in  den 
letzten  Jahren,  als  zunehmende  Körperschwäche  ihm  das  Gehen  unmöglich 
machte,  sich  hinfahren  Hess."  Er  arbeitete  peinlich,  fast  ohne  jeden 
Strich,  und  bezeugte  stets  eine  Uebenswllrdige  Seele  und  an  Bediirfniss- 
losigkeit  nebst  Selbst  Verkleinerung  grenzende  Bescheidenheit.  Villatte 
dachte  und  schrieb  trotz  Abknnlt  und  Namen  ganz  als  Deuts(  her.  Die 
Lexikographie  der  franxlMschen  Sprache  wird  Ihm  dauernd  ein  Dank- 
niid  Ehrengediicbtnis  bewahren  un<i  noch  lange  von  den  Früchten  seines 
emsigen  Schaffens,  dessen  Leitsätze  auch  für  die  lexikologische  and  phraseo- 
logische Ansaohaehtnng  des  Denteohen  maadie  gute  Lehre  epenaet  nnd 
für  die  des  Englischen  in  Muret^s  prftehtigeni  Fanllelwerk  IS  .Sache- 
Villatte*  bereits  Muster  geworden  ist. 

Von  gedruckten  Nekrologen  auf  Villatte  ist  der  in  den  Personalien 
anefflhrlichste  von  seinem  Nelen  Oberlehrer  Prof.  Dr.  Villatte  (städt. 
(tewerbesi  hulc  in  Dortmund)  hervorzulielien,  (dem  obiger  in  Änführungs- 
zeicheu  gesetzter  Al)satz  entlehnt  i.st  i:  yuc/irtchtcn  au,s  dem  Buchhandel 
und  den  verwatidten  Geschäßszwngen  1895  (Nr.  173,  27.  Juli)  S.  1383. 
Ein  wolil  auf  authentischen  Unterlagen  ruhender  stand  in  der  ^Vossischen 
Zeitung'  vom  13.  Juni,  Abend-Ausgabe,  Nr.  272,  und  wurde  in  den 
Bambwner  iVadbrfeMen  Tom  16.  Jnni,  Fr.  189,  Morgen-Ansgabe,  abgedrackt, 
beidemal  unter  <li  r  lUibrik  -Kun>t.  Wisson.-.  liatt  nnd  Litteratur".  Ein 
mehr  auf  die  Persönlichkeit  zugespitzter  etwas  zu  pan^mriBcher  im 
Berlmer  ToMbiait  vom  14.  Juni,  Nr.  296,  Horgenblatt,  PeniUeton  (weU 
von  dessen  Redaktenr  Ferd.  Kunkel).  In  letzterer  Zeitung  vom  19.  Jonif 
Feuilleton,  wurden  einige  <  barakteriaierende  Sätze  aus  dem  Nachrufe 
herausgehoben,  die  Daniel  Landers  in  der  Mecklenburg.- StrcliU.  Landes- 
MÜimji  seinem  langjährigen  Freunde  und  nächsten  Beruf sgenosseB  Villatte 

Sswidmet  hatte.    Amtliche  obengenannte  Nekrologe  ?ind  anonym.  Vom 
nterzeiohneten  erscheint  einer  in  der  Allgemeinen  äeut^iciun  hioyraghxe 
89.  Band. 
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Bhi  Fall  dM  KvnJunctiTs  in  indlfektvn  FfSfesStsen  1« 

Französischen. 

Der  imlirekte  Konjuncfiv  des  Liiteins  lebte-  luk.innflicli  dtirch  ilas 
gaiue  Mitklalter  bis  in  das  secbzebnie  Jalirhandert  im  Frauz&uschen 
nirl  Brtk  »ttniblidi  geadiah  m,  dus  er  der  Keignniii:  d«r  SprMbe  fn 

(lert^leichen  Fälli  n  den  Indikativ  zu  lieiiutzen.  weiclu-n  musst«  In  dorn 
FranxOsischcu  des  siebzehnten  und  achtzebnten  Jahrhundert«  hatte  er 
noch  nieht  seine  altb  Natnr  ganz  eingelittsst  nnd  einige  Reste  jenes 
KonjnnctiTB  haben  sich  sogar  in  die  moderne  Sprache  vererbt.  Die 
Grammatiker  wie  Plattnor,  Lücking  und  andere  dt'Ufeu  auf  Jone  Ersrhoinuncf 
hin  und  bemerken  dazu,  der  iiidirekt^^  Konjunktiv  lasse  sich  nur  aul  einen 
gewissen  Fall  begrenzen.  Er  soll  so  nach  im/wrf«  mit  folgenden  indirekten 
JTxegesätzen  stellen.   Als  Helei/e  werd«  ii  ^^oll^f'xqHieu  nnd  VoWttrc  ritiert. 

Einen  anderen  liest  des  betreffenden  Konjunctivs  habe  ich  fiefunden 
nnd  zwar  in  der  neuesten  Sprache.  In  Quoitiom  de  Grammaire  et  de 
J.'         Franraises  elucidees  par  Bobert,  Frofettmt  de  Franfadä  Amtler- 

datn  schreibt  der  Verfasser  selbst  s.  10'.);  nti  vf  voit  pns  comment  on 
puisse  txprimer  de  pareilloi  Uiees  par  d  autrcß  tuurnures  uu^i  expressiven. 

Sollte  man  diese  Stelle  fflr  zn  wenig  beweisffthig  halten,  da  dieselbe 
nicht  ans  der  Feder  eines  ^u^ctir  Celebre  geflossen  ist.  mag  ein  anderer 
Belehr  erwähnt  werden.  In  hidragiill  Jieli/sninff  af  Spräkbruket  i  Framknn, 
Stocklinhn  18V)0  liest  man ;  Le  plan  etait  d  une  simplicite  teile  que  ion 
ne  con^oit  pas  commetit  il  ait  ptt  mluire  Is  gtni»  de  M.  bismarck.  Es 
scheint  also,  als  ob  auch  nach  Verben  wir  ne  pas  wir  und  (oncevoir  mir 
folgendem  comment  ein  Konjuncüv  eintreten  könnte.  Dieser  wäre  dann 
•niilleadir  »b  derjenige  nach  iMporte,  da  er  is  der  gans  moderneii 
Sprache  aufzutanchen  scheint,  während  die  Brloire  Hlr  inijiortr  mit  folpfcndem 
Koiünncti?  aus  MtnUea^ieu,  und  Voltaire  citiert  sind.  Der  letzte  von  mir 
erwUmte  Beleg  ist  aimlieh  der  NomeBe  Bmm  «atlelint.  Demelben  Xoa- 
jun(  tiv  habe  ich  anch  gefunden  in  Mhnoire$  de  Joeques  Casanova,  Faris 
1843,  I.  S.  44:  Mais  je  ne  am^ois  juis  comment,  pour  faire  avorter  ce 
jtrojet,  vous  puissiez  cotnjHer  sur  moi  plutöt  t^ue  »ur  Cordiani  ijui  s'en  est 
dSdari  appnbaUm, 

NO&B£ÖPINO.  Alfb.  Johanssun. 


A  rE.xpiisitinn,  <jui  vient  de  s'*'uvrir  a  Bordeaux,  figure  nn  liecnefl 
des  idiomes  de  la  region  Gasconne,  mauuscrit  et  formant  17  vulumes  gr. 
in  4.  Ge  Becneil  ent  le  rtonltat  dHine  enqiifite  lingnistiqiie,  iUte  sons  le 
patr'»n:ige  de  MM.  les  rerteurs  des  a  ideinies  de  Bordeaux  et  de  Toulouse, 
et  dirig6e  par  M.  Boorciez,  proleäseur  ä  Ui  Facult6  de.>)  Lettres  de 
Burdeanx.  ün  texte  remanift  de  1a  parabole  de  PEnfani  prodigue  a  6t6 
tradnit  dans  « hacune  des  comniunes  de  dix  dfeparteiitents  '(lironde.  Landes, 
Bassee-Pjr^n^es,  Uers,  Hautes-Pyrfenfies,  Ari%e.  Haute-Garonne,  Tam-et- 
Garonne,  Lot-et-Garonne ,  Dordognej:  ce  sont  MH.  les  institntenrs  com- 
nnmanx  qni  ont  6te  char^te  de  fUre  oette  tradnction,  qnitte  k  se  faire 
aider  ou  suppiger  au  besoin.  Vn  certain  nombre  de  rerommandations  leur 
avaient  et6  adress^es,  pour  obtenir,  dans  la  rae^ure  du  possibie,  une 
graphie  unHiMrue.  On  a  rönni  de  la  a«rCe  4.444  tradnctions  du  texte. 
Les  dix  dftpartements  vis^s  renferment  nn  ensemble  de  4.414  cnmmunes, 
snr  lesquelles  plus  de  4.000  sont  reprösent^es  dans  le  Hecueil :  les  lacunes 
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De  8ont  duDC  p&9  tres  consid^rables ;  elles  sont  tuat  ä  fait  insi^fiantM 
notamment  dans  la  region  Pyr6n6enne.  L'exc^dant,  indiqu^  par  le  chiffre 
totol  de  4.444,  profient  de  ce  qn'on  a  obtenn  ane  tradaction  double, 
ömanant  de  denx  personnes  diff^rentes,  dans  la  plnpart  dea  chefs-lieux  de 
cantons.  Lea  manoscrits  unt  6t6  class^s  avec  soin,  d'aprÖB  an  ordre  k  la 
Ma  gtegnpbiqv«  et  alphab^tiqne;  chaqne  Tohmie  ttt  Hmd  de  cartet 
sommaires  et  d'nne  table  dftaül^e,  qui  y  facilitent  les  recherches.  Ce 
liecueil,  aprös  l'Enosition,  doit  retonniar  k  1»  BibUotii^oe  oniversitaire 
de  Bordeenx,  dent  11  eet  w  propriM:  fl  ollre  ArldeBiiieBt  «n  iM  Intirtt 
ponr  r^tude  des  idiomea  da  Sud-Oneet  de  la  France,  et  pennet  de  Toir 
en  Partie  ce  gn'ila  sont  deTenns  4  1»  fin  de  notre  XIX*  ^Ade. 
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T.  1",  LlV-511  p.;  t.  2,  592  p.    Paris,  üb.  Lecoflfre. 
Vogt,  K.,  Harmlose  Plaudereien  flber  romanische  Litteratar.    [In:  Nord 

und  Süd     l  a.  74,  8.  166—188.] 
Vogüe,  E.  M.  de,  Le  moyen  fige.    Pontes  et  philologuc«.    [In:  Rcv.  des 

deax  Mondes  vom  1.  Juli  1896.   ä.  201— 21ü.]   (Betrachtungen  im  Au- 

iflliliM  MI  G.  Paris,  la  Litttemtnre  fr.  da  mo/jm^  Ige  und  La  Potele 

du  moyen  fiffe,  le^ons  et  lectores.    I.  II.) 
—  Jean -Jacques  Rousaeaa  et  le  coemopolitisme  iitt^raire.   [In:  Rot.  dee 

deu  MoBdei.  l«Aoiit,  8.  876—691] 
WMmdf  C  Ueber  Anne  Malet  de  Oraville,  eine  vemacbläsiigte  fran- 

znsische  Renaissance-Dichterin.    Halle  1895.    28  S.  8«. 
WaUutu  H.t  M^moires  du  Saint-bimon.   [In;  Journal  des  bavants  18^. 

8.  871-888,  418—480.] 
Ziegler,  M.,  Ueber  Sprache  un«l  Alter  des  von  Robert  de  BoNII  YerflUSten 

Roman  du  Saint  Graal.    Leipziger  Disaert.    95  S.  8°. 
ZiAeti,  J.,  Uauptrichtung  der  ueaeren  französischen  Kuustschriftstellerei. 

[In:  Berichte  des  Vnim  deBtselwD  Rocbstiftas  an  FranMort  a.  M. 

JU,  167-183.] 


Heer,       Handschriftenschätze  Spaniens.   Bericht  über  eine  im  Aaftrage 
der  Kais.  Akademie  der  WisseasdnlteB  in  den  Jebren  1886—1888 

durchgeführten  Forschung:*reise.    Wien  1894.    Tempsky  766  S.  8*. 
CJavuUt  J.,  Un  luanuscrit  uamarois  da  XV*.  siecle.   [In:  Rer.  d.  L  r. 
XZXVm,  149     198  S.] 
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GagiaTt  A.,  Un  nouveau  mannacrit  de  rentretien  de  Paacal  avec  M.  de 
8m1  rar  BfietMe  et  Ifontaigne.  [In:  RevM  dmt  Stt.  de  Ut  Fr.  II, 

372—3840 

KeiJel,  G.  C. ,  Note  sor  le  inanusiTit  20ö  de  Berne  (Bibliotheca  BoD' 
gaisiana).    Lin:  Eev.  d.  1.  r.  XXX VUl.  278—281.] 

Notices  et  Eztraits  dea  manascrita  de  la  Bibliothdque  nationale  et  antres 
bibliütheques .  publies  jiar  rinstitut  imtituial  de  France  (faisant  suite 
aox  Noticea  et  liixtraits  ins  au  cuiuit6  6tabli  dans  TAcadömie  des  in- 
seripftioiiB  et  bellee-lettres).  T.  84.  Iii-4*,  440  p.  Paria,  C.  KUneksieek. 

Attsgahen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanisclion  Pliilolo^ie. 
Veröfientlicbc  vun  E.  ätengel.  »3.  Uft.  gr.  8^  Marburg.  iS.  G.  Elwert'ü 
Veii  98.  Ujtlbojn  et  la  Tie  de  Saint  Oeait.  Nach  aer  einzigen  be- 
kannten Handschrift  zum  ersten  Mal  ?arO0entUdit  T.  W.  Moetert  und 
E.  8tengel.   (IV»  124  S.)  3,20. 

Bmrtaeh,  Kofi,  OhreetonMtMe  de  Taselen  frmn^  (Vm«— X7*  eiAeiee), 
tccompagn^e  d'ane  grammaire  et  d'un  glossa^  o.  M.  per  A.  Honing. 
pr.  8«.    (IV,  754  S.)    L.,  F.  C.  W.  Vogel. 

Beiträge,  Berliner,  zur  gcruianiscbeu  und  rouianischen  IMiilMlogie,  ver- 
üffentlicht  v.  Dr.  Euiil  Ebering.    Komanische  Abtlg.  Nr.  ."5.   gr.  8". 

B.  ,  C.  Vogf.  Jaqnes  d'Ämiens  v.  Phpp.  Simon,  illl,  72  S.)  1,80. 
Le  dit  du  Cliectü  ä  vmdre.  p.  d'apr6a  uu  ma.  du  cbäteau  de  Cbantilljr 

p.  O.  Raynaud.  [In:  Roraania  XXIV,  446—451.] 
La  desctnte  de  saint  Paul  en  enfer,  poöme  franc^aia  compog^  en  AagUlUim. 

?.  p.  P.  Meyer.  [In:  Komania  XXIV,  367—376.] 
Evangile  aux  femmes  edltet  with  introdnction  and  notes  by  George 

C.  Keidel.  [In:  Kumance  and  uther  stvdiee  1^  0.  C.  KddeL  L 
Baltimure,  The  Friedenwald  Company.] 

Jeanrvy,  A.,  et  TtuUe,  U..  L'Ascensiou.  Myst6re  proven^l  du  XV'  siöole. 

[In:  Revue  de  phil.  fry.  et  prov.  IX,  81—115.] 
Kouveau  recueil  de    irgistns  domestiques  livMUtim  et  marchoia  p.  p. 

L.  G Ulbert.   1.    Pariü,  Picard.   öäO  S.  8*. 
Xe  JMernMge  de  Tie  Immifliie  de  OoUlanaie  de  DegaUleTOIe.  Editet  br 

J.  J.  Stürzinger.  Frintet  for  tlie  Rozbnrglie  Clnb.  London.  XII, 

444  8.  4*. 

ün  peime  de  dreoiutanee  eompoaö  par  nn  eiere  de  rUniverait^  de  Paria 
(1381)  p.  p.  NoSl  Valois.  Paris,  18U5.  28  S.  8*  [EUtr.  da  Balletin 

de  la  Socifetfe  de  l'Histoire  de  France,  IH95,] 
Li  I'roverbe  au  VUuin.    Die  Sprichwiirtcr  des  gemeinen  Mannes.  Alt- 

franzüsi.sche  Dichtung  nach  den  biähii  bekannten  IIss.  heraOBgegeben 

von  Ad.  Tobler.    Leipzig,  Hirzel.    XX.XIIl,  IMH  S.  8". 
iSüiüfer,  ILf  Chanson  d'Esciarwunde.   Erste  FurisetKung  der  Chansou  de 

Hnon  de  Bordeaux  nach  der  Pariser  Handscbrift  Bibi.  Nal  frc.  1461. 

Pr.    Worms  1895.    71  S.  8". 
tümotuia,  A.  B.^  Two  uueditet  chansous  uf  Kobert  la  Uhievre  de  Keiuia. 

[In:  Hod.  Lang.  Notea  X,  887-889.] 
Wolfram,  G.,  u.  F.  Bonnardot,  les  voeux  de  l'eperYier.  Kaiser  Ueinricba  VII. 

Humfahrt.   [Ans:  „Jahrb.  d.  (jestllsch.  f.  lutbring.  Ueaoh.  o.  Altertnma» 

künde'].   4«.   (104  8.).   MeU,  G.  8criba.  2.50. 


Buche,  J.,  Lettre»  int'dites  de  Jean  de  Boysaenfi  et  de  lee  onuM.  [In:  Rer. 

d.  1.  r.  XXXVm,  170-PJO.  2r,i»  277.] 
Charavau,  E.^  Lettres  de  ILicbelet  et  de  Lecunte  de  Liale.   [In:  Hev. 

d'Hiet.  Utt.  de  1»  Fr.  II,  8.  888-88S.] 
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M*!W  tAt^  »-«.-J^ 
AOvWMOliPDfWMilllIlB* 

Constant.  Ii ,  Journal  intime  de  BenjÄmin  Constant,  et  Leitrt  s  h.  sa  fainille 
et  ä  ses  ainls.  Pr6cM68  d  une  tiitroduction  par  D.  Uelegari.  In-ä**, 
LXXI-4Ö2  p.  avec  portraits  et  antograpbe  hors  t^-xtf .  Sceanx,  imprimeri* 
Cliaraire  vt      .    Paris,  librairie  Ollendorff.    7  tr.  fiO.    (12  jnillet.) 

CurneUle,  I\,  Le  Cid,  tragödie.  NouveUe  editwHf  conlurme  au  derniar 
texte  rem  par  Oaraeille.  vno  tovtei  Im  mriuitoa,  «m  aotlee  iwr  la 
pieoe.  tiu  comineiitaiie  histtirique.  pbilologüiue  et  liiteraire,  et  Tanalyse 
da  Urame  de  üuillem  de  Castro,  la  Jeuneaae  da  Cid,  par  Üostave 
Lamnnnet.  H-IH  jfesas,  167  p.  Paris,  Garnier  frtowi. 

—  Nicom^de.  Publifee  confi-rmfeiuent  an  texte  de  l'Mition  des  Grands 
Ecrivains  de  la  France,  avec  noti(^:4,  analyse  et  noteü  grammaticales, 
bistoriques  et  litt^ireo  par  L.  Petit  de  Jalleville.  Auuveüe  editioH. 
Peüt  in -16,  167  pafea.  Paria,  Haahette  et  0*.  1  tr.  [daaiqaea 
fraiK^ais.] 

—  Oiuna.  NouveUe  edttion,  coniorme  au  dernier  texte  revu  par  Corneille, 
avee  teates  les  Tariaatei,  nne  notiee  rar  la  piöce,  an  oommrataira 

historique.  pbilologiijue  et  litt^raire,  par  L6<m  Bobert,  Ib-18  JtoOl» 

XXXIII-104  p.   Pari«,  Uarni«r  Mreg. 
Jkmeieux,  G.,  La  Priaon  da  roi  Fraa^ois.   [In:  MMnaiae  VII,  817— W.} 

Du  FaH,  N.,  Les  Baliverneries  et  les  Contes  d'Eutrapel.  Texte  original 
et  giustiaire  avec  nutice  par  £.  Courbet.  2  vol.  In -12  T.  I'", 
LXXXVI-2^ö  p.i  t.  2,  9Ü1  p.  Paris.  Lemerre.  16  ft.  [Bibliotböqae 
d*nn  curieux.] 

Hugo,  V.,  (Euvre  po^tiqae,  La  T-^'gende  des  si^clea.  NouveUe  hiition 
illastr6e.  In-4**  ä  2  col.,  266  p.  Paris,  liltr.  du  Victur  Hugo  illustre.  4  fr. 

—  (Euvrej  compldtes  EdäiUm  nationale.  Illu»tratiuuä  d'aprte  lei  des.<<in8 
originaux  dt-  nos  ^M'ands  maifrcs.  Lelibin.  II,  fasoicolei  1»  8.  P«ti6 
in-4'',  p.  1  ä  176.   Paria,  TuHtard. 

Im  Bn^ere,  Lei  Oaraetteet.  Oraad  Ib-8*,  867  pages  aree  IS  graTvres 

par  Foul(|uier.    Tours,  Marne  et  üh. 
La  Fontaine,  (Eovree  comptötes  T.  2.  ln-16,  449  pag.  Paris,  Uadtette 

et  O.  1  fr.  85. 

Letrroque,  T.  de,  Quatres  lettres  inidites  d*Abraham  R6niy.  le  futnr 

pri.lesseur  au  Collie  d»  France,  ^crites  i\  Peiresc  en  lü2&,  1689,  1680. 

[lu:  Kev.  d'Hist.  litt,  iiv  U  hi.  11,  .S.  221—228.] 
MarivamOj  IBuvrts  cboisies.   T.  l"":  le  Jeu  de  Tamoor  et  du  basard; 

l  Epreuve.  In- 68,  160  p.  Paris,  Bertbier.  86  oeaL  [BibliotbAqoa 

nationale.] 

UaHrt,  OEnnw  eom^Mse.  T.  8.  In-18  Jtons,  478  p.  Paris,  Haebetto  «t 

.  1  fr.  25.    [Les  Principaux  Ecrivains  iranrai.s.] 

—  UättTrea.  lilustrations par  Maurice  Leloir.  Moticespar  A.  de  Montaiglon. 
L«  Boorgeois  gentUbomnie.  Iii-4*,  711-197  p.  Paris,  Testard. 

—  Les  I^(!cieuses  ridicnle><,  de  Moliere.  Notice,  analyse  et  extraits  par 
L§on  Roubier.  ln-18  j^sus,  77  p.  Paris,  Dttsgrave.  76oent.  [Petite 
Bibliutbeque  des  grands  Ecrivains.] 

—  I^e»  Fenunss  saTsntss,  comMie  en  einq  aetas  «t  en  Ten,  de  MoUtoe. 

Edition  nouveUe,  avec  notices  et  notrs  critiques,  i^aTmiiaticales  t-t 
litteraireü  par  U.  Vapereau.  G'  täüion.  In- 16,  XXXJll-lUU  p.  Paris, 
Hachette  et  C«.  1  fr.  86. 
MBchelet,  ./.,  (Euvrea  compUtes.  Histoire  de  France.  Edition  definitive, 
revae  et  corrig^.  T.  9:  Gaerres  de  religion.  In-ä",  607  p.  Paris, 
Piiiiinirtwi. 

—  HistoirS  de  Franre.    Edition  illustifee.    Livrais,.in  2  ä  330.  In-4* 
Paris,  Ronfi  et  C' .  ^10  cent.  la  livraiaon;  ÖO.  oent  le  laacioale  de  ciaq 
livraisons.   Premiöre  Uvraiaon  gratoite.] 
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MtiMrt,  A.  de,  (Envrcs  posthnme^.  fPoAsies  *livcr»e8;  ün  sonper  chez 
M"'  Kachel;  Faustine;  l'Ane  et  le  Kuisaeau;  Lettrea).  lii-4"*,  309  p. 
Paris,  Lemerre. 

Ub  poeme  in^ilit  de  rV«ar  d«-  Nostredamt  et  quelques  autres  ddciiments 
liti6nüreB  sur  Thistoire  de  France  aa  XVI*  «i^e.  [in:  Kev.  d.  L  r. 
XZXVm,  988-816.1 

Um  lettre  in^dite  de  Michel  Nostredamt  m.  T.  LaooipM  Rer. 
a*Hi8t.  Utt.  de  U  Fr.  U.  401— 402.j 

Ptucal,  B.,  (Bnvrei.  Nonvelle  Mition,  a'aprte  les  mairascrits  antographes, 
les  copies  anthentiques  et  les  Mitions  ••riirinales.  par  M.  Prosper 
Faug^re.  T.  2.  Tn-S».  B17  patres.  Pari»,  üaobett«  «t  (>.  7  fr.  60. 
[Les  Cirands  Eciivainti  de  lu  Fiance.] 

—  Lettrts  proTindales.  T.  2.  Iih89,  199  ^  PirU,  Borthtor.  96  «Mt 
[Bibliuth^qne  nationale.! 

üne  trag6die  antiuue  sur  la  i\i8iftun,  avec  Stades  littöraires  et  critiques; 

par  TabM  M.  «•  L»  SoQiMlite«.  In-IS  )taw,  979  p.  Paris,' ItotaiiK. 
Sacitir.  Tliefitre  rhoisi  de  Racine.    Avec  nne  nntice  biographique  •  t  litfe- 

raire  et  des  iiotes  par      (iäruaea.   In- 16,  zL-i>ö3  p.  Paris,  üachette 

et  C*.  9  fr.  60. 

— -  J.,  Athalie.  tiayfedie.    Pr§c6dfee  d'une  notice  et  accompagn6e  de  notcs 

par  E.  Ufenizez.  In-H2,  108  p.  Paris.  Hachette  et  C'.  40  cent.  (1894.) 
Hoy,  C,  Lettre  d'un  Bourgnignun  contcmpuraine  de  la  Deffence  et 

illustration  fran^oyse.  [In:  Be?.  d'Hist.  litt,  de  la  Fr.  II,  8.  238— 24^1] 
äaint-Simon.  Memoires  de,  nouvelle  Adiiioa  |L  M.  A.  de  Bflisliakii  [In: 

Gran<ls  Ecrivainä  de  FraiDce  XI.] 
Sekmilituky,  G.,  Triomphe  d'Argenl  (lo:  AidL  t  d.  Stvd.  d.  neueren 

Spr.  XCV,  181  152.] 
iyeoignit  M»«  de^  Lettres.   Nouveaa  (Jhoix  de  ses  lettres  les  plus  reuiar- 

qnablee  eons  le  rapport  dv  s^e  et  de  k  pens^;  par  B.  de  CorgBac. 

Grand  in-8*  240  p.  avec  portrait.  Limog*  s,  Anlant  et  C'. 

—  Lettres  choisies.  T.  2.  In -32,  191  p.  Paris,  Bertbier.  25  cent. 
[Bibliotb^ne  nationale,  n"  176.] 

Tiriiie,  II.,  Les  Origines  de  la  France  contemporaine.  Le  Regime  moderne. 
T.  V'.  KV  »dition.    In  8»,  II1-4Ö4  p.  Paris.  Harhcfte  et      .  7  fr  hi). 

—  La  Fontaine  et  ses  fables.  IH'^  edition.  In- 16,  \  p,  Paris, 
Hachette  et  O .  S  fr.  60.    [Bibliotb^que  vari6e.] 

Jkiittrf'  rlassique.  contenant :  le  Cid.  Horace,  Ginna.  Pnly(  ju  ie.  de  P.  Cor- 
neille; Briuonicu»,  EstUer,  Athalie,  de  J.  Bacine;  U6rupe,  de  Voltaire; 
le  Xuendirope,  de  MoBAre.  Avec  les  prftfaees  des  aotenre,  lee  exemens 
de  Corneille,  les  variantes,  Ii  s  principalcs  imitutions  et  un  cboix  de 
notes.  Konvelle  Edition,  revuc  sur  le»  uieiiieurs  textes  par  A<L  Ke^^nier. 
Petit  itt-16,  TI-680  p.  Paris,  Hachette  et  C .  3  fr.  [Classiques 
fran^ais.] 

Vvitaire,  O'^uvres  cunipletes.  T.  80:  Mölaoges  (soite).   In-16,  414  peges. 

Paris,  Hachette.  1.  fr.  25. 

Jfleiffchhauer ,    W..  Methodisches  französisches   I.<se-  und  i'bnn^slnich. 

Nach  den  neuen  Lehralänen  bearbeitet   I.  Teil.   Leipzig,  Bengersche 

Buchhandlung.   196  ».  9*. 
Frings,  M.  J..  leichte  fratizi'isiscbe  u  dentsche'i  (u'-iiiräche  f.  das  täuMiche 
■  Leben  junger  liädchea.   Zum  (iebrauche  in  Töchterüchuleu.  Durch- 

ffesehen  n.  verb.  t.  Or.  Max  Kuttner.   9.  Aufl.  8*.  (VUI,  lOd  8.) 

B.,  A.  W.  Hayn'8  Erben.    Geb.  in  LeiltW.  1,2(). 
Kahl(,  W.,  französiehes  Lesebuch  f.  Lehrer-  n.  Lehrerinnen-Seminare  ni. 

erklärenden  Anmerkungen  und  biographischen  Notizen.  3  Thle.  gr.  b". 
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Cöthf-n,  0.  Schnlzc  Verl.  ö  — ;  1.  La  Frone«  et  les  Francis.  Mit  1  Karte 
V.  Frankreich  und  1  i'ian  v.  I'aris.  (VIII,  128  S.)  1.40.  —  2.  Littörature. 
(IV,  209  8.)  1,S0.  —  8.  Pfed.u'o^rie.  (IV,  183  S.)  1,80. 
La  Bmyhre.  —  Les  Caractires.  F^xf  raits  prfec^sdfes  d'une  riotice  snr  la  vic 
de  raateor  et  accompagnfes  de  not^  et  de  sigets  de  devoira  par 

A.  Domang«.  In-lS  jtons,  JUULvm-lTO  p.  FMt,  Oanlcr  fMret. 
[Ensfir,'nenient  Hccondaire  mndcrne.] 

Samtnlung  französUcber  u.  engliücber  Textausgaben  zum  Schalgebrauch. 
WSrterbttcher  simi  1.  und  6.;  2.,  8.  n.  12  ;  4.;  5.,  13.  n.  14.;  7.  and 
15.  Hde.  8^.  L.  Renger.  1.  6.  Zu  La  troisi^me  croisade  par  Michand 
und  Pierre  )e  (Jrand  par  Voltaire.  (13  S.)  —  20.  —  2.  3.  12.  Zu 
Nelsun.  Christophe  Colombe  u.  Gutenberg  et  Jacquard  par  Lamartine. 
(84  8.)  —  2b.  —  4.  Zu  J.-P.  de  Florian.  GvfllsiiiM  TtO.  (49  8.) 
—  30.  —  5.  18.  14.  Zu  AuHgewählto  Erziihlunpren,  ferner  zn  Souvestre, 
an  philosophe  sous  les  toits  und  zu  äcribe  et  Delavigne,  le  Dinlomate. 
Leoierq.  Im  hitorprfttotiwi».  (51  8.)  —  40  —  16.  2m  Ftacwn,  ad- 
vciifurrs  i\c  TMrniuiino.   M  S.)  —  20. 

ixlwiiUf  ISernh.f  deutsch-französische  Phraseologie  in  systema tischer  Ord- 
iiiinigr,  nebet  e.  vocabnlaire  systtaiatiiiue.  11.  Avfl.  gr.  8*.  (YII,  179  S.) 

B.  ,  Langenscheidt.  2.50. 

SehuUnbUothek,  franz()8i9rhe  u.  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Dickmann. 
KeiheA.:  Prosa.  26.  u.  59.  Bd.  gr.  8°.  L..  Kenger.  Geb.  in  Leinw. 
86.  Oonfesaions  d'un  ouvrier  par  ISmile  Souvestre.  Für  den  Schol- 
Mbraach  erklärt  von  Otto  .Tosupcit  2.  Aufl.  (VIII,  120  S.)  1.10.  — 
69.  Le  siege  de  Paris.  Impressions  et  Souvenirs  v.  Francisque  Sarcey. 
Awwalil.  Hit  1  Plane  tob  Paris  und  1  Karte  der  Umgegend.  Vtr 
den  Srhulgcbrauch  erklärt  v.  T'.  Cosack.    H.  Aufl.    fX.  150  S.)  1.60. 

—  dasselbe.  Würterbttchcr  sum  Id.  u.  83.  Bd.  gr.  8'*.  Ebd.  79.  Aas- 
K«wlhlt6  EndMiu^seii  t.  Andr6  Theorie t.  (16  8.)  —.80  —  8B.  La 
France.    Anthologie  g^ographiqne.    (54  S.)  —.40. 

—  dasselbe.  Keihe  C.  Für  Mädchenschulen.  4.  Bd.  8<*.  Ebd.  In  Lein- 
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Die  Unft^rrichtswerke  Rickens,  die  jetzt  für  alle  Arten 
liölierer  Knaben-  und  Mit<!cluMis«  hnlen  vollstiindig  vurlie;ren, 
bestellen  aus  foljrenden  Teilen: 

A,  Fft'r  Gymnasien  und  Hefilffymnasien: 

1.  Neue»  Fleiiieiilnrbiicli  der  friiii/.  Sprache  für  Gymnasien  und 
Realgymnasien.  2.  .\ufl.,  Preis  gebunden  ....    Mk.  2,— 

2.  (iramuintik  der  franz.  Sprache,  2  Aufl.,  Preis  geb.  Mk.  l.oO 

3.  (Lesebuch  für  die  mittlere  und  obere  Stufe):  Ln  France,  le  pay«« 
et  son  penple.  Rdcits  et  tableaux  du  passe  et  du  prdsent. 
Preis  gebunden  Mk.  3,— 

4.  l'Unnirshuch  xuin  Uherüetzeii  ins  FrunxÖMische  für  die  mittlere 

und  obere  Stuie.    Preis  gebunden  Mk.  1,— 

Ip^^  Die  Stoffe  des  Übungsbuches  schliessen  sich  an  einen  Teil 
der  Stofl'e  des  Lesebuches  ,,La  France,  le  pays  et  son  peuplc"  an. 

Die  , Grammatik  der  franz.  Sprache"  (No.  2)  ist  wesent- 
lich für  den  abschliessenilcn  Unterricht  an  Hklassigen  Schulen 
berechnet.  FHr  die  Itediir^ui^se  der  Fro:;vninasieH  und  Keal- 
proi;yuiua>ien  und  anderer  unvollständiger  Anstalten  hat  der 
Verfasser  eine  auch  an  voltständigen  Schulen  in  III»  and  11^  mit 
Vorteil  zu  gebrauchende  kürzere  Fassung  der  Syntax  herausgegeben, 
unter  dem  Titel : 

Kleine  frau/ösi-Hche  Syntax.  Preis  cartonniert  .  Mk.  0,80 
Es  ist  ferner  daran  gedacht  worden,  dass  den  6 klassigen 
Anstalten,  nanientlicli  s(d<'hen,  nelchc  dem  fran/ÖHiHchen 
Unterricht  nur  wenige  Stunden  widmen  künneu«  dii*  Not- 
wendigkeit der  Kinführung  des  Lesebuches  ,,I^a  France  etc." 
(No.  3)  unerwünscht  sein  könnte.  Da  sich  nun  die  Stoffe  des 
pCbungsbuches*"  i^No.  4).  wie  bemerkt,  an  einen  Teil  der  Stoffe 
dieses  Lesebuches  anschliessen.  so  galt  es,  diesen  Lesestoff 
solchen  Anstalten  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  daher  für 
sich  herausgegeben  worden. 

Lc  Tour  de  In  France  en  cinq  mois,  2*  Aufl.,  mit  Karte. 

Preis  cartonniert  Mk.  0,60 

Es  wird  demniich^t  herausgegeben  und  mit  einem  Teil  der 
2.  Auflage  des  l'bungsbuches  als 

Kleines  franxOsiscIies  Le.nebuch  verlninden  werden:  der  Rest 
der  in  dem  Übungsbuch  verarbeiteten  Lesestoffe  aus  La  F'rance,  le 
pays  et  son  peuple.  —  Diese  Einrichtung  können  natürlich 
auch  Vollanstalten  nach  Bedürfnis  sich  zu  nutze  machen. 

B.  Für  lateinlose  Schulen  Jeder  Art : 
1.  Lehrgang:  der  franz.  Sprache,  I.Jahr.    Preis  geb.  Mk.  1. — 
2».  Lehr^an;^  der  franz.  Sprache,  2.  u.  3.  Jahr.  Preis  geb.  Mk.  1,80 
2>>.  Lehreranc:  der  frnn/.  Sprache,  2.  und  3.  Jahr.    Ausgabe  für 
Mädchenschulen.    Preis  gebunden  Mk.  1.80 

3.  Kleine  französische  Syntax  (für  Oberrealschulen  gegebenenfalls 
die  „Grammatik").    Preis  cartonniert  Mk.  0,80 

4.  (Lesebuch):  La  France,  le  pays  et  son  peuple.  Preis  geb.  Mk  3, — 
6.  ^bun|^^sbuch  zum  (  hersetzen  Ins  Französische.    Preis  ge- 
bunden  Mk.  l, — 
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■y  r  0 1  c  h  I  o  r  ci  t : 
feine  Könialicfrc  liol^eit  (5roril|rr»P0  ftavl  ^Irraiilkrr 

von  5ad)K'i  UVuiuu 
Seine  Könioiliibc  'lobeit  ||rtiii  <5rpr0  von  picu^en. 


"2^  0  r  fl  a  n  ^ : 
l»r.  Ktibolf  Vjnrttl  t. 

©irfl.  ®fb.  Cberjiiftijratl).  or^f^Il  trof.  n.  b.        UmwctRtät  ju  *ftlin. 

Dr.  |N.  30r^an, 
Dr.  <^rtdt  5d|intM, 
|frof(fTor  ^nton  0.  |Urrnrr. 

Tirrttor  brr  Slöiitgl.lfirabfmir  bt-r  ttiitiftr  ^rrltit 

3n  allen  gebildeten  Kreifen  der  dentfthen  i^epölfcrunij  des 
^n^  und  riiis^lando?  haben  die  iicdieiU'iicii  ;'*iibliFatiojien  de* 

„AllQriiicincu  Oerrino  für  Qcnt(dic  i'ittcrotiir" 
die  arößte  2lncrrennnni\  oiefnuden  und  dem  Deieine  eine  iibevauf 
ftattlidje  ?ln3abl  treuer  lUitalieder  juaofübrt. 

Per  Terein  für  Pentfd>e  iitterotnr  bat  leinen  ülitalicdcnt 
bereits  )n)riun&nrun{ig  berrorraaende  populär  niifTrnriiiofllidir 
Orrke  aus  der  ,V'eder  unferer  erften  ^djriftnrllfr.  (ftflfhrtrii, 
iorfrtifr  und  flfnkfr  auf  dem  if>cbietc  der  (firfdiiditr.  6iü(irnphtr. 
Crindtr*  11  ilölkrrkuiidr,  |laturioirfrnrd)aftrti,  ^'rbriiöiorisorii.  Ulufik 
und  fünft  u.  f.  u>.  juaänalidi  oieniaibt.  Die  bisher  rerötfentliditen 
IVcih  von  flurrbniii.  Öobrnnrbt,  firu^rd).  6iid)itrr.  Cnriis  Stfrnr. 
ÖittQfinrbt.  Shlrrs.  <fbrlid).  3  0011  /alkr.  irrn;rl.  uuti  (ftnrifl. 
DOM  ^ottrdiaÜ.  (Aiiftfrlbt.  (ßiikkoro.  ^nneliih.  oon  ^rllnialb,  (Cm. 
jgrrrniann,  ponl  ^rijrr.  ^ons  ^opfrn.  ^nnruiu.  ftrrtiMi;.  Catnrufi. 
{Intil  Cinbnu.  Jiirgrii  ßona  BIrnrr.  81  fliilt).  Blri)rr.  prrtjrr. 
Hrulraur.  Spirlbagtn,  §.  u.  Snbrl.  ttl.  Hl.  uoit  Qltbrr,  Cldniiral 
{Drrner  :c.  find  u>obl  der  hefte  i^emeis  für  das  erfclareifho 
f  trebcn  de?  Percins. 

Per  IJorjugsprtts.  ju  ivetd^eni  die  ülitaliedcr  die  Tereitis« 
publifationen  aeltefcrt  erhfalten,  ift  ein  überaus  niedriger,  da  jede? 
irerf,  ca.  .>5()— 40«»  feiten  ftarr,  eleiumt  au? lU'ftiittet  und  fein 
in  iialbfranj  aebunden,  im  ^Ibonnenient  den  ffiitdiliebtrn  für  nur 
4  Bik  .'»<»  pfg  geliefert  mird,  iräbrend  der  injflprfis  der  Wtifc 
für  !1id)tmitglirbrr  fid?  je  nad^  llmfana  auf  ß  —  8  Work  yxo 
^and  fiellt. 

Pie  rerj'flitbtnna  der  ülitaliedfdjaft  erftrecft  fid?  nur  auf 
riitr  f  erie,  falls  bei  (Empfana  des  dritten  i>andes  derfelbcn.  die 
JlustrittserFläruna  des  betr  »Tlitaliedes  erfoK\t. 

Piejeniaen  neuen  iPerfe,  die  dem  C5efdMuacf  des  einzelnen 
Blitgtirbr«  etn^a  nid^t  3ufa9eu  foUten,  werden  bei  foforttgrr  Biiik' 
friibung  aeaen  andere  bereits  erfi+«ienene  Tereinsbände ,  and' 
nu'uu  dicfelbcu  einen  höheren  €adenpreis  haben,  ohne  jrbf  flodj« 
mhluno  brrritioiUign  umgctourd^t. 

Itrpfprltr  uiieiitsrititrt)  iinb  iioftfrci. 

Berlin  NV.,  f tealit^erftrage  90. 

f  Urjcm.  ^m'in  für  prutrdjr  gittrrntur. 

I>r.  ^ermann  IfactcT. 


Druck  vun  E<lintiDil  Stein  in  fotfKlAiii. 


» 


Zeitschrift 


mr 


französische  Sprache  uiid  Litteratur 

anter  besonderer  ]llitwirkuiig  ilirer  Begründer 

Dr.  6.  Kcerting  un.i  Dr.  E.  Koschwitz 

Professor a.d. Universität  z.  Kiel      Profesaora.d. L'niverftitätz.Greifawald 

iierausgegehen 


von 


Dr.  D.  Behrens^ 

Professor       d^r  I'iiiviTsitHt  zii  (iie«MHn. 


BhimI  XVII,  Heft  H. 

Der  Referate  und  Rezensionen 
viertes  Heft. 


Berlin. 

Verlag  von  Wilhelm  Gronau. 
1895. 


Ansgeg^eben  am  37.  November  1806. 


Refkrate  und  Rezensionen. 

E.  Stengel.  A.  Jeanroy  et  H.  TeuUi.   Mysteres  proven^ux  (|u 
XV«  siöcle  

—  — .   Jules-Marie  Kichard.    Le  mystere  de  la  Passion.   .    .  . 

Josef  Frank.    Paul  Stapf  er.  Montaigne.   

Georg  Steffens.    Louvt  Arnonld.    Anecdutes  in^idites  sur  Mal- 
herbe  

(>.  Mielck.    H.  Breyniunn.    Die  neoxprachliche  H<  f'>rm-Litteratur 
von  187H— 1893  

—  — .    Eu}.  Goerlich.  Materialien  filr  freie  französische  Arbeiten. 
E.  Uhlemann.  Karl  Wehmumn.  Der  erziehliche  Wert  der  franzö- 
sischen und  englischen  Lektüre  

—  -  .    Wilhelm  Bicken.    Lehrgang  der  französischen  Sprache 

fUr  die  ersten  drei  Jahre  des  französischen  Unterrichts 
an  Realschulen  jeder  Art  und  an  höheren  Mädchenschulen. 

—  — .    Wilhelm  Eicken.    Kleinf  französische  Syntax  zum  Scbui- 

gebrauchc.  .'  

J.  Ellinger.     Cinq-Mar.s,  ou  uue  conjuration  sous  Louis  XIII 

par  le  Conite  Alfred  de  Vitfnt/  

Joseph  Sarrazin.    Gg.  Meunxer.    Lea  (irands  Historiens  du  19. 

Si6cle  (Etudcs  et  Extraits)  

—  — .    Am.  Gasquet.    Lectures  sur  la  Socifete  fran^aise  aux  17. 

et  18.  sieclea  

George  C'arel.    Lami-Fleury.    Histoire  de  France  de  406 — 1328 

—  — .    Btblioiheque  fratirai.se  

—  — .    Schmoffersche   Textausgaöm  framösicher  und  englischer 

Schriftsteller  für  den  Schulgchrauch  

Carl  Friesland.    Frans  Gerhard.    Ausgewählte  Novellen  voa 

Franyois  Copp6e  

R.  Krön.    Napoleon  Jionaparte  

MiSZELLEN. 

Die  43.  Versammlung  Deuucher  Philologen  und  Schulmänner. 

(Dr.  Abeck.)  

Die  Memoiren  des  General-Baron  von  Marbot.  (R.  Mahre nho Hz.) 
Question.   (Eugfene  Ritter.)  

Novitäten  VERZEICHNIS  


Seite 

209 
217 

235 

241 

244 
246 

247 


248 

248 

251 

253 

253 
254 
255 

260 

262 

263 


270 
277 
285 

28B 


Referate  und  Rezensionen. 


M^ttjretprovm^am»  4m  XF«  tiMe,  publik  pour  la  premitee  fofai 
avec  nne  introdaction  «t  nn  gloiaaire  par  Jeanroy  et 
H.  Teulie.   Toulouse,  E.  Privat,  1898.  (Biblioth^que 

raöridionale  1.  s^rie  tonif  III.)  —  L'Asrension  Myst^re 
prov.  du  XV'  s.  p.  p.  1.  p.  f.  p.  A.  Jeanroy  et  H.  Teulie. 
Toulouse,  Privat.  1895.  (Extrait  de  la  Berne  de  Philologie 
frani.  et  prov.  IX.  1895.  S.  81—115.)    Pr.  2  Frs. 

Eine  interetisante  Publikation  —  das  zweit  unpf  filhrte  Werk- 
clien  bildet  nur  die  Ergänzung  des  ersten  — ,  interessant  schon  dem 
Titel  nach.  Stellt  es  nns  doch  gleich  eine  grössere  Anzahl  sttd- 
fransMaclier  Dmnoii  des  16.  Jh*i  in  Anniclit»  wtiiraid  doren  Ma- 
lier nnr  wenige  bekannt  geworden  waren,  nnd  wird  doch  sii^iieh 
damit  die  Hofiiing  anf  weitere  Funde  dieser  Art  nen  geotftrkt.  So 
gnt  ¥rie  alles,  was  wir  heut  zu  tage  von  der  älteren  dramatischen 
Poesie  der  Provence  wissen,  ist  in  der  That  erst  in  den  letzten 
30  Jahren  zu  Taire  getreten.  Die  litterarpjescliiclitliche  Einleitung 
zu  Bartsch's  185ö  erschienenem  proven^alischen  Lesebuch  übergeht 
das  Drama  noch  gänzlich  mit  Stillschweigen.  Durch  eine  Beihe  von 
glücUiehen  Funden  waren  nach  ind  naeh  folgende  Stücke  bekannt 
geworden:  1.  Ana  dem  18.  Jh.  knne  Bmehstftcke  eines  Mjsttoes 
Ton  dem  Mord  der  anschuldigen  Kinder,  2.  aus  dem  14.  Jh.  a)  das 
wichtige  Mirakel  von  der  heil.  Agnes,  b)  ein  Mystöre  über  die 
Heirat  Marias  und  Geburt  Christi  in  2  Hss.,  r)  das  norh  nnver- 
öffentlichte,  angeblich  gascopnische  Mystere  von  der  Passion  Christi, 
von  dem  Pruchstücke  zweier  weiterer  catalanischer  Hss.  erhalten 
sind  (vgl.  Chabaneau  in  d.  Ecv.  d.  l.  r,  XVU  303,  XXXH  344  f.), 
nnd  iä  welchea  ein  titerer  Planh  der  Xstla,  der  aneh  sonst  eriialten 
ist  (yiß.  ob.  XXVm  67  i),  angenommen  wvrde  (was  WeoiiaBler 
Born,  MaHmUa^  S.79  unbekannt  geblieben  ist),  8.  ans  dem  16.  n. 
Anfang  des  18.  Jh.  a)  ein  Bruchstück  aus  dem  Ludus  sandi  Jacobi, 
b)  eine  Gruppe  von  fünf  alpinisdien  Mirakeln  üljcr  den  h,  Pontius, 
die  h.  Peter  nnd  Paul,  den  h.  finstachiiis,  den  h.  Andreas  und  den 
ZtMhr.tfln.9pr.a.Utt.  xm:  14 
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h.  Antonias.  Diese  im  Veigleich  zu  der  reichen  dramatischen 
Litteratar  Nordfrankreichs  recht  hescheidene  Zahl  wird  nun  durch 
die  neue  Sammlung'  der  sogenannten  ronerffatf^r  Mysterien  ganz  he- 
deuteiul  erhöht.  So  wie  sie  uns  in  der  Hs.  des  Herrn  Santi,  die 
nun  in  der  Pariser  Bibliotliek  autbtnvalirt  wird,  erhalten  ist,  urafasst 
die  äammlimg  allerdings  nur  10  (od.  9)  Stücke,  sie  bestand  aber  in 
WMdidikeil  Mt  19  (od.  18»  od.  17)»  irie  ileh  «im  iwei  Inhalto- 
veneiehiüneii  in  der  Hs.  ongiebt  Dm  ente  dieoer  VeneiehniHe 
^debt  auMer  den  TItelii  aiMh  noeh  die  asftnteiiden  Personen,  zum 
Teil  auch  die  Schanspieler  an.  Die  niclit  erhaltenen  Stfleke  befanden 
sich  in  «dnem  zweiten  Bande,  auf  wel(dien  wiederholt  in  dem  er- 
haltenen hingewiesen  wird.  Der  Kompilatur  beabsichtigte  otVenbar 
ein  grosses  Sammelniystere  nacli  Art  des  Mt/^^tire  du  virl  tf-stanmit 
durch  Zosammeniiigaug  einer  Anzahl  älterer  Einzelmyst^rien  herzu- 
iteDoB.  Er  trog  die  Texte  in  seine  beiden  Binde  nicht  Ustar- 
einander  ein,  sondern  amstr  der  Beihe  an  die  rayor  dafür  vor- 
gesehenen Stellen.  Er  benntste  fflr  seine  Arbeit  verschiedene  Vor- 
lagen ,  und  spfang  nit  diesen  höchst  willkürUcb,  aber  aafih  recht 
verscliiedenartig  um.  Eine  dieser  Vorlagen  war  die  vorerwähnte 
Passion  des  14.  Jh.  Jeanroy  hat  die  daraus  entnommenen  Teile 
mit  dem  Texte  der  Hs.  Didot  (jetzt  gleiclifalls  der  Parisei'  National- 
bibliiithek  gehörig)  veiijrlicheu  und  danach  die  Thätigkeit  des 
Kompilators  charakterisiert.  Er  hat  aber  ausser  Acht  gelassen,  dass 
die  Passion  in  der  Hs.  Didot  nicht  nur  sprachlich,  sondern  aneh 
dem  Texte  nach  bereits  Verilndemngen  erfkhren  hat,  Vetftndenmgen, 
welche  die  direkte  Vorlage  unseres  Kompilators  nicht  gekannt  hat. 
Wolil  aber  wird  auch  diese  Vorlage  vieh>  selbständige  Ändemngen  auf- 
gewiesen haben,  die  in  unsere  Mysteriensammlung  ttbergegangen 
sind,  also  nit  lit  ä  conto  unseres  Kompilators  sondern  seiner  Vorlage 
gebut  ht  werden  müssen.  Die  sidbstiindige  Nachvergleichung  mit 
dem  Text  der  Hs.  Didot  hätte  Jeanroy  durch  genaue  Angabe  der 
daraus  bisher  gedmckten  Stellen  etwas  erleichtem  kOnnen.  Ich 
hole  diese  Angaben  hier  nach:  1.  Jfyti,  prov.  S.  286,  86 — 46  =  Hev, 
d.  l  r.  XXVm  S.  7  Anm.;  2.  M.  p.  2403  (nicht  2402  wie  Tntrod. 
S.XXVI  Anm.  steht)  bis  2437  Introd.  S.  XXVI  Anm.  (26  Zeilen); 
3.  M.  p.  S  92  Verm.  vor  2465  bis  2523  E.  d.  l.  r.  XXVIII 
S.  8—10  (ÜO  Zeilen);  4.  M.  p.  S.  106  Verm.  vor  2840  big  3120  -  //. 
d.  l.  r.  XXVIil  S.  10—23  (380  Zeileuj^}.  Eine  genaue  Vergleichuug 

')  Xweifclloa  i»t  aadi  die  alte  provenzalische  oder  catalaniscbe 
Passion  kein  Originalwerk,  sondern  nur  eine  fiberarbeititng  einer  noch 
älteren  nordiransösiscben  Redaktion.  Das  geht  zur  Evidenz  aus  den 
engen  Besiehnagen  hnvor,  die  sie,  wie  iih  nachträglich  bemerke,  su  der 
Passion  von  Arras  anfweist.  Ifli  lie^niif^e  mich,  aus  letzterer  eine 
sammarische  Konkordanz  der  gedruckten  ätcUeu  der  Passion  Didot  (D)  und 


Digitized  by  Google 


• 

der  ersten  Stelle  ergieVt  mnigens  keineewegt,  da«  liier  nur  m  ieko 

JaMain  du  teile  original  roiliegt.  Unserem  Eompilator  sind  ans 
seiner  Lektäre  nicht  nur  quelques  expressions  ^parses  im  (Tedlichtnis 
g-ehlieben.  Statt  seiner  35  Zeilen  bietet  die  Hs.  Didot  allerdings 
nur  26,  aber  nicht  alle  9  überschüssige  Zeilen  sind,  wie  bereits  an- 
gedeutet, als  freie  Erfindung  unseres  Kompilators  anzusehen,  und 
aach  die  übrigen  entfernen  sich  gar  nicht  so  schiecklich  weit  von 
d«&  Originalleaarten.  Dan  der  Text  und  imimtHeh  der  Versbau 
nter  den  Hinden  dee  leigloaeii  Redakten  aig  geU^en  und  einen 
gans  yerwahrioaten  Eindruck  macht,  Hast  iich  freilich  nieht  be- 
streiten. Von  einer  fUgligence  jusque  lä  am»  «xemgUi  mSchte  ich 
aber  dennoch  nicht  sprechen  und  will  darum  nur  an  zwei  ähnliche 
monstrwux  compromis  entre  les  vers  ei  la  prosc  erinnern,  nilmlich  an 
den  Cheltenhanier  Galien  (vgl.  S.  XLEJC  f.  meiner  Ausg.)  und  an  die 
Zusiltze  des  Mlracle  vom  h.  Genesius  (vgl.  Ausg.  u,  Abh.  XCUI). 

Der  Verfasser  unserer  Kompilation  beabsichtigte  offenbar  einen 
Panienscyklas,  ihnHeii  dem  in  Neidfrankreieh  sn  gMelier  Zeit  ent- 
fltaadenea,  n  Stande  sa  Ininfen.  BilialteA  dnd  ima  folgende  10 
(od.  9)  Einzelteile:  1.  Creatio,  2.  Geschichte  von  der  Samariterin, 
8.  Erweckung  der  Todten  nach  Christi  Tod  (felilt  in  beiden  InhaltB- 
angal>en),  4.  Moralitilt  betitelt  Jutgamen  de  .Jesus,  5.  ICrweckung 
des  Lazarus,  6.  Malilzeit  bei  Simon,  7.  Auferstehung  Christi,  8.  Joseph 
V.  Arimathia  (fehlt  in  beiden  InhaltsverzeichnissenX  9.  Himmelfahrt 
Christi,  10.  Jüngstes  Gericht  (fehlt  in  beiden  Lihalt^augabenj.  lie- 


naserer  KeapUatfen  (K)  mit  der  Fkülon  von  Arnw  ( A)  ni  geben  and  bemerke 

Tinr.  dass  die  vorstehend  nnsgf  sprochene  Ansicht  tiher  das  Verhältnis  der 
Us.  Didot  cor  Vorlage  un.serer  Kompilation  durch  die  neue  Beobachtung 
eine  wiKkommene  Bestätigung  erhftlt:  A  8894—8925  =  K  1628— 17nä, 
A  8926-49  K  1754— K^,  A  HD.^O— 9032  =  K  1827—1882,  A  9033— 
90Ö«  =  K  1784—1811,  A  9(>ü9— 9197  =  K  1883—2092  (weicht  vitllig 
iab),  A  9198—200  =  K  2093-2106,  A  9201—2  =  K  2107—8  i^fast  würt- 
2ch  identisch,  K  S.  28»,  1—4  weichen  stärker  ab),  A  9203—249  =  K 
I10i)-2I1W  (K  S.  285  ,  5—286  ,  31  weichen  stärker  ab),  A  9242-.-)0  = 
M  2200—221,  A  9261—74  =  K  2222—307  (K  230Ö  =  £  S.  28Ö,  36  = 
D  in  &  A  I.  r.  W,  7  Ann.  4,  2)  A  9976—98  »  K  8808-895  (weiebt 
ab,  anch  von  K  S.  286,  39—49  u.  D  1.  c.  4—15).  —  Xabbeit  bei  Simon: 
A 10ÜÜ6— 14  =  K  2396—400.  A  10104—14  =  K  2401—2442.  —  A  10125— 
10146  =  K  8465—70  (=  I>  1.  c.  28,  8  Z.  1—12),  A  10147—61  =  K 
8471-86  (=  D  L  c.  Z.  18—23),  A  10152—188  =  K  2487—2522.  —  A 
102HI— 282  r=  K  2523-72.  —  A  1370.')- 780  =  Dl.  c.  32,  S.  .443-;U.^). 
(Vergleiche  hierzu  Greban  22198—393  u.  Myst.  du  XV  8.  ed.  Jubinai  11 
8.  211-216).  —  Der  Planh  Nostra  Dona  in  D  (L  c.  88,  8.  68,  bei 
Wechsler  S.  79:  C&tal.  Ii  fehlt  A  v^-Ilständif;.  -  -  A  20899— 9r)ri  —  K 
2729—2766.  —  A  21030— öö  =  2767-90.  —  A  21078—91 «  K  2791—97. 
—  Die  gritasCenteils  itfepUeeben  Fsrtiett  Ton  B  »  K  9840—8180  weieben 
Avii'dcrum  stark  v<<n  A  21729—22024  ab,  ebenso  zeigt  die  folgende  Soene 
^Emaua)  nur  wenige  wörtliche  Anklänge  in  beiden  Texten. 
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daueilicber  Weise  hatten  die  Herausgeber  No.  9  nrsprünglicli  nicht 
mit  veröffentlicht,  obwohl  es  aus  nur  851  Zeilen  besteht.  Doch 
liaben  sie  das  Yenftomte  kfirzUch  in  der  Bm.  de  I%iL  fr.  d  pr. 
uudigelielt.  Eän  naeh  No.  4.  auf  den  leeren  Baum  des  Blattes  19  ein- 
i^tragener  Hyminis  auf  die  Jungfrau  liat  mit  dea  Diamencykhn 
gar  nichts  zn  thnn,  No.  3,  welches  gleichfalls  erst  nach^glich  anf 
das  leergebliebene  Blatt  8  eingetragen  ist,  hätte  nicht  als  eigener 
Teil  nach  Z.  477.  sondern  erst  nach  dem  Vermerk  hinter  2829  in 
No.  7  eingeschoben  werden  sollen.  Wunderlidier  "Weise  übergeht 
die  Einleitung  diesen  Abschnitt  wie  den  Hymnus  fast  vollständig 
(vgl.  nur  S.  VI  Anm.).  Die  fehlenden  9  (od.  8)  Abschnitte  standen 
oflbnbar  In  dem  Terlorenen  Bande.  Es  rind:  Abraham,  ffinagoga 
swisehen  1.  nnd  2.,  Adnlterix,  IDiaeles,  Vendedos  awisehen  2.  nnd  4., 
Intrada  de  Jemsalem,  Sana,  Passio,  Joaataiia  swisehen  6.  und  7. 
Die  in  den  Verzeichnissen  noch  weiter  anfgeffihrten  Titel:  lAmbeSy 
Emaus,  vielleicht  anoh  Jtisataria  (vgl.  S.  XIX  Anm.)  bilden  Teile 
der  erhaltenen  Jicsurectio.  Bruchstücke  einer  Doppelvereion  sind  uns 
von  No.  5  nnd  8  erhalten,  sie  sind  nachtrilglich  auf  die  leergebliebenen 
Bl.  öl  und  ly  v"  (?)  eingetragen.  Wo  das  zweite  in  der  Iis.  steht, 
geben  die  Heran^geber  niehtt  an  (vgl.  8.  XV  Anm.),  aneh  nloht, 
welcher  Stelle  im  Texte  es  entspricht  (vgl.  4126  IL).  Naeh  dmn 
Vervomerk  stand  eine  vnranfgehende  Stelle  im  Terierenen  Bande. 
Die  sahireichen,  oft  recht  aosführlichen  Btihnenvermerke  sind  über- 
haupt besonders  zu  beachten.  Sie  sind  sämtlich  in  provenzalischer 
Sprache  abgefasst.  W^ichtig  scheinen  mir  insbesondere  zwei.  So 
steht  am  Schluss  von  No.  2  nach  477:  Am  s'eti  ane  aiscun  en 
soti  loc  he  Jliesus  s'm  ane  ret^iiscUar  lo  Lazer  en  Bethania.  Damit 
soll  doch  wohl  angedeutet  werden,  dass  die  folgenden  Teile  No.  3, 
4  nnd  der  AnfiEuig  von  No.  6  wigftOeii  sollen  nnd  gleich  mit  2008 
fortgefidEren  werden  soll,  dem  als  Yenneik  7oranl|g;eht:  Jfos  JkmuB 
8^en  ane  en  Bethania  etc.  Es  scheinen  also  bei  den  Aufführungen  nicht 
alle  Stücke  hintereinander  dargestellt,  sondern  eine  wechselnde  Auswahl 
getroffen  zu  sein.  Danach  würde  auch  unsere  Sammlung  ein  be- 
wejrlirhes  Repertoiro  dai-stellcn,  gerade  so  wie  die  von  Jubinal  ver- 
üüentlichten  franziisisi  iien  Mysteres  du  XV.  siede.  Diese  Vermutung 
wird  noch  bestärkt  duich  den  zweiten  Vermerk.  Am  Schluss  vun 
No.  4  steht  nftmlich  nach  Z.  1570:  Jras  ane  Jhemu  ke  la 
Ifoyrs  he  Bona  JRseMnas  m  BeOumia  fmr  la  remteUtdio  dd  Lager 
he  la  Martha  sia  äl  monumei^  gtumi  Jheeue  9emra,  ke  digna  La 
Martha  de  gitwihos:  Äy!  lasda,  se  tu  say  foses  estaf  etc.  Die  au- 
geführten Worte  der  Martha  bilden  den  Anfang  des  Bruchstücks, 
das  Bl.  31  eiliget  l  ügen  ist  (abgedr.  S.  285—6)  und  das  voUstündig 
jedenfalls  in  dem  verlorenen  Bande  stand.   In  der  voUständigeu 
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Version  von  No.  5  steht  die  entsprechende  Stelle,  etwas  abweichend 
Z.  2106 — 7.  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  der  Annierkunp:  sollen 
also  nicht  nur  die  Vei-sc  1628 — 2105,  welche  die  EinpangsBcenen 
zu  Nu.  5  enthalten,  wegfalleu,  sondern  auch  das  Folgende  durch 
eine  neia,  wanatifah  Mbnere  mid  der  mtlhrtuth  erwUinten  Paasion 
der  Hi.  DUtoi  catneuMM  Yentoi  enetat  weiden.  Anf  weitere 
TlMAterfenMike  gehe  ieh  Uer  nleht  ein. 

Heryomgendes  Litereaie  beampmcht  die  neoe  MjrterieimniBi- 
long  wegen  ihrar  Text- und  SpmehTerliftltnlae.  Jeanroy  nimmt  an,  daae 
die  erlialtene  Hb.  die  Originnlniederschrift  des  Kompilators  enthält 
und  zwingende  TTmstÄnde  sprechen  für  diese  Annahme,  doch  hat 
dem  Kompilator  jedenfalls  für  die  der  alten  Passion  entnommenen 
Stellen  ein  bereits  {j^enau  oder  nahezu  prleich  entstellter  Text  als 
Vorlage  gedient.  Dafür  spricht  z.  B.  die  irrtümliche  Vorautuahme 
von  8945  Que  Dieu  que  fes  la  terra  he  la  mar  hinter  2939  in  ganz 
gleieh  entitelUer  ftaing.  (Der  Sehreiber  wnide  oftnlMr  dmroli  den 
l^eielien  Avigaiig  von  2989  und  8944  ra  leinem  Iirtun  verleitet) 
In  der  Hs.  Didot  lautet  die  Zeile  richtipr:  Gar  IHeua  guefe  tmra  e 
mar.  Die  Passion -Vorlage  unseres  Kompilators  weist  ihrerseits  anf 
eine  weitere  verlorene  znrück,  welche  sich  mit  dem  Passion-Bruch- 
stück von  T'alnia  {l*)  ziemlich  eng  berührt  haben  muss,  ohne  indessen 
mit  ihm  identisch  ^^ewesen  zu  sein.  Das  ergiebt  eine  Verglcichung 
der  Variauten  aus  P,  welche  Chabaneau  {JRev.  d.  l.  r.  XXVIII  S.  ä4  f.) 
SU  einer  Steile  an  D  vemieluiet  bat»  ait  dea  eBtepreeheadeii  Lee- 
arten  der  Kompilation  (K).  Ich  teile  die  eatMheidenden  Vaiiaaten 
mit:  K  8465  vertadier,  P  «er  B  dtem  vm,  ^  K  8466  flMber  tu 
qtd  es  mon  senhor,  P  Smyor  tun  val  en  seccr,  D  Senher  tum  val  em 
ncor.  —  K  2466-8  =  P,  in  D  2467,  2468,  2466.  —  K  2468  Sefnjher 
he  vcray  Creator,  P  Hen>for  veray  criator,  D  Senher  e  ver  ereator.  — 
K  2469  perdonai/rc  —  I*,  perdanador  D.  —  K  2470  (^ue  wr  /»erdones, 
P  Que  nie  pi  rdons,  D  Tum  perdoncis.  —  K  2171  qui  fs  nasciti,  P 
(p(e  na.->qud,  D  que  es  nat.  —  K  2472—3  =  P,  2473,  2472  in  D.  — 
K  2474  De  fear  senher  ton  taleny  P  ^>Me  en  puesca  fer  ta  volentcU^ 
D  Co  pueea  fstr  (a)  «o»  «oM.  —  K  8477  Quar  qumA  Vitjf  M,  P 
Q^m  cmd  Ve^  D  o»  lamtiL  ~  K  8479  Et  diB  qiie  e^ 
V  E  dm  qu*e$,  D  DiU  ^  ei  es.  —  K  2482  iogifoi,  P  AMoi,  D 
torgwd.  —  K  2198  cosi  lin  pres,  P  com  eis  a  pres,  Ii  con  d  m 
proos.  —  K  2499  JleJ  se  volc,  F  £t  el  volia,  h  M  vol  s'en  trop.  — 
K  2517  lavar  P,  ])  onchar.  —  K  2518  3fas  aquesta  fcmna,  P 
Mes  aquesta  femna,  D  Ma  aqueste.  —  Natürlich  haben  K  oder  seine 
Vorlage  oder  beide,  wie  P  zeigt,  an  dieser  alten  Version  (y)  starke 
Änderungen  vorgenommen,  y  und  D  gehen  aul  eine  gemeinsame 
Quelle  (x)  snrttck,  die  als  daa  Originai  dee  Dlebten  gelten  kami^ 
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Dieses  Original  ist  von  f/hior  iiml  fla  reiner hpwalirt  als  vnii  D.  'so  dass 
aiicli  K  in  einigen  Fällen  zur  Besserung  von  I)  beitragen  kann.  So 
bietet  z.  B.  K  2919  die  in  D  (1.  c.  S.  15  Z.  116)')  fehlende  Zeile 
und  zeigt,  dass  sie  nicht  am  Schlass,  sondern  an  dritter  Stelle  der 
4-Zefle  «ugef alten  tat  Sehr  oft  tat  natltarUeh  der  wnUiote  Taii 
Ton  K  nur  mit  Hilfe  Toa  D  direlMlditig  n  BadMO,  we&n  «lek  m 
eine  grandsätillohe  BeMerang  von  K  gelbrtvewMlndlteh  nlefai  gedMht 
\\erden  darf.  Bedauerlicher  Welae  haben  die  HeraoBgeber  D  für 
den  Text  K  gar  nicht  nutzbar  gemacht.  Nur  für  die  litterarische 
Kinleitung  hat  . Jeanroy,  wie  bemerkt,  die  ihm  vorlieireiidt'  Abschrift 
1'.  M»  yers  von  I)  verwertet.  Schon  eine  fortlaufende  Konkordanz 
mit  den  gedi'uckteu  Sti'llen  aus  D  würde  dem  Leser  willkommen 
ond,  wie  ich  mich  überzeogt  habe,  Mch  vollkommen  durchführbar 
gewesen  lebu  Sta  wtide  die  Henitgeber  uch  yennlaiit  haben, 
die  itropUielien  Partien,  welchen  in  K  beeenden  graisaa  mitgeepielt 
word<Mi  ist,  deutlicher  kenntlich  zu  maehen.  Jetzt  Yennag  man  de 
im  Texte  beim  besten  Willen  nicht  heranszuflnden,  auch  nicht  sn 
bestimmen,  wo  im  Original«'  10-,  7-  oder  8-Silbner  vorlatrcii.  Von 
ganz  besonderem  Werte  musste  eine  fortlauttmle  Kimkonlanz  aber 
für  eine  Beurteilung  der  öprachformen  unseres  Textes  werden.  Er- 
möglichte sie  doch  steta  sofort  zu  konstatieren,  ob  D  eine  eut^ 
sprechende  Foim  hat  md  sonit  auch  annihemd  f estmeteUen,  wetehe 
Spraehferm  in  K  der  Komidiator  ans  «  oder  y  (naeh  Ghi^ianea«*« 
Vermutung  catalanischen  ürsprnngs)  übernommen,  welche  ihm  eigene 
tümlich  sind.  Bei  seiner  knappen  Uebersicht  über  die  Sfracheigen- 
heiten  von  K  hat  .Teanroy  direkt  nie  auf  D  Bezng  genommen,  ebenso 
wie  er  auch  aus  Raumersparnis  eine  Vergleichung  mit  älteren  Sprach- 
texteii  aus  ]\ouergne  —  wo  seiner  und  Thomas'  Meinung  nach  die 
Sammlung  im  dritten  Drittel  des  15.  Jli.  niedei^eschrieben  sein  soll, 
wihrend  Chahaaean(Ji  d.  I.  r.  1884  8.  479)  dieae  Ortobestimmnng 
dnrchaas  nicht  Ar  löchert  halt  —  nnterlaisen  liat.  Anch  die  mir 
bekannten  Besprschnngen  der  Sanunlnng  von  Chabanean,  Levy 
(LiUerahtrhl  1896,  No.  3)  nnd  Stiauiing  (Zb.  f.  r.  1%,  XVm,  546  ff,) 
haben  D  nicht  weiter  herangesogen.  Ich  werde  darnm  nachstehend 
besondere  einige  darauf  bezügliche  Bemerkungen,  natürlich  nur  auf 
Grund  der  gedruckten  Stellen  von  D  zusammenstellen.  Dieselben 
würden  zuverlässigere  Kesultate  bieten,  wenn  das  von  Herrn  Teulie 
angefertigte  Glossar  den  Wortschats  von  K  vollständiger  übersehen 
Heese.  leh  halte  es  ftborhanpt  für  eine  höchst  mangebrachte  Sparsam- 
keit, wenn  hier  wie  anderwirts  in  Spedalglossaren  nnr  solche  Worte 


')  Nebenbei  sei  zu  uihifz  (D  cb  P.  12.  Z  52)  bemerkt,  dass  es  wohl 
virats  (cond.  2  pL)  zu  lassen  ist.  Die  umgekehrte  Geltung  r=ü  kennt 
9.  (Vgl.  ChabuMan*s  BssMikang  ob.  fi.  68.) 
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und  Formen  verzeiclmet  werden,  die  im  Lexique  rotnan  fehlen. 
(flü<kli<-her  Weise  liat  J.  wenigstens  für  die  Verbalfumen  eine 
Ausnahme  gemacht. 

Nun  zum  Einzelnen.  Zu  S.  XXX  flf.  1.  sei  bemerkt,  dass 
auch  D  an  uder  a,  nicht  o  hat,  vgl.  auch  den  Beim  ortcia  :  ttta  D 
(sa K  —  S.a  mbel  «;  D  liat  neiite,8ofQr  chmriof  8986, 
tmtanii  2964,  aber  Mieh  a:  hmuuM  (sn  K  8909).  —  ei».  Wamm 

aoll  in  henurai  1602  (ebenso  2956,  7178)  ein  e  und  nicht  ein  a  gc- 
aehwnnden  sein?  2909  steht  noch  henaürais,  wofür  D  schwerlich 
richtiger  hemutU  ms  liest,  denn  2956  liest  gerade  D  hotiaürnUi. 
Die  viersilbige  Form  stammt  also  offenbar  aus  ./•.  -  eb.  Auch  den 
•Schwund  des  prothetischeu  c  venneidet  D:  eu  rscrig  (zu  K  302H),  — 
3.  1/  für  i  ist  D  seltener,  doch  a/^si  {zu  K  2905).  —  6.  iei  für 
bei  habeo  und  im  Fut.  ist  K  eigentümlich,  weil  D  und  x  gänzlich 
nnbekaont.  VgL  den  Bdm:  moärarieif  (D:  -ro^)  :  may  8866.  — 
18.  #  im  Anfang,  natttilich  nur  naeh  Tokaliichem  Anilant,  z,B.  de 
ho  ffa  3671,  per  ma  fft  7869.  Ebenso  erkläre  ich  del  ly  5886 
(Abs.  39)  und  fthnlicb  m  natä  R  127  =  cn  aut  (s.  Abs.  18). 
14.  Schreibweise  gu  selten  in  D,  z.  B.  (hsUgnat  zu  K  S.  286,36, 
remangua  zn  K  2432,  digat^  st.  diguatz  K  2911;  st.  agatz  2898  luit 
I)  rt/af-er.  —  15.  Tnetym.  h  in  D  selten,  liilutig  nur  hicu  ieu  2866, 
auch  Uieu  zu  K  2913,  einige  Mal:  lui,  so  zu  K  2428.  —  16.  Für  vokal. 
l  in  aiut  and  auiira  begegnen  in  K  zahlreiche  Belege.  —  17.  mh  2934, 
807a  3119,  <mi6  8066  »  a6  D  (vgl.  18).  —  eb.  Anm.  Zn  den  flOaehen 
WorUrauivngen  mhd,  m  hajflmA  (welche  flbrigena  im  Texte  alill- 
Bchwdgend  berichtigt  sind,  vgl  1816,  8066,  3119;  2934,  3070)  sei 
auf  ähnliche  im  gleichzeitigen  nordfiranz.  S.  Genis  (vgl.  Ansg.  n. 
Abh.  XCIU  Anm.  zu  Z.  279)  verwiesen.  —  18.  n  enphoni.sch  an- 
trefügt  in  an  aijuels?  Warum  nicht  an  =  ab  (Abs.  17),  wie  an 
tos  5150,  an  nos  3196,  am  lagremas  2520,  an  gran  dolor  2U86? 
A  vor  Vokal  lautet  as  (s.  Abs.  21),  wird  aber  2493  in  D  auch  durch 
ah  enetsl.  eb.  fi  tot  Sons,  eebwindet  «neh  D:  rttte  «  K  8888.  — 
eb.  dam,  D  bat  dafltar  tmmer  liona,  daa  anch  K  8988  sieben  ge- 
blieben ist  —  19.  lünsehnb  vonp  nntertdeibt  D,  z.  B.  tmmpe  8916, 
8920  =3  D  «nsems.  —  20.  Umgestelltes  r  kennt  D,  so  crubat  (st 
cobratg)  =  vestetz  R  (S.  286,  38).  Vereinfachtes  rr  vermeidet  aber 
1),  so  corrnif  —  K  2923  coren.  Schwund  des  r  vor  auslautendem 
s  kennt  I)  hier  und  da,  so  cos  =  K  2990  ros,  aber  Iraclwrs  =  K 
2961  traidos.  Schwund  des  auslautenden  r  scheint  D  zu  meiden,  so 
M^tr  =  K  2890  «^ri.  —  21.  s  nicht  euphou.  in  as  sondern  dica^as. 
K  enetart  gern  tonendes  m  Ton  D  dnieb  s,  so  vmm  8894,  «itsart 
2918»  lamti  8986,  immm»  8968.  On&äg  8085,  9089  bat  aneb  D. 
Ancb  welnftMhtes  m  meldet  D,  Tgl  n:  tosfltas  8936,/aM  8989,  8991, 
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jMMT  9018.  —  28.  Ii  tat  Avdnt  «cwtit  D  oft  dweh  «,  m  Mr 
8918,  8980^  niigekehrt  lehnibt  E  if  st.  f,  w  foät  6061  mid  ■UMni- 
Uch  Bt  (  in  D:  ONOto  8880,  digmU  2872,  i^/a^z  2846,  prcU  2872, 
stotr  2877  n.  s.  w.  —  26.  Snbst.  Deklination  in  D  noch  dentlicher 
Yorhanden.  Die  Spnren  in  K  stammon  also  ans  x.  —  28.  dolnifa 
ist  kein  anaJo^sches  Feminin,  ebenso  begegnet  triäa  2991  schuii  I), 
aber  statt  tcUa  3073  hat  D  noch  tal.  —  30.  Zu  den  männlichen 
Flur,  auf  -es  in  K  gehört  auch  comeses  7873.  —  31.  Die  angelehnten 
Fovmni  der  Fnuiomina  t,  l,  s,  ns,  ms,  ivdehe  D  noek  keut,  tet 
K  gnmdiitdidi  iMMltigft  VgL  me  8610^  8880^  B8|  81»  8001,  65 
ie  8846,  Jd  2931,  88,  8017,  se  2922,  nm  2846»  8004,  no  8869,  mw 
2851,  81,  82,  3019,  46,  48,  49,  54,  81,  9T.  —  aquel  emtsi  8081, 
75,  3103  cd  von  D.  —  33.  Die  dritto  V].  vjuh^t  D  auf  -on,  so  zn 
K  2922,  23,  aber  auch  auf  -an,  so  zu  K  2493;  K  hat  noch  van 
Ii.  38.  —  34.  Erste  s.  prs.  i.  aut'-i  kennt  auch  D  schon  hier  und  da.  so 
pregui  zu  K  2988,  prometi  2424  (gegen  proniet  2418),  sonst  liat  nur 
K  dkM  liagmi  Tomen,  so  pregui  3019,  64,  81  D  prec,  deairi 
8058  D  Mr,  taU  8005  *-  D  8«^,  fwi  8000  -  P  «eg/,  jpodi 
8881, 2973  ==D|Miw.  ÜJi]iUehiwelteB.f«9w85l8  «Bmi.  — S&  -mi 
-eU  im  pl.  impf.  L  noch  K  erem  608»  1840,  »dt  481.  —  86.  JiDge 
rorfektformen  zeigt  nur  K,  so  forec  2902,  32,  56,  67,  84,  86  =  D 
/o,  vegui  3102  =  D  vi,  daneben  kac  K  2497  ac  D.  Sol  von  D 
ersetzt  K  2942  durtli  so?/a.  >-  Analogische  Konjunktive  kennt  D 
nnr  wenige,  so  guardc  =  K  2851,  sehr  viele  aber  K,  m  ojudes 
8885  =  D  oitU,  done  2851,  81  82  =  D  do,  layse  2933  =  D 
doch  kennt  auch  K  noch  wü  2943,  ajid  3011.  —  87.  FOr 
dfe  InchontiTfoffai  UmkqwdM  8887  bat  D  tmkUn  —  38.  Poi 
^ar(2ar  yerzeichnet  dae  (Uoenr  keinen  Beleg  f8r  den  sweitoa 
Konditional  (Plusquamp.  lad).  Vgl  noch  «i^ra  8888,  /im  8878, 
vaigra  2976  I)  wi/ria.  —  Sekundäre  Verbalfonnen  fliad:  aiorMy 
2971  -  D  moray,  anarem  3118  =  D  tm»  iMWiit  8471  «  D  P  IM«. 
—  Das  A(iv.  am«?  2610  lautet  D  oro.  —  42.  Die  hÄufigere  Ver- 
wendimi,'  der  Personalpronoraina  in  K  ergeben  2903  ,  2990,  3062, 
woiü  D  das  Pronomen  fehlt.  Der  unifrekeliite  Fall  2491,  wahrend 
8909,  wo  K  henaüraU  siaU  in  D  durch  bcnacit  vos  siatz  ersetzt  ist, 
K  eianal  die  Leaart  x  getreuer  als  D  bewahrt  hat.  iVos  autres, 
vos  o.  krant  zwar  eehoa  D,  ao  an  K  2611,  doch  treten  sie  in  der 
That  in  K  viel  häufiger  aof,  lo  8587,  8888,  8900,  8818»  wo  D  imm^ 
vos  bietet.  -  45.  Das  Hilfswort  nur  bd  vdtt  8846  hat  anoh  D, 
bei  anar  2940  steht  in  D  aber  aver.  —  54.  Der  adverbialen  Wendan« 
de  hon  mati  in  K  2908,  3031  entspricht  in  D  einfaches  hm  meü, 
umgekehrt  hat  aber  K  2923,  3068,  3076  hcncoren  für!)  de  corrmd. 
Sutt  der  §teUun^  VQö  jws  naok  dfflÄ  Ye^bam  ^  K  2906  «i  im> 
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Jtas  liat  D  Boek  d  ptu  m  m,  —  InikeMttdate  enchdiii  In  K  gegen- 
fllwr  B  te  WorMMktB  T«i;|ttiigt;  ipedeUure  AiisMeke  ibid  durch 
vagere  ud  banalere  yerdringt:  so  werden  ersetzt  aUhir  dnrch  poäar 

2891,  mer cader  d.  merchant  2850,  mon  d.  monde  2407,  plazer  d.  uoZer 
2427,  podcr  durch  potestaf  2746,  üfls  d.  /owiZ/^-/  2890,  ^^r^w  2475  d. 
9Pran  2968,  2977,  vers  d.  irrtndier  2465,  2509,  d.  veray  2468,  aqnrt 
d.  2904,  cs^a  d.  miuela  2482.  /r<  d.  tant  2962,  63,  77,  e;ia;/^ 

(1.  at;an^  2897,  jprc^  d.  jpres  2983  (^umgekeiirt  allerdiugs  3030),  inenirc 
d.  fNCMl  8100^  «fr  Ml  9»  d.  üMä  gm  8911,  ooMtar  d.  aproehm' 
9046^  61,  66,  oitfird.  moimrUm,  cnM  d.  «Mfef  S.  286,  8», 
d.  d^8612,  8874,  8010,  8061,  deattguat  d.  ietfagmtgS,  286,  86, 
esperar  d.  sc  pausar  3047,  flairar  d.  odorat  2868,  69,  pausar, 
prometre,  tocar  d.  rf/re  2490;  2418,  24;  2491,  ^crrr  d.  demandar 
2409,  2901,  d.  ifrr^war  2987,  reiwaner  d.  rfeworrtr  2432,  3119.  sufrir 
d.  sos/f^ifT  2892,  d.  sufertar  2731,  3043,  d.  oMar  2746,  2882, 

6e>k>  pagam  d.  ^to  »w»  c/k»«/  2869.  Die  Zahl  dieser  neuen  Ausdrücke 
wird  sich  bedeutend  vemehien  lassen,  wenn  der  Text  von  h 
6tBt  voUitiBdlg  sur  Veigkiehmig  benngezogeD  weiden  ktos,  ihre 
EinfUmmg  bildete  jedenfalls  einen  wichtigen  Faktor  bei  der  Ver- 
wlldemng  des  Versbaues  in  unserer  Saimlnng.  —  Dnrch  Druck- 
versehen  ist  S.  L  u.  LI  der  Einleitung  verstellt.  Unter  den  Ver- 
besserungen vermisse  ich  den  Hinweis  auf  die  mehrfaclien  Ziililfehler, 
190  ist  vor  2950  u.  2995  Je  eine  Zeile  aaberncksichti^'^t  f:::«  blieben. 


£e  myttihn  de  ^tttmt,  teite  d«  MiiiioiH  607  de  U  Inblio- 
th^ne  d*Anw  pibli6  par  lilM-Harie  Richard,  ancien 
archiviste  du  Pas -de -Calais.  Arras,  SoQi6t6  du  Pas-d»- 
Galaia  1898,  40,  XXXVI  n.  297  S. 

Vontehend  aogeflihrte  Anagabe  der  PanioiC  yon  Arras  scheint 
bereits  1891  ersduenen  zu  sein,  denn  diese  Jahreszahl  steht  auf 
dem  Titelblatt,  während  der  Umsclüag  1893  zeigt.  Aus  der  Ein- 
leitung erfahren  wir,  dass  der  bereits  vor  10  .Tahron  bepronnene 
Dmck  nur  mit  wiederholten  längeren  Unterbrecliunfien  beendigt 
werden  konnte.  Der  Herausgeber  ist  kein  Eomauist  und  lüsst  der 
von  ihm  hergestellte  Text  daher  recht  viel  bu  wflnschen  fibrig. 
Gleichwohl  werden  wir  Herni  Bichaxd  umero  Dank  für  die  Gabe 
nicht  vorenthalten,  da  daa  Mysttoe  ohne  ihn  voraussichtlich  noch 
lange  Zelt  ungedruckt  geblieben  wftre.  B.  hat  auch  eine  manche 
nfttzliche  Angabe  entiialtende  £inleitii]ig  und  ein  Qloiaar  dem  Textr 
abdruek  lieigegebeii. 


£.  Stbnoel. 
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Die  Einleitung  bringt  zanUchst  eine  kurze  BeschreibunR  der 
einzigen  Hs.,  weiclie  tuiser  Mystere  erlialteu  iiat,  der  Hb.  öU7  der 
BibUothek  von  Ama.  Die  Ht.  besteht  ms  484  BltttsfB,  4tf«i 
300  erste  —  ide  Icli  einer  Angabe       Petit  de  JilleivlUe  ent- 

neliine  —  Ton  nnsefer  Pnasion  beanspincht  werden.  Sie  Ist  Ton 

swei  Schreibern  der  zweiten  Hälfte  deg  15,  Jli.  geschrieben,  deren 
zweit»'r  mit  Blatt  144  v*'  einsetzt  und  auf  Blatt  315  soineii  N;\mon 
vpr/ciclinet.  Dor  erste  Schreibor  soll  wosentlicli  iiltere  Sclirittziiirt' 
verwendet  haben.  Dialektisch  sicli  scharf  abliebende  Schreibweisen 
der  beiden  Schreiber  habe  ich  nicht  zu  entdecken  vermocht.  Auch 
laset  deh  nieht  genaa  festsletteB,  vIt  welclier  Stelle  des  Drackes 
die  Aibdt  des  jflngeven  Sebretbers  anhebt,  da  B.  Terabainmt  hat, 
die  Blattnhlen  der  Hs.  in  seiner  Ansgabe  IbTtlaifend  aasageben 
(eine  auch  in  anderer  Hinsicht  bedanerliche  ünterlassang)^. 
Nicht  woniL'er  als  350  schön  ausgefülirte  Miniatnren  zieren 
die  offenbar  nicht  zum  Zwecke  der  Benutzung  bei  Auffülirungen 
angefertigte  Iis.  Wie  viele  dieser  Miniatui-en  auf  die  Passion 
kommen  und  au  wehüieu  Stelleu  sie  sich  befinden,  ist  wieder  nicht 
augegeben.  Verloren  ist  mit  dem  ersteu  Blatte  auch  die  erste 
Miniatur.  Die  Zahl  der  so  im  Anftmg  fehlenden  Zellen  giebt  B. 
anf  nngefittur  80  an.  Mttgiieherweise  waren  es  etwas  weniger.  Jeden- 
falls ist  der  Verlast  recht  an  beklagen,  da  der  Eingang  vielleicht 
den  VerfaBsemamen  bot,  dernnsnnn  unbekannt  bleibt.  Dass  Enstache 
Merrade,  dem  Verfasser  der  in  derselben  Hs.  no<  h  enthaltenen 
VcngxDicc  Jcstis-  Crist  ,  auch  unsere  Bassidn  zuzuschreiben  sei,  ist 
mindestens  noch  unerwiesen.  K.  liiilt  es  mit  Petit  de  Julleville  für 
wahrscheiulich,  doch  kann  ich  das,  was  nach  K.  dafür  sprechen  soll, 
nicht  gelten  lassen.  R.  giebt  selbst  an,  dass  beide  Mysterien  völlig 
selbstftndig  nebeneinander  stelMn  nnd  die  Passien  sich  gar  nicht  auf 
die  Vengeaoce  bezieht.  (Vgl.  besonders  den  Schlnes  der  dritten 
Jenn^  s.  18666  f. :  Jusqua  dcma'm  congU  prendrons  Que  le  res^ta 
jiternm,  in  der  einleitenden  I 'redigt  der  vierten  Z.  18740  f.:  Si  faictes 
|>fi/j'  n  tous  Mslf's  Kt  In  jin  du  jm  emmiez  und  im  Schlusswort  des 
Pres(  lieur  Z.  24873  tl.:  viusdit;-  r»  ü  Jjc  baut  a  l'aiUre  la  matcre  iJoiU 
nous  avom  faU  no  muUete.)  in  der  letzteren  sagt  der  Prescheur 
awar  Noke  mimflim  n*td  poitU  De  remmuifdr  La  postUm  . . .  - 
Aultre  fris  a  etUju^  Bar  imm«.  Aber  etwas  icfthn  scheint  es  mirt 


')  Ob  die  von  K.  nicht  bemerkten  Textlücken  (z.  H.:3Z.  nach  102, 
8  nach  1429,  4  nach  4465  od.  4459)  schon  in  der  Hs.  vorbaaden  waren 
oder  erst  von  ihm  verschulilet  sind,  lasst  sich  so  nicht  sagen,  ebenso 
wenig,  ob  nicht  wenigstens  einige  der  vielen  3-Zeilen  und  Waisen  des 
Textes,  erst  dnrch  Zeuenflbenpringen  seitens  des  modenen  Hnansgeben 
entstanden  sind. 
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dif'se  Worte  wie  foltrt  zu  deuten:  ^N'fst  co  pjis  dire  qu'  Ensfache 
Men  ade  avait  compose  jadis  nn  premier  niyslere  de  la  Krdt  niiition  V 
Et  u'est-il  yas  vraisemblable  de  lui  attribuer  le  diauje  du  ms.  d  Arnu», 
oü  sa  Vengeance  fait  saite  k  la  Fafision?"  Jedenfail«  hätte  der 
Copist,  wenn  er  den  Nuneii  des  Attton  beider  Kjtterieii  am  ScUine 
dflt  Bandet  nennen  woUle,  die  Paaaiiin  daM  doeh  nicht  gans  nn- 
erwthnt  gelasBen.  Die  Hb.  besagt  aber  lediglich:  Cest  la  vengecmce 
Jhesucrist  LagueUe  composa  ä  fist  Ung  derc  .  .  S'eult  nom  Ustasae 
Mercade.  Die  weiteren  Gründe,  die  für  Mercade  als  Autor  der 
Passion  Bprechen  sollen,  sind  direkt  hintiillip:  1.  In  beiden  Dramen 
sollen  sich  nicht  gerade  zahlreiche  Pikardisraeii  verstreut  finden. 
£s  ändeu  sich  iu  der  Passiuu  sogar  ziemlich  viele  diuch  Beim  und 
Silbemabl  geaidierte  oatframMache  Spraehformen  ff  =  tu,  m, 

90  ^  NOifrV«  VMtftf  ChiMtf  VHtf  vit,  rit  ^  l^toitf  V60iF,  9ttfiff 

miilUim :  Um  1966;  Dkm  :  mUniieux  13882,  lieux  :  soutieux  7778; 
»MKNM  •*  h(r)m/rmiff$  20780;  s  =  t  im  Andant;  die  Endung  -icsmcs  ~ 
4hu,  -ions  n.  8.  w.),  die  der  lleransgeber  gar  nicht  anfülirt  Sind 
BIP,  wie  andere  Reiniei^^cnheitt'n  und  metrisehe  (Jewoiinlieiteii  unserer 
Passion  genau  elienso  in  lier  \  engeance  iiacli/nvveisen  ?  I)ariih<'r  be- 
lehrt am  K.  nicht  im  miudeateo.  2.  Beide  Drameu  soUeu  nach  ihm 
Iceine  Bondeaaz  anfivelMn.  Wie  se?  Die  PaMion  bat  nach  meiner 
Beobaohtnng  nicht  weniger  ab  18  Trioleta  (1688,  2168,  8218,  8665, 
4019,  4288,  4814  5264,  7682,  11526,  14066,  14882,  14855,  14570, 
14677,  14996,  15049,  20994),  zwei  llzeil.  Rondels  (Refr.  abb  14019, 
16116),  drei  Ißzeilige  (2831,  4(K)3,  10042)  und  ein  21  zeilipes  (Relr. 
aabba  2792),  im  ganzen  also  24  R<»ndel8.  Steht  rs  mit  der  Vengeanc«' 
HhnlichV  3.  Auch  das  Vorkommen  von  Pmsastell»  ii  in  beiden  Stüi  k«  n 
will  nicht  viel  besagen.  Siege  d'Orlmns  hat  nach  11294,  ebenso 
die  BestruciUm  de  Troye  nach  23386  je  eine  derartige  Stelle  und 
dennoch  itt  Jaqnea  Hflet  dämm  noch  keineswegs  der  Verfasser  anch  des 
erstgenannten  Dramas,  wie  Tivler  ans  anderen  Grfinden  behauptet 
hatte.  Anch  Gnillanme  Flamang  flocht  ja  in  seinen  S.  Didier  (S.  284) 
ein  ähnliches  ProsadoiLament  ein,  was  schon  Petit  de  .luUevillc 
'M>i4hfi^  T,  237 1  angemerkt  hat.  Es  mnss  darum  vorlilutig  nocli 
völlig  dahingestellt  blcibfu,  ob  Kustaciie  Mercade  als  Veif asser  der 
Pa-ssion  von  Arras  anzusehen  ist.  Dagegen  glaube  ich  allerdings, 
dass  dieses  Gedicht  vor  der  Alilte  des  Jahrhunderts  abget'asst  ist, 
d.  Ii.  Ter  der  Passion  von  Amoold  Greban,  der  nnser  MystAre,  wenn 
aneh  nur  sehr  ftei,  benntst  hat.  In  letaterer  Besiehnng  hat  sich 
B.  viel  sa  nnbestfanmt  ansgedrflckt.  Dass  Oreban  nnser  Myst^i-e, 
allenüngs  nnter  grundsätzlicher  Ausscheidung  der  apolo^hen 
Scenen  *),  verwertet  hat,  ergiebt  schon  die  vielfach  übereinstimmende 


*)  Fttr  die  CMUehte  des  Aberglaubens  sehr  intereisant  ist  eine 
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Srenenfolfre  nnd  ergeben  weiter  manche  wörtliche  AnklJinpe,  weit 
zahlreichere  als  die  wenif^en ,  welnhe  R.  anpreführt  hat.  Weehssler 
(Ronmn.  Jilarienkl.  1893,  S.  HH)  hat,  /war  nachgewiesen,  dags  auch 
die  lioiiaventnra  zages«  hriebenen  Meditat laws  iHae  Christi  sehr  enge 
Berührung  mit  Greban  gehabt  liaben,  ja  er  nimmt  geradezu  an, 
daas  sie  leine  HsnptToilage  bOdeten.  Ich  mius  es  Andern  fl1)6r^ 
IsMen  sn  entecheideii,  ob  oder  in  wie  weit  W.  darin  im  Beehte  ist 
Zur  Entscheidung  bedarf  es  noch  einer  Kenntnis  der  übrigen  Paadon- 
mysterien,  insbesondere  des  von  Picot  Horn  XIX  S.  262  unter 
Nummer  7  nur  kurz  erwähnten  in  der  Hs.  904  der  I^ariaer  National- 
V)iblifttht'k.  Dass  alle  zahlreichen  franz.  Passinnsspiele  des  XV.  Jhs. 
(mit  Ausnahme  natürlich  des  von  Jnbinal  Mi/st.  du  XV.  s.  ver- 
öffentlichten) erweiternde  oder  kürzende  Bearbeitungen  von  Grebans 
Fassion  seien,  wie  Wecbssler  gestStit  aitf  0,  Paris  behauptet,  ist 
aber  jedenftUls  irrig.  Speiiell  unsere  Passion  kann  niefat  etwa 
Grebans  Stück  nachgeahmt  sein,  sie  ist  entschieden  älter.  Ihr 
sclilichterer  Verfasser  würde  sich  auch  dem  dii  hterischen  Einfluss. 
Grebans  nicht  derart  haben  entziehen  kimnen.  wörtliche  Ent- 
lehnungen würden  in  viel  stärkerem,  umtaiigreicherem  Masse  vor- 
handen sein  und  insbesondere  in  den  strophischen  Formen  eine 
grössere  Verwandtschaft  and  Abhängigkeit  hervortreten.  Ausschlag- 
gebend endlich  ist  das  enge  Yerhlltnls  der  Passion  von  Arras  m 
der  provensalisehen  des  14.  Jhs.,  ein  VeriiBltnis,  welehea  das  Vor- 
handensein von  ziemlich  ausgedehnten  französischen  Passionsspielen 
bereits  im  14.  Jh.  anzunehmen  nötigt.  (Vgl.  S.  210  Anm.) 

Recht  nnvollständig  sind  auch  R.'s  Angaben  über  die 
metrischen  Formen,  welche  in  nnsereni  Stücke  verwendet  werden. 
Ich  deutete  schon  an,  dass  er  irrtümlich  behauptet,  es  kämen  darin 


Stelle  unserer  Passion,  welche  die  Vorsichtsmassregeln  der  jüdischen 
Söldner  schildert,  welche  aasgesandt  werden,  Jens  gefeagen  zu  nehmen. 
Der  III-  .Iiiis  de  Sidnn  sairt  ll40ö:  Mais  que  vous  [nous]  soie^  aidant 
Vwig  }tou  de  getis^  nom  le  mmrom  Üeürement,  potnt  ne  fauldrons.  II 
m  me  sponred  «Ndbrntor,  Stmed»  y  scay  pour  «mtretter^  (tO)  Jfmii  91«« 
chascun  vir  mdh^  croire:  II  noia  convitnt  nug  pcu  de  voirre  Vonrter  rn 
nostre  compaignie  Avec  deux  pUe  d'une  areffnte,  üna  peu  de  sei  et  ung 
ere^pauU.  (15)  Et  oMO  ee  «WMr  nout  fmM  Da  mmmm  ihm  komm» 
pmdu,  La  langue  d^ung  serpeiU  velu  FA  la  queue  «Ttme  eovimore,  JS^ 
en€ofi)r(es)  pour  faire  bonne  euvre  (20)  Qiti  attrmt  Tueü  d'unfj  hlanc  corhel, 
Homme  nest  ou  monde  mortel  scetU  jouer  d  enchantement  Kus  ( Hs.  Entre) 
ou  lieu,  »aMeM  vraiement  Ou  atnietA  ttnäm  cm  eldMS  (25)  Qu'i  'en  erste 
hoiste  sont  ertclose.s.  Je  les  ay,  /nVc'a,  e^^prnwrrs.  —  Als  der  Mann  mit 
der  Zauberscbachtel  aber  im  entscheidenden  Moment  vorangehen  soll, 
sagt  tat  11766:  Foy  que  doy  Dieu,  je  fCiraija.  Ma  bMe  mnill  aultamt 
derriere  Que  devant.  Esse  la  maninr  P'^nroirr  Irs  chetifz  premirrs?  Je 
vueü  eatre  le  derreniers  (70)  Ä  Und  ceste  boiatt,  s  ostee  MekoU  jxw  force 
ou  desrobee  Bons  porriesmes  ettre  enekcmUt. 
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j^ar  keine  Rondels  vor  nnd  doch  zitiert  er  sogar  selbst  entsprechende 
Stellen  (215S,  2331,  3213,  1(MU2,  11077.  14996),  in  denen  er  nnr 
die  Rondtlfonu  niclit  erkftQnt  hat.  Ea  begegnen  weiter  folgende 
strophische  Gebilde: 

oa  6  mit  Beirain  £Ä  :  8-Sübu.  :  11158  (3  Strophen). 

aäb  büJ>  1 8-S. :  2762  (8  Str.). 

aah  aab  :  64. :  1267  (11  Str.),  4406  (4  Str.),  4900  (1  Str.). 

aab  aab  :^,      S^.  :  20699  (1  Str.). 
aab  aabbbabbaiM,  :  1067  (3  Str.),  3987  (1),  4873  (1), 
11888  (1),  16884  (2). 

aah  aab  bha  bba  il-,  3-,  7-S.  :  \\m  (1). 

aab  aab  bba  bn  :  8-S.  :  IKVU  (zweimal  wiederholt  11689  and 
11721),  lUitin,  UTUJ,  11732  (je  1). 

aab  aab  ba  bha-.^S.:  2855  (4),  16776  (2). 

aa6       6«  S« :  8-S. :  4484  (1).  —  6-S.  1093  (1). 

aa6  «06  d^e  66e:M.:6621  (1),  9011  (2),  10126  (2), 
17888  (5). 

attb  aabbebc  iM.  :  6611  {\\  1047  (1),  6966  (1). 

aab  abb  che  :  8-S.  :  1233  (3). 

a6  a6  :  8-S.  :  1512,  1915,  2130,  2368,  2389,  3999,  4393, 
4821,  4868,  6878,  6169  o.  s.  w.  (je  1  Str.),  6136,  6292  (je  2), 
24444  (12). 

ab  ab  bc  bbc  :  8-S.  :  1354  (1),  1494  (2),  2104  (1),  2372  (1), 
3942  (5),  4364  (1),  6210  (1). 

ab  ab  bebe:B-S.:8»  (6),  1103  (i),  1226  (1),  1242  (1), 
1340  (1),  1406  (6),  1821  (1),  1907  (1),  2068  (2)  iu  f.  w. 

ab  ab  fteft:  8-S.:  1260  (1). 

ab  ab  bbccd  ccdde  de  :  8-S.  :  2931. 

dbdb  b  b'b'c  b'  C  :  10-S.  :  3912  (3). 

ab  ah  er  dd  r  d  K  :  10-S.  :  2286  (8). 

ab  aab  baa  :  8-Ö.  :  4003  (1). 

ab  aab  bcc\^^.\  17182  (1). 

ab  aab  ha  bba  ccdd  :^^,  :  6425  (1). 

ab  aab  6«  6c:8-S.  :4494  (1),  4803  (2),  6173  (1). 

ab  aäb  ebe:  8-a :  2947  (1). 

ab  aab  bd>e  dede  0e:6S.:  6081  (2). 

oMff :  8-S. :  7488  (1). 

Sonst  herrscht  ansnahmslos  das  S-silbige  Reimpaar,  mit  Aus- 
nahme einer  Stelle,  wo  kniz  hintereinander  in  drei  Fullen  je  ein 
8-Silbner  dunh  einen  4-Silb.,  der  aber  mit  dem  folfrenden  8-Silb. 
reimt,  ereetzt  wird,  mit  Ausnahme  ferner  der  einreimigen  3-Zeilen 
(9756,  10552,  10585,  14269,  17015,  18058,  18251,  19567),  der  nU- 
reichen  Waisen  (1675,  2393,  2496  1. 1.  w.,  im  gamen  eirka  40)  und 
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der  Bindezeilen ,  welche  mit  der  Scblnsszeile  ein«  Twmfgehenden 
Strophe  ein  Reimpaar  bilden  (128,  1047,  1339  n.  s.  w.  9283—4 

rPiJiK^n  mit  der  voranfgehenden  Schluss-  nnd  mit  der  folg^enden 
AutanfTs-Zeile  der  sie  einschllessenden  Strophe«.).  Derartjfrc  Binde- 
zeilen fehlen  iinr  selten  (so:  1110,  1405,  1511).  Hilnti^er  ist  aber 
das  Gesetz  vom  über»:reifeu  eines  Keimpaai-eB  aas  dem  Schluss  einer 
Bede  in  den  Anfang  der  folgenden  yerletzt  (flo:  82,  643,  742, 
764  n.  1.  w.) 

IMete  Übersicht  iSatt  erkennen,  da«  die  Panion  von  Arraa 

hinsichtlich  der  strophiiohen  Gebilde  sich  weder  quantitativ  nodi 

qnalit»tiv  mit  der  Passion  Amonld  Grebans  messen  kann.  Letzterer 
hat  offenbar  mit  vollem  Bewnastsein  seinen  Vorgänger  überboten.  • 

Den  litterarischen  Wert  unseres  Stückes  scheint  mir  R.  gleich  wolil 
zu  gering  anzusclilagen.  Der  für  unseren  Gesclmia<  k  allzu  nüchterne 
Ton  in  der  schlichten  1  Maloj^isierung  der  verwerteten  Berichte  ist 
allen  Mysterien  eigen.  Wollt  n  sie  doch  nur  den  Zuschauern  die 
Begebenheiten  der  lleilsgeschichte  möglichst  getreu  vor  Augen  f  ühreii. 
Dem  Dichter  nnaerer  Paidon  lit  dabei  aber  eine  geivtee  Begabung  an 
klarer  Diktion  nnd  Often  auch  an  ergreifender  Sprache  nicht  ab- 
zusprechen. Insbeeondere  gelingen  Ihm  die  homorietiBchen  und 
realistisclien  Szenen.  Seine  theologischen,  juristischen  und  antiken 
Kenntnisse  sind  dabei  recht  anerkennenswert.  Ganz  wirkungsvoll  sind 
die  Ahschiedsstrophen,  die  Notre  Dame  an  Judea  richtet  4803  ff.  :Adieu^ 
la  terre  de  Judec  Oh  J'ai/  cste  mainte  raison,  Adim  la  (ene  ou  je 
suis  nee!  Je  Vay  irop  cruelk  trouvee  u.  s.  w.  Sie  klingen  übrigens 
wenigstens  Im  Eingang  markwürdig  an  die  Abschiedsworta  des 
Paris  an,  die  dieser  bk  dar  IkämeHm  de  2Vufs  Ton  J.  lOlet  bei 
seiner  Alireise  an  Asien  rlehtet,  und  erinnern  ausserdem  an  aald- 
reiche  AbschledsUeder  bis  zn  r>erangcr*s  Adieu  de  Marie  Stuart  hin. 
Die  Foppereien,  welchen  Gonibaut  seitens  seiner  Mit-Sch.lfer  ans- 
•reset7:t  ist,  haben  sicher  die  Heiterkeit  des  damaligen  Publikums 
weit  .spontaner  zum  Ausbi  uc  Ii  gebracht,  als  die  Spitzfindigkeiten  und 
Silbenstechereien  in  den  Schäferszenen  Grebans.  Jedenfalls  steht 
die  Passion  von  Arras  in  der  Schilderung  des  Schftferlebens  der 
nalyen  Auffassung  yon  Adam  de  la  Haie  noch  bedeutend  niher. 
Besonders  interessant  Ist  auch  die  Siene  zwischen  dem  Avengle  nud 
seinem  Varlet  8431  ff.,  weil  sie  unwillkinlich  an  die  älteste  Farce 
erinnert,  in  der  bekanntlich  eban£sUs  ein  v<Mi  seinem  Varlet  ge- 
prellter Aveugle  auftritt. 

Eine  stilistis(die  Eigentümlichkeit  ist  mir  besonders  bei  unserem 
Dichter  autV:efalk'n,  welche  R.  niclit  hervorhebt,  die  Vorliebe  niimlicii 
für  wörtliche  Wiederholung  einzelner  Stelleu  (so  z.  B.:  6136—43, 
6169—81,  6440—3  =  6511—4,  11049—61,  14332—3,  23910—4; 
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11641—61  kdirai  logw  draimal  wieder).  Die  Verweadang  der 
ABftphora  (z.  B.  17498  flf.,  18471  ff.  18618  ff.),  {grammatischer  Keime 
(z.  B.  13395  ff.,  17065  ff.)  uml  iiluilicher  Woilspielereien  (z.  B. 
3951  ff.,  5657  ff,,  11064  ft.,  12(i84  Ü.)  ist  keine  für  uimen  n  Dichter 
charakteristische  Erscheinung,  denn  derartif^er  Künsteleien  bedienten 
sich  die  französischen  Dichter  bereits  seit  Ausgang  d^s  12.  .JIj's,  um 
Kraftstellen  schärfer  hervortreten  zu  lasseo.  Immerhin  wird  anch 
iE  dietar  Hiiukilit  Arnonld  Oreban  ledii^kh  in  die  Fnwtapfen  Minee 
Voilgftiigen  getreten  sein  und  noeh  nanches  andere  üim  bisher  zn- 
gesproelMdie  Verdienst  bei  Dramatisierang  dee  Faasionsstoffes  wird 
odt  grösserem  Rechte  dem  anonymen  Verfasser  unseres  Myst^res  zn- 
erkaunt  werden  müssen.  Dahin  rechne  ich  insbesondere  auch  die 
Behandlung-  der  'l'eufelszenen.  Ein  abschliessendes  Urteil  ist  aber 
aas  den  bereits  aniredeuteten  Grüudeu  vorlUutig  noch  nicht  möglich. 

Ober  seine  Thiltigkeit  als  Herausgeher  spricht  sich  R.  S.  XXIII 
sehr  bescheiden  aus.  Nur  eine  getreue  Wiedergabe  des  Textes  der 
vielleicht  nicht  sehr  korrekten  Hs.,  nicht  eine  Besserung  dess<'lben, 
habe  er  beabsichtigt.  Leider  hat  er  sich  auch  dieser  beschränkten 
Aufgabe  nur  unvollkommen  gewachsen  gezeigt.  Das  bekunden 
maiMheflei  recht  anifUlige  tiesefiaUer.  Cto  «  für  »  und  »  fibr  « 
(aeoiäe  20606,  oeoutef  20686»  amefder  11896,  eaeomer  9616,  20682, 
mus  f.  mm  21456,  cones  20815,  toMenU  9484),  i/  t  n  {foy  1174), 
V  {.  h  (gaver  22244,  viel  14662,  a  vergier  f.  abregier  1667),  b  f.  / 
((huhe  20307,  20611),  l  f.  h  (Ahrs  7911),  s  f.  /  und  f  (.  s  {dr.'^imint 
81>4,  sera  11945,  sus  20478;  Te/ak  19831),  j  f.  c  {je  5bH,  ;{«Mm;), 
e  f.  /  [  Je  f.  II  13984),  a  f.  o  u.  o  f.  a  {abame  7019,  caiemenf  124(i;{, 
congnay  17841,  Jaison  8399,  au  897,  pau  21313,  pam  .Jaux  14297, 
stnddan  12811,  tmOdee  6498,  aamiengite  6467 ;  porra  8731,  mois  16639, 
vniemmd  18099).  YgL  ansttrdeii  die  naehstehenden  Beasenuigen  za 
817,  648  f.,  778.  1377, 1497,  1671,  7907,  10878.  Das  bekundet  die 
inkonsequente  und  öfters  gewiss  irrige  Auflösung  der  liandschriftlichen 
Abkürzungen,  die,  weil  ausserlich  nicht  kenntlich  gemacht,  nur  zu 
enaten  ist.  So  nostre  41  und  uoire  473,  2773  u.  s.  w..  pris  11646 
tii.  pres,  treeeric  207SX)  st.  tric-,  que  hhiSh  st.  qni,  1125,  61)40  st.  quit, 
puer  9367  st  pueur,  languer  9555  st.  langueur.  Sehr  oft  ist  die 
Abkflnong  ftr  n  gSnidich  unbeachtet  geblieben  (so:  m  u[njaera  9441, 
atfa[n]t<m  3613,  ot/ii/m^  3910,  maifnJsnS  3909,  Qit^^nJ  20226, 
Msres  16888  1.  me  mat\  ebenso  fehlt  r  in  ouvlrje»  2606,  3214, 
5254,  estfrjine  14632  (umgekelirt  efrjeens  6011).  Das  belninden  die 
zahlreichen  falschen  \Vorttrennunp:en  oder  Znsammenfügungen  (so: 
de  Maiu:  23204,  23383  st.  d'Emanx,  a  tant  24765,  en  joiug  24(i6I, 
en  coururent  21630,  en  hardir  24218,  en  orguiUirent  2124.3,  Voiiire 
largtise  24399.   Vgl.  ausserdem  die  Besaerun^jeu  zu  648,  832,  1497, 
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8804,  14604)»  die  aebr  «imUüis^ehe  Verwaodiiiv  rat  Apostroph 

(».  B.  Qlri  196,  300  n.  s.  w.  st.  ebenso  ny  4656,  3t  1901,  sa 

6642,  sc  =  s'cs<  13740,  luy  =  Ti  14710)  and  Akzenten  (z.  B. 
SrariofhSs  :  mes  7514,  moitie  13556  st.  moitie).  Die  g^Jlnzlich  ver- 
wilderte Interpunktion  lässt  man  bei  der  Lektüre  am  besten  ganz 
iiUHser  Acht.  Auch  die  tj'pische  Einrirhtung  der  Anscabe  ist  un- 
geschickt. Die  unpraktische  Zeileuzahlung  von  10  zu  10  hat  ver- 
Bchiedene  ZühlftMiir  reranlaagt  (s.  B.  vor  bO,  1770,  2610,  5240, 
6110  und  beeonden  14670),  die  itropUachen  Partten  eliid  laneiBeli 
nicht  kenntlich  geaacht,  ebenso  wenifp  iit  kooieqvent  angedevtet,  wenn 
innerhalb  der  Kede  einer  Penon  ein  8Mnenwecbi>el  eintritt,  der 
SeUnn  der  Bede  alao  an  eine  neue  Adrene  gerichtet  wird  (s.  B.  488). 

Abgeaehen  von  den  bereite  erwihnten  oder  bei  einaelaen  Zeilen 
noch  sa  erwähnenden  Fällen  der  Textverderbnis,  welche  dem  Heraus- 
geber snr  Last  fallen,  haben  schon  die  beiden  Schreii)er,  wie  auch 
B.  andeutet,  sich  viele  NachlHssif^keiten  und  Entstellungen  des 
Mystertextes  zu  Schulden  kommen  lassen.  Dahin  rechne  ich  die 
bereits  erwälinte  grosse  Zahl  von  Waisen  und  3-Zeilen,  dahin  die 
willk&rliche  Umgestaltang  vieler  Bendels,  dahin  ferner  die  Zer> 
stOmng  oder  Verdnnkelaiig  zahlreicher  Bdne.  So  90:  jwrfo  .*  «stf, 
b.  parü.  Ähnlich  7166  eAatmm» :  grafejimmmwi,  b.  «bMmmI, 
13740  nommS :  ferri(r)  18740.  Umgekehrt  sind  Assonanzen  will- 
kiirlich  in  reine  Reime  verwandelt:  5113  bien  dire  Vöde  (st  ose  1244): 
Herode,  13109  trahUre  :  mictre  (st.  mire  9607),  prevos  (N.  S.)  :  tos/tj 
13964,  tranchans  (b.  -ant  Obl.  S.  F.)  :  rhamps  (Ohl.  PI.)  19835,  oder 
es  sind  Keime  für  das  Auge  durch  umgekehrte  Schreibungen  her- 
gestellt: 5778  pled  :  m€(s)t,  13048  maistre  :  reme(s)iret  20296  amis: 
reoi»  (st.  -ir),  20366  etjpns :  espris  (st.  -ü).  Hier  nnd  d*  sind  aber 
auch  die  Assonanzen  nnangetastet  geblieben:  16871  amen :  entUßf 
18060<rm(Vftr :  amander,  18376soic^:  amjf.—  ^'9pU»iti(€)r:p€imvar 
nnd  uniirekehrt  6731,  chaudifejre : moniere^  22462  vHfeJi^nrs  :  poiesHm, 
oder  16464  srjiflfejsme  :  hanUi(e)sme.  Vjrl.  ausserhalb  des  Reimes: 
rn(fs)mc  KiiHKJ,  dcsrhiftjrc  7912,  nigicti  9437,  plai8i(ejr  KX)12, 
i'achi(c)vt  0451,  si(e)vir  3749  und  soinifejrcment  iMJS.  —  1794  »t'avfijcz: 
abregiez,  4763  evUer  :  airregier  b.  d.  ümatell. :  Pour  eväer  cy  ce  dunger ^ 
6227—9  detiXee :  provee  ersetze  d.  r^ftuee  :  p.,  9551  empirees :  vie$ 
b.  empirieSt  12849  expedUe :  etminarie  b.  ea^^edUe,  Sonst  ist  'Ue  stets 
zn  -f «  geworden.  —  4749  dettfierj :  dnieimm  (vf  L  8&72).  IbnUeh 
22662*  enconieris :  dUailefrie].-'1069m(o)y  :  olmy  nnd  11986  m(o)y: 
uy.  Sonst  begegnen  im  Beim  gesichert  sowohl  moy  3411 
wie  m//  1409  und  ebenso  toy  805,  iy  585;  neben  7739  habe  ich 
aller(linii.s  kein  sy  bemerkt.  Auch  die  Doppelfurmen  veoir  1796, 
veiir  3146,  pourveir  870,  mir  3274,  vir  5268  {pourvir  8089),  sex/ir 
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7181,  tir  4088  («Mir  9099),  dUMr  81594,  dMr  6868,  dMr  6848 
{dteMr  18689)  ibid  tob  deo  KopiftMl  oiehl  dwdMlMUidfir  g»w<nrfau 

—  8898  WMgMirwtf  ;  morurent  b.  monrenfc  — 11048 espmdu : kumtimmit 

b.  eapaU.  —  12827  phi» :  Amuu  b.  jn».  —  13041  vray :  ravoir 
b.  voir.  —  14341  i)2atMr ;  pance  b.  i)Iatsance  (vjrl.  17245).  —  13082 

Fotddre,  tenipeste  et  tonnoire  (:  feMr).  b.  dnrch  Umstellung:  F.  tonn, 
et  tctnpeste.  —  18982  mef^scifjucurs  entrez  dedaiie  (-.parier),  b.  d. 
entres.  —  15920  Que  je  ne  puis  aler  avarit  (.-passer)  b.  avmt  od^. 

—  18022  vorront  ienir  de  Jhcsus  (:  ahstenir)  b.  de  J.  tenir.  — 
22566  80118  plw  pairler  (:  tenus)  b.  s.  parier  plus.  —  23714  qu^ 
mk  €äbakt8  (:  apparus)  b.  q.  e.  mtk. 

Auch  die  richtig^e  Silbeuzabl  der  Verszeilen  hat  unter  der  Hund 
der  Schreiber  vielfach  gelitten.  Beine  Schreibfehler  werden  wir  bei 
den  YerdoppalongeB  sa  erbUeken  habeE  (t|^  1119^  Büm  Annhl 
Fehler  liiid  ahnliehwiebei  denBeiaea  dnnh  ToAnteto  WertrteUing 

ents^tanden  i  v^l.  2257*,  4071*,  4763*  7689*, 7747*,  18981*  16409^ 
andere  durch  Einsetzung  von  Pluralformen  mit  s  statt  der  erforder- 
lichen Singulare  (vg:l.  2375*).  Wieder  andere  durch  Beseitigung 
oder  Einführung  des  vom  Dichter  oft  geduldeten  und  oft  ge- 
miedenen Hiates:  1.  zwischen  zwei  Worten,  insbesondere  bei  que  (das 
oft  qu'  geschrieben  wird,  während  es  que  lautete,  so  13645,  16597, 
oder  que  geaehiiebeB  irird,  wlhiend  ea  gn*  laatete:  14188,  18818) 
and  den  Bnm.  le  (deawn  iMMiwmy  jg^iii  aiieBgedMilet  UÜBlbt,  lo 
13638, 18481).  Auch  quimäUd  werden  öfter  mit  folgendem  vokaUsehen 
Anlaut  verschliffen  (so  qu'  176,  1538,  5270  und  qui  8092,  11425, 
2299-),  Uli  862(),  dagejren  ist  qu/ij  4963,  21194  zn  lesen).  2.  Im 
Innern  der  Worte:  a)  e  unmittelbar  vor  dem  Tonvukal  l[e/esse  iOHl*, 
vfcj'ir  161t)4-5,  v(e)ir  15633,  pourv(ejoir  18976.  Geschrieben  wird 
uusyllabisches  e  noch  meist  vor  mit  dem  es,  wie  die  Heime  zeigen, 
oft  sa  «N  snaammengezogen  wnrde  (z.  B.  ammtr :  tuSteur  5745, 
.•euer  5166,5485,  aber  aiuheeA ; Jen 6401,  m9Mjmz=^julYt^Ju: 
fk  5589  :  $u  5296]).  ElnailUlgei  eii  Ündel  aieh  x.  B.  In  honmreg 
1964,  seurs  13463,  eussiejt  4261,  deusse  19650,  perceut  1312  (gegen 
hnneürez  944,  scilrs  9003,  eüssies  4263,  perceü  4415,  deuisse  19529, 
pleulst  89).  Vor  anderen  Vnkalen  wird  verstummtes  e  konsequent 
unterdrückt,  ausgenommen  in  Jehan  (Isilb.  7208,  28ilb.  jedoch  7225), 
meismes  (28ilbig  62(»4ö),  in  dem  erwähnten  veir  15633  und  in  den 
sehr  häufig  Isilbig  gebrauchten  Formen  veeM  2271,  3258,  3570,  7434, 
7761,  8510  u.  8.  w.,  erwf  8014,  8018^  8688^  8678  und  Mar  4069, 
6858,  10109  C  SoiMt  hat  «  liuMr  Sflbenwert  V|^:  tmpmmar 
1790,  17480  gegen  mymut  1785,  retmde  607  gegen  ronde  1528, 
009$  (]>r.  Ii  0^0  st  Teage)  3705  gegen  age  1088,  aige  4681,  veismes 
8561  gegen  inames  2048.  Andere  nnbetonte  Vokale  vor  dem  Ton- 
ZtMlir.ltra.8pr.ii.IitM.  XVU«.  16 
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▼Aal  bekalten  «bealUli,  W8lmgele]lIi«b6l^  adstil^ 

SObenwert,  so  «  in  ptum  9187,  82876,  paomnm  8448  (gegen  pemr 

8377,  esponUs  7061),  aber  chaine  5487,  traitres  5471  (gegen  tralire 
4976, 5()25,  träi/teusement{bldO)y  aident  925  (cd^ 40057)  gegen  aide  533-4, 
1223,  H983,  3986,  11438;  röyne  15417,  20389;  JüjfS  ist  durchweg 
2silbi^r,  so  45(X),  4631;  t  vor  0  in  niencion  14403  u.  s.  w.  Eine 
scheinbare  Ausnahme  bildet  38ilbige8  occammy  das  über  diuin  statt 
ocAotöon  geschrieben  ist  (vgl.  Aum.  zu  832).  Die  1.  Plur.  aal'  -ions 
9641  od.  -MM  6986  wie  die  8.  Plnr.  anf  -far4660  in  EM^lhnm^ 
Iiaperf.  a.  Eoad.  iind  dagegen  immer  IrilUg,  gleidiTiel  ob  Mnta 
c.  Liq.  voranfgeht  oder  nicht.  |(Auch  sonst  ist  der  altftmnx.  Diphthong 
U  noch  nie  28ilbig  geworden.  Vgl  wmrdrier  1195,  4982,  briefli  38, 
encomhrier  1818.)  Doch  wechselt  mit  -iens,  -ions  das  2 silbige  -iesmes 
6293,  -iemmes  9528-9,  bessere  zu:  -Utis  18622;  sonst  haben  die  Kopisten 
beide  Formen  nie  durcheinander  geworfen.  Aueh  diable  ist  nie 
mehr  Ssilbig  (aber  diabolicuue  20898),  ierarchie  ist  stets  4silbig  (344, 
im,  1946),  fiemimokii  atetoSsDbig  755, 3966.  —  b)  Vortonigea  enaeh 
unbetontem  Vokal  liaA  der  IHditer  aehwaakend  behandelt  Bemen 
kmrai(B)mad  10804, 18886,  daa  eonst  stets  Ssflbig  iat  nnd  hardimeiit 
geschrieben  wird,  so  4086,  6818.  Ebenso  ist  drumeni  15606, 17450 
behandelt.  Dagegen  ist  vrayement  fast  stets  3 silbig;  so  1376, 
4727  u.  s.  w.,  bessere  vra'tfejment  17736  aber  vr(n(e)ment  1376,  2182, 
21141.  Deuemtnü  4523  ist  Msilbiir  und  wohl  nicht  ^  (iiu{e)nieiU 
aufzufassen.  Die  Subst  maniemcid  1U326,  paiemetU  7694  behaupten 
ihr  sillabischee  e.  YHUigee  Schwanken  zeigen  die  Fntiirfomen.  Zn 
beasem  sind:  li{€)r(m  18890,  nU\fi{e)nM  19816,  red^e)rmt  18783^ 
l0(«)ra  18181,  lii(e)r«y  18460,  «i^ploi(e)ray  18480,  emfoi(e)nm  11440 
gegen  Hera  12824,  crucefiray  14996,  -icrows  15477,  noiifinml  19108, 
signefirez  10875,  prieray  13017,  loera  14280,  mueray  4908,  tuireg 
4707,  jurni  ir)r>(L\  jurrons  18567,  payeray  4117,  pairez  10387, 
emploiera  13190,  enroira  192.^)8,  etimyeray  5660,  anuyroil  12205. 
[Ahnlich  ist  enfui/roit  (3silbifj)  49.")!.]  —  c)  Nachtonij^es  e  unmittelbar 
nach  dem  Tonvokal  behauptet  sich  noch  regelrecht  als  Silbe  in 
Worten  wie  ecme,  vie  n.  s.  w.  Nor  den  Verbalendaugen  -oie  2817, 
-oto  618  tieten  schon  -ojf  4478,  -aia  780  m  Seite.  Zn  besaem 
sind  -^fejs  81989,  -oj(«)  1641*  17869,  1166,  14910^  9068& 
Anch  neben  «pies  1610  begegnet  aaia  6061,  an  beaiem  iat  aber  9oi[eJ$ 
6167,  6666,  6676,  Mi(e>  88861. 

Aach  anseertudb  des  Hiatea  iat  vortoniges  e  vom  Dichter  baU 
behanptet  bald  beaeitigt  Im  aUgeaulnen  reflectieren  die  Schnlbangen 

den  GebiMMh  des  Dichters,  so:  gigpeatiere  2201,  10472  nnd^^Mfare 
2293,  serement  14590  sonst  immer  serment  5446,  e<2>erit  11,  esprit 
4366;  bessere:  e^ejris  874,  eap(ejrü  1336, 1341  o.  s.  w.  Ebenso 
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bessere  her(e)ntUe  7223,  mauvaisfeßS  14923*,  16689  nnd  um- 
gekehrt ffejratf  4910,  6018  nnd  ffejrir  17779,  p/ejrillettx  19793, 
bolfejvari  20891,  derfejniere  24193  (vf?l.  24487).  Ausser  in  angeks 
1747  ist  angles  stets  2silbip:,  so  845,  921,  bessere  ang(€jles  1964. 
Konsequent  zu  tilgen  ist  e  in  ord(e)nes  842,  920,  923,  1108,  1946, 
7133,  15741,  20000,  ebenso  orgh(e)ne»  10672,  can(ajve  14301* 
Segelreeht  fehlt  es  wie  in  der  Uteren  Spndie  im  Fntar  und  Kond. 
der  anf  r  und  n  ausgehenden  VerboIitiUnnie  wie  demourrojf  2282, 
dimra  10624,  tn^rroit  13998,  -rr»  19261,  parray  5417,  «trrows  16108, 
donraj/  158,  pardonra  7056,  menraif  2240,  bessere:  durfeka  133, 
tirfejrans  16141.  Doch  be^^eguet  auch  einmal  durera  167,  ebenso  wie 
htissera  6387  siiJi  neben  /«»ra  6376  stellt.  Aut'tallijr  sind  Formen 
wie  tourra  (— taumera)  lo94ii,  halroU  11257  neben  baiUeray  11310, 
irorAw  18607  neben  gmrdmt  18608  nnd  iOtrapray  7049,  gegen 
ewAoßpmn  20709. 

Bei  der  Nominalflexion  sind  die  ziemlich  zahlreichen  Sparen 
der  alten  Flexion  zn  beachten,  lo  hegten  anner  im  Vokativ 
als  Noik  AofM  1647,  7006,  prmäom»  2046,  sire  (:  dlkn) 
13668, ewpcrere  24470,  doch  auch  als  Ohl.  begegnet  hom  (:  union)  978, 
ebenso  sire,  (:  desire)  3224,  24516,  enteteilt:  hom(me)  12774,  16682. 
Femer  findet  sich  noch  cd  1213,  eil  qni  4631,  cüs  g«»  3549,  «7s  qf 
8674  und  auch  a  eil  qui  1635,  entstellt  rrlflui)  3515.  Erhalten  ist 
auch  trayiuur  (:  -our).  Die  Doppelformen  für  die  Pei*sonalpronomina 
moy  nnd  mt,  ioy  nnd  wurden  bereits  bei  den  Reimungenanigkeiten 
erwiUult  Das  dialektische  V  (791)  gtatt  Tor  Vokal  (1238)  haben 
die  Schreiber  oft  boMitiirt,  m  t(u)  1166,  17670,  2400,  2411,  6166, 
6861-2,  17558,  20454.  Die  weiblichen  Possessivpronomina  lauten 
vor  vokalischem  Anlaut  m'  420  oder  mm  319,  V  4756  oder  ton  400, 
s*  5550  oder  son  10595,  doch  ist  statt  der  älteren  Form  vom  Schreiber 
fälschlich  öfter  die  jüuf^ere  fjesctzt,  so  m(on)  763,  5015,  129H1, 
t(mi)  14901,  s{on)  11994.  Neben  no^tre  41,  vostre,  begegnen  no  34, 
1377,  vo  950,  3243,  zu  bessern  sind:  volstre]  3110,  15198,  no($tre) 
24913. 

Neben  der  sekundären  Feminiubildiing  der  Adjektiva  ist 
noch  teilweise  die  alte  gebränchlieb,  ao  yritfoe  7436,  13274^  16601, 
24626,  grirf  7428,  16896,  17231,  gr^fmmd  16771;  brU^  6437, 
12681,  hfMfmad  4361;  forte  2209,  fommd  248;  pramfe  1061, 

gnmäement  745,  grmü  3533,  gramment  11256;  generalenient  1923, 
generaUnent  14145;  lealemenf  6243,  Imlment  3841;  crueUe  18265, 
cnÄien/  18289;  sm^/i7/c  14Hü;i,  subtillemmf  12391,  subtümefU  9510; 
cvidentemetU  12149,  cmdemnietU  10730;  neyligentemoU  11193,  j^rcsew/c- 
ment  4057,  instammeni  254,  ddigamment  3317,  paciemment  1695, 
74,  teOement  1126,  tel  764;  ^ueOe  9242,  ^jJes  7908,  g?«?;  430: 

16* 
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losiwBs  8984,  lagiMl6168.  Zn  beiwm  ifaid  gri^vt)14M,  gri^9$y 

mmU  548,  grand(e)  9042,  18268,  gr(m(de)meiU  11630,  granfdej  6049, 
16770,  virginal{e)inent  6767,  ra(c)f»«i<  10028,  8ervU{e)mefU  3980, 
suhta{e)m€nt  9439,  vaiaan{te)ment  5243;  ^««{(Te)  5271,  0003,  9277, 
14674,  15289,  16483,  gueZ/tey  5077,  iaäMcZ(ic)  24566. 

In  der  Verbaltiexion  finden  sich  für  die  1.  Sing^.  Pracs.  Ind. 
der  A-Konjugatiou  bei  vokalißch  auspellenden  Stämmen  Formen  ohne 
und  mit  Heknndärem  e,  so  affy  18!I3,  afjk  1065;  ceriify  (Ausg.: 
cer^l^)  1124,  cert{fie  4725;  pry  ÜÜ4,  j^ric  697;  mercjf  21091,  merqft 
m4A,  h  4141,  loe  4601.  Selten  fehlt  dies  0  nodi  bei  kcwimiantiiiehen 
Yertelatlmneii,  w:  ttfiokr  8601,  eQwjrs  20110;  commmd  6249, 
«MMMNMb  808i.  Z«  lieMRi  rind:  pri(«)  7168,  U726,  M«p«(e)  8964, 
1057.  Das  fiberlieferte  treuve  13992,  14847,  14884,  14926 
ist  überall  durch  das  ältere  truys  {:  destruis)  14919  zu  ersetzen. 
Die  durch  den  ursprünglichen  Akzentweehsel  bediiip:ten  alten  Formen 
des  Praes.  und  Imperat.  Sin<r.  bei  einif?en  Verben  der  A-Konjttgation 
sind  noch  nicht  erloschen,  so  parolk  6855,  8711,  8765,  9589,  -es 
6861  neben  parle  1726,  parües  6217,  16609,  menffuent  7826,  beeeere 
par{ofjle  7001,  mmgßje  6868.  Im  Ftaet.  KonjunktiT  liiid  die 
■ekandiron  Fonieii  ebrafaUs  noeb  nlcbt  aUefn  hemebend,  io  be- 
gegnen neben  donne  6406,  ide  8398:  Mut  42,  dohU  8217,  gart  441, 
maint  4530,  odroii  3313;  bessere  envoie  14632  zn  etwoü  (ebenso 
voise  10876,  14473  zu  voist,  wie  sonst  immer  geschrieben  ist,  z.  P. 
19271,  20200).  Unter  den  Fumien  der  ei-sten  Plur.  ündet  sich  neben 
sommes  9614,  so^is  9566  und  16597  bessere :  som{ine)s.  Neben  -io^is 
9641, -tens  5936  begegnet  oii-iesmes  5951,  6293, -J«»wmc5  9528  f. 

Im  F'utur  sind  ausser  den  r-  und  n-Stämmen  der  A-Kon- 
jugatiou,  von  denen  bereits  gehandelt  wurde,  beachtenswert  die 
Belraniitr  erweiterten  Fonnen  der  Stamm-,  und  i-Koigugation, 
die  neben  den  kflneran  gleiche  Bereobtigiing  haben  und  dämm  von 
den  Schnibea  mit  Ihneo  oft  willkfirlich  vertanacht  sind,  m  «etferoM 
4804^  «Mriny  2886  und  -{e)rons  1658,  -[e]ra  8392;  prendcray  3656, 
pmire^  2970  und  -{e)raiy  14791,  aäenderons  12670,  atimdrom  3208 
und  -[e]rons  13649;  responderai  531,  respondraf/  6226  und  -(e)ray 
6162,  -{f')ront  61 88;  de^cemhraif  7067;  entendcras  6934,  pcnderez 
14139;  rendtnü  16SU,  -(/>o«7  2871  und  -d[e]rons  19960;  vendeiay 
10281;  perderoit  4044,  -dcro/w  14107;  6a«er6«r  14322,  -croie  14340, 
6aMi0fft  7917,  cognoiämU  10149,  encM«^  19647,  rompera  20822, 
MMfliMrotf  20(996,  dmwrwis  8648,  bimra  12791;  8892,  cinieroif 

12591,  -era  13470,  pareeveres  6376,  rmoMvnl  6669  und  <»ii09f(e]ra 
29069.  (Neben  or«v  8406,  scara?  480  begegnen  keine  Belege  für 
averay^  scaveray),  ysseray  4936  (vgl.  issirejs  19564),  issra  3560,  tss(«)w^f 
5378,  akverons  3047,  aitfvroiy  3062,  -ofw  3848,  Met^ejrofU  6865. 
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Die  nhMclMii  anlnlMh«i  PetfBktllwnwii  aind,  wanigitaiis 
wu  die  Sflbeuebl  aolaogt,  von  den  Schreibern  onveitndert  ge- 
bUeben.   Dagegen  ist  in  einem  Falle  wenigstens  die  eine  Inflnitif- 

doppelfnrm  für  die  andere  eingesetzt,  nämlich  querir  12311  für  quarre 
(vgl.  1819,  enquerre  B103,  requerre  81fi  frepreii  qft^rir  2584,  reqnerir 
1987);  während  für  die  bereits  erwähnten  Inlinitifdoppelformen  veoir, 
reir  eine  derartige  VerweehBelnnp:  ans  den  Reimen  nicht  nachweis- 
bar ist,  ebensowenig  für  occirc  422!)  und  ocdr  4970,  4652.  "  M 

Fehler  zeigen  sich  auch  bei  der  Verwendung  der  Doppelformen 
für  eine  Anzahl  Adverbia,  Praepositionen  und  Partikeln,  so  roir(e) 
15054,  or(es)  11181,  or(e)  12112,  mcor{e)121^*,  d€Sor[e]mais  13944, 
imc[qw'a]  5;):>1,  8600,  ooecisfiea)  10890,  jmquleaj,  Jusqu(es)  6610*,  M 
eom{tn€)  673,  8480,  10480,  10651»  10966,  IMSl,  16881,  16165,  I 
16706,  1814B,  20146,  98041.  Anf  gkleher  YarwedMliaff  beraht  ■ 
Gothas  12104  f.  Cayp^  (vgl.  12597,  13980  gegen  Ck^ffhaa :  Ämm  I 
13950),  Emiaiopi  (Bsilb.)  22243,  22285  t  Emilie  (vgl.  22888,  22247  I 
und  Emülion  22()«5, 22229  n.  s.  w.\  Asserie  1582  f.  Afi^re,  ryjwy  9686  f.  1 
Uquel;  t(mchc{iay)  4923,  fercuf  5057  st. /flis,  wo«s<rcr[a^J  6973,  ont 
este  4221  st.Jurent,  avez  ts/ß  21185  st.  esf/^?.?,  avez  öy  21799  8t.  Oistes, 
je  suis  8878  st.  fay  ede,  commanäe  9889  st.  a  commande.  Bei  den 
BeUnentoteUnngen  wurde  bereite  erwfUmt  €tpmSiu  gt  espmd. 

Fälschlich  eingesetzt  sind  Synonyme  wie  desir  8t.  <ksiricr, 
}>laisir  st.  plaimnce,  vray  st.  wir,  plus  st.  pos,  wodurch  fehlerlialte 
Keime  entstanden,  während  die  Silbeuzahl  gelitten  hat  durch  Eiu- 
setsoBg  Ton  Jlaiift[atfi]e  1517,  m{aiu/o)ato  12744,  12929,  imiemm  5727 
tt  SMd^wet,  jMftt  889  iL  JMM  n.  nmgekeiirt  8485,  in^f  18429  it 
venray,  entendre  2042  st.  o«|yr,  [a]i)«fiM  8900,  [ajAiiieM  9631, 
[d\poiniiet  16372,  74,  86,  16422,  [a]noncier  20477,  (fi)Mmiy  11009, 
qu'  2171  St.  cm,  [aM]f«n/  2201,  a{vec)  24019,  JHT  1201  st.  a, 
[rfc]rft't'ani  6788,  (rfeij/ar  8417,  [de]piccha  10612,  ({fe)pMw  10177, 
[cn\ronir€  9758,  [«wj  en  3630,  6265,  21186*  (vgl.  18680,  20327),  ha 
6043  St.  /»€2a3. 

Zahlreiche  Verfälschungen  sind  endlich  durch  Auslassunf;  oder 
Einfiipunf^  von  syntaktisch  oder  dem  Sinne  nach  oft  entbehrlicht'u 
Wörtchen  entstanden.  Dahin  gehörende  1641*  iu  21980,  il  169*, 
nous  3667,  vous  6100,  22680,  me  10336*,  2e  240*,  &e  11552,  itou« 
8635,  11405,  vom  16088^  mon,  tmi,  m  2349»,  der  Artikel  2772* 
9189*,  mg  19793*  m  16147*  m  4628*  y  1594*  ly  9660», 
doncqiiea  10153,  ionc  15714,  19008,  «m  3844,  cMer  8339*,  grmU 
10928*  fous  446Ö*  toui  4521*  /res  12014*  6i>n  8388*  plus  15234, 
23683,  ^os<  857*  pas  6773.  7781,  >a  12623,  19713,  or  3044,  fö 
11297,  22206,  24646,  ai  3634,  18024,  et  4734*,  &u  1660,  ne  6696, 
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9477,  17808,  m  (=  ni)  6267,  qm  987*,  car  18922,  de  6525,  13328, 
14883*  19800,  20368,  Jie  16811,  Im  6888^  Skn  9907«. 

Ich  füge  hier  noch  eine  Anzahl  EinselheeMningen  des  fiber- 
lieferten Textes  bei: 

169  f.  Ltiöifw  et  m  wmpliim  Qid  mHt  oMMi  de  tone  vieee, 
L.  eibimes.  Da§  Part,  lautet  abosmk^  nicht  o^osm«,  wie  7019  n.  im 
Glo«8.  gednickt  iit  Vgl.  Abisme  d'amor  ä  de  detnence  1362,  Ou 
eet  Pabisme  de  fous  mauU  20569,  oulr^aaeae  1497*  und  eetoie  6678*. 

161.    efUre  b.  contre. 

169.  S'ensieulf  [il)  poitU.  Ähnlich  i  !)101,  12927,  13Ö4B, 
14700,  17829,  21401.    Um{?ekehrt  [il]  5442,  8517,  17254. 

180.    iSetze  Frap^ezeichen  am  Schluss,  die  Frage  bepinnt  169. 

240.  Et  pour  rietis  ne  [le]  laisaast  mie.  Ähnlich  10357,  20589. 
Umgekehrt  Qe)  9728,  20364,  aach  q.uy)  22384. 

317.  com  letere  die  L  &(m  le  me  die, 

396.  gueetlen]  .  .  .  faäe  et  etmeme  (:pr€mee\  b.  /.  mmiße, 

408.  taoie :  proeh  (nieht  proek).  Ebenso  1695  praek :  lasse«, 
18728  apria  :  verress,  12437  Alexander  :  parier,  19134  parier :  der, 
14867  decoider  :  cler ,  14097  Luctfer  :  eonter,  18067  raier  :  Lud/er. 

485.   2)0tt^  (MMfe)  sf  «ttvMM  esMMS.  2)««^  ifluner  dsUbig  814» 

3001  u.  s.  w. 

648  f.  Fors  tUfU  qiCü  faut  qtCon  me  denienguf  (h.  qk'otnme 
deeiengne),  Sc  Je  vcid  f/uc  Vlwmmc  n-mmgnc  {h.  reriemjnc). 

778.    Ce  que  vok'nt  (b.  K/rcnt)  dtstmpanr.  volrctd  246IW. 

832.  le  choison  1.  Vodwmn.  Äiuilich  fehlerhafte  ^Vort- 
tiennnng  le  age  3705,  de  le  16188.  Statt  oeoamm  6044,  9765, 
10134  bessere  ebenfaUs  odMsm»:  1987,  3484,  4711  und  ebenso 
obdmueim  statt  oMMroflkn»  21314. 

839    8i  veiOke  m  peUt  Q»,  peu  3504,  5889)  etmdeeeendrt. 

VgL  3425*. 

857.   Et  [tost]  a  ton  eommtmd  regoi  Fu  Uimiere, 
914 — 5.    Wohl  umzustellen. 

987.  Je  ne  vetd  [que]  mOu^  le  mm.  Vgl.  8039*.  Umgekehrt 
(que)  1438,  2394,  14186. 

1119.  Ou  csf  (H,  du  he!  (he!)  Ägraport.  ÄhnUch  lee  {les) 
12656,  ales  (al)  4913,  Lfyi  ije)  irla  4123*. 

1201.  par  motis  et  par  miliiers,  b.  nach  5225:  a  m.  et  a  m. 
1363.  Mt[s\  dieux  je  les  (b.  tens  est  1348)  que  je  commence. 
1377.  L$  (b.  Je)  tremeray{e)  .  .  .  £a  .  .  jMiMOe. 
1436.  Or  amom  mary  (b.  per)  suspiOm.  Vgl.  1518*  4782* 
1497.  J/<m  trepatee  (L  L'oainpatee)  de  digiUU.  Vgl.  5588^ 
de  Um  Mms  Voutrelargem  (Dr.  roN«r«  I.)  84399  nnd  159  f 
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1512.  Man  pere  Q.  per,  e)  je  le  vous  pardonne.  —  Maria 
spricht  zn  Joseph.   Vgl.  1436*. 

1594.  Ou  il  (y)  a  gent  de  mainle  guise.  Ebenso  3667  *  20856. 
Umgekehrt  [y]  16378. 

1641.  Mais  vrayement  (Je)  ne  vorroiie)  mie.  Ebenso  (Je)  2865, 
6307,  7173,  7632,  14792,  22173.  Umgekehrt  [je]  2219,  3275,  9961, 
13390,  18252. 

1671.    Des  mains  b.  Les  od.  Ses  m. 

1675.    Ergänze  danach:  Et  son  visage  cateiUier.   Vgl.  1662. 

1709.  Je  votddray  prendre  mon  chemin  A  aler  a  (b.  Devers) 
Vevesque  de  Cirin. 

1761.  noetoremenl,  L  notoere-.  Vgl.  notoiremetU  3513,  devoet 
5236,  doet  647,  moes  1466. 

1804.  Baccomandez  tn{oyf  a  Vempereur.  Ebenso:  Laissies 
m{ot)'  un  peu  au  roy  parier  5255,  5378,  14977.  Aber:  Se  laissiez 
moy  aller  me  pendre  5380,  laissiez  moy  acoUer  Mon  douLz  filz  18503, 
daher:  Faües  [moy]  un  peu  metUeur  chiere  2396. 

1901.    S'i  vienge{nt).    Ähnlich  tiengne{nt)  2394. 

2257.    Qu'ü  croient  estre  (b.  Qu'estre  croierU). 

2349.  Onques  en  (mon)  vivant.  Ähnlich  en  (ma)  vie  4102, 
en  (sa)  vie  17571,  eti  (ma)  voie  4834,  ne  (leur)  povoir  22466;  gegen 
en  ma  vie  5234,  en  [ma]  jonesse  9942,  [mon]  argent  11227,  [son] 
nom  7224. 

2360.  S'ü  Vit  =  ,Wenn  er  am  Leben  bleibt".  Abergläubischer 
Vorbehalt,  den  schon  die  Chansons  de  Geste  kennen,  so  Et  Morant 
poifU,  s'il  Vit,  ü  ert  prodom  Girbert  de  Mes  0  61c,  Co  'st  Baldeicin, 
s'ü  vü  (0;  fo  dit),  ki  iert  prodoem  Rol.  296.  Ähnlich  Horn  45^  324, 
736  und  hier  2896. 

2375.  D'assembler  riches9e{s)  et  avoir.  Ebenso  aultre{s)  esbate- 
men[t]  7166,  tenebre{s)  et  un^re  7367,  quelques)  enchant€men\t]  21435, 
ferme{s)  et  estable{s)  23952.    Vgl.  3997*. 

2418.    Ahors  de  (b.  U)  murdre.    Vgl.  4914,  4932  u.  s.  w. 

2772.  Oy,  sire  —  Dieu  (le)  tout  puissant.  Ebenso  (la)  20385, 
(les)  11183,  16434.  Umgekehrt  [les]  23627.  —  Oy  hier  noch  28ilbig 
2689,  3042,  4043,  :  party  19443  u.  s.  w.  Nur  in  der  Verbindung  oy 
certes  2650,  3661  scheint  es  bereits  1  silbig  geworden  zu  sein. 

3044.  [or]  ga.  (Vgl.  2650,  3646.)  Ebenso  [or]  5363,  6855,  13857. 

3200.    Mon  mie  b.  Non  mie.    Vgl.  807,  3368,  3804*. 

3339.  Mon  [chier]  seigneur.  (Vgl.  3269.)  Ebenso  [chier]  pere 
11658.    Umgekehrt  (cfUer)  sire  13655. 

3667.  //  n'(y)  a  de  quoy  —  TarU  que  (nous)  poons.  Ebenso 
(noMs)  16593;  umgekehrt  [nous]  3362,  3403. 

3769.    Qud[que]  part.    Ebenso  16880,  vgl.  3763,  4986. 
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3804.   Nommee  b.  N<m  mk,   Wg\.  3200. 

3997  f.  ü  le(s)  Jognn  Lassus  en  (la)  glore  tnumfhomL  üm- 
gekihrt  le[s\  4055,  7520^  m,  [s]  7079,  7623.    Vgl.  2375* 

4071.    Putsqu'  ü  oous  plcd  ainsi  estre  (b.  e.  a.) /aü. 

4087.   i[e]«we.    Vgl.  8870,  21218. 

4108.  aeigmms  otlu  (cy).  —  Ojf»  Tmt(M{t]. 

4188.  Im  (f$)  fvlfl^        ce  Weä  p»  cAmt. 

4881.  pkOem  » pigeom,  Sollto  maa  iiiokl  jwiXmm  tonn 
mtaen? 

4423.    Sans  que  k  (Jb.  qu'eUe  se)  defface. 

4465.  Nofez  hirn,  madame,  (taus)  ces  dis.  EbOBBO  (loitf)  16906, 
23614.    Umgekehrt  [tou^]  13146.    Vgl.  9117*. 

4521.  CTed  [toiä]  vra^.  Ebenso  [toui]  7916,  15442,  16370, 
17526. 

4628.  Sam  [en]  espamier  img  ioid  sad.  (Vgl  5315.)  Um- 
gMai  im)  10696,  Um 

4788  it  Jamaik  «e  puta»  Mir  lumfaro,  A  oeow  4< 

^roNt  aoMM«,  i*«!  /my  jMir  (b.  «my  |Mr)  a  M  toMMe.  Vgl. 
m  pen  1079  und  1486*  1618*. 

4734.  [E(]  je  voy.  Ebenso  [d]  11721,  15682,  18189,  20948, 
23850.  Um^ekebrt  {d)  7341,  7508,  9039, 12657, 16462, 18807,  81661, 
22962,  23265,  24445,  24577—8. 

4922.  Sees  tu  guü  en  (b.  vielleicht  Taü  cor  ce)  n'atouche 
my.   Vgl.  5263. 

5082.   Ou  fa^  rand^  (b.  JumU)  en  maint  enänÜ,  Vgl.  hatiteg 

897& 

6869.  «0l0r  b.  «oUs. 

6904.    Oncques  ne  ßsies  si  mois  (b.  M)  «K^oi^ 
6671 — 2.   oa[e] :  rc^'(>y  [e]. 
5658.    Pour  ravoi[e]r  les  desvot/Ss. 
5892.    Qui  le  (b.  a  ly)  me  puist  radr echter. 
6610.    Adieu.  —  {Adieu)  jusqn{€s\  a  revenir.  Ebenso  jusgu\es\ 
18053.    Umgekehrt  jMSjM(<rs)  3167.    (Vgl.  1524.) 

6678.   Et  de  grace  le  conea  (b.  Veloues  =  Vealoa^  toui  piain. 
7010.  OkeH$9  doUm^  or[s],  oä(«>  erapmui.  Vgl  OH,  vä 
tnurnt  7879. 

7264  t  Et  9m        [nam]  ftoHfUi,  iHnmd  [a]  Ud  phtt  U 

pM  doulx  sire. 

7278.    E)icor{e)  [on]  ne  Va  poifU  nonciet.  VgL  «M0fi(e)  10086, 

J1115,  11419.  13.545,  or{es)  11186,  orie)  12112. 
7503.    En  foij  fonde  camme  [en]  pierre. 
7512  t.    Tadce  vo  frere,  {qui)  sumom  [Qu']  a  Judam. 

7539.    Qid  douU  et  hwnbles  (b.  Qu'  humblea  et  d.)  seront  trouve. 
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7688—88.  BüMUw  TMolet  Tiige  7684»  87—9.  Vor  7690 
febtt  eine  Zeile  :  -ous, 

7747.    MairUenatU  est  devenite  (b.  If.  d.  «.)  teüe. 

7907.        fiturdra^  «tu  (t.  o«)  mn^Ion^  larrancel. 

8039.   [QMe]  Im  am»  mettte  m  (pra  de)  de6a<.  Vgl.  987* 

und  19793*. 

8388  ff.  Tay,  rdaunie  [hicn]  presfnticnt,  I)is  aux  priiids  quc 
criammant  (b.  crrammeni)  Leur  piame  vmir.  Vgl.  [bien^  ain6i/  löblü, 
mauU  [bien]  54  lö. 

8717.       Mwr  ib  flw  {fort)  en  plus  forL 

8889.  Ä9aM  [vers]  M. 

9117.  Bwr  älmr  fei  (b.  loofet)  Mies  Mwm 

9139.  £e»  «MTW  <i(ee)*  kommet  pha  miiaUet,  Vgl.  lei  «UoMee 
d(e  f^m/cr  20833. 

9207.   [Sin]  je  Moy  ceitam<?m«n<.   Ebenso  101  ßl. 

0660.    vien  [et/],  mon  amy.    Umgekehrt  {aj)  17670. 

10289  f.    Erpriinze  Venlr  [tres  grant  ä  äur  meschi^  Hus]  grant, 

10291.    pnrkz  pas  (b.  has). 

10328.    (^u{un)c  femme  nomee  3Iarie.    Ähnlich  19793*. 

10336.  Mieulx  {me)  vauU  que  [ne  vauU\  mo»  habU.  Ähnlich 
(me)  8849.  Umgekehrt  [me]  10026, 19426. 

10874.  Jamal»  md  $mr  «e  fe  Vartm  (b.  rorone). 

10671.    Qua  le  temple  est  (dit)  ma  matision. 

10878.    Et  mangier  Vagniel  aimäble  (1.  anuäbh). 

10928.    (grant)  hotinesMe.  Ebenso  {grant)  13746,  15810,  16686. 

12014.  [tres]  bien.  Ebenso  [tres]  7663^  8183,  9838,  13289, 
13848.    Umgekehrt  (tres)  14301.    Ähnlich  \mouU)  23847. 

12787.    Bailliesmes  b.  Baillics  moy. 

13328.    II  n'y  a  riens  que  [de]  redire. 

13678.    Marie  {tna  cousine)  vo[stre  bontie]  mere. 

18981.  (fett  Um^t  em  le  face     face  en  P}eiiker  eeam. 

14019—80.  EUkeiliges  BoideL  Tilge  14084  n.  88,  wtM  26 
Unter  27  und  iHedeirhde  21  mwh  80. 

14086—96.  Triolet»  Tilge  90  n.  98. 

14300  f.  Vecy  un  tret  bau  eaöherm  De  emume  (b.  0Mi(a)oe  « 
dummre)  de  (tres)  bonne  fagon. 

14332—7.    Arg  entstelltes  nnd  verstümmeltes  Triolet. 

14432.    II  Jaidt  qu'il  soit  tnis  en  hatUois  (b.  haut  dais). 

14570—5.   Triolet,  doch  ist  der  Eingengarefrain  irrig  als 

Theatervermerk  gedruckt. 

14604.    Tcnraste  (b.  Tenras  n  humai»  M  pott 
14620.   üacqmeg  leguel  [j^j  vous  voike. 
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14677—85.   Triolet  Tilge  81  iL  beHeraSS  m:  AfolodUer 

(ä  a)  /a<%  [J'i/  aif]. 

14738  f.   Las,  commeiU  tout  (L  t^oiU)  d^fyfwrii  Les  JiH^is  {t^otU) 

et  ckscoiäoure. 

14923.  M  twtte  {d')auicuti€  maulmis{e}te.  Ebtinso  mmtvaia(e)U 
16689.  Oder  Ist  beide  KaJe  meMS  m  leaea? 

14f»96— 16007.  Triolet  Tilge  98,  1,  2,  6. 

16389.  Ei  lea  faMtf  (b.  Vakß)  mämäammmä, 

16417.  La  rojfne  («mQ  qm  fut  mouU  migt  .  .  .  YkiL  VgL 
r»!jfiie  17904. 

16116—28.    Elfz.  Rondel,  tilge  22,  26  und  stelle  21  nach  24. 

1  (-.147.  que  (cp)  sera.  EbeiiM  17640,  q¥(e  gyeäoU  beaomgß  10185. 
Umge  kehrt  [cc]  soit  18251. 

Hi320.    srrait  h.  droit. 

1Ö4ÜÜ.    <^ne  Dieu  a  faites,  b.  (^u  afaUes  Dicu, 
16811.   [He],  wum  douLs  fiUf. 
16943.   Cmmmd  ms  moMW  et  (b.  ooiinmnQ  «n  jitfsf. 
17868.  fleljf,  ^  2afiMi(jafidOAaiv. 

17779.    (CTes«)  jMMr  /[c]rtr  au  costS  Jhestis.    Vgl.  19793*. 

19707.    Cat/phc  a  U  fb.  A  Cajiphe)  affalre  de  nomf 

19793.  Jhrsu.s  fu  {iintf)  homs  trcs  2)[€]rill€iix.  (Vgl.  (une) 
10328*).  Das  c  von  p[r]nlletix  kann  «^bengo  wonig-  entbehrt  wrrU'n, 
wie  bei  /[ejray  4910,  6018  und  /[ejrir  17779*.  Also  b.  auch  21626: 
J!ki  {la)  Josse  qui  tont  periüeuse  . . .  eitoiL  Allerdings  findet  eich 
8089*  gendem  prü  geschrieben,  das  aber  za  tilgen  ist,  nach  18922 
b.  also:  (CSsr)  aUUnmad  ettoU  m  perü,  ebenso  16810  (^prom)  per&M. 

19830.   (Ted  la  (b.  noetn)  eraMe. 

20024.    Ne  foMe  (im)  ferons  nül{e]ni€nt. 

20031.    II  Hous  hist  un  bien  [/>«<]  atiendre. 

20216.    Marcym)  Aiühoine.    EbeuBo  22702. 

20441.    J'oi/[e)  la  roix  ~  nvdivi  voccw. 

20538.    EiUre  vous  mescham  maldides  (b.  E.  v.  m.  anies,  diätes). 

20651.  aieremeHt  b.  anrmeiU» 

80994—81004.  Triolet  Tilge  96,  1,  2,  ind  setie  98—9 
naeb  81000. 

21185  f.   Qid  WaoeM  (b.  »'esfitf)  poiM  00002110  (jEb^) 

[jBhs]  en  in/er  ohscurmmL 

22105.    Nous  avons  mainfrh^fvit)  grani  empriite, 

22596.   pour  eulj;  faire  (b.  tn/re). 

22663.    Ou  (b.  Qu')  aulcunf  euvre  du  (b.  de)  diahlr[rir] :  mcotUerie. 
23054.    Afff'z  CCS  parolles  [h.  c.  nwz  c>/)  cn  memoire. 
24146.    l^u  en  ceste  journec  (b.  Qite  en  cel  Jour). 
Das  von  R.  seiner  Aasgabe  beigefügte  Glossar  gübe  natürlich 
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Mch  AnlaM  m  mancherlei  BeeMrangen  and  Erjifftnsangen,  doch  will 
ieh  die  10  lehon  albra  nmfaDgralehe  BeepnclniDg  niebt  Mch  noeh 
auf  dieaen  Abaohnltt  audehneii. 

E.  Stemgbl. 


Stapfer,    Paul.    Montiwjne    f  Lr.<   (jrands   earivami  fransaisj. 

Paris  1895.    Librairie  llachette  et  Cie. 

Jene  Oberflächlichkeit,  die  in  einigen  Schlagworten  das  Herz 
eines  .lahrhuud* rt.s  schlagen  zu  hören  meint,  wollte  Montaicrne  mit 
der  blossen  Bezeichnung  als  Skeptiker  abthun  und  diese  sich  immer 
mehr  als  Legende  erweiaeude  Charakteristik  hat  die  feineren  Einzel- 
züge von  dowen  littenuriielMr  Physiognomie  eo  omqponneii,  daes  de 
belnalie  yeriSeelit  endieint.  Erst  in  Stapfer  ud  kars  Torher  in 
Fagnet  sind  Montaigne  Biographen  erstanden,  die  sich  ganz  in  seine 
Individualität  versenken,  die  nach  dem  schönen  Worte  Sainte-Benves 
niclits  weiter  sein  wollen,  als  in  aller  Bescheidenheit  dieiir  ndo  Briidpr 
im  Orden  der  biographes-moralistes  und  nach  T.essings  Kate  uii  hts 
anderes  thun,  als  „das  Beste  aus  schlechten  Biu  licni  herauskemcn 
nnd  über  den  Idiotismen,  Grillen,  Verkehrtheiten  urwüchsiger  Natoi'eu 
■idit  das  L^bemHihige,  Danenda  verkennen,  daa  lie  ne»-  oder 
wiederibden".  Beaondera  daa  von  Stapfer  geieichnete  Bild  dllnkt 
nns  so  sorgfiUtig,  wie  mit  dem  SUberetifte  aosgefittirt,  lo  tren  nnd 
wahr,  daiB  wir  der  Versachnng  nicht  widerstehen  kOnnen»  das 
Wichtigste  aus  scinom  Hnchc  hier  mitzuteilen. 

Wenn  man  mit  dem  Skeptiker  den  hohhvanjjrifjen  bleichen 
OriiMcr.  oder  den  eproistischcn,  willensschwachen,  denkfaulen,  jeder 
getesteten  Überzeugung  und  aller  Begeisterung  baren  Veiuchter 
^  allee  poaiti?en  Wfmma  versteht,  der  mit  der  wolilf ^en  Begrftndnng, 
der  menschliche  Geist  sei  ein  an  stumpfes  Werkzeug,  um  sich  seiner 
als  Sende  der  EriEonntaia  an  Mienen,  sich  heacheidet,  so  paast  diese 
Beaelchnnng  durchaus  nicht  auf  H.  Denn  derselbe  hat  nicht  nor 
über  viele  Fragen  des  praktischen  Lebens  entschiedene  Ansichten 
ausgesprochen,  sondern  ein  ceradezu  bis  zum  F^ntlmsiasnins  sich 
steigernder  Wissensdrang,  eint  bis  zur  Bewunderunp:  ^reheiuie  An- 
erkennung willensstarker,  heldenhafter  Menschen  sind  ihm  trotz 
seiner  eigenen  Hinneigung  zu  einem  quietistischen  von  grösseren  Anf- 
regungen  freien  Lehen  dnrehans  nicht  firemd.  Wahr  ist  nur,  dasa 
er  die  starre  einseitige  bis  anm  Fanatismns  gehende  Vemuintheit 
in  angebliche  t^rzengungen,  den  Dogmatismus,  von  sich  weist,  dass 
er,  der  sich  rühmt,  an  allem  und  sogar  an  sich  selber  zu  zweifeln, 
eben  der  so  bedeutenden  Verschiedenheit  der  Keinongen  wegen  die 
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gfOnto  gegeoseitise  DvUug  Ii  aUoi  gtiilJgMt,  bwfdfi  aber  In  . 
den  feUgHtoeft  Diagea  gewahrt  lehen  will,  mh  natfliUcher  Sellen, 

das  arizngreifeii,  was  daa  innerste  Wesen  des  Anderen  berfihrt,  was 
derselbe,  SO  zn  sagen,  zu  soinor  Krlösnngstlioorie  gemacht  hat.  M. 
hiilt  dafür,  auch  die  Erkenntniswelt  sei  etwas  Sciiillerndes, 
Schwankendes,  das  uns  in  der  verechiedenen  Beleuchtung  unseres 
Ternperameuta  und  Nerveulebeus,  unserer  Stimmungen  und  Meigungen, 
stets  anden  begegne,  unsere  Seele  etwas  Unabgeschlossenes  im  fort- 
wShrendeii  FUessen  Begriffenea  uid  man  kSnne  daa  ewig  Weeliaelnde 
eben  so  wenig  In  Kategorien  gieasen,  als  man  die  Welle  featbannen 
ktane.  Das  sooferine  Lächeln  vom  freien  nnparteflashan  Stand- 
punkte gilt  ihm  so  mehr  als  die  Glut  mHnnlicher  Überzengnng  und 
er  hat  nichts  von  den  praktischen  Kevolutionären  des  Gedankens, 
die  den  Zaun  brechen  wollten,  den  das  Docrnia  um  den  Baum  der 
Erkenntnis  gezogen,  nichts  von  den  Faustnaturen,  die  der  Sonne 
nach  und  immer  nacli  schweben  wollen.  An  der  Pforte  der  meta- 
physisoben  transeendentalen  Welt  will  «r  als  Qmiwiebter  der 
Wissanaebaft  die  Fahne  des  IgnoraUmna  aoflpflanien,  doeh  wfll  er 
darum  dem  Geiste  nicht  wehren,  seinem  specnlatlyen  Hange  an 
folgen,  so  lange  er  seiner  Unzulänglichkeit  bewant  zur  Sicherheit 
an  die  reale  Welt  angeseilt  sei.  Nicht  die  aus  stumpfsinniger  Re- 
sie:nation  hervorgef^angene  N'erzweiflung,  sondern  die  aus  rastlosem 
Denken  und  Forschen  erwacimene  Überzeugung,  dass  wir  aus  der 
äberBiunlichen  Sphäre  nichts  wissen  können,  wie  sie  etwa  ein  Socrates 
bekannte,  gilt  Ibm  als  bflahate  geistige  EmngenaebaA  md  Fsgnet 
aast  trallinid:  2U  €tt  1b  sotuikiitHiB  d§  IfnwIfliiTWf  ^anaiiiaisaM. 
jMfifMsme,  prMbüisme,  1$  wtai  qua  Vm  muän,    pm  im§art$;  et 

Demsofolge  ist  IL  natugemlss  die  Religion  keineewegs  ein 
Wissen,  eine  Lehre  von  Qett,  sondern  die  Ergreifung  and  £at- 

wickeluug  einer  neuen  Wllklicbkeit,  einer  inneren  Welt  des  penSn- 
liehen  Geistes,  eine  stille  Verehrung  des  Unerforschlichen,  für  den 
nüchternen  Verstand  ünfassbaren  und  Unabweissbaren.  Erinnert 
nun  einerseits  diese  allgemeine  Anschauung  an  die  Mystiker  des 
Mittelaltei-8,  so  gehört  M.  andererseits  zu  jenen  glücklü  lu  n  (ie- 
schöpfen,  die  ihre  widerspenstige  Adamsnatnr  so  weit  gebüudigt 
haben,  diM  ale  glanben  kOnnen,  waa  sie  wollen;  da  nnn  der  Dataams, 
Fantbeismns,  Athslsmns,  nnd  wie  sie  sonst  belssen  mSgen,  sieb  eben 
so  wenig  beweisen  lassen  nnd  also  eben  so  gut  einen  Glanben  er- 
fordern, wie  eine  Offenbarungsreligion,  da  sich  der  Unglaube  in 
einer  Sarlie  bei  den  meisten  Mensclien  auf  den  blinden  Glauben  in 
einer  anderen  gründet,  da  das  hinter  der  unseren  Sinnen  gezogenen 
Grenze  augebliche  liichta  nicht  leichter  zu  begreifen  ist,  als  das 
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Sein,  hat  er  das  htmm  T«fl  mgtUttm  und  ikdi  bei  der  Idebten  An- 

paasnngeffthiglceit  seines  fliiktaierenden  Geistes  mit  naiver  Freudig- 
keit der  Autorität  der  Kirche  unterworfen,  in  der  Meinung  (wie  sie 
Balzac  einmal  äasserte),  die  AnHicht  des  Einzelnen  könne  nie  so 
gesand  sein,  wie  der  allgemein  herrschende  Glaabe,  gleichwie  oin 
Wassertropfen  leichter  verdirbt  als  der  Ocean.  Allerdings  liat  er 
dabei  seine  Abneigung  gegen  den  Dogmatismus  nicht  ganz  auf- 
gegeben und  seine  innere  Freiheit  nicht  geopfert  Er  hat  besondera 
Mine  MMudf»  aa  te  Bnit  der  A&tikB  grossgezogend  Lebens- 
•BsehMnuig  deh  bewahrt,  m  ätm  man  Um  nlt  Beoht  ab  aiaea 
nur  obitalileli  tberUiiohteB  HaUiMi  beiwinhiiaa  kMUi,  dar  aidh  mit 
den  Grundsätzen  der  cliristlichen  Lehre  nur  znr  Not  abgefeaden  hat 
aad  der  sich  die  üubefangenheit  des  Kritikers  nicht  ganz  rauben 
lässt.  Er  hat  nur  die  Scheu,  aus  seinem  Denken,  weil  er  dessen 
Ergehnissen  immer  und  immer  mlHstraut,  die  letzten  Conseqneiizeu 
zu  ziehen  und  es  in  kräftigen,  Gouliicte  hervorrufenden  Thaten  aus- 
salSeen,  sein  Scepticismns  (wenn  man  sclion  dieses  Wort  durchaus 
gelten  lanen  idll)  ist  teduraa  kein  aetee  Seele  anabSUeiider  an 
aeiner  inneren  Bnbe  nagender,  Madean  er  vetaebail  llim  Jeae  adlde 
TersftlinUehe  AnffSaMuig  dea  Laibena,  die  alle  atttnniaolien  Kiiaplb 
femliftlt  Sein  Christentum  ist  ebenso  fttne  von  dem  Paseals,  der 
sich  nach  aufreibendem  inneren  Ringen  mit  seiner  widerstrebenden 
Natur  zur  Glnt  und  Inbrunst  des  Glaubens  siegreich  durchgearbeitet 
hat,  als  von  dem  Deismus  Voltaires,  der  alle  Confessionalitiit  mit 
der  Säure  seiner  Satire  zu  zerstören  sucht;  es  ist  eine  Art  Opportunitäts- 
leUgion  des  Lebenskünstlers,  die  ilun  den  dauernden  Zustand  des 
Daaelaa  ertrle^eb  macht  nnd  daneben  aoeh  elnigea  bedtsen  Iftsst, 
was  seine  tielbte  Seele  befriedigt,  die  ihm  einen  sicheren  Winkd 
18r  den  Aafban  idner  Hlltte  bietet,  in  der  er  «nf  dem  weichen 
Bahekissen  des  Olanbens  einen  sanften  Schlommer  finden  kann. 
Denn  des  Menschen  himmelstürmerisches  Forschen  nach  dem  l'ii- 
erforschlichen  sei  sein  Unglück  und  er  sei  darum  weniger  glücklich 
als  das  Tier,  weil  ilim  mehr  Wissbegierde  aujieboren  sei,  als  er  zu 
seiner  Existenz  notwendig  habe  und  als  er  befriedii:eu  könne.  Man 
darf  sich  nicht  wundern,  dass  M.  der  Keformatiou  gegenüber  eine 
feindliche  Haltaag  einnahm;  er  haatte  dieielbe,  weil  aie  die  fir  ihn 
ao  vefabaehevongawttrdlgen  BeUgieaskriege  henrmnrief;  er  missaohtete 
rie,  woü  aie  dem  Unbeniftiien  daa  Beoht  der  fstüm  BtbeUadegong 
einräumte,  well  lie  aiaf  halbem  bitiaohen  Wege  stehen  blieb  nnd 
nicht  amn  wenigsten,  weil  sie  dem  classischen  Altertom  nicht  sehr 
?>:ewojren  war.  T'nd  docli  war  sein  KaMiolicismus  sehr  anfechtbar, 
da  seine  Ausehauun^jjeu  über  die  Erlösuiii;  und  die  göttliche  (rnade, 
die  Erbsünde  und  die  Güte  der  Nator,  die  Bosse  ond  die  Uusterbiich- 
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keit  der  Seele,  sein  Glaube  an  ein  Fatnm,  seine  Gleichgiltiglceit 
gegen  den  Tod  (Pascal  wirft  ilim  mit  ünreclit  feige  Todesfurclit 
vor)  und  seine  Verteiditiunp:  des  Selltstmnrdes  (er  wullte  Sf'lbst  ein- 
ui:il  einen  solchen  begehen)  sehr  an  den  heidnischen  iStoicisnius  ge- 
mahnten. Dem  Wunderglauben  dagegen  ist  er  nicht  ganz  abgeneigt, 
da  sich  vieles  zwischen  unsern  vier  Pfählen  ereigne,  wovon  sich 
Quere  StnbenwdBheit  oichtB  träimen  lasse,  ja  er  iftnmt  sogar  dem 
Aberglauben  eine  gewiüe  Bereehtigimg  ein. 

Als  Politiker  ist  M.  natnrgemftss  koemopoUtiseh  md  gegen 
jeden  CaianTinfarnns.  Anch  hier  Ist  er  praktiich  lelir  eonaervatiy» 

obgleich  er  sich  theoretisch  allerlei  kfikne  Springe  erlaubt  and  das 
Beeht  der  fi^eien  Kritik  nieht  yerkümmern  lassen  will.  Er  spielt 
sogar  mit  dem  Feuer  r«'pnblioanisclier  und  radicaler  Ideen,  wie  sie 
später  Rousseau  propagierte;  aber  dies  hinderte  ihn  nicht,  daran 
testzuhaltt'n ,  dass  die  allgemeine  Kaison  melir  tauge,  als  die  des 
Einzelnen,  ein  höchst  legaler  Staattibürger  zu  sein  und  alles  nur  als 
aetbe  perslliiliehen  Pkaataiiea  in  kSekit  anmassgeblicher  ¥<am 
zabringen.  Man  erinnert  sich  dabei  nawillkflriich  an  ein  Wort 
Talleyrands:  Qm  ed  oequi  aph»  d'etprit  gm  VoMnt  M  M  Is 
mondel  Er  gemahnt  hierin  anch  an  Hegel,  der  aoi  dem  historiiehen 
Processe  einen  logisciien  macht. 

Anch  seine  Ethik  (und  er  ist  in  erster  Linie  ein  Moral- 
philosoph) tliesst  ans  seiner  gesamten  Welt^anschaunng.  Er  will  sieh 
sein  Urteil  über  Ciut  und  Hüse  möglichst  iJiutern  und  rein  eihalten, 
wenn  er  uueh  zuweilen  im  Leben  aus  Schwäche  des  Fleisihes  den 
Versuchongen  unterliegt,  er  will  die  Zügel  seiner  Vernunft  nicht 
ans  der  Hand  geben,  wenn  er  sie  anch  mweflen  etwas  locker  hilt. 
Die  Ersiehnng  darf  nach  ihm  keineswegs  lerstOren  oder  swinfcn, 
sie  soll  im  wesentlieben  nnr  eigiazen  oder  fOideni,  oder  etwa  ordnen 
md  mildem,  sie  hat  sich  eben  der  Menschennatnr  anzuschmiegen, 
da  sie  infolge  jener  angeborenen  Anlage  die  Macht  nicht  liat.  einen 
Bösen  gut,  oder  einen  (iuten  böse  zu  raachen.  Er  gehört  nicht  zu 
jenen,  die  stolz  sind  auf  das,  was  sie  nicht  besitzen,  und  so  eraptiehlt 
er,  den  Kindel ii  vor  allem  echte  Liebe  zur  Wahrheit  eiuzuflüssen, 
obgleich  er  in  seiner  Seibetbiographie  neben  andeireB  kleinen  Bnt- 
stellnnsren  sich  (lUschlieh  eine  adlisre  Abkunft  naehrflhnii:  er  be- 
wandert  die  ans  Mwüligeai  Venicht,  nieht  ans  Gennsstnflhigkeit 
i-ührende  Entsagung  des  Asketikers,  obzwar  er  für  seinen  Teil  zur 
Sinnlichkeit  hinneigt;  er  ist  ein  Schätzer  körperlicher  Wohlgestalt, 
obgleicli  er  dieselbe  nidit  besitzt;  er  ist  voller  Bewunderung  antiker 
Seelengrösse,  obzwar  er  sich  darüber  gleichsam  schUmend  sie  sofort  in 
die  Kühlkammer  frostiger  Keflexion  stellt,  um  nicht  durch  eine 
heisse  Aufv?allung  seine  Seelenruhe  zu  verlieren.   Denn  er  seihst 
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hlH  an  dem  Meämm  Uimtn  h$tM  toA,  Er  hllt  danii  ÜMt,  «  Bei 
dM  Betle,  Ton  «inem  gntoii  «id  bequemen  PUtee  «ns  das  Lelien  si 
beebaehten,  ohne  sich  handelnd  einzumischen,  sich  in  seine  schroffen 
Wldeiiprttehe  und  klaffenden  Rigse  hineinzufinden,  sich  stets  jenes 
Quantum  von  Illusionen  zu  erhalteiK  das  zur  Verhüllung  des  un- 
leugbar hässlichen  Lebenskerns  nötig  sei,  sich  mögliclist  triit  mit 
Palliativen  zu  behelfen,  um  das  grosse  Defizit,  das  schliesslich  doch 
bei  Jeder  menschlichen  Existenz  herauskommt,  thuniichst  hinan»- 
soBdiieben.  Jedea  mmhige  Yeriaagen  In  aieh  mfliM  man  ntedar-  • 
kImpAm  nnd  a^ne  Wfinache  ao  in  Ordnung^  halten,  dan  daa  innere 
Oleidifewieht  keine  Stömng  eileidet,  dass  man  jene  auch  den 
materiellen  Verriciitungen  der  menschliclien  Maschine  zntrHji^lichste 
Verfassung  der  Seele  erreiche,  die  ans  jeder  Hegebeiiheit  Vergnügen 
zu  schöpfen,  jeden  Schmerz  in  die  Vullkomnienheit  des  Univereums 
aufzulösen  weiss.  Einem  vernünftigen  (ieniessen  redet  er  das  Wort, 
indem  man  sich  zuerst  den  Genuas  verdient,  dann  ihn  einteilt  und 
leieht  geaftttigt  dia  letale  Hefe  Tsnehm&bt,  and  er  aelbat  I8aet  lioli 
öfter  vom  Schlafe  anlbehrecken,  nm  rieh  dann  auf  die  andere  Seite 
in  legen  nnd  mit  Bewnaataefai  weiter  an  aehlafen. 

Nnn  noch  einige  Worte  über  M.  ala  Schriftoteller  im  engeren 
Sinne.  Seine  geistigen  Kinder  gelten  ihm  melir  ala  aeine  leibUehen. 
An  ihm  bewShrt  sieh  beionderB  der  Anepmch,  die  Sehiiflten  der 
Alten  aeien  für  ^e  Sehiiftateller,  die  der  Neueren  für  die  Leser, 
dann  er  dankt  ersteren  daa  Beste.  Sie  sind  ihm  eine  Art  Nonnal- 
menschen  im  Leben  und  in  der  Litteratur;  nur  gegen  Cicero  hat  er 
eine  liestininite  Abneigung  wegen  dessen  angebliclier  Miittlit  r/.igkiMt 
und  weil  er  seine  besten  Gedanken  in  einem  Wortschwalle  ei-süule. 
Mit  Goethe  verabschent  er  die  das  klassisülie  Altertum  zei'setzende 
hiatoriache  Kritik  nnd  hat  aogar  eine  Vorliebe  für  jene  Erz&hlnngeu, 
die  der  Analogie  aller  Eifahmng,  den  allgemeinen  Gesetzen  nnd 
Bedingungen  dea  Geadiehens  widerstreiten,  wenn  sie  ihm  gefallen, 
wenn  sie  ihn  evbaaen  oder  belehren,  wenn  sie  seinen  Oberaengungen 
oder  Anschauungen  zur  Stütze  dienen.  Die  ihm  sonst  ao  qnDpathische 
Mittelmiissigkeit  lasst  er  bei  den  Dichtern  nicht  gelten.  M.  hat 
schon  im  Verkehr  mit  Tasso  das  seit  Aristuteles  bis  auf  W'illielm 
Dilthey  nnd  Cesar  Lombroso  in  den  mannigfaltigsten  Variationen 
behandelte  Thema  von  ,Genie  nnd  Walmsinn"  gestreift  Die 
litteratnr  mnas  nnterhaltend  eein.  So  aehr  er  aelbat  ala  Sehrift- 
steUer  alles  Nebelhafte,  Unklare  abweist  nnd  Sfttae  von  scharfer 
epigrammatischer  Kürze  liebt,  so  selir  bewundert  er  an  den  groHen 
Dichtem,  dass  sie  es  durch  die  Fülle  ihres  Genius  immer  neuen 
Commentatxjren  ermöglichen,  von  den  Voi^Hngern  nngeahnte  Schön- 
heiten in  sie  hineinaninterpretieren.  Sein  ^tU  ist  alter  auch  poetisch, 
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iatai  flun  Tlele  Yontfllliiig«!  gleleh  alt  der  InUafUgkelt  adtt 
heiterw  BQder  entfogentreten,  die  Miii«r  stets  vom  Ventande  ge- 
meisterten PliantaBie  mülielos  und  angesacht  zaströmen,  oline  dass 
er  sie  erst  durcli  ein  künstliclies  Rölirenwerk  hinaufzupunipon  brauclit. 
Hesonders  seine  meisterhaften  Vergleiche  verdienten  ein  eipenes 
Studium.  Seine  Sprache  fliegst  meist  einfach,  schlicht  und  klar, 
ohne  den  Vergach,  die  äussere  Form  über  die  Bedentang  des  Inhalte 
sä  erhebea  «nd  er  aeigt  Usr  ssgsr  sine  gewisse  teglosigkelt  iiad 
NschlMwigMl,  Indem  er  vit  Versliidigiig  gegen  dis  Syntez  Öfter 
aus  der  Constraction  fällt  Die  Composition  seiner  E^ys  entbehrt 
aller  Straffheit  in  dem  Masse,  dass  sie  sogar  meist  einen  desultorischen 
Charakter  anneliraen;  docli  ist  diese  Planlosigkeit  nur  eine  schein- 
bare und  die  wie  zut'iilli-r  hervorgebrachten,  scheinbar  auseinander- 
bröckelnden Einzelheiten  setzten  sich  allniiüig  ohne  Bruch  und 
Lücke  zu  eiuem  laibigeu  und  lebendigen  vuu  Meisterhand  gefügten 
Bilde  mtitTfmir  Die  Gedanken  nnd  £mpfindangen  lÜesson  ika 
eben  nicht  mUg  nnd  efdnnngsgaiiM  wie  ein  eteigMtiish  legnllsrtes 
Biclilein,  sondern  Tielmehr  wie  sin  branssader  Betgstrom  lünza;  er 
beleuchtet  sein  Thenn  (wie  er  sslbst  ssgt)  m  omI  vmges  und  Jsgi 
einen  neuen  Osterhasen  anf,  wenn  man  glaubt,  er  sei  zu  Ende;  er 
ist  eben  ein  Todfeind  alle»  Systematischeu  und  Schematischen  und 
er  könnte  den  Ausspruch  gethan  haben;  Je  trouve  que  qtiand  on 
arranye  les  äwses  on  les  derange  tot^ours  beauc&uja.  Nur  selten  wird 
er  ermüdend  und  langweilig.  Er  Ist  mehr  ein  gnter  Cnnsenr,  als 
yon  feniiger  Beredtsamkeit.  Seine  SchUdeningen  malt  er  mehr  nl 
ßrma  in  grossen  Zflgsn.  hmn  VorgSage  der  Seele,  mefnt  er, 
k5nne  man  nicht  gut  sdiOdem;  die  Wahrheit  dieses  Satzes  beweist 
südi  an  ihm  selbst,  sogar  wenn  er  sich  schlechter  machen  will  als 
er  ist,  in  der  allerdings  versteckten  Absicht,  dass  man  es  ihm  nicht 
glaube  und  ihn  für  besser  halte,  und  seine  Selbstbetrachtung  er- 
innert an  die  Mahnung  Goethes,  dass  ja  selbst  der  Spiegel  niemals 
unser  Angesicht  ganz  richtig  wiedergebe,  da  er  ja  unsere  Unke 
Hand  snr  rechten  mache.  Vor  einer  grobsinnlichen  DarsteUnng 
schredrt  er  nach  Art  seiner  Zelt  nicht  zorttck. 

Wenn  man  Saint-Beuves  Definitiou,  ein  Ciassiker  sei  ein  Autor, 
der  nnsweideatige  moralische  WahiiieiteB  entdeckt  oder  irgend  eine 
ewige  Leidensohaft  «rgrSndet  hat  In  dem  menschlichen  Henen,  In 
welchem  sdictobsr  alles  bekannt  nnd  erforscht  war,  welcher  st 

Allen  in  einem  Stil  gesprochen  hat,  der  sein  eigen  and  dennoch  in 

dem  Stil  eines  Jeden  sich  wiederfindet,  so  scheint  diese  Definition 
M.  wie  auf  den  Leib  ges(dirieben.  Stapfer  sucht  auch  zu  ermitteln, 
was  M.  der  W'eltlitteratur  an  bahnbrechenden  neuen  Ideen  geschenkt 
hat,  muss  aber  schliesslich  zugeben,  dass  dieselben  sehr  zusammen- 
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ßohrumpfen,  wenn  man  sich  vor  Aniren  hält,  dass  grosse  N'urpiiif^er 
gänzlich  oder  nahezu  im  Schatten  ^M  (»sser  Nachfolger  verschwinden, 
and  dass  das  scheinbar  Neue  in  seineu  Schriften  sich  iiu  Keime 
auch  schon  snnieiBt  in  der  antiken  Litterator  Torilndet  Sehr  fein- 
rinnig  JbI  dto  Bemorkmig  Stapfen,  daat  die  Ernya  M*8  ihre  nn- 
lirehenere  Popnlaritit  aneh  den  Umitaiide  yerdanken,  dais  M.,  der 
si(h  selbst  in  den  Mittelpunkt  der  Betrachtung  stellt,  in  seinem 
Werke  als  mit  allen  gewöhnlichen  Fehlern  und  Schwächen  behafteter 
Durchschnittsmensch  erscheint  und  jeder  Leser  sich  einem  so  be- 
rühmten Autor  freist itr  verwandt  zu  fühlen  (resciinieichelt  seilen  muss. 
Wie  in  }>re wissen  \ Olkstht  alerii  mit  dem  Entreebillet  erwirt»t  der 
Käufer  mit  dem  Bache  einen  Batzenspiegel  fär  eeine  Person  and 
die  Berohignng,  viele  Andere  seien  noeh  ■Bhltimmr  als  er.  Denn 
die  EaiayB  sind  Baeh  den  Goetlie'tehen  Becepte  geaiMtet:  Willst 
dn  dich  selber  erkennen,  lo  lieh,  wie  die  Andern  es  treiben,  willst 
da  die  Andern  erliennen,  so  sieh  in  dein  eigenes  Herz,  und  der 
Verfasspr  hat  den  «resammten  Niedei-schlap  des  Gedachten,  Erprobten 
nnd  Missinnirenen  sich  zn  eigen  creniacht,  um  es  in  den  Dienst  des 
uuniittcniaien  Bedürfnisses  zu  stillen.  Sehr  interessant  ist  auch 
das  Capitel,  welches  den  EiuÜuss  M  s  auf  die  späteren  grossen 
Schriftsteller  sehüdert  und  die  üiatsaelia  iUnstriert,  daas  er  so  oft 
die  Blisehe  ausklopfte,  wo  Andere  die  VOgel  flogen.  Hier  sei  nur 
daraus  erwähnt,  dass  ihm  Larodief onoanld  nnd  Boonean  vieles,  Pascal 
so  ziemlich  alles  verdankten,  obgleich  Letzterer  ihm  dafür  schlechten 
Dank  weiss  nnd  stets  auf  seine  Besonderheit  pocht.  Auch  Shakespeare 
hat  in  seinem  Sturtn  eine  Stelle  ans  M's  Capitel  „über  die  Cannihalen'' 
anfVeiioiunien  und  desselbfm  Hamlet  entspricht  vielleii  ht  der  Zeich- 
nun;;  vom  durclischnittlichen  Menschentypus.  Endlich  soll  auch 
Lessing,  ,der  ja  ein  Drdviertolfranzose  war",  seinen  berühmten 
Ansspnieh,  das  Suchen  der  Wahiiieit  sei  wertvoller  als  die  Wahr- 
heit selbst,  einer  sehr  sinnverwandten  Stelle  bei  M .  entlehnt  hahon. 
AVir  möchten  noch  hinsnffigen,  dass  der  modernste  Nenkatholicisnins 
mit  seiner  Abwendnng  von  der  Wissenschaft,  der  seit  Chateaubriand 
keine  so  frrnss«>  Gemeinde  gehabt  hat  wie  im  Jangf rankreich  der 
Gegenwart,  sie  h  sehr  wolü  aal'  M.  zorücki'ühren  liesse. 

NiKOLSBuno.  Jossr  Frank. 


Afnould,  Louis.  Anecdotes  medites  sur  Malherbe.  Snpplement  de 
la  Vie  de  McUherbe  par  Bacan.  Pablie  avec  nne  intro- 
dnction  et  des  notes  eritiqnes.  Paris.  Picard  et  fib.  1893. 
87  S.  gr.  8» 

Als  Mtoage  eine  Ansgabe  der  Werke  Halheriie's  ventBsteltfiQ 
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wollte,  erbat  er  sich  von  der  ihm  mit  Recht  g-eeiguetst  erscheinenden 
Persönlichkeit,  nämlich  von  Kacan  eine  Art  biographisch  littrrarisclicr 
EiuleitOBg.  Dieseui  l'uiütaude  verdanken  die  Memoiren  de  M.  de  Jiacan 
pom  Ui  Vk  de  MOmU  —  etw»  1660  —  ihre  EBtatehuig.  Sie 
zirksUertem  Ungw  als  20  JTafture  in  der  Haidschrift  bei  eieer  Aazahl 
herromgender  Ifitauier,  n.  a.  auch  Oonnrt  ind  TaBeoHUit  dei  Bteu, 
80  dass  sie,  soweit  bis  jetct  bekannt,  znniefaat  1672  enstmalig  der 
Öffentlichkeit  Tiberneben  wnrden.  Das  Mnrnscript  derselben  blieb 
vei-schollen  bis  in  die  öOcr  Jalire  dieses  Jahrhunderts,  um  in  wirk- 
lich zuverlässiger  Wf  isc  bisher  nur  von  Lud.  Laianne  in  seiner 
Auagabe  der  Werke  Mal  herbe  s  {Gr.  Ec,  d.  l.  Fr.  1.  Intr.  pg.  LXI  bis 
LXXXVin)  wiedergegeben  sa  werden.  Zweifel  an  seiner  EchUieit 
kSonen  bei  VeigielefaiBg  der  Selirift  nit  aoiutigen,  von  Baean  er- 
haltenea  flekrtfliMckmi  alobt  avfkoameii.  Nebeo  dieeett  auf  der 
Pflorfaer  Nationalf'Bibliothek  befindliche  Mannscript  stellte  sieh  ein 
zweites,  welches  wenige  .lahre  später  bei  der  Katalogisiernng  der 
Handschriften  Conrart's.  die  —  ein  Teil  der  Paulmy 'sehen  Samm- 
lung —  der  Arsenal-Bibliotliek  einverleibt  waren,  Jacob  Bibliophile 
ans  Licht  zog.  Laianne  konnte  es  für  seine  Ausgabe  Mallierbc's 
nicht  mehr  berückaicbtigeu,  brachte  jedoch  die  in  ihm  betindlichen 
ZniAtie,  idewoU  nnveUsti&dig,  in  einer,  ttbilgsna  aehr  knnlebigett 
Utterariiclien  Beyne  an*  VeHlffBntUohnng.  Naehden  der  VerfaMer 
von  ihm  befreondeter  fachgenMsoher  Seite  auf  daa  Inswieohen 
wieder  halbyergessene  Mannscript  hingewiesen  war,  hat  er  dann  ffir 
weitere  Kreise  in  der  Bevw  bleue  (Dez.  1892)  die  intereasanteeten 
Stücke  jener  Zusätze  mitircteilt  Unirekürzt  —  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  —  und  treu  wiedergegeben  —  erscheinen  sie  iuer  zum 
ersten  Male. 

Die  von  Conrart's  eigener  Hand  sorgfältig  geschrit  bene  Iis. 
wttrde  sich  als  eine  blosse  Copie  jener  der  National-Bibliothek  dar- 
stellen, hätte  der  ebenso  eifrige  Sammler  als  nnuiehtige  litterat  ihr 
nicht  an  vier  Tersebiedenen  Stellen  md  an  gans  Terschiedenen 

Zeiten,  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  der  ZnsStze  als  soldier,  nnd 
so,  dass  der  Inhalt  des  von  ihm  mitgeteilten  an  den  Text  Bacan's 

angemessen  sich  anschloss,  eine  Anzalil  kleiner  Züge  nnd  Ge- 
schichtchen anekdotischer  Art  •'inget'ÜL'^t ,  wclclic  er  nach  und  nach 
zusammengetragen,  dann  gesichtet  und  abirerundet  liatte. 

Dass  die  Mehrzahl  von  ihnen  durch  Raran,  als  den  am 
häufigsten  in  Malherbe's  Umgebung  betindliehen,  bcinestt  uert  wonlen, 
hat  ja  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ob  aber  zn  dciijeni;;en, 
für  welehe  Baeaa  sicherer  Bürge  ist,  auch  Au.  Nr.  30  gehört,  er- 
scheint mir garnicht  so  .Mdent*,  wie  der Hi|g.  8.  76,  ohne  weitere 
Orlinde  ansnfUiren,  meint.  Sowohl  in  den  beigefügten  kritischen 
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Anmerkungen  als  in  den,  den  Hauptteil  der  Einleitunp:  bildenden 
Beweismomenten  für  die  Uerknnft  jeuer  Zusätze  sucht  uuiu  einen 
solchen  yergeblich,  man  mlMe  denn  dm  8.  8S  olm«  treltarw  anf- 
gMteUten  Sals  im  jtiäe  rämm  fm  atmü  mipkhS  dafür  battfln 
wo]I«B.  leh  fcriiflUe  akht,  da«  unter  den  BeweisBOBMiitflii  — 
nach  8.  17  scheint  es  sogar,  als  teile  der  Hstr.  beinahe  meine 
Meinung  —  die  Heranziphniip:  des  „Tones  der  Erzithlung*  mir  miss- 
lioli  vorkommt,  so  sein-  aiK  Ii  die  Schreibweise  Racans,  eines  in  den 
MviHOires  „languis^ant  corürur^  zu  derjenif^en  der  von  Conmrt  über- 
lieferten Geschichtchen  stimnieu  mag,  denn  diese  zeigt  sich  gleich- 
falls im  ganzen  all  fmmquiUe,  fmÜmmU,  Bommd  naifve.  Von  den  so- 
dann hefangezogenen  (5!)  .Bedewendnucen'  kann  ieh  aber  aU 
beweMorftflig  nnr  die  m  Ann.  Nir.  28  nnd  81  anerkennen,  die 
Hbrigen  entbehren,  und  selbst  die  zn  An.  Nr.  33  (betr.  das  0» 
einer  wirklichen  tieferen  Begründung.  Herzlich  mager  nehmen  eich 
auch  die  (2!)  „Zenirnisse  der  Zeitgenossen"  aus,  von  denen  nnr  eben 
das  erste,  das  Meua^^f  s,  ein  Stück,  An.  Nr.  22,  rettet.  Jacob 
Bibliophile's  und  Ed.  iuumier's  Ansichten  über  die  Quellen  mit 
heranzuziehen  ist  zwar  respektvoll,  fügt  aber  leider  nichts  be- 
pündendea  binin.  Wae  gar  an  dea  enteren,  Tom  Hig.  S.  82  aelbet 
als  j,ktadmSuMe*  beaeiehneten  Verrnntug  betr.  die  LScong  der 
Fhige,  wanm  die  Conrart  etwa  mündlieh  berichteten  Anekdoten 
von  Saean  nicht  eigenhändig  in  seinen  Memoires  aufgezeichnet  seien, 
JnffenieUBe*  sein  soll,  ist  mir  ganz  unklar.  Dieselbe  ist  völlig 
widersinnig!  Arnonld'H  auf  S.  22 — 23  vorgebrachte  Hypothese,  dass 
(tedilchtnisfehler  Racans  hieran  hauptsiieiiiich  schuld  seien,  <iieser 
aber  gelegentlich  sich  später  einzelner  Zuge  aus  Maiherbe's  I^beu 
erinnerte  and  dieselben  ein  paar  Freuden,  wie  Manage,  Conrart, 
Chapelain  nnd  Tdiemant-dee-Btenz  enlhlte,  ist,  wenn  anidi  nieht 
einwandifrei,  ao  doch  reeht  annehmbar.  Es  konnte  z.  B.  aoibrt  der 
Einwurf  L<  tnnrlit  werden,  dass  gieichfallB  durch  Gedächtnisfehler 
Raeans,  (idcr  durch  Verwccliselung,  manches  Geschichtchen,  das 
von  einer  andt  rcu  Person  herrührte,  auf  Malherbe  übertragen  wurde, 
weil  es  sich  mit  Leichtif^^keit  dem  um  ihn  autfrehäuften  Anekdoten- 
schatze  einfügte.  Ais  ganz  sicher  von  Kacan  stammend  verbleiben 
daher  nnr  Am,  Nr.  7,  14,  20,  24,  25,  31.  Nr.  30  zn  den  ale 
,wahrwbiin]ieh*  Ton  Ilun  atammenden  sn  atellen,  wäre  nür  aneh 
aehen  elwaa  gewagt 

Bei  der  Wiedergabe  der  AModoiet  hatte  der  Hsg.  sich  nur 
an  Conrart  zn  halten,  der  sie  schon  passend  ansammengestellt  hatte. 
Dan  aber  in  einer  VerOilbntUchnng,  welche  dnen  wiasenschaftlichen 
Charakter  trägt,  „nicessaireinetW  ein  Stück  ausgemerzt  wird  „ä  cause 
de  sa  gneeHreU,'  nOtigt  nnwillkttrüch  ein  Lftcheln  ab.  Doeh  wird 

16* 
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mut  das  Stück  immeriiiii  lieber  veniiiiMii,  als  eine  die  Ventedmik 

Malherbe's  betreffende  S.  85—87  belgeffigte  IfitteUiug  aus  der 

Feder  G.  Allais',  welche  zu  begründen  nicht,  dass  der  Dichter  der 
Ähnlichkeit  gl  eichtrosf  lilpchtig:er  Reime  —  dieselben  iiiiissen  doch 
wohl  iiic^ht  durchaus  niännlit  he  sein  -  -  im  Schlussverse  einer  lyrischfu 
Strophe  und  im  Antiui|:;sverse  der  darauf  folgenden  aus  dem  Wege 
zu  geheu  peinlichst  sich  bemüht.  —  Venuögeu  die  mitgeteilten 
Stückchen,  die  teflw^,  lel  et  in  knapperer  oder  in  Ähnlicher 
Faisiuig  Bohon  Tallemant-dea-Btenz  giebt,  zn  dem  BüläB  Malheibe*! 
auch  nichts  neaea  binzoinfügen,  bo  geböi  sie  doch  einen  ementea 
Beweis  für  das  naehhaltige  IntereMO  nnd  den  EinfluB,  welchen 
Malherbe  in  dem  Kreise,  dem  er  angehört  hatte,  besass.  Ob  nm 
ihrer  selbst  willen  oder  selbst  des  Dichtei's  halber  eine  Sonder- 
Pnblikation  nötig  war,  darüber  Hesse  sich  streiten.  Indes  wird  man  die- 
selbe, SU  wenig  der  Hsg.  nach  seinen  Auslassungen  auf  S.  2ü  u.  a. 
^aauhaitons  que  Malherbe  ne  Veut  pas  traüee  de  ttM^äon,"  auch  mit 
unserer  Ansieht  einverstanden  sein  mag,  der  allem  Ansehein 
nach  noch  nngSBchwüchten  Utterarischen  Begeistening  der  Fransoaen 
für  ihr  grand  sUde  m  gnte  halten  mÜBBen.  Andereraeits  wftre  es 
vngerecht,  der  ebenso  sorgfältigen  als  eingehenden  und  auch 
methodischen  Behandlung  des  Gegenstandes  von  Seiten  di^s  Hsg's. 
seinen  Beifall  vorzuenthalten.  Seiner  verheisscnen  Arbeit,  einer 
besonderen  jrrösseren  Studie  über  Racan,  worin  er  auch  auf  einzelne 
Tunkte,  wie  z.  B.  die  Datierung  der  ersten  \'eröfientlichuug  der 
Mimoires  Baean^s  nSher  eingehen  wird,  sehen  wir  daher  jedenfalls, 
nnd  Ewar  in  mannigfiMsher  Beriehnng,  mit  aofdchtigein  Interesse 
entgegen. 

Bonn  a.  Rh.  Gaobo  Stbffbns. 


Brejmaun.  H*.  Die  neuspradUidic  B^orm- Litteratur  vnn  1870—löif3, 
Bine  bibliograpusoh-laltlBelie  üebarsicfat.  Leipsig.  A.  Deiebect* 
sehe  Verlagtradihsadluig  Nadif.  (Qeoig  Bühme).  1896.  166 

S.  8«.    3  M. 

Eine  solche  Bibliographie  ist  ein  dankenswertes  Unternehmen. 
Denn  sie  erm(>ghcht  dem  Fachmanne,  einen  l'eberblick  über  siimtlicbe 
seit  dem  Auftauchen  der  sogenannten  ncu' n  Mt-thode  ▼«rOllsnilldllSB 
fheorctisrhen  Schriften,  sowie  die  wichtiL'-^fen  Lehrmittel  zu  gewinnen. 
Das  buch  ist  also  ein  getreues  Spiegelbild  jener  ganzen  niethudiscben 
Bewegung,  freilich  —  fügen  wir  es  gleich  hlan  —  em  in  gewissem  Sinne 
grar  nicht  erfreuliches  Bild,  insofern  sich  hier  einmal  recht  deutlirh  zeigt, 
wie  seit  Jahren  längst  erschöpfte  Stoffe  immer  Ton  neuem  behandelt, 
Dinge,  dfo  snm  Ueberdrass  oft  gesagt  worden  sind,  immer  wieder  mit 
wenig  Witz  und  viel  Behagen  aufgetischt  werden.  Tnd  auch  luute  ist 
die  Produktion  auf  dem  Gebiete  nensprsohlicher  Methodik  noch  nicht  zum 
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Stillstand  icekninmen.  Dieses  Ge1)ahren,  Kraft  ,  Zeit  und  Tinte  in  nn- 
frachtbarem  Theoretisieren  xa  venchwendeo,  anstatt  iu  stiller  Arbeit  die 
nethodischea  Bimiigensohafteii  dor  Multm  jähre  in  praktische  Thätigkeit 
mnnuetzen,  hat  schon  von  mehMKn  Seiten  entschiedene  Verurteilung  er- 
fahren. Gerade  die  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Bibliotrraphie  wird, 
wie  Br.  hofft,  die  Wirkung  haben,  der  Ueberproduktion  aul  pinlu^fogisch- 
metbodiscliem  (Gebiete  Einhalt  zu  thnn,  da  ohne  Zweifel  der  Mangel  an 
einem  sidthtii  lUichc  die  Schuld  trug,  dass  viele  znr  Feder  griffen,  ohne 
eiuü  Ahnung  davon  m  haben,  wie  oft  dieselben  Gedanken  schon  vor  ihnen 
aasgedrflckt  werden  waren.  Prof.  Brqrmann  ist  seit  Jahren  der  Ansidit, 
dass  auch  dem  Universitätslehrer  die  Aufgabe  zufalle,  die  pädagogisch- 
didaktische Behandlung  des  schulmässigen  Unterrichtsstoffes  hin  und  wieder 
XQ  erörtern,  damit  der  ins  Schnlleben  eintretende  junge  Lelirer  mit  der 
Entwickelung  der  3Iethode,  mit  der  Art  des  Unterrichts  an  nnaeven  höheren 
Schulen,  niit  den  Unterrichtsmitteln  und  Unterrichtszielen  im  grossen  und 
ganzen  vertraut  sei.  Dieser  Ansicht  kann  mau  nur  beipÜichten  und 
BraiK^t  deshalb  noch  durchaus  nicht  eine  Schädigung  oder  Beeinträchtigung 
der  ifin  wissensrhaftlichen  Ziel«/,  'lic  sieh  die  T'niversität  steckt,  zu  be- 
fürchten. Br.  hat  seit  einer  ian^^en  Keihe  von  Jaliren  an  der  Universität 
M Qnehen  von  Zeit  n  Zeit  derartige  Dinge  erOrtert  vnd  TerBflentllcht  das 
vorliegende  Buch  in  erster  Uinie  in  der  Absicht,  seine  Vorträge  von  dem 
bibliographischen  Material  zu  entlasten.  In  zweiter  Linie  sofi  das  Bneh 
auch  für  jüngere  Fachgenos-nen  ein  Ratgeber  sein. 

Im  ersten  Teile  sind  die  theoretischen  Schriften,  chronologisch  ge- 
ordnet,  aufgeführt.  Dem  Titel  jeder  Schrift  folgt  eine  gedrängte  Angabe 
des  Inhalts,  sodann  in  kurzen  Schlagworten  Auszüge  aus  Kezensionen 
mit  Angabe  der  Quelle,  endBeh  in  Aunerkungen  Tieuach  eigene  Imapve 
Urteile  de.s  Herausgebers,  dessen  Belesenheit  man  bewundern  muss.  In 
dieser  Abteilung  erstrebt  der  Verfasser  möglichste  Vollständigkeit.  Dem 
diese  wirkUeh  etrdlebt  sei,  beiweiftit  er  aHerdings  seihst  In  emer  swdten 
Abteilnng  durchmustert  er  die  praktischen  Lehrmittel,  indem  er  sich  hier- 
l)ei  auf  das  Französische  beschränkt.  Prinzipiell  ausgeschlossen  sind  die 
Cirammatiken  und  Uebungsbücher,  welche  die  phonetische  Seite  unberück- 
sichtigt iassen.  Auch  dieses  Verzeichnis  wird  ziemlich  vollständig 
Ich  vermisse  namentlich  Ploetz -Kares'  kurzen  I-ehrgang,  der  bereits  vor 
der  Ueraujtgabe  der  preussischcn  Lehrpiäue  begonnen  wurde  und  1893 
schon  in  verschiedenen  Ausgaben  Torlag.  Dann  folgen  CMBilelle  Ver- 
ordnungen und  ( )effontliche  Verhandlungen  mit  bibliographischen  Hin- 
weisen. Der  letzte  Abschnitt,  Kückblick  betitelt,  enthält  verschiedenes: 
Eine  Darlegung  von  dem  Plane  dei  Buches,  knrae  AnshUcke  auf  die  ganse 
Beformbewegung,  ilire  Entwickelung  und  ihre  Hauptergebnisse,  femer 
auch  einige  persönliche  Au<pin!\ndpr:^etzniigen  mit  anderen  Methodikern, 
die  sich  über  Breymanns  Stellung  zur  iielurm  geäussert  liaben.  In  dieser 
Abteilong  Üshlt  es  nidit  an  trefflichen  Bemerkungen;  der  Standpunkt  des 
Verfassers,  eines  gemässigten  Reformers,  der  als  einer  der  ersten  den 
Uüusprachlichen  Unterricht  auf  phonetischer  Grundlage  autgebaut  wissen 
wollte,  ist  ans  seinen  e^fenen  ünterrlehtsbllehem  belmnnt  AiirfahrHehe 
Personen-  und  Sachregister  erleichtem  das  Zurechtfinden.  Hoffentlich 
erlebt  das  nützliche  Werk  bald  eine  zweite  Auflage,  in  der  dann  die 
BlUiographie  bis  auf  die  Gegenwart  ergänst  ist. 


Leipzig. 


0.  KifiLOK. 
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Goerlichy  Kw«  Materialien  für  freie  franeöiüidte  Arbeiten.  Ein  Hilfs- 
hatk  für  den  französischen  Unterricht  an  sämtlichen  höbereD 
I.rhranstaltcn.  XIY  a.  338  8.  8^  Leipsig  1896.  BflQgenclM  BDob- 

hamllung  ((itJihardt  nnd  WilisthV 

Der  Wert  freier  Arbeiten  im  franstoiachen  Unterriohfc  wM  Ja 
nraerer  Zeit  mehr  ud  iMlnr  eikaiiBl  Wlhrend  mIcIm  Arbeiten  rieh 

früher  auf  die  oberen  Klassen  beachrünkton,  in  den  unteren  dagegen  der 
Uebersf  tznnt;  ans  dem  Deutschon  als  einzifjer  Art  der  schriftlifheti  Arheiten 
die  Allt  inlicrrschaft  cingeräumi  war,  werden  von  den  neuen  preussischen 
Lt'hrpiiinen  schon  lür  daa  dritte  Untenichtsjabr  naoteluMai*  WiedergabM 
gefordert.  M&g  div  vielerörterte  Fra;xe,  <ih  überhaupt  ratsam  sei.  rcber- 
seUODgen  in  die  fremde  iiprache  anlertigen  zu  lasäeu,  entschieden  werden, 
wie  de  trolle,  tlBher  M,  6m  ntth  afff  nelwt  frih  mit  freien  Arbetten  be- 
gonnen werden  sollte.  Die  Kunst,  in  einer  fremden  Sprache  sich  aurh 
schriftlich  auszudrücken,  wird  nnr  erworben,  wenn  durch  elementare 
Uebangen  im  freien  Gebrauch  derselben  schon  auf  der  Unterstufe  der 
Boden  g^ockert  ist.  Geeignete  Stofte  zu  Aufsätzen  für  die  unteren 
Klassen  kann  sich  ilcr  T>ebrer  ohne  Älühc  bescliaffrii ;  hanilelt  e«  sich  hier 
doch  nur  nm  kleine  Beschreibungen  anschauluber  >>atur,  sowie  um  freie 
Wiedeignbe  von  Lesestttcken.  Für  die  mittleren  nnd  oberen  fTlimen 
abf-r  warrti  passende  Stoffe  bishi  r  nicht  .so  leicht  zugänglich.  Man  muss 
daher  den  Verfaaeer  der  Materialien  (warum  nicht  Stofie?)  für  freie 
fnnsMiebe  Arbeiten  daakbnr  eefai,  daee  er  eieh  die  M4he  genommen 
liat,  eine  ganze  Reihe  französischer  Stili-^tiken.  Aufsatzsamralungen  und 
Geschichtswerke  (die  benutzten  Werke  sind  angegeben)  durchzusehen  und 
das  für  unsere  Schulzwecke  Branchbare  auszuwählen  und  zu  sichten. 
Bin  HUAunittel  die^ier  Art  scheint  mir  einem  wirklichen  Bedürfnisse  zu 
entsprechen.  Die  Anlage  dieser  für  Lehrer  bestimmten  Stoff  Sammlung  ist 
feigende.  Abteilung  I  (28  S.)  enthält  Anekdoten  und  Erzählungen  ab 
Stnfo  fttr  neehabmende  Wiedeigabeo,  darunter  manehe,  die  lieb  in  nnaem 
französischen  Lese-  und  Uobungsbüchem  bereits  einc:ebür{;ert  haben.  An- 
fänglich sind  die  ätttcke  klein,  später  Ittnger,  denn  G.  meint,  dass  die 
Uebnngen  im  NadbenUten  bia  in  die  ^MntHi  Klaaien  fef  temefaen  sind. 
An  die  einfachen  Nacherzählungen  schliessen  sich  selbständige  kleinere 
Arbeiten.  Es  wird  in  der  Klasse  der  Inhalt  einer  Erzählung  in  ein  paar 
Sätzen  angegeben,  sodann  der  Gang  der  Handlung  durch  Fragen  eingehend 
vorbereitet,  während  den  Schülern  die  eigentliche  Ausarbeitung  zufällt. 
Abteilung  II  (81  S.>  entlnilt  <l;ih»'r  Erzählungen  mit  kurzer  Inhal tsnnijahe 
(iSiyetj  und  Vorbereitung  in  Gestalt  von  Fragen,  Andeutuugeu  und  Auf- 
nromngen,  die  ah  OonteHi  bevelehnet  slira.  Dann  lat  aber  aneh  frst 
immer  die  au.'igf  führte  Erzählung  als  Musteraufsatz  beigefn<rt  (Tii-vehtpiic- 
ment).  Da  G.  für  gut  hält,  auf  der  Hittelstnie  auch  whon  den  Schülern 
bekannte  poetische  Stoffe  In  Preea  wiedergeben  m  laaaen,  so  hat  er  ehiigc 
Fabeln  von  Lafontaine  und  Balladen  von  Schiller  in  prosaischer  Dar- 
stellung anfgenommen.  Die  III.  Abteilung  (18  S.<  bilden  Briefe,  meist 
kurze  Familien-  und  Gelegenheitsbrieie .  anfangs  «»hne,  dann  mit  Voraus- 
feUekong  eiiuT  kuraen  Inhaltaangabe  und  Anweisungen  rar  AnafHhrnng, 
später  nnr  Sn  jrt  und  Canems.  Endlich  sind  noch  eine  groi^se  .Xn/.a!!! 
Themata  angedeutet  —  Der  oberen  Stufe  fallen  dann  die  Stoffe  zu,  die 
in  den  folgenden  Abteiliingen  enthalten  aind,  nimliob:  IV.  Besobrdbmigen 
und  Schilderungen  (2ö  S.l  Die  meisten  '-ind  ausgeführt,  einige  nur  als 
Canevas  gegeben.  V.  Aufsätce  allgemeinen  Inhalts  (18  S.).  VI~  Aofoätzc 
aus  der  Geschichte  (127  S.).  VIl.  Au&ftUe  aus  der  Litteratnr  (91  S.). 
Die  Sehwieriglieiteii  dieaer  der  Oberstufe  angebOrenden  Uebnngen  maeben 
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es  zur  Bodingnnp:,  (\a,<s  der  SchUlor  das  0«biet,  aus  dem  der  Aufsatz  6Dfc- 
Tii-niinen  ist,  stofflicli  vollkommen  beherrsche,  so  dass  er  seine  ganze  Anf- 
met  küamkeit  der  sprachlichen  Form  zuwenden  kann.  Daher  hält  (i.  auch 
hier  gründliche  Vurbereitang  für  nötig.  Die  beiden  letzten  AbteUnageil 
L'<'li>  n  eine  sehr  reiche  und  gute  Auswahl  geschichtlicher  und  litteratnr- 
geächiahtiicber  Aulaätze,  ohne  weitere  Anleitaiig  zur  Bearbeitiug.  Nor 
dsB  entw  NnaoMn  der  UttmpisehMi  AvIWttM  tliid  Qttettiommire»  boU 
gegeben.  Einige  der  geschichtlichen  Abhandlungen  .sind  dem  .\It(rtum 
gewidmet,  andere  beschäftigeu  sich  mit  Karl  dem  Grossen,  mit  den  Kreuz- 
Bilgen,  ihren  Umchea  midWirkiingen,  ferner  mit  verschiedenen  Phasen 
der  deutitchen  and  namentlich  der  französischen  Geschichte  bis  in  die 
neueste  Zeit.  Manche  Themata  sind  ans  dentschcn  Anfsatzsammlungen 
bekannt,  wie  z.  B.  No.  28;  l'ditcji  vvircumment  au  XVf  siecle  comtntnce 
la  Periode  des  tempa  modernes.  Eingeütrent  lind  noch  eine  grosse  Annkl 
Themen  mit  blosser  Titelangabe.  Die  Aufsätze  au^  der  Lirteiatur  befassen 
sich  haaptsächlich  mit  den  Dramen  von  ComeiUe,  Racine  and  MoUäxe. 
Aiidh  swei  mglHaioh»  8Meke,  die  in  den  obtrai  KlMsen  gelesoi  la  werdM 
]^fl8gen  {Macheth  und  Caesar)  sind  bfrücksicbtitrt.  Alles  was  der  Verfasser 
bittet,  ist  darchw^  ohginal-französidch,  nur  einige  Themen  rühren  von 
ihm  Mlbat  hu.  Die  gtoflMHBlmnff  kann  jedem  Lehrer,  der  freie  französische 
ÄiMten  lehnibaB  llnt,  cmpfolueii  mram. 

Leipzig»  0.  Kiblok. 


Wehrnianiiy  Karl.  Der  erjeiehiiche  Wert  der  framösiiciien  utid  eng- 
MHta  XfftMrt.  WiiieMchaftliehe  Beflut  «  Progranw  d«r 
BMlMtal«  m  Kftmak.  Orttn  1806.  8*.  66  8. 

Dem  Verfuser  diMer  Abhandlung  hat  sich,  wiewohl  auch  ^KimauStm» 
anderen,  die  Besorgnis  aufgedrängt,  die  pädagogischen  Btistrebnngen  der 
Ciegenwart  konnten  dazu  führen,  auf  mehr  üusserliche  Fertigkeiten  einen 
ttbergrossen  Wert  zu  legen,  tai  ubmi  Tiellelcht  sogar  die  Qiuntessenz  des 
ncnsprarhlieben  T'nterrithts  zu  suchen.  Er  hüU  e.-j  daher  für  dringend 
geboten  —  und  man  itann  seinem  Bemtlhea  nur  lebhaften  Dank  zoUen  — 
wieder  einn«!  mit  alfem  NaaMfaek  den  Inhalt  der  neasprachlicbeii 
liCktüre  zu  betonen,  ihren  Bildungswert  hervr»rzukehren  und  zu  de^^-en 
allseitiger  Durchdringung  und  gründlicher  Durcharbeitung  mit  den  Schülern 
aufzufordern.  Anstatt  immer  neue  Werke  flüchtig  und  oberflächlich  heraus- 
xogeben,  soUtan  dte  Facbgenossen  ihr  Bemtihen  lieber  einmal  ermtHdi 
darauf  richten,  au«?  der  Fülle  des  Geliotenen  das  auszuwählen,  was 
dauernden  Wert  hat.  was  Verstand  und  (iemUt  der  Jugend  walxrhait  za 
bilden  and  la  oliaben  geeignet  ist  Dies  itelle  num  dann  in  oliieB 
ICaii  'U  zusammen,  der  für  die  Mittelklassen  durchaus  bindend  sein  müsste, 
auf  den  oberen  Stufen  allerdings  einen  weiterm  Spielraum  gewähren 
kannte  (vergl.  übrigens  jetit Mftneh-Olanning,  DUMkn.  MelhodikY,  43  ff.). 

Der  Verfasser  selbst  geht  mit  gutem  Beispiel  voran  und  unter.sucht 
eine  Ileihe  von  Werken  hervorragender  Dichter,  Geschichtsschreiber  und 
llumanschrit'uieller  auf  ihren  pädagogischen  und  ethischen  Wert;  auch 
fflr  John  Stuart  Mill  wird  dabei  eine  Lanze  gebrochen. 

Im  An.schluss  hieran  wird  dann  ein  Kanon  für  neusprachliche 
Lektflre  an  Kealschuien  aufgestellt  und  begründet.  Aach  dieser  Ver- 
•Dflii  Tofdieni  tdU«  Seaehtang,  selbst  wmn  aitii  cinwtnd«  könnt»,  die 
Zide  seien  etwas  stt  koch  gestsekt,  wis  anek  d»  YsiliuMr  niokt  «nt- 
gangen  ist. 
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Die  Kur  Auswahl  empfohlenon  WakA  dMiw  dch  ttbrigens  Tidfarli 
mit  denen,  die  erfahrene  Schiilmiinner  wohl  anch  sonst  im  rnterrichr  lie- 
ontit  liaben.  Und  luit  der  Art  ihn  r  Jkhandlung  verhält  es  sich  wohl  in 
Tid«i  FUImi  thatsftchlich  so.  wie  S.  28  gesagt  wird,  d&üs  im  erziehlichen 
Sinne  srhnn  öfter  in  dem  üntenichte  der  neneren  Sprachen  .inf  den 
höheren  Stafeu  Bearbeiter,  worden  ist,  ohne  dass  davon  etwas  in  die 
weitere  OeffentUclikeit  gedrungen  ist  Letzteres  bat  seinen  Gnrnd  woM 
zum  Teil  darin,  dass  es  sich  eben  um  ^Irapondcrahilien'  (S.  63)  handelt, 
um  Din<;e,  die  sich  in  pädagogischen  Erörterungen  nicht  so  ohne  weiteres 
bis  ins  einzelne  ansmeasen  und  nachwägen  lassen.  Das  Beispiel  von 
Mfincb  ist  eben  so  leicht  nicht  nachgeahmt. 

Ich  hätte  wohl  noch  dieses  und  jenes  zu  beanstanden.  Doch  bin 
ich  eingeschüchtert  worden  durch  des  Verfassers  geharnischte  Erklärung: 
,Dm  aber  mOchten  wir  uns  ansbittea,  dass  die  Steinklopfer  der  Wissen- 
H(-haft,  die  Stroh-  und  H.iarsjjaltcr.  die  Leute  die  nur  Bäume  alü  r  keinen 
Waid  sehen  und  sehen  wollen,  die  Fragen,  welche  hier  behandelt  worden 
sind,  nicht  mit  Dettllfrageii  Tmisehsn,  die  Uer  nidit  in  betraeht  Itommen 
können*  (S.  63).  Zu  diesem  verdammenswürdigen  Geschlechte  der  Sterb- 
lii  lien  möchte  ich  wenigstens  nicht  gern  auf  ürund  dieser  Anzeige  ge- 
rechnet werden.  Der  Verfasser  selbst  fasst  übrigens  das  eigene  Urteil 
über  seine  Abhandlang  daliin  zusammen :  .Mögen  manche  (iedanken  in 
dieser  Arbeit  nicht  »iVitematisch  gesagt  sein,  mögen  einzelne  Fdi  dcrungen 
bMi  melirfach  wiederholt  haben,  mögen  einzelne  Ansichten  einlach  aol^ 
gestellt  und  weniger  bewtesm  worden  sein,  wir  glauben  dennedb  den 
rnterricht  der  neueren  Sprachen  gefördert  zu  haben,  wenn  wir  anf  diS 
hiichsten  Ziele  desselben  mit  Nachdruck  verwiesen  haben'.  (6.  dB). 

Die  Abhaiidhing  ist  friseb  nnd  mit  Begeiileraiig  fflr  die  ideatotvi 


ohne  Anregong  und  £rfriacbnng  bei  Seite  kfen. 

£.  ÜULBHANN. 


Bicken  9  Wilhelm  ^  Lehrgang  der  froMsösüchm  Sprache  für  die  ersten 
drei  Jahre  des  fraiizö.sifichen  UnterrichUt  an  Realschulen  jeikr 
Art  und  an  höheren  M(t<{< hetisihulen.  Berlin  1894.  Verhig  von 
Wilhelm  Gronau.    I.Jahr:  7»  S.  8».  —  2.  u.  3.  Jahr:  179  S  K«. 

BlokMi)  Wilhelm,    Kleinr    franTösisrhf  Syntax   :rtnn  Schulgebnmdte. 

Herlin  1H'.»4.    Veriuir  von  W  illu  Im  Gronau.    17  S,  8». 

Der  Verfasser  vorstehend  verzeichneter  Bücher  hat  sich,  ganz  ab- 
getehen  von  anderen  treffBeben  Arbeiten,  bereits  lebbafte  Anerkennung 
erworben  dureb  die  im  An.schluss  an  die  neuen  Lehrp1än<>  bearbeiteten 
Lehrbücher  fllr  den  L'nterricht  im  Französischen  an  Gymnasien  und 
lleaigymnasien:  Neuen  Elementarbuch,  Graminattk  der  franz.  .S/>/<it7<f. 
Lesebucti  für  die  mittlere  und  obere  Stufe  (Im  France,  le  pays  et  son 
peuplej,  Uebutif/shwh  ::ttm  Vflfr^'^f  :ni  ins  FransötudtCf  die  ebenfalls  im 
Verlage  von  Gronau  in  Berlin  erschienen  sind. 

Hit  den  jetit  nen  TerOffentliebten  Lebrmittefai  will  er  banpteidilicb 
den  Forde) ungen  lateinloser  Schulen  jeder  Art  gerecht  werden.  .\n 
Oberrealschulen  und  Bealschulen  wäre  in  dem  eben  erwibnten  Unterrichts- 
werfce  statt  des  Neuen  ElemetUarbudu  der  Lehrgcmg  der  /rang. 
an  benutzen,  an  Realschulen  ausserdem  statt  der  Grammatik  der  franz. 
Sprache  die  Kkint  frans,  SunUix,  Letalere  wird  auch  für  die  anderen 
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Gklassigen  AnstaltcTi  enipfuhlen,  selbst  wenn  für  den  Anfanj^'snntcrritlit 
(las  Neue  Elementarbudi  zu  (irnnde  gelegt  worden  üt.  Für  üklassige 
Aasteltai  wird  der  Verfasser  ftnaserdem  mtfc  des  mnlMigreielien  Lese- 
buches Xa  France  etc.  eine  kürzere  mit  BerücksichtigUlg  dSi  UebaogS- 

bnches  getroffene  Au.swahl  ^e.sondert  erscheinen  lassen. 

Auch  die  hier  sa  besprechenden  beiden  Abteilaogea  dei  LArganges 
tiaä  ntirlieh  in  gensnem  AnflehhiaB  «i  die  nenso  Lehrpläne  und  init 
getwissenhafter  Berücksichtigung  der  als  praktisch  bew&hrten  Ideen  der 
sogenannten  neuen  MctLodr  a!  geiasst. 

Die  iranzösischen  Texte  decken  sich  znin  grossen  Teil  mit  den 
sdiOD  im  Ntum  EUmmtaihudte  abgedmelcten,  sind  aber  mit  Blicksieht 

anf  die  Schulen ,  fiir  die  die  Bücher  bestimmt  .sind,  um  ein  beträchtliche.^ 
vermehrt.  Der  Auswahl  und  Furni  der  Texte  ist  bei  den  verschiedenen 
Besprechungen  des  Neuen  Eiementarhuches  uneingeschränktes  Lob  ge- 
spendet worden.  Beferent  kann  sieh  dem  fttar  den  lährgomg  nnr  toU  nnd 
gais  anschliessen. 

Auf  die  frauzüäischcn  Texte  folgen  in  beiden  Bändchen  Uebangen 
im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  französischen  Spraohstoffe,  deutsche 
üebnngs.Htücke,  Unterhaltlingsfragen  im  Anschluss  an  die  flnuiKösisrhen 
Spraclsstofff,  (irammatik,  ein  franz.-deuisches  AVi-rterverzeichnis  als  Prä- 

itaratiun  lür  die  einzelnen  Stücke,  ein  deutscli-franz.  al]>habeti8ches  Wurter- 
>vch.  Dan  kommen  im  2.  Bändchen  als  Anhang  Les  quatnt  satBont^ 
d.  Ii.  (inr-  französische  Besprechung  der  Ilölzclsrhen  Bilder,  und  ein 
Wörterverzeichnis  zu  diesem  Anbang,  üebrigens  soll  nach  einer  Notiz 
im  Vorwort  snm  swdten  Bindehen  ftr  die  Znknnft  aveh  dem  ersten 
Bändchen  der  Teit  für  das  Winterbild  nnd  vielleicht  aoeh  das  Frflhlings- 
bild  angehängt  werden. 

Die  Uebangen  im  anmittelbaren  Anschluss  au  die  Iranzösiscben 
Spraohstoffe,  d.  h.  Anweisungen,  wie  ans  der  Lekttbre  die  notwendigen 

Regeln  für  Auss^prache  und  Grammatik  erarbeitet  werden  können  und 
sollen,  sind  reichhaltig  und  sehr  sorgfältig  gearbeitet  und  verraten  überall 
den  erfahrenen  Praktiker.  Dem  Einwände,  solche  Vorschriften  seien  ein 
unbequemer  Zwang,  begegnet  der  Verfasaer  mit  sehr  xatreSenden  Urflnden 

im  Vorwort  zum  2.  Bändchen  (S.  III  u.  IV). 

Die  deutschen  Ilebungsstücke  de^  2.  Bandchens  umfa.ssen  zusammen- 
hängende Texte,  die  sehr  geschickt,  im  Anschluss  an  die  vom  Schüler  ge- 
lesenen Stücke  ausgearbeitet  sind.  Die  deutschen  Ucbungen  des  ersten 
Teils  bestehen  teilweise  aus  Formen  oder  ans  klein«  n  cinzi  lnen  Siitzen. 
Wo  es  sich  aber  erreichen  Hess,  sind  die  Abüchnitte,  weuu  auch  als 
eiimeine  Sitse  numeriert,  doch  inhiJtlich  in  nahe  Besiehnng  sn  einander 
und  zu  (hin  frch  si  ncn  'l'cxtt  n  gehrarht.  Der  Verfasser  ist  grundsätzlich 
fUr  ausammenUäugende  Stücke,  Kefereut  gehört  aber  zu  denen,  die  sich 
dulber  freuM,  dass  er  niclit  eigensinnig  einen  Orundsati  da  dnrofafllhron 
iriU,  wo  er  zweckmässig  durchbrochen  wird  (üebung^uchf  Yorw.  8.  II). 

Die  „T'nterhaltungsfrauen"  gclien  rcichhalti'_'<-  Anh  itnncfen  zu  Sprech- 
übungen. Anstüss  könnte  man  vielleicht  nehmen  an  den  in  folgender 
Form  häufig  eingestreuten  Fragen:  MhuUe  ett  «me  dboHe,  n*tti-ce  pasf 
wo  die  Antwort  schliesslich  nichts  weiter  sein  kann  als  »  ine  Wieilcr- 
holnng  der  Worte  de.s  Lehrers.  Wenn  man  .solche  Fragen  auch  im  Unter- 
richt in  deutscher  Sprache  verurteilen  wird,  so  darf  man  sie  in  der  Fremd- 
sprache doch  recifat  wohl  im  Anfangsunterricht  zulassen,  da  es  ja  bekanntlich 
für  den  Anfinger  gar  k*inp  h-ichte  Aufgabe  ist,  au.s  dem  Munde  des 
Lehrers  gehörte  Worte  eiuiach  zu  wiederholen,  ganz  abgesehen  davon, 
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daas  auch  solche  SpNoMtaigvB  wa  BiaprlgiiBs  und  OftHiÜgimwinag 

des  Spraohstuffs  dienen. 

Es  mögen  hier  einige  einzelne  Bemerkungen  folgen  (Uber  Grammatik 
8.  Q.).  Naeh  dem  Vorbild  von  G.  Brano,  JVMiMr  Uvn  de  lechmt  ^  <i<v 
Verfasser  im  Anfang:  des  Lehrgangs  die  vier  ersten  Seiten  des  fianzösischen 
Textes  mit  besonders  grosHcn  T^peu  drucken  und  die  eioselnen  Wörter 
nach  Silben  trennen  luMn.  Diese  Bfnrtehton^  loU  die  Beoliteelireibuog, 
sonders  der  Accentsetznn}:r,  erleichteni,  sie  wird  auch  hei  einigen  anderen 
Erörterungen  zum  Aiisiraiiir-^imnkte  genommen.  Aber  wird  dit-ses  Zer- 
hacken des  Textes  niclit  nachteilig  auf  das  Lesen  einwirkt-u,  bei  dem  ja 
yim  Anfkog  an  auf  Zusammenfassen  grosserer  Lantgmppen  bin^eorlieitet 
werden  mussV  Sollten  ferner  nicht  Trennuiiircn  wie  n}>proche.  attire  nra  w. 
die  Vorstellung  erwecken,  pp,  tt  u.  s.  w.  seien  wirklich  doppelt  zu  sprechen? 
Und  wird  sieb  nicht  heim  Schflter  von  Anfluig  an  der  lirtim  festaetnn, 
aloHette,  salui,  tiante  n.  e.  w.  lieeaen  deh  in  der  fichrift  wffklieh  m 
trennen? 

In  Stttck  13  (1.  Jahr)  will  die  XTebeveehrift  VÄgrieuUeur  mm  Inhalt 
nicht  recht  passen.  Im  Neuen  Elementarbuch  steht  Honneur  au  travaiUeur. 

S.  6  ist  zu  dem  ans  dem  N.  K.  iilipmomnuncTi  Stücke  T)e  Mofron  ä 
Sainte-Hilhne  (17)  als  neiur  StulY  Waterloo  liiiizuKcfügt,  oiine  dass 
der  Sehlnss  von  17  mit  dem  Anfang  von  18  in  Ue hereinst imion^  gebracht 
worden  ist.  S.  "U».  Stück  9.  Satz  W)  kommt  ^Hof*  v(tr,  das  erst  im  frz. 
ätück  No.  11  erscheint,  ti.  66  iehlen  mouiin  (zu  6),  doc,  che  (zu  7),  8.  74 
Ball,  8.  76  Hof. 

Der  trram matische  Anlian^'  des  ersten  Heftchens  enthält  das 
Notwendigste  über  das  Verbum  und  das  Zahlwort;  der  des  zweiten  Heft- 
chens die  uneriHsslichsten  Angaben  zu  den  einzelnen  Redeteilen,  besonders 
ahef  eine  eingehende  Behandlung  des  Verbum. 

Die  Kleihf  f'rntizosisrhr  S;f)i((i.r.  die  nach  Erledigung'  des  Lehrgangs 
den  Schüler  der  6klasbigcii  Am>taiien  bis  som  Schlu-is  begleiten  soll, 
wiederholt  im  grossen  nnd  gansen  die  Syntax  der  Qrmmmam  der  firam. 
Sprache  (S.  nH--13I).  Manche  weiiitrrr  widitige  Abschnitte  sind  aller- 
dings ffestrichen,  andere  erheblich  gekürzt  oder  in  die  Noten  verwiesen. 

Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  ans  betrachtet  ist  die  Kleine 
frz.  Syntax,  tob  Kleinigkeiten  abgesehen,  ein  ganz  vortrefflidhee  Bach. 
Referent  hegr  nur  mit  anderen  das  liedcnken ,  dass  die  Fassung  einer 
Anisahl  von  Kegeln,  auch  die  Uber  den  Konjunktiv  in  Ncbonsiätzen ,  an 
der  der  Verfhseer  trots  mancher  Bhiwendvng  mit  grosser  Entaehiederiieit 
festhält  f's.  Grammatik^.  Vorw.  S.  V),  besonders  für  Schüler  von  Real- 
schulen (von  Töchterschulen  ganz  abgesehen)  zu  schwer  verständlich  sein 
werden,  weil  sie  zu  knapp  und  abstrakt  abgefasst  sind. 

Ansserdem  verdient  vielleicht  in  Brwignng  gesogen  iv  werden,  oh 
bei  einer  neuen  Anflaire  niclit  die  Syntax  noch  etwas  melir  gekürzt  werden. 
dafUr  aber  die  notwendigsten  Sachen  aus  der  J^'ormenlehre  in  ausreichender 
VoHstftndigkeit  Toranfgwehiekt  werden  konnten.*)  Fttr  Kenntnisse  i.  B. 
eines  Kcalschülen  in  der  Formenlehre  kann  doch  kaum  das  wenige  ge- 
nttgen,  was  der  Aniiang  /.um  Lehrgang  2.  u.  3.  Jahr  giebt.  Er  mnss 
doch  wohl  aus  seinen  lA-hibiichern  etwas  erfahren  und  lernen  können  über 
die  Plurale  dm-  Wörter  auf  -Ott  und  der  auMOMiigeBetzten  SubstantiTa, 
über  die  unregelmässige  Komjiaration  von  maurai.t  und  jidit  und  dieaCi 
und  jenes  ausserdem,  wovon  der  Lehrgang  nicht  weiter  spricht. 


*)  Inswischen  erschien :  Kkm»  frtmMÖeUeke  SeMgrmmmHk,  Sjßh 
tax  und  Fofmenlehre,  D.  Bed. 
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Vor  allem  dürfte  sich  aber  eine  übersichtliche,  nach  praktisdau 
CtoriflMspiiiilcteii  geordnete  Znsammemitellang  der  nnregelmässigen  Yerba 
als  Beigabe  empfehlen.  In  den  Uehitngm  u.  s.  w.  des  2.  Bändchens  M^iebt 
der  Verfasser  aUerdings  snnäcbst  je  nach  Bedürfnis  lür  die  Torkonunenden 
▼erbft  di»  Ävpfefbnieii.  Von  Stilek  S9  an  «ncbemt  ab«r  mehrfaeh  die 
Forderung:  „Konjugiere  ....  rire,  condure,  txmloir,  savoir  ..."  ohne 
weitere  Angabe  der  Unregelmässigkeiten.  Der  Schüler  soll  sich  offenbar 
im  Anhang  Rats  erholen.  Folcren  wir  ihm  dabei  z.  B.  beim  Aufsuchen 
yon  savoir.  Er  findet  stun  ai  i'.i,  hu  U.  sus  45.  suis  i9,  Imper.  Mcke  62, 
sachant  Ktmjunkt.  mche  5").  Kine  solche  Vcrteilnng  der  einzelnen 
Formen  ist  irewiss  systematisch  wühl  berechtigt,  sie  ist  aber  doch  für  das 
Lernen  mid  sqiMlIeren  recht  «ibeqaem  und  Mltranbend. 

Ausserdem  ist  auch  die  Art  fl<  r  logisdun  Grupiiierung  nicht  ganz 
einwandfrei.  Die  Präsentia  werden  darnach  unterschieden,  ob  der  Wechsel 
d«r  Betonung  einen  avffaflendeB  Stammwedisel  TeianlaMt  hat  odef 
nföht.  Einem  Bealquartaner  wird  ftber  nicht  ohne  weiteres  einlcuchti  n, 
warum  darnach  valoir,  risoudre  zur  2.  Gruppe,  mourir,  savoir  aber  zur 
ersten  gehören  sollen.  Der  Verfasser  hat,  wohl  um  die  hier  obwaltenden 
Sdkwiengkeiten  zu  vermindern,  8.  119 — 121  grammatisch  historische  Br- 
örterungen  eingefügt.  Aber  diese  gehen  sicher  üb'T  den  Horizont  eines 
11— 12^hrigen  Schilers  hinaus.  Aach  ist  ihre  Fassung  nicht  ganz  zu 
billigen,  so  t.  B.  wenn  «•  8.  ISO  Anm.  2  am  SoUisi  lieM:  Jftan  hat 
also,  wenn  man  je  vom,  fn  mMX,  ü  vottt  ipriehtt  Stillen  sieh  «alt> 
wüSf  valt  zu  denken". 

Doch  Referent  mnss  abbrechen,  um  die  Anzeige  nicht  über  Gebühr 
aoszudehnen.  Er  fasst  sein  T^rteil  dahin  zusammen:  Alle  drei  ihm  zur 
Besprechung  vorliegenden  Bücher  sind  sehr  tüchtige  pädagogische  und 
wissenschaftliche  Leistungen,  die  die  volle  Beachtung  aller  Fachgenossen 
verdienen.  Ihre  Einführung  in  den  Schulen  wird  nur  erleichtert  werden, 
wenn  sich  der  Herr  Verfasser  dazu  entschlie.sst.  den  oben  besonders  illn  r 
die  Behandlang  der  Urammatik  vorgetragenen  Wünschen  in  der  Uauj^t- 
inehe  Becftmug  ss  tngtn. 

£.  ÜHLElfANN. 


Ottt^Mara,  ou  une  conjuratinn  snus  JjOuxs  XIIT  par  Je  Comic  Alfred 
de  Yignj.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  und  erklärt  von 
OnfltftT  Strien.   Leipzig,  1893,  Renger'sdie  Bicfabandlnng 

(Gebhardt  &  Wilisch,  XI,  116  S.  [Frttn-ösiMhe  und  englisclie 
Schulbtbliothek,  herausgegeben  von  Otto  £.  A.  Dickmann, 
Reihe  A,  Bd.  LXX  / 

Der  berühmte  Boman  Cinq-Mars^  der  hier  zum  ersten  Male  für 
den  Sehalgebraach  heranigegeben  wird,  ist  viel  zu  lang,  als  dass  er  gans 

in  einem  Semester  gelesen  werden  könnte;  daher  bat  der  Herausgeber 
mit  weiser  Beschränkung  nur  die  letzten  acht  Kapitel  (XIX— XXVI),  und 
auch  diese  mit  ttarkea  Kflnangen,  abgedrvekt.  Den  hAaAt  der  aiw- 
gelassenen  18  Kapitel  giebt  er  in  der  , geschichtlichen  Einleitung^  vor 
dem  Texte  (p.  VIU— XI).  Ausserdem  geht  noch  eine  „biographische  Ein- 
leitung'' (d.  vi  f.)  voraus,  in  der  das  Wissenswerteste  über  A.  de  Vigny's 
Leben  nnd  W«rke  /.u.samiMDgMtelH  ist  Freilich  erfahrt  darin  der  Schüler 
von  dem  zu  lesen<lcn  K«>nian  nichts  anderes,  als  dass  Vigny  in  demsrlben 
den  Walter  Scott  nachahmte.  Es  hätte  doch  hervorgehoben  werden  müssen, 
dsM  fOki^Man*  der  beste  historisohe  Bomaa  der  FramMen  vor  dm 
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1831  cr-ohienenen  Roman  j,Notre-T)ame  de  Paris''  des  Victor  Hugo  ist. 
Forner  ist  auch  das  Verliiiltni'*  des  Vigny'schen  Roniaus  zu  der  (jJeschit  hte 
nicht  ßo  iebtge-itelli,  als  dass  man  es  mit  Stillschweigen  ülier^«  lun  düritc. 
Die  Stimmen  darüber  sind  geteilt;  wUirend  Sanasin  in  der  N  ui  i  arheitung 
von  KrejMii^'s  Litteraturi,'es( lachte  sajjrt,  dass  sich  Ciwj-Mars  durch  ge- 
sebichtliche  Treue  aubzeicbne.  macht  ihm  Demogeot  den  Vorwurf 
d*aootr  ealomniit  dans  eet  intiresstmt  tieii,  In  memoire  tPun  de  no8  phu 
grands  hommes,  liichrJinr .  Di''  iicliti<fe  Mitte  zwischen  diesen  hciden 
einander  widersprechenden  Ansichten  ündeu  wir  wobl  in  den  Worten  dea 
Verfaisen  Mlbst.  Dieser  hat  nämlich  1827,  also  ein  Jtlur  nach  don  Br^ 
scheineii  unseres  Romans,  den  Aufsatz  „JRefltxions  sur  la  viriti  datu  Tart* 
ver«>ffent licht  '  1.  wi»i  in  er  ausführt,  dass  die  Kunst  treschichtlicln- P«  r<ioncn, 
Orte  und  Ereignisse  l)ehandeln  dürfe,  dass  sie  sich  aber  nicht  sklavibob 
an  die  nackten  Thatsachen  halten  müsse,  sondern  eher  eine  ideale  als 
eine  positive  Wahrheit  hrinjjjen  könne;  denn  J'iditttt  tO¥t^  le  MMI 
propre  n'est  neu  que  irxcmple  et  la  prture  dt  l'nlf'e'^. 

Die  Art,  wie  der  Herausgeber  den  IVxt  >>  iner  Ausgabe  bearbait6t 
hat,  verdient  alles  Lob;  denn  trotz  der  zahlreichen  und  zum  Teil  be- 
deutenden Kiirznnj^en  wird  Ix  im  Lest  n  nirge  nds  eine  Lücke  empfunden. 
Nur  beziehen  sich  die  einleitenden  Worte  ^En  disatä  ces  mots'  (p.  6) 
und  ees  «loto*  (p.  67)  nicht  «nf  die  in  dem  Texte  unmittelbar  vorber- 
gchentle  rLfile,  sondern  auf  Stellen,  die  vom  Herau>ireli.  r  gestrichen 
wurden.  Der  Text  wird  von  sehr  spärlichen  Uebernetzirngsvoracbl^eii 
begleitet  Verdeutschungen  wären  erwttnseht  gewesen  zu  den  AasdrflaMi 
cabinet  ä  jour  (p.  3),  planche  d  jour  (p.  40)«  U»  joun  de  rarchüectun 
(p.  11);  zu  garde  du  scel  wäre  zu  bemerken  L'f'we-^eii.  dass  scel  jetzt  ver- 
altet ist.  ürammatibche  Bt  ukcrkungcn  fehlen  ganz,  obwohl  sie  Con- 
Btraetionen,  wie  tmU  abaolu  qu*ü  itait  sur  son  maitre  (p.  1),  vivant 
encore,  on  le  regrrltaü  (p.  2),  rovnnr  m  chacun  eiU  dhire  de  recevoir  \  \\).), 
avant  quü  n'ernpwtät  (ib.),  tu  peux  leur  dire  qu'ils  ne  s'arretent  paa 
fp.  9),  a8»i»i  de  edfiy  »a  robe  et  tee  piede  »ortaient  de  Ut  voiture  (p.  11) 
rormlich  herausfordrrn. 

Die  sachlichen  Aniuerkunfjen  t\m  Schlüsse  des  ]iut  lies  t^ind  nat  h 
den  besten  C^uelleu  veriasst  und  eutäprecben  im  allgemeinen  ihrem  Zwecke. 
Ungenttgend  ist  die  AnmerlraDg  m  la  Sorbcmm  (p.  15),  ^berilbmte  theo- 
logische Fakultät  in  Paris,  begründet  125H  duri  Ii  eine  StiftmiLf  von 
Robert  de  Sorhon,  dem  Beichtvater  des  heiligen  Ludwig";  vgl,  Heller, 
Becd-Encydopädie  des  fransösischen  Staats-  und  6eseUs^aftsM>ens,  p.  4:>. 
.Das  weitläufige  Gebäude.  .  .,  welches  jedoch  zuletzt  nur  für  die 
Faktil tüten  der  Theologie  und  der  in  den  beid«  ii  Abteilungen  der 
Idlrcs  und  der  s«V»cc«  getrennten  Philosctphie  Kaum  genug  bot,  wurde 
1629  von  Richeli  ti  umgebaut  etc."  Auch  aus  der  Anmerkung  zu  Vilgliae 
gallicanc  fp.  2M)  .Die  französische  Kirche  hat  sich  eine  gewisse  Un- 
abhängigkeit vom  Papste  bewahrt.  1682  liess  Ludwiff  XiV.  die  be- 
rflhmten  Gnmdsätce  der  gaUikanisfAen  Kirche  anfirtellen*  lernt  dw 
Schüler  so  gut  wie  nichts;  der  Verfasser  hätte  do  li  von  der  i  ragmatiHcben 
Sanktion  Karls  VII.  (1438)  und  von  dem  Konkordat  unter  Franz  I.  (1516) 
sprechen  sollen,  wodurch  dem  Papste  besonders  der  Einiluss  auf  die 
Biscbofswahl  entzogen  wurde,  femer  hätte  er  erwähnen  sollen,  dass  die 
▼ier  bertthmtan  unter  Ludwig  XIV  gefaasten  Gnudsätie  der  galli» 


')  Dieser  Aufsatz  findet  sich  an  der  Spitze  der  neuen  zweihftiidige& 
Ausgabe  des  üinq-Mars  (Paris,  Calmann  Lftvy,  1891)  abgedrackt 


Digitized  by  Gopgl 


Am,  Oatquä.  Leehirea  mr  1a  BocUU, 


268 


kanis(hen  Kirche  bosnnders  die  Unfchniarkeit  do^  Papstes  aTifjriffen 
(s.  Heller,  a.  a.  0.,  p.  49—57).  WoDn  es  ferner  der  Verfasser  für  nötig 
befondtn  Infti  die  Bedentnn?  dci  coimHtMe  (p.  83)  zu  erlclilreii,  welches 
Wort  fibrigeoB  lehon  p.  5  vorkommt,  so  hätten  wir  auch  Bemerkaugen  m. 
jmir  Tp.  5),  matfre  drs  reijurfrs  fp.  87),  des  ouhliettes  i'p.  !H)).  (hs  salines 
(p.  2H)  erwartet;  üliiii  was  diis  Wörterbucli  zu  diesen  Ausdrücken  ^^l, 
vjenügt  nicht  nun  vollen  Verständnis  der  ScliUler.  Auch  vermissen  wir 
eine  Anmerkunf?  zu  Fontrailhs  {,.  ];];,  einfm  der  MitvcrschwOrcr  vm 
Cinq-MarH,  uinsumehr  als  der  Hcruuiigeber  gerade  die  Stelle,  die  uns  mit 
dieMm  Manne  nfther  Mannt  nacht,  gertrichen  hat.  Doch  diese  Kleiniff-  ' 
keiti  II  thnn  der  troffli(  hcn  Au5^raho  des  Cin^Mon  keinen  Eintrag;  ne 
sei  2um  Schu1trc1>raucbe  bestens  empfuhleu. 

TaopPAU.  J.  Ellinorh. 


Mmuüer.  Og.    Les  Gnmd»  Historien^  <Ih  i9.         (Etude»  et  Extraite). 
Paris,  18U4,  Delagrave,  XXVili  o.  480  &  Preis  eart.  3  Fr. 

Eine  recht  brauchbare  Chrestomathie  aus  den  französischen  («e- 
schichtsschreibem  dieses  Jahrhunderts,  die  etwas  optimistisch  ins&esauit 
als  grand»  histcrieiu  bezeichnet  werden.  Vertreten  sind  Uichand  (S.  1 
bis  18),  Sismondi  (bis  S  r.l  .  F.arante  (70-SOi.  Au^'.  Tbicn  v,  (.'nizot. 
Mipnet.  Thiers,  Michilct.  Henri  Martin,  (^uinct,  L.  131  an c, 
CaniilleBoussel,  Tainc  (leider  nur  S.  827— 40),  Fustel  de  Coulanires, 
Dnrny,  Lavisse.  Es  lässt  sii  li  über  die  Zusammenset/unf,'  einiffer- 
massen  rechten.  Nach  des  1J<  t.  Ansirht  gehört  Fustel  de  tNnilanfxrs 
schwerlich  in  diesen  Kreis  popularisierender  üistoriker.  Fund  aber 
liavisse  Anftiahnie,BO  dnrfte  ein  Mann  von  Sorele  Bedentnnf?  niebt  fehlen. 
Die  dem  freilich  etwas  unfranzTsisrhen  Taine  zulti  wirsene  Pnrtiun  eutsprirlit 
dem  inneren  Werte  seiner  UeduhichtschreibouK  nicht.  Louis  Blanc  ist 
alba  radikal,  nm  ernstlieh  ftta* einen  ^FroiMi  hM&rim  an  gelten;  aber  den 
jeteigen  Machthabern  entspricht  wohl  seine  Richtun$f. 

Jedem  Historiker  ist  eine  geschickte  Lebensskizze  vorausgeschirKt . 
Wann  wird  die  deutsche  (icscbichtsscbreibung ,  die  wuUl  bedeuiendur 
ist  Mommseu ,  Ranke  und  seine  Sdmle  eto.  etc.  — ,  noch  efaunal  der 
ädnile  xnginglioh  gemacht? 

Fbbibüro  l  Bb.  Josbph  Sabbazin. 


Oftsonet.  An*  Leehtm  sur  1a  BoeiiU  firancaiae  am  17.  H  18.  »Mt 
Paris,  Delagiate,  1894.  814  8.  18*.  Preis  gbd.  Fr.  8.1». 

Weder  der  < ieschichtsunterricht,  noch  die  französische  Schul!«  kiüro 
verniiigen  in  das  innere  Leben,  in  die  sozialen  Verliältnisso  des  Zeitalters 
Corneille,  Molieres.  Konsseaus  urid  Voltaires  einzuführen.  Nor  die  weit- 
sdüehtige  Meiii(>irenlitteraiar  nnd  der  noch  weitechichtigere  Briefwechsel 
herrorra<r<'!Hler  l'ersonlidikeiren  leq-en  uns  diese  hochinteressante  Seite 
des  betreuenden  Zeitabschnittes  einigermassen  klar. 

Dem  Amerikaner  T.  F.  Orane  irebllhrt  das  Verdienst,  snerst  ein 
handliches  tJuellt  nlcHebuch  aus  dem  17.  Jahrh.  zusammengestellt  zu  haben. 
Der  wohlverdieute  iieifall,  welchen  sein  Buch  ,La  SociHe  frau^aine  au 


i7.  «9ii-c/e'  (1889)  allenthalben  fand,  besonden  aber  die  nOMD  franziisisclMa 
Lehrpläne  mögen  den  Provinzialschulinspector  Am.  Gasnnet  in  Nancy 
TeranlasBt  haben,  fUr  das  17.  and  fUr  das  18.  Jahrhondert  chai akteristische 
ZmgniMM  Ton  Zeitf^noMen  m  einem  einheitlichen  Oanxen  zn  yerbinden. 

Den  Anfani;  marht  der  Notecbrei  der  Stfindf  von  lfiI4  an  den 
KOnig  wegen  des  unerträglichen  Steaerdracks,  es  folgen  Abschnitte  aus 
Salnt-Simos  «ad  dt  Ponttt,  mis  Riebeliens  mtgmamtm  f^etkmmt 
politique,  die  Lettres  patentes  zur  Grttnduni:  <kr  .\ka-ieinie  und  passend 
gekürzte  Stellen  ans  dem  Grand-Cynts  zur  Einführung  ins  Preziosentnm. 
In  die  Regierung  Ludwigs  XIV.  führen  ein:  Abschnitte  ans  Kacincs 
Cieschichte  von  Port-Royal,  aus  den  Memoiren  von  Retz,  von  Mme. 
de  Motteville,  namentlich  wieder  aus  Saint-Simon.  Ihiefe  von  Mme. 
de  ä6Tign6,  einzelnes  ans  Schriften  von  BuulainTiUers,  von 
d^Argenton,  toii  FHebier,  ans  d«r  von  D«ppiiig  gowammnltoa 
Corrcspon<Jniirr  admini.'<trative ,  aus  Isamberts  grossartigem  Becueü  de» 
Lau;  ferner  btttcke  aas  La  Bxüjhxtf  die  bekannte  hersergreifende  Stelle 
wm  vanbftns  IHme  royole  ete.  ete. 

Die  Zeit  nach  Ludwig  XIV.  wird  ebenfalls  durch  pr&^ante  und 
pescliirkt  ausgewählte  Lesestücke  aus  den  Quellen  >;ckenn zeichnet.  Zu 
baiui-äimon  und  d'Argenson  treten  namentlieli  liinzu  das  JourtuU  <l'un 
bourgeoia  de  Paria,  Merciera  TcMsau  de  Paris,  sowie  eine  Reihe  von 
Briefen  und  mehr  inler  w*  niger  zugän^Miclien  Memoiren,  z.  B.  Mme. 
de  üenlis,  Mme.  Koiaud,  Marmuutel,  Baronin  von  Oberkirch  etc. 
WirkongsTotl  wird  dts  lebeDdlg«  OmbIIm  abgeschlotsen  danh  £NHIeke 
aus  (1  s  (trafen  von  S^gur  Denkwürdigkeiten,  aus  dem  Ami  äex  hommrs 
von  Mirabeaos  Vater,  aas  Sieves'  Schrift  über  den  dritten  Stand  und 
aus  einzelnen  Cahiers  zur  Ständewahl  Ton  1789. 

Auf  der  obersten  Stufe  dtt  Obemalschulen  und  in  den  neu- 
franzr»sisohen  Seminarübungen  wird  diese  vortreffliche  Quellenauswuhl  mit 
Vorteil  zu  verwenden  sein.  StoB  zu  £xkarsen  jeder  Art,  zu  AufsäUen, 
Vorträgen  und  SprecbttbuBgen  fiodtt  der  kudtge  Lehier  in  BAUe  nid 
Fülle  darin. 

JOSBPH  äA&EAZlM. 


Mißtoire  de  France  de  406—1328  (aus  Histoire  de  France)  von 
Lame •  Fleurjr.  Für  den  Schulgebr.  bearbeitet  Ton  J.  Henges- 
bach. Lappig  18021.  B«ng«r*iclie  BnebfanndlnnK  Gebhardt  ond 

Wiüsch, 

An  pa.'isendem  Lesestoff  für  die  mittleren  Kla'^sen  unserer  höheren 
Lehranstalten  herrscht  nicht  eigentlich  Uebei^nss,  wie  der  ür.  Heraus- 
geber im  Vorwort  mit  Beebt  bemerkt  Er  fordert  daher  auf,  mit  dun 
Jugendsebriftsteller  Lamfe-Fleurv  einen  Versttch  an  machen,  und  bringt 
aus  des  Verfassers  Histoire  de  France  einen  Abecbnitt  von  92  Seiten  Text 
in  11  Kapiteln  zum  Abdruck,  die  einen  leichten  und  audi  anregenden 
Stoff  für  Tertia  abgeben.  Erklärende  Fassnoten  sind  nicht  beigegeben; 
die  dem  Text  foltrenden  Anmerkungen  geben  auf  5  Seiten  eine  Reihe 
üachlieher  Erklärungen  mit  Register.  Der  Schüler  ist  für  die  Vocaheln 
also  ganz  anft  WOrt^-baeb  angewiesen;  aneh  grammadsehe  Htanrefee 
fishlen  trünzlich.    Vogue  la  galerr! 

Lam6-lileury  hat  seine  Verdienste:  seine  Sprache  ist  einfach  and 
Uar,  seine  Dantellimg  dem  lündlicben  Faseangsrenn^gen  angepa.<«t.  Er 
spricht  oft  im  Märchenton  und  knüpft  an  die  Erzflhlung  von  Thatsachen 
uoralieierende  .Betiaohtangen.  Ein  sarteres  Alter  mag  man  angenehm 
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damit  fesseln;  für  Tertia  sind  solche  Stellen  zn  streit lien.  So  scliildert 
er  S.  3,2n  die  Erscheinung  der  Barbaren,  für  die  er  im  Interesse  der 
römiscit-galliidiMi  Knltnr  gar  nicht  eingenommen  i>t,  wie  freilich  gemein- 
hin alle  Franzosen,  wenn  sie  vom  Eindringen  der  Fuinken  ins  iranische 
Kelch  sprechen,  nur  widerwillig  den  doch  so  wirksamen  Einflusü  der 
letgtlerea  ia  der  Bildung  des  neuen  Volkes  und  Staates  anorlmmMi;  «r 
bc^j^richt  ihre.  "Waffnn  und  ihre  Kleirliing  und  sc'ili<  sst  S.  4,2:  Lr  pJus 
touvent  ils  combattaient  la  tete  nue.  et  une  longue  cheothtre  graisaie  de 
Ummnmee  Haä  ä  leurs  ymx  la  jplw  USe  de  touUt  Itt  euw^Wre».  8. 6,24 
holsst  es  Ton  des  Einigen:  I,«rr  seuie  disHnction  Haü  de  porter  teure 
Ifwffff  rheveux  graiftgh  (Thuile  parfumM,  au  lieu  du  beurre  rance  dont  se 
gervaimt  les  autres  Francs;  et  celte  thevelure  etait  la  imncipule  nuirque 
de  leur  dSgn^t  car,  des  qu'eUe  äait  coup4e,  üs  penJaient  toute  auioriU 
«ur  Jefirs  stijets.  r)<r  Verfasser,  dor  ktirz  vmlier  den  demokratischen 
Charakter  des  germanischen  Königtums  richtig  erklärt  hat,  will,  >vie 
S.  6,80—81  erglebt,  dtn  Begriff  IMe  ekeeehte  erläutern ;  anf  den  BegrüT 
und  die  rechtlidie  und  die  pymboliselie  Bedeutung  der  rhcvchirc  dho 
kommt  es  allein  an.  Daher  würde  der  Beurteiler  an  der  Stelle  4,2  vor- 
kflizt  hahoi:  Le  plus  —  tete  nue,  et  une  longue  ehevdure  Haü  a  teure 
yeux  —  wiffuree.  Ebenso  S.  6,  mit  Aoslassnng  von  Z.  94—27:  Leur 
setth  —  Frn)ws.  in  einem  n'-in  n  Satze:  Leur  chevehtre  —  ftiijefft.  Auch 
hiitte  dieser  Satz  in  den  Ainuerkungen  eine  sachliche  Erklärung  verdient, 
weil  sie  der  VerfaMer  unterlassen  hat;  wie  der  Herr  Herausgeber  zn  der 
irrigen  Erkliinuig  von  Mferovig,  S.  6,11  — 12,  die  ri<htige  in  den  An- 
merkaiigen  S.  mit  Becht  hinzugefügt  hat.  —  Nach  einer  austüia  liehen 
SchUdenuig  der  ,b0Mii*  Fredegimde  schUesst  der  Yedemer  8.  20,22--25 
also:  Ainsi  la  Proüidence  pcrmet  quelquefois  que  les  grands  voupable» 
tombent  tout  ä  coup  äans  ses  maim  redoutables,  eane  avoir  eu  le  tempe 
de  se  repentir.   Könnte  einfa(  h  gestrichen  werden. 

Wllnschenswei  t  u  n  hei  cimr  neuen  Auflage  des  Biindcheas  eine 
Karte  von  Frankreich  mit  den  Ton  der  tieachiohte  des  VeriaMers  ei^ 
wähuteu  Namen. 

Gboeue  Gauel. 


IHbiMMgue  frangatse*   Verlag  von  Ci.  KUhtmann,  Dresden. 

1.  Thtrene  ou  Venfant  vole  par  A.  E.  <le  Saint  es.  Zwitlfte 
Auflage.  Im  Auszuge  mit  Anmerkungen  und  Fii^n  nebst 
einem  WOrterbuche  neu  heransgeg.  von  Prof.  Dr.  C.  Th.  LioD. 
1893.  72  8.  Tttxft,  17  8.  Fragen,  63  8.  WGrterbnch. 

Ein  leichter  und  nicht  uninteressanter  Lesestoff,  der  znr  .\nfnng8- 
iektttre,  Quarta  bis  Unter- Tertia,  recht  geeignet  ist.  In  der  Anlage  des 
Biicbes  ist  m  lohen,  dut  hveite  Kommeäiure  geoieden  sind;  bis  avf  die 

Erklärung  einiger  ReaMtn  und  wenige  nammatischc  Notisen  findet  der 
Schüler  alles,  was  er  hrancht.  in  <lem  recht  vollständigen  Wörterbuch,  das 
diesmal  mit  Kücksicht  auf  den  Anfiinger  ,eher  (  in  entbehrliches  Wort  zu 
▼iel  als  eins  zu  wenig"  angielit.  Auch  das  verdient  volle  BUlignng.  So 
wird  das  Spezialwitrterbucli  die  richtige  Vorschule  für  den  späteren  Ge- 
hrauch des  grossen.  Die  Sprache  bietet  keine  Schwierigkeiten;  die  Dar- 
stdOnng  ist  dsr  Altersstufe,  Ar  di«  der  Hr.  HeransgeDer  sie  bestimmty 
angemessen.  Auf  <las  Ihich  sei  daher  la  einem  Versneh  itt  der  Hasse 
geziemend  animericsam  gemacht. 
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53.  Li'  Ronuin  dun  jeune  Iwmme  pauore  par  Octave 
Fenillet.  Für  den  Schalgebraach  bearbeitet  von  Oberlehrer 
Dr.  liahn.  Mit  WOrtvImelL  1894.  185  8.  Test,  U  8.  Fragoi, 

22  S.  Wörterbuch. 

Dieser  Ruin!  ist  v<in  ilem  Herausgeber  von  Loti,  l'nhrur  d'Mande., 
oüt  Geschick  bearbeitet  wurden.  Da  die  LektUre  für  Prima  btsstimmt  ist, 
m.  H.  mit  fiaeht,  so  kSnntan  WSiterInMil  und  Anmerlnnigm  wie  S.  46,  90: 
.MW  jiiiinOf  tottche  pur  une  nmin  sarante" ,  tthorsetzt  ,(cin  Klavier  ,  gespielt 
von  kundiger  Hand"  fehlen,  zumal  auch  ^piano"  nicht  ins  Wörterverzeichnis 
aufgenommen  ist.  Die  ziemlich  zahlreichen  Noten  dieser  Art  kimnen  für 
Primaner  Hortfallcn.  S.  48,  25  wttrde  „les  Icvre^t  dMaignemes^  iUicrst  i/t 
werden  köniion  ,die  veriiibtlich  jrcscliiosscnon  Lippen".  S.  5! .  ,/c 
gardien  altitrt'  =  ,der  bevorrechtigte  Hüter".  —  S.  6,  21  am  Ende  ist 
t^OMn*  verdruckt,  in  8  Bänden,  di«  er  doiebgeBelMii,  das  siralte  Drnek- 
Tenehen,  das  dem  Benrteilsr  begegnet  ist 

54.  L*AVM  CmOamtm  psr  LndoTie  HsUtj.  Fftr  den 

Schultr«  liraurli  Itearlieitet  von  Dr.  Hans  Nehry.  Mit  Wörter- 
buch.   18")4.    I2ß  8.  Text,  10  S.  Fragen,  24  S.  Wörterbach. 

Ppr  dtirch  die  treffliche  .Xufwahl  <ler  Nouvdles  jurassintnen  von 
Combe  empfohlene  Herausgeber  hat  auch  den  vorliegenden  liand  von 
HftKvy  Borgftltig  bearbeitet.  FreOicb  hat  er  die  dem  Stoff,  insofern  er 
ein  irntes  Srhullesebncli  sein  nins'^.  anhaftenden  Schwächen  damit  nirht 
beseitigt.  Der  tiefe  Diener,  den  der  Verfasser  vor  den  aus  Kanada 
kommenden,  farebtbar  reichen,  dabei  gftnzlidi  niiTerdorbenen  und  sonst  in 
jeder  Beziehung  allen  ihres  tte.sehleclits  überlegenen  Damen  macht,  ist  durch 
<lpn  Umstand  bedingt,  dass  er,  wie  viele  Franzosen  der  Revanche,  fttr  die  ent- 
artete Gesellschaft  von  Frankreich  Verbindung  mit  reichen  und  nn- 
Terdorbenen  Landsleuten  ans  den  Kolonien,  namentlicb  Kanada,  erhofft 
und  erwünscht.  Wie  dürftig  erscheint  neben  dem  —  abir(^^<'hen  von  den 
angedeuteten  Uebertreibungcn  —  trefflich  gezeichneten  Mädchen  der  brave, 
an  echt  AnknsOsiscber  sentimentaler  Grübelei  leidende  Artiilerielicntenaat, 
dem  durchaus  keine  Tellluimschen  Prämissen  Zurückhaltung  aufetlt  ^rn: 
denn  er  i.st  jong,  ohne  körperliche  Gebrechen,  ungekräukt  an  Stellung  und 
ESire;  sogar  tu  tflebtig  angesehen  nnd  fttr  eine  hBhere  OsnittEe  In  Ans- 
sicht  genommen.  Kriechende  Bewundening  vor  den  kanadischen  Millionen 
und  schwächliche  Empfindelei  ertrehen  sich  lang  und  breit;  wenn  nicht 
Bettinas  Initiative  etwas  Lehen  in  die  Sache  brächte,  könnte  man  da» 
Buch  mehr  wie  einmal  unwillig  aus  der  Hand  legen.  Hier  mit  i  a  -enden 
Strichi  II  iiacli/nheltVn,  ist  leider  nicht  rätlich:  man  würde  die  Entwickehing 
der  Seelenvorgänge  zerstören.  Bleibt  also  nichts,  als  die  übrigens  in  vor- 
tirefflicher  Sprache  gegebene  Dsretellnng  gans  flbw  sieh  ergehen  en  lassen. 
Hoffentlich  gelingt  es,  die  Ober-S«  kundu  für  die  echt  französische  Delicates-e 
Jeans  za  interessieren.  Sein  l^stes  hat  durch  gute  Noten  der  Heraasgeber 
dasn  gethan.  Die  üebereetznng  der  engUsehen  Verse  8.  73>-74  hSlt  der 
BenrteÜer  für  flberflfissiu. 

f>f^.  I'u  piülüsophe  ffotts  les  toits  —  Journal  d'nn  homme 
heun  ux  —  par  Emile  Souvestrc.  1^'ür  den  Schulgebrauch 
bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Moebius.  Hit  Wttrtarbiieh.  1894. 
130  S.  Text,  15  S.  Fragen,  45  S.  Wörterbuch. 

Die  mit  F1ci-^^<  bearbeitete  Auswahl  \<\  für  <^hcr-5^eknnda  oder 
Unter -Prima  bestimmt.  Für  die  Schüler  dieser  Klassen  ist  ein  Special* 
wSrierbneh  nicht  mehr  sngemeeseni  ebemo  ein  grosser  Teil  der  m  den 
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Fuinioten  gegebenen  üebersetsnngen  entbehrlich;  s.  B.  S.  14,  15:  „«MIM 

(TanachorHe",  ^Klananermahl" ;  S  Ifi,  10:  .fcstin  du  regard*,  ,Augen- 
schuiaus* ;  8.  lü,  23:  ,m  boissioU  hi  voLt''.  „mit  gedämpfter  Stimme"; 
S.  34,  16:  ^abaisser*,  „niederwerfen";  S.  84,  7:  „dans  une  anxieti  palpi' 
tante",  , bebend  vor  Angst";  8,  Hl.  4:  .uffaire  de  roeur^ .  .Herzens- 
sache", etc.  —  Zu  den  in  den  Anmerkungen  gegebenen  LebersetKiingen 
■iehto  idi  t—wfcMi;  8.  17,  11:  ,^iMOt  iwmm  d§  Mnbmn^  llben. 
„Welche  Meisterschaft  tm  IlelMunkel'  mler  , welch  meisterhaftes  Hdl- 
dunkel" ;  S.  66,  18:  ^un  deuü  cclatant  du  botUtmr'^,  kttrser  als  die  An- 
merkung vorschlägt,  aglänzendee  Elend'.  S.  67,  16  ist  die  Rede  von 
altem  GemAner,  dM  MUekt  ist  ,(f  un«  Upre  immonde" ;  läset  sich  wörtlich 
übersetzen  „mit  einem  unreinlichen  Aussclilaj?".  —  S.  124,  4:  bei  Jmtire 
la  bräo<iu€-,  das  pasüend  übersetzt  iäl  .irre  reden',  fehlt  die  Erklärung, 
warum  das  so  zu  ttbersetiaa  ist.  Ef  ift  die  Bede  Ton  Fieberkrankm  in 
Militärlazaret,  die  im  Fieber  zum  Brotempfang  trommelten;  daher  konnten 
sie  erst  ,irre  reden'.  —  S.  13,  10  ist  die  Ke<Ie  von  Cai6,  .den  der  Sohn 
meiiier  PwtienfrM  ane  der  Lerante  mitgebraeht  bat*;  ImBerkung  zu 
J.evant":  .litorÄ Syrien  (sonst:  der  ganze  vorderasiatisch-aegypt.  Raum)'. 
I  nnötig.  —  S.  15, 15  wird  zu  ^Louvrc"  bemerkt;  ,daa  Louvre,  ehemaliger 
Königspalast' ;  nnTerständlich,  da  es  sich  \im  ein  Oelgemälde  handelt, 
wenn  nicht  dazu  bemerkt  wird,  dass  das  Louvre  jetzt  (Temäldegallerie  ist.  — 
S.  20,  13:  .faire  obserrer'  heisst  , einwenden".  —  Dankenswert  ist  es, 
dass  der  Herr  Uerausgebei  an  einigen  stellen  kurze  Erklärungen  und 
NadiweiM  n  dfln  Im  Text  gegebenen  Anspielungen  gegelien  hat;  m 
S.  54,  11  zn  Ajax  und  anderswo  zur  „aurca  medincntas"  des  Hora/.  — 
Zu  64,  21  wäre  zu  bemerken,  dass  Ovid.  Fast.  6,  88  den  Jonins  nicht 
um  yjmo',  sondom  Ton  , Jn-ve-nhui  =  Jnniiu''  ableitet 

66.  Trente  ans  de  Paris  ä  traven  ma  vie  et  rnfs  lirres  par 
Alphonse  Daudet.  In  AusztUren  mit  Anmerkungen  zum 
Schulgebrauch  herausgegelMn  ra  Prof.  Dr.  (X  Th.  Lton.  1804. 
88  &  Tttt,  4  S.  Anhang. 

Hier  haben  wir  die  fllr  Ober-Sekunda  und  Prima  zu  wünschende 
Textansgabe,  mit  gans  kurzen  Noten,  ohne  Speaialwörterbnch;  aber  es 
tritt  tiiefc  Utr  toftirt  ra  tage ,  dan  fon  der  rfelitiM  Wahl  des  Sehrifb- 
etdltn  alles  abhängt!  Es  ist  ein  Wagestück,  trotz  mhelhafter  Belcsenheit, 
trotz  möglichst  vollständiger  l  ektiire  aller  ir;.'endwie  bea(  htenswerten  Bei- 
werke, von  Leipzig  oder  Berlin  aus  ein«  ii  in  Paris  lebeiitien  Si  hriftsteller 
in  Miner  eigenen  geittlfNi  fintvnckelun;^^  in  seinen  Beziehun^ren  zu  den 
Zeitgenossen  richtig  zu  verstehen  und  zu  interpretieren.  Welch  ein  Stilek 
Arbeit,  wenn  man  sich  zu  dem  gleichen  Zweck  nur  schon  an  einen 
dentaenen  SehrifIrteUer  aiaehtl  Wie  nnbadflotend  erMhelnt  daneben  der 
grninniatische,  reale  und  interpretatOfildM  Kleinkram,  der  doch  schon  bei 
der  Erklärung  nur  eines  Werkes  oft  HShe  genug  macht,  wenn  man  den 
Sohwierigkeiten  nicht  ans  dem  Wege  geht!  Und  was  man  dann  auf  allen 
möglichen  W^n,  oft  durch  Znfiui,  ermittelt,  kann  man  doch  nicht  in 
kurzen  ^Imir-  u.  efrc-Noten  auch  jedesmal  gleich  für  den  Schüler  zurecbt 
machen.  Der  Beurteiler  hält  Daudets  Trente  am  de  Paris  für  keine 
leichte  Liktllrt,  meint  avsh,  dam  sie,  wenige  Ansnalmen  abgereehnet,  für 
Primaner  zum  Interpretiert n  tu  schwer  ist;  dass  man  sie  kaum  reiferen 
Studierenden  in  die  Hand  geben  sollte,  und  dann  nur  solchen,  die  nicht 
Moe  dne  eehwaebe  BSdeker-Kenntidi  von  Parle  gewonnen  haben,  eondeni 
wirklich  seihständig  hahen  beobachten  lernen,  und  die  von  der  franzJisischen 
Litteratur  und  Geschichte  etwa  seit  1850  schon  eine  Menge  wissen. 

Ztookr.  t  frz.  äpr.  u.  Litt.  XVU*.  17 
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Damit  ist  der  Schriftsteller  Dandet  durchans  nicht  ans  der  Prinialcktüre 
auageschlosseii;  klciuere  Abschnitte  und  Erzählungen  sind  sehr  gut  zu 
▼«rwwten;  so  die  £<ttr«t  äe  hhni moiiJtnf  Lt  petU  Chose,  Le  phatographe, 

La  pdiiie  de  billard ,  Ii  hdle  Xirrrmtisr  etc.  wie  ilic  disriet»'  Ausfälle 
von  SaGhs  in  den  öchuageracben  Textaa«gaben,  iJresden,  iiühtuiann 
beweist. 

57.  Cinq  semaines  en  baüon,  voyages  de  dt-couvertes  en  Afrique 

Eur  Jules  VtTii«'.  Für  doii  Soliulj;el»rauch  btarlftitct  von  Ober- 
hrer  G.  Opitz.   Mit  Wörterbucb.    1894.    Vorwort,  129  ö. 
Text,  11  S.  Fh«eB,  40  8.  WOrterMt 

Dm  Miir  geeehiekt  gekttnte  Weik  dee  beliebten  Jngendschriftstellere 

.T.  Verne  ist  eine  vortreffliche  Lektüre  für  mittlere  Klassen,  die  der  P.'- 
urteiler  selbet  in  einem  Winterhalbjalu:  erprobt  hat.  Der  Text  ist  aul 
ein  Drittel  winer  ursprünglichen  LSnge  besdirflnkt  nnd  bietet  doch  ein 
xnsammenbängendes  Ganzes  mit  einer  fortschreitenden  Hiindluni,',  ftlr  die 
sich  der  Leser  bis  zur  letzten  Seite  interessiert.  Uer  Hand  lülit  grade 
die  Lektüre  eine:)  Wiiiicrüomesters.  Zu  dem  der  Alterdstufe  entsprechend 
ausführlicheren  Spezialwörterboch  fowie  IQ  den  Noten  unter  dem  Text 
h»be  ich  nichts  m  bemerken. 

fi9.  Cohmba  per  Prosper  M^rimAe.    Für  den  Sohal- 

gebrauch  bearbeitet  von  Bertha  von  der  Lage.  llltWOrter» 

Inuli.    1H94.    13(;  S.  Text,  12  S.  t^u.,  24  S.  Wtb. 

Die  Kurzungen  VI,  S.  46-48;  XJll-XVl,  8.  95—97;  XX- XXI. 
S.  1^ — 36  sind  liir  den  Gang  der  Gei^chichte  eine  zu  empfindliche  £in- 
bosse;  dse  Dargebotene  wird  fregmentarisch,  nnd  das  anfänglich  lebhefte 
Interesse  nimmt  bei  den  feinsren  ]<sy('h<'los?iscb(  n  Entwiekeinntren  un- 
barmherzig ab,  weun  wir  ihren  urhächlicben  Ziiäanunenhang  mit  den  ^uns- 
gelessenen)  Ereignissen  vermisseD  mttssen.  Und  das  ist  schade,  xumal  die 
von  der  Vf.  tregebenen  Fragmente  mit  Fleiss  Inarlieitet  sind.  Linnciliii: 
wird  junge  Mädchen  das  auch  nor  im  Auszug  mitgeteilte  glückliche  Ende 
erfreuen* 

S.  45,  18:  „Au  lieu  d\'(re  m  vedette,  les  vers  sr  suivoient  sur  la 
tnthne  liffne"  flberst  tzc:  .statt  stitiphisch  gegliedert  (oder  .stropbiseh  ab- 
geitiltj  zu  sein,  blanden  die  Ver.se  hintereinander".  —  S.  18,  9  ist  die 
Anmerkung  zu  Pisa  entbehrlich,  da  zwei  Zeilen  später  dieselbe  Heiehrung 
im  Text  komint,  die  die  Annicrkniig  gielit.  —  S.  9,  17  ist  ^rffdcer'  falsch 
autgeüuisti  aus  der  ursprUugUchen  liedentung  ergiebt  sich  für  die  Körper- 
beltnng  »vereohwinden  laseeo*;  also  das  mimftrische  ^effaetM  le  «Mifre* 
,nrbnien  Sie  den  Tutcrkörper  zurück'*  (ider,  \vie  der  detit-rlic  Kun>t- 
ausdrnck  heisst:  flogen  äie  sich  vorn  herein'';  ebenso  ^^acer  lof  ej^atUes", 
das  also  bedeutet  .die  Scholtem  Terschwinden  lassen'  oder  ,dM  BrnM 
herans  nehmen*. 

60.  Chez  nous.  Nuuvelles  jurassienncs  par  T.  Cumbe.  Kür 
den  Schnlgebraoch  herausgegeben  von  Dr.  Hans  Nehry.  litt 
Wdrterbnch.   1894.   130  S-TText,  7  S.  Fragen,  44  8.  Wrtb. 

Die  von  dem  köstlichsten  Humor  gewürzten  Schilderungen  werden 
als  Leeestofi  fUr  reifere  ächttler,  Oberseknnda  bis  Prima,  passende  Ver- 
wertnng  finden.  Für  solche  Leser  werden  dann  aber  eine  Menge  An- 
merkungen sowie  das  ziemlich  ausführliche  Wörterbuch  entbehrlich  .sein. 
Bei  der  genauen  Dmclisiclit  des  Hiinrlcbens  hat  der  Beurteiler  zu  den 
sehr  sorgfältig  gemachtuu  Kuüsuoteu  nur  zu  bemuikeu:  S.  59,20:  ,11  n'a 
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jNM  fair  i€  wuMir  m  fmk*  üit  m  ttlMmtMo:  ,Br  ilelit  sieht  ami,  ato 

wollte  er  ein  EtkIc  raaMitt*.  —  S.  3,  11  tiinl  oft  später:  .Abdias'  dnrch 
gOdocOa^"  Ktt  übersetcen,  iat  unnötig.  Ktjmoloffisch  bedeuten  beide  das- 
selbe; beide  tlnd  Ublieeb,  denn  anob  „Abmae*  mdet  tAch  bei  Esra;  andi 
wird  dem  jagendlicben  Leser  wohl  der  Name  Abdias  z.  B.  ans  einer  Stadie 
mit  trlcicher  I^eberschrift  von  Adelbert  Stifter  bekannt  sein.  Auch  lie^jt 
kein  ürund  vor,  dem  kreuzbraven,  grondebriichen  und  in  seiner  Art 
tflcbtigeD  ^b<lia.s%  wie  Combc  ihn  leiehnet,  in  einem  gatmtttig  be- 
iefartaktea  ranloielheldeii  .Obadjah*  ein  mtpaapeadea  Q^genstflok  n  geben. 

61.  PScheur  cTIdande  par  Pierre  Loti.  Nach  der  12B.  Auf- 
lage des  Originals  für  den  Schulgebrauch  l)earbeitet  von  <»btr- 
lehrer  Dr.  Hahn.    Mit  WörterbucL   1894.  144  S.  Text,  11  S. 

Fragen,  20  S.  Wörterbuch. 

Lotiü  meiäterhatte  Öchilderungen  aus  dem  Leben  des  Öeemanns 
reifin«B  SehtUeni  ala  Leeeetoff  mnlUraB,  ist  eis  dudcbaret  «nd  daakemh 

wertes  Unternehmen.  Bis  auf  eine  Kürzung.  Seite  102—103.  die  als 
Unterbrechung  im  Kähmen  des  Ganzen  kaum  fühlbar  wird,  weil  die  Ji*ot- 
wiekelung  der  Vorgänge  mehrfach  Scenenwecbsel  erb^cbt,  geben  die 
144  Seiten  Text  des  Bandes  eine  zusammenhängende  Geschichte,  die  uns 
bald  die  kräftigen,  wetterfesten,  ptlicbttrenen  Männer  bei  ihrer  harten  und 
gefahrvollen  Arbeit  auf  der  See  vorführt,  bahl  <lie  auf  dem  Lande  zurück- 
gebliebenen Mütter  und  Bräate  schildert,  in  ihren  Sorgen  rad  Hoffnungen, 
ihren  Arht  itcn  und  ihrem  Verkehr.  Kurz,  eine  enijtfehlenswerte  Lektüre 
lür  i'rima.  Lemgemäss  hat  auch  der  Hr.  Herauageber  in  den  Anmerkungen 
panende  BeMthrlnkniig  eintnieii  lasseD;  du  WIMerbncb  seigt  twar  aaeb 
auf  seinen  26  Seiten  Beschränkung  auf  nötigere  Worte,  aber  Vokabeln 
wie  arme,  avertir,  blattduUre,  cave,  commun.  comokUion,  deaerteur,  desseti, 
eaeaKeTf  /Hsil,  stoture,  Ut,  sourd  u.  s.  w.,  in  den  ersten  und  ttblichsten 
Bedantongen .  könnten  fehlen,  der  Primaner  überhaupt  das  WOrterbneb 
entbehren.  Es  bleibt  freilich  für  Liebhaber,  denen  die  für  Prima  TOniUh 
ge.-iützte  Vukabeikenutuis  fehlt,  eine  nicht  unangenehme  Beigabe. 

Zn  den  bei  aller  Sparsaakeit  eorgfältigen  Noten  bemerkt  der  Be- 
urteiler: S.  53,  11  zu  montcr  <puitre  ä  quatre,  da.s  im  WOfterbucli  rirhtiij 
mit  .hiuaufstürmen"  übersetzt  ist,  könnte  in  einer  Fussnote  gesagt  werden 
„mit  jeilem  Schritt  vier  Stufen",  wodurch  zugleich  das  quatre  ä  quatre 
erklärt  wird,  und  die  Vokabel  im  Veraeicbnis  kOnnte  geeteioben  werden. 
Zeitersparnis.  S.  112,  16:  eUe  avait  dejä  oublU  res  rpouvantes  dressret 
nur  la  ruute  übersetze:  .sie  hatte  schon  jene  Schrec:kni.s.se  vergessen,  die  ihr 
auf  dem  Wege  «itgegen  starrten*,  wie  sieh  ans  der  ersten  Bedeutung 
von  dresser  mit  Lcichti^rkeit  ergiebt.  —  Sonst  finden  die  grade  auf  die 
adaequate  Wiedergabe  des  Frautüsischen  hin  geprüften  Anmerkimgen  die 
gobAoNBde  ABeiranng. 

62.  La  Ncuvatne  de  Colette  par  Joanne  Schultz.  Für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  Dr.  Wilh.  Keimann.  Mit 
WOrterbnä.  1894.  187  8.  Text,  18  8.  Qu.,  36  8.  WrtK 

Ftbr  die  oberste  Klasse  einer  Tochterschule  oder  fttr  reifere  Schftler 
als  Privatlektüre  wohl  geeignet.  Die  zum  grossen  Teil  in  Tagebuchform 
fieschriehene  (Jesrhichte  eines  eben  der  Pensiim  entwachsenen  Mädchens, 
da.s  in  winterlicher  Abgeschlossenheit  auf  dem  Lande  lebt,  bietet  in  ihrer 
naiven  nnd  im  flottesten  Konfersationston  gegebenen  Darstellung  einen  IBr 
di«  Tdflbtancbnl«  beaonden  nntabann  Stoff,  der  nicht  bloi  knnw«ilig  so 

17» 


Dlgitized  by  Google 


Uten  ist,  sondern  eine  reiche  Fülle  von  Gedanken  und  Wendungen  ent- 
hält, die  vom  Platze  wtx  zu  verwerten  Bind  and  SU  KonTWiatkmsttblllgwl 
reicliliclie»  und  paäsendea  Material  liicten. 

Die  dem  Text  beigefügten  Nuten  könnten,  da  die  Zeüen  anmeriert 
sind,  besser  mit  jü^rösseren  ZilTern  narh  den  Zeilen  angezeiirt  werd<  n  ,  als 
in  der  überlieferten  and  hier  angewandten  Jtlanier,  die  2a  erlciairendeii 
Werte  mit  mhriwten  Exponenten  m  yeredien,  derea  Koirelate  «atar  imm 
Text  anfzusuehen  oft  schwer  fällt:  noch  sdnverer,  wenn  man  zu  einer 
Anmerkung  die  bezeichnete  Stelle  im  Text  auf^t  übern  mos«.  Di»  im  all- 
gemeinen  pasaend  gegebenea  Uatmtlttcungen  betr^Ren  Worte  vad 
Weadongen,  die  im  WOrterbnoh  ansgelassen  sind.  S.  26,  16—16  ist 
penaude  comme  im  pHit  rammimr  ipii  rric  faininc  übersetzt  .mit  einer 
ArmensUndermiene  wie  ein  lileiuer  bavu^aideujunge,  der  über  Hanger 
fehnit*;  flbersetze  „blöde  i»te  eia  Scbomateinfegerbarsche ,  der  betteln 
kommt".  —  S.  82,  15  bedeutet  parenthise  nicht  .Abschnitt",  wie  die  An- 
meikang  giebt.  sondern  —  auch  nach  dem  Ganj^e  der  Erzählung  —  ,Za- 
sats*.  —  S.  89,  18  onuBto  ffonMüre  ale  «Datwfnae*  «benetit  werden, 
die  ilircm  Ende  wohl  einen  altertilmlichen  .,A\'a-st  i  ?peier~.  den  die 
Anmerkung  übersetzt,  haben  mag.  —  iS.  yü,  2  „et  ns  Malais  me  semölent 
aigei  logiques'  nicht  „scheinen  mir  logische  Leute  zu  seiii-^,  sondern 
, scheinen  mir  recht  ▼ernttnftig".  —  S.  117,  15  hs  dum  dumes  phent  bien 
diffireniment  ist  übersetzt  Ja.sten  sehr  ver.sehieden  von  einander  (auf  dem 
üemttte)';  warum  nicht  ,drUcken  recht  verschieden?"  —  S.  105,  1:  Ä 
quatre  hmre»  mmuma  beisst  .Schlag  4  ITbr".  —  S.  121.  10  heiast  Ah!  mais 
que  c'est  donc  joU  entweder  ^Ach,  wi*^  büb.^ch  das  ist!"  oder  .,Ach,  ist 
das  aber  hübsch!  —  S.  106,  lö  wird  tout  en  d^ustant  son  r^aa  ttber- 
•etet  .wobei  aie  gaas  and  gar  ihr  Kahl  vatUgt*.  Bi  Ist  »her  das  foul 
hier  abundierend  gesetzt,  wie  es  bei  eoBOeatiTem  oder  attributivem 
Gerundium  üblich.  Bemerkunj^en  wie  S.  lOS,  8  zu  Louis  XIV., 
.glänzendster  der  frun/.nsischen  Könige";  Uebersetzungen  wie  S.  131,  16: 
car  et  serait  mon  legs  mpreme  —  .denn  dies  würde  mein  letetea  Yer^ 
mächtnis  sein"  sind  durchaus  entbehrlich.  l>ai:epfn  vermisst  man  eine 
Note  a.  fi.  zu  94,  12:  la-t-ii,  en  verite,  plm  snigulier  que  ce  caracterei'; 
ebaoao  m  8.  100,  8:  (TMait  mitm  mvmdt  qHoi :  «4r;  da  graanutiaehe 
und  lexikolofrisi  he  TTinwcisc  iriinzlich  fehlen,  bleibt  z.  B.  S.  3,  1  avec  des 
idiea  pUin  les  nuiim  auf  die  annähernd  richtige  Ueberaetaang  beadurttnkt 
.den  Kopf  Toller  Ideen*. 

Für  Schülerinnen  reiferen  Alters,  die  die  Lektüre  dieses  Badm 
▼oraupsotzt,  sollte  das  beigegebene  Spezialwörterbuch  entbehrlich  sein.  — 
Das  am  Ende  zugefügte  Questiunnaire  steht  mit  dem  Ganzen  nur  in 
loaaBi  Znaammenfaange  and  kann,  wenn  der  Lehrer  es  Teraotailht,  w<Al 
TOB  den  SeUUar  aar  BepefcitioD  «aei  galeiainaa  Kapitela  ferwudt  werden. 

Gbobob  Cabbu 


Si^UHager/iche  Texfanstfahen  fmvri'n^i acher  und  mgiischer  Sektift" 
st^ler  für  den  tu liuUiiliramli.    Dresden,  Kiilitmann. 

18.  Vit  dVberiin.  Bearbeitet  nach  F.  Bernard  nad 
D.  B.  StBber  Ton  H.  Bretachneider.  Dreadan,  Kflhtaunn. 
1898.  VI  8.  Verworty  80  8.  Text 

Der  Herr  Herausgeber  stellt  (Vorwort  III~n^  den  Pfarrer  Obo^ 
in  aeiaem  Wirken  Ar  die  Menaehheit  hoher  ala  Karl  XU.  foa  Sekwedaa, 
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dessen  von  Voltaire  geichriebonc  Gescliichtc  iuMr  noch  viel  von  Tertia 
nnd  Sekunda  gelesen  wird.  Warum,  fragt  er  mit  Recht,  sollte  da  nicht 
auch  iininal  der  i^iu^rauh  Oberlins  zum  Worte  kummeu,  dcb.sen  unsprucbende 
(4fltehichte  der  sonst  anMEMnite  F.  Bernard  ntMoli  Daniel  Ehrcnfri«i  Stöbern 
Ttä  de  J.  F.  Oberlin,  pasfenr  ä  Wnhlbiuh  an  Ihn}  >h-  ht  liorlic  ^j;:<  s('hricbf  n, 
QBd  die  hier  »Is  passende  Lektüre  für  Unter-äckonda  geboten  wird.  Vor- 
wort y  iidMi  Wir  «ine  SUne  des  im  tJntor-EIsass,  sUdwestUdi  von 
Strassbtig  liegenden  Teiles  der  Vo^esen  zwischen  Mutzig,  I'rbach  and 
IJarr.  in  welchem  Oberlin  hauptsächlich  wirkte,  eine  für  das  Verständnis 
der  Loktttre  dankenswerte  Beigabe.  E>ie  60  S.  Text  enthalten  in  zehn  Al>- 
schnittcn  in  sehr  gefälliger  Darstellung  und  leiobter  Sprache  die  Geschichte 
berliiis.  seine  Er/iehungsmethotlo,  sein  besonnenes,  echt  philantliroitisches 
erbalteu  während  der  Kevuluüuu  17U1  und  später,  endlich  ihm  zum  teil 
gewordsaa  A]i«rk0iuniiig«ii.  Ib  smnm* :  ein  reeht  empftbtenswerter  Leeestoff 

19.  J^ttoire  d'AUüa  par  Am6d6e  Thierrj.  In  gekttrster 
Fusooff  ftr  dm  Schvlgebtsobh  horausgeg.  im  Dr.  Haelliagk. 
tflMTT  &  VonrarCw  8.  Tve%  6  8.  m^UnrnkkaSM. 

altn:  Bekannter  der  Schfllerbibliotheken,  häufig  aber  mehr  dem 
Namen  nach  gekannt  als  wirklich  gelesen;  denn  der  Verfasser  ist  oft  un- 
mrreriieeig  oder  von  mangelnder  ächärfo  in  der  Quellenkritik,  oder  von 
ermfidMider  fteite  der  Denlelliiiig.  Dieeeo  Fehlen  wmjIi  M df^ttohkelt  ab> 
zuheifcn,  ohne  zu  f,'e\v;iUs:ime  Aendeningen.  |>assoinl  zu  kürzi-n  nnd  in 
XVX  Abschnitten  doch  ein  xmammenhängendeii  Ganges  «u  geiicn,  onter- 
nalmi  der  amie  Henmageber.  Dm  so  oaeh  kritleeher  Siohturg  der  That- 
Sachen  imd  leichten  Aendeningen  des  Textes  hergestellte  Bändchoa  ist 
eine  passende  Lektüre  für  Unter-Seknnda,  die  zwar  kein  aktuelles  Thdna 
behandelt,  aber,  wie  der  Herr  iierausgeber  ^Vorwort  IV — Vj  mit  iiccht 
betOBt,  awMife  giepante  Leeer  aagenehm  beiebren  wird. 

21.  ExpHüioH  de  Bonaparte  e»  Jäavpte  uar  Thiers. 
Henkiisg^ebeB  tod  JobanBee  Leitrita.  mit  6  Karten.  1894. 
y  8.  Vorwort^  lOA  8.  Tert  in  IX  KapitelB,  Appendix. 

TUeiie*  klassische  Darstellung;  der  französischen  Revliition  ist  für 
die  8chnle  zu  umfangreich.  Um  für  Unter-Sekunda  einen  der  Scmester- 
icktiire  dienenden  Band  lierzustellen,  hat  der  Herr  Herausgeber  einige 
Kapitel  aus  der  llistoirc  de  la  Bepolution  frtuirnise  BBd  dem  SchlOSS  dee 
10.  Buches  «1er  lli)ttoire  du  Considnt  rt  de  l' Empire  zu  einem  Ganzen 
vereinigt,  das  der  Uebersicbtlichkeit  halber  in  IX  iiLapitel  zerlegt  wurde. 
Die  Audtenewerte  Arbeit  giebt  in  der  Uaeaiseben  Sprache  des  Autors 
eine  angelegentlich  zu  empfehlende  Lektüre  für  reifere  Scliiibr,  denen 
durch  die  HinzofttgODg  der  Karten  and  I'iane  die  aufjuerksaioe  Ver- 
folgung der  Aktionen  angenehm  nntentStst  nnd  erleiditerk  idrd.  Ein 
Fehler  ist  dem  Beurteiler  aufgefallen:  8.  108,  7  mnss  es  heissen:  SüAMy- 
Smith,  qui  maU  d^ä  ngu  m  eommanäemont  SeaoieuUon,  nkdit  eom- 
mencement. 

In  den  letzten  drei  Bändchen  sind  SpedalwOfterbttcher  angeseigt, 
die  der  Benrteiler  nicht  eiageeehen  hat 
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Fnai^  Purin  Iii  Aunffetcähltr  NorrVen  von  Franroi^  Cnppfee,  Leipzig, 
Stolte,  1890  [M.  Uartmaujis  Sdwlamgabtn  frattsösiacher  Schrift- 
tUOer  No.  IT]. 

Die  vorliegende  Sainminng  Copp6e'scher  NoTttllen  etellt  dne  wirk- 
lidie  BÖreieherung  nnserer  SchnUektttre  dar.  Wie  Ttandet,  dessen  Er- 
zählnngen  aus  den  Letircs  de  man  moulin  und  den  Contrs  du  Lundi  sch<  n 
seit  längerer  Zeit  in  unseren  Schalen  gelesen  werden  und  iniiiier  neue 
Frmmde  erwerben,  muss  auch  Copp6e  uns  Deuteoben  ganz  besonder« 
Bympatliisch  sein  und  verdiont  wohl  mehr  bekannt  zu  werden.  Die  liohen.-«- 
wttrdige  Anteilnahme  des  Dichters  an  dem  Stillleben  der  einzelnen  Viertel 
und  Yontldte  Ton  Paris,  sefne  ttbeiall  henrortretende  gesQode  Lebens- 
anschauung ohne  jegliche  moralisierende  Tcnlmz  machen  die  Lrktüre 
dieser  gemütvollen  und  anspruchslosen  Etziihhingen  genussreich  und  an- 
regend. Die  in  dem  Bändchen  enthaltenen  neun  NoveUen  sind  sehr  glück- 
licii  gewählt  und  bieten  eine  gesunde  Nahrung  fttr  die  Ohersecuate  und 
die  Prima.  In  den  meisten  dieser  Er/,fililnnjr<*n ,  so  in  Le  Morcenn 
Patn,  La  VteiÜe  Tuniqut^  Un  Acculent.  L>  Jümjda^ant,  Le  Fardon  singt 
im  der  Dichter,  wie  er  ee  so  oft  in  si  in«  i  Poesie  thiit,  das  Lied  von  der 
sittlichen  Kraft  und  der  Biederkeit  der  kleinen  Leute,  die  sich  tapftr 
gegen  des  Lebens  ätttrme  wehren,  ebenso  in  JJeux  Fitres  und  Un  Mot 
d'ÄuteuTy  nur  dan  dieser  Zweck  U«r  «fiter  stitkerer  Belenditmig  Ter- 
ächtlicher  Existenzen  erreicht  wird;  Le  Coucher  du  Soleü  und  La  Bohe 
Blanche  endlich  sind  Idyllen  so  recht  nach  Coppee's  Art,  —  alles  Bilder 
aus  dem  Leben,  realistisch  im  bebten  Sinne  des  Wortes,  voll  Menschen- 
kenntnis und  mit  feiner  Ironie  gewilrzt.  Coppee  läset  als  echter  JRarwien 
de  Paris  seine  Erzählungen  im  wesentlichen  in  Paris  vor  sich  irelion,  ein 
Umstand,  der  die  Commentierung  erschwert.  Zunächst  weil  der  Dichter 
das  Argot  häufig  Terwendet  und  dadnrali  vielfttohe  WerterUtmngen  nVtig 
werden.  Man  muss  sagen,  dass  der  ITerausgeber  mit  ausserordentlichem 
Meis.s  und  grosser  Sachkenntnis  den  Text  in  dieser  Beziehung  mund- 
gerecht gemacht  hat.  Ebenso  rind  <tfe  Bdiwiarigkeiten,  die  sicfi  infolge 
Vorkommens  vieler  Pariser  Oertlichkeiten  erheben,  glücklich  gelöst.  Er- 
wünscht wäre  es  wohl  gewesen,  wenn  man  —  ähnlich  wie  in  Nr.  fi  der 
Uartmann*schcn  Sammlung  -  eine  einfach  gehaltene  Karte  von  Paris 
mit  besonderer  Hervorhebung  der  im  Texte  genannten  Strassen  und 
Bauten  beigefiigt  hätte.  Da  diese  fehlt,  i.st  es  Sache  des  Lehrers,  an  der 
Hand  einer  Karte  die  gegebenen  Erläuterungen  nutzbar  zu  machen;  die 
erste  ürsSblung  beispielsweise  (Le  CouAtr  <h»  8«Ml)  ist  ohne  Hilfe  einer 
Karte  schwer  zu  verstehen.  Die  Lektüre  vorliegender  Novellen  hietet  also 
auch  den  Vorteil,  die  Schüler  fast  spielend  mit  der  Topographie  von  Paris 
bekannt  zu  machen.  Druck  und  Ausstattung  des  Büchleins  sind  eben- 
falls als  recht  ffnt  zu  beseichnen. 

Im  einzelnen  wäre  no<  h  folgendes  zu  licnicrken.  Die  sachlichen  An- 
gaben sind  eigentlich  überall  praccis,  nur  ab  und  zu  ist  eine  Anmerkuug 
noch  an  derselben  Genauigkeit  abzurunden,  die  sich  sonst  durchgehenda 
findet  ,  so  ist  vielleicht  zu  S.  1,  Zeile  6  hinzuzunigen.  da-s  ilii  Officin  des 
Aldttä  Manutitts  sich  zuerst  in  Venedig,  dann  in  Born  befunden  hat,  femer 
felilt  m  8. 68,  Z.  18  eine  Angabe  übw  die  Lage  der  Pariser  Mmmflaehtrt 
des  Gobelins.  —  S.  59,  Z.  27  heisst  es:  r^picihe  a  marte  sa  ßUe  ä  son 
Premier  gar^on  .  .  .  Oh!  l'epicihe  a  bien  fait  les  choses;  on  est  aßi  autour 
du  lac  en  grande  remi$e  et  Von  a  dme  ä  la  Porte-Maillot.  Hierzu  kann 
wohl  erwälmt  werden,  dass  eine  snlehe  Fahrt  der  Hochzeit,sgesellschaft  ins 
Bdulogner  Gehölz  lierr3ehen<ler  Hraurh  in  Pariser  Bürgerkreisen  ist;  man 
nimmt  nach  der  Trauung  ein  Frühstück  ein  und  fährt  dann  bis  zum  diner 
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dorthin.  Man  vergleiche  Daudet,  Fromont  Jetme  et  Rislcr  Aine,  Kapitel  I, 
wo  es  heisst:  ensuite  (nach  der  Traumig)  U  cUjeuner  ä  la  fabrique^  la 
prommade  au  bois,  wte  coiteetsitm  faiU  a  fteBmrtre,  madaim 
qui,  en  sa  qnalite  de  petite  hourgeoise  parimenne,  n'atirait  pas  i  ru  sa  fillc 
mariee  sans  un  tow  du  Ute  m  une  viate  ä  la  caacade.  —  Zn  ä.  61,  Z.  lö 
wild  dM  Hospital  LarQpoinhre  «m  Bomtevaird  äe  Is  Chap^  als  im  Nord- 
westen von  Paris  gelegen  bezeichnet ;  03  befindet  ddi  jedoch  im  Norden 
(\rT  Stadt;  eine  Linie,  die  man  von  der  Notre-Dame  nach  Norden  zieht, 
liissr  jenes  Hospital  sogar  noch  etwas  östlich  liegen.  —  Zu  den  Worten: 
(W.s  ont>  fait  le  towr  diu  «persil*  au  Bois  de  UovSogmt  a«f  8.  68,  Z.  16  b»* 
merkt  der  Vcrfaa-^or:  faire  le  tour  du  persil  heisst:  promenieren,  flanieren. 
Das  ist  jedoch  nicht  richtig;  letzteres  heisst  im  Argot:  aller  permUer  oder 
faire  am  penH^  "ouA  tallitt  wmgmommm,  faSm  U  Umr  du  „peraQ^  hitte 
jene  Bedmitnng,  weshalb  braucht  der  Dichter  da'j  Wort  persil  dann  in 
AnführinigMtriehe  so  setzen?  FeraiJ  ist  eben  hier  ein  Eigenname  und  be- 
zeichnet nach  Jean  la  Roe's  Dictionnaire  d' Argot  „la  partie  la  plus  fre- 
quentee  du  Bai$  de  Boulogtie".  Die  Redensart  heisst  also:  die  „jpdraä'  ge- 
nannte Strecke  im  Boui  de  Boulogtie  entlang  fahren.  rrsprUnglich  ist 
persil  oder  persillage:  pronieiiade  d  une  cocotte.  Wie  das  Wort  jene  andere 
Bedeutung  bekommen  mt,  ist  leicht  zu  denken.  —  S.  53,  Z.  8  wird  MiUMft 
mit  den  Worten  eitiert:  moi-mnne .  qui  siii^  tir  ä  Pitn'<  tl  qui  pnumia 
me  pUimdre,  comme  Alfred  de  Musset,  d  en  connaitre  tom  les  pavea  . . . . 
Di«  SteUe,  sof  die  Cömt  Uer  Bezug  nimmt,  hat  der  HmMageber  nicht 
finden  können.  Vielleicht  meint  ('opp6e  folgende  Worte  aus  Mussets  nach- 
gelassenem XIV.  p{riefe(Oewes  completesX,  301):  nows  nous  retrouvcrons. 
J'espere,  sur  cet  ennuyeux  ei  adari  pave  de  la  meiUeure  et  de  la  plus 
eaafefaMk  du  viBat. 

Gaul  Fribsland. 


NapoiSon  B&tuipaHe*  Ava  H.  Taine:  La  ar^fmea  de  la  JVonca 
coatemporame, 

1.  In  Martin  Hartman n:>  .%h'i!,f'isgdben  Nr.  16,  mit 
Einleitung  und  Anmerliungen  herausgegeben  von  K.  A.  Martin 
Hart  mann.  Leipzig  1894.  Verlag  von  £.  A.  Seemann;  XX 
und  115  S.  nebst  BsihefUdMn  .Amnerlmiigeii',  48  8.  PreiB  geb. 

1  Mk. 

2.  In  Bahlsen-Uengesbachs  SchuHnblioiliek  10.  Bänd- 
ehen, ausgewählt  und  Hbr  den  Schnlgebraach  erklärt  von  Prof- 
Dr.  A.  Schiuit/^.  Berlin  1895.  R.  Gaertners  Ysrfa^EBboeh- 
handlong;  VUI  und  144  S.   Preis  geb.  1,40  M. 

Diese  beiden  gleichzeitig  und  nnaMiiintrig  von  einander  entstandenen 
Ansgaben  sind  im  Sommer  v.  Js.  erschienen,  die  Hartmannsche  im  Mai, 
die  Schmitzsche  im  Juli  1894.  •  Beide  bilden  eine  dankenswerte  Be- 
refcherung  des  Lesestoffs  für  die  Prima  iler  Vollanstalten.  Die  Lektüre 
dieser  Uharakterstudie  über  den  gewaltigen  Korsen,  der  zu  Beginn  unseres 
Jahrhunderts  so  entscheidend  in  die  uesehiclite  unseres  Vaterlandes 
grifT,  wird  das  Verständnis  für  die  deutsche  Geschichte  jenes  Zeitabschnitts 
in  trefflicher  Weise  heleben  und  vertiefen.  Eine  Reihe  wirtschaftlicher 
und  gesellschaftlicher  Fragen,  denen  im  Geschichtsunterricht  der  Ober- 
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zu  weiterem  ^iachdenkeu  an. 

Die  TainesdM  Cfeuttktoraeidliming  ist  du  Bigebais  eiMr  TorarteUs- 

freien,  dabei  streng  wissensihaf tlichen ,  rein  liisfurisrh-psychulngisthcn 
Forschung;  sie  hält  sich  frei  von  der  in  Frankreicli  und  anderwärts 
stellenweise  jetst  wieder  herTBobenden  Napoleonachwämierei.  Unbeirrt 
durch  politische  Ta{;esströmiingen  beurteilt  Taine  in  mJmb  Strel)cii  Back 
geschichtlii  her  Wahrheit  den  pewaltip^en  Eroberer  sine  ira  et  studio.  Auf 
(irund  uiiilatfäeüdäter  langjähriger  Quellenstadien  and  psychologischer  Zer- 
gliedenuig  let  der  YediEtsser  bemüht  gewesen,  ein  Battirgetrenes  Bild  des 
Kaisers  zu  schaffen,  und  das  ist  ihm  in  hervorragender  Weise  gelungen. 
Mit  bewundernswerter  Meisterschaft  hat  er  den  ungemein  reichhaltigen 
ud  TO«  dmi  enliefaieteB  Settea  fMUBmengetragenen  QneUeMtolf  m 
einem  einheitlichen  <Janzen  verwoben,  das  als  schriftstellerisches  Kunst- 
werk ersten  Ranges  bezeichnet  und  zu  den  bedeutendsten  Leistungen  der 
neueren  GesciüchtsBchreibnng  gerechnet  werden  muss.  Die  Darstellung 
ist  lebensfrisoll  nd  anziehend,  die  Ansdrucksweise  sachlich,  knapp  ona 
treffend.  Kurzum,  das  Charakterbild  des  Kaisers  tritt  in  derben,  festen 
Zügen  vor  das  geistige  Auge  des  Lesers,  im  grossen  und  ganzen  fällt 
das  Bild  allerdings  iScht  grade  m  Qmmtm  des  HeMen  ans:  die  €hroN- 
arti;;^kcit  des  napoleoiiischeti  S«  h"'j)f('rt,'<  istes ,  der  unermndliche  Schaffens- 
draug und  die  meisterhafte  Beherrschung  des  Ganzen  wie  seiner  Teile  — 
dal  allee  wird  ron  Taine  gebibrend  amdlrdigt  ;  aber  aadreneits  dedtt 
dar  Verfasser  die  Schattenseiten  des  Mannes  schonungslos  auf  und  sacht 
Napoleons  Geistesverwandtscliaft  mit  den  italieni!<ehen  (.'ondottiercn  des 
Mittelalters  zu  erweisen,  indem  er  ihn  als  einen  Menschen  schildert,  der 
das  Gemeinwohl  überall  dem  ei{(enen  leb  unterordnet,  und  der  in  eeiner 
unbegrenzten  Selbstsucht  und  in  seinem  untrestliiiu  ii  Ehrgeiz  zwar  Er- 
ätaaniiches  leistete,  dabei  aber  den  Glücksritter  nirgends  zu  verleugnen 
vemodhte*).  Taines  Gegner,  ao  Ardnr  Lvrf  in  aeinem  NapdUon  iiOimt, 
nennen  den  Verfasser  zwar  einen  V(  rkleinerer  des  Kaisers,  sind  aber 
nicht  imstande,  Taine  eine  Toreingenommene  Schmäierung  der  Verdienste 
Napoleons  nacbraweieen. 

Dia  baidflB  Uer  aar  BanrteilBng  stehenden  Ausgaben  des  Taine- 
pclien  Xap.  Bonap.  machen  einen  recht  i^ünstigen  Eindruck.  Solches 
stand  auch  nicht  anders  zu  erwarten,  denn  einerseits  lässt  alles,  was  aus 
Hartanons  geistiger  Werintatt  hervorgeht,  die  tiel)gpehende  FacbkenntdB 
und  sidicre  Meisterhand  des  Herausjreljers  erkennen,  während  der  Um- 
stand, dass  die  Schmitz'sche  Ausgabe  der  gediegenen  Bahlsen-Uengesbach- 
wheo  Sammlung  eingereiht  ist,  von  Tomherein  die  Gewähr  für  eine 
tthdltige  Leistung  bietet. 

Bei  der  Stoffwahl  haben  sich  beide  Heraus^'tber  im  Hauptteile  von 
gleichen  Geeichtsponkten  leiten  lassen:  beide  bringen  mit 'geringen  Ab- 
wei^nngen  von  einander  Tainea  erstes  und  awauea  Bneh  des  ersten 
Bandes  des  Fcgiwc  moderne.  Hartmann  uiitri  IrÜckt  einen  acht  Zeilen 
nmfassenden  Abschnitt,  der  Napoleons  freimutige  Sprache  gegenüber  den 
Damen  kennzeichnet;  auch  Schmitz  würde  diese  Stelle  (S.  78,  Z.  18 — ^21) 
besser  nicht  aufj^enommen  haben.  Auf  d^-r  anderen  Seite  fehlen  bei  Schmitz 
mehrere  Abschnitte,  die  sich  in  Martmanns  Ansgaba  vorfinden,  and  fflr 


')  Ein  kleineres,  in  Ihnliohem  Sinne  geschriebenes  Werk  ist  im 
Sommer  v.  J.  erschiene;  es  ist  von  Marios  Sepet  und  führt  den  Titel 
NapoUon.  Son  caractere,  son  ghtie  et  son  role  historique.  19S  S.  in  18*. 
Paris,  Perrin  6ditear,  35,  Qoai  des  Grands- Augustins.   3  fir. 
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deren  An<S(hUes8ang  ein  triftiger  QmA  aioht  vorlag;  m  Bitxl  Me  Stellen 
S.  31»  Z.  17  bis  8.  40  Z.  2H.  45,  m— st  und  47.  8  ...  H.  Wahrend 
Hartmann  mit  dem  zweiten  liache  dk  Augabe  aljBchliesMt,  iasst  SchmiUE 
DMh  Weitere  81  Draekadteii  (S.  95^125)  folgen*),  te  rvn  Napoleon 
j;e8(  liafTr  II en  neuen  Staat  und  Napoleons  Herrscherbestrchungen  znni  (icgTn- 
stande  haben.  Wenngleicli  m  dieser  Zugabe  für  die  (jbarakten0tik  des 
Kaistrs  nicht  gcrado  miig«B<l  Murfto,  w»  bt  tio  doei  etn  dmlreiiawwrewr 
Ueitrag,  der  das  Bild  weiter  vervollständigt.  Hartmann  schickt  dafür  die 
Vorreden,  mit  denen  Taine  die  filnf  von  ihm  heransirejjebenen  liiinde  der 
Urigines  eröffnet,  voraus;  der  Verfasser  Taine  zeigt  sich  in  denselben 
nlcBt  nur  von  seiner  historisch-philosopUnkon,  sondern  auch  von  der  reia 
Hiensrhliclien  Seite,  in  seinen  Anschauungen  und  in  seiner  Donkweise. 
Deujüuitfen  Lehrenden,  welche  das  Originalwerk  nicht  besiuen^,  dürfte 
der  AMumek  diesar  VorredoB  willkommen  mId,  die  Mehrlwit  der  Sdritter 
aber  wird  die  Zugabc  kaum  gebührend  zu  würdigen  verstehen,  da  sie  zu 
dem  Lesestoff  des  BändchcDS  in  keiner  unmittelbaren  Beziehung  steht. 
Aus  diesem  Grande  kann  man  ^teilter  Ansicht  darflber  sein,  ob  diese 
Vorreden  in  einer  8clui]:ius<:abe  ihre  Daseinsberechtigung  haben. 

Wfihrend  Schmitz  ilie  Taine'sche  Einteilun}^  des  Textes  in  zwei 
grosse  Abschnitte  (von  Schmitz  entsprechend  i'aine  mit  chapitr&i,  von 
Hartmann  mit  {tvres  beMfehnet)  mit  fünf  bczw.  sechs  Unterabteilungen 
beibeliiür.  Iiat  Hartmann  ans  dem  ersten  Absehnitt  H4.  aus  dem  zweiten 
'M  kleinere  Abteilungen  gemacht  und  diese  mit  zuaammenfaasenden  üeber- 
ücliriften  »ns  Tiines  InvalteveneioliiiiB  Tonehen.  Sdmiits  hringt  diese 
Ueberscliriften  als  Kopt'zi  il*  n  /u  Jeder  imgeiaden  Seite.  Die  HertiMmuM:he 
Anordnung  hat  den  Vorzug  ^a-Össercr  üebersichtlichkeit. 

Abweichend  von  dem  in  Frankreich  herrschentlen  Brauch  luit  Taiiie 
lellie  Darstellung  mit  Anmerkungen  am  Fusse  des  Textes  versehen.  Die- 
selben sind  stellenweise  recht  umfänglich  und  zahlreich  und  dienen  dazu, 
die  im  Text  selbst  enthaltenen  Urteile  und  Ausführungen  zu  begründen 
nnd  XU  vertfefsn;  stellenweise  geben  die  Anmerkungen  konse  Quellen- 
nachweise zu  den  vielen  kunstvoll  in  den  Text  eingefloehtenen .  durrh 
Anführungszeichen  als  solche  gekennzeichneten  Zitaten.  Beide  Heraus- 
geher h»Mn  nicht  Terftlilt,  dieÜM  ,tiefe  Bnsdiwerk,  das  einer  Baomallee 
zur  Seite  läuft',  dem  Leser  zugänglich  zn  machen,  natürlich  nur  insoweit 
es  die  I'nterriehtszwecke  rechtfertigen.  Hartmann  verweist  diejenigen 
Annierkiiiig( II  Taines,  welche  von  grösserem  l^mfange  sind,  in  das  Bei- 
heftchen zn  seiner  Ausgabe;  nur  die  knrzen  Quellenaniraioi  zu  den 
Zitaten  setzt  er  als  Fussnoren  unter  den  Text.  Schmitz  hat  diejenigen 
Taineschen  Anmerkungen,  welche  ihm  zur  Aufnahme  geeignet  erschienen, 
dnroliweg  als  Passnoten  abdraeken  kmen;  sein  Notenanbuig  enthKit  nnr 
saehlirlie  Erliinternngen.  Auf  Quellennachweise  zn  den  Zitaten  verziehtet 
Schmitz,  was  an  sich  kein  Unglück  ist;  nnr  hätte  er  n.  m.  M.  dann  in 
vielen  Fftllen  gleichzeitig  ancb  anf  die  Anfflhrungsseieben  yerzichten  sollen, 
da  eine  beträchtliche  Anzahl  Zitate  von  Taine  so  meisterhaft  und  natür- 
lich mit  dem  Text  Terwoben  sind,  data  man  sieb  verwundert  fragen  wird, 


*)  Da  Schmitz  nicht  angiebt,  wo  die  von  ihm  ausgewftbtten  A1>- 
sefanitte  in  Taines  Originalausgabe  an  ffaiiden  sind,  so  lasse  ich  die  Fnnd- 
orte  hier  folgen:  S.  95  bis  98,  u  der  S.-schen  Ausgabe  ist  Taine  8. 191  ff.  ent- 
nommen, S.  98—125  findet  sich  im  Original  aut'  S.  $ll—'6'ä>  und 
8.  889-845  mit  einer  Liehe  anf  8.  848. 

Les  origines  de  la  France  contemporaine,  6  BSnio  in  8*.  Jodir 
Band  broschiert  7  &,  60.  Paris,  Hachette  et  Cie. 
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was  die  Anfnliroiigtteiclien  bedenten  sollen.  Ohno  Angabe  Fnntlnites 
<lcr  zitierten  Stellen  sind  die  Gänsefttsschen  überflüssig,  ja  störend.  Uart- 
luano  wendet  sie  zwar  anch  an,  aber  g&ns  mit  Recht,  da  er  die  Fnndorte 
gewinenhaft  verzeichnet.  Aber  warum  die  vielfach  noch  so  beliebtes 
n  n franzi^sisdien  Anführungszeichen  in  einem  französischen  Texte?  Der 
Franzose  hält  sehr  streng  darauf,  dass  diese  Zeichen,  welche  doch  den 
Zweck  haben,  Zitate  einKüschliessen,  diesen  die  geöffnete  Seite  m- 
wendt  n.  Für  die  sprachliche  AuBbildnng  der  Soliiiler  hat  es  zwar  nichts 
za  bedeuten,  ob  wir  dieser  Aeusserlicbkeit  Kechnung  tragen,  aber  ich 
meine,  ebensognt  wie  man  tan  englitclien  Untenidit  daranf  Bedaeht  nimmt, 
könnte  es  auch  im  flnuuMMhen  geedielMB.  Sohmita  aitiert  ilditig  in 
franz'tsischer  Weise. 

Eine  Gegenüberstellang  beider  Ausgaben  zeigt,  dass  Hartmann  eine 
weit  erheblichere  Ansahl  Tameeeher  Anmerkvngen  aufgenommen  hat,  als 

Schmitz.  Man  wird  Hartmann  daran'*  gewiss  keinen  Vorwurf  machen 
wollen,  aber  andrerseits  erleidet  die  Scbmitzsche  Ausgabe  wegen  des  Fehlena 
der  einen  oder  an<leren  Anmerkung  keine  Einbnsse  an  Brauchbarkeit 

Vt  k  Uberall  so  Yenaten  aneh  in  dieser  Textansgabe  die  eigenen 
Anmerkungen  Hartmanne  BÜmtUch  den  gründlichen  Forscher  nnd 
hervorragendt  ii  Kenner  franz^^i^'cher  Geschichte  nnd  Litteratur.  In  den 
sprachliclieu  Erklärungen  hat  Hartmann  sich  einer  gewissen  Zurückhaltung 
beileiBsigt;  das  was  er  bringt  ist  aber  doichweg  vorzüglich.  Die  An« 
iiicrknni;  über  ilcn  (orlr  zu  S  4,  Z.  If^i  hätte  er  vielleicht  dahin  erweitern 
kimneii,  dass  dieses  bürgerliche  Gesetzbuch,  an  dem  Napoleon  selbst  eiirig 
mitgearbeitet  liat,  seit  1870  wieder  code  dvO  htüatt,  nnd  daee  et  nooi 
heute  —  allerdings  in  sehr  durcliKichcrter  Form  —  in  Frankreich,  in 
Rheinpreussen  (mit  Ausnahme  der  Kreise  Kees.  Emmerich  und  Duisburg). 
Kheinbayem,  Kheiuhessen,  Birkenftld,  Baden,  Belgien,  Holland  und 
RnmAnien  Qfiltigkeit  hat.  Zu  S.  4,  Z.  19  wäre  eine  Kennaeieknamg  der 
vier  Klassen  des  Institut  manchem  nicht  unwillkommen  gewesen.  Die 
Bemerkung  zu  S.  22,  Z.  7,  dass  die  J^cole  militaire  die  Pariser  Kadetten- 
amrtalt  aei,  wo  Napoleon  i.  J.  1784  eintrat,  ist  an  sich  darchau  richtig; 
heute  aber  befindet  sich  in  diesem  Gobünde  keine  Kadettenan^talt  mehr, 
sondern  im  liittelüügel  die  £ook  (mperimrej  de  guerre  (Kriegsakademie) 
nnd  in  den  beiden  SeitenüUffein  Kasernements  fllr  die  AraUerie  nnd 
Dragoner.  Nur  den  alten  Namen  hat  das  Gebändft  boibeiialten.  Bei 
•lieser  Gelegenheit  hätte  sich  auch  erwähnen  lassen,  dass  die  Acoles  müi- 
taires  —  unter  denen  die  in  Saint-Cyr  bei  Versailles  als  Eliteanstalt  gilt, 
was  zu  20,  hätte  bemerkt  werden  können  —  von  jungen  Leuten  be- 
sucht werden,  »lie  Oltizier  werden  wollen,  dass  sie  also  unseren 
Kadettenhäuaern  und  Kriegsschulen  entspreciien ;  dass  femer  die  £cok 
fmtphiewre)  de  guerrt  Nr  besonders  tttchtige  Leute,  die  bereits  OfBiier 
-ind  und  die  sich  zur  Adjutantnr  nnd  zum  Gcneralstabe  vorbereiten  wollen, 
bestimmt  ist.  Sachs  und  andere  Hiiismittel  drücken  idch  in  diesem  Paukte 
nicht  bundig  ans.  Anch  zn  les  dam  de  1a  Eemte-^eom  (2i,  n)  nnd  an 
Bousseau  (23,  i«)  waren  kurze  Mitteilungen  nicht  unangebracht.  Der 
Ausdruck  -lolliir'  s  Fränleinstift-  (24,  2^'^  hi'viilirt  ehcnso  komisch,  wie  die 
.liochverchi Ii  Herrn  liietuenantshose"  im  Briete  eines  überhöfiichen  Metzer 
Oftizicrsdicners.  Dass  das  Fränleinstift  in  Saint-Cyr  schon  zur 
Kevolutinnszeit  in  ein  I.azareth,  und  von  Napoleon  i.  .1.  18<)ß  (oder 
1808?)  in  eine  Jikole  müitaire  umgewandelt  wurde,  wäre  unter  Hin- 
weis anf  obige  Notis  an  88,  t  yielleiebt  der  ErwKbnnng  wert  gewesen. 
Ferner  vermisse  ich  eine  kurze  etyniologisehe  nn'l  L::p<chichrlirhp  \ofiz 
über  die  Toüehen  (25,  n)  und  über  den  repablikanischen  Kalender  ^26,  u). 
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Da  die  den  Kaiser  beigelegte  Eigenschaft  eines  officier  de  fortune  1 107,  ;H^ 
mehrere  verschiedenartige  Venloutschnntren  L^efninitn  hat,  so  hätte  Hart- 
niann  den  Ausdruck  nitlit  schweigend  übergehen  sollen.  Ausser  Taiue 
giebt  auch  Sandean  (in  Müe.  de  la  Seiglihre  III  1)  dem  Kaiser  diese  Be- 
Zeic  hnung  Melirere  Erklärer  des  Sandt  an<rlien  Stücks  übersetzen  die 
Worte  mit  Sachs  durch  „Offizier,  der  von  der  PiJie  aaf  gedient  bat""; 
du  ist  aber  Uer  vidit  engängig,  da  Napoleon  ▼on  der  KsdttteiiwMtelt 
aus  Offizier  wnnie.  Hartmanns  Ausgabe  des  Dramas  verdeutscht  die  Stelle 
durch  „Olti^cier,  der  Uliick  gehabt  haf,  die  Sarrazinsche  durch  ,Berufä- 
orfizier,  der  nur  seinen  Degen  liat*.  Alle  diese  Verdeutschungen  treffen 
jt  doch  in  der  Uer  Torttegendstt  CMftnkenverbindnng,  die  da  bintet:  sur 
le  trotte,  comme  dam  les  campK,  gineral,  comfid  oh  empereur,  H  re<(c 
ojßiciftr  de  fortutie  et  ne  sänge  qu'ä  son  avancement,  den  eigentlichen 
Sinn  nicht.  Auch  der  sich  unmittelbar  anschHessende  Tainesche  Passus 
liisst  in>er  die  rnzulän^'lirlikeit  die'^er  I^pbersetzung  keinen  Zweifel:  Tainc 
kennzeichnet  den  Kaiser  darin  als  einen  Mann,  der,  als  ein  Schosskiud 
des  OHlckB  und  dam  ?on  sietloeem  Ehrgeiz  uid  belspMloser  Thathraft 
besodr  ,  die  hfichsten  Höhen  politischer  und  niilitürisilur  Machtstellung 
bereits  erklommen  hat,  und  dessen  ganzes  Dichten  und  Trachten  dahin 
gebt,  als  ein  halbguttähnliches,  unerreichbares  und  unersetzliches  irdisches 
Wesen  ohnegleichen  von  der  Mit-  und  Nachwelt  angestaunt  zu  werden. 
Aprhs  nous,  le  dHuge!  das  ist  nach  Taine  des  Kaisers  Wahlspruch.  Wenn 
nun  Schmitz  (87,  i)  den  Ausdruck  ofßcier  de  fortutte  durch  .Giacksritter** 
wiedergiebt,  so  deekt  sieh  dieser  Begriff  nur  maDgelbaA  mit  dem,  was 
1'aino  hat  «agcn  wollen.  Ein  filürksritrr  r  rheralkr  d'indu.'^tnr)  hascht 
in  erster  Linie  nach  GlttcksgUtern  materieller  Katar;  Euhm  und  Un- 
sterbHohkeft  sind  ihm  Nebnisaeht.  Bei  Napoleon  aber  gOt  das  gerade 
(tegenteil!  Darum  hat  Taine  das  WOTt  officier  nach  memer  Auffassung 
in  bewusster  Absicht  gebraucht,  um  damit  die  Art  des  Strebens  näher  zu 
bezeichnen  und  die  Eigenschaften  eines  Chevalier  d'industrie  dadurch  von 
vornherein  als  fttr  Napoleon  nicht  mtnffend  ausznschliessen.  Der  wahre 
Offizier  strebt  nach  idealen  Zielen,  nach  Auszeichnung,  Ruhm  und  Un- 
sterblichkeit, und  das  ist  eben  auch  die  treibende  Kraft  in  Napoleons 
Bestrebungen.  BIb  gaat  tretendes  dentsckes  Wort  für  den  Begriff  cffMer 
de  fortune  vermag  ich  zur  Stunde  nicht  zu  bieten,  der  Ausdruck  „Streber" 
ist  etwas  xtt  schwach,  obgleich  er  m.  £.  dem  «Glüduritter"  immerhin 
fonnalelien  sein  dirfte.  Aach  das  Wort  .Zielmenseb'  befriedigt  nur  teil- 
weise. Vielleiobt  findet  der  dne  oder  andsra  Leser  eine  passendei«  Yer- 
dentschung. 

Ausser  den  von  Hartmann  auf  S.  116  seiner  Ausgabe  berichtigten 
Dmekrenslien  sind  mir  noch  einige  ander«  an^eÜrilMi.  Bs  Ist  sv  lesen: 

S.  XI,  Fussnote  1  Mattres;  S  10,  Z.  8  Je  Pai  traci;  S.  59,  Fuspnote 
nonagftnaire.  Im  Beiheftchen:  Aninerk.  au  &  7,  Z.  20  r«ligim»a\  an 
S.  Ö2,  Z.  22  Vlisaingen. 

Der  Kommentar  rar  Ausgabe  von'  Sehmits  ist  ebenfaUs  mit 

grosser  Sorgfalt  gearbeitet.  Die  sachlichen  Erläuterungen  hinter  dem 
Texte  sind  in  treffender  Kürze  gehalten,  und  ich  habe  nur  wenig  dasEU 
zu  bemerken.  Zu  S.  7  Z.  19  spricht  Sch.  von  der  , Pariser  Militarschule*, 
was  an  sich  zwar  nicht  unrichtig,  aber  zu  allgemein  ansgodr  i<  kt  ist. 
l'nter  MilitärsrlmN  n  sind  säuitlielie  Tnilitärischen  Erziehungs-  nml  l>iMun,:s- 
anstalten,  sowohl  Kadettenhäuser  al^  Kriegsschulen  und  Kriegsakademien, 
an  Tentehen.  Die  „Fnriser  MlUtftrsehale',  die  sog.  .^o/tfm^'toire,  enthält 
ab  r,  w  ic  (iben  bereits  gesagt  wurde,  heute  nur  noch  die  letztere  BiMnnirs- 
anstalt,  in  die  Napoleon  ^s  15jähriger  Kadett  unmöglich  aufgenommen 
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werden  konnte.  Drum  hätte  Schmitis  etwa  sdiroiben  sollen:  „Ah  lOjiiliri^r 
Knalx*  kam  Napoleon  auf  die  Kadcttenstalt  zu  Brienne  und  von  hier 
nach  lünf  Jahren  uui  die  damaliy^o  Pariser  Kricgüschnle .  die  heute  nach 
SiXjyt  Torlegt  ist.  Die  Fteitjcr  sog.  J^!cole  müitaire  ist  eine  Furtr 
biMmigBMiBtftlt  fiir  hcrvorrai^end  Ixifähigte  aktive  Offiziere,  die  für  höhere 
Kommandortellen  aasersehen  sind;  eine  solche  Anstalt  heisst  in  Deutsch- 
Inwl  Kriegsakademie,  in  Frankreich  Eeole  fmipirimr)  de  guerr^.  U,  t 
hiittr  8('h.  bei  demselben  Be^^riff  wenigstens  darauf  hinweisen  soUtAt  ätiM 
die  Pariser  Anstalt  gMneint  ist.  —  In  11,  i«  war  g^Uhommt  virifU  pmr 
dPHon&r  (dieier  ^oealoge  lebte  flbrigena  «nter  Lvdwig  XVI;  sein 
berühmter  Ahne  aus  der  Zeit  Ludwig;»  XIII  kann  von  Taine  unmöglich 
^emoint,  sfin)  zn  erklären;  üartniann  thnt  rs,  indem  «^r  mitteilt,  das»  d'Hozier 
vor  Naptilcuns  EintriLt  in  die  Schule  zu  Brienne  mit  einer  eingeliendcn 
Prttfun^r  «les  Napoleonischen  Stammbaums  beaaftragt  wurde.  —  In  11, ?a 
vermi-^e  ich  auch  liei  Sclimitz  die  Herleitnng  des  Wortes  TiiH>rir^  wnA 
cinigu  kurze  Angaben  über  die  geschichtliche  Bedeutung  sowie  über  den 
hentigen  Zutaad  dieses  weKberwuntaa  Baiwerke.  —  u  der  AiwM'lniiiif 
Sil  Ccirrimsel  {12,i)  würde  ich  den  wenig  zutreffenden  .\usihuck  ,Tanz- 
reiten"  etwa  durch  ^Kingelrennen'  geben,  da  die  ritterliche  lel>ung  zu 
l'torde  im  Bingelstechen ,  Pfeilschiessen,  Hauen  u.  s.  w.  gemeint  i.<tt.  — 
läne  dMikenswerte  Zogabe  zu  den  republikanischen  Monatsnamen  (r2,it) 
wäre  es  gewesen,  wenn  Schmitz  den  Hmfang  der  neuen  Zeiteinteilung 
nach  unserem  heutigen  Kalender  bestimmt  hätte.  Dadurch  würde  der 
irrigen  Auffassung  vieler  Torgebeugt,  die  da  meinen,  die  republikanischen 
nnd  irrep^orianiHehcii  Monate  deckten  sich  vollständig,  während  doch  z.  B. 
matsidor  den  Zeitraum  vom  10.  Juni  bis  18.  Juli,  thermidor  den  vom 
19.  Juli  bis  17.  Angost  «nfasit.  —  Die  Bemerking  so  ArddsMdes  (H8,i«) 
dürfte  für  Primaner  überflüssig  sein.  —  Die  Verdeutschung  von  par  cotUre- 
coup  (112,s)  hätte,  falls  es  einer  solchen  Überhaupt  bedurfte,  schon  zu 
106,30  erfolgen  sollen.  —  Zu  messagerie  und  tontitie  (I13,s)  wären  er- 
läuternde BMBarkungen  wold  am  Platze  gewesm.  —  La  coupoU  dm  £»• 
ralidcf  (innere  Ku])|»el)  (111),  2«~j5)  hätte  nnter  Heranziehiiiitr  von  U 
dorne  des  Inviüiäes  (u  ussere  Kuppel)  und  Vhötd  des  Invaluies  ^luvaliden- 
dom)  erklärt  werden  sollen,  da  «r  Dentscbe  diese  Beseielniiiigea  gerne 
durcheinanderwirft.  -  -  In  121, u  war  hottrse  in  der  Bedeutung;  «Frei- 
stelle* anaiLgeben.  —  Die  Anmerkung  zu  läl.u  spricht  wieder  von 
.Militftrsehiiieii*,  was 'in  ,,KrieguoiioIen*  zu  indem  »t;  fwner  Termisee 
ich  hier  die  Mitteilung,  dass  in  der  basüique  de  St-Denis  seit  I)agol>ert  I 
(f  iülH)  fast  alle  Könige  von  Frankreich  bei^e.setzt  worden  siixl,  und  dass 
dieses  herrliche  Bauwerk  das  älteste  Denkmal  gothischen  Siils  ist. 

Diu  Fussnote  n  unter  dem  Text  enthalten  bei  Schmitz  ausser  den 
liereite  angedeuteten  Tainesohen  Annerlrangen  eine  Anzahl  üeb«reetznngs- 

hilfen.  Hier  scheint  mir  der  Herausgeber  jedoch  des  (Juten  etwas  viel  gc- 
tlian  zu  Ilaben.  Laut  Crrondsatz  12  des  Prospelits  der  Sammiuug  sollen 
die  Blndchen  üebersetsongBliilfini  ^nnr  Terdnzelt  und  zwar  da  bietra, 

wo  auch  der  sorgsam  sich  vorbereitende  Schüler  zum  Verständnis  that- 
sftchlich  Hinweis  und  Hilfe  notwendig  hat^  d.  h.  da,  wo  ein  solides  Schul- 
wörterbuch und  die  Grammatik  die  Auskunft  versagen.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte ans  erscheinen  mir  folgende  Fussnoten  überflüssig:  4^;  6,i; 
fi.a;  9.2;  20.2;  20.s:  21,1:  24,»;  2.^., ;  2ö,s;  29,i;  30,»;  31,»;  32,i ;  .%,t;  49.i ; 
öl,i;  o7,s;  66,>;  74,>;  86^;  dO^i  90,»;  92,s:  92,4;  9d,i;  9ö^;  97,i;  106,i; 
111,1.  -~  INeFusB0lesa4«IMiilSRiitaieNir(82,t)kflt  it.  n.  IL  den 
Sinn  nicht  genau;  es  sind  nicht  „Hefte,  die  so  geordnet  sind,  dass  man 
üuren  inlialt  klar  durcliscliaut'',  sondern  mächtige  Bände,  die  —  wie  der 
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K»iilkMMDBrieliaiiiiiidrttekenpfle^  —  täglich  „beigesdirieben'' werden,  «in 

denen  all»  Vi^rkonunnisse  bis  auf  den  letztverflossenen  Tau'  vc mz-  irhnet 
.sind".  Uartiiiatin  (50,>4)  kommt  dieser  Bedentong  näherj  wenn  er  tentu 
ä  jour  mit  ,anf  dem  laufenden  erhalten''  Übersetzt.  —  Den  von  Taine 
ntiirteii  Ansdiuck  Napoleons  se  f .  . .  hiilt  Schmitz  i9'S,ia)  jiassend  darcb 
se  moquf  orsotzt.  In  einem  Schlilerkommentar  hätte  Hartniann  (114.«i 
aal  Angabe  des  vollständigen  Verbs  fouire  verzichten  können  ;  se  juhcr 
hStt«  dieselben  Dienste  gethan.  —  Zu  96,«  ▼ermisse  ich  die  Fnter- 
scheidnnjr  zwisfhen  mreti-  (wirkliche  S.)  nnd  a^cxtriU  (vermeintliche  S.); 
die  üblichen  Hilfsmittel  geben  darttber  keine  bündige  Aoskault.  Uart- 
manni  biogrupbisehe  EinMimp  Ist  niuiteigilti^ ;  die  Sehmitische  ist 
etWM  dürftig  und  enthält  neben  einigen  stilistisohen  Härten  :nuh  ein 
paar  chronologische  Versehen ,  die  weniger  auf  den  Laien  und  iSchüler, 
als  auf  den  Spezialforschcr  störend  i^irken. 

Beide  Ausgaben  habe  ich  scharf  utir  die  L«pe  geoommen,  » 
an  meinem  Teile  mit^rlii  hsf  objektiv  zur  weiteren  Vervollkommnng  der 
beiden  interessanten  Bäudcben  beizutragen.  Mein  über  beide  Ausgaben 
gttnstig  lamtoidM  OeeaiitiiiCaO  wM  9mA  dl»  gekeanzeidmeten  kleiMii 
Unebenheiten  nicht  herabgedrürkt.  Zwar  ist  die  Schmit/schc  An^^gabe 
—  vrie  Herr  Prof.  Dr.  Behrens  mir  nachträglich  bei  der  Korrektur 
mitteilt  —  im  NmpIMogiadim  GmtralblaU  Tom  VobfUF  1S96  duroii 
G.  Wenzel  ziemlit-h  absprechend  beurteilt  worden;  die  gemachten 
Ausstellungen  sind  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  recht  gerin'ifÜLMger 
Natur,  stellenweise  soi>:ar  gänzlich  unberecbti<;t.  Es  wäre  suuacb 
ein  UnrMkt^  wollt*-  man  die  sdunitm^e  Ausgabe  n  dMr  minder- 
wertigen stempeln.  Eh  allen  Kedit  zu  machen  ist  eine  ganz  besondere 
Kuntit!  Also  noch  einmal:  Beide  Bändeben  gcbüreu  zum  Besten,  was 
siir  Zeit  anf  den  Gebiet«  d«r  Sebokiiigiiben  TorhandeB  itt' 

QUEDLIKBUBa.  K.  Eron. 
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Di(*  43.  Tersammlun^  Deutseher  Philologen  und  Schulmiinner, 

die  vom  2")  2H  September  iu  Köln  ta«jte.  Imt  einen  jj:liinzen<len  Vorlauf  fxi'- 
nouinicn.  Au.s  allen  Teilen  Deutschlands  und  den  benaclibarteu  Ländern 
waren  Uber  tausend  Uänner  der  Wissenschaft  und  der  Pmil  bcrbei^e- 
koramen,  um  sich  in  dem  ip^stlichen  Köln  die  liand  zu  reichen,  um  in  Ver- 
sammlungen, Sektionen,  und  im  kleineren  Kreise  ihre  Gedanken  aus- 
lUtMudien,  um  wisgenadMiftlielie  Vnffvn  n  «rilrtem  und  für  ihren  Btmf 
noTie  AnreL'uiit:  zu  fimlen.  Je«ler  Teilnehmer  wird  den  Eindrodc  ge- 
wonnen haben,  dass  die  dieej&hrige  Versammlung  den  früheren  •md- 
bOrtig  aar  Seite  tritt. 

Mit  berechtigtem  Stolze  kann  die  neuphilologische  Sektion  auf  die 
Kölner  Tasrft  zurttckschauen.  Sie  konstituierte  <u  h  in  dt  r  stattlichen,  bisher 
mit  ri(  n  litt  n  Zahl  von  128  Mitgliedern,  unter  iloncn  sieh  zahlreiche 
\  ertreter  der  Hochschule,  u.  a.  Baist  (Freilmrff),  Kellner  (Wien),  Körtiiiß, 
Knscliwitz,  Lindner.  Morf.  Mörsbach,  Schulze,  8rengel,  Suchier,  Vidlmöller'i 
und  die  hervorragendsten  MAnner  der  Praxis  (Üeb.  R^.-u.  Subulrat  Dr.  Münch, 
Direktor  Walter,  ProfeBsor  Kühn  eto.)  bennAen.  Audi  Vortr&ge  waren 
so  »hlreicli  an<:^eincldclt,  dass  die  Zeit,  die  ftlr  die  Verhandlniitjen  in  der 
Sektion  bestimmt  war,  uicht  ausreichte.  In  der  konstituierenden  Ver- 
sammlung wurde  daher  vorgeschlagen,  die  Sektion  in  eine  pädagogische 
und  wissenschaftliche  (Franziisiscli  u.  Englisch)  zu  teilen.  Dagegen  wurde 
ucitend  gemacht,  ilass  dadurch  vielen  Mitgliedern  die  Mr.glichkeit  genommen 
werde,  alle  die  Vurtra^e  zu  hören,  die  fttr  sie  von  besonderem  In- 
tereme  seien.  Man  einigte  sich  schliesslieb  dahin,  nur  eine  Sektion  an 
bilden,  tin  l  die  Herren,  welche  Vorträge  angemeldet  hatten,  zu  bitten, 
sie  80  zu  kürzen,  dass  möglichst  alle  zu  Worte  kämen.  Der  Vorstand 
fProfsssor  Koediwits  nnd  Oberlehrer  Adenener,  ESln)  eetite  die  BeibaiH 
ftdge  der  Vorträge  ft  st  und  scUng  vor.  ain  Jlittwooh  Nachmittag  eine 
uusserordeiitliche  Sitzung  anaubetanmen,  womit  die  Venammlong  sich 
einverstanden  erklärte. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Oberlehrer  Gnndlaob  (Weilburg)  über 
den  Reform-Unterricht  in  den  oberen  Klassen.  Der  Rodner 
wünscht,  dass  auch  auf  den  oberen  Klasaen  die  Reform  voll  und  ganz 
dnrebgefllhrt  werde.  Die  fflelleistnnff  eines  Primaners  mttsee  Fertigkeit 
im  freien,  sohriftUohen  und  mflndliehen  Gebranohe  der  ftansteitohen 


')  Professor  W.  Förster,  der  sich  als  Vorsitaender  des  tm>- 
bereitenden  Komitees  an  die  nenphüologisohe  Sektion  grosse  Verdienste 
erworben  hatte,  war  leider  dnrch  Krankheit  TsrUndirt»  an  den  Ver- 
handlungen teil  XU  nehmen. 
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Sprache  sein.  Das  könne  nnr  erreicht  werden,  wenn  von  dem  Lehrer 
stets  die  fremde  Sprache  im  Uuterriclit  angewendet  werde.  Jeder  Schrift- 
steller, anch  Molicre  und  Shakespeare  milssten  in  der  fremden  Sprache  er- 
klärt werden.  I>ie  l^ebersctzung  ins  Deutsche  dürfe  nur  riu'?nahiiifwrfae 
stattfinden,  denn  sie  erschwere  die  Erlernung  der  fremden  und  ntttie 
derMntterBpraohe  nioiit  frendsprachUfliie  Lektüre  lel  so  m  bebaiidelii, 
wir  ein  deutscher  Schriftsteller.  iVis  .simi^cmässe  Lesen  sei  ein  hin- 
reichender Beweis  daiür,  dass  der  bchüler  den  Schriftsteller  verstanden 
babe.  Auch  bei  der  LektUre  lei  Immer  zu  bedenken,  dass  die  Erlemang 
der  Sprache  die  Hauptsache  sei  Bs  mflise  mOglkuial  viel,  aber  nicht 
oberflächlich  gelesen  werden. 

Die  Sprechübungen  seien  in  den  Oherkla.ssen  hauptsächlich  au 
die  Lektttre  anssnschliessen  und  witarden  am  besten  in  Bede  und  Gegen- 
rede  «gekleidet.  Nachahmung  sei  auch  hier  das  beste  Mittel,  bei  den 
Schflleru  einen  guten  Ausdruck  /.u  erzielen. 

Als  schriftliche  Arbeiten  seien  die  Extemporalien  zu  verwerfen, 
weil  sie  nicht  als  Gradmesser  der  Schlagfertigkeit,  des  wirklichen  Kimnens 
der  Schüler  L'eltt  ti  könnten.  An  ihre  Stelle  hätten  Diktate,  die  an(  h  aut 
dieser  Stufe  von  der  grüsst^ai  Wichtigkeit  seien,  und  freie  Arbeiteu  bezw. 
AvilAtse  m  treten.  In  letsteren  kOnne  B^edigendes  nur  geleistet 
werden,  wenn  sie  durch  die  Lektüre  beaw.  Spreonflbnngen  hinlitnglkdi 
vorbereitet  seien. 

Das  grammatische  Pensum  müsse  in  Obersekunda  zum  AbsdilnsB 
gebracht  werden;  in  der  Prima  gelte  es.  das  Erworbene  festsuhalten,  den 
Stoff  nach  nenen  Gesichtspunkten  zu  gruppieren,  zu  vertiefen  und  zu- 
sammenzui'assen.  Nicht  allein  das  wie,  sondern  auch  das  warum  müsse 
beantwortet  werden.  Grammatisclie  Erörterungen  wttrden  am  besten  in 
deutscher  Spracht- ati  die  IliickpaVic  der  sdiiiftlichcn  Arbeiten  anijffäohlossen. 

Der  Redner  lasste  seine  Ausführungen  in  folifendc  Thesen  zusammen. 

1.  Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  in  Diktaten,  Beantwortungen 
▼on  Fragen,  freien  Arbeiten  bezw.  Aufsätzen.  üebersetnQgen 
ans  dem  Deutschen  und  ins  Deutsche  sind  zu  vermeiden. 

2.  Bei  der  Lektüre  ist  die  Fremdsprache  Unterrichtssprache. 

8.  Die  Sprecbtlbnngen  knüpfen  yorwiegend  an  die  Lektüre  an 
und  bereiten  auf  die  frcii  n  fichriftlichcn  Arbeiten  vor. 

4.  Der  grammatische  Unterricht  bezweckt  Erhaltung  and  Ver- 
tieftmg  des  Erworbenen.  Dabei  ist  die  Satspbonetik  heran- 
zuziehen. 

5.  Für  die  Abschluss-  wie  für  die  Reife-Priifnnü:  ist  eine  freie 
Arbeit  als  Ersatz  für  die  L'ebersetzung  zu  wünschen. 

An  den  Vortrag  knüpfte  sieb  eine  Iflngere  Besprechung  an,  in  der 
Direktor  Steinbart  (Duisburg)  zunächst  hervorhob,  man  möchte  d«M  Ii  nicht 
die  alte  Älethode  als  ein  Gespenst  ansehen,  denn  mit  ihr  hätten  tüchtige 
Lehrer  Bedeutendes  geleistet.  Ausserdem  sei  sie  durch  die  Prüfungs- 
ordnung und  die  Organisation  des  rnterrichtsgeboten.  Ergebe  einem  sicheren 
Lehrgange  nach  einem  Lehrbuche  den  Vorzug  vor  der  neuen  SIethodo.  die 
zn  grosser  Verwirrung  führe,  da  der  eine  Lehrer  nicht  wisse,  was  der  andeic 
durchgenommen  habe.  Auch  in  den  Extemporalien  sei  ein  guten 
Fran/r.>!isrh  zu  erzielen,  wenn  man  diesen  Uebungen  franzJisische  Texte 
zu  Gruude  lege.  Zum  Denken  in  der  fremden  Sprache  könne  man  den 
Schiller  nicht  erziehen,  tmd  in  den  Aufrfttsen  werde  man  immer  ein 
mehr  oder  weniger  schlechtes  Fianz<'»8isch  finden.  Das  sei  nun  einmal 
auch  mit  der  besten  und  neuesten  Methode  nicht  zu  ändern.  TJebrigen« 
sei  die  Hauptaufgabe  des  ueusprachlichen   Unterrichts  nicht  Schlag- 
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Fertigkeit  im  mflndliohen  nw\  scliriftli(  heu  (Jpliranche  drr  fremden  Sprache: 
er  habe  vielmehr  eise  viel  hftbere  ethische  AtUgabe,  das  Verständnis  derSchrift- 
steDtr.  Um  dM  ii  «relobeD  mi  ^ne  UeMirMliiing  umtbeliriieb,  otoe 
sie  verfalle  man  ins  Htton  und  Tasten,  Ausserdem  müsse  er  ItczweifÄl, 
dass  alle  Lehrer  im  Stande  seien,  Moli^re  oder  Shakespeare  in  der 
Fremdsprache  an  erklären.  Bezüglich  der  Sprechübungen  wünscht  er,  dasä 
man  sie  nldK  die  LektSrt,  sondtm  ui  das,  wm  die  Seiriller  iinigeH 
anielüiesse. 

Kühn  (Wiesbaden)  pttichtet  im  ganzen  Gandlach  bei.  Auch  er 
lillt  IMlctot«,  wean  ile  lantriohti^  ffeg:eben  rad  flyttenatiidi  benntst 

worden,  für  vorzügliche  rehunfjen  Tind  einen  vollwertigen  Ersatz  der 
Kxtempuraiien,  Die  freien  Arbeiten  bezw.  Aaftätae  lässt  Kedner  aas 
dem  gesamten  ünterrldile  benMn  wtefaMO,  imd  nMit  Uoes  aa  der 
Lektüre,  für  die  er  besonders  moderne  Historiker  geeignet  hält.  Auch 
er  ist  d«T  .Ansicht,  dass  man  beim  l'nterrichte  so  viel  als  mfiirliili  die 
Fremdsprache  anwenden  müsse,  jedoch  dürfe  die  iirUudiichkeiL  des  Lnter- 
riekta  ni^t  daranter  leiden. 

(JegcnUber  Pttinbart  bemerkt  Walter  (Frankfurt),  dass  dlermgelmngdes 
Schülers  in  den  unteren  und  mittleren  Jüaesen  Q^enstand  der  äprech- 
fllnngen  sei,  an!  dm  oberen  Khüen  mttese  die  Lektflre  aa  die  Steile 
trelaB.  —  Die  Prilflingsordnung  könne  nicht  massgebend  aein,  ee  gelte 
eben  zu  beweisen,  dass  niit  l  iner  anderen  Methode  besseres  zu  leisten  sei. 
Die  Lektüre,  die  im  lubali  gediegen  und  in  der  Form  vorbildlich  sein 
müsse,  sei  grllBdUeli  betreiMii,  lo  daie  der  SeMUer  ile  ifteli  In  Jeder 
Weiae  aneitrne. 

(ieheimrat  Mttach  findet  als  objektiver  Zuschauer,  dass  tüchtige 
Lehrer  ichlieeeUeli  mit  Mden  Vethoden  anerkennenswerte  Erfolge  er- 
zielen konnten.  Es  gebe  Lekcer,  die  mit  der  alten  Methode  Bedeutendes, 
und  andere,  die  mit  der  neuen  nichts  leisteten.  Es  komme  eben  sehr 
auf  das  persönliche  Geschick  des  Lehrers  an.  Im  allgemeinen  sei  daran 
featrahalten,  dass  in  der  Grammatik  die  Regeln  dneli  mannigfadw 
Übungen  zu  befestigen  seien;  der  Lektüre  allein  kOnne  das  nicht  über- 
lassen werden.  Die  meisten  Lehrer  würden  beider  Lektflre  eines  fremd- 
tpra^tteben  Selffiftstellen  ekne  ubersstanng  ins  Deatsdw  nUdit  ankommen. 
.Tedo*  h  mfige  man  nicht  zu  viel  am  Ausdrucke  feilen;  das  sei  zu  zeit- 
raubend und  wenig  zweckentspreciiend,  da  die  gelesene  Sprache  doch 
immer  die  Hauptsache  bleiben  müsse.  Es  gebe  übrigens  Lehrer,  die  in 
lamer  Zeit  ihre  Schiller  soweit  zu  fördern  verständen,  dass  denselben 
eine  gute  Uebersetzung  nicht  viel  Mühe  mache.  —  Bei  den  Sprechübun- 
gen dflrfe  man  nieht  zu  sehr  am  Texte  kleben,  das  sei  fttr  Lehrer  und 
SeUUer  langweilig  nnd  wenig  fruchtbringend.  Xaii  mflise  de  Tielmelir 
freier  gestalten  und  auf  diese  Weise  die  Geister  anregen  und  beleben. 

Nachdem  auch  noch  von  anderer  Seite  darauf  hingewiesen  W(»rden 
war,  dass  man  kaum  von  einem  Lehrer  verlangen  könne,  Möllere  und 
flhakespeare  in  der  Fremdsprache  zu  interpretieren,  erklärte  sich  die  Ver- 
lawnlung  im  allgemeinen  mit  den  Thesen  Gundlach's  einverstanden. 

Es  dürfte  sich  wohl  empfelüen,  die  vom  Vorstände  bestimmte 
ReÜienfolge  der  Vortelge  Uar  aiframen  «od  im  AmeUniie  aa  den 
obigen  Vortrag  zunächst  tbcr  diejsnigmi  sn  berifllitflB,  die  Vngen  ans 
der  Praxis  behandeln. 

Ueber  den  Unterricht  in  der  Litteraturgeschichte  im 
Anschlnse  an  die  7emmea  Savantes'  sprach  Direlrtor  Tendering 
(Elberfeld)  und  führte  in  Kürze  folgendes  aus.  Zum  Verständnis  der 
Lektüre  sei  littorargeschichtliche  Unterweisung  notwendig.   Daher  müsse 
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sich  letztere  auch  an  erstere  anscbliessen.  So  werde  durch  die  An- 
Imfipfang  an  Bekumtas  es  möglichst  vermieden ,  dass  hinter  dem  Namen 
keine  Sachanschannng  stecke.  Ganz  sei  das  allerdings  nicht  zu  ver- 
meiden, da  si^  der  Schüler  ein  Urteil,  das  aof  umfangreicher  eigener 
LtMBn  benüie,  nicht  bflden  klhine. 

Das  Wichticfstc  sei.  *las8  in  dem  S(  liiiler  das  Verständnis  geweckt 
werde  ittr  die  geistigen  ätrümongen  bei  den  modernen  Cultorvölkem* 
luunNitlidi  soweit  sie  ancb  in  wnerem  VaterbadeTon  ISnflnss  geweaeii  «eien. 

Bei  tlcr  Lektüre  der  Schriftsteller  sei  von  Anfang  an  anf  die  litte- 
rarges(;liiclit liehe  Iklehnm^'  in  öhnliehiT  Weise  Wert  zu  legen,  wie  auf 
die  grauimaiiäche ;  ebensu  »t-i  aueti  eine  äclilicssliche  Zusamiuenta-ssung 
des  Erarbeiteten  nötig. 

Redner  wtist  drinn  im  Einzelnen  nach,  wie  sich  die  wirlitigsten 
Utterargeschichtlicben  Thauuuihen  im  Anscliluss  au  dieFemmes  äavau- 
tes  benaadeln  laasen.  Bs  sei  natlkriieh  frlüier  sclMni  Tieles  besproolien 
worden,  das  liier  ülicrpfantjon  werden  kf'mnc  oder  nur  kurz  erwähnt  zu 
werden  brauche.  Es  komme  ihm  besondere  darauf  an  zu  zeigen,  wie 
schon  aus  der  Lektüre  eines  Semesters  sich  das  Wichtigste  ergebe.  Za 
berücksichtigen  sei  nicht  nur  die  klassische  Periode,  sondern  auch  die 
vorklassische,  und  die  moderne  T.itterarur  der  Franzosen  dürfe  dem  Scdiüler 
nicht  fremd  Ideiben.  Selbst  der  Naturalismus  dürfe  in  der  Schule  nicht  mit 
▼onehmem  Schweigen  übergangen  werden,  ebenso  wenig  wie  man  im 
naturkundlichen  rnterridit  den  Darwinismus  unen^'iilmr  lassen  k;>nne. 
£8  liege  ßomt  die  Gefahr  nahe,  dass  die  naturalistische  Litteratur,  gerade 
weil  sie  in  der  Sebnle  gelehtet  gewesen  sei,  später  «m  so  srBfseie  An- 
ziolmng.skraft  ausübe.  Der  Lehrer  mllise  dem  SohfOar  WU  dieaam  Ge- 
biete ein  unparteiischer  Führer  sein. 

Neben  der  schuu  erwähnten  Zusammenfassung,  die  sich  am  Schlüsse 
des  Sdraljabres  empfehle,  sebläirt  Redner  Tor,  die  Zeit  swischen  der  Bdlb^ 
Prüfung  und  der  Eiitlassunü:  der  S(  hüier  zu  znsummenhängendem  TTnter- 
richt  in  der  französischen  Litteraturgeschichte,  insbesondere  des  nenn- 
lebnten  Jabrhnnderts  wa  Terwenden. 

Jiu  dem  Vortrage  bemerkt  znniichst  der  Vorsitzende,  dass  der 
Redner  dem  I^niversitÄtslebrer  manche  schätzbare  AVinke  für  die  Ikdiand- 
lung  der  Litteraturgeschichte  im  Anschloss  an  die  Lektüre  gegeben  habe, 
dass  es  Ümi  aber  zweiiitlbafk  arsoheina,  ob  der  ▼ragaseUageoa  Wag  fttr 
die  Schule  gangl),ir  sei. 

Kühn  meint,  dass  sich  der  Unterricht  in  der  Litteraturgeschichte 
doch  nicht  ungezwungen  an  ein  einziges  Werk  anscbliessen  lasse.  Aneh 
er  sei  der  An.sicht,  dass  dieser  Unterricht  an  die  Ijelctftra  angeschlossen 
werden  könne  und  müsse,  aber  gedeihlich  lasse  sich  das  nur  im  Anschlüsse 
an  die  gesamte  Lekiüre  machen.  Insbesondere  böten  die  mannigfachen, 
den  yanehiedenen  Spraohepochen  entlehnten  Stoffe  des  Lesebuchs  die 
beste  (Tcierrfnl.eit  zu  litterarrrt  -'^iichtlicher  Belehrung.  Mit  dem  Bednar 
sei  er  der  Ansicht,  dass  eine  Zusammenfassung  nutwendig  sei. 

(leheimrat  Münch  fasst  den  Vortrag  nur  als  eine  Lehrprobe  aüi^ 
dia  seigen  solle,  wie  sich  überhaupt  Belehrung  in  dar  Litteraturgeschichte 
nn  die  Lektüre,  die  doch  den  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts 
bilden  solle,  anlehnen  könne.  Dann  übergehend  auf  das  Mass  dessen, 
was  gefordert  werden  müsse,  warnt  Bednar  daTor,  sieh  mit  dem  ivssaren 
Hl  i werke  (Lebensbeschreibung)  zu  begnügen,  dem  Schüler  müsse  viel- 
mehr Gelegenheit  geboten  werden,  die  hervorragendsten  ächriftsteller  aus 
ihren  Wanan  kennen  m  loneiL  Mit  dam  Vorlni|»ndan  Ist  er  der  An> 
sieht»  daaa  soidm  knltariustoriaeba  Erscheinungen,  die  n  DantsoUand  in 
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Beziebang  stehen,  bMonders  zu  bcrück((ic)iti(;en  seien,  und  dass  auch  die 
neueste  Litteratur  (z.  B,  Zola)  nicbt  uneiwiilint  bleiben  dürfe,  um  die 
SdiOler  in  dem  Widerstreit  der  Meinungen  nicbt  fübrerlos  zn  lassen. 

Nachdem  Direktor  Walter  norh  betont  hatte,  dass  die  Hauptsache 
im  neuspracblicben  Unterrichte  die  Lektüre  sei,  die  gründlich  betrieben 
wwteB  mtliM  «nd  ykA  Zelt  in  Ampradi  ■•hme,  daw  mu  daher  in  der 
litterartjest  hirhtlif  li<  n  T"'ntrrwei8UDg  Wass  halten  solle  und  sie  am  hosten 
an  eine  Chrestomathie  anschliesse,  bestätigt  Tendering  im  Scblnssworte 
die  Anffaeenng,  die  Oebeinrat  Münoh  yorgetragen  hatte.  Er  habe  ledig- 
Uch  an  einem  Stücke  Motitoe's  xeigen  wollen,  dass  und  wie  man  am  beiten 
die  Littoraturs;e;*('liirhtft  im  Anschlnss  an  die  l.ektUre  unterrichte. 

Di»!  aubser.st  wicbtigu  l'ra^^e  di  r  Vorltilduug  «Kr  neuphilolog^schen 
LAnr  wurde  in  zwei  Vorträ{Lj:en  beiiaiidelt. 

rniversitiitsproiPR^"!*  IJndner  (llostockl  sprach  in  Kürze  iUer: 
Die  Kefurm  des  neuphilologischen  Staatsexamens.*)  Vorher 
beaaritte  der  Votsf tMnde,  daie  dieee  Frage  «ine  liremiende  sei,  und  daae 
der  Minister  bereits  «ine  neue  Examensordnung  habe  entwerfen  las-(u, 
die  jetzt  mehreren  Univerbitätsprofessuren  zur  Begutachtung  vorliege. 
IMe  Sache  sei  jedi»ch  bis  jetzt  vertraulich.  Hierauf  führte  der  Redner 
nngeföhr  fol^^endes  ans:  IKe  bestehenden  Prüfnngsvorscbriften  seien  gans 
▼erfehlt.  D«r  Examinator  sei  nicht  im  Stande,  sith  in  zwei  Stunden,  die 
jetzt  aul  die  Prüfung  verwendet  würden,  ein  üricil  über  die  Vorbildung 
nnd  die  Kenntniase  im  Examinaaden  zu  bilden.  Bi  eeien  iwei  Examina 
notwendig.  Das  erste,  das  wis'^enschafiliclic .  nittsse  nach  einem  zwei- 
jährigen Besuche  der  Universität  abgelegt  werden  und  viel  leichter  sein 
ab  jetst  Dann  aolle  der  Kandidat  dn  Jalir  ins  Analand  gehen  nnd  »ich 
in  zwei  Probejahren  praktisch  für  seinen  Beruf  ausbilden.  Während 
dieser  Zeit  habe  er  hinreichend  Gele*renheit,  sich  für  das  zweite  (praktische) 
Examen  vorzubereiten,  in  dem  über  Pädagogik,  Litteratur,  Sprechfertig- 
keit  etc.  geprüft  werden  mflaae.  Die  Prtdttate  aoUen  lanten  beatanden 
oder  nicht  bestanden. 

Dieselbe  Frage  beleuchtete  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  ans 
Boaaniann  (WtealMMen)in  aeinen  Vertrafa:  Inwiefern  nn  terrichten  die 
Neuphilolojfon  Frankreichs  unter  gün."  t  i^'ercn  Verhältnissen 
als  ihre  deutscheu  Kollegen.  Der  Redner  spricht  sich  eingehend 
über  daa  Studium  der  neueren  Sprachen  in  Frankreich  aus  und  weisst 
nach,  da.><s  die  Neuphilologen  riankreichs  sich  uns  gegenüber  mancher 
Vorteile  erfroncn.  lushe^^ondere  hobt  er  hervor,  dass  die  franzö- 
sische IJnierrichtsbehörde  von  dem  Kanditaten  nur  eine  Fremdsprache 
als  Hauptfhdi  verlange,  dass  sie  durch  y«rleihnng  von  18  Stipendien  ca 
den  Lehrern  ermöt^liclic,  ins  Ausland  zu  ^ehen  nnd  sich  die  erforder- 
liche Fertigkeit  im  freien  Gebrauche  der  Fremdapraehe  m  erwerben,  und 
Ton  ihm  ala  Lehrer  eine  geringere  Zahl  Ten  Stunden  (1ö)  verlange, 
.fcien  die  Erfolge  im  Deutschen  anoh  erfn  iilitl.  r  als  die  stii  es 
deutschen  Kollegen  im  Franzö.<(isohen ,  dem  mit  22—24  wöchentlichen 
Stunden  in  grossen  Klassen  eine  zu  grosse  Arbeitslast  auferlegt  werde. 
Der  Redner  laatte  seine  Ausführungen  in  4  Thesen  zusammen,  die  allge- 
meine Zustimmung  fanden  und  folgendermassen  lauten: 

1.  Der  Neuphilologe  studiert  nur  eine  fremde  Sprache  &h  Uauptlach. 
8.  Jeder  Neuphilologe  geht  vor  ■einer  Anatellang  ein  Jahr  ins 
Ausland  nnd  epMer  alle  5  Jahre  8  Monate. 

')  Der  Redner  beabsichtigt  auf  der  nlchstjähiigeo  Neuphilokgen- 
versammlnng  seinen  Vortrag  in  extenao  Stt  halteo,  was  hier  wegun 
üaugels  an  Zeit  nicht  möglich  war. 
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8.  Der  Nfniiliilolrin^c  IrOirt  Tiuluf  re  Fächer  in  den  unteren  Klassen^ 
Engliäch  und  Französisch  in  den  mittleren  und  ontarriclltet  in 
den  oberen  Klassen  nur  sein  Hauptfach. 

4.  Er  erteilt  wöchentlich  hi'>chstens  18  Stunden. 

Diese  Wünsche  sollen  auf  dem  niichstjiihriy-en  Neuphilologentlg« 
nochmals  besprochen  und  dann  dem  Minister  unterbreitet  werden. 

DoD  ent«ii  wlwemdItaftHeliMi  Tortrag  hielt  tTBly«rBHKUi|irofea»t>r 
Baist  (Freihurg).  Er  bespricht  das  Verhältnis  des  Oxforder 
Koland  zum  Carmen  de  proditione  Gnenonis  und  Pseudoturpin 
gegenüber  den  vorherrschenden  Ansdiauuupen.  Das  'Carmen  de 
proditione*  kennt  den  Streit  zwisclun  Koland  und  Ganelon,  also 
auch  die  mit  ihm  zusiimmonliätiL^enden  P'pisoden  und  ist  jünger  als 
das  12.  Jahrhundert;  die  treikürzende  Beliandlu^  des  Stoffes  entspricht 
ganz  der  Art  ntittel-englueher  GediolKe.  Der  Feendoturpin  ist  dae 
4.  Buch  des 'Liber  Jacobi*  und  pcht  in  allen  Hss.  auf  dieses  zurück.  Das 
*Iiiber  Jacobi*  ist  xwiscben  1137  und  1147  von  einem  FraTi/<>öeii  and 
Spunier  gemeinBam  oder  too  dnem  Franzosen  allein  erfanden,  nicht  von 
dem  durch  jüngere  Hand  in  das  erhaltene  Originalms.  eingeffthrten 
Aymericus  Picaudus;  als  Verfasser  ist  der  Papst  Calixt.  als  Herausgeber 
der  gleiclizeitige  franz<>sisc]ie  (  ardinaldiacou  Aimery  untergeschoben. 
Der  Pseodotarpin  erscheint  als  integrierender,  teadensgereebter  Beetand- 
teil  der  ganzen  kirchlichen  Fälischunj,'.  aus  einem  Ouss,  nicht  aus  ver- 
schiedenen Schichten  gebildet.  Die  Verarbeiton^  der  Chanson  zar  Passio 
Botholnndi*  wird  inmütlieh  nidit  m  diireh  M  Zw«i^,  wmdtm  aneh 
durch  das  bestiiiimt.  was  vorher  erzälilt  war.  Spanien  ist  vollständig 
unterworfen,  also  aucli  Marsirios,  und  damit  lallt  die  Botschaft  des  Blan- 
candis;  der  KSnig  von  Afrika  mit  seinen  Völkern  ist  umgebracht.  Beli- 
gnadua  kann  von  dort  nicht  kommen.  Um  den  Namen  zu  behalten, 
wird  er  zum  Mitregcnfeii  des  Marsirius  gemacht  und  verdrängt  den  Al- 
salifen.  £s  liegt  deshalb  kein  Grand  za  der  Annahme  vor,  dass  der 
vwfiueer  einen  anderen  Boland  gekant  iMbe  als  wir,  dner  Annahme, 
die  schon  durch  das  Datum  der  Fäbchong  unwahrscheinlich  gemacht  wird. 

Die  Gegensendung  Ganelons  ist  im  Roland  für  jeden  Zeitgenossen 
verständlich  motiviert.  Mit  ihr  ward  durch  früh  iutcrpulierte  Verse  die 
Geeaadteehaft  Basans  und  fiastliee  in  Parallele  gebracht,  wfthrend  diese 
Cfeten  Boten  die  Kriegsdrohung  zu  überbringen  hatten.  Einige  ähnliche 
MisBverständnisse,  die  Üaliffantepisode,  and  etwa  ein  Teil  des  Haupt- 
kampfes, taseen  eidi  ans  der  rauig  erhaltenen  Baligaatradaktion  ane- 
scheideu.  Die  zurückbleibenden  Hauptbestandteile  des  GcdiehtH  sind  zu 
einheitlich  darohgehildet,  als  daas  wir  eine  ältere  li'onn  zu  erechUeesen 
vermöchten. 

Ueber  ein  bisher  wenig  beachtetes  Testament  sprach 

Privatdozent  Dr.  Schulz  (Berlin (  und  machte  in  Kürze  folgcTidr  intcr- 
aeeante  Hitteilungen.  Aaf  der  Kgl.  Bibliothek  sa  Berlin  belindet  i^icli 
nnterder  Signatar  As  18916  ein  Blldildn,  69  Seiten  8*  nmfassend,  mit  dem 
Titelblatte:  Le  Testament  deJeanJaques  (sie!)  Rousseau,  und  der 
Jahreszahl  des  Druckes  1771;  es  gelangte  im  Jahre  18H6  in  den  Besitz 
obiger  Bibliothek.  Auf  die  Existenz  dieser  Schritt,  welcher  man  in  keiner 
Avsgabe  von  Ronsseau's  Werken  begegnet,  hat  zuerst  der  verdienstvolle 
Rousfeauforscher  Allirt  Jansen  in  seinem  Buche  J.-J.  Rousseau, 
Fragments  in6dits,  liecherches  biographiqnes  et  litt6raires, 
1A8^  büigewiesen;  der  letalere  bemerkt  angleich,  dass  er  an  keiner 
anderen  Kbllothek  ein  zweites  Exemplar  angetrufT» n  habe. 

Dass  die  Schrift  echt  sei,  hat  Jansen  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
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duroh  Herandehang  einei  uaedforten  an!  der  Bibliothek  zu  Neufchfttel 

befindlichen  Briefes,  den  Herr  von  Saint-G*  rmain  am  2H.  Febr.  1770  an 
Boasseaa  gerichtet  hat,  und  der  inhaltlich  in  enger  Beziehung  zu  einent 
Panms  am  Sehhuee  d«8  „Teftamcnts*  ttdit;  andi  Hpreehen  noch  andere 
Gründe  für  die  Authentizität.  Schwieriger  ist  es,  die  Frage  befiii  ilii;t m] 
zu  beantworten,  warum  bei  den  Zeittrenossen  nirgends  eine  Anspielung 
auf  unser  Schriftstück  vorzukonuneu  ticheiut.  Auch  seit  der  Mitteilung 
Jansen'B,  der  ungefähr  ein«  Seite  eni  dm  letiteren  abgedruckt  hat,  ist 
nicht  wieder  die  Bede  daTOB  geweeen,  nad  es  iet  daher  noch  jetat  so 
gut  wie  unbekannt 

Wae  den  JtHtaJt  betrifft,  eo  darf  ano  das  Testament  wobl  als 
ein  litterarisches  bezeichnen,  indem  Rousseau  darin  sciiu;  Hiiuptwerke 
dUfdlgeht  und  Boiiie  letzten  Ansichten  darüber  ausspricht.  Seine  Urteile 
^d  fast  durchweg'  aii/it  lieiul,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eigenartig, 
namentlich  dasjenige  über  dieNouvelle  H61oi8e.  Auf  die  Betrachtung 
seiner  Schriften  fo];rt  v'vw  Anzahl  von  Abschnitten,  von  denen  die  meisten 
mit  Je  me  repeus  und  Je  demande  pardon  beginnen,  aber  vielfach 
irenisdi  gefirbt  cind.  Br  bereut  es,  gesagt  m  beben,  dass  die  Mehntabl 
der  Akademieon  iScherlirlio  Institute  seien,  die  zu  nichts  taugen:  Je  prie 
ies  acadömies  d'excuser  mon  erreur,  et  de  ne  point  faire  de 
moi  un  acad6micien.  Er  bittet  die  MedJnntt  um  veneQnmg  dafür, 
daaserihre  göttliche  Kunst  angeschwärzt  habe:  malgr6  monrenentir, 
je  ne  m'  attends  pas  qne  les  mfedecitis  daignent  me  pardonner; 
leur  resuuntiinent  est  juste:  Si,  devcuaui  malade  et  tumbant 
dans  le  dMire,  j'implorais  leur  reeonrs.  Je  convieiis  qii*il 
serait  raisonnable  de  me  Ic  refuser.  et  mßme  je  les  en  prie, 
tt.  8.  w.  Schliesslich  bereut  er  auch  noch  in  gewisser  Weise,  vorliegende« 
Teetament  gesehrieben  sn  haben,  anstatt  gans  an  sdiweigen:  8i  j^aTais 
tonjours  su  me  taire,  je  n'aurais  pas  pris  la  peine  d'6crire 
ceci;  mala  je  Tai  pris,  parce  qu'  nne  laute  de  plus  ou  de 
moins  n'est  qn*une  bagatelle. 

Dies  sind  die  letzten  Worte. 

nibliothekar  Dr.  Seelmann  sprach  in  humorvoller  Darstellung 
über  den  Anteil  der  Kleriker  an  der  altlranaOsichen  Volks- 
Ijrlk  vaä  foehte  ra  beweiaen,  daas  letetere  sieht  national  vnd  ohriatiieh 
aondern  durchaus  mönchisch  sei. 

Schliesslich  änsserte  sich  Universit&tsiirofessor  Vollm i>ller  über 
Zwecke  und  Ziele,  Plan  und  Einrichtung,  die  bisherigen  Geschicke  und  die 
ktaftigeQeetaltnngaeineBromaniaehen  kritleehen  Jahreaberiehtea.') 

Nach  Erledigung  der  Tagesordnung  wurde  beschlossen  gt  gen  einige 
Auaiübrungen  des  ersten  Vorsitzenden  (Dir.  ü.  Jäger) in seinerEröffnungs- 
rede  Verwahrung  einzulegen.  Folgende  Hesolution,  der  sich  auch  die  mathe- 
matiaelKnatsrwi^enschaftlicbe  Sektiim  anschloss,  winde  gegen  zwei  Stimmen 
angenommen  nnd  in  der  iiffentliclien  Schlu.sssit/nng  von  dem  Berichter* 
atatter  der  neupiululogischen  Sektion  (Dir.  Tendcriugj  verlesen.  Sie  lautet: 
„IMe  Sektion  giebt  gegenüber  den  Aenssemngen,  die  der  erste  Vor- 
?it/endi  in  der  begrüssungsrede  über  Wert  und  Ikdeutung  de^  alt- 
sprachlichen Unterrichts  im  äegensata  xa  jedem  anderen  gemacht  hat, 

')  Prof.  Stengel  musste  sieh  leider  wegen  Mangels  an  Zeit  mit  einer 
gedrängten  Zusammenfassung  seines  angekündigten  Vnrtraixoj? ■  Der  Stro- 
phenausgang in  den  ältesten  französischen  Balladen  und  sein 
verhiltniszum  Befrainnsd  Strophengrundatock  begnflgea.  Der 
Yortrag  wird  Jedeeh  in  eztanao  in  dieaer  Zeihehriß  wm  Abdraek  kommao. 
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ihrer  üe^erzougung  dahin  Ausdmck,  dass  keinem  Unterrichtsfache  aus- 
schliesslich diese  l^eutang  zukommt,  dass  Tielmehr  jeder  Unterrichts- 
xweig,  welolne  Mieli  seine  Eigenart  sei,  dem  gemeinsunen  Zwecke  aDee 
liühcren  Unterrichts  dient,  den  Scliüler  nach  Geist  und  Qemüt  so  zu  er- 
ziehen und  heranzubilden,  dasn  er  als  Mann  in  führender  Stellung  auf 
allen  Gebieten  des  menschlichen  Lebens  auch  für  die  idealen  Güter 
unseres  Volkes  mit  Begeisterung  zu  wirken  vermeg." 

Der  Vorsitzende  schlicast  dann  die  Sitzungen  mit  dem  Danke  für 
das  rege  Interesse,  das  von  den  zahlreichen  Mitgliedern  den  Verhandlungen 
entgegengebzMdit  worden  sei,  und  nit  dem  Anscbnek  der  Freude  1u»er 
das  harmoniaQhe  und  gedeibUehe  Zusammenwirken  Ten  Universitftt  nnd 
Schole. 

Direktor  Steinbart  dankt  dem  Vorsitisndea  im  Namen  der  Sektion 
für  die  grosse  Umsicht  und  herTMiagende  ^'h^fP'^f"",  mit  der  er  die 

Verhandluni^tn  creleitet  habe. 

Die  Mitglie<ler  der  neuphilulogischen  Sektion  tixtiuicn  sich  dann 
in  dem  Bewusstsein.  dass  sie  kostbare  Tage  geistiger  Anregnnff  ond 
freudig!  n  Schaffens  zusammen  verlebt  hatten,  und  in  der  l  eberzeu^iing, 
dass  sich  ganz  besonders  in  den  diesjährigen  Verhandlungen  die  Lebens- 
kraft der  nenphüologisolien  Wisseniehaft  oethfitigt  und  gekräftigt  Imbe. 

KOuf.  Da  Abiok. 


IM«  MMMirai  dM  Q«a«nl-B»m  T«m  Mftrbot'). 

Der  Benapartismns  bat  swar  in  Frankreich  so  aiemHeh  abgewirlr 

sibaftct.  doch  der  Zauber,  der  Napoleons  I.  Person  nmgiebt,  scheint  dort 
auch  in  den  Kreisen  der  Uöhergebildeten  noch  ziemlich  ongeschwächt  zu 
sein.  Denn  Jahr  für  Jalir  erseheinen  neue,  fflr  diese  Ges^lscbaftsklasse 

berechnete  Schriften  von  meist  recht  geringem  wissenschaftlichen  Werte, 
aber  pikant  zugestutzt,  fesselnd  j^eschrieben  und  deshalb  eifrig  gelesen. 
Die  orteilslose  Presse  in  und  ausserhalb  Frankreichs  versäumt  es  selten, 
gescfaleirte  Auszüge  zu  geben,  pikante,  effektvolle  Stellen  sosammen- 
zntragen  und  s«»  den  Appetit  nach  weiteren  (ieniissen  zu  reizen.  So  er- 
klärt es  sich,  dass  Werke,  wie  der  neuerdings  ersclüenene  Napoleon  irUime, 
die  nieht  nnr  wertlos  nnd  gmndTerkehrt,  sondern  aneh  gsvadesn  sehKd- 
lich  sind,  in  Blättern,  welche  von  verdienstvolh  n .  wissenschaftlichen 
Werken  grundsätzlich  keine  Notiz  nehmen,  ihr  Keclameplätzchen  finden. 
Zu  den  nenen  Publikationen  Uber  Napoleon  I.,  die  nicht  ganz  auf  einer 
Stufe  mit  jenem  NapoUon  intime  stehen,  aber  doch  unverdiente  Anpreisung 
nnd  Anflagenzahl  erfahren  (jetzt  liegt  schon  die  24.  vor)  gehören  auch 
die  Auizeichnungen  des  Generals  Marbot  über  die  Jahre  18Ü0 — 1815,  in 
denen  er  selbst  an  den  Kämpfen  des  Schlachtenkaisers  tapferen  Anteil 
hatte,  ohne  freilich  dadurch  liesnndere  Rantrerhi'dning  und  Auszeichnung 
zu  erlangen.  Seine  Schilderung,  die  vorwiegend  deu  eigenen,  renoinmistisch 
fjrefftrbten  Rnhmesthaten  gewidmet  nnd  nebenbei  ein  pikantes  Echo  des 
Lagcr-Anekdotenkranis  ist.  enthiilr  aber  iilier  Napoleon  l;auni  etwas  er- 
heblich Neues,  gicbt  uns  von  ihm  als  Peldherrn,  Politiker  und  Menschen 
ein  beinahe  fleckenloses  Idealbild  und  steht,  schon  weil  sie  bereits  1844 
aufgezeichnet  wurde,  weit  hinter  dem  Standpunkte  der  heutigen  Er- 
forschung nnd  Beurteilung  jener  Zeiten  zurück.  Es  wird  unsere  Aufgabe 
sein  müssen,  dieses  ücheiubar  absprechende,  mit  den  lärmenden  Lob- 

Mmoirei  4w  Oiniral  Baron  de  Maniift,  Fuis»  £.  Fion,  Nonrrit 

et  Cie.,  T.  III. 
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|)r(  isuni;rn  unserer  TagaqpNiie  in  >»lfaUgadgt«B  Wutonpnich  stehtnde 

L'rteil  zu  beweisen. 

Zunächst  geben  ilie  persiuilii  lit'ii  Vcrliiiltnisse  des  Verfassers  nns 
gar  keime  Gewilnr  für  die  Fäliigki  it  einer  uinfasscndin,  vorurteilslosen 
Anscbanung  der  verwickelten  Ereignisse  joner  lö  Jahre.  Die  Familie 
unseres  Autors  —  Marcelin  de  Marbot  —  war  aufs  engste  mit  der  Zeit 
des  meim  riaim«  Tefbonden  mid  dednlb  d<r  fsremm  BSwegniig,  die  mit 
dem  Jahre  1789  ausbrach,  feindlich  gesinnt.  Drei  Brüder  seiner  Matter 
wanderten  aus,  das  Schloss  der  Marbots  wurde  von  einem  aufrüfaoreiiBClwn 
Bauemhanfen  heimgesucht  nnd  dabei  die  Bechtstitel  vernichtet  Seine 
erste  Erziehung  1  ei  >  inem  Fräulein  Mon^lvi  in  I  ureiine  war  ganz  im 
Sinne  der  alten  Anschauungen,  die  spätere,  den  ja<-'<ltinisrhen  Grund-^fitzen 
sich  schliiu  anschmiegende  Abrichtung,  welche  er  in  einem  ehemaligen 
Benedi ktinerldoefeer  sn  Sortae  erliielt,  scheint  nicht  sehr  nach  seinem  tie- 
schmacke  gewesen  zu  sein.  Die  persHulichen  Eindrücke,  welche  er  ü:(  legcnt,- 
lich  von  den  jacobiuischen  ürausamkeitcn  empfing,  konnten  seinen  Hasa 
gegen  die  Bevolodoii  nnr  noeli  std^ni.  8o  ist  denn  du  Wenige ,  was 
in  seinen  Memoiren  ül  er  die  grosse  Revohitionsbewegung  erzählt  wii  1. 
ebenso  oberflächlich,  wie  ungerecht.  Die  ganze  Zeit  erseheint  ilmi  nur 
als  ein  Abbild  der  Oesetzlusigkeit ,  Gewaltthiitigkeit  und  des  Unrechtes. 
Sein  späteres  DIenitverhältnis  n  NaiMleon  I.  hat  natürlich  diese  kmbe»- 
hafte  Aaffassoog  —  Merbot  wer  «m  1&  Angnst  1782  gebofea  mir 
noch  gefestigt. 

Der  Vater  unseres  Autors  sohloss  sich  indessen  als  Politiker,  wie 
als  Militir  der  neuen  Zeit  an.  Obwohl  Gegner  der  Revolittfon.  ha.-iste  er 
d<'ch  die  eigentliche  Feudalpartei  und  die  Emigranten,  wnr  Deputierter 
der  Nationalversammlung  und  Präsident  des  iUtes  der  Alten,  tocht  die 
Kämpfe  gegen  die  Koalition  und  die  YeterieadiverrMer  mit  ans  nnd  fand 
frühzeitij^  —  im  Alter  von  47  Jahren  —  einen  ehrenvollen  Tod  hei  der 
Verteidigung  Uenuas  gegen  die  Oesterreicher.  Die  Teilnahme  an  dem 
Steetsstreicbe  Bonnpartee  wiee  er  entschieden  mittele ,  anefa  als  der  ans 
Egypten  heimkehrende  General  ihn  in  T-yon  persönlich  zu  gewinnen  suchte. 
Schon  früher  hatte  er  ähnliebe  Anerbieten  des  ehrgeizigen  Doktrinärs 
Sieyes  abgelehnt  und  sogar  seine  militärische  Stellung  geopfert.  Suuach 
scheint  lUeser  Tatar  ein  grader,  biederer  Maas  gewesen  zu  sein,  der  anr 
seines  Emporkommens  halber  sich  den  nenen  Machthabern  anbequemen 
musste.  Seinen  Sohn  Hess  er  von  der  Pike  an  dienen.  Ais  ein  gewöhu- 
Udwr  Haser,  ging  dieser  mit  seinem  Vater  Okt.  1799  aar  itaHeniedhen 
Armee  ab,  wurde  1800  Unterlieutenant,  1805  Lieutenant,  l.'^OT  Ilaupt- 
mann  and  erst  1812  Uberst.  Und  das,  obwohl  er  in  den  Jahren  1S(^  bia 
1812  in  Deateclilaad,  Spanien,  Bassland  die  gefähriiohston  Klmpfe  mit 
dorchgemacht,  als  Adjutant  Proben  seines  Mutes  und  seiner  Geschicklich- 
keit abgelegt,  in  dem  Krieire  Eret'en  Oesterreich  (180ö)  sieh  vor  Regens- 
burg uud  Molk  auagezeichiiei,  bei  Eylau  seine  Unerschrockenheit  fast  mit 
dem  Leben  gebüsst,  obwohl  er  zu  einem  Augereau,  Lennes,  Massena  in 
den  engsten  Hezi(  hungen  gestanden  hatte,  von  Napoleon  selber  wiederholt 
belobt  worden  war.  Wir  begreil'en  daher  Marbot«  ewige  Klagen  über 
seine  nnrerdiente  Zarüdnetsang  and  die  frendige  GenagUinang,  mit  der 
er  berichtet,  dass  er  nach  sechsmaliger  ehrenvoller  Verwandnng  endU^ 
zum  Oberst  befördert  ist  und  später  eine  dreimalige  Auszeichnung  vom 
Kaiser  erfahren  hat.  Aber  die  untergeordnete  Stellung,  in  der  M.  sich 
bis  1812  befand,  musste  seinen  militärischen  Gesichtspunkt  sehr  ein- 
schränken.  Daher  erfahren  wir  nähere  Details  nur  über  die  Kämpfe,  an 
denen  er  ^^crsöulicb  beteiligt  gewesen  ist,  uud  auch  da  nur  kleinliche 
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EinBelheiten.  Daher  legt  er  nnwiclitigeii  YorkoininBiMeii  fibergrossen  Wert 
hei,  rühmt  insbeeondere  seine  Schlauheit  als  Adjatant  in  Ubertreibender 
Weine.  Renommistischen  Eindruck  inaclit  es  sogar,  wenn  er  die  Eroberung 
licgeusburgB  (180ö)  su  schildert,  dass  er,  der  simple  Lieutenant,  die  wohl- 
▼erteidigt«  ätadt  nst  ohne  jedes  Menschenopfer  eingenommen  habe,  nach- 
ilcrn  vnr'  «  r  üian  ]:cr  Tajifere  sit-h  in  seinem  P>lnte  wälzen  muesta,  uhne 
um  zum  äturme  zu  gelangen.   Man  kann  sich  denken,  dass  sein  ÜBter- 
oflsiers-Standniakt  —  denn  nvr  «inen  aolelMn  nfannit  aieh  der  spfttore 
(k-ncral  xaA  ftur  vi>n  Fr.inkr(  irh  wenig:stens  Napoleon  gegenüber  ein  — 
.sich  zu  einer  eigeutliclien  Kritik  der  politischen  und  militärischen  Mass- 
nahmen des  Schlachtenkaisers  nicht  la  erheben  vermag.   Auch  war  er  in 
das  Getriebe  der  Politik  noch  viel  weniger  eingeweiht,  als  in  das  der 
stratet^ischen  Entwürfe.  S"  »  rfaliren  wir  denn  nirl'.t  nnr  UnvollkonimeneB, 
sondern  auch  Unwahres  nach  beiden  Seiten  hin.  Mureau  iäsüt  er  mit  dem 
VerM^wOrer  flcbegm  Tollstindig  einverstanden  sein,  in  die  Ermordnng 
des  ( istrn  K ni'>nls  einwilligen  und  nnr  deshalb  sich  rregoii  die  Wieder- 
herstellung der  l^nrbonen  aassprechen,  weil  er  —  der  JsUirgeizlose  — 
eelbst  Henteher  Fnakreidii  werden  wollte  (I,  197/98).  Die  BdtnM  an 
der  Füsilierung  des  Heraogs  von  Emrhien  schreibt  er  auf  Savary,  den 
Sündenl)ock  Napoleons,  der  selbst  alleinii;er  Urheber  der  Mortltliat  war 
(I,  199).   Der  abenteuerliche  Plan  <les  Kaisers,  von  Boulogne  aus  nach 
England  ttberznsetzen,  soll  nur  an  der  Unfähigkeit  den  Adnnralt  VilteMSave 
^'cscheitort  sein,  natürlich  hat  auch  dieses  zur  Verzweiflung  getriebene 
Opfer  der  Uinterli.Ht  und  Lügenbai  tigkeit  Napoleons  die  Niederlage  bei 
Trafiilgar  Terseinildet.  IHr  den  Historiker  rm  Fidi  bedtff  ea  nidit  erst 
des  Nuchwi  j  CS,  wie  iltig  hier  Marbot-  Silv'iiifärbereien  sind,  für  andere 
sei  auf  IHerre  Lanfreys  eingehende,  sdiliu:eude  Sohildenuigen,  deren 
Ileweisgrllnde  ans  Napoleons  vielUndiger  KorresfMmdent  nnnewt  ent> 
nomnen  sind  (in  der  Uistoire  de  Napoleon  I),  hingewiesen.    An  den 
ewigen  Kriegen  trägt  nach  Marbot  nicht  Xai'oleon,  sondern  Ei!i,'land  und 
n;  Innbei  Preussen  oder  Oesterreich  die  Hauptschuld.    Selljsi  der  aus 
militärischen  ZweckmXsoigkeitsgrUnden  gemissidlligte  Feldzug  ^egeu  Russ- 
laiid  habe  nur  den  Czaren  zur  ErfüHuuff      r  'J'ilsiter  und  Erfurter  Ah- 
uiachun^cn  zwingen  sollen.  Hier  beruft  sich  der  ganz  unkritische  Beortcdier 
anf  eine  jener  Mgonhaftai  Aensserangen,  die  Napoleon  tai  8t  Helena  m 
M-iner  l  i^nnrn  Sohönfärhnn^r  ^ethan  hat  (III,  .S8).    Zmvi  ilen  ist  aber 
.Ahirbiif  iTduii/t,  die  Wahrheit  einzn<restehen.  Z.  I».  erörtert  er  ^'auz  naiv, 
Napi  leun  hahe  durch  die  Annektierung  Genuas  den  Krieg  des  Jalires  18Uö 
veranlasst,  um  tod  der  Lächerlichkeit  des  missglflekten  Planes  gegen 
Enf(!a!i(1  Ii  fn  ir  zn  workn.    Audi  dass  die  Kontinentalsperre  undurch- 
führbar war  und  >on  Napoleon  nie  ganz  wnstlich  dordizuiühren  versocht 
worden  ist,  giebt  er  m,  irrt  nnr  wieder  fai  der  Annahme,  Fraakreieh 
habe  am  meisten  unter  dem  wahn«<innif;en  Plane  des  Kaisers  fjjelitten 
(III.  37).    Vielmehr  hatte  die  ganze  Kontinentalsperre  den  Zweck,  nicht 
nur  Enjflands  Handel  lahm  zu  legen,  sondern  auch  den  Frankreichs  durch 
die  rfi(  hlich  erteiUsO  »Licenzen'"  auf  Kosten  Europaj*,  besonder.-*  Deutsch- 
lands II  id  Italien«!,  zu  fördern  und  den  Vorwand  zu  räu'»erisclien  Geld- 
erpressungen und  willkürlichen  L&ndereiuziehungen  zu  liefern.  Marbots 
licgcistening  ftr  Napoleon  ist  aber  nnr  tixt»  mldignng,  die  er  dessen 
Erhilpcn  darbringt.    Sobald  diese  aafhSren,  wagt  sich  .«ein  militärisches 
Selbäibewusstsein  henror.  An  den  Feldaflgan  vor  1812  hat  er  nur  Einzelnes 
an  tadeln  gewnast  mid  auch  das  nur  io  beseheidsnster,  fast  tdildevluifter 
Fem.    Sw  liel)t  er  gelegentlich  (L  886)  hervor,  dass  Napoleon  i.  J.  1806 
ohne  swisgeuden  Grund  ein  vefMBieltas  Korps  dem  Verderben  aosgssetat, 
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(lass  er  MOh  Spanii  n  nur  jODge  Tniy|WU  and  nirht  einmal  in  beniter  Ans- 
rüßtunpj  tresanilt  uml  ihnrn  zuviel  cngematct  halic.  Alter  die  Hauptscbuld 
an  den  äpankcliaen  Kiü8erl'o%en  sollen  die  Uneinigkeiten  der  Marschälle 
und  d«r«n  mttitltisclM  Fehler  tragin,  wobei  er  Jedodi  mgeben  mue,  deee 

crstere  von  Paris  (lirit::irt  wurdm.  wie  die  Fifrnren  eines  Schachbrettes, 
dass  die  Weisungen,  welche  ihnen  Tom  liilitärkabinet  des  Kaisers  erteili 
wurden,  olne  BUekelelit  itaf  Örtliche  md  dienstHelie  Hemmnisse  erfolgten. 
Auch  die  Besetznnif;  der  Eommandostellen  in  Spanien  ge.schah  ganz  nach 
autoki atischer  Willkür  ohne  Beachtnnjf  der  perstinlichen  Verhältnisse  der 
Generale  unter  einander.  Wenn  ferner  die  unangebrachte  Milde  Joseuha, 
des  Bruders  NapoleonH  I  ..  den  Widerstand  der  Spanier  nur  gefitiirkt  nt, 
si>  war  es  wieder  des  Kaisers  Schuld,  diesen  Schwiicblini?  auf  einen  ver- 
lureuen  Pusten  gestellt  nnd  ihn,  den  militärisch  Untüchtigen,  zum  schein» 
baren  Oberbefellnhaber  ernannt  m  liaben.  Der  Uemlt  begangene  Fehler 
wnrde  dadurch,  »lasn  Napoleon  seinem  Bruder  einen  militäri.':rhen  Aufseher 
beigab  und  sich  selbst  die  höchste  Entscheidung  der  politischen  wie  uili- 
tärüichen  Dinge  vorbehielt,  noch  verschlimmert,  es  fehlte  nun  jede  cin- 
lieitliehe  Uld  einige  Oberleitung.  Der  auffallende  Umstand,  dass  Napoleon 
nur  auf  kurze  Zeit  selbst  den  Oberbefehl  in  Spanien  führte,  wird  von 
Marbot  durch  den  Ausbruch  des  Krieges  mit  Oesterreich  (ItiOU)  und  diu 
Vorbereitungen  zum  russischen  Kriege  sehr  ungenflgmd  entschuldigt. 
Nichts  hinderte  den  Kaiser  in  den  Jahn  n  1810  und  1811  an  Stelle 
Hassenas  das  Uauptkonunando  zu  übernehmen,  wodurch  mancherlei 
strategische  Fehler  gewiss  TermiedMi  md  die  ITnaklMflimt  wie  üneiniff> 
keit  (U'i  Feldzuuspliine  unniitglich  ^iStttcht  wären.  Der  Hauptgrund  war 
aber  Napoleons  Selbstsucht.  i>er  sieggewohnte  Kaiser  wollte  nur  da  sich 
«eigen,  wie  ihm  Ruhm  und  Erfolg  als  sichere  Beute  winkten,  auf  mUhe- 
volle,  schwierige  und  für  den  Hentand  des  Kaiserreiches  nicht  entscheidend« 
Posten  stellte  er  seine  Uiiterleldlierm.  Aufh  in  politi.scher  Hinsicht  wairt 
M.  gegen  Napoleon  einzelne  schüchterne  Anklagen  zu  erheben.  So  macht 
er  ihm  nun  Vorwarf,  dass  er  dfo  Zahl  der  dentsehoi  Kleinstaaten  he- 
«b  lUt  nd  vermindert  und  hierdurch  den  späteren  nationalen  Widerstand 
gegen  Frankreich  gekräftigt  habe,  und  dass  die  neugeschaffenen  König- 
reiche Ton  ihm  an  seine  unbedentenden  Terdienstlosen  Brttder  gegeben 
seien,  denen  niemand  Respekt  zollern  wcdite.  Aber  diese  Verminderung 
des  deutschen  Staatcinjewirres  wurde  durch  die  Notwendigkeit,  sich  eine 
Reihe  starker  Bundesgenossen  zu  schaft't  u ,  unumgänglich  gemacht  und 
jene  kraftlosen  Brüder  waren  nur  gefügi|i;e  Werkzeuire  in  der  Hand  des 
alles  (t<  lii(  teiidt  ii  und  alir-*  Erzwintrfnden.  Hf-n  ]iolitisch(>n  Hauptfehler 
^iapoleous,  eine  Weltherrschalt  gründen  zu  wollen,  die  in  unseren  Kiuder- 
▼eruUtnissen  an  sich  ein  ündfa^  ist,  nnd  m  deran  Behauptung  Frank- 
reichs Kräfte  keineswegs  ausreicht)  n.  übersieht  er.  Wenn  der  Eai.ser  alle, 
nationalen  Regungen  durch  seinen  unerbittlichen  Druck  wachrief  nnd  den 
materielen  Wohlstand  der  Unterworfenen  durch  sein  Ausbeutungssystem 
Terniili:  t  >M  schreibt  iL  die  dadurcli  veranlasste  Erhebung  Europa« 
nicht  der  i'ulitik  seines  Kaisers,  sondern  dem  Wirken  des  Tu  j«  Ti«ll  undes, 
dem  Auftreten  Steins  und  den  Schürereien  Englands  zu.  In  ikiu  Alualle 
ehemaliger  Bundesgenossen  Frankreichs  sieht  er  BOT  —  Verrat.  Die 
ruchlose  Hesitznainn«  des  verbündeten  Spaniens  mag  er  nicht  ^Ma<le  ent- 
Bchuidigen,  aber  schliesslich  tröstet  er  sich  mit  liapoleons  wohileiler  Aus- 
rede, BW  Mi  ein  Werk  dn  poUtiiohea  Notwendigksit  gewesen. 

Doch  Marbots  sehüehteme  Krltifc  wird  etwas  kecker,  sobald  seinen 

Kaiser  das  (Hück  verlässt.  Nicht,  dass  er  es  wie  Bemadott^,  Marniont  u.  a. 
gemacht  hätte,  die  Napoleon  mit  Ehren  nnd  ütttcm  überli&nft  hatte.  £r, 
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dein  der  Kaiser  es  nie  recht  verzeihen  konnte,  dass  sein  älterer  Brnder 
Adolphe  ein  schaldloscs  Opfer  einer  Yerschwürung  Bcrnadottes  (18()2)  f^e- 
worden  irar  und  das8  sein  Vater  treu  an  der  Republik  festgehalten  hatte, 
blieb  seinem  Kaiser  noch  in  den  Tagen  des  leteten,  vergeblichen.  Hingens 
treu,  känjpfte  bei  Waterloo  an  seiner  Seite  nnd  verteidiy:te  ihn  gegen  die 
Angrifie  Kogniats  iu  einer  heutzutage  vergessenen  Schritt  (182üj.  Aber 
als  echter  Franzose  schftrst  er  nur  den  Ruhm  und  lUn  Erfolg.  So  hat  er 
er  an  der  P'iUtnin^'  des  verunglückt on  russischen  Feldzuges  (1812)  allerlei 
i^egründetes ,  wie  Unbegründetes  auszusetzen.  Napoleon  habe  sich  yon 
Oesterrefeb  tnid  Prenssen  sn  wenig  Truppen  stellen  lassen  — •  als  ob  ibm 
daran  liuLr^'n  konnte,  die  Zahl  der  unzuverlässigen  Heereseleinente  noch 
zu  mehren  —  er  habe  den  moralischen  Stand  der  frz.  Truppen  geschwächt, 
indem  er  ihnen  Fremde  einreihte,  —  was  doch  die  Unsicherheit  dieser 
Fremden  zur  gebieterischen  Notwendigkeit  maehte.  Dum  habe  er  seinem 
nn*:ihi^'on  Bruder  .Teronie  ()(XK.)OMann  anvertraut,  dnieh  deren  nntre^diickte 
Fülirung  der  bereits  abgeschnittene  russische  (General  Bagration  gerettet 
worden  sei.  J6rome  war  jedoch  nur  dem  Namen  nach  Oberbefehlshaber 
nnd  wurde  bald  nach  Hause  geschickt.  Treffender  int  schon  der  Tadel, 
dass  Napoleon  zugleich  in  Sfttnien  und  in  Russland  iu-ieg  geführt  habe, 
doch  hängt  das  in  engerem  oder  entfemterem  Sinne  mit  dem  Allmachts- 
streben des  Kaisers  zusammen ,  gegen  welches  die  einseitig  französische 
Verblendung  M's  kaum  etwas  einzuwenden  weiss.  Als  weitere  Missgrifte 
Napoleons  werden  die  ungenügende  Sicherstelluntr  der  KUckzugslinie  und 
<ler  Verliindungen,  der  llantrcl  an  Dolmetsc  hcrn  un  l  ih  r  am  lange  Aufent- 
halt in  Moskau,  die  Fnl^'e  der  trügerischen  Friedeiißlioffnungen,  in  wcl<he, 
ihn  iiutuäow  uewiegt  hatte,  hervurgehoben.  Auch  dass  er  den  prcussi.^chou 
nnd  QetenreiäiiBcben  Hüliitnippen  eine  Flflgelstellnng  anwieis,  die  den 
späteren  Abfall  erleichterte,  bleibt  nicht  ungetadelt.  Da  Marbot  im  Gegen- 
satz zu  dem  schönfärbenden  Gourgand  nnd  den  Nüigiem  ä6gur  und 
Labanme  eine  wahriieitsgetrene  Sdildenniff  des  rossunhen  Feldlniges  m 
sdueiben  sich  vorgenommen  hat,  so  gesteht  er  Areimfitig  ein,  dass  der 
Bi.uid  Moskaus  den  Kaiser  nicht  zum  Rik-kzu^e  gezwungen  habe,  denn 
in  der  Krenielstadt  habe  es  noch  hinreichend  Ültdach  und  Lebensmittel 
gegeben  und  dass  die  erst  spät  und  für  ruseisclie  W  itternngsverhältnisso 
niclit  übermässig  auftretende  Kälte  nicht  Uauptursache  des  ganzen  Elendes 
gewesen  seL  Wie  an  Napoleons  Oberleitung,  so  bat  Ii.  auch  an  der 
Heeresfflbmng  einzelner  lursobllle  s.  B.  Ondenots,  Saint-Cyrs,  Unrats, 
Marli;  litt s  dies  nn  l  ti- s  auszusetzen.  Im  allgemeinen  ist  ihm  natürlich 
lier  i^Iurschallsrang,  dem  er  selbst  vergeblich  nachstrebte,  das  höchste 
Erdcoglück.  Besonders  seinen  Qönnem  Angereau,  Lennes,  Massena  hat 
er  in  seinen  Ifanolreii  weihranehdnftende  Naobmfe  gewidmet 

Sehr  vorurteilsfrei  für  einen  Franzosen  urteilt  M.  über  die  Pcjlen. 
Diese  leicht  aufflammende,  aber  unbeständige  Nation  hätte  1807  und  1S12 
die  günsiijr»'  Gelegenheit  versäumt,  sich  freizumachen  —  indessen  suchte 
Napoleon  das  eher  zu  hindern,  als  zu  fördern  —  sie  hätte  im  Jabrc  1812 
für  Frankreich  weder  Liebe  noch  Begeistenin«?  tiezeigt,  vielmehr  geliirditet, 
dass  ilu-  Eigentum  durch  den  lürieg  zerstört  würde.  Letztere  äorge  war 
allerdinifs  bei  Napoleons  RSnberbanptmannsgmndsatB:  Der  Krl^  nttsse 
den  KricL'  eni  iiiren,  um  so  mehr  berechtigt,  als  d*  r  rücksirlitslnsc  .Niito- 
krat  Bundesgenossen  nicht  anders  als  die  Feinde  behandelte.  Die 
iithanischen  Orosflgmndbesitzer  hfttten  den  Russen  Lebensmittel  geliefert, 
den  Franzosen  verweigert,  weil  sie  von  diesen  eine  Emandpation  ihrer 
unterthänigen  Bauern  befürcbteirn.  Bei  der  Verwirrung  des  schrecklichen 
Ueberganges  Uber  die  Beresina  hätten  die  Polen  sich  als  Marodeure  ent- 
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imppt,  wozu  sie  freilich  die  grässlicbe  No4  treiben  iiiochtc.  Als  triftigm 
(Jnin«l  dieses  Verhaltens  der  Polen  ireftoht  M.  allenlinp»  die  Abnoiirnng 
Napoleuns,  das  alte  Polen  wieder  herxuätellen,  ein.  Doch  bat  den  Kaiser 
dftTOB  nieht  die  Fordift  tor  de«  ohnnftoiitigen  Premeen  oder  Oeeterretcht 
sondern  anfangs  die  Rücksiclitnahmc  anf  d(  n  nissis«  hen  Vcrbfindoten  und 
vor  allem  sein  Hu-ss  gegen  Vülkerfreiheit  und  nationale  Selbetändigkeit 
zurflckgebalten.  Sehr  l^eichnend  and  richtig  ist  H's  Angabe,  dam  die 
Bewohner  des  (1807  geachafienen)  Grossherzogtums  Warsobaii,  denen  eine 
scheinbare  Selbständigkeit  gelMsen  wurde,  dorcbana  fransOsisch  gesinnt 
gewesen  seien. 

In  die  Kuulissrngeheimnisse  der  Politik  ist  M.  auch  hier  wenig  ein- 
geweiht. So  spricht  er  irriger>veise  (III,  38)  voB  einer  dcßrence  und 
amitie,  die  Czar  Alexander  in  der  Erfurter  Zusamnienkanft  Napideon 
gegenüber  gezeigt  haben  soll,  während  doch,  wie  schon  der  Bericht 
Taileyrands  in  seinra  Memoirra  eigiebt,  auf  nusiBcber  Seite  genan  wsM. 
r.<  rcrbnuii|jf  war.  wie  auf  fran/jisi-iclier.  Sehr  willkürlich  ist  auch  seine 
Annahme,  iioätoph.scbin  habe  Muskau  nur  in  Brand  stecken  lassen,  am 
den  Trots  der  Bojaren  zu  brechen.  Diese  entsehlonene  Kassregel  hatte 
in  der  That  den  Zweck,  Napoleon  ein  Winterquartier  zu  rauben  und  ihn 
som  Terderbliolien  Hückznge  durch  das  verheerte  Eussland  an  zwingen. 

Hat  Marbot  in  seiner  Kritik  des  russischen  Feldznges  den  Kaiser 
selbst  nicht  geschont,  so  wiid  das  MiäStfeschick  des  Jahres  1813  fast  ganz  im 
Sinne  der  L^pBode  von  Napoleon  auf  «elbuneliilleal^fewllit.  Allerdings, 

was  an  Napoleon  durchaus  nirbt  zu  rechtfcr  ti  j-en  ist,  giebt  auch  M''^  A  ilvi»kaTen- 
kanst  preis.  So  die  Zurücklassang  von  Besatxongen  in  einer  Keihe  deutscher 
Festongen  (III,  328  ff.),  «ine  Hand1iii^[BwiiM  Napoleons,  deren  Hauptgmnii 
vielleicht  weniger  in  strateiriscben  Beredtellagen,  als  in  der  rnt  rträgli(  h- 
keit  des  (iedan^ens,  nt  nts<  liland  verloren  zu  ge}>en.  gesmbt  w  rden  inuss. 
l'ann  du»  ailzugeringe  Eutgegenkonimen  Najiuleons  den  günstigfii  Fiitdens- 
bodingnngen  der  Alliierten  gegenüber  und  s»  ine  zu  grosse  Siegesgewisabeit 
(III,  2ö(ji.  Aber  an  allen  Niederlagen  ist  dif  I  nfiilngkeit  der  >1ar8chÄlle 
Sebald.  So  wird  Macdunalds  Fähigkeit  in  Zweifel  gezogen,  weil  er  sich 
an  der  Katabaoh  Ten  Blttelier  sehlageD  Hees,  an  den  lUsegesdüeke  bei  Kulm 
trüirt  nicht  Napoleons  Untcrschätzung  der  Verbündete  n,  sondern  die  starke 
Erkiiltong  des  Kaisers,  die  ihn  dispositionsontähig  gemacht  haben  soll,  die 
Sebald.  Vandamme  wird  allerdings  Uber  Gebtthr  gelobt.  Marbot  (III,  276) 
nennt  ihn  einen  irMton  et  fort  brave  offieier  nnd  rflhmt  das  fiecke  Be- 
nehmen dieses  rohen  Menschen  dem  Czaren  »recrenüber.  Dabei  scheint  er 
nicht  zu  wissen,  dass  Napoleon  selbst  in  Vandamme  nur  einen  Leute- 
sehinde  sah,  deawn  Befehle  gerade  desludb  die  deutschen  Hiltstmppen 
mit  Vorliebe  unterstellt  wurden.  Marbot  m;Tr  bt  niu  li  die  r(  i/- n  ie  Ent- 
deckang,  dass  Napoleon,  ^der  Mann  mit  dem  kalteu  \  erstände,  dem  iUhl- 
losen  Herzen  nnd  dw  troekenen  Phantasie*,  die  Aniflndnng  der  VorstSdto 
Leipzigs  und  den  Strassenkampf  aus  magnanimüe  habe  vermeiden  wollen. 
Doch  muss  er  selbst  zugeben,  dass  dieser  Strassenkampf  der  llücbtenden 
.Armee  noch  den  Rest  gegeben  habe,  also  seine  Vermeidung  nur  im  Interesse 
Naii  I  1  s  gewesen  wäre  (lU,  S38/A8).  Da-^^-elbe  lässt  sich  auch  von  dem 
lirande  dt  r  Vorstädte  Leipzigs  behaupten.  Ander  Uebergabe  von  Paris  (1814) 
soll  nur  Marnionts  und  König  Josephs  Feigheit,  nicht  Napoleous  gewagte  Be- 
wegung nach  der  Rnckzngalinie  der  Alliierten  za  die  Schuld  tragen,  denn 
Paris  w.Tre  im  Staiidv  er*  w c-ien,  sich  zu  behaupten,  bis  der  Kaiser  wieder 
zurückkehren  konnte  {S\K\,  3^4  u.  Doch  gestellt  er  wieder  ein.  dass 

Napoleon  Ar  die  Yerfeeidigung  der  Hanptitadt  nicht  genügende  Sorge  ge- 
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troffen  hat  (393),  An  der  Katastrophe  Napoleons  ist  nur  die  Trtnlosigkeit 
Tallex  rands,  der  dem  C'zaren  vorzuspiefjeln  weiss,  Frankreich  ersehni'  die 
liUckkelir  der  Üoiuhonen,  Schuld  (HÜ8  f.).  Napoleon,  meint  Jlarhot.  hiitt^j 
anob  nach  der  Ueher^abe  von  Paris  hinreichende  Verteidigunfrsmittel  j;e- 
habt  (3'.)7),  veraisst  dabei  nur,  dass  die  Treue  einzelner  Marscliiille  liert  its 
wankend  war  und  auch  die  Bewohner  der  Provinzen  infolge  der  von  ihm 
mllift  eingehend  geMhildeirtai  harten  und  iHOkllilkbMi  Anthebiuigs- 
nia  sr>  l'i  In  (242  ff.)  sich  Btoh  BefretaBf  TOI  der  MapotooidMhcii  Zwing- 
herrdchatt  selmten. 

Der  Stand])unkt  M's  in  der  Bearteilung  der  deutschen  Erhebung 
von  1813  ist  natürlich  ein  ganz  einseitiger.  Der  Abfall  Yorks,  der  Volks- 
anfstand  in  PreasseBt  die  Teilnahme  i  )er<teiTeich8  ond  der  sflddentMhen 
Fürsten  am  Kri<  ^'e  gegen  Frankreicli  —  alles  ist  ihm  nur  ehrloser  Verrat. 
Trotzdem  er  anderswo  den  deutschen  Volkscharakter  als  einen  gutmütigen 
he»Biehnet  und  rühmend  die  Aulhehme  hervorgehoben  hat,  weldie  die 
elenden  Flüchtlinge  der  grossen  Artv.'c  !S12  in  Deutschland  fanden,  gilt 
ilim  jede  BacheUiat  an  den  Vaterlandbteiudeü  als  Banditentttcke  und 
Mordntst.  Deefeeraehr  loht  er  die  Zweldentiglrait  dee  Königs  von  WUrttein- 
berg,  der  Napoleon  von  Bayerns  Abfall  und  seiner  eigenen  notgedrungen(  n 
Fahnenflucht  benachrichtigt  habe  (321)  und  die  Treue  des  Königs  von 
Sachsen,  der  von  Nai»oleon  als  (ieisj-el  mit  auf  das  Leipziger  Schlachtfeld 
gesdileppt  war  (H31i.  Den  Abschied  Napoleons  von  diesem  treuen  Bundes- 
genossen, d  r  sclion  im  ^lai  1813  sich  gern  zu  Russlaiid  nml  Oesterreich 
geschlagen  haben  wUrde,  wenn  nicht  Napoleon  drohend  in  seinem  Lande 
gestanden  nnd  Oesterreieb  nit  der  Kriegserldlning  m  lange  gexngert 
hätte,  wird  von  M.  »ehr  melodramatisch  verherrlieht  (331).  Ueberhanpt 

feben  die  Ereignisse  des  Jahres  1813  unseiem  Aator  besonderen  Anlass, 
sinireitden  Rnlini  Napoleons  nnd  der  freiu^  Armee  In  strahlendem 
(tlanze  er  cheinen  zu  lassen.  Der  Sieg  bei  Dresdiii  wird  sehr  renommistisch 
ges(  bilden  (272),  bei  I.c'w/A'i  verriebten  die  Franzosen  Wund«  itbat-rn, 
trotzdem  sie  nur  157000  Mann  gegen  3;'M^0(J0  Feinde  haben  (307)  —  dem 
BeispMe  Napoleons  folgend,  giebt  H.  die  Zahlverhaitnis.<te  gewidmlii  h  zn 
Ungunsten  des  Gegners  an  —  und  lediglich  der  Mangel  an  Mnnitinn 
zwingt  sie,  den  Kampf  aufzugeben.  Trotz  des  üuchtartigen  Kückzuges 
der  Frauosen  wagen  die  Alliierten  nieht,  ihnen  sogleich  4ber  den  Rhein 
zn  folgen.  Die  t'neinigkeit,  welche  in  dem  Lager  der  Verbünde?i  n 
herrschte  und  die  auch  1814  noch  dem  Todeskampf  Napoleons  sehr  ver- 
langsamte, scheint  M.  nicht  zn  kennen  oder  nicht  kennen  zn  wollen.  Da 
wir  in  seine  r  Scbildemng  des  Befreinngskrieges  ein  Stttck  echt  napoleonischer 
Lecende  haben,  so  ist  es  nur  freudig  zu  begrüssen,  dass  der  Autor  auf 
eingehende  Darstellung  des  Fehlzngcs  von  1815  Verzicht  geleistet  uud 
sich  an!  ein  paar  Lagerbriefe  nnd  einen  1830  geschriebenen  Bericht  über 
seinen  Anteil  an  der  Schlacht  bei  Waterloo  beschränkt  bat.  Marbot 
urteilt  als  Militär  und  weiss  daher  auch  Tapferkeit  des  Gegners  hier  und 
da  in  schätsen.  So  rühmt  er  W^Ungtons  Kriegführung,  von  der  selbst 
Franzosen  einzelnes  lernen  könnten,  erkennt  den  nationalen  Heldenmut 
der  Spanier  trotz  ihre.s  fanatischen  Franzoseuhasses  an,  bewundeit  seilst 
in  dem  prenssischeu  Prinzen  Ludwig  Ferdinand  den  strammen  Militär. 
Auch  Krwgslist  weiss  er  am  Feinde  zn  würdigen.  Mit  WohlKetallen  er- 
zählt er,  wie  der  wngarisehe  Oberst  Blankenstein  ihn  selbst  dnpicrt  bat 
nnd  der  Kapitulation  entgangen  ist  (I,  255  £f.),  tadelt  auch  nicht,  dass 
Kntasow  den  leichtfertigen  Murat  nnd  den  Kaiser  seihst  mit  Friedens- 
vorspiegelungen  irreführt  (III,  142—43  u.  145  f.).  Im  Kriegsleben  herrscht 
eben  eine  andere  Moral,  als  im  bflrgcrlicben.  Zn  entschuldigen  findet  es 
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Marbot,  dass  er  sclljst  ans  kaineradscliaftlichcr  Ilingelnmtj  den  Kaiser  be- 
logen habe  (I,  24ti  f.).  Nor  darf  der  Officicr  auch  am  Feinde  nicht  zum 
Schurken  werden.  Daram  tadelt  U.  die  unwürdige  List,  durch  welche 
Lannes  uml  l^Iurat  die  Uebergabe  Wiens  1805  erlangten,  ebenso,  wie  den 

Kapituhit ioii-lirucli ,  den  die  deutsche  Aniieeleitung  nach  der  Leipziger 
Katastrophe  an  dtii  französischen  Festungsbesatztingen  beging.  Aber  M. 
ist  ebenso  Franzose,  wie  Militär  und  zndera  vernarrt  in  seines  Kaisers 

Allmai  litssrhwindel  und  Wcltherrscliaftsphantasien.  Darum  sein  ganz  ( in- 


An  dem  Kriege  yon  1806  eolten  mir  die  Heteereien  der  fnnsoeenfeind« 

lieben  Partei  in  Berlin  Schuld  sein.  Denn  die  ^^'rlet2ung  des  iienri.tlon 
Gebietes,  die  Napoleon  1806  beging,  als  er  ein  Trupin  nkcrps  durch  Ans- 
bach-Bayreuth  ziehen  liess,  sei  blosser  Vorwand  der  Beschwerde  Preussens 
gewesen  (I,  253).  Mit  besunderem  Wohlgefallen  schildert  er  die  raltinierte 
Tänschunir  des  preuss.  Gesandten  Hanjzwitz  durch  Napoleon  (I,  2ö5).  Die 
ISchäden  der  preuss.  Armee,  namenilich  die  Härte  des  Werbesvstems  und 
der  Stookdissipün  bat  K.  in  mindeBteiiB  grellen  Farben  belenchtet  Ver- 
leumdung ist  seine  Behauptung,  die  prcussiscben  Soldaten  hätten  bei  Jena 
sich  schlecht  geschlagen  (I,  i'dd).  Sie  worden  nur  infolge  der  Diapositions- 
losigkeit  des  Sdilacbtplaaee  Tereinxelt  angegriflen  und  Ikberwftltigt  Der 
.ScliurkeiKstreich,  den  ein  Jenenser  Pfarrer  beging,  als  er  die  Franzosen 
über  den  Landgrafenberg  gegen  die  Preussen,  die  Bundesgenossen  seines 
Landeshirrn,  führte,  hat  Marbots  Bi  ilall  (297).  Auch  in  der  Sehlachten- 
Kcliihlcrung  zeigt  sich  bei  M.  der  Eintiuss  der  Napoleonisdien  Legende. 
So  wird  auf  Bernadotte  die  Siliuld  dafür  geschoben,  dass  Davoust  bei 
Auerstiidt  in  eine  mouicutan  schwierige  Lai^e  geriet  (ä02j,  während  doch 
der  französ.  Maneball  nur  aioh  an  Napoleom  BoTeiile  geballea  hatte. 
Ebenso  irrig  ist  die  Angabc,  nur  bei  Friedland  hal)C  Na]iolcon  mit  I'eber- 
macht  gelüimpft  ^I,  ä68j.  In  Ueberzahl  befand  er  sich  den  Preusseu  gegen- 
über Btiti,  eioe  die  Bnssen  herbeizogen. 

Zu  loben  iat,  dase  H.  dit  vtreiDialtan  MisMilblge  Minee  Kaieere, 

wie  bei  Kylau  und  Asi  ern,  nicht  beschönigt,  vielmehr  zugiebt.  dass  daa 
Ungeschick  der  Feinde  liier  ^anoleon  Tor  noch  Schlimmerem  bewahrt  habe. 
Aber  den  franzOsfaeben  Kavalier  llstt  flui  sein  Hass  gegen  die  KOnigin 
Luise  von  Preussen  vergessen.  Er  hat  die  Dreistigk^,  an  behaupten, 
die  edle  Herrscherin  habe  in  Tilsit  Napoleon  eine  Rose  angeboten,  falls 
er  die  Festung  Mag<lrburg  hei  l'rcussen  liesse  iL  875).  Weltbekannt  ist 
CS,  daas  Napolroii  t^ellist  diese  Spende  der  K<>nigin  aufzwang  und  der 
Bitte  wegen  Magdcluirgs  in  berrisclier  Weise  auswich.  Der  Bedrückte 
hat  nur  dann  auf  Jlarbots  Teilnahme  zu  rechnen,  wenn  er  Franzose  nnd 
Anliängw  Napoleons  ist.  8o  findet  er  es  «wdi  in  der  OrdMtng,  dass  der 
Kaiser  das  Land  d«  s  neutralen  nessen-0aS8elohnewcitereseiiuog(I,d09). 

Dass  Marbot  zuweilen  mit  ci;:enen  und  fremden  W  ufTenthaten,  fast 
wie  ein  Jugersmann,  renommiert,  wollen  wir  ihm  um  so  weniger  hoch  an- 
rechnen, als  er  ja  mnlchst  fttr  »eine  Fran  und  seine  beiden  S^fane  schrieb. 
Aber  an  Münchhausen  erinnert  doch  z.  B.  die  .\iii:abe.  dass  vor  Dürren- 
stoin  (180.))  öUOO  Franzosen  siegreich  30000  Küssen  und  noch  dasu  mit 
dem  Bajonette  bestanden  hätten  (I,  236). 

Schlimmer  ist  das  gänzlich  falsche  Bild,  das  er  uns  von  dem 
Charakter  Napoleons  zeichnet.  Namentlich  die  echt  schanspielerisclic 
Heuchelei  des  torsen  übersic  ht  er.  Edelmütige  Milde  soll  Napoleon  einem 
Bernadette  nnd  Morean  geg(nüber  aeigen,  während  er  fli<»  beider  tad 
schlaue  Weise  zu  entledigen  wusste.  Als  hingehendsten  Freund  soll  ihn 
die  wohlgespieite  Komödie  am  Sterbebette  des  Marschalls  Lannes  oder 
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beim  Tode  Durocs  bewähren.  Anch  die  Edelmutaszene,  die  er  in  Berlin  der 
Gräfin  Hatzft  ld  gegenüber  spielte,  erzählt  M.  im  Sinne  der  Napoleonisclien 
Legende,  wobei  er  den  Grafen  Hatzield  als  preussischen  Spion  yerdächtigt 
(1, 818).  Wie  er  NapoleoBs  irgste  BobensMcke,  s.  B.  den  Kord  BngUent, 
beschönigt,  erwähnten  wir  schon.  Meist  ist  er  in  iler  glücklichen  Tage, 
diese  Teirscbweigen  so  Jiönnen,  da  er  sich  um  politische  Dinge  wenig 
kfimmert. 

Von  einem  Napoleonisclien  Offizier  wird  man  eine  parteilose,  streng 
geschichtliche  Auffassung  seines  Krieirsberm  weder  fordern  noch  erwarten. 
Ueberflttssig  aber  ist  ea  iedeufall.s,  (len  ohnehin  grossen  Wust  der  schün- 
flrbenden  Memoiren  durch  die  Publikation  der  Karbotechen  Aufzeichnungen 
zu  vcrtnehren  und  die  letzten  n  wolili^^ffüllig  anzupreisen,  nachdem  Lanfrey 
und  Taine  auch  in  frankreich  mit  der  Legende  von  St.  Helena  gründ- 
lieh anfgeränmt  baben.  Je  festdnder,  pilcaiiter  und  leebazer  solche  MMdien 
geschrieben  sind,  desto  schädlicher  sind  lie  fttr  Laien  und  DUettauiten, 
aus  denen  ihr  Leserkreis  zumeist  besteht, 

Marbots  Charakter  wird  in  einem  Nachrufe  Cuviller  -  Fleurvs  als 
durchaus  lanter  geeddldert  (s.  Bd.  III,  421  n.  498)  nnd  wir  haben  keinen 
Giund,  daran  zu  zweifeln.  Denn  dieselbe  Trene,  welche  er  Napoleon  auch 
im  Unglück  bewies,  seigte  er  nach  1830  deu  Orleans.  Als  Adjudant  des 
älteeten  Sohnes  Ludwig  Philipps  und  nach  dessen  plOteüdiein  To<lc  auch 
des  Grafen  von  Paris  l»  er  in  steter  Verbindnng  mit  der  Tulidynastie 
und  nahm  an  den  K&mplen  in  Belgien  und  Algier  mit  Auszeichnuiu^  Teil. 
Wohlverdient  wer  edne  Bmennnng  xnm  General  tmd  snm  Pe»  von 
Frankreich  (1845).  Wenn  er  sein  Festhalten  an  Napoleon  i.  J.  IHln  mit 
einer  Verbannniig  biissen  iniisste.  die  er  in  Deutschland  zubrachte ,  so 
koHtttt;  ihm  Bein  Verhältnis  zu  den  Orleans  nach  der  Februar-Kevt)luti<tn 
(1848)  seine  militärische  Stellung.   Am  IG.  November  1804  starb  er. 

Marbot  ist  einer  von  den  vielen  braven  Oitizicron,  die  N'iidleon 
in  seinen  Zauherkreis  gebannt,  deren  gesundes  Urteil  und  sittliches  Be- 
wntifciein  er  gniibnt  hatte. 

B.  Uahrbhholtz. 


Dans  nne  note  de  la  pr6face  de  Nanisse  (1768)  Jean -Jacques 

Rousseau,  parlant  des  nombrenx  ^<Tits  que  ses  adversaires  avaient  publi^s 
contre  lui,  cite  guatre  aermons  aUemands^  dont  Tun  commence,  dit-il,  ä  peu 
]Mrte  de  eelle  manitoe: 

,Mes  frfires,  si  Socrate  revenait  parrai  nous.  et  qu'il  vit  ITtat 
florissant  oü  les  sciences  sont  en  Kurope  :  que  dis-je,  cn  Eurupe?  en 
Allemagne;  que  dis-je,  en  Allemagne?  en  Saxe;  que  dis-je,  en  Saxe? 
k  Leipsick;  que  dis-je,  ä  Leipsick?  dans  cette  Universit^  :  alors.  saisi 
d'^tonnemcnt  et  p6n6trfe  de  respect.  Socrate  s'assierait  niodestemeot  parmi 
DOS  ecoliers;  et,  recevant  nus  lec^ouä  avec  humilite,  il  perdrait  bientöt 
srec  noiis  (;ette  ignorance  dont  il  se  plaignait  si  justement." 

II  serait  interessant  de  savoir  qiiel  est  Tanteur  de  ces  qnatre 
aermons,  Ic  titre  de  son  ouvrage,  et  le  texte  esact  du  petit  morceau  qne 
Bonssean  n  a  pas  sans  donte  iTttAralement  tmdnit  L*antenr  de  oes  ser- 
inons  fttait  allemand;  mala  a-t-il  6crit  en  allemand  on  en  lat.inV  Si  les 
sermons  (taient  en  allemand,  Rousseau,  qui  ne  connaissait  pas  cette 
laugue,  les  a  connns  par  Orimm,  qui  6tait  alors  son  ami. 

EUGENli:  RlTTKB. 
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8"  idüion.  In-16,  179  p.  Paris,  Hacbette  et  O  2  fr. 
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Ar  den  SchnUrabraiidi  snsammengestellt.  Pr<^.  Troppan  1896.  86  S.  8*. 
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(pr^paratioii  ans  «zameBe  de  reueignaieiit  pvinalM).  Gent  dietfiet 
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(X  u.  S.  213— 434.)  bt.,  J.  B.  MeUlcr's  Verl  2.40. 
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;iv<  r  1(K)  vign.  en  coul.  1'^''  lirret,  .37  p.;  2*'  livrct,  49  p.  Paris,  (iodrhanx. 
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wuderues.  Progr.    Karolinenthal  1895.    59  S.  8*. 
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The  BowoM  of  the  imdiiaery  of  lov«  tu  Ar^mtkm  FoaMUwe.  [In: 

Athenaenm  3587]. 

Atstt  E.,  --  Alfred  de  Vignjr  et  les  ^ditiuns  originales  de  ses  po^aies. 

In-S^,  172  paj?es.  Pftris,  Leelere  et  Comnan. 
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Paria,  Hachettc  et  Cie.  3.50  fr.  Biblioth^sque  vari6e. 
CSkorntUE,  A.,  L'histoire  et  Tcsprit  de  la  litt^rature  fran^ise  an  mojen 
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DneOMfurux,  P.,  Les  Barbon,  inmrimeurs  (Lyon,  Limoges,  Paris,  1624— 
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Fmitrt,  M.,  Hemani,  dnme  rmnantique  par  Victor  Hugo.  Progr.  Belohett- 
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Homer,  H.,  —  Une  gr6ve  d'imprimeurs  parisicns  au  XVI*  siecle  (1639 
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de  notes  explicatives.  (Programme  des  classes  de  troisi^me  et  de  seconde.j 
6*  lütioa^  reme  et  oorrig6e.  In-18  j^sas,  Vn-8B4  pages.  Oorbdl,  im- 
piimeria  Crm.  Paris,  librairie  Delagrave.  (1896). 

Xe  Sage.,  —  Th6ätre  de  Le  Sage.  Turcaret ;  Crispin  rival  de  son  maStia. 
In-32,  191  p,  Paris,  Pflnger.  25  cent.  Biblioth^que  nationale. 

Miekdui,  —  Oeuvres  complötes.  Histoire  de  France.  Edition  definitive, 
reme  et  corrigfee.  T.  10:  Henri  IV.  In-8»,  38H  p.  Paris,  ilamniarion. 

Montaigne,  Mich,  de,  Lltalia  alle  fine  del  aecolo  XVI:  giomale  di  viaggio 
in  ftaUa  nd  1660  a  1681,  Nnova  adld^  dd  tealo  ftaneaaa  ad 
italiano  con  note  ed  un  saggio  di  bibliograffa  dei  viaggi  in  Italia  a 
oora  del  prot  A.  d'Ancona.  Citt&  di  Castdlo.  IV,  719, 41  S.  16^  L.  10. 

BMait,  F.,  —  Oeuvres  de  SVaneoia  Ba6dd&  T.  5  et  demier.  I]i>82, 
191  p.  Paris,  Pflnger.  25  cent.  Bibliotliöqae  nationale. 

Mitter,  F.,  Lettres  de  Saintc-Benvc  an  professeur  (Tauüieur  (1844—1862), 
[In:  Balletin  de  Tlnstitut  naiiuual  genevuls.  XX XI II,  S.  297—338]. 
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Vauvcnargues.  —  Oeuvres  ohoisics  de  Vanrenugaes.  In-32,  192  p.  Paris, 
PflvgW.  25  Cent.  [BiMiotiRHinc  nationale.] 

Voltdire.  -  Siorle  •!(  Lmiis  XIV.  NotirrUe  (dUum,  prt-c^dtf  «riine  n<»tic€ 
gar  l'aateur,  d'etuduä  prcliminairet}  sur  son  oeuvre,  des  priuuipaux  juge- 
manti  qD*oii  en  %  portte,  Meompagnie  de  notet  Ustoriques,  g«o- 
gnphiqiieset  prammaticalos,  sniviV  d'une  tablo  analyti(|UP  et  chronKlittrique, 
pur  L.  Or^goire,  Texte  entiercment  revu  aar  les  meillenres  6ditionB, 
avec  nne  introdnctioii  et  des  notes  noayeUea,  par  J.  Tontoin.  In— 16, 
XXZI-664  pAge«.  Fiuit  Belin  frteet. 

Corncüle.  —  i'liels-d  d  uvre  de  Corneille.  ^Extraits.)  In-32,  IV-60  p.  ay>eo 

Portrait.  Pithiviers,  Inip.  nouvelle.  10  G«nt  [Les  C3aNiqiieB  pnnnirei, 

pnbli^s  par  A.  Namoless  ] 
DäoM,  C,  —  Lectores  expUqaöes.  Tableaax  et  B^to,  aacoTnpa>;n^s  de 

dftyeloppeinenti  et  conmeiitaitee,  6*  dcMNon.  In-lS,  192  pages  aveo 

BOmbren-rs  vit^n.  Paris,  Hachrtto  et  (Me.  1.—  fr. 
Molihre.  —  Principales  scenes  de  lloli^re.  In-32,  11-61  p.  avec  portrait. 

Pithiviers,  Imp.  nonvelle.  10  cent.  (Les  Classiqiies  primaires,  pablite 

par  A.  Nameless.j 

Bacinr  -  chofs-d'iT^nvre  <lo  Racine.  (Extraits.)  In-32,  IV-(?0  pnpes. 
Pithiviers,  Impr.  nuuvelle.  lü  ccut.  [Les  Clasaiqucs  primaires,  publi6B 
par  A.  Namelese.] 

BchvJhihliothek,  franzOBiflOlie  w.  englische.  Hrsg.  v.  Otto  E.  A.  Diekmann. 
Keihe  A:  Pioea.  92.,  9 it.,  8*.  L.,  Renger.  üeb.  in  Leinw. 
99.  AHemanda  et  Francis.  Sonvenin  de  eampagne  Metat  —  Sedan  —  la 

Loire  V.  (J-ibr.  Monod.  Auswahl.  Mit  3  Kartenskizzen  u.  l"Karte  v, 
Nordfrankreich,  Für  «len  Schulgehraueh  erklärt  v,  Waith.  Kirschten. 
(VIII,  68  S.)  —  90.  —  96.  Contes  choisis  des  freres  Grimm.  Auswahl. 
Für  den  Schulgebrauch  erklSrt  T.  Ludw.  B.  Rolfs.  (VI,  101  S.)  1  — . 
—  \ri.  Francinet  par  G.  Hruno.  Im  Auszüge.  FUr  den  Soluilgebraacfa 
erklärt  v.  Jos.  Vict.  Sarrazin,   (Vll,  101  S.)  1.—. 


Iteclerc,  A.,  Etnde  mr  quelques  locuiions  vicicuses  en  UBage  dan»  le  MhM  et 
^artiottliörement  dans  le  Sad-Oaeet.  Ba^onne,  impr.  Lameignöre.  22  p. 

Sommer,  G.,  E-^sai  mr  la  phonMiqiie  fimalqiteiaiiiM.  Gniftwalder  DlaMr- 

tarion  VIII,  5M)  8°. 
WilnwtUt  M.,  Cüurs  sur  Ic  wallon.  Legons  I— VI.  19  p.  (Extension  de 
l*UiiiT.  Ubfe  de  BrazeUee,  1894—96.] 


Carpentrax  si  deco  e  si  merveio  em'  un  liame  de  conte  galoi  e  un  bouquet 
de  traductiun  iranceso.  In-18j68us,  184  p.  l'arpentras.  imprim.  Seguin. 
1  fr.  50. 

ZHes,  7/..  Chanson  en  patois  ä  rocoasion  de  la  fete  de  S.  M.  Lonia  XVIU. 

[In:  Kev.  de  phil.  fran^  et  prov.  IX,  40— 48.J 
Mamrd,  O.,  L*tebaneb(ni  de  nr  flnime  tohant  qjiA  f  ma  rotte,  VJÜ  cUb 

<nie  y  chante  V  pus  sr.nvint:  .(Veflt  pa  eheiill*  roiM',  ohanson.  In-d* 

k  3  col,  1  p.   Lille,  imp.  Delory. 
JBjoidre,  JH.,  Chansons  patoises  qni  se  chantaient  k  Saint-Hanrioe,  antre- 

foia.   rin:  Bev.  d.  1.  r.  XXXVHI,  282-285.] 
—  Rigaudons  cha  t^s  autrefois  &  Saint-Manrice-de-r£zü  (Utoe).  [In: 

Bev.  d.  1.  r.  XXXVIII,  232— 234.J 
Sorbiar,  J.,  Charloun  e  Cbarloto,  eednMl  en  dem  ate.  &I-18  jtenfli  47  pi. 
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Berger,  S.,  hk  GfMid»OiiiM,  XU:  le  Ghtt  FMgwt«  [In:  Xiliiiiiie  VII, 

154  f.] 

BemUett  ^-t  Ponrqaoi  Fdvrier  n'a  qae  vingt-hait  jonrs.   [In:  Möluaine 
Vn,  169  f.] 

Blade,  J.  F.,  Contes  de  la  Gascogne.   In-18  jteai,  H-SIO  psgM.  Piris, 

C.  Lfevy;  Lib.  uouvelle.   3  fr.  öü. 
Chants  et  Chansou  popnlaires  des  proTinces  de  TOaest  (Poiton,  Saintonge, 

Audis  et  ADgonmois \  avcc  les  airs  originaux,  recueillis  et  annot^s  par 

J6r6me  Bigeauti   2  vol.  Ürand  in-8*.   T.  1«',  340  p.:  t.  2,  376  p. 

Niort,  CIoQzol  [Extnit  det  Vtaiofrei  de  1»  SoelfttA  de  statistiqne, 

»ciences  et  arts  des  Deux-Sövres.] 
Co»pMn,  K,  Les  contes  popniaires  et  leor  origiiie,  decnier  hUX  de  la 

qneetioii.   Paris,  Booillun.   24  S.  8*. 
Oamnifß  Ai  Batö,  La  piocMure  du  jenne.  lY.  Dans  la  ttHAntme 

fran^alse  du  moyen-fige.    [In:  Melusine  VII,  56  f.] 
Fevalj  F.,  Contes  de  Bretagne.   Ulustrations  de  Lasteiii,  gravure  de 

Gmmann.   Grand  in-8*,  21ö  p.  Limoges,  BarboQ  et  Gie.  (1894.) 
Oaidoz,  H ,  Un  Ancetre  du  Qoatrttme  Etat  daiw  l*iBagezie  pepolaiie. 

ün:  Hölttsüie  YII,  147  ff  ] 

—  La  Graiid-Oiine.  XIII:  Ic  jeüne  de  nenf  6toi1e8.  [In:  HMudneVII,  182.] 

—  P6pin-le-Bref.,  Samson  et  Jlithra.    [In:  Melusine  VII,  193—202]. 
Sibülot,  P.    Legendes  et  Cnriositt  s  des  mfetiers.  VI-VII:  les  Cordonniera 

^b^^^peliers.   VILIM^^äiiaaiera.   X:  les  Cliarpentiers  et  lee 


Berichtigungen. 


Zs.  XVU'  S.  138  habe  loh  iritümlich  ein  Veraehen  MoBsafia's  ange- 
Bommen,  Indem  idi  glaubte,  er  habe  Ten  dem  anonymen  Proeabearbener 

der  Legenden  der  Hs.  fr.  818  sprechen  wollen.  Indem  er  des  anonymen 
Reimers  der  Legenden  dieser  H.s.  gedachte,  meinte  MuHsalia,  wie  er  mir 
firenndlich  mitteilt,  vielmehr  den  Verlasser  einer  poetischen  Legenden» 
tammhng,  welche  dieselbe  Hs.  818  enthält.  Diese  gereimten  Legen- 
den gehen  hier  den  prosaischen  voraus.  Eine  Ausgabe  der  letzteren 
haben  aber  soeben  Mussaüa  und  Gärtner  unternommen.  Dieser  Umstand 
hat  maiiien  Irrtum  TeranhuMt,  den  kh  Uennit  berichtige  und  an  ent- 
aohnldigen  bitte. 


S.  140,  Z.  18  y.  n.  ist  desponsatione  et  despcmtatio  an  lesen.  — 
S.  142,  letzte  Zeüe,  l  ludus  st.  lactus. 

D.  HennagK 


Druck  von  Kdraund  ätein  In  Potsdam. 
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